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Vor w  ort 


Die  vorlipffpmh;  4.  Auflage  iblgt  den  Traditionen  ihrer  Xor- 
gängerinen.  In  erster  Linie  für  das  Bedürfniss  des  (jerichtsarztes 
gearbeitet,  versucht  sie  es,  die  Ergebnisse  eigener  Erfahrung  sowie 
die  der  gesammteu  I^teratar  zur  Gewimning  allgemeiner  Gesichte- 
punkte  ftir  die  Benrtheilung  zweifelhafter  Geisteszustände  zusammen- 
zufassen. 

Nicht  geringe  Sorgfalt  wurde  darauf  verwendet,  durch  ausgewählte 
Casttistik  die  wichtigsten  Gebiete  der  gerichtlichen  Psychopathologie  zu 

illustriren  und.  da  diese  unerschöpflich  wäre,  durch  Hinweis  aul  weitere 
einschlägige  Fälle  dem  Praktiker  seine  schwierige  Aufgabe  zu  er- 
leichtern. 

Die  Anführung  der  wichtiLTst.  n  Arbeiten  aus  der  gesammten  viel- 
fach zerstreuten  Literatur  und  die  Mittheilung  weiterer  literarischer 
Quell«!  dttrfiben  auch  dem  Forscher  auf  dem  w«t  Terzwdgten  und  für 
das  öffentliche  Wohl  so  wichtigen  Gebietje  von  Nutzen  sein  und  das 
^^Lehrbuch"  fär  ihn  als  Handbuch  brauchbar  erscheinen  htssen. 

Den  Forschungen  der  KHnik  und  der  Anthropologie  seit  dem 
Ittzteii  Erscheinen  des  Buches  wurch-  lre^vi>^enhaft  Rechnung  getragen. 
Ganz  neue  Abschnitte  in  deuiseil)en  sind  der  „Wahnsinn^,  dip  „Paranoia 
poliüca'^,  der  Morphinismus  und  Oocainismus,  die  Neurasthenia  und 
,}tianmatische  Neurose'^,  die  Menstruation  in  ihrem  Einfiuss  auf  das 
Geistesleben,  der  Eifersuchtswalm,  das  Irresein  in  Zwangsvorstellungen, 
die  transitorischen  Störungen  des  Geistes  bei  Gebärenden  und  Neu- 
entbundenen. 
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AUe  sonstigen  Kapitel  der  2.  Auflage  liaben  namhafte  ZusStze 
and  Yerbessernngen  erfahren;  einige  derselben  (psychische  Entartungen, 
periodisches  Irresein  u.  s.  w.)  sind  Hingearbeitet.   Der  Verfasser  hofft, 

dass  seine  nicht  geringe  Mühe  bei  der  Neugestaltung  des  Lehrbuchs* 
keine  vergebliche  gewesen  sein  und  dii  ses  als  verlässliclirr  Führer  und 
Kathgeber  in  den  scliwicrigen  Fragen  zwcitelhal'ter  Zui*ecliuungs-  und 
Dispositionsfähigkeit  auch  ferner  sich  erweisen  möge. 

Wien,  1.  Augoat  1892. 

Der  VerfSaaser, 
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Eine  Geschichte  der  gerichtlichen  Psychopatholegie  kann  nur  in 
Fragmenten  und  auf  G-rundlage  der  Gf^eschiehte  der  Psychiatrie  und  der 
Rechtswissenschaft  entworfen  werden.  Insofern  sie  Ton  einem  fort- 
schreitenden  Erkenntnissprocess  der  Menschheit  Zeugniss  giht,  der  die 
edelsten  Güter  und  höchsten  Probleme  menschlicher  Ebdstenz  betrifft» 
ist  sie  ein  ebenso  lehrreicher  als  wichtiger  Tbeil  der  Oulturge8c}ii(  lit(^ 
überlmupt.  Leider  kann  sie  nur  in  Fragmenten  fert  werden.  Durch 
.Jahrtausende  finsterer  Barbarei  und  blinder  Verkennung  krankhafter 
Naturerscheinungen  führt  ihr  Weg  zu  den  geläuterten  Stufen  heutiger 
Erkenntniss;  das  allmäüge  Horvoi-dänimem  von  Wahrheit,  Wissenschaft 
und  Humanität  aus  Unwissenheit,  Aberglaube  und  Fanatismus  verkündet 
sie,  während  sie  uns  an  die  traurigsten  Verirrungen  des  Menschengeistes 
in  Gestalt  von  Schoiterhautcn,  Folter  imd  Hcxenprocessen  erinnert. 

Die  (jreschichte  einer  Wissensi  liat  t  wird  sie  erst  von  (k-iii 
Zeitpunkt  an,  wo  die  Psychiatrie  im  Stand  war.  eine  wissenschattiiclie 
Diagnose  zu  stellen,  den  Irren  vom  Verlirrc  hcr  und  Behexten  zu  unter- 
scheiden vermochte  und  wo  die  Rechtswissensc  luit't  an  Stelle  der  objektiven 
.Sfliuldtra^^'c  und  der  Bemessung  der  Schuld  n;ii"li  Massgabe  des  mate- 
riellen ScluidcJiis  ilus  subjektive  Moment  der  widerreclitliulieu  und  freien 

Willensbethätiguug  setzte. 

ft.  Kxarft'Bbiiis,  0«riebtl.  FiQrehopathotogie.  8.  Aafl.  1 
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Dieser  Erkeontnisshdbe  orfrent  sich  die  Cultorentwicklung  erst  seit 
relativ  kurzer  Zeit.  Die  geriohtliche  Psychopathologie  ist  eine  junge 
Wissenachaftf  aber  ihre  Resultate  sind  bedeutangsvoll  fiir  die  Fortent- 
wicklung der  Oultur  und  des  Rechts.  Sie  gestatten  schon  heute  Aus- 
blicke auf  den  Fortschritt  der  Rechtswissenschaft,  die  ohne  Psycho- 
pathologie nicht  mehr  bestehen  kann. 

Die  Ge»chichte  dts  Uechts  und  ti*  r  Hoitrtheilung  der  Verli'tncr  desselben  lässt 
4  Entwickl Imgsstufen  erkcunen,  die  iu  der  Hechtsgeschichtc  jcdeu  Volkes  zum  Am- 
druck  kdiniii«n: 

1.  In  der  älteste  Zeit  nimmt  der  Verletste  «elbit  das  Recbt  der  Bestrafung 

für  sich  in  Anspruch.    Die  Strafe  ist  reine  Privatrache. 

2.  Sjiätor  ist  es  die  beleidigte  Gottheit,  dir  ciw  Siilini-  vcrhin^t.  I'ii'  Strafe 
hat  den  Zweck  einer  Versöhnung  der  Gottlieit,  deren  Zorn  abgewendet 
werden  soll. 

8.  Die  Oenosaensohaft  oder  OeseUschaft  fShlt  sidh  in  ihrer  Siefaeriieit  bedroht 

und  versichert  sicli  des  Vorbrechers,  uiu  ihn  unschädlich  zu  machen. 
4.  DiT  St;t:it  orkciiiit  in  rlrr  Tlsuidlung  des  Verlircclicis  eine  Verletzung  der 
öffeuthcheu  Oninunjr,  des  Hechts-  ujhI  Sittlichkeitsgefühls  der  Gesammthcit 
und  sucht  das  verletzte  Recht  wieder  hersustellen,  dem  verletsten  Rechts» 
und  SitilidikeitvgeftlU  Genugthawig  au  versehaffen,  indem  er  eine  gerechte 
Yeigeltung  fibL 

lieber  die  3  ersten  Gnltustafen  der  Recht^entwicklung  und  RcchtsansdiaQnng 
können  wir  kurz  hinwegpehen.  Xur  die  äusserliche  Seite  den  Vorhrechcns  wird  hier 
berücksichtigt.  Auf  den  Willen  des  Verbrechers  kommt  es  gar  nicht  an.  Die  Höhe 
des  materielien  Sohadena  oder  die  F\ireht  ttnea  auf  medr^fer  Caltorstnfe  stehenden 
Volkes  vor  dem  göttlichen  Zorn  sind  massgebend  für  daa  Ansmass  der  Strafe.  Die 
Strafen  sind  denigeniä!«»  theils  übertrieben  hart,  theils  roh  (talion)  und  auf  die  Wie- 
derherstellung der  verletxten  Privat"  (compositio)  oder  Gesellscbafts-Interessoi  (fredum, 
Wette)  zielend. 

A.nf  soldier  Stafo  stehen  das  mosaische  Recht,  die  Re^t^ire^nng  der  alten 
Orieehen,  der  Romer  bis  znr  Zeit  der  Imperatoren,  sowie  das  alte  germanische  Recht. 

Doch  finden  sich  schon  im  mosaisclien  Recht  Anfänpe  einer  Unterscheidung 
von  A  iisic  htlicliki  it ,  Falirlässigkeit  und  Zufall  in  der  Verül>un*r  strafljarer  Hand- 
lungen, und  auch  im  altrömischeu  Recht  macht  sich  die  subjektive  Seite  der  Zurech- 
nung des  Verbrechens  geltend,  insofeme  nw  das  dolose  Verbrechen  als  criminell 
betrachtet  wird,  jede  andere  Verletsung  der  Gesetze,  bei  der  keine  Abaidit  vorhan- 
den ist^  rein  als  casuelle  That  erscheint.  T?.  stimmter  leitender  Grundsätze  entbehrt 
iiulessen  das  altrömische  Recht;  seine  Al^gränzunff  von  d«»m  Tivilrecht  ist  nicht 
durchgeführt,  ja  es  liegt  vielfach  iit  der  Willkür  des  Beschädigten,  ob  ein  an  ihm 
begangenes  Verbredien  als  reines  PHvatdelikt  oder  als  Auflehnung  gegen  die  öff'ent' 
liehe  Ordnung  verfolgt  werden  soll.  IHnen  vorgeschrittenen  Standpunkt  nimmt  die 
Reehtsanschauung  der  Romer  zur  Zeit  der  Imperatoren  ein  (vgl.  die  .Tnstinian'schen 
(Jpst'tze'^sainnilungen).  Hier  sind  <?ewjsse  Vcriimlien  unter  iillcn  rnistandcn  delicta 
publica  und  auch  die  Imputabilitätstrage,  die  subjektive  Seite  des  V'crbrechens  ge- 
langt aar  GMtung. 

Die  Justinianische  Gesetagebung  unterscheidet  iofantes  bis  sum  7.  Jahr,  im- 
puberee  bis  zum  14.  und  minores  bis  zum  2.5.  Bei  ili  m  Kindern  entfallt  jegliche 
Impatation;  bei  den  impuberes  ist  entscheidend  die  jedoch  rein  richterlich  gewou- 
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neue  Liit.«i>icheutuiig  des  Dolus.  Bei  den  minores  gelteu  mildernde  Unttünd«  im 
Sinne  der  heutigen  Gesetzgebung. 

QettteikFMikheit  'meeht  strsHos  für  Ver)>reohen.  Unpriinglich  auf  den  Be* 

griff  fnror  (Raserei)  beschränkt,  erweitert  »ich  das  jener  zuerkannte  Gebiet  in  der 
Justinian'scliPit  Zeit.  Man  unterscheidet  übenües  Dementia  (Wahnsinn),  InBania, 
Fatuitas,  Moria,  mente  capti  (vgl.  Oosterlen  oii.  eit.). 

Pör  den  im  lucid.  intervallum  angerichteten  Schaden  ist  der  kranke  huli- 
pflicbtig. 

Der  Geioteskrankheit  gleich  gerechnet  wt-nli  n  }i">(  Iistc  Grade  von  Affekt.  Auch 
dit;  Trunkenheit  findet  Beriicksichtitrtinsj,  insofern  in  ilir  )»egangene  strafbare  Hand- 
langen mir  als  culpose,  nicht  als  dolose  angesehen  werden. 

Einer  verhältoissmüssig  hohen  Ausbildung  erfreute  sicii  bei  den  Hörnern  die 
Civilgeaet^ebung.  Wir  treffen  hier  schon  genaue  Bestimmangen  in  Betreff  der  Yw' 
fugungsfifeiheit  Derjenigen,  welche  sich  im  Zustand  der  incapacitas  and  imbedUiias 
befanden.  Es  scheint,  da.ss  die  Forschungen  eine»  Aretaeus,  Galenus,  Coelius 
Aurelianus  über  das  Wesen  der  Geisteskrankheiten  nicht  fruchtlos  für  dip  römisrhrn 
Juristen  blieben.  Der  Verlust  der  Vernunft  zog  die  Ernennung  von  Kuratoren  nach 
sich.  Ob  übrigens  Aerste  hei  der  Ennittlung  des  Geisteiaultandea  intervenirtcn, 
ist  fraglieb. 

Das  römische  Gesetz  nahm  luciila  intervalla  an  und  erkannte  bürgerliche 
Hantilungcn.  ilie  iti  solchem  Zustand  vor«r«'nornnien  wiird»'n.  als  rechtsgültig.  .Tustinian 
verfügte  sogar,  das»  wahrend  der  lue.  intervalla  (intervalla  perfectissima)  die  Curatel 
«war  snspendirt,  aber  der  Curator  als  soldier  bestehe  bleiben  solle^  damit  nieht  bei 
jedem  Bückfall  die  Ernennung  eines  solchen  wieder  nStfaig  werde. 

Mit  der  fortschreitenden  Culturentwicklung  der  I\Ienschheit  entrang  sich  da» 
.Strafrecht  dem  iiiedri^M  n  Stundpunkt,  «lo-n  es  als  Privat-  oder  GcHellschaftsrache  oder 
als  Sühne  der  beleidigten  Gottheit  mit  Hintansetzung  aller  innerlicher  Momente  des 
Yerbreehens  eingenommen  hatte»  und  erhob  sidi  cur  Stufe  eines  wirkliehen  Beehts, 
das  nicht  mehr  die  GiSsse  des  materiellen  Sdiadens  allein,  sondern  auch  das  sub- 
jektive  Moment  der  widerrechtlichen  Willensbethätigung  zum  Massstab  für  die  Be- 
xtmfm)*r  des  Verbrechers  machte,  die  Strafe  als  ein<'  Forderung  der  Sittlichkeit  im 
Interesse  einer  verletzten  öffentlichen  Ordnung  aufiasste  und  die  Bemessung  und 
VoUslredntng  nieht  mehr  dem  Geftthl  and  Ermessen  der  in  ihren  Interessen  ver- 
lettten  Parihei  oder  Volksmenge,  sondern  dem  unpartheiischen  Urtheil  eines  Vertreters 
des  öffentlichen  Becbts  zuerkannte. 

Der  TrÄ'^er  dieser  sittlichen  Idee  ist  d;is  auf  Innerlichkeit  drincrcnde  Chri'-ten- 
thuni  und  sein  nach  etliischer  Auslnldung  und  sittlicher  Veredlung  ringendes  Streben 
settt  an  die  Stelle  einer  gehaltlosen  VermSgensstrafe  auf  BesKruog  binndende 
Barne.  Damit  Kndert  sieh  nicht  bloss  der  Charakter  der  Strafe,  sondern  auch  Straf« 
mittel  und  Strafzweck,  wenn  auch  als  Nebenzweck  die  dem  Bruch  göttlicher  Vor* 
Schriften  fieliührende  f'eeniiirtlHmnp  milnnterlanft. 

Die  Kii  elie  übeniimnit  von  nun  an  <ia»  Amt  des  Richters  (canonisches  Recht) 
und  verwaltet  es,  bi»  der  Staat  zum  Cultui-staat  imd  Trüger  des  geistigen  Fort- 
sduittee  wird  und,  ihr  das  Strafamt  entwindend,  der  Kirche  nur  mehr  eine  disdplinare 
Gewalt  einräumt. 

Während  so  ilas  ^'llri^Ient!lllln  einen  iniiclitit^'en  ITeltel  der  ("ultur  und  SitHieh- 
keit  einsetzt,  vereiteln  Abergluuben  und  von  der  Kirche  genährte  V'orurtheile  viel- 
fach die  Sicherheit  der  Rechtaprechung.  Auch  die  Roldieit  des  Zeitalters  lässt  den 
elgentlichett  Beaenrungssweck  der  Strafe  nooli  nicht  aufkommen  und  profanirt  durch 
auf  falsche  psychologische  Anschauungen  gegründete  Absckreckungsswecke  die 
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Würde  der  Rechtsprechung,  indem  lie  graonme  Strafen  über  den  Schnldigen 
yerhSngt 

E»  fehlt  aucli  noch  an  der  nöthijreu  Aufklärmiff,  der  feinem  Kenntniss  «ier 
psydiopHfliischcn  ZiiHtän«!* ,  iler  Entwii  kliin*/  ih'r  Naturwissfnvrhaft«!!.  Ks  i>t  ilif  Zt-it 
der  Tortur  und  der  Uexenproccsse ,  und  das  bedeutende  Ocsetzbuch  des  10.  Jahr- 
hunderts, die  Carolina,  sanktraniit  durch  barbariiche  Strafen  die  aiu  Aber* 
glaobeB}  UnwiHOnheit  and  Hohbeit  hervorgehenden  Anschaonngett ,  wenn  ee  ftuoh 
die  subjektive  Seite  der  Zureohnoog  nicht  v<»iiaohIaasigt. 

So  ist  der  Fortschritt  ein  langsamer,  indessen  macht  sich  die  zaneluncndt; 
(Zivilisation  in  der  Mililfrtmu  'It^r  SttHfHn  hcirierklicli  und  auch  «Hp  Ro<  !itswi**HPnsciial"t 
uiiuuit  imuuT  mehr  aul  den  mnern  Zustand  dev  Verbrechers,  auf  ilas  subjektive 
Moment  der  Zurechnung  Rfieksiobt.  Bahnbreehend  in  dieser  Richtung  wirken  die 
Naturrechtalehrer  des  17.  Jahrhunilerta  (Qrotitts,  Hiobbes,  Fnfendorf)  und  die  Be- 
mühungen eines  Tliomanins,  den  Anschauungen  jener  auf  dem  Gebiet  des  Strafreohts 
Eingang  /u  verH<;hafTen. 

Einen  entschiedenen  Fortschritt,  der  auch  den  Oesetzgcbungen  der  andern 
Läudcr  zugute  kommen  suUtc,  liekuudeu  die  Anschauungen  der  italieniüvhen  .luristen 
des  10.  Jahrhunderts.  Sie  enthalten  die  Anfinge  des  Einflusses  ärstlicher  Beobach* 
tung  und  Brforwhoiig  der  Zustände  de«  krankhaften  Sedenlebens,  ja  die  Za«ehung 

der  Aerzte  zur  Aufklärung  des  TliatbestandeH  wird  nun  seit  di  r  F.iiilülirunjj  der 
Carolina  (ir);^2)  in  Deutschland  und  in  Rom  mit  der  Constituirung  der  Kuota 
roniana  üblicli. 

Eine  eingehende  Keuntuiüü  der  äubjektivun  Bedingungen  der  Zurechnung,  sowie 
des  Wesens  der  Geisteskrankheiten  verrathen  die  Grundsätie  der  italienischen  Juristen 

des  16.  .liilirlminlerts.  l'as  Kind  war  straflos  (infanteni  innoeontia  tuetur),  das  Kind 
hiH  zu  10' j  .Tuhrcn  galt  als  „ittfantiae  proximas  und  non  doli  capax**  (Faiinacius 

qnesttr,tt.  XrVlII.  Nr.  8). 

Iiis  zum  12. — 14.  Jahre  galt  die  Präsumption  des  fehlenilen  l'nterscheidunif»- 
Vermögens,  die  jedoch  durch  die  Regel:  „malitia  supjilet  aetatem"  eingeschränkt  war, 
und  andi  der  Unmündige  konnte  gestraft  werden,  „«1  proxiraus  pub^ieti  sit  et  ob 
id  intelligat  se  delinquere**. 

Die  rumündigen  konnten  in  ( Viminalfillcn  nicht  Zeugen  sein  und  ihre  Straf- 
barkeit  fund  in  dem  Alter  einen  Mihlerungsgrund  bis  rmn  2'.  .T;ihr<\  äpm  Alter  der 
(rroaiqährigkeit.  Aber  auch  das  (irciseualtcr  gab  einen  solciien  vor  dem  (ieaet/  ab, 
wie  aus  folgenden  Sätzen  hervorgeht: 

„IgnoBcitur  Iiis,  ^ui  aetate  defecti  sunt."  —  „Seneetus  est  velut  alia  pueritia" 
(de  poen.  tempmwnd.  XIII.  p.  20).  —  nSenes  sunt  diminuti  sensn  et  intellccta,  ita 
quod  n  ]iu.  t  ;ivc,  1  p  incipient"  (Farinac.  Quest.  XIII.  Nr.  25). 

Ihr  Zun  <  huungsfähigkeit  des  (Tfistc^kranken  war  ausgeschlossen r  fnriosun 
satis  njso  furore  jtmiitur",  ein  Satz,  der  schon  in  den  röuut>chcn  Rechtiwjuellen  ent- 
halten ist. 

Bestand«!  darüber  Zweifel,  ob  «in  Verbreehen  sur  Zeit  der  Geistesstörung 

oder  aus'ferlialb  derselben  begangen  wurde,  so  gult  der  Satz:  „si  dubitatur  quo  tem- 
pore delifjucrit,  an  teni[)ore  furoris,  an  tempore  sanae  meotis,  in  dubio  et  potiu«  quod 
deliquerit  tempore  funu'is." 

Auch  die  Affekte  wur<ten  whou  als  mildernde  Umstände  erkannt:  „uon  excu- 
sant  in  totum  sed  tantam  faduni  ut  mitius  delinquen»  paniatur.** 

Femer:  „quidquid  in  calore  iraeondiae  vel  fit  vel  dicitur,  non  prins  ratum  est 
quam  si  perseveraotia  appamit^  jndidum  animi  ftiisae." 
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Audi  auf  die  Ursache  des  Affektes  kftm  es  an:  „siiuplex  iracundiae  calor  uun 
excu««t}  tiiri  jasta  caos»  pmeoedat". 

D«r  erste,  welcher  es  yenoehteT  die  medidnisch^psycbologischen  ErfahrangeD 

als  wisseuscliaftliches  Ganzes  zu  behandeln,  ist  Paulus  Zaehia»  (vj,'l.  Beer,  Vicrtel- 
jahrschr.  f.  P-^ycliiatrie,  11.  H.  8  «.  4,  p.  371),  L^harrt  Payjstes  und  ConfinleTit 
der  Ruota  romana.  Das  \'erdieu«t,  Material  für  die  Kniwickluiig  der  gericlitlich 
peyehologisdien  Wissensehaift  gesammeU  zu  haben,  gebührt  Fortnnatns  Fidelis  (de 
relatwn.  medioorum  Hbri  lY,  Panornu  1602).  In  seinen  Quaestiones  medicolegales 
(Rom.  1621 — 50)  U'jjrt  Zacliias  ilen  (irundstein  zum  Gebäude  der  gericlitliclien  Psy- 
chologie. Tü  «ctTif'tt  QnjH'stiones  Vih.  IT,  lit.  1  handelt  er  „de  dementia  et  rationis 
laesioDe  et  morbis  omnibus  qui  rationcni  laeduut'*.  Dementia  int  ihm  der  CoUektiv- 
begriff  für  alle  Zustande,  in  welchen  der  Geist  int  oder  sieh  schwach  äiuBert 
£•  ergeben  sich  hier  dreierlei  Richtungen  gestörter  Geistesthätigkeit:  a)  die  Energie 
ist  vermindert  —  fatuitas  (Blödsinn,  (Tcistcsschwäche,  Stumpf^iinn),  b)  pervers  — 
delirium  (phrenitiB),  c)  gänslioh  verloren  —  lusania  (völliger  Verlost  der  Geistes* 
ki-üfte). 

In  Bezug  auf  die  Entwicklung  dieser  Krankheitsanstande  werdan  primfire 
(idiopathische)  und  aectmdäre  (sympathische)  Geistesstörungen  unterschieden,  nach 
dem  Vi^rluuf  iMditiimirliche  und  zeitweilige  fremittirende  und  periodische). 

Wahrhaft  üliLtra sehend  sind  aber  die  fi  im  n  «liagnostischen  Bemerkungen,  die 
der  grosse  Arzt  des  Iii.  Jahrhumierta  im  (*apitel  qde  siguis  sanae  meutis^  nieder- 
gelegt hat. 

Die  Zeidien  einer  Geistesstörung  sind  nach  Z.  unendlich  mannigfaltig.  Sie 
sind  aus  den  Handlangen  (wozu  auch  die  mot^tnschen  Störungen  gerechnet  werden) 
und  aiif  dfn  I{«den  vielfach  zu  entnehmen.  Indessen  k«">tiin"ii  <lic  Reden  -  .Ichcr 
Kranker  ganz  vemiiuftig  sein  („ratiucinautur  ut  caeteri  sauao  meutis  hoiuaieä  j.  wo 
mau  dann  die  Handlnngan  demlben  yorsugswaisa  berfick8iditq(en  muss  („porro  aper- 
tius  dementia  signifieatur  ex  civilibus  actibus").  Z.  kennt  schon  Geisteskranke  mit 
partiellem  Delirium  („plures  circa  tantum  anam  rem  insaniunt*')  und  macht  auf  die 
forenfiooho  Wichtigkeit  dieser  Ersrh»itiung  aufmerksam. 

Er  weiss,  duss  viele  Kranke  ihres  EriQiieraugavennügeas  nicht  ermungcln  („justa 
reruDi  memoria  polleut").  • 

Die  Reden  und  Handlungen  werden  nach  ihm  mebr  von  den  Juristen  zur 
Diagnose  benutzt,  während  die  Aerzte  mehr  die  Goinüthsaffckte,  die  Physiognomie, 
dl  II  kr.i  |u  i  lifhen  Habitus  und  [.^ewisse  äns-^frc  Z<  iclicji  ilie  Diagnose  verwerthen. 
Es  findet  sich  also  schon  bei  Z.  der  Anfang  einer  anthropologischen,  ]>liysikalischeu 
und  klinischen  Diagnostik.  Auch  die  Ursachen  lehrt  er  beachten,  spricht  aber  hier 
noch  von  Vensanberung  und  Hexeneinfluss. 

Während  so  der  wisseosehaftliche  Bodm  für  d«i  Aufbau  der  gerichtlichen 
Psychologie  gewonnen  wird,  sind  andere  Bestrebungen,  den  Aberglauben  der  Masse 
zu  zerstören  und  die  Geisteskrruikt  n  &h  ilinikrnnke.  nicht  als  vom  Teufel  Besessene 
und  Verzauberte  zu  erkennen,  von  höchster  Bedeutun«?. 

Das  war  eine  schwere  Aufgabe,  denn  die  Kirche,  zum  Tbeil  auf  Qmnd  neu- 
testamentlicher  AnsdiauungeUf  vertrat  die  Ansicht,  dass  es  sich  um  Hexerei  und 
Teufelswerk  handle,  die  Naturwissenschaft  war  auf  zu  tiefer  Stufe,  um  <iie  Pliänonienc 
des  I  r  1  h  l *>en  Seelenlebens  begriiiKlt  ii  zu  können,  zudem  bc  weolf  sieli  iLis  Delirium 
der  Kranken  vorwit'gend  im  abergläubischen  Wahn  jener  hnsteren  Jahrhunderte  — 
klagten  sie  sich  doch  selbst  nächtlicher  Zusammenkünfte  mit  dem  Teufet,  der  Coha- 
bitation  mit  Ineuben  tmd  Sucoubeu,  de«  Vampyrismus  ete.  an! 


Aiifklirend  wirkten  schon  im  15.  Jahrhandert  SaT<»karola  (Fintctica  de  aegri- 
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tttdinibuB  a  4>apite  inqae  ad  pedes.  Payia  1486).  Anton  Guarnerii»:  Opas  praeckram 
ad  praxi»  medicam.  Lugdun.  1534.  Porta  (de  kQman»  phyiogiiomia)» 

Sie  siud  die  Vorläufer  Wier's,  der  in  seinem  denkwürdigen  Werk  ,,dc  pravstigtii 
daemonum"  1517  den  Kfweis  lieferte,  rlnss  die  Hexen  (yrö'jstf'ntheih  mir  "Wahnsinnige 
und  Hysterische  seien,  und  Kaiser  und  Reich  bat,  das  unschuldige  Hlut  dieser  ver- 
ineintlidieD  Hexen  za  adioiieit. 

Bi»  tief  In  das  18.  Jahrhondert  hinein  befindet  sich  indeMen  das  Strafreeht 
noeli  ohne  feste  leitende  (rrundsätze,  sind  Strafjtrocess  und  Strafmittel  noch  unter 
der  Jiarbarei  niittelaltorlielier  Institut!  orten  fPolter),  Auch  die  medicinisch-psveho- 
lügischen  Wissenschaften  sind  noch  nicht  soweit  vorgeschritten,  um  Grund  legend  für 
die  Neubegriindung  der  Reobtewiaswiechail  wirken ,  ja  nur  ibr  Redit  geltend  raachen 
zu  können,  in  Fragen  zweifeHiaiter  GcistesintegritKl  geb&t  zn  werden.  Diese  B««eb> 
tifrnn?  nachzuweisen  bemüht  sich  J.  Z.  Platner  in  feinem  „itrogramma  quo  osten- 
dilui-  inpdicos  de  insanis  et  furiosis  audicndos  esse".  1740.  Sein  Sohn  Emst  Platner 
fasst  ttie  bisherigen  Resultate  der  Wissenschaft  in  seineu  Quaest.  medioo-foreusos 
ausammen. 

Auch  die  Recht«wissen«diaft  föhlt  endlich  das  BedQrftnia  einer  Terinnerliehang 

und  Begründung  iluv-i  Wirkens  auf  philosophischen  Grundsätzen  (Strafrechtsj)hilo» 
Sophie).  Einen  fjcwulti^'t  n  Impuls  nach  tler  humanen  Seite  geben  die  Bestrebungen 
eines  Beccaria,  Filangieri,  Voltaire  u.  A.,  deren  Ziel  die  Zurgeltuugbriugung  der 
allgemeinen  Menechenredite,  die  Glei<^eii  vor  dem  Geeetz,  die  Abeohaffang  der  Leib- 
eigeoachaft,  die  Aufstellung  humaner  StiafiBwecke  (Besserung  anstatt  einer  abge- 
sehinackten  Abschreckun^stlirorie),  die  Humaninruug  des  Strafverfabrena  (Abscbaf- 
fung  der  Tortur»  und  iler  Strafniittel  ist. 

Die  humanen  Bestrebungen  eines  Beccana  huden  Anerkennung  uicht  nur  bei 
der  Wissensebaft ,  sondern  ancb  bei  den  Qewaltbabera.  Ein  Friedrieb  der  Grosse 
verbannt  die  Tortur  aus  seinen  Staaten,  ein  Kaiser  Josef  II.  die  Todesstrafe;  allent- 
balben  fulK-ii  «Ik  entwürdigenden  Fesseln  der  Leibeigenschaft. 

Kine  N('u*ceblHltuii^  «Ii  s  Stra fi  (\  Iits  .luf  wi.ssenschaftlichen ,  zum  Theil  der 
Eant'schen  Philosophie  entlehnten  Pniicipien  (Theorie  des  psychologischen  Zwangs) 
versucht  Feuerbach,  dessen  Grundsätze  iu  einer  Keilie  von  das  gemeine  Recht  (CCCj 
immer  mehr  Terdringeoden  Particalargesetzgebungan  Eingang  füiden. 

Mit  der  Begründung  des  Strafireehts  auf  psyehologiseher  Grundlage  ist  andi 
der  medicini seilen  Psychologie  ein  mächtiger  Impuls  zur  Geltendmachung  ihrer  Er- 
fahrungen und  zur  Erweiterung  ihrer  Kenntnisse  gegeben,  wälirrrid  rlii*  fant  gleichzeitige 
Reform  des  Irreuweseus  dunjh  Errichtung  von  Irrenhäusern  (,St.  Luken  in  Ix>ndou, 
Bonifacio  in  Florenz),  durch  Entfernung  der  Ketten  (Finel),  durch  Chiarogi's  Werk 
fiber  Irrenheilknnde  (della  pazzia  in  genere  ed  in  bpecie.  Firenae  1793)  eine  mSch- 
tige  Forderung  erfahrt. 

Der  zu  Anfang:  'le<«  Juhrhundi  ris  noch  unvollkommene  Ausbau  der  medieinischen 
Psychologie  und  Psychiatrie  führt  anfangs  su  unbefriedigenden  Resultaten  und  ein* 
seitig  {»liilosopbisdier  apekolativer  Betrachtungsweise. 

Die  Unklarheit,  in  welcher  man  sieh  über  das  Wesen  der  Seelenkrankheiten 
befindet,  führt  sogar  zu  Competenzstreitigkeiten  (Kant),  ob  der  philosophischen  oder 
mediciniselioii  Fakultät  die  BeurtheiltuiLj  sreiftitr  unfreier  Zn-^tiiiuli!  zukomme  und  das 
mühsam  für  die  medicinische  errungene  Recht  wird  noch  bis  in  die  30er  .lahre 
dieses  Jahrhundorts  (Regnault,  das  Urtheil  der  Acrzte,  übere.  von  Board,  Cöln  1830) 
bestritten. 

Die  in  litr  Aiitiahme  isolirter  Seelen  vermögen  befangene!,  grosstentheils  speku- 
lative Psychologie  leistet  manchen  irrthämem  (Monomanien,  partieller  Wahnsinn) 
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Vorschub,  der  bou  seus  der  I^iec  und  Junsien,  welche  Stömngen  der  Intelligeiuc 
al*  Kriterien  der  geu%  unfreien  Zustünde  fordern,  erwhwert  die  GWtendmÄchung 
ftboomicr  Seelenzuatände,  die  nicht  mit  Delirium  einhergehen,  in  foro. 

Aufklärend  wirken  die  von  Herbart  begründete,  von  Drobisch,  Domrich,  Waitz, 
Wuiidt  u.  A.  weiterentwickelte  empirische  Psychologie,  die  die  Solidarität  der  Seelen- 
krüt'tti  erweist  und  die  Monomanien  ad  absardum  führt,  die  Uimiclie  Ptyoiiiatrie, 
indem  sie  ein  reiches  Material  von  Erfabrongen  in  foro  tur  Yerfttgung  stellte  und 
die  Erkenntniss  verBchaffte,  dass  die  Olgekte  psychiatrisch-forcnsisclicr  Beurtheilung 
krankhafte  Himzustände  sind,  deren  Diagnose  mit  Aufbietnnfr  uller  klinischen  und 
aiitliiopolo^fischen  Hilfsmittel  der  modernen  Naturwissenschaft  angestrebt  werden 
iimsa,  statt  in  einer  blossen  psychologischen,  oft  aus  der  Laienpsychologie  des  All» 
tagslebeos  gesohSpften  und  unhaltbare  metaphysische  Kriterien  verwerthenden  Analyse 
anzugeben. 

Die  frühere  gerichtliche  „Psychologie"  ist  zur  Psychopathologie 
geworden.  Dieser  veränderte  Standpunkt  gibt  ihr  Anspnich  darauf, 
bei  der  Abfassung  des  Gesctzhuchs  wie  auch  bei  der  Klarlegung  einea 
concreten  zweifelhaften  Geisteszustandes  gehört  zu  werden.  Die  immer 
häufigere  Inanspruchnahme  der  Aerzte  in  foro  liczüglich  zweifelhafter 
Geisteszuständo.  rlie  fjrössere  Werthschiit zuiig  ilirer  Gutachten,  falls  sie 
wirklich  den  Antbrdcninf^cn  der  fortgeschrittenen  Wissenschaft  ent- 
spreclien,  sind  erfreuliche  Beweise  einer  Anerkennung  der  noch  jungen 
Disciplin. 

Aber  nicht  bloss  als  Leuchte  in  den  vielfach  so  dunklen  Pra«?en 
nach  der  Zurechnungsfahigkeit  des  Einzelnen  hat  die  gerichtliche  Psycho- 
patholoi^ip  eine  Bedeutung  —  viel  wichtiger  ist  sie  als  Erkenntnissquelle 
für  den  Fortschritt  der  Rechtswissenschaft  übcrliaiijjt .  deren  Neugestal- 
tung aus  metaphysischen  Anschauungen  und  starrem  Furnialismus  in  der 
naturwissenschaftlichen  anthropologischen  Auffassungsweise  der  geistigen 
Vorgänge  des  Menachen,  wie  sie  die  gerichtliche  Psychopathologie  Ter^ 
toitt,  werthToIle  Bausteine  findet. 

In  LSndem  (Deutschland,  Oesterreich,  Italien),  wo  die  Gesetz» 
gebung  bereits  reformirt  ist  oder  ihrer  Terbessenmg  in  Efirze  «itgegen- 
sieht,  sind  Fortschritt  der  Gesetzgebung  und  Sicherhdt  der  Rechtsprechung 
zum  nicht  geringen  Thefl  das  Verdienst  der  Psychopathologie,  die  als  Natur- 
wissensdiaft  Torauseüte  und  den  Fortschritt  anbahnte.  In  Landau  mit 
nicht  fortgeschrittener  G^etzgebnng,  z.  B.  EIngland,  macht  sich  die  Eluft 
zwischen  stehengebliebmier  Gesetzgebung  und  fortgeschrittener  Wissen- 
Bchaft  in  täglich  peinlicher  werdender  Weise  fühlbar  und  gefährdet  die 
Sicherheit  der  Rechtsprechung  in  bedauerlichem  Masse. 

Als  in  nicht  femer  Zeit  anzuhoffende  Fortscliritte  nnsorer  Wissen* 
Schaft  sind  die  Klärung  gewisser  Zustände,  die  sich  äusserlich  wie  hioase 
moralische  Verkommenheit  anfühlen,  in  Wirkhchkeit  aber  krankhafte 
sind,  die  Verwerthung  neuerer  Forschungen  Uber  die  Erblichkeit  psychi- 
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scher  Gebrechen,  über  den  Einflius  gewisser  verborgener  Nerrenkrank* 
heiten  (Epilepsie,  Hysterie)  aaf  das  Zustandekommen  unfreier  Gdstes- 
sustände  zu  verzeichnen.  Unzählige  ünglfickliche,  die  der  heutige 
beschrSnkte  riditerliche  Standpunkt  und  die  öffentliche  Meinung  nodi 
als  Verbrecher  und  lasterhafte  Menschen  auffasse,  wird  eine  spätere 
Zeit  in  ihrer  wahren  Natur  erkennen  und  an  ihnen  Vieles,  waa  Wissen- 
Schaft  und  Rechtspflege  verschuldet  haben,  gut  zu  machen  haben.  In 
diesem  Sinn  ist  das  Wort  MorePs,  des  tiefsten  Kenners  dieser  Zustünde, 
zu  verstehen:  Je  ne  mets  pas  un  instant  en  doute  que  Ics  lüis,  qui 
röglent  hi  peiiaUte  chez  tous  les  peuples  civiiisds,  ne  soient  destinees  iin 
jour  k  subir  des  modifications,  dont  Fhonneur  reviendra  anx  medecins 
qui  aurunt  appris  k  mieux  faire  connaitre  les  nombrenses  iu(i(?iHcationK, 
que  rheredit^  imprime  il  rorganisation.  (Traitc  des  malad,  mental,  p.  544.) 
Ohne  Zweifel  wird  das  anthropologische  Stitdiuiii  des  V'erhrechers  seine 
Krü(  lite  tiaiit'ii  uiifl  zur  Gewinnmi^j  festerer  (iruiullagen  für  die  Frage 
der  Zureelinun.i;slaliigkeit  üheriiaiipt,  wie  auch  der  Art  und  Weise  des 
Strafvollziifjs  beitrat;«-!!.  Die  Zeit  wird  koitunen.  wo  unsre  Ansrliauuniien 
von  lu'utt'  iilxT  {gewisse  Verbrecher  und  die  Strafe  in  ihrer  ethischen 
und  rechthcheii  Beijnmdung,  besonders  da,  wo  sie  als  T()»lesstrafe  er- 
scheint, unhaltbar  werden,  wo  <hr  ersteic  nur  noch  als  gemeingefähr- 
licher Unglücklicher  dasteht,  div  letztere  aber  ebenso  monströs  und 
unbegreiflich  ist.  wie  wir  heutzut^ige  an  Hexenwahn  und  Folter  ver- 
gangener Jahrhunderte  mit  Beschämung  zurückdenken.  Eine  wichtige 
Forderung,  die  schon  heute  die  gerichtliche  P8ycho[)athologie  an  den 
Staat  zu  stell«!  berechtigt  erscheint,  ist  die  einer  Verallgemeinerung  und 
Verbreiterung  ihrer  Erfahrungen.  Solange  Juristen  nicht  wissen,  wie 
geistig  abnorme  Zustände  sich  kundgeboi,  solange  sie  mit  den  Vor- 
urtheilen  des  Laien  an  concreto  Fälle  herantreten  und  nicht  wissen,  was 
sie  fragen  sollen,  solange  unwissende  Aerztc  unpassend  gestellte  Fragen 
entscheiden  sollen,  ron  deren  Beantwortung  doch  oft  genug  Freiheit, 
Ehre,  Leben  der  Betheüigten  abhängt  —  solange  bleibt  die  forensische 
Psychopathologie  trotz  ihrer  socialen  Bedeutung  ond  erreichten  Entwick- 
lungshöhe  eine  todte  Wissenschaft,  deren  Resultate  für  das  Q«meinwohl 
verloren  gehen. 

Diese  ünkeKntni>s,  Tn>icherheit  und  rnwissenheit  im  Gerichtssaal 
in  Fragen  zweifelhatter  Geistesgesundheit  wiixl  nur  schwinden,  wenn  auf 
den  lJnivei*8itätcn  für  das  obligatoris(  he  Studium  dieses  Wissensgebiets 
vorgesor^rt  wird,  aber  nicht  bloss  für  künftigt^  (lerichtsärzte,  sondern 
auch  iiii-  Kechtägelebrte.  Dies  ge^chiebt  voriäutig  wenigstens  in  ßuss* 
land. 
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Die  Beziehungen  zum  Griminalrecht 

A.  Allgemeiner  nnd  formeller  TheiL 

Kapitel  I. 

Da»  Pi-iiieip  der  forensischen  Tsychologie.  —  Willensfreiheit. 

Literatur.  Die  Lehrbücher  von  Berner,  Schütxe,  OpptaktoS  t  Spiehnami,  DiagnoAtik 

der  Geisteskrankheiten.  1855.  v.  Roime,  die  criniinalistische  Zurechnunprstahig- 
keit.  Berlin  1870.  AVtignrr,  dip  Gosptzmä^'^pfki  it  in  den  scheinbar  willkürl. 
mcuschl.  Handlungen  v.  Standpunkt  der  Statistik.  Hamburg  1864>  Drobinch, 
die  moral.  8teti«tik  and  die  mensehl.  Wtlloisfreiheit.  IB&I.  Oettingen,  di« 
MoralsUtistik.  2.  Aufl.  1874.  Frese,  Friedreich's  Blätter.  1873.  Benedict,  zur 
P8ych(>j>liy8ik  der  Moral.  Wiebeke,  Allg.  Zeitsehr.  für  Psych.  2'^.  H.  4.  Witlacil, 
Wien,  niffl.  Presse.  IX.  23.  Oi«jring,  krit.  Untfi-snchnnj?  über  d.  menschl.  Frei- 
heit und  Zurechnungsi^higkuit.  1875.  Hoppe,  die  Znreuhnungsfähigkoit.  1877. 
Meyer,  Grundsatse  d.  Strafrechts.  Leipzig  1877.  Tbl.  I  Cap.  L  Tamassiaf 
lUviaia  speiimentate  III.  .Tahi^r.  p.  646. 

Die  Gnii)dla«(e  des  heuti-^'cn  nicht  mehr  bio^s  <1(mi  äusseren  Erfolg 
zur  Feststellung  der  Strulbarkeit  und  Str;it'hölie  verwertliciideu  Straf- 
rechtes ist  das  Axiom  der  Freiheit  des  menschlichen  Wilicns.  ~Wo 
das  Veniiiigeu  frei  zu  handeln  aufgehoben  ist,  da  findet  keine  Verbind- 
lichkeit aus  den  Gesetzen  statt." 

Bevor  die  i)raktischen  Consequenzen  dieses  Princips  der  niensehlicheii  Willens- 
freiheit gezogen  werden,  erscheint  es  geboten  in  Kiir/f  sirli  n)«  v  \hr  wirklielics  Vnr- 
bandeusein  und  in  welchem  Umfang  sie  zugegeben  wenirn  kann,  zu  verstandigen. 
Eioe  aolche  VentKndigung  that  noth  bei  der  Divei^gcttt  der  Standpunkte,  wekhe 
Fliiloaoph,  Jnrist  und  Natarforscher  dem  Axiome  der  menBcfaliohen  Willensfreiheit 
gegenitber  einnehmen. 
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Wfthraid  Theologie  and  Philosophie  die  menschliche  Willensfreiheit  ans  dog* 
umtischen,  teleologischen  und  metaphysischen  Gründen  statuiren,  tlio  Jurisprudenz, 
deren  Grundvoraussetzung  sie  bildet,  sie  als  gegeben  anüiitjjnt,  wpü  wnst  ein  Rechts- 
staat nicht  denkbar  wäre,  ist  es  allein  die  Naturwissensehaft,  für  die  es  kein  Dogma, 
kein  ftpriorisehe«  Baitonnemeiit,  kein«  Autorität,  kein  UtilitStspriocip,  sondern  nur 
eine  Beobachtung  gibt,  welche  die  IVage  offen  liiet  und  tie  auf  dem  Wege  jener  zu 
loBO»  sucht. 

LeidfT  ist  dir  tnonschliehe  Willpriffreiheit  keiüp  Ei^rf nschnft  df  r  Mittcrie,  son- 
dern nur  das  Resultat  des  Zusanmienwirkens  einer  Redie  vuu  funkttouelleii  Thätig- 
keiten  Jener,  deren  ZaMnunenhang  und  Wesen  keineswegs  klar  su  Tage  liegt,  audi 
nicLt  Gegenstand  sinnliöher  Beobaohtung  ist,  sondern  nur  indirekt  lioh  ersohlienMi  IXsst 

Gleichwohl  kann  es  keinem  Zweifiil  unterliegen,  dass  nur  die  Lösung  der 
IVage  auf  naturwiHScnnphafllirln  III  \\'(  <:v  Aussic  ht  auf  Erfolg  und  Brn'chtigung  hat. 

Während  die  mcta[)hysischeri  Wissenschaften  in  der  Annahme  einer  selb- 
ständigen Seele  sich  gefallen  und  höchstens  anerkennen,  dass  diese  Seele  zeitlich  an 
ein  körperliehes  Organ  gebunden  ist,  «ich  dessdben  gteiolisani  als  ihres  Werkseugs 
bediene,  geht  die  naturwissensohaftliehe  Betnichtung  der  der  s<jgenannten  Seele  zu- 
geschriebenen Funktionen  des  Menschen  von  der  thatsäclrlich  jodini  AntroiiMiek  sieh 
kundgebenden  Abhängigkeit  dieser  Funktion  vom  Körper  und  dessen  Zuständen  aus 
and  weist  diese  Seelenvorgänge  einem  bosUnimten  Organ  des  Körpers,  dem  Gehirn 
als  Funktionen  su.  Ist  die  natnrwissensehafUiohe  Ansohanung  die  richtigei  so  kann 
kein  Zweifel  darüber  bestehen,  das»  die  engsten  Besiebungen  swisehen  Organ  und 
Funktion  obw.^Iten  müssen. 

Dic  HP  Annahme  lindet  ihre  hundertfältige  Stütze  in  der  naturwissenschaftlichen 
Beobachtung  der  geistigen  Vorgänge  des  Menschen,  im  physiologischen  and  patho* 
logischen  Zustand  —  überall  im  socialen  Verkehr  wie  am  Krankenbett  nnd  am 
Secirtisch  siosscn  wir  auf  Thataacben,  die  eine  direkte  Abhängigkeit  der  geistigen 
Yor^run.'!  von  d. n  Entwicklung»-,  Emährungs-  und  FunktionsverhSltussen  nicht  nur 
des  Gehirns,  soud«  rn  d?'H  ^■•esnmmtcn  KörjM'rs  f»nvri<*en. 

Als  das  Organ  der  psychischen  Tfiütigkeiten  im  tuigereu  Siiui  weist  die  Psycho- 
logie die  Rindensehicfat  des  Grosshims  nach.  Die  Feinheit  dieses  Oigans  spottet 
jeglicher  Beschreibung.  UnsBhlige  Fasern  und  Zellen  bildet  die  Werkstfttte  der  geisttgen 
Verrichtungen,  vermitteln  den  Verkehr  mit  den  entferntesten  Pronnzen,  sämmtliehen 
Organen  des  Körper«,  erfRhr<Mi  am  der  Aussenwclt  Eindrücke,  verarbeiten  sie,  «endt-n 
w^iedcr  Innervationen  und  Impulse  au  die  Pr^tvinzeii.  in  diesem  Organ  sammeln  i^ich 
aber  auch  alle  Sindriidce  aüs  dem  Körper,  bald  bloss  su  dunkeln  Empfindungen, 
bald  SU  deutlichen  Wahrnehmungen,  Oedanken,  OefiUileD,  Affekten  «ich  umge- 
staltend. 

DiesiMn  Organ  kommt  die  Manuitrlaltii^ki  it  der  psychischen  Proces«!e  zu,  deren 
Resultat,  die  sogenannte  menschliche  Freiheit  ist.  Aus  der  Feinheit  der  Elemente 
dieses  Orgaus,  aus  den  sahllosen  Fiden,  die  es  mit  allen  anderen  Orgatien  ▼erknüpfen, 
begreift  sich  ohne  Weiteres  die  Sobwierigkelt  der  Leistung,  wie  sie  der  Begriff  der 

Zurechnungsfahigkeit  enthält,  und  die  ){äufigkeit  einer  Störung  dieser  Leistung. 

Die  Ergebnisse  der  Xaturwissctisrhaften  werden  wv^entlich  gestützt  dim;h  eine 
erst  in  der  Neuzeit  cultivirte  sociale,  nämlich  die  Moralstatistik,  die  jene  Lehre  vom 
freien  Willen,  die  den  Menschen  so  schmeichelhaft  ist,  bedenklich  reducirt,  wenn 
nicht  gar  gaas  Temichtet. 

Aus  den  statistischen  Untersuchungen  eines  Quetelet,  aus  den  Arbeiten  von 
Wagner,  Droliisch.  Octtinn-en  u.  A.  ergibt  sich  die  b<'ni('rkoiis\viTthe  Thatsache,  dass 
die  scheinbar  ganz  willkürlichcu  Uaudlongon,  wie  z.  B.  Selbstmord,  Ueirathen,  Ver- 
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breoheo,  iu  auuäUeriicl  gleichen  (Quoten  nlljahrlicii  vncderkchreu  uml  staiütiech  so 
gering  yuiiren,  du«  t,  B.  die  2Sahl  der  SeHMtnuade^  HeintbeR,  Verbreelieny  ja  wlbat 
gewiner  Kategorieen  toh  Verbraohen  für  du  konftige  Jahr  annfthemd  ge&a«  voraus* 

bestimmt  wcnlen  knnD. 

Wie  lässt  sich  die^e  Geset/mässiprkr  if  rler  seheinhar  willkfirltclifn  Handlmijrf" 
0ÜI  der  freien  Willeosbestimmoug  iii  Einklang  briugcu,  wie  annehmen,  dass  diesu 
wtek  zur  Geltung  komme,  wo  ihatdteblidi  «nd  statiitiadi  nachweiibar  loheinbar  ganz 
fime  Handlnngea  in  bailimmten  Pkooentaatien  alljührlidi  wsli  wiederbolen,  aber  auch 
mit  gewissen  gesellschaftlichen  ntid  äusseren,  dem  freien  Wollen  des  Einseinen 
entzogenen  Bedingungen  zu>  ocK  i  iilim-hmeu. 

Damit  erscheint  da»  Einzetindividuum  als  ein  Sklave  semcr  Verhältnisse, 
wesentliob  dreier  Faktoren:  sein«*  ursprongliehen  oiganisoben  Anlage,  seiner  Er- 
ziebnng,  seiner  Suaaeren  Verhiltnisse  und  Lebenssehidcsale.  Nur  anf  Faktor  2  and 
3  hat  es  Einfluss,  und  zwar  einen  sehr  bedingten,  <ler  erste  ist  »einer  Willkür  ent- 
zojrcn  ;  dieser  ist  aber  gerade  der  wichtigste.  Der  Wille  des  Einzelnen  erscheint  nur 
insofern  als  eine  Pott-nz  und  zur  Geltung  kouuueud,  als  er  im  Stande  ist,  gewisse 
gesellschaftlif^e  Bedingungen,  sei  es  nach  der  guten  oder  schlimmea  Seite  hin,  zn 
beeinflussen  und  umzugestalten,  an  der  Erziehung  der  Massen  theibronehmen  und  die 
Principien  der  allgemeinen  Sittlichkeit  zur  eigenen  Erziehung  zu  verwerthen.  Nach 
der  sittlichen  Seite  hin  vermag  dies  das  TmlividiMim  «Inrch  FänUiHf^nabnn'  nnf  die 
Verbesserung  der  Gezctzgebung,  der  eüüschen  unii  inti-llekliiellen  Ausbildung  seiner 
Mitmenschen  durch  sein  eigenes  sittiiche«  Beispiel  in  Wort  und  That»  als  Haupt  der 
Familie,  als  Ijehrer  der  Jugend  u.  s.  nach  der  unsittliehen  Seite  hin  durdi 
schlechtes  Beispiel,  Verführung,  Hingabe  an  Laster,  Prostitution  u.  s.  w. 

Die  eminente  Bedeutung  einer  die  Oefintze  der  Vererbung  bpriif*k<«ichtigeuden 
Wahl  iu  der  ehelichen  Verbindung,  einer  den  Gesetzen  der  Xatur  conformeu  Lebens- 
fnhmng  und  einer  den  Forderungen  der  Sittlichkeit  entsprechenden  Selbsterziehung 
und  ESnflussnahme  auf  die  Erziehung  Anderer  ergibt  sich  deutlich  aus  diesen 
Thatsachen. 

Mehr  als  dfii  Mnngel  einer  absoluten  Willfiisfrcilicit  beweisen  indessen 
diese  Zahlen  der  Moralstatialik  nicht,  indem  sie  uns  den  bedingenden  Eintluss  von 
gewissen  oonatanten  anlliropologisoben,  klimattsohen  and  socialen  Faktoren  auf  die 
Zahl  unserer  scheinbar  freien  Handlungen  zeigen. 

Trotz  sich  gleichbleibender  übriger  Verhältnisse  erfahren  diese  Zahlen  doch 
auch  wieder  Veränderungen  und  werden  durch  Bediiretin<Tcn  abgeändert ,  die  zum 
Theil  wenigstens  als  der  Ausdruck  eines  freien  Woliens  betrachtet  werden  müssen. 
So  geaehieht  es,  dass  durch  Aendemngen  im  Cultnr-  und  sonstigen  socialen  Leben, 
die  doch  offenbar  von  einem  aberlegten  Wollen  der  Qesammtheit  ausgehen,  z.  B. 
«lurch  Veränderungen  der  Gesetzgebung .  Verbesserungen  der  Sittlichkeit  eto*  auch 
die  Zahlen  der  Moralstatistik  abgeändert  werden. 

Wir  können  diuae  Erscheinuug  dann  als  den  Ausdruck  eines  gewissen  Quantums 
freien  Willens  der  Oesammtheit  und  als  dt«  Resultante  des  Zuwachses  an  individuellem 
freiem  Willen  betraditen,  insofern  als  durch  Besserung  der  Ersiehung,  der  allgemeinen 
Sittlichkeit  u.  s.  w.,  auch  die  ethischen  Motive  des  Individuums  gegenüV^ir  den 
organischen  Antrieben  und  schiidlu  hen  äusseren  gesellschaftlichen  EinHüssen  gewinnen 
und  erstarken  uud  »o  der  Einzelne  einen  Zuwachs  an  sittlichem  Wollen  bekommt. 


Dieses  „freie'^  Ein/elnwolloii  kann  nur  ein  reUtÜTes  sein  und  ist, 
abgeselien  TOn  der  körpci liclit  u  Oifiiiui^Mitiou  de?.  Einzelnen,  wesentlidi 
abhängig  von  der  Stufe  der  sittlichen  Entwicklung,  die  der  Staat  er« 
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n  icht  hiit,  dem  das  Indivitliiuiu  augehöil,  und  von  ik  lajcnigt  a  Mass  von 
Erziehung,  gutem  Beispiel  ete. ,  dessen  dasselbe  theilhaftig  gemacht 
worden  ist. 

Bei  dem  veracbiedenen  Grad  der  OultarfaSlie  und  ethischen  Ent- 
wicklungsstufe der  Völker  und  dem  individuell  TerscbiedeneD  Grad,  in 
welchem  der  Einzelne  vermöge  seiner  Anlage  und  Erziehung  die  Frttchte 
dieser  Cultur  assimilirt  hat,  werden  sich  unendlich  verschiedene  Grad- 
stufen eines  freien  WoUens  ergehen.  Dass  dieses  immerhin  beachtens- 
werthe  individuelle  Mass  sittlicher  Freihdt  sich  je  zur  Höhe  einer 
absoluten  erhebe,  ist  f%ir  Den,  welcher  die  Abhängigkeit  des  Seelenlebens 
von  körperlichen  organischen  und  äusseren  gesellschaftlichen  Bedingungen 
zu  würdige  weiss,  kaum  glaublich,  wenn  auch  ein  Ideal  Hir  den  Ein- 
zehnen  wie  die  gesammte  Gesellschaft.  Aber  die  Gesammthi-it  ak  Reclits- 
staat  macht  auch  gar  keine  Anforderungen  an  das  individuelle  Wollen 
als  ein  ahsohtt  freies,  sie  begnügt  sich  mit  der  Forderung  eines  relativ 
freien,  auf  die  VerpHichtiing  des  Individuums  bis  zu  einem  gewissen  von 
der  (  Jesellscliaft  als  Norm  festgehaltenen  (irade  dem  Andrängen  der 
organisclien  egoistischen,  die  Interessen  und  Rechtssphäre  der  Andern 
verletzenden  i^egungen  zu  (runsten  abstrakter,  vernünftiger,  dem  Sitten- 
uTuI  Sta;itsgesetz  entsprechender  Grundsätze  erfolgreichen  W^iderstand 
entgeucii'/nsetzen. 

Aul'  diesem  Verniii^en  beinht  (he  bürgerliche  S(>lbstbestinmiuiigs- 
tjiliigkeit.  die  wieder  (he  \ OraussetzungderZurei  lumntistahigkeit.  der  recht- 
li<  lu  ll  N  erantwortiii  hkeit  und  damit  die  anthropologisch-psychologische 
GiuutUage  des  gesammten  Rechtsstaates  bildet. 


Kapitel  II. 
Zaredumng  und  Zurechuuiig»iahigkeit. 

Literatur:  Ausser  den  Lehrbüchern  des  CHminalreehi»  (besonders  denm  von 

BcrruT,  S<^bütze,  Opppiihofl.  Holtzendorfi',  Handl).  il.  deutaclieii  Strufrechts  1871. 
H<l.  If  s.  Ui'iUK',  '•nniiimÜHtiHclu' Z.lähiprkeit.  Ht-rliu  1870.  Sury-f^ien? ,  üImt  die 
(jruuillHgeu  der  turciis.  Z.i&bigküit,  Erk-iiuioycr'»  ('urr.-Blatt  IS.  Juhrg.,  April. 
Ruf,  die  Crimina^ustis.  Innsbrudc  1870.  Despine,  etado  sor  les  facnlt^  intellect. 
et  ACMles.  Psris  1968.  Maudsley,  deutsche  Klinik.  1873  Nr.  2  u.  d.  LoSIer,  ebenda. 

Xr.  41.  (tutaohtl.  Bemerkun;ifeii  dt-r  15«  i  liuer  med.  psychol.  Gesellechuft. 
Archiv  f.  Psych.  IT  Nr.  2.  .lesscii,  übi-r  Z-taln-k-it.  Kiel  1870.  Mair,  Friedreich's 
Ulüttcr.  1874  Nr.  l.  Aiabrusoli,  Archiv,  italiano  per  Ic  laalatiu  iiervusc.  l^li). 
Januar.  May,  Brit.  med.  Journal.  1872,  Mftn.  Spitt»,  die  Willensbestimmuugen, 
eine  forensisohopaydiol.  Untersuchung,  Tübingen  1H81.  Hoppe,  die  Z.fiihigkeit, 
Wansbuiv  1877. 
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Dell  Zustand,  in  dein  sich  Jemand  befindet,  der  fäliif^  ist,  /.wisclien 
Begehung  und  Unterlii.sft.ung  einui  strafrechtlich  als  Verbrechen  oder 
Vergehen  bezeiclmeten  Handlung  zu  wählen,  .sich  für  dieselbe  zu  be- 
fltiminen,  nennt  die  Straf rechtswissensckaft  den  der  Zurecbnungs- 
ffihigkeit 

Das  Urtheü,  dass  Jemand  in  solcher  psychischer  Yerfassiing  eine 
strafbare  Kuidlnng  begangen  hat,  dersdben  schuldig  sei,  dass  sie  ihm 
zurechenbar  sei,  ist  die  Zurechnung. 

Als  die  Bedingungen  der  Zurechnung  ergeben  sich:  1.  ein  ob- 
jektiver Thatbestand,  eme  rechtswidrige  That  (der  blosse  Wille  oder 
Gedanke  ist  nicht  strafbar);  2.  ein  subjektiver  —  die  That  muss 
a)  gewollt,  auf  den  Willen  eines  Thäters  bezidibar  sein  (blosses  zu- 
fälliges Zusammentreffen  von  Thaterfolg  und  Thater  begründen  keine 
Strafbarkeit).  Ii)  in  dvin  Wollen  des  Thäters  muss  die  Möglichkeit 
eines  NiclitwoUens  der  That  zugleich  enthalten  gewesen  sein  (Wahl- 
fahigkeit). 

Die  Voraussetzungen  eines  solchen  (freien)  Woiiens  als  Bedingimg 
der  Z.tUhigkeit  sind: 

dt)  Das  Unterscheidungsvermögen  (Ubertas  judicü),  d.  h.  die  Fähig- 
keit anes  Individuums  die  Beschaffenheit,  Verhältnisse  und  Folgen 
seiner  Handlung  zu  erkennen.  Dasselbe  involvirt'  die  Erkenntniss 
von  der  Nützlichkeit  und  Nothwendigkeit  einer  gesetzlichen  und 
staatlichen  Ordnung  des  luenschlichen  Zusammenlebens,  die 
Kenntniss  der  Bedeutung  der  Gesetze  für  diesen  Zweck,  die 
Ji'ülgen  ihrer  llebertretung  für  die  eigene  Person  und  Gesell- 
schaft. 

ß)  Die  Möglichkeit,  sich  fttr  Ausführung  oder  Unterlassung  einer 
That  auf  Grund  dieser  Motive  zu  entscheiden  (libertas  oonsilii). 

Die  libertas  judicü  setzt  einen  gewissen  Grad  von  Erfahiimg, 
intellektueller  Ausliildnni]:  nnd  Bildungslahigkeit ,  die  libertas 
consilii  eine  ungehinderte  Ideenassociation  und  eine  ungetrübte 
Besonnenheit  zur  jeweiligen  und  sofortigen  Geltendmachung  jener 
vom  U.vermÖgen  gelieferten  Motive  voraus.  Wo  dir> '  v^vr]io- 
logischen  Bedingungen  erfüllt  sind,  da  besteht  psycbologisihe 
Z.fahigkeit.  Sie  fällt  zusammen  mit  der  juristischen,  bildet 
ihre  Voransset/iin??.  Wo  eine  dieser  beiden  Bedingungen  der 
Z.f:i]iii;krit  fehlt,  mangelt  der  subjective  Thatbestand  einer  straf- 
baren Handlung. 

Uebcr  die  criiuniulistiache  Z.ttthigkeit  iiiiiHu»  reicht  diu  luoralische. 
Sie  itt  gegeben,  «obald  ein  Individaum  im  Stand  ist,  nicht  blo«s  aus  logiteben, 
von  der  Intelligens  g^elieferten  Motiven  des  NQtdiehen  und  Schidliohen,  des  Erlaubten 
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und  Verbotenen  eine  Handlang  su  begehen  oder  zu  nntciianeu,  iondem  diese  Flfaigkett 
doreh  ihn  m  Gebote  stehende  Motive  der  Sitdichkeü  belltet. 

In  dor  Regel  werden  beim  Culturmensoheii  nicht  bloss  lo^sche^  londeni  auch 
Htliische  Motive  im  Bt^wn-^^tseiii  vnrhniKb  ti  win  und  den  Erfolg  bestimmen.  Streng 
genommen  setzt  die  junütische  Zurechnung  nur  eine  volle  Eiiuicht  in  die  strafrecht- 
lidie  YeraatwoitUdiiceit  voraua,  indceien  wird  im  Gnltiirst««t  und  beim  Cultormenadien 
ein  I^len  aller  rthiidien  Motive  praktiacfa  und  erfahrangagendto  gleiohbedentend 
•ein  mit  einem  pathologischen  Geisteszustand  (sogen,  moralisches  Irresein)  oder  einer 
vcrkünunerteu  Erziehung  und  insofern  eine  Berücksiohügung  (oiildenide  Umstände) 
verdienen. 

Jedenfklls  ist  die  moralisohe  Z.fabig^eit  eine  hohwe  Stufe  der  juristischen 
and  seilt  audi  eine  höhere  Culturstufe  des  Ibdividunme  vora».  Dass  der  sie  Bietende 

(wie  dies  eine  logische  Forderung  wäre)  nicht  hoher  bestraft  wird,  alu  der  im  blossen 
Besitz  der  juristi'rhf'Ti  Befindliche,  ergibt  sich  aus  der  einfachen  Thatsache,  dass  das 
Strafgesetz  praktisch  auf  Priucipiou  der  Zweckmässigkeit  und  Nützlichkeit  gebaut 
ist  und  vom  Staatsbürger  nicht  höhere  ethische,  sondern  bloss  inteUektudle  Reife 
fordert,  nur  ein  Erkenntnissvena5gen,  das  aar  Höhe  eines  Strafbarkeitsbewusstseins 
sidi  erhebt. 

EboTidfsslialb  ist  das  Gebiet  der  strafrechtlichen  Zurechnung  auch  ein  enger 
begränztes  als  das  der  moraliscLeu,  die  vor  dem  Forum  des  Gewissens,  der  Keligion 
und  der  Familie  nicht  bkit  Oesehebenes,  das  vom  Siebter  gar  nidit  oder  nur  auf 
Antrag  bedroht  ist,  sondern  auch  Gewolltes  und  Oedaohtes  verortheflt. 

Die  Wichtigkeit  des  GegcnstiHKlos  in.iclit  eine  nähere  l  iitcibuchung 
der  Bedingungen  und  der  EIntwicklung  der  Z.iahigkeit  als  Zustandes 
erforderlich: 

8u\vi)lil  iliiö  Straf harkeitshewusstsein  als  die  Fähigkeit,  sich  auf 
Grund  der  von  deraselheu  geltend  gemachten  Motive  für  die  Begehung 
oder  Unterlassung  der  Handlung  za  bestimmen,  benöthigen  als  Vor- 
bedingung eine  gewisse  geistige  Beife  und  Entwicklungshöhe. 

Die  Erreichung  derselben  ist  nur  möglich  auf  Grund  «ner  in- 
dividuellen Entwicklungsföhigkeit  und  einer  dem  Individuum  ku  Theil 
werdenden  Erziehung. 

Die  erstere  setzt  ein  vcm  Geburt  aus  normales  Gehirn,  sowie  die 
Abwesenheit  von  die  Entwicklung  desselben  störenden  Bedingungen 
voraus. 

Die  Entwicklung  des  Seelenlebens  ist  eine  stufen-,  nicht  ^|»l  ung- 
weise.  Sie  geht  Hand  in  Hand  mit  der  fortschreitoiden  Ausbildung  des 
GrosshimS)  namentlich  seiner  OberflÜche. 

Die  anf  Sinneseindrficke  nnd  sinnliche  Rcgnngeu  des  kleinen  Kindes  erfolgenden 
Tbätigkettsftnsseningai  stdlen  noch  kein  Wollen  dar,  so  wenig  als  die  triebartigen 

des  Thieres. 

Kr^t  fladmcli.  ilusv  sich  aus  den  einwirkenden  Kini>tindungseindnit'keri  dnrclj 
Verschmelzung  gleichartiger  und  Diftereuzii'uug  ungleichartiger  allniälig  sinnliche 
Vorstellungen  bilden,  die  sieh  von  der  sinnlichen  Quelle  immer  mehr  los  machen, 
SU  altgemeinen  Vorstellungen,  Begriffen,  Urtheüeti  und  Schlüssen  verarbeiten,  ent' 
wickeln  sich  die  Elemente  eines  intellektnellen  Lebens. 
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Au  die  Stelle  bK>a»er  äinnescmpimiluDgeu  treteu  Vorstellungeu.  Das  Bewussat- 
•ein  der  kSrperliolieii  Einheit,  wi«  es  dtirek  Oefühle-TMtenipfindiuigeii  und  Organ- 
geftthle  geschaflTen  wird,  Tiilirt  zu  einer  Yerciaigung  derselben  innerhalb  dieiee  Bc" 
wiisst^rinH  'h'v  krirpfrliclu-n  Kiuheit,  zu  einein  ,.Trh"",  ilas  sich  mm  dn-  Aiisfcuwelt 
und  jfdtT  neu  ;ius  dii-siT  liereintretenden  SiniH'scrrf;^uii;:  ^a'^.'-fniilM'rütfllt.  Diese  Ab- 
gräuzuug  den  Ich  von  der  Auasenwelt  (seine  Dillurenztrung  in  ein  Selbst-  und  ein 
Weltbewvwtaeui)  üt  anfenga  noch  «ne  «mvollkommene,  da«  Kind  betrachtet  rieh 
nedi  als  ein  Objekt  nnd  spricht  vorerst  von  sieli  in  dei-  dritten  Pereon.  Sein  Ein- 
treten in  die  Phase  des  Selbstbewuastsetns  bezeichnet  der  Moment,  wo  es  von  sich 
in  der  ersten  spricht. 

Mit  der  Ausbildung  von  VorsteUuiiguii  haben  sich  auch  dem  Bewusstaeiu  die 
Ansehaaiingen  des  Erfolgt  fiüherer  Bewegungen  einverleiht,  wShrend  gldohaeitig  der 
zn  eomplicirten  Mnskelleistnugen  befllhigende  Coordinationsapparat  durdi  Uebung 
an  Leistungsfähigkeit  gewonnen  hut. 

Tnsnfcmp  die  im  Bewusstsein  HutMetenden  Vorstellungen  sich  mit  Be\ve<,ning>i- 
Mucbauungen  verbinden,  ist  eine  höhere  Stufe  iu  der  psychomotorischeu  Seit«  des 
Seelenlehens  erreicht,  als  sie  das  Kind  in  den  ersten  I<ebensiiionaten  darbot,  dem 
bloss  sinnliche  Empfindungen  und  Gefühle  den  Impuls  «u  seinem  triebartigen  Be- 
wegen bisher  verliehen. 

Das  Kind  besitzt  nun  die  Mö«;lichkeit  eines  Wollen»,  insoi'erne  dast^elbo  ein 
bewusstes  Begehren  mit  unbedingter  Erreichbarkeit  ist  und  mit  den  ersten  Krlolgen 
ist  anch  wirklidi  ein  Wollen  g^ehen. 

Aber  dieses  Wollen  ist  noeh  lange  kein  freies,  e»  ist  höchstens  ein  zwnng»- 
mässirres.  Das  Kind  kann  nur  nach  einer  Tiielitung  handeln,  n&mlich  im  Sinn  der 
dem  Handeln  den  Impuls  gebenden  Voratellung. 

Ailniiiiig  erweitert  sich  der  VorsteUuugskreis,  das  Kind  timcht  Erfahrungen, 
manche  Handlungen  machen  ihm  Schmerz  oder  andere  üble  Folgen,  es  lernt  an  der 
Hand  des  Unterrichts  und  des  Beispiels  vemchiedene  Arten  von  Wollen  und  deren 
Motive  kennen,  es  erwirbt  sich  allgemeine  Begriffe  von  der  Kätzlichkeit,  Erlaobtheit 
coucrcter  Willensbestrebungen. 

Auf  dieser  Stufe  der  geistigen  Entwicklung  c»chlageu  die  iu  den  Vorstellungen 
enthaltenen  Motive  nicht  mehr  unmittelbar  in  Bewegungen,  Handlungen  um,  es  kommt 
SU  einer  Mehrheit  von  Motiven  und  damit  zur  Möglichkeit  eines  Nicht  wollene 
—  durch  hemmende  cnntra«<tirende,  ctmtrolireiide  Vorstell unjren.  Das  Auftreten  dieser 
Gegenvorstellungen  vermittelt  die  Ideenns^-oeiation ;  dureh  sie  ist  die  IMnjrlielikeit 
einer  Wahl,  d.  h.  einer  vemüal'tigen  Prüfung  und  Wei  thschützung  der  veri»chiedeneu 
möglichen  Arten  vom  Wollen  je  nach  der  Nfitslichkeit,  Erianbtheit  ihrer  Motive  mit 
Bevorzugung  des  am  meisten  gebUligten  gegeben. 

Je  nach  dem  Reichthum  und  der  Klarheit  der  in  allgemeinen 
intellekttteUen,  reehtfieben  and  ethischen  VorsteUiingen  wurzdnden  Mo- 
tive, je  nach  der  Leichtigkeit,  mit  der  jene  im  Bewusstsein  angeregt 
werdoi,  ergeben  sich  unendlich  viele  AbBtufungen  eines  sich  selbst  be- 
stimmenden WoUens,  deren  Höhe  von  der  origin&ren  Anlage,  nicht 
minder  aber  von  der  dnrch  Erziehung  vermittelten  Uebung  in  ihrer 
Geltendmachung  abhängt. 

Die  Bechtswissenechaft  hat  kein  praktisches  Interesse  an  einer 
feineren  Abstufung  jener  verschiedenen  Arten  von  "WoU^,  sie  beschrankt 
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sich  auf  diejenige  Höhe  desselben,  wo  eine  Mehrheit  von  Motiven,  die 
flieh  auf  die  Nützlichkeit,  Strafbarkeit  etc.  einer  intendirten  Ebndlung 
beziehen,  dem  IndiTiduum  zu  Gebot  steht  und  es  beföhigt,  zwischen 
Begebung  nnd  Unterlassung  auf  Grund  jener  Motiire  zn  wählen. 

In  den  Gesetzbüchern  der  verschiedenen  Nationen  ist  ein  bestimm- 
ter Alterstetmin  festgesetzt,  von  welchem  an  diese  Reife  der  geistigen 
£ntwicklung  vom  Individuum  vermuthet  wird. 


Kapitel  lU. 

Die  Zurechuungsfiihigkeit  im  eoncreten  Fall.  —  Allgemeine  recht- 
liche Grundsätze. 

Literatur:  Loffler,  d«iitsclie  Klinik.  1869.  Nr.  41.  Meyer,  AtcMt  t  Fkyehiatrie. 
II.  H.  2.  Gatechtcn  «1er  Berlin,  med.  psyokol.  Gesellschaft  ebenda  H.  2. 
.TesBeii,  über  Z.fähigkeit.  Ki.  l  1K70.  Fre«o ,  Allgem.  Z(>)t-;rlir.  f.  Psych.  1870. 
H.  Nr.  1  u.  2-  V.  H<)nne,  die  crimiiialist.  Z.iähigkeit  Berlin  1870.  Neumanu, 
psyuhol.  Reflezionen  eto.  üi)i)eln  1870.  Ambrofloli,  Archiy.  itetiano  per  le  malatie 
nervös.  1870.  Januar.  Ltvi,  Rivista  «perimentale.  1877.  Januar.  Miragüa,  euUa 
procedura  nei  {riudizii  etc  Napoli  1870.  Mittermaier,  Friedreich 's  Blätter.  18<j6. 
1  4.  b.  18tj7.  T.  BnVrre.  .Tonni.  of  mental  scienw.  1869.  Üctobor.  Uolt- 
daminer's,  Archiv  1Ö7U,  März.  Friodel,  deutucho  Uerichtszeitg.  1867.  Nr.  2. 
Layoock,  Med.  lime»  and  Gaz.  1867.  Oet.,  Nov.  Skae,  Edinb.  med.  Jouni.  1887. 
Min.  V.  Krafft,  aUg.  deut«eh.  Strafrechtszeitg.  1872.  Nr.  4.  S.  Qrieeinfrer,  Archiv 
f.  Psych.  Bd.  I.  Eastwoud.  .lourn.  of  mental  BCienee.  18ü9,  April.  Simon, 
Archiv  1".  P«vch.  I.  3Iuim1v.  ni>>?terr.  Zeitsch.  f.  pract.  Heilkmide.  XIV.  Nr.  4 
bis  21.  Schlager,  el»enda.  Iöb7.  Nr.  12—14.  Zippe,  Wien.  med.  Presse  187:1. 
Nr.  51.  58.  Verga,  i  medici  alieoisti  e  i  corti  d'aaün».  Milano  1878.  Carrara 
Bivieta  aperim.  1875.  Ziino,  ebenda.  1875,  Hai. 

0<  >.  t  /l.  i'. .  >  I  i  III  iiMMi  LT  !•  II.    Deateehe  SU-P.-O.    §.  908:  Vorläufige  Einstellung 
>  \Vrfuliii  n>  kiKiii  lii  srhlo'^'icii  \vf»r<1r«!),  \v«-nn  dem  weiteren  Verfahren  Abwesen- 
heit de«  Angeschuldigten  oder  der  Umstand  entgegen  steht,  das«  dürselbe  nach 
der  That  in  Geisteskrankheit  verfallwi  iet. 

2Ö2:  Die  Sdinldlrage  begreift  auch  solche  vom  Strafgeaets  beaonden 
vorgesehene  UmstBndef  welche  die  Strafbarkeii  aoMchlieaeen,  vermindem  oder 
tt'höfaen. 

S;.  29.'):  Ueber  solche  vom  Strafgesetz  besonder»  vorgesehene  Umsfüinif, 
welche  iWf  Strafbarkeit  vermindern  oder  erh«ihen.  sind  geeigneteTt  FnUcs  den 
UoBchworenen  besondere  Fragen  vorzulegen  (Nebeafragcu).  Eine  Nebenfragc 
kann  auch  auf  «olche  vom  Strafgeaetze  besonderB  voryeMbene  Umatande  ge- 
richtet werden,  dnrch  wdche  die  Strafbarkeit  wieder  aufgebobsn  wird. 

§.  4B5 :  An  schwangeren  oder  geisteefcranken  Personen  darf  ein  Todesnrtheil 
nidit  volbtreckt  werden. 
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§.  487:  Die  V'oiUtreckung  einer  Freiheitsstrafe  ist  autzuschiebeu,  wenn  der 
V«nirl3MUte  in  GkiflfawkranUieit  v«iAUt 

§b  498:  Ist  der  Ventrtbeilte  naoh  Beginn  der  StrafroUata«okang  wegen 
Krankheit  in  eine  von  der  Strafanstalt  getrennte  Krankenanitali  gebracht  inHr> 
den ,  so  ist  die  Dauer  des  Aufenthalts  in  der  Krankenanstalt  in  die  Straficüt 

einzurechnen. 

Oesterr.  St.-P.-0.  §.  319;  lat  behauptet  wurden,  dass  ein  Zustand  vorhan- 
den gewesen,  oder  eine  Thatmehe  eingetreten  sei,  wdche  die  Strafbarkeit  am- 
schliessen  oder  aufheben  wSrdein,  so  ist . . .  eine  dieser  Behauptung  entspredbende 
Frage  (an  die  Geschworenen)  zu  stellen. 

39H ;  Wfi!-'  il'f  'lim  Tüilf  (xkr  zu  eiiior  Fn  iheitsstrafc  Verurtheilte  zur 
Zeit,  wn  (Iiis  Stnilurthtü  iu  VuUzug  gesetzt  werden  soll,  geisteskrank  oder 
körperlich  schwer  krank  ist,  hat  die  Vollziehung  so  lauge  zu  unterbleibeu,  bis 
dieser  Zustand  aufgeh6rt  hat. 

Der  Ghsetasgeber  vermuthet  die  Z.i&higkeit  toh  einem  gegebenen 
LebenBabachrntt  an,  aber  diese  Vermafhnng  inTohirt  nicht  eine  Pr&- 
siimtion  ffir  den  ooncreten  Fall.  Die  Etage  der  Z.ftliigkeit  in  diesem 
ist  eine  conditio  sine  qua  non  der  Schuldfrage  überhaupt,  der  wesent* 
liehe  Bestandtluil  des  subjektiven  Tbatbestandes.  Das  Urtheil,  dasB 
Jemand  schuldig  sei,  enthält  implicite  den  Ausspruch  der  Z.tahigkeitf 
wer^f^halb  auch  im  schwurgerichtlichen  Yerfahrai,  ülla  die  Geschworenen 
an  der  Willensfreiheit  des  Thüters  zweifeln,  Ton  ihnen  die  richterlicher- 
seits  gpstf^Hte  Frage,  ob  der  Thäter  schuldig  sei,  einfach  zu  Temeinen 
isi  Selbst  wenn  eine  solclie  specielle  Frage  nicht  gestellt  wäre,  sind 
sie  berechtigt,  die  Scbuldfrage  zu  vernoineTi .  wenn  narli  ihrer  Uehor- 
zeu^iui^'  die  Z.fäbigkeit  nh  Gnmdlage  nnd  N  nmussetzmig  aller  Schuld 
fehlen  sollte.  Die  Btnirtheihmg  der  Z.lüiiigkeit  als  eines  integrirenden 
Besbiiultheils  des  ThatbesUindes  kann  selbstverständlich  nur  den  Ge- 
schworenen oder  dem  Richter  zufallen. 

Da  die  Frai;»'  der  Z.fiihigkeit  eine  concrete  und  Tbeilfrage  des 
ThatbesUuides,  somit  offene  ist.  ein»^  Prä.sunii)ti(»n  nicht  zulä.ssig  sich  er- 
weist, kann  vom  Angeklagteii  nicht  verlangt  werden,  da.bs  er  seine  Unzu- 
rechnungsfähigkeit beweise,  ebensowenig  billigerweise  sein  eigener  oder 
seines  Rechtsbeistandes  Antrag  auf  Stellung  der  Frage  nach  der  Z.föhig- 
keit  abgewiesen  werden. 

Es  ist  dies  eine  Forderung  der  Humamtäl  und  Gerechtigkeit,  wenn 
sich  auch  nicht  rerkennen  lässt,  dass  dieses  beliebte  Auskonftsmittel 
zuwdlen  missbräacblich  von  der  Yertheidigung  in  yerzweifelten  EfiUen 
angewendet  wird.  Die  Zulfissigkeit  diesw  Fragestellnng  von  dem  sab- 
jektivoi  Ermessen  des  Geriditshofes,  die  sich  auf  allenfalls  in  der  Vor- 
untersuchung oder  Haaptverhandlung  hervorgetretene  Ihdicien  gründet, 
abbangen  zu  lassMii  ist  ungerecht  und  gefahrlich.  Die  ErfiEÜining  lehrt, 
dass  nur  zu  häufig  unfreie  G^eisteszastande  auf  Grund  Idchtinuniger 

y.  Kraff  t-Rbinz»  Oetielia.  FsjrebopaOiolo^.  ».  Ae<l.  2 
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V(>r«  in|?enommenheit  wler  Unwissenheit  der  Richter  übersehen  werden. 
Es  iüt  jedenfalls  besser,  dass  eine  Gerichtsvorhandlung  in  die  Länge 
gezogen,  als  dass  ein  Unschuldiger  bestraft  werde.  Es  wird  Sache  dea 
Gerichtshofe  sein,  dne  Yorgeschttfeste  Oeistesunfreiheit  auf  Gnmd  un- 
genügender oder  fälschlicher  Annahmen  ztuückzuwdseD,  nicht  aber  vom 
Standpunkte  einer  bequemen,  aber  höchst  unsicheren  Ptfisumtion  der 
Zurechnungsiahigkeit  der  Yertheidigang  die  Stellung  der  Frage  über- 
haupt SU  versagen. 

Die  Fonnulimng  derselben,  ob  N.  N.  z,  B.  in  krankhafter  Störung 
der  Geistesthftfigkeit  oder  in  Bewusstlosigkeit  zur  Zeit  der  That  sich 
befunden  habe,  ist  natürlich  Sache  des  G^chtshofs. 

Der  Mangel  der  freien  Willensbestinimung  zur  Zeit  der  strafbaren 
Handlung  hebt  die  Zurechnung  auf  und  bildet  einen  Strafausschliessungs- 
grund.  Dieser  Mangel  muss  erwiesen  und  vom  Richter  erkannt  setu. 
Blosse  Indiciein,  so  lange  sie  nicht  eine  richterliche  Ueberzeugung  her- 
bei  füll  ren,  genügen  nicht  zur  Freisprechung,  jedoch  dürfte  es  aber  dann 
geboten  sein,  die  Schlussverhandlung  zu  Tertagen,  um  damit  Zeit  zur 
ferneren  Beobachtung  des  Angeklagten  zu  gewinnen.  Hat  der  Xlnter- 
suchungsrichter  sich  die  T -eljerzcugung  verschaöt,  da.ss  der  Angeschuldete 
zur  Zeit  seiner  That  im  Zustand  aufgehobener  Willensfreiheit  sich  be- 
funden liahe,  so  ist  er  befugt,  die  Untersuchung  wegen  nianfjtlnder 
Z.taliigkrit  einzustellen.  Der  Betreftendf  ist  dann  kein  Objekt  der 
Strafrech tsptlege  mehr,  wolil  alicr  kaini  poii/.eilieh  du'  Frajie  erholten  ^ 
werden,  ob  er  aus  lli-ÜHden  der  Geiueiiigefährlichkeit  Gegen>tand  öftent- 
licher  Fümirge  sein  inuss.  Sehr  häufig  geschieht  es  jedoch,  dass  erst 
dann,  wenn  die  \'unuitersuchuug  gej^chlu.sben  und  der  W-rweisungs- 
beschluss  erfolgt  ist,  sich  Zweifel  über  die  Z.lähigkeit  des  nun- 
mehr Angeklagten  erheben.  Da  die  Anklage  einmal  erhoben  ist, 
mnss  nach  formen  rechtlidien  Anadiannngen  der  Rechts&n  zum  Aus- 
trag  kommen.  Zu  der  Frage  nach  der  Z.fäliigkeit  zur  Zeit  der  straf- 
baren That  kommt  nun  die  weit^e,  ob  der  gegenwärtige  Gmtes- 
zustand  des  Angeklagten  derart  sei,  .dass  mit  ihm  Terhandelt  werden 
könne. 

lESneTerhandlungsfähigkeit')  in  psychischer  Beziehung  kann 
nur  Demjenigen  zugesprochen  werdm,  der  sich  Tertheidigen  kann.  Eine 
solche  Fähigkeit  setzt  nothwendig  das  Bewusstsein  der  Handlung,  ihi&r 
Strafbarkeit,  die  Kenntniss  der  Rechtsmittel  und  Rechts  wohlthaten 
Yoraus  und  dürfte  nur  in  den  seltensten  Fällen  Jemand  zuzuerkennen 
sein,  der  sich  noch  unter  der  Fortwirkung  Ton  Bedingungen  befindet, 


')  Vergl.  €SRq»cr>Liman,  Handb.  7.  Anfl.  p.  400.  Leppinann ,  die  SaohTeiv 
•tSndige&ihitigkeit.  p.  121. 
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die  zur  Zeit  beiuer  Tli&t  ihm  die  Freiheit  der  Willeusbestimmuug 
raubten. 

AVird  die  Frage  der  Verliuiidlungsfahigkeit,  die  iiatiiilic  h  nur  auf 
Grund  einer  t^'clinisclien  Untersuchung  heantwortot  werden  kaim,  verneint 
oder  verfällt  der  Angeklagte  ei*st  während  <l('i-  Verliaudlunp;  in  einen 
Zus^tiiiid  geistiger  Unfreiheit,  so  wird  jene  vertagt  uiid  der  K.nuike  in 
einer  Irrenanstalt  bis  zu  seiner  HersteUung  intemirt. 

Häutig  genug  nnd  die  gabjektiTen  Momente  des  Thatbestandes 
80  beschaffen,  dass  zwar  die  Yoranssetzungou  der  Z.fahigkeit  nicht 
gerade  fehlen ,  aber  doch  Sossere  gesellschafüiche  (fehlende  oder 
schlechte  Erziehung)  oder  innere  (organische)  Bedingungen  obwalten, 
welche  die  freie  Selbstbestimmimg  beeinträchtigten  und  damit  die  Schuld 
minderten.  Unter  den  organischen  ktaen  es  angeborene  oder  erworbene 
psychische  Sdiwächezustfinde,  in  erblicher  Anlage  begründete  Anomalien 
des  Charakters  u.  s.  w.  sein,  die  das  Gewicht  nnsitttidier  Antriebe  ver- 
mehrtoi,  die  Widerstandskraft  schw&chten,  ungewöhnlich  starke  Affekte 
und  Leidenschafben  proTodrten,  die  Elarhdt  und  Besonnenheit  der  Be> 
urtheilung  trübten. 

Die  frühere  Gesetzgebung  siu  hte  solchen  zahlreichen  Fällen  durch 
die  Anerkennung  einer  verminderten  Z.fähigkeit  gereclit  werden, 
die  neuere  durch  die  logisclier  gedachte  Annahme  von  mildernden  Tni- 
ständen,  die  nur  leider  (bis  deutsche  Strafgesetzbuch  nicht  bei  allen 
Vergehen  und  Verbrechen  (Mord!)  zulässt. 

Auf  die  Erorterang  dieser  wesentlich  jurirtifloheb  FVege  bezüglich  der  Za- 
lumng  einer  vcnuiudeirteQ  Zifähigkeit  kann  hier  iii«  ht  weiter  eingerraugeu  werden. 
Benicrkf^nwcrdi  ist.  dass  neuerliVh  die  ärztlichen  Sfitmaen  sich  mehren,  welche  zu 
(tuasten  dt  i-  WinlerHui'nahme  einer  solchen  phiidircn.  Leppinann  (op.  cit.  p.  S2)  nmcht 
uiit  Recht  gellend,  duss  in  dem  deutschen  Strafgesetzbuch,  wenu  auch  nicht  dem 
Wortlaut  naeh,  lo  dodi  thataSchlicb  geminderte  Z.ftliigkeit  bezüglich  der  vom 
12.  bis  18.  Jahr  begangenen  Delikte  bestdlit. 

Zur  Litrrattir  iiVier  diese  Streitfrape     f.  f'jiHjicr-Tjiinittu  Hivnd)..  7.  AuH.  p.  401. 
Oppenhüö",  Straigt'i4et2b.  p.  10<5.  Neuniami,  psycho).  Ri  tli  xioiu  n.  Ojtpeln  1870.  Koch, 
Irrenfreund.  1881.  Nr.  (}.    Giraud,  AimaL  medico-psychui.  1881.  März-  u.  Juliheft. 
Hofinann,  Lehrb.  d*  ger.  Med.  5.  Aufl.  p.  956. 
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Jouru.  of  mental  acieove.  1809,  April.  Muudy,  Oesterr.  Zeitachr.  f.  prakt.  Ueilkde. 
1888.  Nr.  4-21.  Zippe,  Wiener  med.  Ywmt.  1813.  Nr.  51.  52.  Livi,  Bifkte 
•perimentate  1875.  Carrara,  ebenda.  1875.  Vergaß  i  medioi  aKenwti  e  i  corli 

d'axsiHe.  Milane  1873.  Freyniuth  ,  deut«clie  med.  Wtichenschr.  1881.  Nr.  44 — 46. 
Tuke,  Jouni.  of  mental  wience.  18B2,  April.  N»Miiniinn,  Zeitschr.  f.  Psychiatrie* 
Bd.  39.  p.  524.    Schlager  in  Maschka'»  Uandh.  iV  p.  86—105. 

GetetsL  Beetimmungen.  Deateche  8t.-P.-0.  9^  73:  Die  Auawalü  der  aaxu* 
nebenden  Sadiventandigen  und  die  Beetinunuag  ibrer  AnmU  erfolgt  dumb 
den  Richter. 

§.  74:  (AMt'liiuiMi^  il<  1  SiicliVLTstiifiili:,'''!!.)  Dag  Ablehnungsrecht  steht  der 
Staatsanwaltschalt.,  <I)tii  I  Vi  Mitkläger  und  dem  Beachuldigten  su.  Der  Ableluianga« 
grund  ist  glaubhaft  /.u  maohcu. 

§.  78 :  Dt^r  Richter  hat,  soweit  ihm  die«  erforderlich  «choint,  die  Thätigkeit 
der  SaohTmtSttdigen  «a  leiten* 

§.  80 :  Dem  SaehversUindigen  kann  auf  sein  Teriangen  *ur  Vorbereitung  dee 
Ontaohtene  «lon  h  Vrrni-limnng  von  Zeugen  oder  de«  Beeoboldigten  weitere  Auf- 
klSmng  verHchntlTt  werden. 

Zu  demselben  Zwecke  kaim  ihm  gestattet  werden,  die  Akten  ein/usehen, 
der  Vernehmung  von  Zeugen  oder  dea  BeK^nldigteo  bewnwohnen  und  an  die- 
selben  unmittelbare  IVagen  in  «teilen* 

§.  81 :  Zur  Vorbereitung  eine»  Outachtnis  ubw  den  Geisteixuetand  des  An- 

geBchuldi};ten  kann  das  Crericht  auf  Antrag  eines  Sachveratibidigen  nach  Anhörung 
des  Vertlx'idiLioi'S  anordnen,  dass  tlor  Ansrpschuldigte  in  eine  öftentliche  Irren- 
anstalt gebracht  und  dort  beobachtet  werde  Dem  Angeschuldigten,  welcher 
einen  Vertbeidiger  niobt  hat,  ist  ein  loldier  in  beetdU«»!.  Gegen  den  Beachlnis 
findet  aofortige  Beeehverde  statL  Dieselbe  bat  auftohiebende  Wirkung.  Die 
Verwahrung  in  der  Anstalt  darf  die  Daner  von  seobs  Wochen  nicht  übersteigen. 

§.  82:  Im  Vonerfuhren  hängt  m  von  der  Anordnung  des  Ricbteni  ab. 
ob  die  SachventBndigen  ihr  (Gutachten  schrifUich  oder  mändlich  su  erstatten 
haben. 

§.  83:  Der  lUchter  kann  eiue  neue  Begutachtung  durch  dieselben  odi  r  durch 
andefe  Sadiverrtindige  anordnen,  wenn  er  das  Gutachten  für  ungenügend  er* 
aditet.  Der  Riditer  kann  die  Begutachtung  durch  einen  anderen  SacbTcrstSn- 

digen  anordnen,  wenn  ein  Sachverständiger  nach  Erstattung  des  frutHchtens  mit 
Erfolg  abgelehnt  int.  In  wichtigen  Jb'älleo  kann  das  Gutachten  einer  Fachbe- 
hörde eingeholt  werden. 

§.  238:  (Kreuzverhör.)  Die  Vernehmung  der  von  der  Staatsanwaitscliaft 
und  dem  Angeklagten  benannt«!  Zangen  und  Sachverstiindigen  ist  der  Staats- 
anwaltschaft und  dem  Vertbeidiger  auf  deren  übereinstimmeDden  Antrag  von 
dem  Vorsitzenden  zu  überlasseti.  Ri  i  den  von  der  Staatsauwaltwhaft  benannten 
Ymv^cn  und  Sachverständigen  hat  diese,  bei  den  von  dem  An  ircklagten  be- 
nannten der  Vertbeidiger  in  erster  Beihe  das  Hecht  zur  Veniehuiunj,'. 

Der  Vorsitzende  hat  auch  nadi  dieser  Vemehmnng  die  ihm  cor  weiteren 
AufklSnmg  der  Sache  erfcrderlidk  sdieinenden  Fragen  an  die  Zeugen  und 
Snchverständicrcn  7U  richten. 

(Naili  2'J<J  knnn  df>r  V(»rsit7<*Tub'  des  (»erichts  iiiu  li  vnn  Aintswcjren  die 
Ladung  von  Zeugen  und  ^Sachverständigen  anordnen,  dann  ist  aber  das  Ki'cuz- 
mbSr  niobt  gestattet    Die  Vernehmung  dieser  Zeugen  und  9adb.TenCandigen 
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steht  nur  dem  Vorritsenden  su>  Auoh  wo  ein  Verfheidiger  nicht  «ultritt,  ift  dai 
KreiazverhSr  aiugeeohloaMitt.) 

6.  839:  Der  Tonitcende  hat  den  beintienden  Riebtem  »uf  Terlangen  zu 
geotattaii,  n»gan  an  die  Zeogwi  und  Sa«sliventiiidigen  zu  stellen. 

Dasselbe  hat  der  Vorsitzende  der  Staatsanwaltscliaft.  dein  Angeklagten  ond 
dem  Verthcidifi-or  ^owie  den  Geschwureueii  und  Schöffen  zu  gestatten. 

Oesterr.  8t.-]'.-0.  §.  IM:  Bestehen  Zweifel  daniber,  oh  der  Beschul- 
digte den  Gebrauch  soiu«^  Veruunft  besitze  uder  ub  er  an  einer  GeistuiUitünmg 
lade,  wodurch  die  Z.fthigkeit  desMiben  angehoben  sein  konnte,  ao  ist  die 
üntcrsuohuiig  des  Geistes-  und  Gemüthsznstands  des  Beschuldigten  jederzeit  durch 
zwei  Aerztf  zu  vt-ranlaiwen.  Dieselben  haben  über  das  Ergebnis«  ihrer  Be^ibacli- 
tungeu  Bencht  zu  erstatten,  alle  für  die  Beurtheilung  des  Geistes-  und  Gemüths- 
zustands  des  Beschuldigten  einflussroicheu  Thatsacheu  ^usauimeuzustellcn ,  sie 
nach  ihrer  Bedeatnng  sowohl  einzeln  ala  im  Znsammenhang  au  prfifen,  und 
falls  sie  eine  Geistesstörung  als  vorhanden  bedachten,  die  Natur  d«'r  Krankheit, 
die  Al  t  iiiiil  den  Grad  derselben  zu  bestimmen  und  sich  sowohl  naoli  lien  Akten 
als  nacii  ilm  r  eisroTien  BeobachtuTi<r  iiV>er  den  EiiitJus»  auszu^^itn^cheu,  welchen 
die  Krankheit  auf  die  Vorstellungen.  Triebe  und  Handlungen  des  Besuhuldigtou 
ge&uisQrt  habe  und  noch  äussere,  and  ob  und  in  wekshem  Masse  dieser  getrabte 
Q«iitesstt8tand  zur  Zeit  der  begangenen  That  bestanden  habe. 

§.  119:  Dir  Walil  der  Sachverständigen  steht  dem  riitei-suchangsrichter  zu. 
Sind  solelie  für  ein  bestimmtes  Faeli  bei  ilcm  ncrielit  bleil)eiHl  nntrestellt.  so  soll 
er  andere  nur  dann  /iizielien,  wenn  (Itt'ahr  am  Verauge  haftet  mler  wenn  jene 
durch  besondere  Verlmltuiti.<«e  abgebalteu  sind,  oder  in  dem  oinzebien  Falle  als 
bedenklich  ersdieinen. 

§■  123:  ....  Die  Sachverständigen  können  verlangen,  dass  ihnen  aus  den 
Akten  oder  durc'i  uiclmning  von  Zeugen  jene  Aufklänmgen  über  bestimmt 
von  ihnen  zu  bezeichnende  Funkte  K'i;;eben  worden,  welche  si»«  für  dB>  ah. 
zugebende  Gutachten  für  erforderlieli  erachten.  Wenn  den  Sachverständigen 
zur  Abgabe  eines  gründlichen  Gutachtens  die  Einsicht  der  Untersuchuugsakteu 
uncriftsdich  erscheint,  können  ihnen,  soweit  nicht  besondere  Bedenken  dagegen 
obwalten,  auch  die  Akten  selbst  mitgetbeilt  werden. 

§.  126:  Ergeben  sich  solche  Widersprüche  oder  Mängel  In  Bezug  auf  das 
GutachtcT»  oder  zeigt  sich,  dass  es  Schlüsse  enthält,  weh-he  «n«  den  nnire- 
gebencn  Vordersäuen  nicht  folgerichtig  gezogen  Htnd,  iRid  lassen  sidi  die  Be- 
danken nicht  durch  eine  nochmalig«  Veratitodiguug  der  Sadirerstiindigen  be> 
•eitagen,  ao  ist  das  Ontachten  ennes  anderen  oder  mehrerer  andemi  Sadivei^ 
stiadigen  «iaznbolMi. 

Sind  die  Sachverrtindigen  Aerzte  nder  Chemiker,  so  kann  in  solchen  Fällen 
das  Gutachten  einer  medicinischcn  Facult&t  der  im  Heichsrath  vertretenen 
Länder  eingeholt  werden.  Dasselbe  geschieht,  wenn  die  Kathskaiumer  die 
Xinholnng  eines  Facoltätsgntachtens  wegen  der  Widitigkeit  oder  Schwierigkeit 
des  FUles  nöthig  findet. 


In  einer  Beihe  von  Fällen,  wo  die  Zurechnung  auf  Grund  äusserer 
Bedingungen  (physisclie  Gewalt,  Drohung,  Nothstand)  entföUt  oder  die 
Sdinld  durch  müdemde  Umstände  (fehlende  oder  tehlechte  Endehung, 
jugendlicheB  Alter)  gemind^  wird,  boiützt  der  Richter  der  Thatfrage 
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das  Gewicht  dieser  psychologischen  Momente  für  die  Bestimmuug  von 
Schuld  und  Strafe. 

In  den  äusserst  häufigen  Fällen  dagegen,  wo  die  freie  Willens- 
bestimmung durch  innere  organische  Momente  in  Frage  gestellt  erscheint^ 
bedarf  es  zur  Ermittlung  des  subjektiren  Thatbestandes  der  Mitwirkung 
des  ärztlichen  Technikers.  Die  Erkenntniss,  dass  diese  inneren  organi- 
schen Momente  gleichbedeutend  sind  mit  krankhaften  Zuständen  des 
G«hirDs,  fordert  logischerweise  diese  InterTention  des  ärztlichen  Sach- 
verständigen. 

Recht  und  Pflicht  der  Medicin  in  stdohen  Fm^ji  n  /.\\  oifelhafter 
geistiger  Gesundheit  ihr  Votum  abzugeben  ist  von  der  heutigen  Gesetz- 
gebung anerkannt  und  geregelt. 

Der  iirztliche  Sachverständige  ist  bei  der  Erfülhing  dieser  Auf- 
gabe weder  Zetige  noch  Gehilfe  des  Richters.  Er  ist  nicht  Zeuge,  da 
er  nicht  hloss  Sinneswahrnehmunijen  berichtet,  sondern  aus  einor  R»^ihe 
soli'lier  Thntsarhon  wissenschnf^liche  Schlüsse  zitlit  und  den  Hicliter 
über  die  Brduutuug  jener  hfltlnt.  Kr  ist  niclit  (ichilfe  des  Richters, 
dn  er  wnler  die  Schuld  noch  die  Strafe  des  Angeklagten  mit  zu  er- 
messen hat. 

Xifiit  Z.l'.-i  h  i  i:  k  ei  t  noch  Willciist'rt'ihi'it.  >on(lci  n  die  Fest- 
stellung der  (iristesgesuiidlij'it  »xlir  Jvraukhtit  durch  eine 
wissenschaftliche  U  utersucli  ung  ist  seine  eigentliche 
Aufgabe. 

So  loj^Hch  uml  corrokt  «lies»'  Thr>e  mich  ist,  indem  sie  iieu  Arvt  von  ihm  ganz 
freuiden  juridi^iciieu  und  nictttph^  sisclien  Erürterungeu  feru  hält,  ist  sie  ni  ^iraxi  gleich* 
wohl  nicht  ganz  dorohfohrbar,  schon  einfach  deswegen  nicht,  weil  es  hier  nidtt 
immer  ein  aui-aat  gibt  und  es  dem  Richter  der  Thaifrage  von  grösstcin  Werth  sein 
kann,  zu  erfahren,  in  ^v^c•wc•it  krankhafte  seelische  Vorj^änge  auf  das  Wollen  und 
Handeln  Ktiirtii«*«*  irewouncn  hatten,  z.  B.  nra  daraus  auf  etwaige  MildrnnifrsfrnindB 
zu  erkennen.  Wahrend  die  Motive  zum  §.  51  d.  deutschen  Strafgsb.  dem  Hichter 
anssuhiiesslidi  die  Beurtheihmg,  ob  dnreb  den  krankhaften  Geislessustand  die  freie 
WillensbestimmuDg  auHgesdblossiin  sei,  vindioiren,  verlaugt  der  Motivenbericht  zom 
§.  5<j  d.  österr.  St,-G.-Entw.,  dass  der  SachverHtändige  erkläre,  ob  der  Angeklagte 
zur  Zeit  der  Begehung  der  Thal  »lerart  geisteskrank  war,  dass  er  seinen  Willen  frei 
zu  bestiiomeu  oder  das  Strafbare  seiner  Handlung  nicht  einzuziehen  vermochte* 
AebnUcbes  verlangt  auch  der  §.  134  der  6sterr.  St>P.«0. 

ThatsacUtch  kann  es  Fälle  geben  wo  derartige  medictnisdi- psycbologisdie 

und  somit  auch  in  die  Domäne  der  Medicin  gehörende  Si'li]u<<sfolgcrangen  fiir  das 
richterliche  Verstünilniss  urM-rläsHlirli  ilürfttn,  m'iniii  srj  wie  es  dem  Fnnirii  nicht 
geniiirrn  kann,  di  n  Befund  oim  r  Aiij^en-  n.ier  ( )hreukraukheit  gerichtsärztüch  mit- 
getheilt  zu  bekommen  ohne  Erlüuterung,  lu  wieweit  die  Funktion  des  betr.  Organs 
dadurch  gestört  sei. 

Vgl.  über  diese  Fi  nge  die  zwischen  Schäfer  und  Mendel  in  Eulcnberg's  Viertel- 
jahrsobr.  f.  gencht).  Med.  Bd.  42.  H.  1,  Bd.  44.  H.  1,  Bd.  45.  H.  .1,  B.  46  entoton- 
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dene  interessanie  PolemUt.  Ga«petvliiiium  Hdb.  p.  400.  408.  Schwartie,  Stgab.  f.  d. 
Deutwbe  Reioh  1874.  v.  Hofmann,  Lehrb*  5.  Aufl.  p.  955. 

Als  subjektives  £rfordcmisä  tlir  eine  befriedigende  Expertise 
ergibt  sieb  die  eigentlich  selbetTerstandliche,  aber  in  pnud  keineswegs 
immer  erföUte  Forderang  einer  gründlichen  psychiatrischen  Bildung  des 
Experten.  Dank  der  bedauerlichen  VemachlSssigung  des  psychiatri- 
schen Studiums  auf  üniTersitliten  besitzt  diese  Ausbildung  nidit  jeder 
Gerichtsanst.  Nur  das  längere  Stadium  der  Psychiatrie  in  der  Irren- 
anstatt  oder  psychiatrischen  Klinik  Termag  sie  su  verschaffen.  Theoreti* 
sches  Studium  reicht  bei  einer  so  eminent  praktischen  und  auf  Beobach- 
tung gegriindeten  Wissenschaft»  wie  sie  die  gerichtliche  Psychopathologie 
darstellt^  niclit  aus. 

Als  objektive  Er  forde  misse  ergel)i>n  sich  genügende  Zeit,  passen- 
der Ort  und  ausreichende  Mittel  für  die  Beobachtung  des  zweifelhaften 
Geisteszust^mds.  Die  Forderung  ausreichender  Zeit  ist  durch  die  meist 
erforderliche  Umfiinglichkcit  der  Vorerhebungen  über  die  Person  des 
ExploraTiden.  die  in  der  Hegi  1  in  ganz  ungenügender  Weise  auf  dessen 
Leunmii<l  und  ctwaif^e  Vorbostratimgen  sich  beschränken  und  dii-  antlt!'»- 
pologisclie  8eite  der  Persönlichki  it  unerörtert  liessen,  motivirt;  luciit 
minder  durch  die  HiiiiHgkeit  zeitweisor  Latenz  des  Irreseins,  durch 
periodische  Wiederkehr  von  Anlailen,  durrh  die  Möghchkeit  von  !Sunu- 
lation,  Dissimulation  etc.  Es  können  Monate  erforderlich  sein,  bis  der 
Experte  iiu  Stande  ist,  ein  entscheidendes  Gutachten  abzugeben.  Nur 
selten  ujid  bei  gut  charakterisirten  Formen  von  Irresein  wird  ein  solches 
prima  vista  möglich  werden. 

Ein  einsichtsvoller  Richter  wird  diese  im  Gegenstand  der  Unter- 
suchung begründeten  Schwierigkeiten  begreifen,  den  Techniker  nicht 
drangen,  einer  weiteren  Beobachtungszeit  und  eTentuellen  IJeberftthrung 
des  zu  Beobachtendoi  in  ein  geeignetes  Lokal  (Irrenanstalt,  Kranken- 
haus) sieh  nicht  widersetzen.  Ganz  zu  missbilligen  ist  die  Berufung 
des  Sachverstiindigen  erst  im  Lauf  der  HanptTerhandlung  und  die 
Forderung,  dass  er  sein  Gutachten  erst  im  Termin,  ohne  Kenntniss 
der  Lebensgeediichte  und  Vorakten  abgebe  (vgl.  Oasper-Linuin  Handb. 
p.  417). 

Aerzte,  die  auf  ein  solches  Verlangen  eingehen,  handeln  unvorsichtig. 
Es  ist  jedenfalls  ehrenvoller  in  solchem  Falle  sein  Parere  in  suspenso 
zu  lassen  und  fernere  Beobachtung  und  Vertagnnp^  zu  verlangen  als  durch 
ein  Apercu  glänzen  zu  wollen.  Der  Fall  Oborinsky  liefert  hiefÜr  ein 
warnendes  Beispiel. 

Nicht  minder  wichtig  erscheint  ein  passender  Ort  für  die  Beob- 
achtung.  In  schwierigeren  Fällen  (Simulation,  Dissimulation,  Ennitt- 
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long  eptleptiacher  AnfSlle  u.  s.  w.),  wo  eine  uoattsgesetete  Beobachtmig 
und  zwar  durch  Gefibte  erforderlich  tst^  wird  die  Abgabe  in  tm  Spital 
üder  in  eine  Irrenanstalt  nicht  zu  nmgdien  sein.  Die  deutsche  St.-P.-0. 

(§.  81)  hat  diese  letztere  vorgesehen.  Ob  iiher  fllr  alle  FiUle  die  ge- 
setzlic!)  zulässige  Beobachtungsfhst  von  0  Wochen  ausreicht,  muss  be- 
zweifelt werden.') 

Die  Hilfsmittel  zur  Benrtheiluiig  des  Gtistoszustandes  ergeben  sich 
aus  dem  Studium  der  Akten  und  der  direkten  Exploration  des 

Be8Chulflifj;ten. 

Die  heutige  (resetzgebimg^  sorgt  dafür,  dass  der  Richter  tleni 
Experten  in  Meiner  oft  so  sciiwieri^'on  Aufgabe  thunlicb  Vorschub  leiste, 
ihm  Zweck  und  Anlass  der  l  ntorsucliung  mittheile,  ihm  alles  bisherige 
Aktenmuterial  zur  Verfügung  stelle,  dasselbe  über  Antrag  und  "Bedarf 
des  Sachverständigen  durch  neue  Zeugenvernehmungen  und  Thatbest.mds- 
imtersuchungen  ergän/.e  und  jenem,  so  olt  und  so  lange  er  <  s  für  nötliig 
hält,  den  uneingeschränkten  Verkehr  mit  dem  Exploranden  gestatte. 

Bei  verwickeiteren  Fällen  ist  es  nöthig,  dass  der  Experte  sich 
einen  Auszug  aus  den  Akten  bezüglich  der  für  seine  Zwecke  belange 
reichen  Thatsachen  und  Baten  anfertige  und  sofort  den  Untersuchungs- 
richter  um  wOnschenswertbe  oder  nothwendige  Ergänzungen  der  Vita 
anteacta  und  Spedes  facti  ersuche. 

Wie  Schlager  hervorhob,  sind  in  dem  Aktenmaterial  die  Anzeige* 
dokumente  ron  grossem  Werth,  insofern  sie  yorzQglich  über  das  nn> 
mittelbare  Verhalten  nach  der  That  und  die  näheren  Umstände  dieser 
Auskunft  geben.  Der  Zeitpunkt  der  begangenen  That  ist  sorgfältig  zu 
ermittehif  damit  angeblich  tot  oder  nach  derselben  beobachtete  Erschei- 
nungen und  Umstände  zeitlich  festgestellt  werden  können. 

Nicht  minder  wichtig  können  etwaige  Schriftstücke,  Briefe,  Tage- 
bücher aus  der  Zeit  der  Tliat,  sowie  die  Besichtigung  etwa  benützter 
Werkzeuge  werden.  Von  Bedeutung  ist  femer  das  Thatbestendsprotokoll, 
der  die  Umstände  der  Ergreifung  enthaltende  Einlieferungsrapport,  der 
erste  Befundbericht  des  Gefiingnissarztes,  das  Protokoll  über  die  erste 
VemehniuTiL''  des  Gefangenen  und  die  Vergleichung  mit  seinen  späteren 
Angaben,  der  Bericht  des  rtcfangenwiirters.  die  Akten  über  Vorlel)en 
und  etwaige  Vorbesti-afungen.  d  is  Kuuehmen  bei  den  Verhören  und  Con- 
frontationen,  wie  es  das  Uebeideiiprotokoll  enthält.  Von  erhöhter  Wich- 


')  Mit  Utcbt  tadelt  Liuiuii,  Udb.  7.  Aufl.  p.  395,  dass  diese  ii^inncbtuiig  auf 
Panonen,  gegen  die  bereite  Sffentliche  Anklage  erhobeo  ist,  beedbrinkt  ist,  aowie 
dtss  der  bezfiglieheBewiUiiM  nur  fiber  Antreg  eine«  SaobverstSndigen  erfolgen  kenn, 

nicht  &m  der  Initiative  dei  UntersuchangBrichtcrs  möglich  int.  .\uch  die  Beoliach> 
tnn<^<<flattcr  von  0  Woclicn  sei  vielfach  zu  kurz.  Itulieo  besitzt  diese  Binrichtttng, 
lasst  aber  die  Dauer  der  Beobachtung  unbettciiränkt. 
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tigkeit  sind  diese  MomenU;  bei  IragliLliei  triinsitoiLscher  (itoistesstöiuii^, 
wo  noch  die  genaueste  zeitliche  Feststellung  der  einzelnen  Thatsachen, 
sowie  das  Verhalten  der  Erumenmg  des  Thät«rs  zu  berücksichtigen 
nnd.  Die  Angaben  der  Zeugen,  soweit  aie  nicbt  sinnlich  beobachtete 
Thatsachen  berichten,  sondern  ein  Urtheil  über  den  GMstessustand  fSUen, 
sind  mit  Torsicht  aufsunehmen,  da  sie  ab  Laien  geistig  abnorme  Zu* 
stände  oft  verkennen  oder  übersehen.  Mehr  Werth  haben  poeitive 
Zeugenaussagen  f  aber  auch  hier  ist  Vorsicht  nöthig,  da  die  Zengen, 
zumal  Verwandte,  beim  Ausgang  des  Processes  interessirt  sein  können. 
Auch  das  Leumundszeugniss  ist  mit  Vorsicht  aufsunehmen,  insofern 
psychopathische  Erscheinungen  nur  zu  leicht  vom  ethischen  Standpunkt 
ans  aufgefasst  und  tal>cli  beurtheilt  werdeD. 

Lni  Vorleben  sind  besondei^s  Ei'zielmng,  frühere  Gesundheits-  und 
Lrixn  Verhältnisse,  etwa  früher  erlittene  Anliille  von  Nerven*  oder 
Geisteskrankheit,  etwa  früher  verbängte  Guratel  zu  beachten. 

Von  grÖBster  Bedeutung  ist  die  persönliche  Exploration  des  ße- 
sclnildigten.  Wo  sie  fehlt  (Facultätfigutachten),  ist  nur  selten  ein  sicheres 
Gutachten  möglich. 

K'ichtc  stell  und  sichersten  ist  die  Beobachtung  in  dor  Irren- 
anstalt, wo  iiu'hrt  re  Aerzte  und  erfahrene  Wärter  zu  Gebot  stellen.  Ist 
der  Ort  der  Bcnliachtung  das  Gefangniss,  so  sind  die  (t'reilicli  nicht 
immer  verlässlichen)  Angaben  der  Mitgefangenen  sowie  die  Wahnieh- 
nuingen  des  (allenbngs  meist  befangenen  und  Simulation  vcrmutlienden" 
Gefangenen;iutsehei*s  zu  verwerthen.  Empfelilenswerth  ist  der  Vorschlag 
Schlager  s,  zu  Cj efangenenaufsehern  in  grösseren  Gefängnissen  erprobte 
frühere  Irren wärter  zu  bestellen. 

In  allen  Stadien  des  Strafverfahrens  kann  die  Aufgabe,  den  zweifel- 
haften und  zweifelhaft  gewordenen  Geisteszustand  eines  Angeschuldigten 
resp.  Angeklagten  zu  untersuchen,  an  den  Sachverstiindigen  herantreten. 
Mag  die  Berufung  von  irgend  welcher  Seite  ausgehen,  nie  vergesse  der 
Arzt,  dass  er  vollkommen  unpartheiischer  Vertreter  euier  Wissenschaft 
und  bei  der  Schuldfrage  und  dem  Ausgang  des  Falles  ganz  unbethä- 
ligt  isL 

Tn  Oesterreich  fSt.-P.-O.  gi;.  222.  '22'"i)  kann  in  <\vr  Hrnrpi vt  ihatuiliiim  iKi-  Ver- 
theidiger  uur  solche  äüchvcrstiiuUige  vort'iihrcu,  die  der  Gericbtshof  zttiässt,  währeud 
in  Frukkreich,  England,  DeutmUand  (St.-P.-0.  §§.  218.  219)  Ankläger  wie  Ver> 
theidiger  ao  viel  Sacbventändige  ihrer  WM  vorladen  können  «Is  ihnen  beliebt. 

Am  schwierigsten  ist  die  Stellung  de«  Sachverständigen  in  der  Hauptverhand- 
Inng,  wo  er  in  freier  mündlicher  Darstrllmi(r  »oin  Gutachten  abgobf^n  und  das  Kreii^- 
verhür  des  Staatsanwalt«,  Vtsrtheidigcrs,  l'rüsidcntea.  der  Richter  und  Geschworenen 
Über  M  eigehen  lataen  miiB*  peniech.  St-P.-O.  §§.  288.  289.  Oeeterr.  St-F.-O. 
99. 249. 815)  sndeni,  wenn  ent  im  Tennin  berufen  ^entoch.  8t.>P.-0.  §gw  248.  Oeeterr. 
St.-P.«0.  S§.  220. 254X  kaum  Zeit  findet  rieb  aber  die  PenBnIichIceit  de«  Bxploranden  und 
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•eine  VcnseMliichte  nur  nothdfirftig  zu  orientiren.  In  lolohen  FUlen  zeigt  »idi  die 

Keiintniss  mid  Errabruti<^'  des  tüclitigeu  Gericlitsarztcs  id  hellem  Licht  und  erprobt 
sich  Bcine  Tüchtigkeit.  Er  sei  bcsumler«!  vorsiditi^  in  i\er  Hcanf wortiiiifT  von  Hu^- 
geativfrageo,  mit  welcheu  der  Staatsauwalt  zuweilen  den  Experten  zu  faugeii  uud 
in  verblfiffen  sncbt.  Ea  vird  dnnn  Sa^Ate  eines  einrichtavoUen  Priindenten  lein»  von 
seinem  Becbt  (Deutsch.  St.-P.-0.  §.  240.  Oesterr.  St.-P.4).  §.  249X  ungedgnete  oder 
nicht  zur  Stohe  gehörige  Ftegen  zurttdcsaweisen,  Gebrauch  su  maohen. 

Das  Resultat  seiner  Bp<)l)achtunü^on  unfl  rlie  Deutung  seines  Be- 
l'umls  hat  der  Sachverständige  in  Form  eines  (i  uta  c  Ii  ten  s  klarzAilegen 
und  ziisaminenzufassen.  In  der  Vorimtcrsuchuii^  hängt  es  vom  Erniosjsen 
des  liichlei's  ab,  ob  ili*'  Form  des^»t1lbell  ilic  scliiittlirhe  oib'r  münd- 
liche sein  soll,  in  (b  r  Hauptverhandlung  siiul  mii-  niündlicbe  (jut- 
achten  zulässig.  Bei  der  Complicirtheit  geistig?  abnormt-r  Zustände  ist 
es  im  Interesse  der  Uebersichthchkeit  der  für  das  Gutachten  belang- 
reichen That^aclien  notliwendig,  eine  Zusanimenstrllung  derselben  in 
Form  einer  Krankengeschichte  oder  inündlichca  iielation  dem  eigent- 
Uebeo  GFatachten  Toranszuscbickon.  Diese  Zusamnienstelluug  muss  ent- 
halten: 

1.  Die  sorgfältige  Erhebung  dt^s  gesauimteu  geistigen  und  körper- 
lichen Vorlebens. 

2.  Die  Darlegung  des  geistigen  und  körperlichen  Zustands  zur  Zeit 
der  That  und  nach  derselben. 

Den  Tenor  des  eigentlichen  Gutachtens  hat  die  Begründung  des 
etwa  vorgefundenen  anomalen  Zustands  als  eines  krankhaften  zu  bilden. 

In  der  Regel  ist  jener  durch  dne  bestimmte  richterliche  Frage- 
stellung vorgezeichnet.  Es  ist  wttnschenswerth,  dass  der  Bichter  die 
Fragen  thunlichst  in  gemeinverständlicher  und  an  DatorwissenschafUiche 
Begriffe  sich  anlehnender  Sprache  stelle,  juristische  Termini  möglichst 
▼ermeide  und  dadurch  von  vomherein  Uehergriifen  in  fremdes  Gkbiet, 
Streitigkeiten  und  Missverständnissen  vorbeuge. 

Andrerseits  ist  es  auch  Pflicht  des  Sachverständigen,  dass  seine  Dar- 
legungen und  Schlussfolgerungen  in  klarer,  piäciser  und  gemeinverständ- 
licher Sprache  stattfinden.  Es  mnss  ihm  freistehen,  auf  eine  unzweck- 
mässige Fragestellung  aufmerksam  zu  machen  und  eine  wOnschenswerthe 
Verbesserung  derselben  zu  verlangen.  Nie  sollte  nach  einer  bestimmten 
Form  psychischer  St^'irung  gefragt  werden,  denn  diese  Formen  sind  nur 
oonventionelle  und  decken  niemals  vollkommen  die  Fülle  der  Krankheits- 
bilder. Das  Gutachten  kann  positiv,  zweifelhaft  oder  nefjativ  lauten. 
Zweifel  odor  Unmöghchkeit  einer  Entscheidung  müssen  offen  bekannt 
werden.  Das  ist  Gewissenssachf».  Oft  genu«?  werden  sich  Uel)ergangs- 
/ustände  zwischen  (lesumlhcit  und  ausirelirochener  Krankheit  ergeben, 
in  welchen  die  legalen  Bedingungen  der  Zurechnungstahigkeit  zwar  nicht 
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gän^Hch  mangeln,  at)ei'  durch  die  Pcisiihlichkeit  helastciide  (»rf^auisclie 
Momente  in  ihrer  Geltfudmachuug  beciutiiiclitigt  mid.  ibi  Aufgahe 
des  Experten,  die  Bedeutung  dieser  Momente  dem  Kichter  klar  zu 
macheu  und  ihre  organische  Begründung  nachzuweisen. 

Das  Gutachten  kann  und  darf  für  den  Richter  nicht  bindend  sein. 
(Deutsche  St.-P.-0.  §.  260.  Oi7.-F.-O.  §.  259).  Seinen  wissenschaft- 
lichen Werth  kann  er  freilich  nicht  beurtheilen,  wohl  aber  die  Richtig» 
kttt  sdner  Prämissen,  die  Logik  seiner  Schlnssfolgerungen.  Sind  die 
dem  Gutachten  zu  Grunde  gelegten  Annahmen  unrichtig,  lückenhaft, 
die  Beweise  aus  den  Akten  mangelhaft  benützt^  die  gezogen«!  Schlüsse 
unberechtigt,  vielleicht  gar  einander  widersprechend  oder  unbestimmt, 
ist  der  FaU  ein  besonders  wichtiger,  schwieriger,  so  ist  der  Richter  be* 
rechtigt,  ja  selbst  verpflichtet,  falls  eine  Aufklärung  Ton  den  gegen» 
wärtigen  Experten  nicht  zu  erlangen  ist.  ^^ich  an  andere  zu  wenden 
(Oesten-.  St.-P.-O.  §.  125.  126).  Der  gleiche  Fall  ist  gegeben,  wenn 
die  erst^  Sachverständigen  verschiedener  Meinung  sind  und  Separat- 
gutachten vorliegen,  (lewöhniich  wendet  sich  dann  (Kr  Richter  um  Auf- 
klärung an  eine  andere  Medicimdinstinz  (Meilicinalcollegium  der  Provinz 
in  Preussen,  medic.  Facultät  der  liniversität  in  Oesterreich.) 

In  hnlipiii  Grade  bedauerlich  ist  es.  wenn  der  Richter,  statt  hei 
allen  ihm  gesetzlich  /.n  Gebot  stellenden  Medirinalinstanzen  Gutachten 
(inzuhnlrn.  nach  eigener  Anschauung  den  zweifelhaften  Geisteszustaiid 
beurtheilt.  ^) 


Kapitel  V. 
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2.  Nt  1.  XlilTT  .T.'iTi.  Le^^raud  da  Saulle,  die  Erblichkeit  der  SeeleuatÖruogeu, 
äbü.  V.  Stark.  Stuttgart  1874. 

*)  Vgl,  den  bekannten  Fkll  Eulenburg,  «.  Sander,  Yierteljahnohr.  f.  ger.  Med. 
N.  F.  ni.  2. 
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Irresein  ohne  Wahnideen.    Briene  de  1a  folie  raisonnante.  Pnris  1867  .... 

Aiinal.  d'livff.  l>?/)7.  Jan.  ti.  April.  Campagne,  traite  de  la  manic  raisonnantc.  Pari» 
I^tir«.  V.  Kratlt,  VicrteljahrKchr.  f.ger.Med.  1870.  (ZwangsTorateUangen).  de  Eansei 
aa2.  de  Paris.  1867.  Nr.  32. 
Wahnideen,  Sinnettiusohangen.  Ray,  americ  Jonn.  of  the  med.  aoivaoe. 
1868.  Jolt.  Modng,  Wien.  med.  Preme.  1875.  Nr.  88^18.  Hegen,  Zeittehr.  f. 
Psych.  1868. 

So  m  ji  t  i  sc  h  r  S  y  m  p  t«  in  r.  Stahl,  Im-iifn  uinl.  1870.  Nr.  1  u.  1872  Nr.  (>.  Lombroao, 
la  medicina  legale  dolia  alieaaziuni  nicntali  studiatA  col  metodo  speninentale. 
PAnnl865.  Deieelbe  Arehiv.  itelUae.  1868.  April.  Voiain,  Annal.  d^hygi^ue.  ia(>8. 
(Poll). 

Die  frühere  forensiscbe  „Psychologie*^  hat  Bich  ihre  Aufgabe  un- 
nöthig  erschwert,  indem  sie  ausschliesslich  die  psychischen  Phanometie 
des  Irreseins  ins  An<;e  t':isste  und  nach  nichts  weniger  als  mustergültiger 
psychologisclier  Analyse  statt  Synthese  aus  ihnen  die  Diagnose  des 
Geisteszustamls  zu  machen  sich  bemühte.  Sie  brachte  sich  damit  in 
Misskredit,  schuf  Krankheitsformen  ohne  klinische  Berechtigiuig .  ]>nr- 
tiollc  Geistesstörungen  und  andere  Uugeiieuerlichkeiten,  zog  eins^tig  die 
Tliat  und  ihre  Fnistfinde  in  Erwägung,  statt  jene  nur  als  einen  einzelnen 
Akt.  n!s  pine  i^oliito  Entihisscrung  eines  fraghchen  psychisch  krank- 
hatten Znstands  aufzufa.ssi'n  und  loistctf*  damit  der  lirlclire  der  sog. 
MonoTnjniien  \'(>rsclml».  Sie  erwo'/  dio  Z.t";Oiiuk<'it  an  dtin  \'orh;(nden- 
sein  oder  Felden  gewisser  trügerisclier  ijijcliüiogisciier  Monienle  des 
AlUa^f^lehens  ' )  (Motive,  Reue,  Prämeditation,  List  u.  s.  w.)  oder  l»e- 
schränkte  diu  Begrift*  der  Geistesstörung  auf  das  V  orhjindensein  von 
Wahnideen  und  Sinnestäuschungen. 

Die  heutige  forensische  Psychopathulu^ie  dringt  auf  eine  synthetische, 
das  ganze  Individuum  in  seinen  leiblichen  wie  geistigen  Bezieliuiigen, 
seiner  Vorgeschichte  wie  gegenwärtigen  Existenz  erfassende  Beurtheilungs- 
weise  und  Terwerthet  bei  diesw  strengwissensdiaftUchen  klinischen  Lei- 
stung eine  Reihe  wichtiger  cerebral-pathologischer,  Idinischopsyehiatrischer 
anthropologischer  Gresichtspunkte,  ja  selbst  Anfinge  einer  physikalischen 

*)  Vgl.  Ca!$])or-Linian  p.  418.  Alle  diefle  der  Sph&re  des  geninden  Mensohen- 

vrr^tands  ang'eliöri^'  ii  ..^Ict  kmale  der  aus  jareistiger  Störuntf  entsprungt  ücn  Tliat"  sind 
höchsitfnä  Indirtrn.  uiclit  Knt<<rit>n  und  jode«  einzelne  ist  trügerisch,  ganz  besonders 
die  Präuieditatiori  und  da»  iiiil'hiicmeut. 

Wie  nffinirt  TermSgen  oft  Oeisteskranke  in  Anstalttti  Selhetniord  ins  Weik 
zu  sctzeu!  Daffs«4V>i>  gilt  für  (lowaltthaten  pagrchiseh  Gestörter.  So  berichtet  Dufoor 
( VirLliiiw's  .Tahrcssclir.  188^.  1.  ji.  H4|  von  einem  Paranoiker,  der,  um  vor  eingebil- 
deten Feiudeu  srin  wahnhalt  bedrohte?»  Leben  zu  retten,  nach  Amerika  entfliehen 
wollte.  £r  war  inittellos  und  beschloss  zu  diesem  Zweck  ein  altes  reiche«  Ehepaar 
SU  mordoi  und  anszuranben.  Er  kaufte  sidi  einen  Hammer,  sehwante  sich  das 
(ie»icht,  zog  einen  Tjeinwandkittel  ttber  teine  Kleider,  um  diese  durch  Kutfleeken 
nioht  SU  besudeln  I 
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Dia^ostik.  Für  di«'  iir/tliche  Diagnose  zweitVUniftci'  (Tpist<'s/.ust;inde 
hat,  in  orster  Ijinic  zu  gelten,  dass  die  GeisteskraiiklK'iten  (i«liirn- 
erkninkungen  sind  und  sich  von  anderweitigen  nur  dadurch  uuterschuiden, 
dBM6  hier  die  geistigen  B'unktionen  vorzugsweise  in  Mitleidenschaft  ver- 
setzt sind. 

Allerdings  siiid  die  psychischen  Phänomene  die  ausschlaggebenden, 
für  die  Beurtheilung  des  subjektiven  Thatbestands  zur  Zeit  einer  btral- 
baren  Handlung  enlBcheidoMleii,  aber  rie  tand  nicht  die  einzigen  Sym- 
ptome gestörter  Fanktion  im  Erankfaeitebild.  Sie  aiid,  itlr  sich  selbst 
betrachtet»  weder  in  allen  Fällen  ausreichend  noch  saTerlässig,  um  die 
vorläufige  Diagnose  einer  Himkrankheit  xu  sichern,  and  desshüb  noth- 
wendig  durch  anderweitige  Zeichen  einer  solchen  zu  ergünzen.  Es  kann 
sogar  rSthüch  erscheinen,  von  der  spedelleren  Diagnose  „Geisteskrank- 
heit" und  den  für  ^e  soldie  sprechenden  (zweifelhaften)  psychischen 
Symptomen  Torerst  abzusehen  und  die  Frage  allgemdn  nach  dem  Be- 
stehen  enier  aogeborenen  oder  erworbenen  GMiim-NerTenkrankheit  zu 
stellen.  Finden  sich  dann  daneben  psychopathische  Symptome,  so  wird 
die  Vermuthung,  dass  sie  im  Zusammenhang  mit  jmer  stehen,  nahezu 
/ui-  Gewissheit.  Die  Expertise  muss  somit  zu  einer  neuropathologischen, 
die  Bt'urtheihingsweise  zn  einer  klinischen,  die  forensische  ^Psychologie'^ 
zu  einer  Psychopathologie  vertieft  und  erweitert  werden. 

Auf  diesem  Torgeschrittenen  wissenscliaftlichen  Standpunkt  wird 
der  Gerichtsarzt  ein  geschätzter  Beistand  des  fiichters  sein  und  beine 
CSompetenz  nie  mehr  bestritten  werden. 

Vom  tht'ort'Uiicheu  abstraktt^ii  Standpunkt  rreclieint  die  DiagTiosü  ^Ueistes- 
kraiikhcit"  kaum  möglich,  dcuu  sie  setzt  eine  Delloition  von  Geisteskrankheit  voraus, 
die  winenMshafUidi  oft  vennditt  nie  sber  befriedigend  gegeben  wurde.  Am  an- 

nehmbarstcn  ist  nocli  die  Definition  von  Schiik-,  der  Irresein  als  „eine  Krankheit  der 
Person"  liczcichiifi,  d.  h.  „die  Persönlichkeit  wird  eine  geämli  rfc  mit  dem  prak- 
tiscbtu  ]{('siiltat,  tliiss  ihre  Selbsthestimraimgsfahijtirkeit  verloren  geht,  und  zwar  beruht 
diese  krauklmi'te  Aenderung  der  Persönlichkeit  auf  einer  Hiruerkraokung'*. 

Diese  Definition  pas«t  aber  nur  für  erworbene  Rrwikheit  (KnnkheitsprooeM«), 
nicht  originire  (krankbafte  ZiutKnde)  und  die  Aufhebung  der  8.beetinimungsfiUiigkttit 
ist  kein  medidniiciier  Begriff.   Ueberdies  hebt  nichl  jede  geistige  Krankheit  die 

S.hfftiniTnnng<«fiihi{rkeit  n;cmdpzii  nnf.  Praktisch  und  forensiwb  sind  dipse  Scbwion^'- 
keitcn  durch  i>osttive,  freilich  vielfach  noch  metaphysische  Bcg^ftsbezeichnuDgen  viel 
geringer.  Immerbiu  ist  zu  bedeukeu,  dass  es  keine  absolute  Kriterien  des  ürreseins, 
keine  specifischen  Symptome  desselben  gibt.  Zudem  existirt  nur  eine  fictive  Nonn 
psychischer  Gesundheit  und  sind  unmerkliche  Uebergän^e  defekter,  perverser  psy« 
chischer  Funktion  /u  ausgeMprochonor  Krankheit  (^Gränzgebictf'^l  an  der  Tagesordntmjr. 
Die  Grandsätze  für  die  (iewitmung  der  Diagnose  in  foro  sind  dieselben  wie  aut 
Krankenbett.   Ihre  Feststellung  gehört  ins  Oebißt  der  klinischem  Fsgrohiatrie. 

Bei  der  FQIle  von  Umstlnden,  die  bdaugrcich  aem  kjJnnen,  ist  es  ri&thlioh, 
nach  festem  Pinn  (Schema)  diagnostisch  vorsagehra  —  vergl.  d.  Verf.  Lehrb.  d.  Piqreh. 
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4.  Aufl.  p.  263— '87.  Regteln  besfiglieh  det  diagaoitiiehen  Yoigduen«,  speci«!!  IHr 
die  BedfirfniMe  in  foru  hat  Sclilagcr  (MMchk»*«  Handb.  4.  Bd.  p.  18—59)  wnne 
Lqipmaiiii  (op.  du  p.  14—81)  gegeben. 

In  der  Lösung  seiner  ocMiereten  Aufgabe  —  firmittlnng  einer  etwa 
bestehenden  HImkrankhdt  —  hat  der  £xperte  znnSdat  der  Thatsaehe 
eingedenk  zn  sein,  dass  Geisteskrankhat  als  eine  Krankheit  des  Gdiims 
wie  jede  andere  Krankheit  Ursachen,  Verlauf,  SymptomeTerbindungen 
aufweist,  niemals  auf  ein  einzelnes  Symptom  bescbrSnkt  sein  kann.  Es 
mitss  Yor  Allem  der  Ursache  einer  fraglichen  GeisteratSrung  nach- 
geforscht werden.  Geisteskrankheit  ist  an  und  fßr  sieb  eine  ungewöhn- 
liche Erscheinung.  Sie  muas  genfig^id  motivirt  sein,  sei  es  durch  eine 
mächtig  wirkende  Disposition,  Stt  es  durch  eine  besondere  Intensität  oder 
Häufung  zufälliger  Tr^ichen.  Je  frfiher  und  pathogenetisch  klarer  sich 
't  (lie  Symptome  an  die  Ursache  anschliessen,  um  so  grösser  ist  deren 

Bedeutung. 

In  ntiologischer  Beziehung  ist  nielit  nur  die  Kenntniss  der  frtihoren 
Ijcl)ens{iesciiicljt€,  sondern  auch  die  der  Al>8tammung  des  zu  exjiloriren- 
(Itii  Individuums  nfithiii.  V^ielfach  ist  die  geistige  Kranklieit  nur  das 
Kiuhcsultat  aller  Iriiluirn  Entwicklungs-  und  Lebensverhältnisse  eines 
Menschen.  Die  (ieisteskranklieit  i-^t  nicht  nur  eine  Krankheit  des  Ge- 
liirns,  souch'in  .iiich  '/.ugleich  eine  solclie  der  Person.  Die  ^Mii/.e  frühere 
Persönlichkeit  ninss  >tn(lirt  werden.  Neben  Kr/.iehung  und  Leliensschick- 
salen  ist  es  gniiz  besonders  das  aiitliru]Ht|(>^M>(  lje  Moment  der  ererbten 
oder  angeborenen  psychischen  Constitution.  <la>  nicht  bloss  bestiiinueiid 
für  die  .\ituug  der  Individualität,  sondern  aiieh  vielfach  für  die  Ent- 
wicklung einer  geistigen  Krankheit  ist  und  für  die  Beurtlicilung  geistiger 
Besonderheiten  als  kranklüifter  oder  noch  physiol«>gischer  grosse  Be- 
deutung hat. 

Nirgends  zeigt  sich  jedenfalls  die  Thatsaehe  der  Vererbung  Ton 
Krankheiten  und  Krankheitsdispositionen  so  bedeutsam  als  auf  dem  Ge- 
biet der  GeisteskrankheiteD. 

Aber  nicht  bloss  Geisteskrankheit  im  engeren  Sinn  setzt  eine  Dis- 
position zu  gleichnamiger  Erkrankung  bei  den  Nachkomme,  sondern 
auch  schwere  Nervenkrankheiten  (Hysterie,  Epflepsie,  Hypochondrie), 
Trunksucht,  fiberhaupt  Alles,  was  die  Constitution  der  Erzeuger  schwächt, 
kann  die  Nachkommenschaft  schon  im  Keime  schadigm  und  zu  Oandi- 
daten  des  Irrsinns  machen. 

Die  Disposition  kium  eine  latenti^  bleilien.  sie  kann  sich  aber  auch 
in  nmimigfachen  Funktionsaaomalien  des  centralen  NerTensjstems  frttk 
»chon  kundgeben. 

Hier  sind  Abnormitäten  des  Charakters,  des  rif  s(  hlechtstriebs, 
Convttlsionen,  neuropathische  Zustande  bis  zu  ausgesprochenen  Nerven- 
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kninklioiten.  patholftij;i,si?lii'  AtVcktc  uiul  Intoleranz  für  Alk(»hol  wichtige 
Zeichen  einer  constitutioiieilen  Schwäche,  einer  Bt^labtun^  des  centralen 
Nervensystems,  Nie  daif  der  Arzt  die  Frage  der  Erhhchkoit  ausser 
Acht  lassen.  Sie  kann  ihm  die  werthvollsten  Fingerzeige  liefern.  Aber 
aus  der  Thatsache,  dass  Vater  oder  Mutter  neuropathisch  oder  gar  irr- 
sinnig waren,  folgt  an  und  für  sich  nichts  für  die  Frage  des  Irrsinns 
beim  Nadikommen,  aofeni  nieht  BelastungBerscheinungen  oder  geradezu 
angeborenes  Irresein  sich  erweisen  lassen  und  die  Krankheit  flberbaupt 
dorch  anderweitige  Thatsacbcoi  erwiesen  ist. 

Auch  ohne  hereditSre  Einflüsse  kann  eine  nenropathische  Consti* 
tution  oder  auch  wirkliche  Krankheit  im  Lauf  des  Lebens  erworben 
werden.  Dies  kann  n.  A.  geschehen  durch  entzündliche  Affektionen  des 
Gehirns  in  frühem  Lehensalter  (CouTulsionen),  KopfTorletzungen,  im- 
masdige  Lebensweise,  sdiwere  schwachende  körperliche  Krankheiten, 
Onanie,  befüge  Gemutfashewegongoi,  Gefingnisshaft  n.  s.  w. 

Allen  derartigen  ursächlichen  Momenten  muss  die  Erforschung  der 
Vita  ant^acta  gerecht  werden.  Selbst  anscheinend  unbedeutende  That- 
sachen  der  LelxMis^'oschichte  können  belangreich  werden,  z.  B.  ConYul- 
sionen  in  der  Kindheit,  insofern  sie  spätere  epilepsieartige  Erscheinungen 
in  das  rechte  Licht  stellen  können.  Onn/  besonders  häutig  kommen 
Psychosen  in  der  Zeit  der  Pubertittseutwicklung,  der  Menstruation,  der 
Schwangerschaft,  der  Entbindung,  des  Klimacterium  und  des  höheren 
Greisenalters  vor. 

An  und  für  sich  wird  dadurch  nichts  bewiesen,  aber  eine  ^gesteigerte 
Vorsicht  der  Untersiirluin^'  ist  in  solchen  Lebenspliasen  nöthig,  und  an 
und  für  sich  xweifelhatte  eliupathiiwhe  flrscheinungeu  gewinnen  in< 
denselben  eine  gewisse  Bedeutung. 

Der  Werth  der  ätiolo^rischen  Erschliessung  des  Falls  wmi  nur  da- 
durch scheinbar  <3:oschm:il(nt.  tliiss  zuweilen  keine  Ursache  auftindbar  ist 
oder  dass  eine  u;i  .ui^i^iguugene  psychisch  deprimirende  Ursache  es 
zweifeUiäft  erscheinen  lässt,  ob  die  gcfolgti?  psychische  Aenderung  die 
noch  physiologische  lieaktion  auf  jene  oder  bereits  ein  pathologischer 
Zustand  ist. 

Da  wo  keine  Teradassende  Ursache  auffindbar  ist,  besteht  immer 
eine  mftchtige  Disposition  oder  gar  eine  angeborene  Krankheit.  Hier 
verbrdtet  dann  gerade  die  Anamnese  in  ihrer  anthropologischen  und 
kliniscfa-fttiologischen  Forschungsrichtung  Licht,  indem  sie  das  zweifele 
hafte  Krankheitsbild  als  die  H5heentwicklung  einer  meist  erblich  be- 
lasteten, Ton  Kindsbeinen  auf  defekten,  abnorm  angelegten  Persönlich'- 
keit  (ImbeciUitfit,  moral.  Irresein,  originäre  Verrficktheit)  nachweist  und 
in  der  Regel  neben  funktionellen  auch  anatomische  Degenerationszeichen 
auffindet  (s.  n.  psychische  Entartungen). 
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Sdbwierig  iii  immer  die  Bemrtfamlnnjrf  ob  eine  vorhandeoc  p«yohiwhe  Depres- 
sion als  die  natürliche  Reaktion  auf  eine  depriniirciide  UrsacJie  oder  schon  als  krank- 
hafter Zustau*!  nnr/iifasseii  ist.  Die  schmerzliche  noch  physiologische  Verstinnnunir 
und  die  beginnende  krankiiaftc  können  gauz  die  gleiche  Signatur  haben.  Ent- 
«dioide&d  werden  hier  der  Verlenf,  die  genaue  KenntniN  der  gewehnten  BeftktioiM> 
weise  des  Individuuina  und  die  miniitifise  Beachtung  der  Detailsymptome  sein. 

Ist  die  dopriniirende  Ursache  eine  geringfügige,  «lie  Depression  eint*  ungewöhn- 
lich intensive  und  lanq"P,  nimmt  die  Verstiminunfr  mit  der  Zeit  zu  stntt  ab,  dauert 
sie  gar  foii.,  nachdem  die  Veranlassung  der  Verstimmung  beseitigt  ist,  so  wäcliat  die 
Verrnnthnng  eines  pathologisefaea  OemUäiszustands.  Das  scbmersliefae  FQItlen  des 
Gesunden  ist  zudem  nooh  engenefam«i  ESndrflcken  ii^^nglich,  wührend  die  krank- 
hAfto  schmerzliche  Verstimmung  »clbst  sonst  angenebme  Eindrficke  schmerslidi  ap- 
peroipirt  und  nur  noch  Intm^itätswechKcl  kennt. 

Es  kommt  zudem  zu  spontanen  Steigerungen  der  Verstiminuug,  /.u  Affekten 
der  Faioht,  Sorge  aus  inneren  psychisehen  und  OTKanisdien  Vorgängen,  «rahrend  jene 
beimOdstesgesunden  imAl^pamehien  nur  ftnsserlicfamotiTOt  sieh  finden.  Der  krankhaft 
Vcrstinuiitc  hat  ferner  nicht  selten  geradezu  ein  Bewusstsein  <ler  über  ihn  hcrein- 
brechonflcn  Kj-nnklieit:  or  liictcf  Störungen  in  seinen  scnsnri'sdH'n  Funktionen  (Kopf- 
weh, Schwindel,  (leiiihie  von  Hemmung  der  Gedanken,  Druck  im  Kopf),  sowie  l'rä- 
oordiatbeklenimnng,  Hypeittsthesien  undNeoFalgieQ.  Audi  diePftieesse  der  Emihrung 
leiden  bei  ihm  viel  mdir,  das  Körpergewioht  sinkt  bedeutender,  nud  rascher  als  beim 
physiolegiseh  Verstimmten.  , 

Von  gross«'!-  Uedeutnng  ist  das  Studium  des  Verhiufs  einer  trug- 
lichen Greisteskninkheit.  Auch  das  Irresein  als  eine  Krankheit  d(^  Ge- 
hirns bat  seine  empiriscli  festgestellten  Verlaufstypen.  Es  gibt  psychische 
Eiankheitszus^de  mit  typischem  Ablauf  der  einzelnen  Zasttttidsformen 
(resania  typica),  mit  cyclischer  Ablösung  derselben  (circulares  Irresein) 
und  periodischer  Wiederkehr  der  einzelnen  Krankbeitsanfölle  (periodische 
Melancholie,  Manie)  in  annähernd  glichen  Zeiträumen. 

Ganz  besonders  wichtig  kt  das  zeitliche  Gebundaiseiu  solcher  An* 
falle  an  die  |)eriodische  Wiederkehr  somatischer  Vorgänge  (Menses). 
Aber  auch  der  gesammte  Krankhettsprocess,  soweit  er  sich  im  Detail 
der  Symptome  äussert,  ist  ein  empirisch  gesetzmässiger.  Je  deudicher 
die  Einzelsyniptome  inneren  Zusainmenhiing  und  gesetzmassige  Begrün- 
dung aufweisen,  je  deutlit  Ik  i-  die  Exacerbationen  und  Remissionen 
ganzer  Symptomenreihen  mit  Tages/citcn  oder  körperlichen  Vorgängen 
zusammenfallen,  um  so  sicherer  wird  der  Schluss,  dass  der  Zustand  ein 
krankhafter  ist. 

Das  Irresein  als  eine  Krankheit  eines  Körperorgans  geht  auch  mit 
körperlichen  Funktionsstörungen  einher,  Sie  sind  sehr  werthvoll, 
da  sie  nicht  wie  die  jtsycliisehen  nhsichtHrli  vorsetiiiisplit  worden  können. 
Die  LM'iiaupste  Untci-siicliuiifj  der  vegetütiveu  Kunktinnt'Ti  iimss  neben  der 
jisycliischen  Hcoliachtini^  stattfinden.  Ganz  liesoiuln  vif^htige  soma- 
tische Symptunu'  sind  Störungen  der  Eniährunfr  (Körjit  rvviigunf;) .  des 
»Schlafs,  der  Vcrilauungs-  und  Damit unktion,  der  Sekretionen,  krankliafte 
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Abweichungen  der  Eigenwärme  von  der  \oriii.  Sic  lieweisen  wenig- 
stens. H;iHs  dai>  Individuum  überhaupt  krank  i>t,  haben  einen  positiven 
Werth  jedücli  nur  in  den  Anfang sütadien  des  Irreseins.  In  den  End- 
stadien desselben  kümien  sie  völlig  ausgeghchen  sein  und  hat  ihr  Fehlen 
dann  keine  Bedeutung. 

InsofeiTi  das  Gehirn  iiucli  uiotorische,  sensible,  vasomotorisclu'  Funk- 
tionen besitzt  und  die  dem  Irresein  zu  Grunde  hegenden  Hiruverände- 
rungeu  aucli  die  I  nnervationsgebiete  dieser  Fimktionen  vieltacli  treffen, 
sind  Störungen  der  Sensibilität  und  Motilität  häufige  Begleiter  psycbo- 
pfttfaiBcher  Zuetände,  Sie  bahnen  die  speoiellere  Diagnose  einer  Hiro- 
kraakbeit  an,  ja  sie  können  sogar  auf  das  Vorhandensein  ganz  bestimmter 
Formen  Ton  Himkrankheit  mit  psychischen  Symptomen  einen  Schluss 
2u  einer  Zeit  gestatten,  vo  diese  letzteren  noch  gar  nicht  dentlich  als 
krankhafte  erkennhar  sind.  Dahin  gehören  neben  Pulsanomalien  (Tar- 
dittt,  Hinneigang  zu  dikroten  und  monokroten  Pulsformen)  Anästhesien, 
Hyperästhesien  und  Neuralgien,  Lähmungen  motorischer  ffimnerven, 
namentlich  Anomalien  dw  IrisinnerTation  (PupUlenTOTändemngon), 
Sprachstörungen,  femer  Krämpfe,  Lähmungen,  aphasische  Symptome 
u.  s.  w. 

Ist  durch  diese  vorausgehenden  Anhaltspunkte  die  allgemeine 
Diagnose  einer  Krankheit  und  speciell  einer  Hirnkrankbeit  gesichert,  so 
bleibt  die  Prüfung  der  vorhandenen  psychischen  Phänomene  auf  das  Be- 
stehen einer  Geisteskrankheit,  iiirer  Art  und  ihres  Umfangs  übrig.  So 
leicht  und  sicher  die  Diagnose,  oh  Jemand  psychisch  krank  sei,  in  vielen 
Fällen  sogar  vom  Laien,  der  sie  freilich  nicht  begründen  kann,  gemacht 
wird,  sn  rr\])^  PS  doch  wieder  /.ihlrriche  Fället  (h'e  das  ganze  Wissen 
und  K<iiiiien  des  8achverstiindigen  in  Ansj)rueh  nehmen  und  sofort  und 
bestimmt  gar  nicht  entsciiieden  werden  können. 

Der  Grund  liegt  wesentlich  darin,  dass  die  Geistesstörung  keine 
>pecitisclien  Syniptonu:  aut  weist .  die  vorhandenen  vieldeutig  sind  und 
nur  in  riehtiger  Zusammenfassung  un<l  InterpreUition  eine  Verwerthung 
gestatten. 

Das  Irresein  bietet  keine  specifischen  Symptome,  denn  hier  wie  hei 
jeder  anderen  Krankheit  handelt  es  sich  nnr  um  abnorme  Bedingungen 
der  LebensTOrgänge ,  nicht  am  total  geänderte  Funktionen.  Nicht  die 
geänderte  Funktion  als  solche,  sondern  nur  die  ZurttckfÜhrung  dieser  auf 
geänderte  Bedingungen  kann  über  das  Krankhafte  des  Vorgangs  ent- 
scheiden. Der  Unterschied  im  geistigen  Mechanismus  des  Gesunden  und 
des  Kranken  ist  wesentlich  der,  dass  beim  Ersteren  die  geistigen  Vor- 
gänge im  Allgemeinen  im  Zusammenhang  und  Einklang  mit  Eindrücken 
und  realen  Vorgängen  der  Aussenwelt  stehen,  beim  Geisteskranken  da- 
gegen  ans  inneren  organischen  krankhaften  Bedingungen  entstehen.  Sie 
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siud  der  Aasdruek  spontaner  subjectiTor  Vorgänge  im  Bevusstseiu  und 
in  der  AusseoweH  nicht  oder  nicht  genügend  motiTirt. 

Es  ist  also  nicht  der  Inhalt,  sondern  die  Entstdhung  und  Motivi- 
ning  der  psychischen  Voigünge  entscheidend.  Es  gibt  keine  psychische 
Anomalie  beim  Geistsskranken,  die  nicht  gelegentlich  einmal  innerhalb 
der  Breite  psychischer  Gesondheit  vorkSme. 

Die  üebeigiinge  geistiger  Gesundheit  in  Krankheit  sind  noch 
weniger  scharf  als  auf  somatischem  Gebiete,  wo  doch  exakte  physika- 
lische Hüfsmittel  zur  Diagnose  verfügbar  sind^  eine  Norm  psychischer 
Gresimdheit  i^t  nur  ab  Ideal  denkbar,  kein  Lidividuum  dem  andern  voll- 
kommen gleich  und  zudem  sind  nicht  nur  Affekte,  Leidensehaften,  Ab- 
weiehungen  vom  Fühlen,  Vorstellen  und  Streben  der  Mehrheit  der  anderen 
Menschen,  sondern  sogar  Verstandesirrthümer  und  Sinnestäuschung^  noch 
inntrlialb  der  Breite  des  physiologischen  Lebens  möglich  und,  wenn  auch 
als  elementare  psychische  Störunp^cn  vielfach  zweifellos,  dennoch  mit  dem 
Fortbestand  geistiger  Khirlieit  und  li\ier  iSelbstbestimmung  vereinbar. 
Die  aus  der  Xatur  des  Gegenstamls  sich  ergehenden  Schwierigkeiten 
werden  oft  noch  dadurch  erhöht,  d.iss  die  Entwickhing  der  fraglichen 
psychischen  Störung,  iiht'rli.iupt  das  ganze  Vorlelieii  unbekannt  bleibt 
oder  dass  jene  ganz  unmei  klich  aus  habituellen  Oharakteranomaiien.  aus 
Leidenschaften,  Uistcrhaftei-,  unsittlicher  Lebensführung  sich  entwickelt 
bat,  dass  Verdacht  auf  abbichtlirlie  Vortäuschung  oder  Vorenthaltuiig 
von  Symptomen  Seitens  des  Exjiloranden  sich  ergibt. 

Eine  Kranklieit  ist  immer  ein  euniplicirter  Vorgang,  der  nie  durch 
ein  einziges  Symptom  gedeckt  wird.  Dies  gilt  auch  für  das  Irresein.  Die 
Auffassung  des  Krankheitshilds  wird  immer  eine  synthetische  sein  müssen. 
Nur  im  Zusammenhalt  und  gesetzmäaaigen  Zusammenhang  der  Symptome, 
bei  richtiger  Combination  und  Interpretation  der  disparaten  Erschei- 
nungen, bei  eingehendem  Studium  ihrer  Aufeinanderfolge  und  gegen* 
seitigen  Verknüpfung  gewinnt  das  Einzetsymptom  Bedeutung.  Ein  ana- 
lytasches  Herausgreifen  desselben,  und  wäre  es  selbst  eine  Wahnidee^ 
kann  nie  zum  Ziel  fuhren.  Koch  w^ger  ist  dies  möglich  bei  Stim- 
mungsanomalien,  Affekten,  unsittlichen  Triebe  Terbrecheriscboi  Hand- 
lung^, die  nur  im  Zusammenhalt  mit  anderen  Symptomen  und  mit  der 
historischen  und  gegenwärtigen  Persönlichkeit  Torwerthbar  sind. 

Das  Irresein  als  eine  Krankheit  der  Person  nöthigt  zudem  zu  einer 
individuellen  Beurtbeilung  der  concreten  Phänomene.  Si  duo  dicunt  idem 
non  est  idem. 

Auch  hier  ist  die  ICeimtniss  der  Individualität  unerlässlicli.  Das 

Irresein  als  eine  krankhafte  Lebensäusaerung  marbf  -ine  persönUche 
Exploration  des  fraglichen  Kranken  erforderlich.  Sonst  entgehen  der 
Diagnose  überaus  wichtige  direkte  Beurtheilimgsmomente  (pbysiogno' 
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nüscher  Ausdruck,  Haltung,  Stimme  als  äusserte'S  Spiegelbild  der  inneren 
krankhaften  psychischen  Vorgänge),  die  als  Aeiidenmgen  des  Blicks,  der 
Miene,  (robmlpn  und  Gosammthaltung  des  Körjjers  dem  crt'alircnen  Be- 
obachter bchon  bei  der  ersten  Begegnung  selbst  /u  eiiK^r  annäiierndeii 
Diagnose  einer  bestiiniiit<in  Form  von  Geistesstörung  verhelfen  kcinnen, 
insofern  jedem  psych« >i)athischen  Zustand  eine  eifjerie  Form  und  ein  be- 
sonderer ModuN  dei'  gesainiiilen  Bewegiin^'sweise  zukouiint. 

Aueli  elie  Art  und  Weise,  wi«  der  fragliche  Kranke  sich  kleidet, 
wohnt,  beschäftigt,  kann  sehr  wichtig  sein  und  die  Aufmerksamkeit  auf 
bisher  verborgen  gehaltene  Wahnideen  (Verfolgungs-,  rehgiöser  Wahn) 
lenken.  Wo  immer  mögUch,  besuche  man  den  Explorauden  in  seiner 
Wohnung,  liezw.  Zelle  und  lasse  aieb  denselben  nicht  vorfähren.  Je 
weniger  die  ganze  Exploration  den  Charakter  eines  Verhörs  hat,  je  mehr 
sie  einer  unbefangenen  Conversation  gleichkommt»  um  so  eher  wird  der 
Sachverständige  Erfolg  haben. 

Der  Schwerpunkt  für  die  psydtische  Diagnose  liegt  in  der  GouTer* 
sation  mit  dem  fraglichen  Kranken.  Man  muss  aber  nicht  bloss  wissoo, 
was  man  fragen»  sondern  auch,  wie  man  die  üntmuchung  leiten  soU. 
Das  Objekt  der  Untersuchung  ist  ein  wechselndes  menschliches  Bewusst- 
sein,  das  von  der  Art  und  Weise  des  exploratorischen  Vorgehens  und 
Fragens  gewaltig  beeinflusst  wird.  Man  beginne  das  Gespräch  mit 
gleichtriltigen  Dingen,  wähle  Befinden,  Beruf,  frühere  Lebensschicksale 
des  Kxploranden  als  Ausgangspunkt,  zeige  sich  theilnalmisvoll.  Man 
ertahrt  so  des  fraglichen  Kranken  Lebensansichten,  Wünsche.  Pläne, 
Stimmung,  Intelligenz,  Strebungen.  Man  lenkt  das  Grespräch  auf  Her- 
kunft, Famihe,  sociale,  politische,  religiöse  Fragen  und  achtet  genau 
darauf,  ob  sich  geänderte  Beziehungen  in  einer  dieser  Richtungen  er- 
geben, die  vielleicht  den  Hchlüssel  zu  einer  Wahnvorstellung  bieten.  Es 
ist  Hegel,  dass  Geisteskranke,  sobald  man  ihren  Wahn  berührt,  den- 
selben preisgeben. 

Auch  die  genaue  Beaclituug  de»  Verlaute  Krankheit  in  soma- 
ti>clier  und  psychischer  Richtung  ist  wichtig,  insutV-rn  sie  wenigstens  die 
Gewisslieit  gibt,  dass  die  noch  vor  einiger  Zeit  unzweifelhaft  dagewesene 
Krankiieit  somatisch  imd  })aycbisch  nicht  ausgeghchen  ist,  der  Exph)rand 
den  früheren  krankhaften  Phänomenen  seines  Bewusstseins  nicht  aner- 
kennend gegenüber  steht  und  rttckhaltelos  von  ihnen  spricht,  sondern  nur 
aus  zielbewusster  Absicht  (Wiedererlangung  seiner  Freiheit)  und  Süsser- 
lieh  beruhigt  sich  su  beherrschen  gelernt  hat» 

Fragen  und  Antworten  des  Oolloquiums  sind,  womöglich  mit  Hilfe 
dar  Stenographie,  genau  zu  protokoUiren.  Nur  dadurch  wird  ein  treuer 
Status  praesens  des  Torliegenden  Krankheitsbilds  aktenmSssig  gewönne, 
was  für  ein  etwaiges  Superarbitrium  Tom  grössten  Werthe  ist. 
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Wühraid  der  Unterredung  hat  man  Zeit,  Blick,  SGene,  Geberden, 
Haltung  des  zu  Untersuchenden  zu  studiren.  Daran  wird  sich  die  genaue 
Untersuchung  der  gesammten  körperlichen  Organe  und  Funktionen  mit 
besonderer  Bücksicht  auf  etwaige  Störungen  der  Motilität  und  Sensi* 
bilitat,  auf  Degenerationszeichen  und  Schadelmessung  anzuschliessen 
haben. 

Es  gibt  Fälle,  wo  die  psychische  Exploration  mit  grossen  Schwierig- 
keiten  rerknfipft  ist,  insofern  es  sich  um  Individuen  handelt,  die  au 
Sprach-  oder  Geliörfehlern  leiden,  um  Persona,  die  so  verlegen  sind, 
dass  sie  geiätesschwach  erscheinen.  Blosse  Dummheit  durch  Erziehongs- 
mangel  ist  nicht  mit  organisch  bedingter  Geistesschwäche,  die  bloss  er- 
schwerte Entäusserun^  des  geistigen  Besitzes  (Aphasie)  nicht  mit  Besitz- 
losigkeit zu  verwechsehi. 

Endlich  gibt  es  Kranke  (apathisch  Blödsinnige,  Melancholische,  V^er- 
rückte).  dip  nllem  P^indiiiii^'en  gegenüber  ein  liartnäckiges  Stillschweigen 
beobachten.  Dann  liat  es  tVtMlich  mit  dem  ( '(jll<)(|uiuni  sein  liewcndon. 
Ist  diese  Stiunuiheit  an  imd  für  sich  schon  bezeiciniend ,  so  wird  in 
solchf^n  Ausnalnn^tallrn  die  Aufzeichnung  des  ganzen  Gebahrens  (Ge- 
he rdeuprotokoll)  ausreichen,  um  im  Zusammenhang  mit  der  Anamnese 
den  Fall  seiner  Klärung  zuzuführen.  Kiuo  trettliclie  Anleitung  zur 
E.vploration  zweiielhaiter  Geisteszustände  hat  Neumann  (op.  cit.  p.  45) 
gegeben. 

Ein  wichtige  Behelf  fttr  die  exploratoriscbe  Aufgabe  ist  das  Stu- 
dium der  Schriften  der  Kranken.  Im  Allgemeinen  lässt  sich  behaupten, 
daüs  jeder  Hauptform  von  Gkistesstömng  bestimmte  Eigenthttmlichkeiten 
der  Schreib-  und  Ausdrncksweise  zukommen  und  dass  sich  der  Biranke 
in  seinen  Schriften,  wo  er  sich  unbeobachtet  fOhlt  und  mehr  gehen  l£sst, 
mehr  verr&th  als  im  mündlichen  Verkehr.  Dies  gilt  namentlich  fttr 
Kranke,  die  allem  Eindringen  ein  hartnäckiges,  meist  durch  Wahn  und 
imperatiTe  Stimmen  befohlenes  Stillschweigen  entgegensetzen.  Man  er- 
staunt ofb,  wie  Kranke,  die  sonst  ganz  vemtbiftig  sprechen,  im  intimen 
schriftlichen  A^erkehr  mit  sich  und  Anderen  den  grössten  Unsinn  produ- 
täreXL  Eine  im  Inluilt  vernünftige  ^iJchrift  schliesst  aber  ebensowenig 
Irresein  aus  als  Temtinftiges  Beden.  Die  Schriften  Geisteskranker  können 
inhaltlich  zur  ^Ermittlung  verborgen  gehaltenen  Wahnideen,  styhstiech 
zur  Kennzeichnung  ihrer  (Tcistesfahigkeiten  überhaupt,  in  ihrer  äusseren 
AiLsstattung  zur  Beurtheilung  ihres  Bewusstseinznstands ,  graphisch  zur 
Ermittlung  feinerer  Störungen  der  Coordination  wesentlich  beitragen. 


*)  Marc^,  Annftl.  dHiyg.  publ.  1864,  April.  Ounts,  der  Geiiteflkranke  in  »eineii 

Schriftun.  18^1.  ßacon,  tlic  Lancet.  18G9.  TT.  4.  Juli.  Ragj^  gU  soritti  dei  pftxri. 
Bologn.  1Ö74.  Tardieu,  la  folie.  Paris  1872. 
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Am  wenigsten  schroben  Blödsinnige.  Der  kindliche  Satsb'aa,  die  Unbeliilf» 
liohkeit  und  Ui^arheit  der  Diktion  beknnden  die  hochgradige  Geisiesscfawäehe.  Da 

das  Schreiben  überhaupt  grössere  Klarheit  der  Gedanken  erfordert  als  das  Sprechen, 
so  ist  die  Srhrift  rin  besonders  tViiu's  Reagens  für  ]>5Ycl)i**che  Schwächezus^tände 
(öüntz).  Auch  der  MelanuhoUaobe  schreibt  wenig.  Seiut-  geistige  Unlust  und  Hem- 
mung hindert  ihn  daran.  Die  Monotonie  des  Yorstollens  spiegelt  sich  in  der  besüin» 
digen  Wiederiiolnng  derselben  Klagen,  BefSrchtungen ,  Selbitbeflohuldigangen  ab. 
Die  Schnfl  ist  nicht  ans  einem  Gusse.  Man  sieht  es  ihr  an,  das«  der  Kranke  nur 
stossweife  «fine  Hemmungen  überwand  und  abiafj'weisc  seine  ripdanken  !?um  Aus- 
druck zu  bringen  vermochte.  Nicht  selten  sind  die  Buchstaben  mit  zitternder  Hand 
auaigefnlirt 

Der  ManiacoB  soihreibt  viel,  mit  fester  Hand,  in  grossen  Zägen  und  mit  rasch 

hingeworfener  Schrift.  Sie  ist  ti»  treu^  Bild  seines  best  hleimigten  Vorstellen«,  dem 
vielfach  die  Hand  nicht  nachzukommen  vcrmsifr,  -^o  (i;iss  Worte  aus!rt>las<'pn  wfT'lcit, 
Sätze  unvollendet  bleiben.  Steigert  »ich  die  Vorstellungstlucbt,  äo  wird  die  Sclmft 
ZU  ^nem  kaum  mehr  entsifferbaren  Chaoe  von  Worten  nnd  SatilwQohstUcken,  die 
wirr  in  einander  fliessen.  In  seiner  Schreibsacht  schreibt  der  Kranke  kreot  und 
qner,  kümmert  sich  nicht  um  die  Qualität  des  Ifaterials,  das  ihm  zu  Gebot  tUäit 

Rpsnnfb-r'«  virl  sclii  i.ibcri  Vpi  rÜLktc ,  namentlich  (^npntlanten ,  Erot<jman»*n. 
In  grapluscher  HiuMiulit  «iuü  viellach  Aeiideruugen  der  Handschrift,  barokke  Ver- 
zierungen, Schuörkd,  Unterstreichungen  von  Worten  und  Silben  bemerkenswerth. 

Die  Diktion  kann  tadellos  sein  oder  bombastiflch,  bizarr,  je  nadb  Art  der 
Wahnideen  und  Zustand  des  Bewusstseins.  Die  grossten  Bizarrerieen  können  sich 
hier  finden.  So  erzählt  Marce  von  einem  Ven'ückton,  der  einen  b«'Sfmderwi  Werth 
auf  die  Zahl  ^?  l^irte  und  beim  8<  hr«nbpn  jeden  Buchstaben  3mal  -t  t/tc. 

Inhaltlich  sind  die  SchritMtücke  Verrückter  von  grossem  "Wt-rth,  da  sie  olt 
Wahnideen  enthüllen,  die  in  der  Oonreraation  sorgfältig  verborgen  gehalten  wurden. 

Bei  manchen  Kranken  wird  das  Scriptum  ganz  nnrerstündlidi ,  durch  Ge- 
brauch von  Worten  der  Schriftsprache  in  anderem  Sinn,  dnrch  Silben  Verstellung  oder 
Anhängen  von  liedeutungsloseii  Silben  oder  auch  Ersetzung  der  .Sehriftzeichen  durch 
hieroglyphisohe,  symbolische.  Es  kiinn  hier  zur  Neubildung  von  Worten  kommen, 
ja  sogar  bis  zur  Neuschafl'uug  eines  8prachidif»ms. 

Besondere  Eigenthfimlichkeiten  haben  die  Schriften  der  snr  Paralysegroppe 
gehörigen  Krankm.  liii-r  bestehende  Coordinationsstörung  findet  ihren  graphi* 

srheii  Au-<lruek  in  uii<liMiiliclicr,  schiilerliafter.  -zickzackartiger,  zitt^ger,  Haar*  Und 
Grundstriche  nielit  ini  lii-  ausi  imlcrhaltendt  r  Iliiisdschrift. 

Häutig  besteht  l'aragruphie  und  Agraphie,  so  dass  falsche  oder  unvollständige 
oder  fehlerhaft  gesdiriehene  Worte  su  Tage  kommen  oder  auch  Worte  ganz  aus* 
fkllen.  Die  Amnesie  kann  so  bedeutend  sein,  dass.der  Kranke  kaum  gesdiriebene 
Worte  oder  ganze  Zeilen  mehrmals  wiederholt. 

Die  grosse  Bewusstseinsstörung  hi?)dert  ein  Gf'vvuhrwerdcn  dicH^r  Lap*»«  Sie 
lässt  auch  im  V^erlauf  des  Schi-eibeus  den  Kranken  oft  den  eig(mtUch«.-u  Zweck  des- 
selben vergessen,  so  dass  er  in  demselben  Schreiben  sich  gleichzeitig  an  mehrere 
Personen  wendet.  Aus  glekhem  Grund  kommt  es  vor,  dass  er  aas  etneni  daneben- 
liegenden Schriftstück  oder  Buch  ganze  Sätze  einfliesseu  lässt,  gleichzeitig  in  meh- 
reren Sprachen  schreibt,  den  Brief  unberadigt  übergibt,  Adresse,  Datum,  Unter- 
schrift vergisst. 

Audi  die  äussere  Ausstattung  des  Schreibens,  dessen  Papier  vielleickt  aus 
dem  Kehricht  gezogen ,  über  und  fiber  mit  Tinte  befleckt  ist,  dentat  oft  in  beaeidi» 
nender  Weise  auf  die  grosse  BewusateunsstSrnng  dieser  Kranken. 
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Unter  den  Symptome,  die  iUr  die  allgemeine  Diagnose  des  Irre' 
Beins  gan2  besonders  von  Bedeutung  erscheinen,  sind  noch  zu  erwähnen : 

Die  Umänderung  der  Persönlichkeit  (Charakter)  in  dne  neue  krank- 
hafte,  das  Vorhandensein  von  Wahnideen  und  von  Sinnestäuschungen. 
Auf  die  zwei  letzteren  pflegt  sich  die  Diagnostik  des  Laien  zu  be- 
schränken. 

a)  CharakterTeränderung:  Der  dem  Irresein  zu  Grunde 
liegende  BjrankheitsTorgang  hedingt  Aenderungen  des  früheren  Charak- 
ters, d.  h.  der  früheren  Gewohnheiten,  Neigungen,  Bestrehungen,  An- 
schauungen —  die  Persönlichkeit  wird  eine  andere.  Dieses  Symptom  ist 
ein  um  so  wertbToUeres,  als  es  ein  frühes,  in  der  lU'gel  dem  Delirium 
der  Vorstellungf'Ti  und  Haiidluniien  lange  TOiausgehendes  ist. 

Diese  pathologische  OharakterTcränderung,  die  bis  zu  einer  volliMren 
Umkehrung  der  früheren  Anschauungen  und  8tr(d)un^rn  sich  ei-strecken 
kann,  wird  um  so  bedeutsamer,  wenn  das  sir-  kund  gebende  Individuum 
unter  Dispositionen  sich  befindet  oder  Einwirkungen  aiisgpsotzt  war,  die 
erwiesenermassen  wichtige  Ursachen  lür  (leisteskrankli  Mt  sind. 

b)  Wa  h  II  i  d  (M"n.  Ein  häufiges,  aber  keinesweji,'s  iintrfi;.'li(  li('s  Zei- 
ciu'U  von  Irresein  bietet  der  Nachweis  von  Wahnvorstellungen.  Es  wäre 
indessen  ein  grosser  Irrthinn .  (^eLsteskrankheit  nur  da  anzuerkennen, 
wo  jene  nachgewiesen  sind.  Di  r  Kranke  kann  sich  ja  in  einem  (affekt- 
artif»en)  Anlangs^tadiuni  befinden,  in  welcln  ni  Wahnideen  noch  gar  nicht 
vurliainlrn  sind,  er  kann  oinr  Form  des  Iireseins  bieten,  in  welcher 
Walmidct'n  i,'ar  niclit  gebildet  werden.  Zudem  vennag  der  Kranke  seine 
AVjihuideen  zu  verhehlen  und  sind  solche,  wenn  auch  überhaupt  vor- 
handen, nicht  dauernd  im  Bewusstsein  gegenwärtig.  Aber  selbst  dami, 
wenn  eine  irrige  Idee  oonsüitirt  ist,  bedarf  dieselbe  noch  einer  ein- 
gehenden PrOfung,  um  den  Werthcharakter  einer  Wahnidee  zu  erhalten. 
Auch  der  G^tesgesonde  kann  horrende  Y^tandesirrthümer  produciren 
und  darin  sogar  den  Irren  fibertreffen,  während  umgekehrt  der  Wahn 
eines  Irren  nicht  immer  eine  objektive  Unmöglichkeit  zu  enthalten  braucht 
(Wahn  ehelicher  Untreue,  Vergiftungswahn). 

Nicht  der  Inhalt  ist  hier  entscheidend,  sondern  die  Entstehungs- 
weise der  fraglichen  Wahnidee,  ihr  Verhalten  zum  historischen  und 
gegenwärtigen  Bewusstsein  des  Betreffenden. 

Sie  ist  diagnostisch  werthlos,  so  lange  ihre  Entstehungsweise  nicht 
ermittelt,  ihre  Interpretation  nicht  gemacht  ist. 

Zur  Verwerthuug  einer  fmulichen  Wuhnidee  ist  Folgendes  Piitsphoidend : 
'x)  Der  Irrthiiin  des  Oreistesgesundcu  beruht  auf  einem  Fehler  der  loguoheo 
SohlussbilUimg  oder  auf  einer  vn  UnwiiMiüiMt,  Unaehtmmkeit  oder  aus  Befangen- 
heit dttroli  einen  Affekt  oder  Aberglauben  entotandenen  faleohen  PrSmisae.  Der 
Wahn  einea  Geüteekranken  itt  das  Produkt  einer  Oehiraerkrankung.  Br  iii  Folge 
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einer  Sinncflt&uadiaiiif  oder  EridSrnngsvermioh  einer  krankhaften  Stimmung  oder 
Ftimordialdelir.  Er  läMfe  aidiattf  einen  solchen  Ursprung  zurQckrahren,  steht  somit 
mit  anderweitigen,  elementaren,  psj'chischen  Störungen  (Affekte,  krankhafte  Stim- 
mungen, Seiti^ntionen  rtc.)  iti  Bt-/iohuag,  er  liat  eine  Pathogenese,  eine  gesetzmäasige 
Entwicklung,  ist  »umit  nicht«  Zufülliges. 

ß)  Er  steht  vielfach  mit  den  froheren  gesunden  Anschauungen,  der  frOhwen 
Denkweise  and  Erfahrung  in  greUem  Widerspruch.  (Ein  Physiker,  dt  r  tlii  gen  zu 
können,  tin  Matheiriiitikt-r.  (L  r  die  Quadratur  de8  Cirkels  erfunden  zu  haben |  ein 
Chemiker,  der  die  Kunst  (iold  zu  machen  zu  lu  s-itzen  vermeint.) 

f)  Der  Wahn  des  Geisteskranken  hat  immer  eine  Beziehung  zum  Subjekt. 
Ein  CMsteagesunder  kann  aus  Dummheit,  Furcht  ete.  an  die  Existenz  von  Hexen 
glauben,  er  ist  damit  nicht  irrsinnig.  Ein  6eisteskrank«r  glaubt  nach  Unutinden 
auch  an  Hexen,  aber  nur  weil  er  sie  sieht,  hört,  an  sich  fühlt. 

5)  Eben  dadurch ,  das»  der  Walm  des  Irren  Theilerscheiuung  eines  patholo- 
güicheu  Vorgangs  ist,  vermögen  aucii  Logik  und  Raisonnement  nichts  gegen  ihn. 
Er  steht  und  flUlt  mit  der  ursächlichen  Elrankheit  Man  kann  dem  Banken  eben* 
sowenig  seinen  Wahn  w^fi^sptttiren  als  seine  Krankheit  mit  Beden  kuriren.  Der 
G(  smulo  r]a;?egeii  wird  seinen  Irrthum  einsehen  nnd  corrigiren,  sobald  er  ad  absnr> 
dum  gefiihrt  i»t. 

cj  Auch  die  Hailuciaatioiieu,  die  zudem  bei  anderweitigen 
Himnervenkrankhciten,  bei  Fiebern  und  Intoxicationen  vorkommen,  sind 
an  und  fär  sich  nicht  entscheidend  für  Irresein.  Sie  beweisen  schlecht« 
hin  nur  das  Bestehen  eines  krankhaften  Hiinnistaiides.  Ihre  Bedeutung 
als  Theilerscheinung  einer  Psychose  ergibt  sich  nur  aus  dem  Nachweis 
einer  solchen. 

Dann  erst  erscheinen  die  Halludnationen  in  ihrem  rechten  Lichte, 
msofiNm  sie  mit  anderweitigen  elementaren  Störungen  (Verstimmungen, 
Angstsuföllen  etc.)  in  Oonnex  stehen,  vom  getrübten  Bewusstsein  nicht 
mehr  oorrigirt  werden,  Einfluss  auf  das  Handehi  gewinnen. 

Verdacht  auf  Geisteskrankheit  wird  sich  indessw  immer  ergeben 
müssen,  wenn  HaUucinationen  vorlianden  sind,  namentlich  wenn  sie  sich 
in  mehreren  Sinnesgebieten  finden. 


Kupitel  VI. 
Die  Simnlatloii  d«8  Imseiiu. 

Literatur.  .Tacobi,  Roiinr  Stockhansen.  Stalimann.  ra^per's  Vierteljahrs  ehr.  ^1. 
Laurent,  „^tude  sur  la  Simulation  de  la  folie"".  l&ÖO.  v.  Krafft,  Friedreich's 
Blätter.  1871.  Chipley,  Journal  of  mental  «cience.  1866,  April.  Nicholson 
ebenda.  1870,  Januar.  Pelman,  irrenfreand.  1874.  Nr.  10.  Ladrdt,  Aichivee 
gin.  de  mM»  6.  serie  VUl.  Stahmann,  Vierteljahnebr.  f.  ger.  Med.  NF  VI.  H.  1. 
Bobinet,  sur  la  folle  au  point  de  vue  de  la  reqponsabilitä  et  de  la  Simulation. 
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Paris.  1«66.  Buckiiill  u.  Tukc,  maniial  p.  369.  Hughes,  tli.'  Ali.  nist  aml  Neu- 
roldi^ist.  lS8n,  .Tuli.  Dclusinuve,  Journ.  de  med.  mentale.  lH(i>^.  ^Nloiitycl,  Vcne^- 
phale.  »Jan.  &>|)itzka,  Journ.  of  meutal  aud  nerosus  diseaise  Vui.  b.  Kiernau, 

the  Alieoist  and  Neuralogist  1882»  April.  Nicholt,  ebenda.  1882,  April.  Siemeni» 
Ar^iT  L  Psydiiatrie.  XIV.  H«  1  (S.  ist  mit  geistiger  G«nuidbeit  TerfcrSglidi. 
8  interessante  Fälle  als  lielei?).  Qnntier,  Annal.  d'hygiene.  IBBl^.  Fohmar. 
Kirehliüff,  Zcitäckr.  f.  Psyuhiatrieu  Bd.  89.  U.  6.  Fritw;h,  Jahrbücher  f.  Psydi. 
VIII.  H.  1  u.  2. 

Die  im  vorausgehenden  Capitel  aufgestellten  allgemeinen  Gesichts- 
punkte dürften  zur  Gewinnung  der  allgemeinen  Diagnose  „Geisteskrank- 
heitgentigen.  Insofern  aber  die  psychischen  Symptome  des  Irreseins 
absichtlicb  vorgetäuscht  werden  können,  verlangt  der  vorsichtige  Richter 
vom  Arzt  noch  den  speciellen  Nachweis,  dass  sie  echt  d.  b.  nicht  simu- 
lirt  sind. 

Die  Er£tüirung  lehrt,  dass  Sinuil.it Ion  von  Geistesstörung  selten 
ist  und  noch  seltener  einem  wirklich  Sachverständigen  gegenüber  Er- 
lbig hat. 

Meist  sind  es  Angescliuldi??tp .  dii>  7m  diosoni  verzweifelten  Mittel 
gleiten,  um  sich  der  Sehande,  der  drohenden  .SltnlV  zn  entziehen,  sel- 
tener bilden  der  ^\'unsch,  der  Wehrpflicht  zw  cnt^^elun ,  eine  lästige 
Ehe  zu  lösen,  l  inizcgiingene  Verhindlirhkeiten  nicht  erfüllen  zu  müssen, 
Motive  zur  Simulation.  Jedentalls  sind  es,  hei  der  nntürlielien  Scheu» 
die  das  Publikum  vor  (Teisteskranken  und  Ti  i  •  nanstalten  lial,  nur  ganz, 
mächtige  Beweggründe,  die  einen  Geistesgebmuhn  zur  Simulation  trei- 
ben, ja  es  gibt  erluhreue  Irrenärzte*),  die  geradezu  behaupten,  dass 
Simulation  nur  bei  mehr  oder  weniger  schon  wirklich  Geistesgestörten 
vorkomme.  Diese  Annahme  ist  insofern  richtig,  als  Simulation  eine 
ganz  gewöhnliche  Erocheinung  bei  Hysterischen  ist,  zweifellos  Irrsinnige 
zn  ihrer  Störung  zuweilen  Symptome  hinzu  simuliren  oder  bestehende 
übertreiben,  und  notorische  Simulanten  häufig  genug  erblich  defekte, 
behistete  Individuen  sind. 

Daraus  ergibt  sich  vorweg  die  Regel,  mit  der  Vermuthung  der 
Simulation  nicht  leichtainnig  zu  sein  und  wenn  eine  Prüsumption  über- 
haupt zulfissig  wäre,  eher  an  wirkliche  Krankheit  denn  an  Simuktion  zu 
denken,  endlich  die  Forderung,  die  exploratoriscbe  Aufgabe  erst  mit 
der  vollen  Ueberzeugung,  dass  Krankheit  nicht  nachweisbar  sei, 
nicht  aber  mit  dem  blossen  Nachweis  der  Simulation  als  beendet 
anzusehen. 

Bezüglich  der  Chancen  für  den  Siinuliinteu  ist  zu  berücksichtigen,, 
dass  Irresein  eine  Krankheit  ist,  die  wie  jede  andere  ihre  Ursachen, 
ihre  om])irisch  wahre  gesetzmässige  Entwicklung,  ihren  Verlauf,  logi- 

'j  Jcsaeii,  Allg.  Zeiiijclir.  1".  Psych.  X\'l.  H.  1. 
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sehen  Zusammenhang  der  Symptome  hat  wad  als  eiiie  Gehimkrankheit 
nicht  auf  psychische  Phänomene  ausschliesslich  beschrankt  ist. 

Hier  haben  die  somatischen  Symptome  gestörter ,  durch  Gewichts* 
abnähme  sich  dokumentlrender  EmÜhning,  die  motorischen  Störungen, 
Piüsanomalien ,  Störungen  der  vegetativen  Processe,  des  Schlafes,  Spei- 
chelfluBs  u.  s.  w.  ihre  ganz  besondere  Bedeutung,  nicht  minder  der 
Verlauf,  in  sofern  er  ein  typischer  sein  kann  und  Beziehungen  zwischen 
Exacerbation  und  Bemission  der  psychischen  Symptome  mit  somatischen 
Vorgängen  (Menses  etc.)  sieh  allenfalls  erweisen  lassen.  Auch  verdient 
Beachtung,  das!>  jedes  psycliische  Krankheitsbild  auch  seine  äussere 
Facies  hat  und  beide  im  Einklang  stehen  müssen. 

Aber  abgesehen  von  all  diesen  somatischen,  der  Willenssphiire 
fast  gänzUch  entzogenen  Zeichen,  stösst  auch  die  Hervorbringung  der 
psychischen  auf  die  grössten  Hindemi«te.  Man  muss  sich  in  die  Lage 
des  Simulanten  denken,  um  die  Schwierigkeit  seiner  Aufgabe  würdigen 
zn  können.  Er  gleicht  dem  Schauspieler ;  aber  während  dieser  seine 
Rolle  zugetheilt  bekommt,  sie  mit  Müsse  studiit  und  mpinorirt.  muss 
der  Simnlant  Dichter  und  Schauspieler  zugleich,  ja  noch  mehr,  —  er 
muss  lieständig  Improvisator  sein.  Er  hetindet  sich  fortdauernd  in 
Aktion,  wenn  er  unausgesetzt  Ix'oharhtet  ^vir(l,  ^v;ihrell(l  der  Schauspieler 
zeitweise  von  der  fJiihne  abtreten  und  auhruhen  kann.  Zudem  hat  der 
iSiniulaiit  niclif  ein  i*artoiTe  von  Laien,  sondern  von  Sarliverstäadigen 
vor  sich,  die  ihm  scharf  auf  die  Rolle  passen  und  durch  kein 
Theaterbeiwerk  von  ihrer  kritischen  Aufgabe  abgezogen  werden.  Trotz 
all  dieser  Vortheile  dem  Simulanten  gegenüber,  ermüdet  der  Schau* 
Spieler  schon  nach  wenigen  Stunden.  So  begreift  sich  die  Thatsache» 
dass  Simulanteai  durdi  die  geistige  Anstrengung,  die  sie  sich  auferlegen 
mflssen,  wirklich  geisteskrank  werden  können.  Aber  der  Simulant 
hat  ausserdem  den  Kachtheil,  dass  er  Laie  ist  und,  wie  die  meisten 
Bomanschriftsteller  und  Bühnendichter,  nur  Carricaturen  des  wirkliehen 
Wahnsinns  creirt.  Er  greift  die  am  meisten  drastischen  Züge  des 
Irresdns  heraus  und  outrirt  sie  in  jämmerlicher  Weise.  Da  er  bei 
seiner  XJnkenntniss  der  Originale  meint,  in  ünsinnredm.  Umhertoben 
oder  stumpfsinnigem  Gehahren  liege  das  Entscheidende  des  Lrreseins, 
gefallt  er  sicli  in  Darstellungen  von  vagem  Delir  mit  möglichst  barockem 
gegensätzlichem  Inhalt .  atTenartigem  Umherspringen  und  Herumtollen 
oder  stupidem  A'orsichhinstieren. 

Er  wird  theatralisch  und  ostensibel  in  sdnem  Delirium,  sdnem 
Wahnsinn  fehlt  die  Methode,  sein  stumpfsinniges  Gehahren  wird  von 
Miene  und  Haltung  Lügen  gestraft.  Versucht  er  den  Melancholischen 
zu  spielen,  so  scheitert  er  an  der  Unmoghchkeit  der  Vortäuschung 
der  tiefen,  schmerzlichen  Verstimmung,  der  psychischen  Anästhesie. 


Digitized  by  Google 


42 


Kap.  VI.  Die  Simulation  de»  Irreteins. 


Auch  stellen  ilim  die  somatisclieii  Symj)tt)iue  dieses  Leidens  luid  seine 
Exacerbationen  und  Remissionen  nicht  zu  Gebote. 

Venncbt  er  den  Tobsüchtigen  zu  copiren,  so  erlahmt  bald  sein 
Wille  an  der  Durchfdhrang  des  Bewegungsdrangs,  der  beim  wirklich 
Tobsüchtigen  spontan  anf  Qriind  innerer  Reize,  ohne  alle  Mühe  and 
Willensintentton  abläuft.  Der  Simulant  muas  sieb  Rube  gönnen  und 
80  tobt  er  nur  so  bmge,  als  er  sieb  beobachtet  glaubt.  Di  smem 
Toben  zeigt  sich  immer  noch  eine  gewisse  Umsieht  und  Bttcksicht. 
Er  schont  z.  B.  seine  eigenen  Kldder  und  zerstört  nur ,  fremdes 
Eigenthum. 

Auch  die  consequente  Dnrcbfttbrung  der  Rolle  des  Verrückten  ist 
einer  aufmerksamen  Beobachtung  gegenüber ,  die  bald  die  Maske  lüftet 
und  der  wahren  Persönlichkeit  ins  Gesicht  schaut,  unmöglich. 

Der  Simulant  meint,  er  müsse  hier  Alles  auf  den  Kopf  stellen, 
er  kennt  keine  Gesetze  der  Lo<^ik  und  Ideenassociation  mehr,  wälneiid 
doch  gerade  bei  diesen  Zustände»  wenn  sie  primäre  sind,  der  logische 
Mechanismus  erlmlten  ist,  wenn  secondäre,  der  Nachweis  früherer 
logischer  Beziehungen  in  Torausgebenden  aftektiven  Stadien  sich  er> 
geben  niuss. 

So  heuchelt  der  Siumlaiil  gern  eine  falsche  Apperception.  verräth 
aber  zugleich  in  seiner  möglichst  unsinnigen  Antwort,  dass  er  die 
Pointe  der  Frage  wohl  erkannt  liat. 

Die  Simulation  des  Blödsimia,  der  »Stupidität  Mluitert  an  der 
»Schwierigkeit  Vfillli^u'  Aflfekthisigkeit  zu  heucheln  und  iln-  niimischen 
Au.sdruck  zu  verleihen.  Der  Simulant  kann  einen  lauerudeu  Zug  in 
seiner  Miene  mcht  unterdrücken  und  verräth  ab  und  zu  durch  Hand- 
lungen und  Geberden,  liass  er  der  Vorgiinj^e  in  der  Aussenwelt  wolü 
bewusst  ist  und  ihnen  beobachtend  gegenübersteht. 

Die  Expbration  eines  fraglichen  Simulanten  setzt  vor  der  anderer 
zweifelhafter  GkisteszustSnde  Nichts  Toraus  als  genügend  lange  und 
unausgesetzte  Beobachtung,  wozu  eine  Irrenanstalt  der  geeignetste  Ort 
sein  dürfte. 

Das  Bewnsstsein  des  Arztes ,  dass  er  einfiEUih  SacbverstSodiger  ist. 
wird  ihm  die  nöthige  ObjektiTit&t  und  Bube  gegenüber  der  Halsstarrig- 
keit und  Frechheit  eines  fraglichen  Simulanten  geben. 

Der  synthetische  Weg  der  Beobachtung  ist  der  einzig  richtige. 
Nicht  Einzebymptome,  sondern  die  Würdigung  der  ganzen  PersönUcb- 
keit,  nicht  Präsumption,  sondern  vorurtheilslose  AnffSassung  dergeeammten 
Thatsacben  mn-   ri   1h    Diagnose  herbeif^iliren. 

Gelingt  der  Naeli  i  .  dass  das  Bild  der  fraglichen  Krankheit 
einem  der  geläufigen  der  Claasitication  entspricht,  so  erweist  sich  das* 
selbe  als  ein  empirisch  wahres  — ;  durchaus  nicht  darf  jedoch  aus  der 
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Nichtüljrit'iüalimuuuig  liosfliicn  mit  den  Schulljil«ii  i  des  Lehrhuchs 
der  umgekehrte  Schluss  gezogen  werden.  Alle  uhm  ic  Kintlieihuigen 
sind  do^matiscli  und  bei  der  individuellen  MamiiglHltiji^kcit  dieser  „Krank- 
heiten der  Pei-hon""  niemals  erschöpfend,  (xiht  es  doeli  degenerative 
Kninkheitsbilder ,  namentlich  a-ut"  hcicditärer  (jrundkge,  denen  jLjerade 
das  Proteusartige ,  ins  psychologische  Classificationsschenja  nicht  ein- 
reihbare Individuelle  des  Ki*ankheitsbildi>  ein  anthropologisch- klioiscb 
bedeutsames  Merkmal  aufdrückt,  und  sind  doch  gerade  häufig  Ver- 
brecher, bei  denen  man  sich  der  Simulation  zu  versehen  hat,  belastete, 
degenerative  psychische  Sxistenzen. 

Dir  ülf-'ii  II  I.i  hrhiic!»<»r  ctithielh-n  eim-  Iii  iln  von  Kunstgriffen  fClil'tmfornii- 
nuig,  Ektlkuten,  Douchen,  Kk-ctricitüt,  Emspemmg  zu  tobeodeii  uiiti  ekelhaften 
Kranken,  tingirte  lebemgefSlirliclie  Angriffe,  FeaerlSm  ete.),  die  dMU  dienen  wUten, 
dem  Simvtenten  «eine  Bolle  zu  verleiden,  ihn  su  eutlanren.  Sie  sind  thetls  uneiober, 
theils  inhutnnn  inul  gefährlich,  jeden  fall»  ein  Annuthszeugniss  für  das  Wissen  und 
Können  eine»  Ar/fr-^.  <\vr  ihn  r  In  ilarf.  Ein  fruti  r  Kunstgriff  kann  es  sein,  fr<"s?en  die 
Umgebung  im  Beisein  de»  Simulanten  die  harmlose  Bemerkung  falleu  zu  lassen,  der 
Betreffende  dürfte  iroU  krank  «ein,  aber  am  Krankhettibild  fehlten  die  und  die 
■Symptome.  Nieht  «elten  gdht  der  Simulant  dann  in  die  geiUdlte  Falle,  adoptirt  sie 
und  vttrSth  sie  damit  als  wilUcSrUcb  erzeugte  (Jaeobi  —  Fall  Reiner  Stockhausen; 
Jeaeen  ~  Fall  Rauik«;). 

Beob.  1.  Simulation  von  transitorischem  Irresein.  Eine  juttge 
Wittwe  simulirtr  au«  Hal>surlit  rini»  an  ihr  beganpe!)»'  NnthzneVit  uml  ir,  fdl^f^e  (rei- 
»tejMtörung.  Sie  spielt«'  ilitc  Koilt'  mit  solchem  Erfolg,  dass  ihr  Opfer,  einer  d«r 
reichsten  und  ang«-sehenst<'n  Kaufleute  in  S.,  einen  Monat  im  Gefäuguiss  schmachtete. 
Die  Details  des  denkwürdigen  FaDea  sind  folgende: 

Am  23.  N*<v.  187  .  war  Wittwr  E.  auiiehlich  naeh  einem  an  ihr  verübten  un- 
nittliclKMi  Attentat  irisiiiiii<r  crewornm.  Sic  sclirir.  u-nrf  Alli  s  duif-heinander,  riss 
sich  die  Haare  aus,  zerritts  ihre  Kleidfr  und  ttelirirte.  ,,i*u  bist  es!  du  Räul>er, 
schlechter  Kerl!  tiehe,  ich  will  uicht!  Du  meinst  Niemand  sehe  uns,  Wollüstling! 
aber  Qott  rieht  uns!  Zieh  deine  Hosen  an,  bedecke  deine  schimpfliche  Nacktheit, 
elender  Kerl!  Ah,  du  willst  nicht  die  Thür  öffnen  —  nun  ich  liali<>  noch  genug  Kraft, 
tim  mich  dcinrr  tu  rrwehren.  Ich  will  niclir  il.  in  Gi M!  "SUnn  Manu  möge  kommen, 
ich  werde  ihm  Allen  sagen,  zu  lange  m.'hun  verfolgst  du  mich." 

Um  Ö  Uhr  ins  Irrenhaus  gebracht,  delirirte  und  tobte  sie  noch  iu  dieser  Welse 
fort,  wurde  nach  dner  Stunde  rubi^  und  geordnet,  ass,  schlief  die  Nacht  über  und 
bot  am  folgenden  Morgen  nichts  Pathohtgisches  mehr.  Das  Ganse  hatte  den  An- 
?5rhcin  einer  Mania  transitoria  naeh  einer  heftigen  Gemüthsbewegung.  Die  K.  war 
zwar  nicht  zu  Psychosen  di«j)(»tiirt,  aber  sie  lebte  in  drückenden  kümmerliehen  Ver- 
hältmssen.  AuffäUig  war  /.unäcbst  und  gegen  Mau.  trauait.  sprecheud  der  zusam- 
menhängende^ logische  Charakter  der  ddiranten  Aeusserengen,  anstatt  der  Verwor- 
renheit und  wilden  Ideenflucht  wie  sie  sonst  bei  Man.  transit.  beobaditet  wird. 

Die  E.  Iinttc  verschiedene  Hautabschürfungen  und  roiitui^ionen,  die  jedot  Ii 
mehrere  Tage  alt  waren.  Eine  Untersuchung  ihrer  Genitalien  verweigerte  sie  bis 
xum  27.  Diese  ergab  nichts  Wesentliche«,  obwohl  die  E.  heftige  Sdunerzcn  in  den 
GteschlechtBtheilen  zu  haben  behauptete.  Iffit  den  detailtirtesten  Angaben  beschuldigte 
sie  einen  angesehenen  Kaufmann,  bei  dem  sie  arbeitete,  dass  er  ein  unsittliches 
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Attentat  an  Uur  b^angen  habe.  Die  Art  der  gefandenen  Absohfirftragen  machte  den 

Eindruck,  als  ob  dif  E.  sie  sich  selbst  yu^rtlü^rt  hätte.  Der  Arzt  äusserte  seinen 
bezüglichen  Vordacht.  Die  K.  wnr  (invon  hi  tinffen  und  am  folgenden  Morgen  bot 
sie  einen  neuen  Aufall  von  Ijei^tesstorung.  Die  E.  war  die  4  Tage  über  in  einer 
Abiheiluiig  von  Tob8Ü<>htigen  verpflegt  und  beobaohtet  wtnKlen.  Ihr  dieimaliger  An* 
fall  war  eine  Oo]^e  demen,  waa  sie  bei  anderm  Eoranken  geeehen  hatte,  nicht  töne 
Wiedoholung  ihres  en*teti  Anfalls!  Sie  schwatzte  verworren,  sprang,  sang,  tanzte. 
Aber  ihre  srlipjnhnro  Tdft-nHueht  bfstniid  bloss  in  «1er  «itniloaen  Aneinanderreihung 
von  Worten;  ihr<'  A;_'itatiuQ  entsprach  dem  nicht  und  bestand  in  einer  Reihe  ungeord- 
neter KusamuienhaugHloser  Bewegungsakte.  Sie  wurde  bald  em^öpft,  moMte  lioh  Rohe 
gönnen  nnd  zeigte  rieh  nur  dann  „maniach^  wenn  rie  rieh  beobachtet  wuMte.  BGtten 
in  ihrer  Ei-K^rung  gab  rie  sndein  genau  Acht  auf  dae,  was  der  Ar/t  sagte  und  au- 
onlnetf.  Audi  dio  f?,.wr>hnliehen  soniatiselien  Störuntren  faiKien  sirli  in  diesem  An- 
fall angeblicher  Marne  nicht  vor,  der  3  Tage  und  2  Nächte  dauerte,  bis  die  JL  end- 
lich erschöpft  rimchlief,  am  nach  1$  Stunden  geordnat  au  erwadiM.  Ala  man  nun 
der  E.  sagte,  das»  man  rie  dnrchachaae,  rimulirte  rie  eine  vage  Nervenkrankheit» 
mit  Ohnmächten,  Herausfallen  aus  dem  Bett  etc.,  bewusstlosem  Liegenbleiben,  bis 
man  sie  lit  i:«  n  lii  ss-,  wnnnif  sie  dann  selbst  ins  warme  Bett  /urückknK'h.  Niij)  sinn>- 
lirtc  sie  Hustonunlälle  mit  Blutüpeieu,  aber  als  die  (Quelle  der  Blutung  wurde  Keibuni^ 
der  Zunge  an  einem  cariösen  Zabn  nachgewiesen. 

Die  E.  hatte  frQher  als  eine  rechtliche  fVan  gegrölten,  ihre  Pflichten  als  Ctattin 
und  Mutter  gut  erfüllt,  in  der  Fnlu'ik  des  reichen  Kaufmanns,  «len  sie  so  schwer 
l)esehuldi<xte,  Verdienst  gefnmli u.  Si  hon  früher  hatte  sie  den  Kaufmann  verdächtigt., 
dass  er  sie  mit  Antragen  verlijlge  nnd  dadurch  sich  Sympathien  und  Gcldunter- 
»tützungeu  Seitens  wohlwollender  Familien  vcnächafft.  Die  £.  war  mittlerweile  Wittwe 
geworden.  Im  Oktober  erhielten  die  Freunde  der  E.  anonyme  Briefe',  worin  ihr 
Jji'benHwandel  verdächtigt  wurde.  Im  Zusamnaiihalt  mit  ihren  friiln n  u  Klagen, 
hielt  man  diese  Itriefi'  Vnm  Kaufinann  lim  ülin  ml .  ili  r  iin-  ilic  Fi  i-iiuili-  alsw  f-iiili^ 
machen,  die  K.  ins  Klend  stürzen  wolie,  um  dann  leichter  zum  Ziel  zu  ge- 
langen. Man  bewies  ihr  noch  mehr  Sympatlüc  und  unterstützte  sie  noch 
rrichlicher. 

Am  21.  November  Abends  kam  die  E.  klagend  su  ihren  SVeunden  nnd  jam- 
merte, dasB  ihr  der  Kaufmann  Gewalt  angethau  habe.   Die  Sache  wurde  ruchbar 

Das  Weitere  ist  dem  Leser  bekannt. 

Auffällig  war  zunächst,  dass  E.  in  »liesem  gefälu-iiciien  Hause  gebbeben  war, 
während  sie  doch  anderwärts  leicht  Verdienst  gefunden  hätte,  dass  sie  «ch  beeilt 
hatte,  jewrils  die  ihr  angethanra  Beleidigungen  bekannt  an  machen,  dass  der  ge> 

iicfatmirztliche  Befund  ihrer  Verletzungen  weder  der  Zeit  noch  der  Art  nach  ihren 
Aiicrahcii  etits|tra<'b«'n.  rbi^s  liic  AttiMifat-sceiie  mit  Rücksicht  auf  Orf  uml  TTiustäude 
nicht  möglicti  und  die  E.  eine  uuschoue  decrepule  Person  von  '^2  .lalirt  n  war. 

Der  Ruf  der  E.  war  besser  gewesen  als  ihre  frühere  Aullülirung  an  fremdem 
Ort.  Sie  war  eine  coqnette  Dirne  gewesen,  hatte  im  Ruf  einer  Ehebrecherin  ge- 
standen  und  einet  IL  Hehlerin.  So  hatte  sie  einen  iTeistlichen  mit  angeblichen  Hci- 
ligenvi«i<inen  an^'»  fiihrf  und  sonstigen  Schwindel  getricbcD .  iluvti  Mann  hestohlen 
und  Andere  in  Verdacht  gebracht^  schliesslich  sogar  einen  an  ihr  begangene?)  Mord- 
versuch Kugirt,  sich  dadurch  unmöglich  gemacht  und  mit  einem  Liebhaber  in  der  Welt 
herumgetrieben.  Ihre  Schwindeleien  da  und  dort  hatte  rie  immer  nur  gemacht,  um 
sich  interessant  zu  machei!.  f  J-ldunterstützungen  zu  erhalten.  Desshalb  hatte  rie  auch 
di  Ti  Xntlizuchf  versuch  und  ilen  Anfall  von  Hi  i^tesstömng  simulirt.  Das  sorgfältige 
Ciutachteu  wirft  die  Frage  auf,  ob  dieses  Simuüren  und  Heucheln  seine  Begründung 
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tücht  in  einem  Zustaudo  von  Hysterie  finde.  Die  £.  ist  indessen  weder  erblich  bc 
lastet  noch  je  hysterisch  gewesen.  Ihre  Anfiille  in  der  Beohachtnngsieit  waren  ganz 

bcstimint  >iiiiulirt.  Die  E.  hat  nur  nfesehwindelt  und  simulirt  wenn  sie  in  Noth  war, 
Gel<l  liiaiiL-liti  .  Sil'  wnr  nii*  wirklicli  irrsinnig  utui  ist  für  ilir*-  Hiiiunnn<rfti  in  voIIimii 
Umfang  veraiitwortiicU  zu  cracbteu.  (Dr.  Marandou,  Aiuial.  med.  psychol. 
Sept.  1S79.) 

Heoh.  2.  Simulation  von  allf^emeint-r  Verwirrtheit,  später  von 
epileptischen  AufäUfii.  Ddbe»,  UÜ  J.,  wurde  zur  Beobachtung  nach  der 
Irrenanstalt  j^^esandt  und  in  den  ttsteu  8  Tagen  in  der  Isolirzelle  beobachtet.  Er 
sohwatste  sinnlos,  meist  von  militärischen  Dingen,  der  Zustand  ibnette  einer  chroni- 
schen Manie  im  Uel>er)?ang  zum  Blödsinn  1  ohl  derselbe  erst  seit  kurzer  Zeit 
datirte.  Kr  ass  anfän)[;lich  nicht,  dann  aul  Ni>tlii;fuu<j.  Auf  die  Fratre  nach  seinem 
Alter  erwiderte  er:  „ja  nieiu  üuoeral,  ich  wül  das  Pferd  tränken  ".  Dissen  Aus- 
spmoh  machte  er  zögernd,  wie  unsicher.  Somatische  StSrungen  fanden  sich  k«ne 
TOT*  Er  schlief  gutb  Nur  wenn  er  sich  beobaditet  wusste,  schwatzte  er,  sonst  war 
er  ruhig.  In  setner  seheinhar  stumpfen  Miene  war  der  Aasdmck  der  Spannung  nicht 
zu  verkennen. 

I^ian  versetzte  ilui  iu  die  Abtheüung  der  Aufgt;r«gteu  und  that  (iergleiclieu, 
als  ob  man  an  seine  Krankheit  glaube  oder  wenigstens  ihn  nicht  heat^te.  D.  studirte 
die  Hitpatienten,  er  copirte  sie,  machte  ihre  lebhaften  Gestikulationen  nach,  blieb 
Nachts  wadl  und  schwatzte  so  laut,  <lass  es  der  Wärter  hören  musste.  Sclilitsslich 
wurde  ihm  sein*'  Rnlle  beschwerlicli.  AVährend  er  fortfuhr  in  (tp'_«-eiiwart  d(  r  Aerzte 
sinnlos  zu  schwatzen,  vergass  er  sich  soweit  mit  dem  Wiirter  ganz  vernünftig  zu 
plaudern.  Nach  eiwa  Monatslrist  wurde  ihm  bedeutet,  man  durchschaue  ihn  und 
wenn  er  bis  morgen  nicht  vemfinftig  sei,  so  werde  man  Zwangsmittel  anwenden. 
Am  andern  Morgen  war  n  ruhig  und  geordnet  Er  sprach  mit  den  Aerzten,  be- 
hauptete sie  zum  erstciinial  m  sehen,  nicht  zu  wis^^en.  wie  er  daher  gekommen. 
War  diese  Amnesie  möglich,  Imtte  D.  nicht  einlacii  seine  Taktik  geändert?  Verf. 
halt  mit  Recht  Amnesie  für  möglich,  aber  diese  bdianptete  umfasete  ein  Jahr, 
während  die  angeblkhe  Krankheit  erst  seit  4  Monaten  datirte.  Aber  abgesehen  von 
allem  Andt  i  n  i  rwies  sich  dii  ><■  Anint  ^ie  als  eine  erlogene,  da  D.,  wie  oben  erwähnt, 
dem  Wärter  die  genauesten  Üetails  über  (lie«<*  nnin<  ^ttisi  lK-  Periode  seines  Lehens 
mitgetheilt  hatte.  D.  spielte  län^rere  Zeit  in  Kreuzverhuren  gauz  gut  die  Kolle  des 
Amnestischen,  endlich  gelang  es,  ihn  zu  ermüden,  zu  verwirren  und  durch  eine 
nnbedaehte  Aeusserung,  er  wisse,  dass  er  der  Fälschung  Bffentlicher  Schiiilen  be- 
züchtigt sei  (dieses  Factum  fiel  in  die  amnestische  Zeit!)  zu  entlarven.  Am  folgen- 
<hMi  Tatr  versuchte  er  «einen  Lapsus  zu  bemänteb».  mnn  flieiltc  ihm  titir.  <iu>*»  seine 
Simulation  erkannt  sei  und  seine  Verurtheiliing  bevorstehe.  Er  war  verblüfft,  iu 
einer  nngeknnstelten  Erregung.  Eine  Stunde  später  fand  man  ihn  auf  dem  Boden 
liegend,  die  Daumen  eingesehlagen,  Schavm  vor  dem  Mund,  die  Kiefer  zusammen- 
gcpresst.  Gesichtsfarbe  indeitt  mtfmalf  PtaplDan  auf  Lichtreiz  roagirend.  Res])iratioii 
ruhig.  Als  man  nach  Wnsiaer  rief,  um  <"*  ihm  ins  (Ti»«iioht  spritzen,  drehte  er  sich 
nach  der  Wand.  Am  andern  .Moi%'eii  ting  er  wieder  an  sinnlos  zu  schwatzen.  Als 
man  ihn  fragte,  wie  es  ihm  gehe,  sagte  er :  ,,heute  Nacht  habe  ich  meinen  Sergeant 
gesehen,  er  sagte  mir,  dass  ich  erschossen  werden  soll  und  ich  habe  doch  nichts 
begangen''.  We<ler  mimisch  noch  affektiv  bot  sich  für  diese  „Hallucination"  ein 
stutzendes  Merkmal. 

Der  gewissenhafte  Beobachter  setzte  das  Studium  objektiv  fort  und  verschafft^j 
sich  EanntDiss  über  den  Anfang  des  der  Simulation  verdaditigen  Zustands.  D.  hatte 
schon  am  2.  Tage  begonnen,  immer  weniger  zu  easen,  bis  er  ohnmichtig  wurde. 
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Dann  bepaiiu  das  sinnlose  Schwatzen.  Wiederholt  waren  auch  nervow  Krisen 
ähnlich  hysterischen  Anfillea  beobftditet  worden,  die  der  erfahrene  Arzt  für  nicht 

simulirte  hielt. 

Die  WeoUselfähichuugeu,  diu  D.  im  Mai  bia  Juni  1874  begangen  iiatto  und  die 
im  Betrag  von  über  4000  Frca.  den  Gegttnatand  der  Anklage  bildeten,  waren  mit 
grosaem  Raffinement  ausgeführt  worden.  Schon  1867  war  er  w^fen  Zechprellerei 

kriegs«ferichtlich  vemrtheilt  worden,  1873  wej^cn  Betrugs. 

In  den  V«Thören  wegen  seines  letzten  Verbrechens  hatte  er  mit  grosser  .'Schlau- 
heit sieh  benommen.  8ein  iuoohärtintes  ^ichwatzeu  trat  erst  auf,  aU  er  merkte,  dass 
seine  Sadie  verloren  sei  nnd  er  einige  Jahre  Freiheitestrafe  au  gewftrUgen  habe. 

In  D.*8  Fkimilie  sind  keine  Fülle  von  Irresein  oder  Nervenkrankheit  vorgekommen, 
er  war  immer  gesund  bis  auf  nervöse  Krisen,  wenn  er  eine  heftige  Gemüthsbewegung 
erfnhr,  auch  kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  er  eine  neuropathische  Constito* 
tH»n  hat. 

Die  Anwendung  der  Zwangsmittel,  um  den  Simulanten  aur  Au^ebung  und 
snm  ESngestÜndniss  seiner  Simulation  zu  bew^n,  vereobmShte  der  ehrenwerthe 

Experte  als  inhuman,  tii;sitlior  und  gefShrlich.  Ueber  Auftrag  des  Dr.  D.,  Oberarzt 
des  A'fyh,  wurde  dem  Siniulanten  eine  248tiindige  Frist  gegeben  und  mit  dpr  Dnuche 
gedroht,  falb  er  seine  .Simulation  nicht  aufgebe.  Die  Frist  verstrich,  D.  wurde  ge- 
doncht,  bat  um  Gnade,  gestand  s«ne  SKmulation  und  war  mit  einem  Mal  umge» 
wandelt.  bdcannte  sein  Verbrechen  und  suchte  es  nur  damit  au  besdiönigen,  das« 
er  den  Plan  dazu  in  eirier  jener  Zeiten  von  geistiger  Schwäche,  die  seinen  nervösen 
Krisen  zn  folgen  pflegten,  gefa'^st  habe  Dio  fnlfri  tnii'  Bcobachtuti<r,  die  freilich  dtTrdi 
eine  Entweichuag  des  D.  gestört  wunle,  ergab  keine  Zeichen  eines  psychopathischeu 
Zustand«.  Auch  für  Epilepsie  liew  kein  Anhaltspuidtt  gewinnen ,  so  dass  D. 
gewiss  mit  Fug  nnd  Becht  seine  Strafe  erlitt.  (Dr.  Marandon,  Annal.  mid,  p^ehol. 
Januar  1877.) 

Beob,  :^.  .Simulation  von  Blödsinn  Seitens  eines  zur  Todesstrafe  veruitheilten 
Mörders.  X..  2S  .T ,  irarnKvcrkiT,  hat  seiner  ihm  mit  Hcirathsforderungen  lästig 
gewoi-deiioii  tViihwen  Gelicbu  ii  den  Hals  abgeschnitten.  Ende  September  1882  zun» 
Tode  verurthcilt,  hatte  er  bis  zum  16.  October  absolut  nichts  Psychopathisches  ge- 
boten. Von  da  ab  ersdiien  er  mit  einem  Male  theilnahmlos,  wortkarg,  stierte  vor 
sidi  hin.  trab  verkdirte  Antworten,  verkannte  die  Personen,  faselte  bestündig  vom 
Kaiser,  mit  dem  er  nach  Bosnien  gehen  werde.  Episodisch  war  er  gewaltthütig,  bis* 
gelegentlich  einen  Haftgenossen  in  die  Wade,  zu  Zeiten  wieder  gnriz  <;tu])id.  So 
erschien  er  auch  meist  in  den  Explorationen.  Er  »pnclit  ganz  verworren  vom  Kaiser, 
Soldaten,  Krieg,  verkennt  die  Fersonen,  weiss  nicht,  wo  er  ist,  gibt  sein  Alter  mit 
20  J.,  da^  Kalenderjahr  mit  1886  an,  den  Werth  des  Geldes  falsch,  weiss  nidita 
von  seiner  Verg-nno'eiilieit,  tlmt  ^nr\7.  ungeschickt  bei  den  einfachsten  Hantierungen, 
maeht.  zniii  Sclmiben  genöthigt,  Hiero^^rlyphen ,  antwortet  verkehrt,  verräth  aber 
duruh  einzelne  Antworten,  dass  er  den  Sinn  der  Frage  wohl  verstanden  hat,  und 
durch  Handlungen,  dass  er  sich  und  seiner  Lage  wohl  bewusst  ist  Als  man  abaicht* 
lieh  vor  ihm  ein  flästergesprSch  fahrt,  wird  er  zornig,  ängstlich,  behauptet,  „sie 
wollen  mich  un>bringen'*.  Aus  einer  Wasserflasche  trinkt  er  gierig.  Als  man  Tinte 
zugicsst,  vnrd  er  ärgerlich,  „so  kann  ieh  tiirht  trinken,  schwarz".  Seine  Zellengenossen 
kennt  er  nicht,  wohl  aber  das  Jetlem  /.ugehörige  i^sen.  Auf  schmale  Kost  gesetzt, 
nimmt  er  Andertti  das  Essen  weg,  sagt  zum  Hausarzt  „geh,  ich  mag  dich  nicht,  du 
gibst  mir  nidits  zu  essen". 

Das  Bild  geistiger  .Störung  (ejüleptischer  Stumpfsinn  oder  acute  Dementia)  ist 
weder  durch  Epilepsie  noch  durch  psychischen  äbock  oder  Inanitionsvorgänge  motivirt. 
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Es  entbehrt  der  araäcblichen  Begrüudutig.  En  ist  aber  aucb  kein  empirisuh  wahres. 
K.  geberdet  sieb  wie  eis  Blödnmiiger,  thnt  als  ob  «r  gedäobtoisdos,  begriffsstmnpft 

urtheilsios  wäre,  bcweisi  aber  durch  Handlungen  und  einzelne  Raden,  dass  er  Ge- 
»lächtnias,  UrtliL'il,  Denkvermögen.  T'rbcrli-jiunf^  lu  sitzt,  Walirrichmaugen  macht.  Er 
bietet  Widersprüche  in  seinem  Reden  tiiui  Thun,  ist  in  seiner  Erinnerung  inconstequeut, 
zeigt,  dass  er  das  Bcgrifiliche  einer  Frage,  die  Bedeutung  eine»  Gegenstands  oder 
einer  Handlang  wob!  Tenteht,  gleichwohl  antwortet  er  falsch.  Diese  Wldersprfldba 
rind  nur  erklirlioh  onter  der  Annahme,  dass  K.  das  Bild  des  Blddsinns  imitirt, 
simolirt 

DaNS  er  überlegt,  heobuehtet^  sein  Benehmen  je  nach  den  UniBtäudm  *-ini  ichtet, 
cigibt  sich  aus  Miene,  Blick,  zögcniden  Antworten,  sobald  verfängliche  Ftugen  ge^ 
stellt  werden.  Ganz  besonders  teigt  sich  des  Geflissentliche,  Gemachte  da,  wo  er 
seinen  Namen  unterschreiben  »oll.  Er  Itehauptct  nicht  schreiben  zu  können,  obwohl 
aUK  der  Art.  wie  er  sich  nn^fellf  nml  -ic^lm  ilif .  il^utlich  hervorgeht,  dass  er  des  Seliri-iljon'* 
kundig  int.  Er  lässt  sich  in  eine  Falle  locken ,  Indem  man  vor  ihm  die  Hemcrkuug 
macht,  „solche  Kranke  lassen  den  Urin  laufen"  und  er  von  da  ab  ostentativ  ins 
Bett  nnnirt.  Dia  körperliche  Uniersuchnng  ergibt  nichts  Krankhaftes. 

Nach  wiederholtem  Vorhalt,  dass  er  simuHre  und  nach  sichtlich  schwerem 
Kfr-lenkaiii|if  lihst  K.  die  ^la-'ve  der  S.  fallen,  bittet  die  Aerstc  um  Verzeihung, 
uud  ist  wieder  der  frühere  vuUfinmge  Mensch. 

Im  Glauben,  dass  er  keiiie  Gnade  zu  erwarten  habe,  habe  er  sich  von  einem 
MithSftling  bereden  lassen  an  siinuliren.  Die8a>  habe  ihm  gesagt,  er  solle  sich 
domTii  sfellcn.  retlif  I<iifisch  sein,  dann  komme  er  ins  Iirenhaus,  aus  dem  man  bald 
wieder  loskomme.  I'ii  sin  Rarli  halie  .  r  hpfolg^t.  Die  S.  sei  ihm  bald  lästig  uud 
schwer  gefallen.  Er  habe  selbst  vorgehabt,  sie  aufzugebcji,  aber  in  »einer  Noth  habe 
er  fortgefahren  zu  simulireu.  Die  weitere  Beobachtung  ergab  nach  keiner  Richtung 
Zeichen  geistiger  Störung.  K.  wurde  zn  20|j&hrigem  Kerker  b^adtgt.  (ESgene 
Beobachtiing.  FriedreicVs  Blätter.) 

Weitere  Fftlle:  StmaUrter  Blödsinn,  fViedmch's  Blötter.  1865.  H.  5. 
livi,  Archiv,  italiano.  1872,  .luli.  Bormet,  Ann.  mM.  psychol.  1866,  Nov.  Fischer, 
Friedreieli's  Blätter.  1877.  H.  3.  Leppinann,  op.  cit.  p.  73.  Krauss,  Fi  iedn  it  ir» 
Blätter.   1859,  H.  1.  Crnnbcs.  med.  psyrhnl.   \»m,   Mm.  Biuknill  and  Tuke. 

Lehrb.  p.  374  (S.  von  Apoplexie  mit  Demenz  und  Hemiplegie^.  Archiv,  italiano. 
187Si,  Juli.  Billod,  Annal.  ruM.  psychol.  1868,  Juli.  Semelaigne,  Jouxn.  de  m6d. 
mentale.  18«;7,  Juli.  Landgraf,  Friedreich's  Blätter.  1885.  H.  6.  v.  Krafft,  Jahrfa.  f. 
Psych.  VIII.  (S.  V.  Bir.dfinn  und  Taubstummheit).  Fritsch,  1882.  Wien.  med.  Presse. 
}ir.  '6^.    V.  Kratit,  .lahrb.  f.  Psyrii.  VIT.  (Fülle  m.  S.  von  (Teistesschwnche). 

Simulirte  a  1 1  ge  m.  V  er  w  i  r  r  l h  e  i  t ;  AuqhI.  ni*''<l.  psychol.  1864,  Älai.  1875, 
März.  Dcbuudt,  Annal.  m^d.  psychol.  1875,  März.  Zippe,  pt>ychiatr.  CeutralblatL  1875. 
Nr.  1  und  2.  T.  EraiR,  Jahrb.  f.  Psych.  Vm.  (Sträfling  simulirt  delirante  Yer- 
wiirtheit). 

M  a  n  i  e  a  r  t  i  t:  e  .Aufregung:  Lombroso,  Archiv,  italiano.  1867,  Nov»  Zippe, 
Psychiatr.  Centralbl.  1875.  1  u.  2. 

W  a  1)  11  0  i  n  n  :  Laurent.  Ann.  nu'»!.  )»«ychfd.  1888.  .S»'])t  i  Hi-hlerei  gestohlener 
Werthgegenstände.  Erfolgreiche  S.  von  chronisdiem  Wabnsimi  durch  2  Jahre).  Xrauss, 
Friedreich^s  Blatter.  188S.  H.  5.  (Gewobniieiisverbredier.  Diebstahl).  Robertson, 
Journal  of  mental  sdenoe.  1883,  ApriL  (Diebstahl).  Verga  and  Fradafi,  Biv.  sperim. 
X.  Heft  4. 

Simulation  neben  gleichzeitiger  Psychose:  Laehr,  Arch.  f.  Psych.  I* 
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Ingelfl,  Bulletin  de  la  sooi^te  de  mödectne  de  Qand.  1868.   (Ein  Irrer,  der,  um  in 

einer  IrreiiRnstalt  Versorgung  zu  finden,  zu  seiner  Krankheit  noch  eine  Psychoso 
simulirt  hnHt  .»  Stark,  Friedreich's  Blätter.  1875.  H.  2.  (Angebliche  Anuicnie  für  das 
Verbrechen  bei  zweifelloser  Geistesstörung.)  v.  Kratft,  Lelirb.  d.  Psychiatrie.  1879.  III. 
Fall  10^.  (Circulärcs  Irresein,  daneben  Simulation  von  ßlödsiun.)  Sommer,  Viertal- 
jabrMshr.  für  gerichtl.  Med.  N.F.  XL.  H.  2.  (Alkoholepilepne,  Brandstiftangr.  Oe- 
sfändniss,  darauf  inehrwöchentliches  epil.  Delir.  Simulirte  Amnesie  für  die  That.) 
V.  Krnfl't.  Mtflfieiliirigeti  d.  Vrrdiw  d.  Aerzte  in  Steiermark.  1884.  (Raiibnionl.  Moral. 
Irresein.  Wahrscheinliche  Epilepsie.  Sinmlatiun  von  Blödsinn.)  Robertson,  .Tounial 
of  mental  scienoe.  1881,  Oct,  (Chrou.  Alkoholismus.  Motivloser  Mord  in  Trmiken- 
liett  Simulation  von  Ifania  fariosa.)  Marandon,  renc^phale.  18812.  Nr.  1.  (Hord 
des  Kindes  in  menstrualem  melaneli.  Irresein.  S.  von  Verwintlkeit.)  Wille,  the 
medico-legal  Jouni.  1885,  l>ec.  (rn/nihtsdelikte  mit  Kindeni.  Lues  cerebralis.  Da- 
neben S.  von  (reistesachwäche  und  Amnesie  für  die  Delikte.)  Muiray.  Juum.  of 
meut.  sciuDce.  1890,  Juli,  (ü uwohuheits Verbrecher ,  moral  insauity.  S.  von  epil. 
Irretdn.)  Landgraf,  Friedreidb'a  Blitter.  1890.  H.  1.  (Notfasucht  im  Anfangwtadium 
Dem.  paral.  S.  von  notoriseher  und  psychischer  Schwiche.) 

Fälsch  lieh  a  n  g  e  ii  (t  in  m  e  n  e  Simulation  mit  Verlcennung  der 
G  I  i  s  1 1-  »k  ra  uk  Ii  e  i  t:  Ausser  dem  Fall  Reiner  Stockhausen  a.  d.  Siteren  Literatur  : 
Delbriick,  Casper's  Vierteljahrschr.  XXV.  |i.  50.  (Paranoia  sexuaiis  mit  Transformation 
des  Delirs).  Casper,  Vierteljahrsohr.  XX.  (Wahnsinn  oder  lljilhrige  Simulation? 
Schwere  Belastung.  Noihauohtsattentate.  Feriodisdie  Tobsudit  mit  demente  Re- 
akfinii-^tadicii.)  Knecht,  Vierteljahrschr.  f.  ger.  Med.  N.  F.  XXVI.  H.  1.  (Simulation 
oder  Psychose?  Interessanter  Fall  v.  ])eriod.  Tobsuelit  hiA  «ünem  degenerafiv.  n  Sträf- 
ling, vom  Verfasser  in  mustergültiger  Darstellung  als  Psychose  erwiesen.)  Leppiuamt, 
op.  cit.  p.  74.   ^Ffilsehlich  als  8.  angenommene  Paranoia  sexnalis  jtet^secut.) 

An  die  Fälle  simulirtür  (Tcistesstöruiii,'  reiben  sich  solche,  wo  Irre- 
sein vorgeschützt  wird,  frühere  Antälle  iingeblicher  Seelenstönuig 
oder  Beeinträchtigung  der  psychischen  Funktionen  durch  eine  Kojif- 
verletzung,  einen  apoplectischeu  oder  epileptischen  Anfall  etc..  für  die 
Zeit  eines  heiraii^ciifii  \'nrbrechcns,  eines  eingeganp^enen  Vertraj,''^.  »lossou 
Erfüllung  lästig  ist,  gelt^ütl  ^emneht  werden.  In  foro  irilt  nntiirlich  <ler 
Satz  „onus  probandi  incumhit  :ille^'aiiti"*,  ahcr  tiir  den  ExjxTtcn  kann 
('S  •!n''serst  schw^ierig  sein,  zu  eruiittehi.  wie  weit  die  subjektiven  He- 
scliwciden  begründet,  zeitlich  und  uisiirlilich  aal'  ein  allej?irtes  ^fonient 
(/.  H.  h<n  Klagen  aul'  Sdiadenersat/,  nach  ivürperverletzungj  zniiiek- 
lülubur  sind.  Strenge  Objektivität  ist  hici-  erforderlich.  Die  .Angaben 
der  Angehörigen  und  des  fragliclien  Kiauken  sind  hier  mit  grosser  Vor- 
sicht /u  verwerthen. 

Dahin  gehörige  Fäll«-:  Deutsche  Zeitschr.  für  Staatsarzneikunde.  1859. 
]>.  DiT.  Von  <len  Verwandten  voi^feschiitzte  (^^jistesatörnng,  um  den  Angehörigen  der 
Conscriptioii  2u  entziehen. 

Asnal.  mÄd.  psychol.  1866,  Marz.  Ein  junger  Slensch  verletzt  im  Affekl  aeinmi 
Vater.  Die  Verwandten  schütsen  SeelenstSrang  vor,  um  den  Th&ter  der  Strafe  au 
entziehen. 

Moos,  Archiv  d.  AugenheiUcde.   1869.  Bd.  I.    Zwei  Ohrenkranke,  wegen 
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3Ieindds  vor  Gericht,  «diütsen  seitwwse  Oeist«Mtdruiig,  bedingt  durch  ihr  Ohren- 
leiden, vor. 

Bucbner,  inedreiclj's  Blätter.  1869.  H.  5.  Livi  u.  THinburiiii,  ]{i\ist;i  sju-ri- 
mcntalc.  1875.  Fascic.  4  u.  5.  {Die  Expertise  macht  moralisches  Irresein  golu-nd, 
bleibt  aber  den  «iMeneehaftticben  Beweis  ic1ra1di||f.)  Meyer,  Allgem.  Zeitwdir.  f. 
Fiych.  1867.  H.  3  (von  der  Vcrthcidigung  behauptete  Nymphomanie  u.  D*  iiir-iitia). 
.Sc)iMhinnH.(  i%  !^(  utsche  Zeitaohr.  f.  Siaatsarzneikde.  1868.  Dereetbe,  Friedreich'« 
Blätter.  1871.  H.  1. 

Casper-Limau,  Handb.  7.  Aufl.  Fall  273,  274  (vorgeschütztes  Schwaugertchafte» 
gelüete).  275  n.  276  (IKebetahle)  voripeidiütKte  Zentreatheit). 

Vogt,  Friedreich's  Blätter.  1875.  Nr.  1.  Neamann,  der  FtaoeH  Kallmann*  Berlin 
1875.  Maschka,  Handb.  IV.  p.  521. 

Von  nicht  ^oringor  Beclcutung  für  den  (rorirhtsarzt  ist  die  Tliat- 
saclie.  flass  Geistesstörung  :iuch  ah^ichtlicli  verliehlt,  dissimulirt 
werden  kann.  Nothwendige  \'urHUsset/.ung  ibt,  dass  der  Kranke  der 
Bedeutung  und  Tragweite  des  Uinstiinds,  dass  er  für  geistig  gestört 
gehalten  wird,  sich  bewusst  ist  und  ein  Interesse  dabei  hat,  für  gesund 
zu  gelten. 

Motive  zu  solcher  Dissimulation  können  sein:  Der  "Wunsch,  aus  der 
Irrenanstalt  loszakommeo,  cv.  mit  der  Absicht  sich  in  Frethfflt  äea  un- 
erträglichen Lebens  zu  entäussem  oder  sich  tot  Termeintlichen  Feinden 
zu  schätzen.  Kicht  selten  leitet  dm  Kranken  auch  die  Absicht  Tcn 
einer  lästigen  Caratel  loszukommen. 

Die  zur  Bissimulation  erforderliche  Besonnenheit  und  Selbstbeberr- 
schungsfähigkeit  wird  bei  chronischen  Melancholien  und  bei  Paranoia 
fast  ausschliesslich  zu  finden  sein.  Thatsächlich  ist  B.  bei  solchen 
Kranken  nichts  Seltenes  und  ihre  Yerstellungskunst  ist  bisweilen  eine 
ausserordentliche. 

Bei  Bern,  welcher  die  Paranoia  als  eine  unheilbare  Krankheit  zu 
betrachten  gewohnt  ist,  wird  die  angebliche  Genesung  eines  solchen 
Kranken  das  grösstc  Misstrauen  erwecke.  Bei  Melancholie,  die  eine 
heilbare  Psychose  ist,  ist  Voreingenommenheit  weniger  LTHtattct.  Ver- 
hehlbar sind  Seitens  solcher  Kranken  nur  ihre  Wahnideen,  Hallu- 
cinatifinen  und  heherrschbar  die  aus  solchen  Anomalien  sich  ergebenden 
Handlungsmotive. 

l'm  so  wichtiger  ist  für  den  Beurtheiler  die  Kenntniss  des  Verlaufs 
des  Falles,  die  Würdigung  der  mehr  oder  wenigor  unhewussten  AeM'Jse- 
rungt  i)  des  Loiden**  in  Mimik  und  Geberden.  Auch  Kigenthiinilichkeiten 
der  KkidiUig,  Lebensweise,  Handiungsuuterlassungcn  können  bedeutungs- 
voll werden. 

Wertlivnlle  Fingerzeige  ergeben  sich  nicht  selten  aus  den  Schriften 
solcher  Kranken,  in  welchen  sich  dieselben  weniger  Reserve  auferlegen 
als  im  mündlichen  Verkehr. 

Y.  Krafft-Bblng,  OeridiU.  Psychopathologie.  S.  Aufl.  ^ 
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Einem  erfahrenen  Gcrichtsarzt  wird  die  Verkennung  der  Dissimulation  nicht 
Iddit  pasairen.  Sie  kann  verhäugnissvolt  sein.  In  einem  Fall,  den  Maraudou  (op. 
dt.)  beriditetf  dinimnlirte  der  an  Paranoi«  pmeent  leidend«,  seine  Mutter  für  seine 

Verfolgerin  lialtende  Kranke  so  gewandt,  dass  er  für  genesen  entlassen  wurde.  Er 
benutzte  seine  wifnlcrerlanfrte  Freiheit  sofort  dazu,  um  die  IMutt -r  m  crsclilaireii. 

Ueber  Dissimulation  a.  Marandon,  Annales  d'hygieae  publi«iue.  1889,  Juni  u. 
Dee.  (xablreiche  iniereuaute  Beispiele). 

Brower,  the  Alienist  and  Neorologriet  1883,  Juli.  (FaU  des  Ghray,  der,  ori^nar 
verrfickt,  von  den  Irrenärzten  als  dauernd  krank  und  geniei ungefährlich  trotz  Dissimula« 
tion  erklärt,  von  dem  Gericht  für  p^c^nnd  erklärt  und  entlassen,  auf  den  beröhmtefk 
Schauspieler  Bouth  einen  Mordversuch  machte. 

Heyer,  Zeitschr.  f.  Psych.  1867.  H.  3  Superarbitrinm  über  einen  secundir 
Sehwaclisiiinigeii,  der  seine  StSrung  dissimnlirte. 

Ingels,  Balletins  de  la  societe  de  medecine  dt?  Gand.  1868.  (3  Fälle  von  dis- 
simulirtem  Verfolgungswahn.  Einer  dersellien  hatte  vielf'uoli  Belielliffniig'  der  Bf hördea 
und  Beschuldigungen  der  Irrenärzte  wegen  ungerechtfertigter  Freüieitsberaubung  ver- 
ursacht, für  der«u  Verbreitung  die  Tagespressc,  wie  gewöhnlich  in  solchen  Fällen, 
grOndlieh  Solide  getragen  hatte.) 

Lafitte,  Aniial.  m^d.  psychol.  1868,  Nov.  (Paranoia  persecut.  Vergehen  gegen 
die  Sittlichkeit  und  Mordversuch.  Längere  iZeit  geschickte  Dissimulation.) 


B.  Specieller  und  klinischer  TheiL 

Die  Aufgabe  der  gerichtlichen  Psychopathologie  besteht  in  der 
Ermittlung  des  Einflusses  organisch  bedingte  Störungen  des  geistigen 
Lebens  auf  die  zur  Höhe  des  vom  Gesetzgeber  geforderte  freien  Wollen» 
nothwendigen  psychischen  Vorgänge  und  im  concreten  Fall  in  dem  Nach- 
ir&Sf  dass  diese  Bedingungen  ones  (relativen)  freien  Wollens  durch  eine 
Himerkrankung  (Geistesstörung)  fehlen  oder  nur  noch  mangelhaft  Tor- 
handen  sind. 

Die  organischen  Momente,  aus  welchen  eine  Unfähigkeit  oder 
UnTolIkommenheit  der  SelhstbestlnunungsfiUiigkeit  sich  ergibt,  lassen 
sich  übersichtlich  zusammeniSusen  als 

1.  Noch  nicht  erlangte  Reife  der  körperlichen  und  geistigen  Ent- 
wicklung eines  zur  Erreichung  jener  Keife  befähigten  fodiTiduums 
(Alter  der  strafrechtlichen  IJnrdfe  —  Kindheit  und  Unmündigkeit). 

2.  Hemmungen  der  Entwicklung,  welche  das  Gehirn  Tor  erreichter 
Ausbildung  getroffen  haben  (Idiotie,  angeborener  Schwachsinn). 

3.  Erankheitsvorgänge,  welche  nach  erfolgter  Entwicklung  des  Ge- 
hirns die  psychischen  Funktionen  selbständig  und  in  mehr  chro- 
nischer Weise  in  Störung  yersetzt  haben  (Geisteskrankheiten). 
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4.  Degeneratire,  meist  erbliche  Einflfisse,  welche  hei  wenig  oder  nur 
formell  geschädigten  intellektuellen  Funktiimen  Torzngswdse  in 
Anomalien  der  affektiren  und  ethischen  Leistungen  (Charakter) 
sowie  des  Trieblebens  sich  kundgeben  (Psychische  D«generation8- 
zustande). 

5.  Transitorische,  meist  symptomatische  Störungen  der  psychischen 
Funktionen  (Zustände  krankhafter  «Bewusstlosigkeit''). 


Kapitel  VII. 

Db8  Alter  der  straflrechfllelien  Unreife  (Kindheit  nnd  Unmflndigkeit). 

Literatur:  ITpyfeMfr,  die  Kindheit  der  Menwhfn.  Erlanpr-n.  IS'>8.  Mittt^rmnirr, 
Fricdnüch's  Blätter,  ISQi.  H,  5.  1865.  H.  A.  Legiand  du  »Sauile,  Gaz.  des  höpi- 
taux  1887»  Nr.  115. 118.  Denelbe,  Annal.  d'hygiene  pabl.  1868,  Oci  De  Smetb, 
Aber  moraUsche  o.  intellditaene  Abnormitäten  bei  den  Eindem.  FlreMO  xafidi* 
cale.  18Ö9.  Nr.  43.  Sehwartze,  Gericbt^saal.  Bd.  26.  Maudsley,  Z.fähigkoit  d. 
Geisteskranken.  Leipzitr-  1*75.  ÜIshauHen,  Commi'ntar  z.  .Sfnifgcsptzb.  d.  Di  ufsch. 
Reichs.  1880.  Schcrpf,  .Julirb.  f.  Kinderheilkdc.  NF.  XVI.  p.  2*)1.  Emminghaua, 
Mnebka*!  Handb.  IV.  p.  159.  Derselbe,  die  psyeluwhen  Stonmgea  des  Kindes- 
ftlien.  1887.  Möller,  Archiv,  f.  Psych.  XtU.  1.  Schule,  Handb.  p.  222.  v.  Krafll, 
Lehrb.  d.  Psych.  IV.  Aufl.  p.  101.  JInreau,  der  Irrsinn  im  Kindeaalter.  1889« 
Derselbe,  über  kindliche  Mörder.  Paris  (Asselin)  1882. 

Oasetal.  Bestimm unit^en.  Deatsehes  St.>G.*R  §.  5$:  Wer  bei  Begehtmg  einer 

Handlang  das  zwölfte  l^ebensjahr  nicht  vollendet  hat,  kann  wegen  derselben 
nicht  strafr<  i  litli(  !i  vi  rfolgt  werden.  Gegen  denselben  können  jedoch  nach  Mass- 
gabe der  landeügest  t/lii  hcn  Vorschriften  die  zur  Besserung  und  Beaufsichtigung 
geeigneten  Massregehi  getroffen  werden.  Insbesondere  kann  die  Unterbringung 
in  eine  Erriebanfs»  oder  Besserungsanstalt  erfotgen,  nachdem  dnrch  Besehlass 
der  Tormandschaftsbeboirde  die  Regchang  der  Handlung  festgestellt  and  die 
Unterbrinjaung  für  zulüssig  erklärt  ist. 

Si.  nf! :  Ein  A!i'„'<'^i'liiil'li<^'t(T,  welcher  zn  i-iner  Zeit,  als  er  das  zwölfti',  aber 
nicht  das  aclitzelmtu  Lcbeusjaiir  vollendet  hatte ,  eine  strafbare  Handlung  be- 
gangen hat,  ist  freizusprechen,  wenn  er  bei  Begehung  derselben  die  zur  Erkennt- 
niss  ihrer  Strafbarkeit  erforderlidie  Einsicht  nicht  besass. 

In  dem  Urtheil  ist  zu  bestimmen,  ob  der  Angeschuldigte  seiner  Familie 
überwiesen  oder  in  liru'  Kr/,ii'biin[rv-  ofb-r  Besserungsnn-'tnlf  iri-brinlif  wcrdfn 
soll.  In  der  Anstalt  ist  er  so  lanj^e  zu  hehulteii,  als  die  der  Anstalt  vorgesetzte 
Verwaltungsbehörde  solches  für  erforderlich  erachtet,  jedoch  nicht  über  das 
vollendete  swanzigste  Lebensjahr. 

§,  57 :  Wenn  ein  Angeschuldigter,  welcher  au  einer  Zeit,  als  er  das  swolfte, 
aber  nicht  das  achtzehnte  Lebensjahr  vollendet  hatte,  eine  strafbare  Handlang 
begangen  bat,  bei  Begebung  derselben  die  zur  Erkenntniss  ihrer  ütrafbarkeit 
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erforderlicbe  Eimidit  besass,  ao  kommen  gegen  ihn  folgende  (mildere)  Bestim- 
mungen zur  Anwendung  (gcringereB  Strafausmass): 

Die  Freiheitsstrafe  ist  in  besonderen,  zur  VcrbüssuDg  von  Strafen  jugend- 
licher Perüuucn  bestimmten  Anstalten  oder  Räumen  an  yoUziehen. 

Deutsche  Strafproeenordnung  §.  298:  Hatte  ein  Angekli^fter  zur  Zdt  der 

Tliat  noch  nicht  das  nchtzchntc  Lebensjahr  vollendet,  so  muss  die  Xebenfrage 
!jf  «it('llt  werden,  ob  er  bei  Bei:' liuiig  der  Tliat  <lif  ztir  Erkenntniss  ihrer  Sfrufbar- 
keit  erforderliche  Einäicht  besessen  habe.  Dasselbe  gilt,  wenn  ein  Angeklagter 
taubittumm  ist. 

Oeaterr.  St.-G.>B.  g.  2:  Die  Handlung  oder  Unierlaasung  wird  nicht  att  Ver« 
brechen  zu^^erochncti  wenn  d)  der  Thiter  noch  das  viersehnte  Jahr  nicht  znrQck- 

gelcfrt  haftt'. 

§.  46  a :  (Milderungsgrund  der  Strafe)  wenn  der  Tbäter  in  einem  Alter  unter 
zwanzig  Jahren  ist. 

§.  52:  Wenn  der  Verbrecher  zur  Zeit  des  begangenen  Verbrechens  das 
Alter  von  zwanzig  Jahren  noch  nicht  zurückgelegt  hat,  so  ist  anstatt  der  Todes* 
oder  lebenslangen  Kericerstrafe  auf  schweren  Kerker  zwischen  zehn-  und  zwanzig 

Jahren  zu  erkennen. 

§.  287:  Die  strafbaren  Handlungen,  die  von  Kindeni  bis  zum  vollendeten 
zehnten  .iahr  begangen  werden,  sind  blosa  der  häuslichen  Züchtigung  zu  über- 
lassen, aber  von  dem  angehenden  elften  loh  Tiowdinten  Jahr  werden  Handlungen, 
die  nur  wegen  Unmflndigkeit  des  Thätcrs  nicht  als  Vertn«che&  zugerechnet 

werden,  als  Uebertretnngen  bestraft. 

?.  2*"!i :  rtiTiithidi'^i  fzcliiifrs  l'is  vierzehntes  Jahr)  können  ntif  /,\vt  ifachc  Art 
sehuldi«:  werden:  a)  durch  strafbare  Handlungen,  welche  nntli  ilirur  Kisrenschaft 
Verbrechen  wären,  aber  wenn  sie  Unmündige  begeben  (§.  287),  nur  als  Uebei"- 
trctungen  bestraft  werden;  b)  durch  solche  strafbare  Handlungen,  welclu»  an 
sich  nur  Vergeben  oder  Uebcrtretungen  sind. 

§.  270;  Die  von  I'nmiindigen  begangenen  strafbaren  IInndlungt>n  der  ersten 

Art  sind  mit  Versdilii  ssnii<r  an  einem  abgeBonder(>  ii  yt  i  wrihninLisi.ftc,  je  nneh 
Beschallen  hei  t  der  L  jiistände,  von  1  Tag  bis  ö  Monaten  zu  bestrafen.  Diese 
Strafe  kann  nach  §.  253  verschärft  werden. 

§.  271  (Verschärfung  der  Strafe):  Die  Umstände,  auf  welche  bei  Bestimmung 
der  Strafzeit  und  der  Verschärfung  Bficksicht  zu  nehmen  ist,  sind  a)  die  Grösse 

und  Eigenschaft  der  straf  baren  Handlung;  b)  »las  Alter  dex  Schuldigen,  je  nach« 
•lern  da-äsclbc  sich  mehr  der  Mündigkeit  nähfit  ;  l")  si  iiir  (Jeinüthsart  ■ —  nach 
der  sowolü  aus  der  gegenwärtigen  Handlung  ab  aus  dem  vorlicrgeheuden  Be- 
tragen sich  äasserndcn  Bosheit  oder  Unvtn'beiaerlKdikdlt. 

§.  272:  Mit  dieser  Bestrafung  der  Unmfindigen  ist  uobst  einer  ihren  Kräften 
angemessenen  Arbeit  stets  ein  zweckmässiger  Unterricht  des  Sedsoigors  oder 
Katcelieten  zu  verbinden. 

§.  273:  Die  von  Unmündigen  b»  gan<_^tMirii  straflmren  Handlungen  der  zweiten 
Art  (welche  das  Gcs«>t;^  nur  ;i!s  Vcrtr'  lKn  und  Uebcrtretungen  bezeichnet)  sind 
insgemein  der  luiu^lichen  Züchtigung  zu  überlassen. 


Oesterr.  St.-(T.-Entw.  §.  60—63  (wesentlich  conform  dem  Deutsch.  8t.-6.-B. 
§.  55—58). 


Code  ]>enal  franeais  Art.  Gt> :  Ist  der  Angeklagte  Ji'ifh  nicht  IG  .lahre 
alt  und  wird  euUichieden,  dass  er  ohne  U.vermügen  gehandelt  habe,  ao  wird 
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er  freigesprochen  f  jedooh,  je  nach  UmstKndent  seinen  Eltern  snrllckgegefacn 

oder  in  eine  BesserunjLrsaiistnlt  pr^'hrncht,  Um  dort  erzngoti  und  MVid  Jfthre  als 
das  rrHu'i!  Iioi  iimiit .  in  Haff  '„»cliRlton  ?m  worden,  jedoch  unter  keinen  Um« 
stünden  über  das  zurück <(t> legte  20.  Jahr  hinaus. 

(Ein  Gesetz  vom  5.  August  1850  modifitirt  in»  Interesse  der  Jicttung  sitt- 
lich verkommener  jagendlicher  Individuen  diese  Bestimmung  dahin,  dass  zweierlei 
Anstalten  anjfeordnet  werden  —  colonies  penii«  iiti;iire3  für  zu  G  Monaten  bis 
2  .rahreii  Vonirtlicüf i-,  «ouii'  ffir  wej^en  Manfrcl  des  r.v<  riiu*iL:<'ns  FrciircNprochenp, 
aber  in  ein  Correctionshaus  Verwiesene  und —  coluutes  cürrcetionnellea  für  schwerer 
gravirto  jugendliche  Verbrecher.) 

Oode  p^al  Art.  — (f9  (mildere  Strafe  und  besondere  StrafvoUzugsbestim- 
nuinjren  bei  jugendliohen  Verbrecbeni,  welchen  U.vennöpren  zuerkannt  trarde» 
ähnlich  den  Bestimmungen  des  §.  57  des  Deutschen  8t.-G.<B.). 

Tn  (1(11  Sti:it'gesctzgt']inngcn  der  verschicilciisten  Länder  hat  sich 
früh  (las  l^jcdiiitiiiss  geltend  ^^^eniaclit,  einen  Altertitermin  fostziisetzon, 
von  welchem  an  erst  eine  sti  aiV('(ditH<-ho  Verfolsrun«;  zulüühig  ist.  Die 
Motive  liegen  auf  der  Hand.  Das  Keclit8lM'\vusst^(^iii  eines  Kindes  ist 
noch  nicht  soweit  (  iitwickt  U,  um  ein  Verständiiiss  tÜr  die  sociale  und 
ethische  Bcdeutun^^  von  strafbarer  "Handluni,^  iiiul  Strafe  aufkommen  zu 
lassen.  Beide  stehen  für  dasselbe  fa.st  ausMcliliesslicli  in  einem  einfaclien 
Causalitätsverhältniss.  Das  Kind  besitzt  nicht  die  Besonnenheit  und 
Ueberlegungsfahigkeit  des  Erwachsenen^  es  kennt  nicht  die  Tragweite 
seiner  Hundlungen  oder  denkt  nicht  an  die  möglichen  Folgen  derselben. 
Das  Vermögen  der  Reflexion  fehlt  gänzlich  oder  diese  ist  eine  dürftige, 
weil  der  Motive  nur  wenige  sind:  das  Handeln  findet  auf  Grund  unmittel- 
barer  sinnlicher  Impulse  statt.  Auch  das  ethische  Bewusstsein  ist  ein 
unklares,  unsicheres.  Es  besteht  in  lückenhaften  moralischen  Urtheilen 
der  Umgebung,  die  das  Kind  sich  nmemonisch,  untcrsttttzt  durch  haus- 
liche Zucht  und  Unterweisung  angeeignet  hat,  deren  tieferen  Sinn  es 
aber  noch  nidit  venteht.  Die  Geltendmachung  «Heaer  Beproduktioi^ 
geschieht  niclit  in  Form  klarer  ürtheOe  tiber  die  Sittlichkeit  oder  Un- 
sittlichkeit  einer  intendirten  Handlung,  sondern  als  eine  halbbewusste 
Eingebung  eines  erst  in  der  Entwicklung  begriffenen  Gewissens. 

Da  wo  kein  Alterstennin  «ler  bei^innenden  s*rnfreehtliclien  Verantwortlichkeit 
festgesetzt  ist  (Frookreieh),  ergeben  sich  beklagcnswertbo  Misä«tände  iu  der  Reubt» 
^rechung.  Es  ereignet  sieh  dann  die  Monstiüii^,  dan  von  der  Öffentlichen  Mei- 
nung als  total  unreif  bezeichnete  Kinder  von  6—10  .Tahren  vor  Gencht  gestellt  wer- 
den mQsaen  und  durch  das  Zusammcosein  nüt  ältei-en  dej»ravirten  Verbrechern 
wahrend  der  Dauer  dor  Voruntersuchuntr  Nittb'fh  verdorben  werden  o<b>r  im  besten 
Fall,  da  ja  doch  vcriiäul  überweise  au  eine  Veriirtbeilung  nicht  gedaeht  werden  kann, 
die  ganze  Terhandluncr  zti  einer  leeren,  Bichter  und  Geschworene  nur  belSatigenden 
Formalität  wird. 

Unter  allen  I'm'^f linden  aber  bleibt  es  orenihrlicb,  dieJ^ffe,  ob  ein  kindliches 
Individuum  vor  (ierieht  gestellt  werden  soll,  dem  Ermessen  und  der  Discretion  des 
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Staatsanwalt*  aaheim  m  gebfm  und,  falls  diesiT  sich  daför  L'ntscheidct,  Kditem 
und  (ieschwnrrTicn .  dt»-  nur  7.11  Ifitht  sich  von  di»m  alten  und  verkehrten  Satz  „ma- 
litia  su}»plet  actatcm'*  leiten  lassen,  das  Scbieksal  des  kindlichen  Verbrechen  anheim 
jcu  geben. 

Die  Wichtigkeit  der  NormiruDg  einer  Altersgränze  ergibt  sich  ans 
der  Häufigkeit,  mit  welcher  jugendliche  Individuen  die  Strafgesetze  über- 
treten, 80  betrug  beispielsweise  1862  die  Zahl  der  wegen  Verbrechen 
in  Frankreich  angeklagten  unter  16  Jahre  altoi  Individuen  44,  die  ^ihl 
der  wegen  Vergehen  angeklagten  5952,  in  Preussen  die  Gresammtzahl 
der  AngeklagtcTi  mitrr  10  Jahre  jährlich  5085  bis  9225. 

Je  nach  Klima,  Race,  Culturzustand  der  Bevölkerung  hat  der 
Gesetzgeber  bei  den  \  crschiedenen  Nationen  (Im  Zeitpunkt  der  straf- 
gerichtlichen Verfolgbarkeit  bald  früher,  bald  später  festgesetzt. 

H<'ob.  4.  Ein  kindlicbcr  Verb  i  »■  <■  h  *  r.  iScheücr,  ein  armer  .Junge  von 
lÜ  .lalircn  im  Elsas»,  hatte  einen  von  ihm  gelielitcn  Kameraden,  der  als  Sohn  ver* 
möglicher  Eltern  immer  ichSne  Kleider  bc«asB.  Sch.  hatte  den  Wunseh,  auch  solche 
Kleider  zo  iM-sit/cu.  Eineü  Tages  lockte  er  §einen  Kameraden  in  den  Wald,  erschlug  ilin 
dort,  zo?  flii'  Kli'ider  des  EruHtrdct^-n  «ti  iiml  t:inj>;  «lainit  in  iJas  D^rf  zurück,  nach- 
dem er  seine  eigenen  schlechten  Kleider  am  Orte  des  V'erbreclicns  zurückgelassen 
hatte  (!).  Begreiflich  wurde  der  Th&ter  sofort  entdeckt.  Er  wurde  vor  Gericht  ge- 
stellt Die  Geschworenen  nahmen  an,  dass  er  mit  IHecemement  gehandelt  hahe,  und 
erkannten  ihn  sehuldig,  jedoch  mit  Annahme  mildernder  Umstände;  Venirtheilttng 
zu  10  Jahren  Zochthau«.  (Mittennaier,  Friedreich's  Bl.  1866.  Y.) 

Beob.  5.  Ein  kindlicher  Verbrecher.  Ein  Junge  von  12  J.  sticss  einem 
14jährigen  Kameraden  ein  Messer  in  die  Brust  Der  Getroffene  erlag  seiner  Ver> 

letzung.  Die  beiden  Kinder  waren  inum  r  fn  undlich  mit  einander  gewesen,  hatten 
sich  aber  vit'lfiirli  L'i  n'Tkt.  Aus  iA\i<'i  f-uiclu  ii  Xi'cTvorei  war  riti  Sfreit  entstanden. 
Der  ältere  Kimb«:  liulle  ilen  jüngeren  zu  Boden  geworfen;  dieser  erliob  sich,  zog 
sein  Messer  und  stiess  es  dem  anderen  in  die  Brust.  Der  Vertheidiger  machte  gel- 
tend, dasi  der  Angeklagte  die  Folgen  nicht  vorhergesehen,  sie  auch  nicht  gewollt  habe. 
Ftreisprechung  wegen  mangelnden  U.vennögens.  (Le  Droit,  3.  Mai  1862.) 

In  richtiger  Würdigung  der  successive  aber  nicht  plötzlich  ein- 
tretenden strafrechtlichen  Reife  haben  die  neueren  Gesetzgebungen 
eine  Altersperiode  der  zweifelhaften  Z.fähigkeit  festgesetzt,  die  eine 
intermediäre  Stufe  zwischen  der  fehlenden  Z.fälügkeit  dos  Kindos 
und  der  vollen  des  Erwachsenen  bildet.  Die  Frage  nach  der  crinii- 
nellcn  VcrantwortUchkeit  ist  liier  eine  offene  und  eine  Präsumptiou 
für  und  wider  unzuliissii^.  Der  Staat  liiilt  sicli  iur  vurptlichtet  ein- 
zusclireiten.  denn  das  Rechtsbewusstsein  ist  hclioa  erwacht  und  damit 
das  kritische  Alter  der  strafrechtlichen  Reile  einjjetreten,  aber  der  Fall 
niuss  als  ein  concreter  heiu'theilt  werden,  denn  jene  ist  noch  eine  un- 
vollkommene und  fragliche. 
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Als  das  Kriterium  der  Z.faliigkeit  in  diesem  kritischen  Alter  gilt 
gesetzlich  das  U.Termögen  (Discemement). 

In  Deutschland  reicht  dieses  Alter  der  zweifelhaften  strafrecht- 
lichen Reife  his  zum  zurückgelegten  18.,  in  Frankreich  his  zum  16.  Jahr. 

Der  Schwerpunkt  der  gerichtlichen  Beurtiieilung  jugendlicher 
Terbrecher  liegt  also  in  dem  „U.Termögen''.  I>era  Geist  und  Wort- 
laut der  Gesetzgebung  nach  kann  es  nur  als  das  Bewusstsein  TOn  der 
Bedeutung  der  strafbaren  That  in  ihren  rechtUchen  Wirkungen,  das 
zugleich  die  Kenntniss  ihrer  möglichen  Folgen  in  sich  begriff,  inter- 
pretirt  werden.  (Besitz  der  „erforderlichen  Einsicht  zur  Erkenntniss 
der  Strafbarkeit  der  bezüglichen  That".)  Die  Entscheidung  der  Frage 
nach  dem  Ü.Termögen  des  jugendlichen  Thätcrs  ist  eine  sehr  schwierige. 
Sie  kann  immer  nur  mit  Bezug  auf  den  coucreten  Fall  gestellt  werden. 
Knr  der  Richter  der  Thatfrnge  ist  cumpetent  zu  ihrer  Lösung,  nicht 
<ler  Experte,  dessen  Gutacliteu  sich  nur  auf  die  anthropologische  l^^nter- 
suchung  der  individuellen  Entwicklungshohe  in  psychiöclier  und  soma- 
tischer Hinsicht  mit  Ijesonderer  ilücksiciit  auf  etwaige  organisch  bedingte 
Störungen  der  Entwicklung  beziehen  kann  und  die  Tragweite  solcher 
Störungen  klarzulegen  liut. 

Biese  Leistung  kann  eine  sehr  werth volle  zur  Klärung  des  That- 
hestands  sein.  Wie  das  Stadium  bezüglicher  Gerichtsrerhandlungeu 
lehrt,  ist  die  Lösung  der  Vorfrage  nach  dem  Torhandenen  oder  fehlenden 
U.Termögen  0  vielfach  eine  nnbefHedigende.  Ein  solches  wird  nur  zu 
häufig  aus  einzelnen  Kundgebungen  der  Intelligenz,  aus  isolirten  mora- 
lischen oder  inteUektoellen  UrtheileUi  ans  einer  gewissen  Schlauheit  oder 
Bofthdt  (malitia  supplet  aetatem!)  einseitig  erschlossen.  Das  Zeugniss 
des  Lehrers,  welches  erhohen  wird,  berücksichtigt  nur  die  intellektuelle 
Begabung  und  die  Fortschritte  im  Lernen,  das  des  Geistlichen  die  ein- 
gelemtm  Katechismus-  und  Moralbegriffe:  der  Arzt  begnügt  sich  mit 
einer  fiüchtigen  Untersuchung  der  Intelligenz  und  der  Körperentwicklung, 
der  Richter  urtheilt  \  orzugsweise  nach  dem  Satz  „malitia  supplet  aetatem* 
oder  nimmt  ein  iniinisitorisch  und  durch  Suggestivfragen  ermitteltes  oder 
hineinexaminirtes  Scbuldbewusstsein  für  ein  schon  zur  Zeit  der  That 
dagewesenes  und  wirkUch  bestehendes,  während  vielfach  solchen  halb- 
kindischen jungen  Leuten  erst  nach  der  That,  wenn  sie  den  angerichte- 
ten Schaden  überschauen,  die  Folgen  jener  emptinden,  durch  die  An- 
gehörigen, die  Untorsuchungsbeamten,  den  Gei^tli'-lien  etc.  auf  ihr  Unrecht 
aufmerksam  gemacht  worden  sind,  die  Bedeutung  ilirer  sti-at'haren  Hand- 
lung klar  wird.   E&  ist  zudem  nicht  zu  übersehen,  dass  die  abstrakte 

•)  §.  298  der  Deutsch.  St.-P.-0.  verpflichtet  den  Richter ,  den  Qeeobworenen 
hei  einem  12 — l^jähriecn  Delinciuenten  lUo  FrfiGr*«  zu  stellen,  ob  die  xur  Erkenntnifts 
der  Strafbarkeit  erforderliche  Einsicht  vorhanden  war. 
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Kenntniss  des  Sitten-  und  Strafgesetzes  noch  nicht  die  Fähigkeit  iniol- 
yirtf  den  eigenen  conereten  Fall  unter  diese  allgemeinen  Gesichtspunkte 
zu  subsumiren.  Dieses  Wissen  von  Gut  und  Bos,  Becht  und  Unrecht 
ist»  ähnlich  wie  beim  Schwachsinnigen»  ein  ziemlich  oberflächliches,  an- 
erzogenes, intellektuell  noch  nicht  abgdclärtes,  das  sich  zudem  mehr 
oder  weniger  instinctiv  geltend  macht,  ürthcil  und  Erfahrung  sind 
noch  dürftig,  die  Reflexion  eine  oberflächliche,  im  Afiekt  gänzlich  dar- 
niederliegende. 

Es  wird  für  die  Klärung  der  Thatfrago  viel  mehr  darauf  an- 
kommen, in  welcher  Umgebunt;  (l(>r  jugendliche  Verbrecher  bisher  leiste, 
ob  die  socialen  Verhältnisse  derart  waren,  dass  er  ein  Rechtsbewusst.sein 
bekommen  konnte  oder  imisste,  ob  sich  dieses  in  seinem  Vorleben  in 
üüheren  Urtlu'ilcii  und  Haudlungon  wirklicb  bethäti;]^t  bnt. 

Es  wird  liiebei  aucli  viel  auf  die  (Qualität  der  \ciiibten  strafbaren 
Handlung  ankommen.  Ein  Diebstahl  wird  früh  als  l  nreoht  erknnnt, 
nicht  aber  die  widerrechtliche  Aneignung  einer  gefundenen  Sache  oder 
das  Unrecht  einer  ^fnnz-  oder  Urkundenfälschung,  nicht  die  Möglichkeit, 
dass  bei  einer  JBrund&tiftung  Menschenleben  zu  Grunde  gehen,  der  Brand 
durcli  besondere  Umstände  weitere  Dimt  iisiunen  als  der  Thäter  be- 
absichligU',  unuehhien  konnte.  Diese  Erkeuntniss  der  voraussichtlichen 
Folgen  wird  immer  eine  unvollkommene  sein,  wenn  auch  das  allgemeine 
Wissen  Ton  Recht  und  Unrecht  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt.  Das 
nachgewiesene  Fehlen  des  U.Termögens  fflhrt  nothwendig  zu  einer  Frei- 
sprechung, weil  die  sine  der  Grundbedingungen  der  Z.ffiliigkeit  fehlt* 
Der  Nadiweis  seines  Vorhandenseins  verbürgt  aber  noch  nicht  die 
Z.fKhigkeit,  deren  zweite  Grundbedingung  die  libertas  consilü  ist.  Ist  die 
erste  Grundbedingung  durch  Bejahung  der  Vorfrage  nach  dem  U.vermögen 
entschieden,  so  muss  die  Frage  nach  dem  Vorhandensein  der  zweiten 
gesteUt,  die  Z.fahigkeit,  richtiger  die  Selbstbestimmungsföhigkdty  ent- 
schieden werden.  U.yermögen  und  Z.flÜugkeit  sind  ja  sich  nicht  deckende 
Begriffe. 

In  linfin  conereten  Fall,  in  wdcluiu  lirr  jii '.'endliche  Angeklagte  von  den 
Geschwortiücn  wegen  erwiesenen  L.vena<igens  schuldig  gesprochen  war,  der  Ver- 
Üicidiger  aber  eine  Zusatzfrago  nach  dem  Daseio  der  Z.iähigkcit  verlangt  hatte, 
aber  surQcIcgQwieBen  worden  war,  Temichteto  da*  pretiaMMhe  Obcrfaribinial  du  Ur* 
theil  mit  den  Motiven,  dam  mitder Bejahung  dca  l'.vcrmögciiB  nur  der  aus  dem  jugend- 
lichen Alt'  v  /n  t  iitin  limende  Zweifel  li»  «i(  ili'jt  s.  i,  diiln  i  immer  aber  noch  Zweifel 
an  der  Z.fähigkeit,  wie  sie  beim  Erwachseueu  zulässig  s>eicu,  bestehen  könnten. 

Diese  Anschauimg  entspricht  einfach  den  ullgemeincu  Priucipien 
der  ZurucImungsfUhigkeitslehre.  Es  ist  gerade  bei  jugendlichen  Indi- 
viduen häufig  denkbar,  dass  trotz  U.vcrmügen  die  Z.fähigkeit  fehlt,  ein- 
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fach  deshalb,  weil  €»n  genttgend  ^tarkter,  auf  rechtliche  sociale  etiiisdia 
Anschauiingeii  sich  stützender  Wille  noch  nicht  vorhanden  ist* 

Einsicht  in  die  Strafbarkeit  und  Folgen  einer  unerlaubten  Hand* 
long  garantirt  noch  nicht  die  sofortige  Geltendmachung  und  das  lieber- 
ge?richt  der  ans  jener  Einsicht  geschöpften  Gegenmotive. 

Das  psychologische  Studium  des  Unmündigen  zeigt  im  Gegenthdl 
ein  grosses  Gewicht  der  sinnlichen  Antriebe,  einen  nodl  wenig  geübten 
und  gekräftigten  Mechanismus  tler  Selbstbestimmung,  wobei  die  recht- 
lichen und  moralischen  Urtheile  nur  mehr  lose  liaften,  noch  nicht  in 
Fldech  und  Blut  übergegangene  Bestandtheilc  dt  s  It  h  sind. 

Trägt  doch  diesen  Thatsachen  die  Gesetzgebung  Rechnung,  indem 
sie  den  jugendlichen  Verbrecher,  selbst  wenn  er  TT. vermögen  besitzt, 
milder  straft  ah  ihn  Erwriclispiien!  Warum  sollte  das  gesetzlich  aner* 
kannte  Minus  nicht  ;uuh  auf  Null  sinken  ktiiniony 

Es  ist  ein  Vorzug  des  dtnitsclu'n  Str.-Ges.-B.'s.  dass  es  den  Zeit- 
punkt der  zweifelhaften  Fähigkeit  bis  zum  18.  Lebensjahr  hinausgerückt 
hat.  Gerade  in  diesen  Lebensabschnitt  fällt  die  goscldi  c  litlirhe  Evolution, 
die  Pubertätsent  w  i  ekluiig,  deren  schwerwicL'ender  Kinllnss  auf  die 
Integrität  der  psychischen  Funktionen  von  jedem  Antiiropulogen  und 
Psychiater  anerkannt  ist.  Geht  schon  die  nurniul  sich  vollziehende  ge- 
schlechtUche  Entwicklung  mit  Aenderungen  der  Gefühlslage,  einer  totalen 
Umgestaltung  des  ganzen  Wesens  mit  sehnsüchtig  weichen,  hypochon- 
drischen, weltschmerzliehen  Stimmungen,  mit  Neigung  zu  Bcmiaiitik  ui»! 
Phantasterei  vielfach  einher,  so  macht  sich  dieser  Einfluss  noch  mehr 
geltend,  wenn  diese  Entwicklung  gestört  ist,  wenn  sie  zu  geschlecht- 
lichen Yerirrungen  (Onanie)  führt,  wenn  auf  Grund  einer  erblichen  An- 
lage, die  sich  vorzugsweise  in  dieser  Lebenszeit  geltend  macht,  psychische 
Störungen  oder  Kervenkrankheiten  (Epilepsie,  Hysterie,  Veitstanz)  auf- 
treten. Krankhafte  Affekte  fuhren  dann  leicht  zu  Brandstiftung,  der 
haltlose  Zustand  des  ins  Schwanken  gerathenen,  noch  nicht  consoHdirten 
Ich  führt  zu  einer  Reihe  kindisch  muthwilliger  unbesonnener  mitunter 
getahrliclier  Streiche,  deren  Häufigkeit  jener  Ijebenszeit  die  Bezeichnung 
der  »Megeljahre"  verschafft  hat.  Als  solche  „dumme  Jungenstreiche** 
sind  ganz  l»esonders  Bahn-,  AValdfrevel,  muthwiliige  Beschädigung  von 
fremdem  Eigenthum,  geheime  Verbindungen  anzuführen  (v.  Hofraann). 
Auf  Grund  von  sexuellen  Drängen  sind  Verletzungen  der  Sitte  in 
läppischer  Weise  (Exhibition  u.  dgl.)  oder  Badistisclic  Akte  an  Mädchen 
(Zopfabschneiden,  Kleiderbeschädigung,  Bespritzen  mit  Tinte  n.  dgl.), 
selbst  Nothzncht  (vgl.  Casper-Liman  Hdb.  1.  Fall  "j^^)  und  päderastische, 
Nothzucht  (ebenda  Fall  140)  zu  beobachten.  Bei  \veil)lichen  Individuen 
spielen  auf  (^rund  von  s^estiiiter  Pubertätsentwicklung,  Chlorose,  da- 
durch bedingten  ^ieurosen  und  psychischen  Verstimmungen  (oft  objektivirt 
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■als  Heimweh  und  mit  AngstgefSblen,  Sinnestäuschungen,  Zwangsideen 

als  Leitmotireu  der  That  Terbunden),  Brandstiftungen  eine  hervorrag^de 
JEtoUe.  Die  Häutigkeit  der  Brandstiftuugea  im  Entwicklungsalter  hat 
früher  zur  Annahme  einer  eigenen  Brandstiftungsmonomanie  geführt,  indem 
man  nur  die  That  und  ihre  Ilmstände  ins  Auge  fasste  und  mit  Ueber- 
sehung  der  jene  bedingenden  Verhältnisse  entschieden  pathologisch  raoti- 
Tirte  Brandstiftungen  mit  aus  Rache,  Schadenfreude,  Nachahmungslust, 
Muthwillen  kindischer  haltloser  junger  Leute  motivirtcn  zusammenwarf 
und  zur  Erfindung  einer  „Pyromanie"  verwerthetc,  die  im  Lichte  einer 
vorgeschrittenen  Wissonschnt't  lanj^st  in  ihr  Nichts  zerstoben  ist. 

Auch  An'el<tli;unllunp:cn  hei  noch  nicht  p:cnug  entwickeltem  und 
gefestigtem  Uhai*akter,  sind  dieser  Lebensperiode  nicht  fremd. 

Bcob.  6.  Mordversuch  utu  Ehemann.  Anatrine,  iti  Jahre  alt,  kaum 
«ntwidtelt,  wenig  imterricfatet,  von  sa&ftera,  aber  TersaUoBaenem  Charakter,  war 
au  einer  Ehe  mit  einem  Kriecht  genöthigt  wmi-iI«  ti.  Diese  Khe  fiel  sehr  tuiglackUch 
ain.  und  nach  einem  Vierteljahr  brucliti'  diu  Ehrfr;tu,  in  (I.  r  Absicht,  ihren  ifann 
zu  ermorden,  ihm  im  Schlaf  eine  4  Zoll  laiiyc  Kehlk*iiii\viiii<lu  bei.  Schori  vor  der 
Ehe  hatte  dio  Anatriue  sich  vor  dem  Beischlaf  als  etwas  bei  liirer  Jugend 
jächmenliches  und  mögflidherweise  Todbringendea  gefOichtei.  Der  Ehemaim  hatte 
4ie  g^leichwohl  dcflorirt.  Sie  hasste  ihn  desshalb,  und  da  sie  einsah,  sich  seiner  nicht 
erwehren  rn  kritmeTi.  wnllt..'  sie  znen't  sirh  umbringen,  entschloss  sich  aber  dann 
dahin,  den  Mann  zu  emordcu,  falls  er  ucuerlich  den  Beischjaf  von  ihr  er> 
zwingen  wolle. 

Die  Expertise  ergab  awar  keine  geistige  Krankheit,  aber  einen  gesehleehiticb 
noch  nidit  vDlIkonuncii  entwickelten  Körper. 

Die  A.  wiinl'  /II  (j  Wiielu  ii  (Ii  fängnisa  verurtheilt.  Das  Gericht  nahin  nn. 
^dass  sie  in  Ver/.weil lung  und  höchstem  Afifekt  gehandelt  habo.  dass  sie  wegen 
unreifen  Alters,  unentwickelter  Urtheilskraft,  Unbekanntschatt  mit  den  ehelichen 
Pflichten,  kindiacher  Idee,  dass  der  Beischlaf  tödtliehe  Folgen  haben  könnte,  in 
einem  an  Nothwehr  gränzcnden  Zustand  die  That  begangen  habe**,  (ffitaig's  Annalen 
d.  Strafrechtspfl^e  1847.  September.) 

Gcrichtsärztiich  ist  hei  Angesclmldigten  im  Pubertiitsalter  wohl  zu 
beachten,  dass  hier  äusserst  häufig  psychopathische  Zustände  anzutreffen 
sind  (vgl.  Moreau,  Emminghau^,  Schulz,  t.  Krafft,  Maudsiey  opp.  cit. 

f.  Wien.  mofl.  Blätter.  1879  p  821). 

Diese  Psychosen  stellen  in  der  liegel  in  ütiologisciiem  Zusainnien- 
hanc:  mit  Neurosen  (Chorea,  Hysterie,  Neuru.^thenie.  Epilepsie),  die  sieh 
jetzt  erst  cntwickehi  oder  einen  xVul'sciiwuiifr  nehmen  oder  jene  kuüpl'en 
an  Trauma  capitis,  infaiUile  Heerderkrankungen  des  Geliims,  acute 
fieberhafte,  kür^lieh  ül)erstaiuleiie  Allgemeinerkrankungen  an. 

Ausser  geistigen  Defekt-  und  Entartungszuständen  finden  sich  hier 
schon  die  Formen  der  Melancholie,  JSIaiiie .  besonders  der  periodischen, 
das  Irresein  in  Zwangsvorstellungen  und  die  Paranoia  (origiiiai'ia)  vor. 
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Beob.  7*   Mord  sweier  £inder  durch  eine  l2^l»jJihrig»  Dientt» 

magd.  Mangelndes  Unterscbeidungs vermögen.  0.,  Dienstbote,  hat  am 
20.  August  das  ^Omnnatliche  und  am  19.  September  das  4iährige  Kind  ihrer  Dienst- 
herrschalt mittelst  Taschentuchs  erstickt.  Sie  ist  das  Kind  eines  in  schlechtem  Ruf 
stehenden  TVankeabolds,  wtch»  ohne  Eniehung  aof.  Sie  ut  gut  «itwiokelt  fSr  ihr 
Altor,  wenn  «ueh  noch  nicht  menstmirt*  Sie  kam  früh  in  Dienst  sn  fremden  Leuten, 
lernte  von  einem  KnaVten  die  Masturbation,  die  sie  häufig  und  auch  mit  dem  ältesten 
der  ihr  anvcrtrautLii  Kinder  praktizirtc.  Man  behielt  sie  nie  lan^e  im  Dienst,  ihre 
letzte  Herrschaft  war  mit  ihr  zufrieden  gewesen.  Sie  hatte  sich  auf  ein  Jahr  ver- 
dingtr  aher  der  Dmut  reute  rie  beld.  Sie  hatte  viel  Schereret  mit  den  Kindern  und 
musste  doch  ihr  Jahr  aushalten.  Da  kam  ihr  der  Oedanke,  sich  der  Kinder  zu  ent* 
ledigen.  Die  Idee  des  Garottirens  kam  ihr  plötzlieh,  als  sie  sah,  wie  ein  Jäger 
einem  Rebhuhn  dir-  Gurgel  zudrückte,  der  fifdankc,  »ich  eines  Schnupftuchf"«  zu 
bedienen,  als  ein  Seiltänzer  gelegentlich  einer  Vorstellung  spasswciae  sagte,  das  sei 
ein  gutes  Mttel,  die  kleinen  Kinder  am  Schreien  zu  hindem.  Der  Gedanke  an 
Sünde  oder  Yerbrechen  kam  ihr  nicht  in  den  Sinn,  obwohl  sie  beim  ersten  Mord 
3  Tage  bis  zur  ung»'störten  Ausführung  ihres  Projekts  warten  musste.  Auch  nach 
der  That  empfand  sie  koiiio  Gewissensregung.  So  fasste  sio  dfn  Gedanken,  sieh  des 
zweiten  Kinds  zu  entledigen^  nur  wartete  sie  mit  der  Ausführung  3  Wochen,  um 
nicht  so  leicht  in  Verdacht  zu  gerathen.  Der  sweite  Mord  war  etwas  schwieriger, 
da  das  Kind  sich  wehrte.  Den  Eltern  gegenüber  behauptete  sie,  das  Kind  sei  beim 
Spielen  plötzlich  todt  umgefallen.  Der  Arzt  Hess  sich  diesmal  nielit  düpiren.  Sie 
wurde  arrcfirt,  empfand  keine  Gewissensbisse,  nur  war  es  ihr  unangenehm,  im  Ge« 
fängniss  zu  sitzen. 

Der  Experte  findet  wenig  entwickelte  üntelligenz  und  gSnalich  fehlenden 
moralischen  Sinn,  jedenfalls  hat  weder  eine  Gewissensregung  noch  der  Gedanke  an 

Strafe  dem  Imjjuls  zu  tödten  irgend  eine  Opposition  geleistet.  Jedenfalls  sei  ihre 
Z.fähigkeit  eine  sehr  beschrankte.  Die  Jury  erklärte  die  0.  für  schuldig,  jedocli  Jiabc 
sie  ohne  U.vermögen  gehandelt,  wcsshalb  sie  bis  zu  ihrer  Grussjährigkeit  internirt 
wurde.  (Mordret,  Annal.  med.  psychol.  1878.  Nov.) 

Bcob.  8.  Eine  14jährige  ncuropathische  in  der  Pubert&tsentwiek* 
lung  befindliche  Brandstifterin.  Am  5. Deo.  aeigte  die  14  J.  alteGlorieux 

ihrer  Herrin  ein  Büscliol  Stroh,  das  sie  angebrannt  in  der  Scheune  gefunden  haben 
wollte  lind  als  jene  doui  Vorfall  keine  sonderliche  Beaclitniii^  sehenkte,  gerieth  die  G. 
ins  Weinen  und  sagte:  „es  scheint  fast  als  meine  man,  ich  hätte  Feuer  anlegen  wollen 
und  das  ist  doch  ein  grosses  Verbrechen.**  Am  6.  Abends  brannte  das  Gehöfle. 
Die  F.  raffte  ihre  Sachen  zusammen,  ging  fort  und  kam  erst  am  folgenden  Mb^n 
wieder,  weinend  und  sa^reiid.  dass  sie  sich  krank  fühle.  Anfangs  leugnete  sie,  spater 
{rt"=ilfui(l  sie  ihre  That  mit  der  Motivirung,  dass  ihr  die  Arbeit  zu  schwer  war,  sie 
sieh  immer  krank  fühlte  und  kein  anden'<«  Mittel  wusste,  um  heim  zu  den  Eltern 
zu  kommen.  Die  G.  war  erst  seit  14  Tagen  in  diesem  Dienst.  Vorher  hatte  sie 
einige  M<mate  in  einem  anderen  gedient,  aber  wegen  KrSnkliohkeit  nicht  bleiben 
können. 

Die  G.  ist  im  Alter  der  Pubertät.  S  Tarjc  vor  der  That  hatte  sie  zum  ersten- 
mal die  Menses  bekommen ,  die  seither  nicht  mehr  wiedergekehrt  sind.  Sie  ist  seit 
Jahren  krftnklich  (Erbrechen,  Kopfsdmicrzen),  litt  an  Gonvulsionen  im  7.  Jahr.  Da- 
mals litt  sie  an  Typhus,  der  einen  nean>pathi8<dien,  krSnkli<^en  Zustand  hinterliess. 

Einige  Monate  vor  der  Brandstiftung  hatte  sie  einen  heftigen  Sclireekcn.  Einer 
erblichen  nisi>o«iition  ist  sie  nicht  iiiitenvorfen.  Geistig  ist  sie  zurückgeblieben  und 
auf  noch  kindlicher  Stufe.   Sie  weiss  abstrakt,  dass  Brandstiften  ein  schweres  Yer- 
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brechen  ist,  titw  einer  Nntsanwendonjr  ftiif  den  eigenen  concreten  Fell  war  sie  nicht 
fähig«  Sic  will  es  nicht  mehr  thun.  Man  solle  sie  doch  h<  im  lassen!  Sie  gestand 
erst  und  treuherzig t  als  man  ihr  venproohen  hatte,  das«  ihr  nichts  geschehen 
werde. 

Da«  Ontaehten  erweist  zem&ohitf  daw  hier  keine  Qeist^krankheit  oder  Geistes- 
schiebe  Torliegt)  sondern  eine  retardirte  geistige  Entwiofclong,  die  die  G'.  noch  auf 

kindlicher  Stufe  ei-scheinen  lasse.  Schwere  Arbeit,  Kränklichkeit  machten  ihr  den 
Dienst  fremden  Lcutf-n  nni"r(rnL,'-lii  li.  Sic  liaftv  iinr  »  iiif  Si-litisucht,  ht^itiizukninmen. 
Kindlich  und  furchtsam,  wie  siu  war,  getraute  sie  sich  nicht,  ohne  ürund  fortzulaufen. 
Sie  hoffte  immer  auf  einen  glückliobai  ZahXLt  d«r  ihr  das  Veriassen  des  Dienstes 
ermögliche.  Eines  Tages  sehoss  ihr  der  Gedanke  dureh  den  Kopf,  diesra  Zufall  selbst 
herbeizuführen.  Sie  kSmp)fte  pej^cn  diesen  Gedanken,  er  wurde  immer  mächti«?er. 
„Es  trieb  mich  Feuer  zu  Ipjren."  Das  erstemal  lli^t'hte  sie  imch  selbst,  endlich  konnte 
sie  nicht  mehr  Widerstand  leisten.  Sie  dachte  dabei  nui*  ans  Fortkommen,  niclit  au 
die  möglichen  Folgen  der  Handlung.  Oft  weinte  sie  im  Gefängnis»,  „ja  wenn  ich 
an  all  das  gedacht  hätte^  würde  ich  es  nicht  gethan  haben". 

Mit  Recht  betont  der  Experte  bezüglich  der  Schuldfrage  das  Alter,  die  zurück- 
gt'bliobriic  fTfi^titre  Entwicklung,  da'-  Ifeinnveh  ,  die  Vorjrüncre  der  Pulsertiif  mit 
ihren  Küekwirkungen  aufa  psychiMche  Leben,  doppelt  bedeutsam  hier,  wo  es  sich  um 
ein  kränkliches  neoropathisches  Individuum  handelte,  die  zwingende  orgaiüsdhe  Madit 
einer  durch  lebhafte  Unlns1|^fahle  (Nostalgie)  und  einen  neuropathischen  hjsteri' 
T  i  im  Ii  Zustand  unterhaltenen  verbrecherischen  Idee.  Ein  solcher  Zustand  machte 
ilie  (».  unfähitr,  aus  freiem  Willen  zu  handeln  und  moralisch  unvernntwortlieh 
für  die  begangene  That.  Der  ürtheilaspruch  ist  nicht  luitgetheilt.  (Schrevens,  Bul- 
letin de  la  sociM  de  midecinc  mentale  de  Belgiqne.  8.  fascic  Nr.  15.) 

Weitere  Fälle:  Oasper,  kün.  Novellen,  p.  158— 58»  Ca^er,  yiertel^jahn- 
Bchrift  Xni.  p.  123.  Jessen,  Brandstiftungen,  p.  68,  68,  70,  78,  86,  88,  94,  100, 
10>.  120,  123.  Schaible,  Deutsche  Zeitsehr.  f.  Staatsarzneikde.  l'^tlS.  H.  1  (Brand- 
stittun'.').  Dprsi-nie,  ebenda.  1807  (Diebstahl).  Casper-Limaii,  Ilunill».  Fall  282  (ein 
junger  Schwindler).  Büchner,  Friedreich's  Blätter.  18U8.  Nr.  4  (i>iebstahlj.  Goeze, 
Vierte^hraohr.  f.  gericfaU.  Med.  1874.  Xr.  1  (Brandstiftung).  Kannold,  Bair.  änctt.  In- 
tclligenzbl.  XXI.  4  (Nothsucht). 

Mit  der  Erreichiing  emes  bestunmten  Altorstemins  setzt  der  Ge- 
setzgeber die  strafrechtliche  Reife  beim  IndiTiduom  voraus  und  es  est* 
fallen  desshalb  alle  Voruntersuchttngen  über  vorhandenes  oder  fehlendes 
U.rermdgen.  Es  kann  hier  nur  noch  die  frage  der  Zufälligkeit  gestellt 

werden. 

Die  Bestimmung  einer  solchen  Altersgränze  ist  iiotbwcndig,  aber 
es  wird  Niemand  einfallen  zu  glauben,  dass  mit  der  Erreichung  eines 
willkürlich  vom  Gesetz  angenommenen  Termins  auch  die  Bedingungen 
der  Z.fähigkeit  nun  sofort  eiTigetreten  sind.  Immer  wird  eine  milde 
Gesetzgebung  und  ein  liichter,  der  nicht  handvverksiiiässig  bcinen 
Beruf  erfüllt,  diesem  (^mstand  Rechnung  traj^^t  n  und  in  dem  jugend- 
liclun  Alter,  auch  wenn  <'s  den  Zeitpunkt  der  unentscliit'(h'nen  straf- 
rechtlichen Keife  überschritten  luit,  einen  Milderungsgrund  der  Straie 
erkennen. 
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Da  nach  Forschungen  der  menschlichen  Entwicklungsgeschichte 
das  menschliche  Grehira  erst  mit  Tollendetem  21.  Jahr  seine  ToUe  Ent- 

wicklimgshöhe  erreiclit  Iiat  und  die  psyclus(;hc  Leistongs-  resp.  die 
Z.iahigkeit  Ton  der  Entwicklungsstufe  des  psychischen  Organs  ub- 
hangt,  80  dürfte  das  Alter  bis  zum  zurückgelegten  21.  Jahr  als  Mil- 
derungsgrund geltend  zu  machen  sein.  £s  ist  dabei  niclit  zu  übersehen, 
dass  der  Zpiti)tml<t  der  eintretenden  bürgerlichen  Selbstständigkeit  und 
Verfügungsfreiheit  von  den  meisten  Civilgesetzgebungen  erst  nach  zu- 
rückgelegt ein  21.  TiObensjahr  aii2:onnminen  wird. 

Die  Aiin;ihiiie  voi-sclneflrner  Alterstcrmine  für  die  eintretende  cri- 
minelle iinil  civile  Reite  hat  vuii  Seite  mancher  Öchrittstellcr  Tadel  er- 
faliri'ii,  indessen  kann  es  keinem  Zweite!  unterliej^en,  dass  das  auf  die 
Keiiutnias  des  Straf-  und  Sittenpeset/es  sieh  i,Miiii(lende  T. vermögen 
und  die  durch  Featigiuif^  des  Charakters  erworbene  Widerstandsfähigkeit 
gegen  die  ^[acht  biaahcher  egoistischer  Antriebe  früher  vorausgesetzt 
werJeu  darf,  uls  diejenige  Reife  der  Lebenserfahrung  und  Besonnenheit, 
Avelchc  zur  bürgerlichen  Selbstständigkeit  nöthig  ist.  AVie  Euiuiinghaas 
(Maschka's  Hdb.  p.  184)  sehr  wahr  bemerkt,  kommen  in  diesem  Lebens- 
alter vielfach»  theüs  durch  noch  nicht  genügend  gefestigten  Charakter, 
theils  durch  schlediten  Einfiuss  der  Umgebung  vermittelt,  leichtsinnige 
und  selbst  criminelle  Handlungen  vor,  die  der  gereilte  Mensch  nicht 
begehen  würde,  wie  z.  B.  Grossthuerei,  Schuldenmachen  mit  er.  Zech- 
prellerei, Betrug,  WechselfiUschung,  Hausdiebstahl,  femer  Liebesaffairen 
mit  IbtfShrung,  Selbstmordversuchen  u.  dgl.  Bei  nicht  genügend  über- 
wachten und  mogenen  Madchen  droht  die  Gefahr  der  Verführung,  der 
Hingabe  an  Prostitution. 

^'nn  «  in/.  Im  11  ( 1 .  ~cf /[Tf  ^uiifTPii ,  z.  B.  d<  r  nstrrreichisclu'n  ,  wird  ausdrücklicli 
<las  ju;fenrlliche  Alter  als  Mi!dcrun;r»}»Tund  cTwühnt,  So  botruchU't  §  4t)  dos  östcrr. 
St.-G.-li.'8  den  Uiustand,  dass  der  Thütcr  in  einem  Alter  unter  20  Jahren  (oder  scLwach 
an  Ventand  war  oder  in  seiner  Ensichungr  sehr  vcmacblftnigt  wurde),  ah  Milderunga- 
frruiiil  Ulli]  mindert  dadurch  die  Xachtheih',  welche  durch  Annahme  eine«  äoMent 
frühen  Termins  der  vollen  Z.fiUiigkeit  (14.  J>)  sich  eingeben. 

Es  ist  endlich  nicht  zu  übei-sehon,  dass  der  vom  Gesetzgeber  lixirte 
Zeitpunkt  der  eingetretenen  strafrechtHclien  Reife  sich  auf  die  Abstrak- 
tion vom  geistigen  und  körperlichen  Entwicklungsgang  cinpr  Mehrzahl 
von  dem  betreffenden  Volk  angehörigen  Indiviflnnlitüten  gründet.  Die 

ungohotifp  ]\folirzalil  l'.at  jeno  Reife  thnt<;irhlich  im  ;iiii,'"'nommenrn  Tiebens- 
alter  erreicht;  ai)er  von  dieser  Xmin  iiUA  r-^  vielr  Ausiialmn  ii.  Wie  die 
k(irporliche  Entwicklung  7..  B.  die  Menstruation  bei  dein  einen  Indivi- 
duum später  eintritt  als  bei  dem  undorn.  so  geht  es  auch  bei  der  psychi- 
schen Entwicklung.  Auch  ohne  dass  gerade  eines  jener  zaidreichen,  im 
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folgenden  Abschnitt  zu  erwähneiiden  pathologischen  Momente  die  Hirn- 
entwicklnng  aistirte  oder  ihr  eine  pathologische  Richtung  gab,  kann  es 
vorkommen,  dass  sie  einfach  eine  tetardirte  ist  und  man  20jährige 
Menschen  trifft,  die  kaum  die  sittlidie  Beifc  und  intellektuelle  Leistungs- 
fähigkeit eines  lojährigen  besitzen,  namcnUich  dann,  wenn  zu  der  durcli 
körperliche  Krankheit,  schlechte  Ernährung  oder  anderweitige,  in  der 
individuellen  Constitution  begründete  Momciite  bedingten  retardirten  Ent- 
wicklung noch  der  Einfluss  einer  mangelhaften  oder  gänzlich  verwalir- 
losten  Erziehung  kommt.  Diese  Umstände  fordern  gebülnonde  Be- 
achtung, denn  nur  für  I  )t'Tijeni£jon  knnn  dio  Strafe  gerecht  und  von 
Werth  Kein,  der  ihre  sociale  und  sittliche  Bedeutung  /u  würdigen  weiss 
—  andrrnfalls  wird  sie  aar  Grausamkeit  oder  wenigsten»  zum  starren 
Formalismus. 

Beob.  9.  Ein  in  seiner  geistigen  und  körperlichen  Entwick* 
luMe  zurücktrc  blieben  er  Attentäter.  Ein  19  Jahre  alti  r  SchluRsersreselle 
hatte  ;^weim&l  einen  Kieselstein  in  den  Wagen  des  Königs  gcuuriVu,  um  ihn  zu 
todteiu  Ein  drittes  Mal  hatte  er  gegen  diesen  Antrieb  angekämpft,  um  Beiner 
Familie  den  Schmerz  lu  er^aren,  daas  er  ein  Morder  werde,  sich  deshalb  aaoh  mit 
Cyankali  versehen  und  schliesslich,  om  sich  vor  sich  selbst  zu  schützen,  selbst  vor 
Gericht  sich  wogen  dp"?  beabsichtitrtcn  Königsmords  deuuncirt.  Motiv  "^fMnrr  T^iat 
war,  dass  er  auf  drei  Bittgesuche  um  Unterstützung  wegen  seiner  traurigen  Lage 
keinen  Bescheid  vom  König  erhalten  habe  und  dadurch  erbittert  worden  stt. 

Sein  Bfmehmen  war  scheu,  lappisch.  Bei  Vorhalt  über  die  Schwere  seines 
Verbrechens  und  die  ^Föglichkeit  schwerer  Folgen  blieb  er  verhältnissmässig  stumpf 
und  gleich irültig.  Obwohl  ihm  U  vermögen  nach  seiner  ganzen  Handlungsweise 
nicht  abzusprechen  war,  ergab  sich  doch  aus  ebenderselben  sein  geistiger  iStand- 
punkt.  Dieser  entsprach  dem  eines  etwa  Idjährigcn  Knaben.  Damit  stimmte  fiberein 
die  Unsweckmissigkeit  der  angewandten  Mittel,  die  That  angesichts  der  Sohloss» 
wache,  die  Unfähigkeit  einer  besonnenen,  verständigen  üeberlegimg  der  Folgen. 
Aber  auch  in  der  körperlichen  Entwicklung  war  Tnculpat  zurückgeblieben  und  zeigt«« 
etwa  <1<  Ti  Habitus  eines  13jährigca.  Das  Gutaciiten  erklärte  ilm  desshalb  geistig 
und  körperlich  so  beschaffen,  dass  er  su  den  Unmündigen  im  Sinne  des  Strafreohts 
gehoriif,  rcsp.  als  nnvermögend,  die  Folgen  seiner  Handlungen  zu  überlegen^  sn  er- 
achten sei.    (Cnsper,  kHniscbe  Novellen,  Fall  2.) 

W  e  i  t r *  Fälle:  Friedrrirb's  Blätter.  1 867.  H.  2.  Caaper,  kUn.  liovellen, 
Fall  ;>  u.  4.    Kichtcr,  jugeuiU.  Brandstifter,  p.  26. 
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•chrift  f.  Staatsarzucikunde.   1855.  p.  840.   Friedrdoli*«  Blätter  1858.  p.  47. 

Auzouy.  Aimales  m^tl.-p'^yclinl.  18G.S.  p.  46.  Mors-lli  u.  Tainhiiiini ,  Rivista 
sperimeiitale.  1875.  Martini,  ZiitscUr.  f.  Psych.  15.  j).  282.  (Jasper,  klin.  No- 
vellen. Maffci,  CretinisuiUs).  Eil.  1844.  Emminghaus,  Maschka's  Handb.  IV. 
p.  201.  KrapeliUf  ftber  piyeh.  Sehwieb«.  Der  Idiotisraiis  vor  6erieht|  Zeitechr. 
f.  Idiotenwesen.  1883.  Nr.  3.  v.  Kiafl't,  «iri)_nii:tre  geistige  Schwüchezustände  in 
foro  criminali.  Jahrbücher  f.  Psychiatric  VI.  \"ir,  Parant,  1\ iicf'phak' .  1886, 
Nr.  5.  Discussion  über  die  Z.fähip-krit  der  SehwaelisinniL^cii.  Aimal.  mi'<i.  jisyclio!. 
1882,  Mai  p.  449.  Juli  p.  102.  Jastruwitz,  Beurtheilung  d.  Schwach-  und  Biüd- 
•inn*  in  Foro.  Zeitsohr.  f.  F^chiatrie.  39.  p.  271.  Weias,  d.  Sdiwaohtiiiii,  eine 
kÜtiiM  In  Studie.  Wien.  med.  Woehensehr.  1888.  Nr.  40.  41.  SoUier,  der  Idiot 
und  der  Imbecille.  1891. 

Gesetcl.  Begtimmungen:  Oeeteir.  8trafgea.  §  40  a)  (Mildenmgsgründe)  wenn 
der  Tb&ter  von  «chwacbem  YersUmd  oder  »eine  IBrzieliung  tehr  vemachl&isi|^ 

worden  ist; 

b)  wenn  er  auf  Antrieb  eines  Dritten,  aus  Furcht  oderOehomm  daa  Veir> 
brechen  begangen  hat. 

You  df  ii  liijrentlichen  (Tcibtcskrankheiten  hebt  üich  eine  Gruppe 
psychischer  liiliniiitilWn  ab,  die  wesentlich  dadurch  cliui.iktemirt  ist, 
dass  1)  das  geistige  Leben  in  toto  aber  vorwiegend  in  seinen  intellek- 
tuellen Funktionen  sich  geschädigt  zeigt;  2)  dass  diese  Schädigung  vor 
erfolgter  Entwicklungsreife  des  Ghbims  eintrat  und  folgerichtig  die 
geistige  Entwicklung  auf  der  Stufe,  welche  sie  damals  einnahm,  stehen 
hlieh  oder  sich  nur  noch  um  ein  Geringes  weiterhewegte ;  3)  dass  mit 
dieser  psychischen  Entwicklungshemmung  häuüg  auch  kSrperlidie  Zeichen 
gestörter  Entwicklung  einhergehen,  die  zum  Theil  auf  dne  auch  die 
psychischen  Funktionsstörungen  bdUngende  anatomische  Ursache  be* 
ziehbar  sind. 

Wir  begrdfen  unter  der  Gruppe  der  psychischen  Entwicklungs- 
hemmungen die  Idiotie  mit  iliren  unzähligen  Mittelstufen  Tcm  dem  an- 
geborenen completen  Blödsinn,  der  Inibecillität  als  Zwischoistufe,  bia 
zu  den  der  Stufe  der  Vollsinnigen  sich  näheinden  Zuständen  dea 
Schwachsinns.  Als  Unterabtheilung  der  Idiotie  sind  f^cwisse  Fälle  von 
ab  brigine  begründeter  Nullität  oder  Insufficienz  der  psychischen  Leistungs- 
fahigkeit  zu  bezeichnen,  bei  welchen  den  psychischen  Störungen  eine^ 
körperlifhe  Degeneration  parallel  geht.  Solche  Zustände  werden  Cre- 
tinisnins  jjpnannt.  Sic  bilden  somit  eine  Art  der  Tdintte.  Diese  bezeichnet 
die  Gattung.  Als  eine  besondere  ätiulugische  A'arietiit  dos  Orctinisnms 
ist  der  alpine  (Al}ien,  Himalaja.  Cordilleren)  zu  hetracliteii ,  der  seine 
Entstehung'  lusonileren  tellurischen  SchädüchkeiLeu   verdanken  dürfte. 

Anliangr>\veise  peliören  liieher  f^ewisse  praktisch  und  vielfach  klinisch, 
wenn  nueh  nicht  anatunii^cli  und  ätioloijisch  der  Idiotie  nahestehende 
Zustünde,  in  welchen  auf  Grund  angel)orener  oder  früh  entstandener 
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Taubheit  die  Sprachentwicklang  fehlte  und  damit  das  geistige  Leben 
Terkümmerte  Taubstummheit). 

Die  Ursachen  dieser  psychischen  Entwicklungshemmungcu  könmn  a)  schuii 
Vahrend  des  Fotallebens,  b)  wEbrend  der  Gebort,  c)  in  den  EntwicUungsjaliren  zur 
Oeltnng  gekommen  sein. 

Die  flcr  ersten  Gruppe  anyehörigen  l'r^inrlit  m  licsf.lu  ti  in  dcgcncrativen  Fak- 
toren, rlie  «Icn  ZeiJg<'Tulf  n  f  iirftifhiimlicli  wnrr-n  und  auf  den  Keim  ühertra^ren  wnrfl>  n. 
Sie  üusseru  »icli  in  r^lissiiildungen  des  Geiiims  i-esp.  des  Schädel«,  die  wieder  in  at>- 
norm  froh«"  Vencbliessung  der  Sch&debiKhte  und  dadurch  gehemmter  Entwicklung 
des  G-ehims  bestehen,  uder  in  seihständigen  EniwicUttngBhemmttngon  dieses  Qi^ns 
«idfr  einzehier  Tin  ili  iL  s<;en>en.  Al-^  In mlitär  degenerative  l\Ir)nicnte  von  Sf»it«-7i  der 
Erzeuger  hat  die  Statistik  Epile)>Hi(\  HinikrankhcitiM).  nannMitlti  li  Irresein,  Taubstumm- 
heit, fortgcsetiite»  Heiratlien  in  »ler  Biutsverwandtscliaft,  Trunksucht,  Berauschung, 
grosse  geistige  nnd  körperliche  Enohopfung,  sowie  constitationelle  Syphilis  zur  Zeit 
der  Zeugung  emuttelt.  Zu  diesen  schon  das  Eileben  treffenden  Schädlichkeiten  sind 
ferner  gewis«.  f  i  lliirisrln'  /u  rrclmi  T) ,  die  den  alpinen  und  endemiHchen  Cretinisinus 
erzeugen,  endlieh  h"l«r  lirade  von  Anämie.  Alkfdi<ilexee&9e,  Schrecken,  Kummer,  Er« 
schiitteruitgeQ  des  mütterlichen  Organismus  während  der  Schwangerschaft. 

Zu  den  Ursachen,  die  wahrend  der  Geburt  zur  Einwirkung  gelangen,  gehwen 
Beschädigungen  des  Schädels  durch  zu  enges  Becken,  forcirte  Zanij«  iiijeburten. 
Meist  wild  dir  Tdi(itii'  :il)t  r  erst  Ma(^!i  diT  (Ii'lmrt  !i(n'bfi;_'(  fiihrt  diircii  K« i| if\ crlrt ztmgcii, 
tchlecijle  Ilygieine,  iiliachitis,  Schlafen  des  J\iii<li  s  ain  iieissen  Ofen,  Einschläterung 
durch  Opiate,  Branntwein,  dui*ch  acute  schwere  Erkrankungen,  die  Himcoraplicationen 
setzen,  namentlich  durch  acute  Exantheme,  endlieb  durch  Epilepsie  und  durch 
irgendwie  entstandene  und  frühzeitig  tri  ebene  Onanie.  TJnsweifelhaft  ist  auch, 
dass  Ht'mmung  und  Rückirniig  der  psychisch<'ii  Entwicklung  auf  Grund  von  erldieh 
degenerativer  Prädisposition  noch  im  voi-gesehrittenen  Kindesalter  eintreten  kann 
und  dass  namentlich  die  Pubertätszeit  für  solche  (Jeschüpfc  verhänguissvoU  werden 
kann,  insofern  ohne  alle  Veranlasnmg  eine  acute  Himerkrankung  ausbrichtt  weldie 
dauernden  Schwachsinn  oder  Blöd.sinn  als  Folgezustand  hintcrlässt. 

Die  Verändt^nintrcu  des  Gehirns  bestehen  })ei  Idiotie  einfach  in  abnonnor 
Kit  tnhcit  bei  sonstiger  proportionaler  .Ausbildung  (Mininturhirn)  oder  in  grösster  Ein- 
fachheit und  AnnuÜi  der  Windungen  (Stehenbleiben  auf  niederer  Entwicklungsstufe) 
trots  ziemlidi  gutem  Volumen,  oder  in  partiellen  Veikümmerungen,  Defekten  einxebicr 
Hirnthcilc  auf  Grund  vorzeitiger  Xahtvcrschliessungen  des  Schädels  oder  lokalisirter 
Ent/ündmiL; Ei  ^v  t  rdr  im  (irliini  etc.,  endlich  in  Hydroct  ]>liiilii'<  ext.  oder 

iuternuü  (Wai^serkujd'i  als  iieisiduum  eutziiudlicher  Vorgänge  an  den  IJinihäuleu  oder 
dem  Ependym  der  Hirnhöhlcu. 

Die  Anomalien  des  SdiSdds  sind  oft  durch  vorzeitige  NahtverachUessungen 
bedingt  (secundiir  durch  Zurückbleiben  des  ganzen  (ieliinis  oder  einzelner  Theilc 
im  "Wachsthum  nd^r  ]inniHr  in  Folge  entzündlicher  Ernährnnirsstörungen  an  den 
Nähten).  Nicht  selten  bleiben  jedoch  die  Nähte  (»fl'en  und  erfolgt  die  AVachstlmms- 
hemmung  ganzer  Schäddknochen  durch  ungenügende  Ernährung  seitens  früh 
obliterirender  Ocfösse.  In  beiden  Fallen  kommt  es  «i  SchädelTerkleinemngen  and 
Verbildongen. 

Durch  die  in  .Stönmgeii  der  ilini-  iiml  S 'liäili'lrntw  ickhmg  be- 
giilul'te  Verkümmerung  der  psycliischeu  Entwicklung  bieten  diese 
psychischen  Insuflicienzen  eiii  bedeutendes  praktisches  Interesse  für  das 
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Foriiin.  Mugeu  sie  aiicli  einzeln  mit  einander  verglichen  ein  Plus  oder 
Minus  von  psychisclicr  Ijeistungsfäliigkeit  darbieten,  so  erreiclien  sii- 
doch  nie  die  eines  normalen  oder  Durchschnittsmenschen.  Ihre  ninii- 
nelle  VerantwortHclikeit  ist  damit  iu  Frage  gestellt.  Bei  der  grusseii 
individuellen  Verschiedenheit  der  psychischen  Defekte  kann  die  foren- 
sische Beurtheilung  derselben  gegenüber  der  Frage  der  Z.fähigkeit 
nur  eine  ooncrete,  mdividueUe  sein.  Die  Erkennimg  nnd  forensische 
Beortlieiliing  der  InsufBdenz  ist  eine  leichte  da^  wo  sie  einen  Idioten 
zum  Träger  hat,  sie  wird  eine  sehr  schwierige  da,  wo  sich  die 
psychische  Leistung  dem  Niveau  des  VoUsinnigen  nähert,  ohne  aber 
dieses  zu  erreichen. 

Eine  genauere  Abstufung  dieser  Insnfficienzen,  wie  sie  vieUach 
nach  der  Entwicklung  des  SprachTermögens  yersucht  wurde,  ist  für 
forensische  Zwecke  bedeutungslos.  Es  genfigt  hier  zwei  Hauptkate- 
gori«!  aufzustellen,  die  der  Blödsinnigen  und  die  der  Schwach- 
sinnigen. Der  entscheidende  Unterschied  beruht  darin,  dass  bei 
ersteren  die  Bildung  übersinnlicher  VorsteUungim  (Begrifte.  Urtheile) 
mangelt,  bei  letzteren  zwar  möglich  wird,  aber  weder  den  Reichthum 
noch  die  Klarheit  wie  bei  Vollsinnigen  errdcht.  Dies  zeigt  sich  auch 
in  der  Sprache  des  Schwachsinnigen,  die  arm  und  fragmentarisch  sich 
erweist,  sobald  es  sich  um  Uebersinnliches  handelt. 

Klinische  Betrachtung  der  psychischen  Entwiddungshemmungen.  a)  Psychische 
Synip turne:  Auf  der  tiefsten  Stufe  dos  Blödsinns  fehlen  die  geistigen  Pro- 
cesse  fast  vdllstSndig.  Die  Aulbahme  von  SümeseindrOeken  beschrinkt  sich  auf  die 

Objekte,  an  welchfii  der  Nahrungstrieb  bcfriedijft  wird  und  nur  das  sinnliche  Be» 
dürfniss  der  Pi>fri«^i1iViiti^'  de  Hungers  veranlasst  snlohe  ticfstehetjd«'  Orjraniftnfifmt'U 
zu  einem  triebartigeu  Bewegen,  dem  der  be\YU8ste  Zweck  fehlt  Der  treschlechtatrieb 
fehlt  noch  oder  ist  nur  in  Anlangen  voibanden.  Auf  einer  weiteren  Stufe  zeigt  er 
sieb  swar  entviekelti  aber  die  Art  seiner  Befriedigung  erinnert  an  die  der  Thiere  und 
zuweilen  beobachtet  man  hier  ein  zeitweiliges  brunstartiges  Her\'ortreten  desselben. 
Die  Belriedifrunfr  des  Nnhrungstriebs  bildet  noch  immer  den  Mitti  Ipntikt  aH'  r  jisyidji- 
schea  Vorgänge.  Statt  eines  bewussten,  mit  einem  vorgestellten  Zweck  verbuudencu 
Strebens  besteht  ein  blosser  Bewegungsdrang,  der  nur  dorob  äussere  Auregung  oder 
ein  starkes  sinnliches  Bedürfnis«  zur  EntXusserung  kommt  und  den  höchstens  Dressur 
und  gewohnheitsmfissige  üebung  zu  mechanischen  Leistungen  berähigcn.  Der  Blöd* 
sinnige  verliarrt  in  träfr^T  Ruhe,  da  es  ihm  an  ^Tntiveu  zum  Bewerren  fehlt. 

Auf  der  tiefsten  Stufe  dieses  Zustand»,  wo  überhaupt  gar  keine  sinnliehen 
Vorstellungen  zu  Stande  kommen,  beschrftnkt  sich  die  motorische  Seite  des  Em- 
lebens auf  reine  Reflexbewegungen  und  antomatisehe  Akte,  zu  denen  hoohstens 
noch  ein  gewisser  Bewegfungsdrang  und  nin  Bedürfniss  nach  Nahrung  sich  gesellen, 
wobei  aber  der  Blödsinnisre  nicht  einmal  wie  das  Tliier  im  Stande  int.  sich  seine 
Nahrung  au&zusucken  und  ohne  Wahl  alle  Gegenstäude,  deren  er  habhatt  wird,  iu 
den  Mund  steckt.  Solche  niedrige  Organisationen  sind  absolut  hfilflos  wie  das  neu- 
geborene Kind.  Sie  wurden  einfach  veriiangem,  wenn  sie  niebt  Gegenstand  der 
Fürsorge  würden.  Der  Mangel  geistiger  Regungen  verleiht  aocb  dem  hSlier  stehen- 
V.  Krafft-£bing,  Qericbtl.  fsycbopstliologis.  s.  Aofl.  5 
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den  Blodsinni^efn  in  aeiner  ganzen  Haltnug  ein  charftltteriaiiBcheg  Gepräge  des 

Schlaffen  und  Enericrifloseii,  das  zum  Theil  auch  dadurch  zu  Stande  kommt,  «lass  die 
S(r<  ckiiiuskdn  gering'er  innen'irt  sind  als  beim  Vollsinnigen.  Audi  ulmr  dass  gerade 
l'aralyst  II  und  Mnskelinsufficienzen  bestünden,  haben  Gang  und  Haltung  desthalb 
etwa«  Plumiies,  Täppisches,  Haltloses,  Hülfloses. 

So  venchiedenArtig  die  Stnfen  de«  BlSdiinns  auch  «ein  mSgen,  ao  besteht  die 
trennende  Srln-anke  Tom  Schwachsinn  doch  immer  darin,  das«  die  liiokenliAftafc 
si>rirliclii  II  Vnrstillnnjrfu  sieh  uiclit  vom  sinnlichen  El<"mfiit  losmachen,  nicht  «ur 
BilduiiL^  ftltstrakti  r  Elemente  (Begrilte,  l'rtheile)  vrrwrrtln  t  werden  können. 

Aber  auch  die  Reproduktion  etwa  gebildeter  Von^tel hingen  ist  uuvollkommeu, 
grossentheils  nar  anf  Süssere  Anregung  oder  ein  sich  bebendes  sinnliches  Bedürfniss 
erfolgend.  T>io  ganze  Vorstellungsreihc  läuft  dabei  rein  mechaniseh  ab,  wie  sie  ur- 
si»rün;:llcli  f^rliiMi  t  wurde.  Gemüthlicher  Regungen  ist  der  vollkommen  Blcldsiimige, 
nicht  iTiliitr:  Mit;:i'fiihl,  socinlf  Gefühle  sind  ihm  vei-sagt,  üirht  einmal  das  Bedürfnis» 
eines  socialen  Lebens  ist  ihm  gegeben,  er  geniesi$t  Tiur  dessen  Wohlthaten  ohuo 
alles  eihisehe  Verstllndniss  für  dessen  Bedeutung.  Nur  na^  einer  Richtung  ist 
eine  Reaktion  m«)glich,  nämlich  wenn  sein  dürftiges  Ich  eine  Reeintrftchtigung  er- 
nilirr.  Kr  reagirt  darauf  mit  heftigen  Aftekt«-n  des  Zonis,  die  f^crndezn  überwälti- 
gend sind  und  in  einer  weit  über  das  Ziel  hinausgehenden  brutalen  Weise  eutäussert 
wer<len. 

Sie  habm  durchweg  das  Oeprfige  von  Wnthparoxysnenf  in  welchen  das  Be> 

wusstsein  völlig  schwindet  und  deren  sich  das  Indivi>luiun  hinterh*  r  gar  nicht  «  riunert. 
Zuweilen  korurnt  e=!  nwh  7M  spontanen,  ja  sr]\)^t  periodischen  Wuth*  Und  TobaUS- 
brächen  unter  dem  Einriuss  iluxionärer  ilyiit  liitoic  des  (tphiiTi". 

Im  Uebcrgang  zum  Schwachsinn  Hndeu  sich  Stufen,  aufweichen  »ich  An- 
sitze zur  Bildung  von  AllgemeiuvfHrsteUangen  (Thier,  Mensch,  Feuer,  Wasser  u.  dgl.) 
zeigen,  aber  diese  bleiben  unvollkommen,  unklar,  unsicher.  So  imponirt  dem  Blüdsin- 
nigen  beispielsweisr  l  iii  ^fensch,  weil  er  auf  dem  Bodt  n  kriecht,  als  ein  Tliir  i*.  Auch 
die  Allgenicinvor'^tellung  einer  Aus^if  nwelt  fehlt  ihm  oder  sie  setzt  sich  wenigstens  aus 
lauter  concreten  Einzelvorstclluugeii  zusuntuien.  Ebenso  dürftig  ist  das  Bewusstsein 
einer  Innenwelt  (Ich),  das  nur  an  conerete  Wahrnehmungen  und  Oigangefuhle  an-^ 
knüpft  und  weder  rückwärts  in  die  Vergangenheit,  noch  vorschauend  in  die  Zukunft 
sich  erstreckt.  Die  Ausscnwelt  ersclit  int  srlehen  Defektmensch en  nnr  betont  Im  Sinne, 
dunkler  Urtheile,  bezügli»di  einer  Förderung  oder  Beeinträchtigung  materieller  In- 
teressen. Motive  zu  einer  Thätigkcit  sind  materieller  Genuss  und  Abwehr  von  Be- 
eintrichtigungen  eines  solchen,  eventuell  auch  die  Befriedigung  von  Neugier  und  die 
Imitation  von  Handlungen  Anderer. 

Die  mächtiL'sf<  ri  Impulse  zu  einem  akHvi n  Vorgeheu  -itul  «bm  Hungerg«  fühl, 
Gelüste  ( besonders  nach  Tabak,  Alkohol)  und  sexuelle  Eiregungen,  denen  more 
bcstiarum  und  selbst  au  den  Angehörigen')  gefröhnt  wird.  Ein  Gefühl  der  Scham 
sucht  man  hior  vergebens.  Immerhin  kann  das  imitatorische  verständnisslo«  nach» 
geahmte  Beispiel  VoilMniiitier  den  Ans  liein  eines  solchen  hervorrufen  (gutes  Beispiel 
S*  EmminghauH  in  Maschka's  Hamlli.  IV  j«.  '214». 

Die  Erinnerung  an  eine  Züciitigung,  welche  der  Beti^etVende  erlitten  hat,  kann 
voD  einer  Wiederholung  der  Handlung  abhalten,  aber  dann  muss  die  Situation  ge- 
nau gleidi  der  froheren  sein.  (Emminghans.) 


')  Fälle:  Marc  Ideler:  Idiot,  der  seine  eigene  Schwester nothsfiebtigen  wollte 

tind  sie  fast  erwürgt  hatte,  als  man  ihn  daran  hinderte.  Friedreich  (Fricdr.  BL, 
1858.  p.  60  (analoger  Fall).   Qiraud,  Ann.  m^d.  psych.  1885.  1. 
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Auch  bei  dem  Schwachsinnigen  ergeben  sich  erhebliche  Insu fticieuzai 
der  payi^iiehen  Leiitungen.  Sdion  die  Sinnestliltigkdt  webt  Delekte  auf»  insofern 
die  Atifnahme  dw  SinneseindrSoIce  eine  langsamere  ist  und  viele  Siimeseindriidce 
ihm  entgehen.   Nuthwendig  ergibt  sich  daraus  ciu  geringerer  Reichthum  an  Toir^ 

stfdhin^'en,  zumal  da  auch  «lif-  slunlicli  aufiL'pnommonen  nicht  «o  vollkommen  ver- 
werthet  werden  wie  beim  Vulbiuuigcn,  indem  Association  und  Reproduktion  trüger 
und  lückenhafter  ablaufen. 

Die  Bildung  ühersinnlicber  Begriffe  und  Urtheile  leidet  damit  Neth  und  das 
TJrtheil  in  fifaersiDnlicben  Db^ren  i«t  einseitig,  unklar  und  durch  fremde  Autorität 
stark  beeinflusst.  Der  Schwachsinnifre  ist  leielitjf laubig,  abergläubisch,  wird  leicht 
düpirt,  li;i!  kfirip  Pifi-rir*  Meinung,  sondeni  «tützt  sich  auf  die  Anderer.  Das  innere 
We«en,  tiie  feineren  jBeziehungen  der  Dinge  entgehen  ihm  und  ebenso  unfähig  ist  er, 
wenn  er  einmal  die  Pointe  der  Saehe  erfasst  hat,  sie  mit  dem  ridbtigra  Wort  zn 
beaeiehnen«  Sein  Spracbschats  ist  immer  arm,  sobald  es  vith  vm  fibersinnliehe  Dinge 
handelt,  während  er  in  der  ihm  adäquaten  sinnliclien  Sphäre  sich  geuUgend  auszu- 
drüekf  n  vennsiir.  T>f»r  dem  Vollsinnigen  innewohnende  Drang,  Grund  und  We«rn  dor 
Dinge  und  der  mit  ihnen  gc-8k.iieheudeu  Yeräuderuugen  zu  erforschen,  fehlt  ihm  fast 
gBnzlicb;  er  nimmt  die  Dinge  wie  sie  sind  oder  zeigt  höchstens  eine  Art  stupider 
Neugierde. 

Gin  höheres  geistiges  Interesse,  ein  zielvolles  Streben  ist  ihm  firemd.  In  der 
Befrif'di«rni)tr  d^r  trewr.linlif-hen  materiellen  Bedürfnisse  gelit  ?ein  franzes  Dasein  nuf; 
er  hat  keine  Zeit,  nocli  weniger  Lust,  sich  mit  etwas  Abstraktem  zu  besfchältigen, 
daa  ihn  langweilt  und  ihn  nnverhXltaissmäüsigc  Anstrengung  kostet.  Dieselbe  Un* 
zulftnglichkeit  wie  anf  intdlektuellem  zeigt  sich  auf  ethitdiem  Gebiet  Der  Sehwaeh- 
sinnige  ist  nothwendig  Egoist,  er  überschätzt  vielfach  seine  Person  und  Leistungen, 
weil  ihm  der  Massstab  mr  <>i«reTien  BeurtbeiUing  fehlt.  Damit  fordert  fr  aber  den 
Spott  der  Vollsinnigen  heraus  und  macht  sich  zur  Zielscheibe  ihres  Witzes,  wie  dies 
meist  im  socialen  Verkehr  des  Schwachsinnigen  der  Fall  ii»t. 

Das  Wohl  und  Wehe  der  Mitmenschen  berührt  ihn  nicht;  nur  Beetntrichti* 
gnngen  der  eigenen,  zudem  leicht  überschätzten  Persönlichkeit  erzeugten  stürmische 
Affekte,  di<^  dann  oft  die  (iränze  der  Xorni  überschreiten.  Seine  freudigen  Affekte 
gehen  dann  wohl  in  fnll.^  Ati'<j:'p!a?<ieiibeit  über.  <^^<Mn<'  dejiressiven  in  Wntli  oder 
\'envirrung,  die  namentiicli  leicht  aus  dem  Affekt  di.-r  Fiuxht  erfolgt  und  in  kojjf- 
loses  Entsetzen  ausartet. 

Der  Schwachsinnige  kann  ein  brauchbares  Olied  der  Qesellscbaft  sein,  insofern 
er  tine  eingelernte  gewohnte  Beschäftigung  gut,  ja  wenn  sie  eine  rein  mechanische 
ist,  noch  besser  als  ein  Vunsinni'^fr  verricbf'  t.  i  Im n  wril  <  r  >i(  iiK'  Aufinerksarnkfit 
ihr  ganz  zuwendet  und  durch  nichts  abgelenkt  wird,  aber  iUese  J^eistung  verrichtet 
er  maschincnmäsaig ,  ohne  im  Stande  zu  sein,  si(.>  abzatlndem,  etwas  Neues  zu  com- 
baniren  und  zu  produciren. 

Er  hat  keine  eigenen  und  neuen  Ideen,  sondern  zehrt  von  dem  dürftigen 
Vorrath  von  Kenntnissen  und  Erfahrungen,  die  er  mühsam  erworben  hat.  Noth- 
wendig fehlt  ihm  damit  Spontaneität  und  Aktivität,  das  jdnn-  und  zielvolle  Streben 
des  Vollsiuuigen.  Ein  geriugfügiges  Hindcrniiis  genügt,  um  ihn  ausser  Fassung  zu 
bringen,  indem  er  es  nicht  zu  flberw&ltigen  vermag  und  bei  seiner  Unselbständigkeit 
bedarf  es  oft  eines  blossen  Abrathens,  um  den  Erfolg  seiner  Willensbeilrdlningen 
zu  vereiteln  und  diesen  ein  anderes  Ziel  zu  gelien.  Wegen  dieser  Leichtbestimmbar- 
keit «ind  Srliwachsinni«."'  aneb  durch  Drolmiig.  Einschüchterung,  AuU»rität  Anderer 
zu  schweren  Verbrechen  zu  bewegen  und  werden  nicht  selten  gefügige  Werkzeuge 
in  der  Hand  perverser  Yerbrechematuren.  Höhere  ästhetische  moralische  Urtheile 
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und  Begrifle  siml  kaum  vorhanden.  An  ihre  Stelle  trcU'u  h\om  mnemuiuscli  erwor- 
bene und  automatisch  reproducirte  inoraligche  Urtheilo  Anderer;  faat  alle  asthetiwheiit 
religiÖtOR}  rechtUcIu-n  Hojjn-inV'  sind  soniit  nur  Cio4lilclitiiiM>lriMtuii;:(Mi  und  Schiilromi- 
nisfi  tizfii.  IiniiKTiiiii  kann  das  R.clits-  und  Pfliclitgefuhl  zi«"nili<  li  uul  ruf \vi<  ]<i  It 
sein,  nie  ist  f«?  aber  hi»  tiid*  aul  etliisciie,  int  Charakter  festwurzelnde  Getülile  und 
Auscbauun<;en  gebaut,  wie  beim  Vullüiuiiigen.  Es  besteht  vieimclir  iu  einer  halb* 
bewussteu  Refang'  und  Eingobung  eines  mtUiehe  Urtheilc  Anderer  verwerthendeti 
(tewisst-ns.  MoMähalb  ist  auch  die  Reue  über  eine  etwa  begangene  reohUwidrige 
Handlunif  e'iuo  nberllächliclic. 

b)  i'hysisclie:  Neben  diesen  Stnrun^ren  tler  jisychisehen  Funktionen  iinden 
eich  in  zahlreichen  Füllen  aus  der  gleichen  anatondschen  Ursache  vermittelte  Funktiuiu- 
störunj^n  im  Bereich  der  Motilitftt,  der  Sensibilitit,  der  Siunesoiganc,  endlich  Schädel* 
anonialien  und  anderweitige  lokale  Dejrenerations/eichen. 

Im  (uliict  der  höherm  Sinuc  liinunirü  Amblyopie,  S<:hwerliiii'iL'krif .  nn- 
vollkunuiienes  (ieruclis-  und  (iescliniaeksvenuöpen  hei  Kltld-  und  Scliwachsiniugen 
vor.  Auch  die  Hautecnsibilität  kann  abgestumpft  sein  bis  zur  Anästhesie.  Häufig 
besteht  Schielen,  seltener  durch  Krampf  als  durch  LShmmig  der  Augenmuskeln.  Im 
Gcbi<-t  der  .SpraelimuslEeln  findet  sicli  liäuH?  Stottern.  Mauni<rraehe  central  bedingte 
motorische  Stiinin'reTi  werden  an  den  Extremitäten  beobachtet. 

So  Kränii>fe,  bald  partiell  und  auf  Zehen.  Anne  oder  Heine  besehränkt,  bald 
allgemein  und  veitstanzartig.  liüufig  sind  auch  epileptiforrac  Zustünde.  Sie  können 
eine  zweifache  Bedeutung  haben.  Entweder  sind  sie  der  psychischen  InfirmitSt 
OOordinirte  Syniptonte  und  durch  die  gleiche  anatoniisehe  I'rsache  licdingty  odor  die 
Epilepsie  ist  das  priniäre  rt-bol  iiikI  Imt  di*  Trlinfif  In  rlH'iürcfübrt. 

Von  Ctmtraeturcn  linden  siei>  Kpastischer  Klumptuss,  tJaput  ol)8tipuui.  Nicht 
selten  sind  paralytische  Zustände.  Es  gibt  ticl»teheudc  Idioten,  die  nicht  gehen 
können,  andere  haben  Schwierigkeit,  beim  Gehen  und  Stehen  das  Gleiohgewicbt  sa 
erhalten.  Dabei  finden  sich  Anomaliea  der  Maskelinnervation,  partielle  Lähmungen, 
Muskeliil  i-<  »jiliion.  f'ooriliiKif idii'-- 1  "irnn'jcn. 

Die  sexuellen  KniikiiMiicn  zeipfen  bei  den  Idioten  viellaeh  bonicrkeuswerthc 
Anomalien.  Sie  fehlen  gau/.lieh  bei  den  Idioten  höchsten  (frades,  die  Genitalien 
sind  dann  häufig  klein  und  verkümmert,  die  Menstruation  tritt  spfti  oder  gar  nie 
eitti  es  besteht  Inipotenz  resp.  Si.  rilität.  Auch  bei  hohcr-Htchenden  Idioten  sind  die 
sexuellen  Triebe  iu  der  Kejjjel  vi nniiKli  i  f .  sclfrn  nur  irc-ti  i^'t-i  t.  Sir  ]<finnon  dann 
brunstarti«,'  einti-eten  und  mit  wahrer  Bcslialitiit  bclnedi^t  werden.  In  solchen  Fiüleu 
kommt  dann  auch  wohl  Onanie  vor. 

Auf  central  bedingte  trophische  Anomalien  sind  der  nicht  seltene  Zwergwuchs, 
die  «lickc  lleiHchifjrc  Zun^^e,  die  wnlstiffcn  Lippen,  die  schlechten,  bald  abHtcrbendcn 
Ziünii ,  dir  Ilyjicrtrophie  der  SchiUMrii--,  und  des  L'nt >  rliaui /^  II-  uml  Frttpcwebcs, 
wie  sie  in  der  Jiogei  sich  bei  der  endemischen  Form  vorliuden,  zu  hezieheu. 

Die  forensische  Untersuchung  solcher  Fälle  von  Blöd-  luul 
Schwachsinn  hat  die  psychischen  Infirmitäten.  die  Störungoi  in  dor 
Funktion  niotorischer,  sensibk-r  und  sensorieller  Aiiparate,  sowie  die 
mannigfachen  Degenerationszeichen  gebührend  zu  beachten  und  zu  ver- 
werthcn. 

Nicht  unerheblich  für  den  Gcriuht^arzt  ist  auch  die  Untersuchung  des  Baues 
des  Schädels  und  etwaiger  Anomalicni  namentlich  der  abnormen  Kleinheit  oder 
Grosse  desselben* 
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Wm  die  semiotiMhe  Bedeatang  der  veradiiedenen  Sehfideldiffamnititteii  betrifft, 

so  l)«-7.eichrien  mikrocephale  Schädel  immer  angeborene  Blüd-  und  Sobwftdhmnnsxu» 
«täml«*.  l'aititllp  DifToriiiitiitLii  «ies  Schädels,  namentlich  wenn  eine  Compensation 
eintrat,  sind  mit  i;risri<_'e  r  Integrität  verträglich,  dürften  aber  immer  eine  Dispoiition 
zu  Uimerkrankuug  andeutuii. 

Betreffen  rie  aber  den  StinsclilUIe],  m  beatefat  in  der  Regel  GetsteMchwiche, 
weil  der  vordere  Theil  des  Gehima  vorangaweise  den  intellektuellen  Arnktionen  dient 
nnd  compensatorische  AusbicgiiriETpn  nii  andeni  Theilen  des  Schädels  wirkuugslns 
hleihen.  Die  Stirn  erscheint  dann  Hacii.  nicdpr  (fliehend)  oder  im  (itieren  Diireli- 
messer  verkümmert.  Dieser  hemmende  Eintiuss  auf  die  Entwicklung  des  Stimhims 
tritt  namentlieh  da  ein,  wo  die  Stirn-,  die  Kronen-,  die  Pfeilnabt  H^eptoccphalie)  sich 
zn  früh  «ohlionen. 

Unter  den  Schädelanomalien  an  der  BasLs  M  idient  die  vorzeitige  Verknöohc- 
rung  der  Synchondrofsp  /wiirlien  Kt'il-  uml  Giunclbeiu  alle  Beachtung.  Sic  charak- 
teriüirt  si^di  durch  eine  stärkere  Biegung  des  Sduidelgrunda  nach  oben,  einen  kleineren 
Yereinigungswinkel  zwiaehen  Keil»  und  Ornndhein,  steileren  CliTna,  flachere  und 
mehr  quere  Stellung  der  Felsenbeine,  Schmalbleiben  der  grossen  Eeilbeinflügel, 
Verengerung  der  mittleren  Schädelgrube.  Dadurch  wird  eine  hemmende  Wirkung 
auf  das  Wacbsthum  von  Yordor-  uihI  Miftidhim  anv^einit.  Die  ^rleichzeitii,''  vorhan- 
denen Anomalien  des  CTCSichtsscbäUels  (.aufgeworfene  Nase  durch  Voi-schiebung  des 
Naseuriickeua  bei  tief  eingedrudcter  Kaaenworzcl),  weit  abstellende  Augen  bei  breiter 
aber  wenig  tiefer  Avgenhohle  (Glotzaugen),  votf^eschobene  Jodibeine  und  Kiefer 
(Pkvgnathie)  erleichtern  die  Diagnose.  Di>  s>  S(  liäd>  lanomalio  kommt  vorzugsweise 
aber  nicht  ausschliesaUch  der  alpinen  Form  des  Cretintsmns  su. 

Rei  der  Bcorthcilnng  i}or  psychischen  Pliärioniene  ist  als  Grund- 
regel zu  beachten,  dass  man  synthetisch  und  nicht  analytisch  vorfahre 
nnd  nicht  ans  einer  Tjeistunif.  die  vielleicht  besonders  hervortritt,  die 
(joanmitleistungstaliigkeit  beurtheile.  Gerade  bei  originär  Blöd-  nnd 
Schwachsinnigen  komuit  zuweilen  eine  auttallende ,  fieilich  nur  einseitige, 
instinktive,  halhbewusstc,  den  Trieben  der  Tliiere  vei -^leichbarc  Be- 
fähigung zu  gewissen  artistischen  Leistunijen  vor,  die  unisoniehr  in 
Erstaunen  setzt,  je  mehr  das  gesammte  ühri^'e  ])sychi8cho  Tiihen  ver- 
kümmert ist.  Dahin  gehören  hervorraj^ende  Be<:abung  l'ür  Mechanik, 
Zeichnen,  Musik,  ungewiihnliches  AVort-  und  Zahlengedächtniss  etc. 
Es  scheint,  dass  solche  einseitige  Begabungen  nie  bei  der  accidentellen, 
scmdfni  nur  bei  der  durch  hereditär  dcgonerative  Momente  entstandenen 
Idiotie  sieh  vorfinden. 

Solche  einseitige  Leistungen  bei  Sterifitilt  für  alle  übrigen  werden 
zuweilen  von  „Sachverstfindigen''  Über  Gebühr  gewürdigt,  während  der 
Laie,  der  nach  der  Gesammterscheurang  und  Gesammtleistung  der 
Persönlichkeit  sich  sein  Urtheil  zu  bilden  pHegt,  die  Dürftigkeit  der 
psychischen  Leistung  richtig  herausfindet.  Wie  bei  der  Beurtheilung 
der  Z.tähigkeit  jugendlicher  Verbrecher  wird  auf  das  Ejtterium  des 
U.Termögens  zu  grosser  und  einseitiger  Werth  auch  bei  dem 
Schwachsinnigen  gelegt   Wie  dort,  muss  auch  hier  daran  erinnert 
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werden,  dass  U.vt'riii*i<rt'n  und  Z.fJihiffkeit  nicht  einander  deckende 
Be^M-ilVc  sind.  Aber  dus  ü.ve^Ill^)^'L"n  des  Scliwachainnigen  ist  zudem 
notliweiidiLT  ein  ganz  anderes  als  das  des  Vollsinnigen.  Jedenialls  niuss 
CS  ganz  concret  aufgefasst  werden. 

Der  wesentliche  Unterschied  liegt  hier  darin,  da»s  der  Schwach- 
sinnige seine  moralischen  Urtheile  und  rechtlichen  Begriffe  nicht  aus 
einem  selbeterworbenen  Charakter  berausschöpft,  nicht  aus  einem  sitt- 
lichen und  intoUectueüen  Erkenntmssprocess  besitzt,  den  er  Belbetgndig 
durchgemacht  hat,  sondern  dass  er  nur  die  moralischen  Begriffe  und 
rechtliche  ürtheile  Anderer  verwerthet,  abstrakte  Katechismus-  und 
Moralbegriffe,  die  er  mühsam  seinem  Gedächtniss  einverleibt  hat.  Ein 
solches  abstraktes  Strafbarkeitsbewusstsein  invokirt  zwar  ein  allgemeines 
Wissen,  was  gut  und  böse  ist,  nicht  aber  die  Fähigkeit,  dieses  Wissen 
auf  den  eigenen  concreten  Fall  anzuw^en,  um  des  Guten  willen  sich 
frei  für  das  Gute  zu  bestimmen.  Bei  Manchen  sind  auch  statt  der 
ethischen  Begriffe  ngut"  und  „böse''  nur  die  niederen  egoistischen  der 
Nützlichkeit  und  Schädlichkeit  entwickelt.  Legt  man  solchen  Ge- 
schöpfen die  abstrakte  Frage  vor,  ob  diese  oder  jene  Handlung  Sünde 
resp.  Verbrechen  sei,  so  bekommt  man  oft  eine  ganz  befriedigende 
»  .\ntwort  von  einem  Menschen,  der  yollkommen  ausser  Stande  ist.  von 
diesen  abstrakten  Begriffen  eine  Anwendung  auf  den  eigenen  Fall,  auf 
eigene  Bewusstscinszustände  zu  machen.  Dann  genügen  die  erborgten 
Begriffe  nicht  mehr. 

Tn  dieser  Rirhtmi;,'  wird  unendlich  oft  die  VemntwDrtlichkeit 
8eli\v;ulisinniger  überscliiitzt.  So  wenig  als  im  intellektuellen  Lehen 
solelier  Menschen  eine  harmoniscli  sich  vollziehende,  vielleicht  die  eines 
Vollsinnigen  übertretVeiide  Kiii/.elleiötung  das  Urtheil  über  die  G^esammt- 
Icistungsfähigkeit  präoccupiieii  darf,  ebensowenig  sollte  bei  der  Beur- 
theilung  des  inoralisc  hcn  Ichs  und  der  Höhe  des  fcJtrafbarkeitsbewusst- 
beins  durcli  ein  isulirtes  abstraktes,  aber  riclitij^es  moralisches  T'rtheil 
der  Begutachter  isich  tiiu.scheu  lassen.  Zu  einem  freien  venuamge- 
niässcn  Handeln  gehören  höhere  Fähigkeiten,  selbständig  gebildete  und 
tief  ins  Bewusstsein  eingelebte  rechtliche  und  ethische  Begriffe  und 
Urtheile  —  statt  dieser  finden  sich  bei  Schwachsinnigen  yieliach  nur 
Fragmente  einer  uuToUkomm^Mn  Schulbildung,  GedSchtnissrudera  halb- 
Yerstandener  Katechismusbegriffe. 

Um  zur  Klarheit  über  die  geistige  Stufe  eines  Termuthlich  Schwach* 
sinnigen  zu  kommen,  sind  wiederholte  Untersuchungen  und  emgehende 
Erhebungen  über  das  gesammte  Torleben  nöthig.  Das  Urtheil  der 
Laien,  beim  eigentlichen  Geisteskranken  ein  sehr  trügerisches,  hat  hier 
einen  gewissen  Werth,  da  es  auf  die  Gesammtpersonlichkeit  gebaut 
und  somit  synthetisch  gewonnen  ist.   Zuweilen  ergibt  sich  die  Insuffi- 
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cienz  geistig  Schwacher  erst  dann,  venn  sie  aus  ihrem  gewohnten 
Lebenskreis  herausgetreten  und  in  irgend  eine  Ausnahmsstellung  ge> 
rathen  «nd.  Bbsses  Conversiren  mit  dem  £xploranden  genagt  nicht 
sur  Beorüieilung,  Fähigkeit  zur  Gonrersation  rerbttrgt  noch  nicht 
geistige  Leistungsfähigkeit,  sondern  setzt  nur  Besitz  einer  Summe  TOn 
Vorstellungen  und  das  Vermögen  der  Ideenasaociation  voraus.  Bei  der 
Exploration  kommt  es  nicht  bloss  auf  den  Inhalt  der  Antwort,  sondern 
auch  auf  die  Gelfiufigkeit  des  Antwortens,  auf  die  Art  der  Beantwortung 
der  gestellten  Frage  an. 

Von  Bedeutung  ist  vielfach  der  Umstand,  wie  oft  man  fragen  und 
wie  oft  man  die  Frage  anders  formulieren  muss,  bis  sie  rerstanden 
wird.  £s  ist  Eigenthümlichkeit  violor  Schwachsinniger,  dass  sie  zuerst 
die  Frage  wiederholen,  ehe  sie  antworten,  oder,  wie  um  die  Meinung 
Anderer  zuei*st  einzuholen,  die  "Umgehung  fragend  an^^chcii.  Jedenfalls 
ergibt  sirli  nus  der  Art  de«;  Antwortens  ein  werthvdlltrfi-  Einblick  in 
die  Anspruclistaliigkt  it  und  damit  auch  in  don  Umfang  der  Ticistungs- 
tähigkeit  des  psychischen  Mechanismus,  als  aus  dem  Inhalt  (Ut  Ant- 
wort. Auch  muss  man  sich  hüten,  die  Frage  so  zu  formuliren.  (las!> 
(üe  Antwort  darin  schtm  vorlx  reitet  ist,  allenfalls  bloss  mit  „ja"  oder 
„nein^  gegeben  zu  werden  braucht. 

AVährend  die  Constatirung  des  T^liidsinus  im  All,:,o' meinen  leicht 
ist,  gehört  die  der  Schwachsinnszustündo  nach  Umständen  /u  den  schwie- 
rigsten Aufgaben  der  Diagnostik.  Uie^  gilt  namentlich  für  Individuen 
aus  den  höheren  Klassen,  bei  welchen  oft  mit  unendUchem  Aufwand 
yon  MOhe  und  Geld  Tersucht  wurde,  das  unglückliche  Individuum 
kfinstUch  auf  ein  höheres  Niveau  zu  heben.  Biese  eompensatorische 
Erziehung,  recte  Drill,  etwa  unterstützt  durch  ein  gutes  mechanisches 
Gedfiditniss,  das  ja  Tielfach  Schwachsinnige  besitzen,  Termag  dann 
einigermass«!  d^  intellectuellen  Defekt  zu  Terschleiem  ohne  ihn  merk' 
lieh  zu  compensiren.  Auch  der  Dmstand,  dass  ein  solcher  gebildeter 
Schwachsinniger  die  gesellschaftlichen  Formen  des  Lebens  beherrscht, 
in  der  doch  eigentlich  recht  banalen  Oonrersation  des  Salonlebens  sich 
behauptet,  darf  den  SachTerstSndigen  nicht  täuschen,  ebensowenig  der 
Umstand,  dass  der  Eixplonuid  inteUectuelle  Leistungen  hinter  sich  hat 
oder  eine  Stellung  einnimmt,  die  scheinbar  mit  Schwachsinn  nicht  yer> 
trägUcb  sind,  in  Wirklichkeit  aber  nur  dem  unablässigen  Drill  von 
Tnstniktoren  oder  Protection  zu  verdanken  waren.  So  hat  z.  B.  ein 
Mensch,  den  Sander  (Archiv  f.  Psych.  I.  p.  655)  als  curatelsbedürftig 
zvL  exploriren  hatte  und  der  sich  als  originär  schwachsinnig  erwies,  es  bis 
2um  kgl,  preuss.  Referendar  gebracht,  ein  Anderer,  dessen  Emmi n  ghaus 
erwähnt,  notlidürftirj  sein  Examen  als  Dr.  philos.  bestanden,  ganz  zu 
geschweigea  von  Uaudwerkern,  Oekonomen  u.  s.  w.,  die  in  bestimmt 


Digitized  by  Google 


72 


lUp.  VIII.   Pqfcbischc  Entwicklungshemmungen. 


Torgezeidmeter  Bahn  und  in  ausschliesslicher  Vcrwerthung  mühsam 
erlernter  Kamtnisse  und  Fortigkfliten  Bieh  ganz  gut  behaupteten,  so- 
lange nicht  unyorhcrgcsehene  Fälle  eintraten  oder  sie  aus  dem  Gdeise 
ihres  Alltagslebens  herausgerissen  worden.  Schwierig  erschaut  die 
Diagnose  originärer  Schwachsinnszustände  immer  dadurch,  dass  nicht 
der  frühere  und  eventu^  iwrmale  Mensch  mit  dem  gegenwärtigen, 
sondern  der  concreto  mit  dem  abstrakten  Durchschnittsm^schen '  Ter- 
glichen  und  nach  diesem  fictiTen  Mass  beurtheilt  werden  soll. 

Auch  handelt  es  sich  wesentlich  um  quantitative  Unterschiede, 
nicht  um  qualitative ,  wie  beim  Vergleich  des  Irren  mit  dem  Gesunden, 
femer  nicht  um  einen  Krankheitejffocess  mit  klinisch  fliessendem  Ver- 
lauf, sondern  um  das  klinische  Caput  mortuum  einer  meist  längst  abge- 
laufenen anatomischen  Veränderung. 

Um  Imbccillität,  als  Ausdnu  k  oiner  Entwicklungsstörung  des  Ge- 
hirns durch  krankhafte  organische  Bedingungen,  von  der  blossen  mangel- 
haften Entwicklung  eines  virtuell  gut  veranlagten  Gehirns  durch  defekte 
Ausbildung  (Erziehung)  sichor  zu  unterscheiden,  empfiehlt  es  sich  in 
erster  Linie  nach  den  ü  t  iu lo g  isc  licn  Bedingungen  (acute  Infootions- 
kninkheiten  mit  Convulsioncii  in  der  Kindheit.  Trnunia  capitis.  Kliachi- 
tismus  u.  s.  w.  s.  o.)  m  forschen.  Nur  in  seltenen  Füllen  (hereditäre 
Einfl{l!<«p)  wird  die  ätiologische  Ikgiiindung  des  Falles  unmöglich  sein, 
in  anderen  werden  Misswachs  des  Schädels,  Residuen  von  Heerd- 
erkraiikuügüu  (PolioencephaUtis,  PorencephaHe  u.  s.  w.  im  Sinne  von 
Hemiplftgia  spastica  u.  dgl.)  Hinweise  bieten.  Ganz  besonders  niuss 
auch  an  diu  Möghchkeit  urbächlicli  wichtiger  latenter  Epilepsie  gediicht 
werden.  Wichtige  Aidialt^ipunkte  ergeben  sich  weiter  aus  der  genauen 
Ermittlung  der  ganzen  körperlichen  und  psychischen  Entwicklungsweise. 

In  ersterer  Hinsicht  sind  bebngreich  Terspätetes  Zahnen  y  Laufen, 
Sprechen,  späte  Fubertatsentwicklung ;  in  letzterer  Beziehung  der 
Schttlerfolg,  das  Urtheil  der  früheren  Lehrer.  Viele  Schwachsinnige 
wurden  noch  auf  der  Schulbank  ob  ihrer  Verschrobenheit  und  Beechtankt- 
heit  mit  Spitzname  bedacht  und  auch  im  siulteren  Leben  ibn^  solche 
angehängt.  Wichtig  sind  fem»  die  Misserfolge  im  sociale  Leben  — 
die  mangelhafte  Ausdauer  in  dioostlichen  Stellungen,  der  häufige 
Wechsel  von  Dienst  und  Beruf,  die  Neigung  zu  Bummelei  und  Vaga- 
bondage  ans  Mangel  an  genügenden  ethischen  und  intellectuellen  Leit- 
motiven zu  einer  befriedigenden  Selbstfühining ,  die  unter  dem  Durch- 
schnittsmass  bleibende  Entlohnung  in  dienstlichen  Stellungen,  die  In- 
sufficienz  während  der  Militärdienstzeit,  die  Körbe  anlässlich  Bewer- 
bungen um  die  Gunst  der  Weiber,  die  Neckerei«  n  der  EAnieraden 
u.  8.  w.  Beim  status  praesens  mass  der  Explorand  allein,  jedenfalls 
ohne  die  Gegenwart  seiner  vollsinnigen  Angehörigen  untersucht  werden. 
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Nicht  sein  Wissen  an  und  für  sich,  sondern  sein  ludiciuniy  die  Yer- 
Werthimg  des  nmemonischen  StofiEias  sind  massgebend.  In  der  Fräfung 
der  Fähigkeiten  des  Urtheilens  und  Schliessens  zeigt  sich  'die  geistige 
Insofficienz.  Die  Anfüassungsgabe,  die  !EWgkeit  der  Auffindung  feinerer 
Unterschiede,  der  Unterscheidung  des  Wesentlichen  Tom  Unwesent- 
lichen, der  Motivining  und  Kritik  sind  beim  Schwachsinnigen  in  empfind- 
licher Weise  gestört.  Die  Leichtigkeit,  mit  der  man  ihn  yerblUffen, 
verwirren,  ihm  Ansichten  suggeriren,  sein  Urtheil  beeinflussen  kann^ 
die  Langsamkeit  seiner  Auffassung  und  seines  Denkens,  die  Weit- 
s(lnveitigkeit  seiner  Diktion,  da  er  in  der  Schilderung  von  Erlebnissen 
Wesentliches  vom  Unwesentlichen  nicht  unterscheiden  kann  ,  die  Unklar- 
heit und  Schwerfälligkeit  der  schriftlichen  Gedankenmittheilung  sind 
weitere  wichtige  Anhaltspunkte  für  den  Begutachtenden.  Mit  Vorsicht 
und  nicht  olrne  Kritik  sind  die  richterücheti  Verhörsprotokolle  vom 
Sachverständigen  zu  Terwerthen,  da  vit  lfacli  Motive  in  den  Betreffenden 
hint  insiiggerirt  werden,  die  nicht  die  wirklichen  sind  und  Gedankenver- 
bindung' und  Diktion  in  der  Regel  den  Stempel  der  Rwlaktirm  des 
Untersuchunjrsrirhters  :in  ^ich  tragen.  Nicht  ohne  Werth  ist  auch  dir? 
Beachtung  der  mimischen  Ausdrucksweise  und  der  Haltung.  Viele 
Schwachsinnige  fallen  auch  dem  Laien  durch  ihr  scheues  linkiseln  s  Be- 
nehmen auf.  ganz  besonders  durch  Paraniimie,  d.  h.  falsche  Begleitung 
von  Vorstellung^iuhalt  mit  mimischen  Aeusserungen.  So  kann  es  ge- 
schehen, dass  solche  Individuen  selbst  bei  Gesprächen  über  sehr  ernste 
Angelegenheiten  zu  lächeln  anfangen  —  ein  Beweis  dafür,  dass  die 
entsprechende  gemüthliche  Betonung  fehlt,  weil  die  ethisch  intellectuelle 
Bedeutung  des  Gedauken^  nicht  erfasst  wurde. 

Was  ilie  criminellen  Handlungen  der  Blödsinnigen  betriti't,  so  sind 
sie  durch  Affekte  vermittelt,  in  denen  sie  Todtschlag,  Körperver- 
letzungen und  andere  zerstörende  Grewaltakte  begdi^,  oder  durch 
heftige  sinnliche  Begehren  (Nahnmgstrieb,  Geschlechtstrieb),  die  eben- 
sowohl durch  eine  quantitative  Steigerung  der  natürlichen  Triebe,  aU 
durch  den  Mangel  aller  sittlichen,  ästhetischen,  contrastirenden  Vor- 
stellungen unwiderstehlich  werden,  oder  es  kommt  zu  gefährlichen 
Handlungen,  z.  B.  Brandstiftung,  für  die  jedes  Bewusstsein  der  Be- 
deutung und  Gref&hrlichkeit  fehlt,  und  die  nicht  sdten  rdn  imitatorisch 
wie  hei  Kindern  hertrorgerufen  sind.  Planmässiger,  von  Gombination 
und  Ue(erlegttng  zeugender  Handlungen  ist  der  Blödsinnige  nicht 
fähig.  Die  Z.fahigkeit  ist  aufgehoben,  schon  einfiich  aus  dem  Grund, 
weil  ilbersinnliche  Begriffe,  Urtheile  fisthetischen,  moralischen,  recht- 
lichen Inhalts  hier  nicJit  möglich  sind. 

B«oU  10.  Ein  blöd I inniger  Mentehenfreaver.  J.  F.,  40  J>,  geistea* 
bl8d  von  Kindheit  auf,  auch  köfpertidi  aelir  verkammertt  wurde  im  Dorfe  alt  Tage« 
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vriobter  verwendet.  Dabei  trug  er  öfters  den  xwcijüliri^en  Sahn  seiner  Schwester 
herum.  Am  1'2.  Oktober  IS^iS  kam  er  mit  dem  Kind  uiclit  vom  Feld  heim.  Man 
suohtp  ihn  und  fand  ihn  endlich  im  (itlnisili.  Kr  hatte  dem  Kind  Kohle  und 
Schlund  durchgebissen,  alle  Weichtheile  abgenagt  und  das  herabstrüiuende  Blut  ge- 
trunken, die  Haut  von  der  Bruit,  dem  Unterleib  und  den  Armen  herabgezogen,  die 
Fett-  und  Fieisohtlieile  abgebissen  und  vermehrt.  Als  Motiv  der  Tliat  gab  er  an,  er 
habe  Fleisch  rsscn  wnllnn,  nm  pross  zu  werden.  Von  einem  Bewusstseiu  der  Be- 
deutung seiner  Thal  fand  sidi  keine  Spiu.  (Casjper's  Vierte^ahraaohr.  VIIL  p.  lt>3.) 

Beob.  11.  Ein  blSdalnniger  Brandstifter.  K.,  23  J.,  uneheliches 

Kind,  zeigte  »ich  in  der  Schule  bildungsunfiihig,  lernte  nicht  lesen  noch  schreiben 
und  rechnen.  Er  war  nnr  zum  Viehhüten  brandiba!-.  wurde  von  der  Umgebuns: 
seines  Blödsinns  wegen  stets  geneckt  und  vielfacii  geschlagen,  was  Uin  erbitterte  und 
racbafidittg  machte.  Eines  Naehts  träumte  ihm ,  er  lege  Feuer  an»  Dies  fiel  ihm 
am  Morgen  ein  und  er  schritt  sof(ni  zur  That.  Xach  derselben  war  er  gans  unhe- 
fangen.  Als  das  Feuer  ausbrach,  lief  er  von  unbestimmter  Furcht  ergriffen  ins 
nädisff  Dorf  und  frzHlilte  dort  v«tnt  aufpehrrichenon  Fcunr.  Kr  bekannte  seine  That 
ganz  uiilK  fiiugeu,  ohne  Furcht  vor  Strafe,  scliieu  überhaupt  der  Strafe  wegen  Braud- 
stiftuiig  gHii2  unkundig  zu  sein. 

Er  hatte  einen  ungewöhnlich  schmalen  Kopf,  einra  stieren,  dummen,  stete 
gleichsam  fragenden  Blick.  <  ine  schlaffe,  unbeholfene  Haltung,  schwache  Behaaruug 
und  kleine,  aber  ausfrehiMete  <irnitalien.  Den  rfdift  n  Schenkel  zi^pf  er  etwas  uacli. 
Er  bcsass  (Tcdächtniss  und  einige  Urtheilsfuhigkeit,  konnte  über  gewöhnliche  Ver- 
hältnisse Auskunft  geben,  aber  die  mit  „warum"  anfangenden  Fragen  kaum  beant- 
wortm.  Hinfig  sperrte  er  den  Mund  auf  und  zupfte  gedankenlo«  am  Stuhle. 
(Heinroth,  Gutachten  p.  6.) 

Beub.  12.  Brandstiftung,  l'sychische  Entwicklungshemmung. 
Maurerlehriing,  19 '/i  J.,  ist  des  Verbrechens  der  Brandstiftung  (5  oonsnmirte, 
3  versuchte)  angeklagt. 

Ein  erstes  (liutachten  sprnrli  sicli  für  'Willensfreiheit  aus,  das  folgende  zweite 
wurde  vom  Verf.  erhoben  auf  Antrag  des  Vertheidigers. 

L.  stammt  von  einem  geistesschwachen  Vater.  Vor  0  .iahren  litt  er  au  einer 
Krankheit,  bei  welcher  das  rechte  Bein  „zusammengebogen"  war.  Soldie  Krank- 
heitsanf&lle  wiederholten  sich  in  den  folgenden  Jahren.  Seit  langer  Zeit  recht«' 
seitiges  Kopfweh,  oft  Erbrechen,  Gliederzittern,  vorwiegend  auf  dem  rechten  Arm. 
Häutig  will  man  an  ihm  Schielen  bemerkt  haben.  Erst  im  fünften  Jahr  lernte  er 
sprechen.  Das  Schulzeuguiss  bezeichnet  ihn  als  einen  durch  Krankheiten  iu  der 
Kindheit  gci»<tig  geschwächten  Menschen. 

Nach  dem  Tod  seiner  Eltern,  nahmen  ihn  Schwager  und  Sdiwcster  zu  sidi, 
liessen  ihn  mit  17'/«  «T.  das  Maurerhan  1a  rl;  lernen.  Er  wurde  vom  Meister  nur  als 
Handlanger  verwendet.  Schädel  klein,  Umfang  52  cm.  Piam.  biparict.  13'/»  em. 
Bitemporal  14  cm.  Rechter  Stirn-  und  rechter  Scheiteilit>cker  mehr  prominent  als  die 
linken.  Halbumfang  der  rechten  Schaddhalfte  26'/*  cm,  der  linken  SSV«  <nn*  Stirn 
nieder,  in  der  Mitte  gewölbt,  an  den  Seiten  abg«6acht,  Nasenwnrzelgegend  etngesunken. 
Rechte  Auirenhülile  tiefer  als  linke,  rechte  Lidspalte  kleiner  als  Unke,  rechtes  Augenlid 
etwas  lierabhängend,  rechte  Gesiditsliülfte  kleiner  als  linke.  Znn<»^e  steht  nach  rechts. 
Gaumensegel  rechts  tiefer  stehend  als  links.  Die  L  hr  wird  auf  der  linken  Schläfe 
schlechter  gehört  als  rechts.  Geschlechtstheile  wenig  entwickelt.  Gliedmassen  lang,  mager, 
schwach.  Beim  Stehen  mit  geschlossenen  Augen  stärkeres  Schwanken,  wenn  das  redite 
Bein  allein  belastet  ist.  Bewegungen  schlaff,  ungeschickt,  Sprache  stotternd,  häufiges 
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Sicbversprcchcu,  GesichtsaiiMlrack  dumm,  leer.  Annahme  einer  Entwiokluugshcmmung 
des  Oehima,  vorwiegend  der  linken  Hembpliäre»  woraof  audi  die  geringere  Ramneat* 

Wicklung  der  linken  Schädelhälfte  liinwcist.  (Frühzeitige  Verkuöchenmpr  «It-r  Sp1ieno> 
basilar-  und  Sphcnofrontnhmht.)    L.  ist  von  dürftiger  Tntfni<rpnz  (WürtÄchatz  nrm- 

Jjcsen,  Schreiben,  Rechnen  ganz  itrimitiv,  Gedächtniss  defekt,  grosse  Leicht* 
gl&ttbigkeit,  äbervinnliche  Begriffe  gans  rndimentfir.  Motive  der  Brandstiftung i 
innerlidie  Freude  am  Feuer  etc^  mangelnde  %ioataneitat  des  Wollens,  beständiger 
Anregung  und  Anleitong  durch  Andere  bedürftig,  ethisch  gnnz  tief  stehend,  in  seinen 
AtVtktfu  (liircliaiiH  kindisch.  L.  ist  schwachsinnig,  ein  Idiot  massigen  (frades.  Er 
fitciit  etwa  auf  der  Entwicklungsstufe  eines  12^ährigcu  Kindes,  unfähig,  bösen  aus 
ihm  entstandenen  Trieben  doi  der  Vollsinnigkeit  der  Birwaehsenen  eigenthfimliehen 
Widerstand  entgegensusetzen. 

L.  zeigte  in  der  Gerichtsverhandlung  nicht  die  geringste  psychische  Erregung, 
nicht  einmal  ah  er  zu  C>  Jahren  G«fängniss  verurtheilt  wiirde.  Die  Verurtheilung 
dieses  enviesenen  Idioten  fand  am  2ti.  Januar  1874  vor  dem  Schwurgericht  für 
Vnterfranken  und  AsdiaSenbuig  statt  (Emminghau)» ,  Vierte^ahischr.  f.  ger.  Med. 
1874.  Deoember  H.  1.) 

Weitere  Fälle:  Soholz,  Vierteljahrschr.  f.  ger.  Med.  N. F.  XXYL  2.  (Verurthei- 
lung eines  Idioten  wrjr''n  sexueller  Dulikto.)  Tambroni,  Rivista  sperim.  XU.  3  (Mord- 
versuch.) Krauss,  Vieittljuhischr.  f.  ger.  Med.  N.  F.  XXVII.  1.  (Brandstiftung  im 
Aflckt.)  Arndt,  ebenda.  (Brandstiftung.)  v.  Krallt,  Jahrb.  f.  Psych.  VL  2  und  3 
(Brandstiftung.)  ebenda.  (Schftndung.) 

Bei  dem  Schwachsinnigen  wird  die  Fiihigkeit  zur  Verletzung  straf- 
rechtlicher BeeÜmmungen  eine  ausgedehntere,  jedoch  ist  derselbe  nur  in 
den  selteneren  Fällen  der  intellectuelle  Urheber  einer  strafbaren  Hand- 
lung, wie  dies  aus  seinem  defekten  psychischen  Mechanismus,  seinem 
Mangel  an  Initiatire  und  ComlüiiationjBTermögen  sich  a  priori  folgern 
lässt.  Häufig  sehen  wir  ihn  aber  als  gefügiges  Werkzeug  im  Dienst 
eines  YoUsinnigcn,  der  ihn  beschwatzt  und  den  Plan  ooncipirt  hat.  Wenn 
der  Schwachsinnige  von  selbst  handelnd  auftritt,  so  geschieht  dies  nur 
aus  einem  Afifekt  odt  r  einer  Begierde.  Dann  kommt  es  leicht  zu  Brand- 
8tifl;ung,  Todtsdila«;,  SittlichkeitsTcrbrechen. 

Nicht  alle  Schwachsinnigen  können  als  unzurechnungsfäliig  be- 
zeichnet werden.  In  dem  Mass,  als  ihr  Rechts!)ewusstsein  entwickelt 
mul  ein  wenn  auch  dürfticfor  Charakter  vorhanden  ist.  sind  sie  einer 
rechtlichen  Verantwortlichkeit  fähig,  wubei  aber  nicht  zu  vergessen  ist, 
dass  die  sittlichen  und  rechtlichen  Getulde  gering  entwickelt,  die  Ueber- 
bclianung  der  Tliat  und  ihrer  möglichen  Folgen  beschränkt  ist,  viclfncli 
auch  die  sinnlichen  Antriebe  im  Missverlialtniss  zu  den  schwachen  sitt- 
lichen Gügeumotiveu  stehen.    Zudem  sind  die  Associationen,  überhaupt 


*)  Exhibition,  Masturbatio  pubUca,  Unzucht  mit  Kiudero,  Sodomie.  Fälle  von 
Verietcung  der  Sittliehkeit  durch  imbedlle  fVattenspersonen.  L.  M^er,  AtoIut  für 
Fqreh.  L  p.  103.  Sander,  Vierte^jabrachr.  f.  ger.  Med.  XVill.  p.  31.  Gasper,  Klin. 
Novellen.  Fall  27. 
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der  ganze  YorstelluDgaablauf  trage  und  die  Gegenmotiye  treten  Ter* 
langsamt  und  verspätet  ein,  so  dass  das  Ich  leicht  vom  Antrieb  über- 
rumpelt und  zur  That  gedriingt  wird,  bevor  jene  Zeit  haben,  sich  Geltung 
zu  Terschaffen. 

Wenn  wir  im  Allgemeinen  beim  Schwachsinnigen  eine  verminderte 
rechtliche  Verantwortlichkeit  annehmen  können,  so  dürfte  diese  auf  ein 

Minimum,  wenn  nicht  auf  Null  sinken,  sobald  auf  dem  Boden  des 
Schwachsinns  sich  ein  Affekt  entwickelt.  Die  schwachen  sittlichen  Cor- 
rektive  treten  in  solchem  Fall  gar  nicht  oder  zu  spät  ein. 

Nicht  zu  übersehen  ist,  dass  nicht  selten  auf  dem  Boden  des 
Schwachsinns  Geisteskrankheiten  (Melancholie,  Manie  u.  s.  w.)  vor- 
kommen, die  ihrerseits  wieder  zu  verbrecherischen  Handlungen  Anlass 
geben  können. 

Forensische  F&Ue  Ton  Fsychofle  bei  Imbecillen.  Girand,  Annal. 

ni«'«l.  i)8ychol.  18B4,  Mai.  (Verfolgungswahn,  Mord.)  .Sopilli  u.  Tomiini,  Riv.  sperim. 
IX.  4  (Anfälle  von  Melancholie,  Mordver^ueli  tm  der  Geliebten  aus  Eif^'r!«cht.) 
Frankel,  Zeitachr.  f.  Psych.  Bd.  26.  p.  551.  (Melancholische  Frau  begeht  Brandstiftung 
ans  Heimw^,  um  «ns  unbehaglichen  VeriiSltttinen  UMtokommen  und  versndit  ilire 
Kinder  zu  erti^nken  am  sie,  Termeintiieh  auch  ihnen  drohendem  Unglflck  au  cnt* 
aehen.)  Zilliotto  und  Paganuxzi,  Gion.  veneto  di  science  med.  1877.  (Verfolgungs- 
wahn, Mordversuch.)  Sur>--Bienz,  Corresponfk  rizbl.  f.  Schweizn-  At  rzfo.  Nr.  19  (Melanch., 
Brandstiftung),  v.  Kraflfl,  Jahrb.  f.  Psych.  VII.  1  u.  2  (Dem.  senilis  incipieus.  Bi*aud- 
ttiftong  im  Aflekt.)  ebenda.  (Dem.  senilis,  Diebstahl.)  ebenda.  (Mania  periodiea.  Ge> 
fShriicho  Drofanngen.)  ebenda.  (Paranoia  rdigioea,  Brandstiftang.)  Annale«  m^l. 
P^ckol.  1878«  Mai.  (Ud.,  Mord  des  Grossvaten«) 

Beob.  13.  Ein  schwat  lisiiini<:Lr  IJr u ndstifter.  Im  'Slni  ISO^  brannte 
Nuelits  die  von  einer  gewissen  P.  mit  ihrem  Kind  bewolmte  Bauemhiitte  ab.  Die 
Bewohner  retteten  sieh  mit  HSbe.  Im  Sommer  1871  gestand  der  Bauemsohn  Temel 
einigen  Bekannten  aus  freien  Stücken,  er  habe  damals  den  Brand  an  die  seinem 
(Wliüft.»  bi'iiaihbarte  Hütte  gelegt,  weil  der  Ij'i  Vliiiber  der  P.  ihn  immer  bestob]rn 
und  der  P.  das  (iestohlene  ^upretranfr-n  hnbe.  Er  habe  jenen  oft  darüber  zur  Hede 
gestellt,  aber  immer  nur  Priigei  davon  getragen. 

T.,  82  »T.,  ledig«  wurde  veiliaftet  und  gestand  nnnmwanden  seine  Tbat.  Er 
sei  eben  schwach  im  Verstand  und  habe  sich  nicht  zu  helfen  gewusst.  Ein  Bettler 
habe  ihm  dii  si n  Rath  ffi  <rtltLii  und  gesagt:  „Dreimal  anzünden  macht  nicht«?,  erst 
das  4.  Mal  wird's  eine  .Sund "  ■.  Wt-nn  er  unrecht  gehandelt  habe,  so  sei  ebt  n  der 
Bettler  schuld.  £r  sei  bereit,  den  Schaden  zu  vergüten.  Baas  die  P.  mit  ihrem 
Kind  in  den  Flammen  umkommen  könne,  habe  er  nicht  bedacht,  noch  beabsiditigt 
Er  habe  nur  die  Hütte  wegen  der  ^trlgereien  wegbaben  wollen.  Nach  dem  An> 
zünden  sei  er  heimgelaufen  und  habe  die  Nacht  gut  geschlafen.  Er  habe  nur  dess- 
halb  sich  als  Thüter  bekannt,  weil  er  merkte,  das«?  <l»>r  W. -Bauer  ihn  im  Verdacht 
desswegeu  habe,  und  dem  itönue  es  nur  ein  Wahrsager  verrathen  haben.  Die  Zeu- 
genauBsagen  oonstalären,  dass  T.  von  Kindheit  aaf  schwachsinnig  war,  in  der  Schule 
flieh  bildnnginnfahig  tdgte  nnd  kein  Mädchen  desshalb  anm  Heirathen  bekommen 
konnte.  Anch  snm  Vidihandel  und  'Wirthschaftsbetrieb  erwies  er  sich  ala  unfähig. 
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\vc4shalb  Boine  Verwandten  ihn  in  der  Besorgung  seines  kleinen  Anwesen»  uutet- 
stiitsen  nnuitaB. 

Den  Geriohtsbeamien  macht  er  den  Eindruck  eines  Geistesschwachen ,  der  nicht 
zu  bcurthcileu  vermag:,  was  recht  und  unrecht  sei.  In  den  Verhören  attxt  er  theil> 
uahiuloH  und  mit  den  Händen  spielend  da. 

Die  Beobachtung  in  der  Irreuaustalt  ergibt  Folgeudes:  T.  ist  von  kleinem 
Wucht,  die  Sprache  tohwerfiUligr  die  Gericbtssüigie  ausdniokslo«.  Er  ist  sdiwerhSri^. 
Die  Stimmung  ist  indifferent^  das  Gedochtniaa  schwach,  die  Apperception  und  Ro- 
Produktion  träge,  der  geistige  Horizont  ein  eng  begrünzter  und  auf  die  Sphäre  der 
watcrielleu  Lobensbridürfiiissf  beecbriinkt.  Er  nimmt  die  Schwäche  seiner  geistigen 
Thätigkeit  selbst  wahr,  er  sei  schwach  un  Kopf,  könne  nicht  recht  auffassen,  und 
bei  der  Wirthsehaft  hüten  ihm  immer  der  Bruder  and  die  andern  Leute  helfen 
mümen. 

Gutachten:  Inculpat  leidet  eeit  seiner  frühesten  Jugend  an  einem  höheren 

Grad  von  Sehwachsinn.  Die  Insufficienz  seiner  geistigen  Vermögen  zeigt  sich  in 
uUen  I.i  liousaltL'rn  und  Luln-nsliii^'i'n.  Sl-Iioh  in  dfv  Sclmlc  erweist  vv  sieh  als  l>l<ide 
und  entwickluiigsunfäliig,  später  kann  man  ihui  nicht  einmal  ein  kleines  Auwei^ou 
allein  anvertrauen.  Die  öffentliche  Meinung  bezeichnet  ihn  als  einen  Simpel  und 
kein  Mideben  ist  su  bewegen,  ihn  su  heirathen.  Nur  der  Einfachheit  seiner  Lebens- 
beztehungen  verdankt  er  es,  dass  er  ;  '  1  t  sehon  laugst  gerichtlich  für  blödsinnig 
erklärt  und  (int<T  rtirnfd  f,'t  si  tzt  wuiili'.  Für  Mt?iiio  [reistir;e  Schwäche  bezeichnend 
ist  ferner  der  Umstand,  dum  er  scim  Iiitcri  ss« n  (renrcniitiCT  dem  angeblichen  Dieb 
nicht  wahrzunehmen  weiss.  Dessen  IVügel  niacliL-n  ihn  lurchtsaiu  und  verschliessen 
ihm  den  Hund.  Die  Hilfe  der  Justiz  kennt  er  nicht.  Selbst  unfKhig,  um  einen 
Plan  zur  Entledigung  von  einer  lastigen  Nachbarschaft  auszudenken,  ist  er  ganz  gi- 
eignet,  einen  von  einem  Amlern  jreniaHiten  zu  net-eptiren.  Dii  naive  Offenheit,  mit 
der  er  Thut  und  l'^msitiunte  derselben  bekennt,  die  Ueberzeugung  von  der  Richtig- 
keit der  foppenden  Erklärung  des  Bettlers,  dass  erst  das  4.  Mal  Brandstiftung  eine 
Sonde  sei,  das  Fehlen  aller  Einsicht  und  Rene  in  der  Folge,  die  naive  Ansdianung, 
er  könne  durch  Bezahlung  des  Schadens  die  ganze  Sache  abthun,  sind  hinlängltdie 
Beweise  für  den  völligen  Mangel  etliiseher  und  recliUIelu  r  B(';,M"it1<'-  Nielit  miieicr 
beweisen  sein  Nichtdarandenkcn,  dass  er  Menschenleben  dureli  seine  Tliat  gtjläiirdcti', 
ferner  die  einfältige  Art,  wie  er  selbst  sieh  vcnieth,  den  Mangel  aller  Voraussicht 
und  Ueberlegung.  Das  Krankheitsbild  wird  vervoHstftndigt  durch  sein  Benehmen 
vor  Gericht  und  in  der  Irrenanstalt,  durch  seine  Apatliic,  Indiflereuz,  sein  kindisches 
Hcnehmen,  seine  I'ltysicvjTioiiüe.  llaltmi;:.  seine  rjedäclitniss-  und  Anffassungsschwäche, 
üviuen  Mangel  an  jeglicher  Aktivität  und  Spontaneität. 

Explorat  besass  weder  das  Vermögen,  die  Beschafl'enhcit,  Verhältnisse,  recht- 
liche und  sittliche  Bedeutung  der  von  ihm  begangenen  That  einzusehen,  noch  war 
er  bei  seinem  intellectncUon  nnd  ethischen  Defekt  berähigt,  sich  für  Begehung  o<ler 
Unterlassung  seiner  That  aus  Gründen  der  Sitflielikeit  m  entscheiden.  Die  M«i<; 
liehkeit  einer  Wahl  war  damit  ntistrt>«ichlossen.  Fr  liatte  keine  Widerstandskraft 
der  ihm  gebotenen  Versuchung  zu  widerstehen,  er  sali  aber  auch  mit  seinen  geistig 
blöden  Augen  keinen  anderen  Ausweg  aus  seiner  unbequemen  Lage,  als  den,  welchen 
er  betreten  hat.  (ESgene  Beobachtung.) 

Beob.  14.  Der  Knabenmörder  furUno  (trandi.  Tn  der  Zeit  von 
1873  —75  verschwanden  in  der  Gemeinde  V.  spurlos  4  kleine  Knaben.  Man  glaubte 
die  Kinder  geraubt,  welchen  Verdacht  ein  gewisser  Carlino  Grandi  zu  bestärken 
wnaste.  Eines  Tags  verschwand  ein  fünfter  Knabe.  Man  horte  sein  Hilfegesehrei 
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an»  Wobnnng,  sprengte  die  venehloBBene  Iiiare,  fand  den  Knallen  blutend,  ge- 
schunden.  G.  bfhaupteto,  der  Knabe  habe  sich  im  FaUen  verlettt.  Dieaw  erdüüte, 

(t.  habe  ihn  in  seine  Wohmin)^  gtlockt,  die  Thüre  verschlossen,  ihn  in  eine  Chnibe 
);esteckt,  mit,  Erde  bf^ltM^kt.  Ihi  habe  er  um  Hilfe  geschrief-n  tnid  sicli  erwehrt. 
Man  durcliwiibltu  den  Boden  und  fand  die  Cadaver  der  4  vermi»sten  Knaben.  Sie 
waren  nieht  Terletit,  offenbar  lebendig  eingegraben  worden.  O.  UeM  wuk  in  all«r 
Gemüthsrube  verbaftcn. 

O.,  geboren  1851  stammt  aus  einer  Familie,  die  sowohl  auf  Vatexe>  als  Mutter» 
Seite  dem  Trünke  ergeben  war.  Sein  Vater  war  psychopiilliisch,  cxrentriscli ,  s.  inn 
Mtitter  halb  cretiuüs,  neurüpathisch ,  eine  Schwester,  von  ihm,  Idiotin,  starb  mit 
7  .luhreu. 

6.  war  imbecill,  entwickelte  sieb  langsam,  brachte  es  notbdürftig  snm  Lesen 
nnd  Schreiben,  lernte  das  Anstreichen,  hielt  sieb  aber  für  einen  Künstler.  Sein 

Benehmen  war  läppisch,  ]<imlis(  li  ;  im  Zorn  wnr  er  mrts-sl(j<i,  biss  sogar  einmal  dem 
Bruder  in  den  Finger.  Si  ini'  Lii  lilingsbeschäln^nui;,'  uar  Müssiggang,  Lesen  und 
Schreiben.  Es  bildete  sich  viel  auf  seine  schriftlichen  Arbeiten  ein,  namentlich  die 
Romanze  «etnce  Lebens,  die  er  selbst  verfasst  und  mit  Vignetten  geziert  hatte,  ein 
Muster  von  Scliwachsinn,  Unsinn  und  SelbstUbersdhatsung.  Er  hielt  sich  für  einen 
grossen  Philosophen  und  Dicliter.  Man  trug  seiner  Imbecillität  und  Schrullenhaftig- 
keit  in  der  Familie  Keehnuiifr  und  hatte  mit  ihm  ein  leidliches  Auskommen. 
Ausser  Hause  spielte  er  am  liebsten  in  kindischer  Weise  mit  Knaben.  Den  Enh'ach- 
senen  war  er  theiU  ein  G^egenstand  der  Belustigung  and  des  Spotts,  tbeils  des  Vii' 
leids.  Da  et  bei  seiner  körperliehen  lfj«geetatt  und  seinem  kindiscben  Weem  rieh 
überall  lächerlich  machte  und  doch  sich  für  einen  grossen  Fhfloeophen  und  Dichter 
hielt,  blifl)  pr  tieffrckränkt  nsrist  zu  Hause.  Seine  Stiramun«?  werhsolto  beständig 
zwischen  Ausgelassenheit  und  schlechter  Laune,  er  beklagte  »ich  häutig  über  Kopf* 
web  und  war  oft  schlaflo«,  dabei  grosse  Reiabaric^t.  £pUeptisclM  ZafSU»  wurden 
nie  bemerkt,  1875  vorfibergebender  psychischer  Aalregangssustand*  G.  war  eifrig  in 
religiösen  TJebnngen,  aber  der  ethische  Kern  der  Religinti  war  ihm  unfassbar.  Wein 
hatte  er  nie  fretniiikm,  auch  nie  sich  mit  Weibern  abgegeben. 

Er  ist  von  Zwergwuchs,  24  .T.  alt,  schwächlich,  von  bla^'j<  r  Farbe.  ]\lit  Aus- 
nahme von  etwas  WoUhaar  am  Kiuu,  ist  er  am  ganzen  Kürj>er  haarlos.  Schädel 
bradtjorhombocephal,  Kopfnmfang  54  cm,  Kinnladen  enorm  entwickelt  Gesieht  von 
cretinüsem  Habitus,  Strabismus,  Sooliose,  Becken  verschoben,  linkes  Bein  länger  als 
Kclitts,  (liisfs  hciiii  Gehen  nachschleifend,  dabei  l'es  varus  und  überzählige  Zehe 
am  Unken  Fuäs.  Flumosis,  die  Genitalorgane  auf  der  Entwicklungsstufe  eines  l'^jäh- 
rigen  Knaben. 

Die  Zeugen  theilen  mit,  dass,  als  G.'s  Verbrechen  entdeckt  wurde,  er  ganx 
glei<dimfithig  blieb  und  als  man  die  4  Leichen  ausgrub,  ein  Liedchen  tr&Uerte.  Als 

er  von  den  (icnsdarmcn  eskortirt  wurde,  war  er  lustig  und  guter  Dinge,  liess  jene 

und  don  Knni'.''  hnclilclK'n.  Im  Gefängniss  Ix nulim  <>i'  sich,  wie  wenn  er  auf  seinf» 
That  stolz  sein  könnte.  Im  Verhör  läugnete  er  ani'ang!^,  beschuldigte  die  Nachbam,  dasä 
tte  heimlich  die  Knaben  eingegraben  hätten,  ven-ieth  sich  aber  gleidueitig  als  Thäter 
und  gab  seinem  Hass  gegen  die  Jungen,  die  ihn  immer  venpottet  hatten,  Ausdrude. 

Als  man  ihm  drohte,  bekannte  er  die  Wahrheit  und  motivirte  seim-  rrriiuonvollen 

Thttt'^Ti  mif  IclriiiiM  Bosheiten,  die  ihm  seine  n|ifpv  niitrethrtn  hflfton.  Kr  hoffte,  es 
werde  ihm  nicht  den  Kopf  kosten,  er  habe  Angst  vor  dem  'V>'i\.  Venntlieilung  zu 
Zwangsarbeit  sei  ihm  schon  recht,  er  könne  ohnehin  nicht  heim,  <hi  inaii  ihn  daheim 
umbringen  würde. 

Er  gedachte  noch  mehr  Jungen  unuubringen,  um  vor  ihren  Verspottungen 
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und  Bosheiten  Ruhe  /.n  bekommen.  Ei*  i'and  dies  ganz  in  der  Ordnung  und  läulicltu 
Tersobmttct  dazu.  Kindisehe- SelbstfibersohStsong,  grosse  IVeude,  dass  gvns  Italien 
von  ihm  spreche,  dass  die  Genadannen  ihn  wie  im  IViumph  hierhergebracht  und  vor 
der  Volkswuth  beschützt  hatten.  Die  Aufmerksamkeit,  wcli  lic  ihm  im  (lelaiiLMiiss  zu 
Theil  wurde,  war  ihm  schmeichelhaft.  Den  (.TcfangTiisswiirtorii  machte  er  di  u  Ein- 
druck eines  Kindskopfs  und  nicht  den  eines  schrecklichen  Mörders,  dem  Gelängnisa- 
dirdrtor  den  eines  entartetm  und  muraredmungsrähigen  Blensehen.  Einmal  im  Ver» 
lauf  seines  OefSngnissaafenthaltt  «nrde  ein  mehftSgiger,  ängstlicher  Erregtugszastand 
mit  FtTsecutionsdelir  beobachtet.  Von  moralischem  Sinn,  Reue,  Gemüthsbewegung 
fand  >ic]i  nie  eine  Spur.  £r  meinte,  die  4  Jungen,  die  nun  im  Paradies  seien,  hätten 
es  besser  als  er. 

Jm.  Oefanguiss,  im  25.  Jahr  steUte  sich  unter  psychisdwr  Verstimmung  die 
Pnbertftt  ein.  San  Kopf,  seine  Sehamtheüe  bedeckten  sich  mit  Haaren,  die  Oeni- 
talien  entwickelten  si.  li. 

Am  18.  Dt'c.  ISTo  \vuid<-  G.  vor  die  GescTnvorenen  gestellt.  Es  that  ihm 
leid,  dass  er  als  Hau2)tpem>u  in  diesem  Drama  mit  zerriss&nen  Stiefeln  erscheinen 
mosste.  Er  betrat  wie  ein  Held  den  Saal  und  grässte  herablassend.  In  die  Einzel- 
heiten des  Firoeessee  kann  hier  nicht  eingegangen  werden.  O.  war  der  alte,  ll^pische 
kindische,  verkehrte,  schwachsinnige,  moralisch  defekte  Mensch,  wie  er  sicli  in  der 
Haft  erwiesen  luitti-.  Trotz  ülu  riänstimmender  Gutachten  von  8  (!.  r  Ijcdeutendsten 
italienischen  Iirenär^te,  die  in  G.  einen  der  schwersten  Tälle  von  psychischer  Ent- 
artung nachwiesen,  erfolgte  G.'s  Vcrurtheilung  zu  20  Jahren  Kerker,  in  Veberein'- 
•timmnng  mit  der  öffentlichen  Meinung,  die  dmrch  die  XJnerhSrtheit  des  Yerbrechens 
gegen  G.  voreingenommen  war  und  den  Thatsachen  wissenschaftlicher  Forschimg 
niclit  folgen  konnte.  So  piid' fc  dicst  r  denkwürdige  Gerichtsfall,  dessen  Dntnil  im 
Original  nachgelesen  atu  werden  verdient,  (JBiui,  Livi  u.  Morselli,  Hivista  sperimeu- 
tale  1877.) 

Beob^  15.  Mord,  begangen  dnrch  einen  hochgradig  Schwach' 
sinnigen  über  Anstiften  eines  Vollsinnigen.  Am  16.  April  1878  trag 
der  Bauer  .1.  seinem  9jährigen  Ziehsohn  Heinrich  auf,  Heu  vom  Heuboden  durch 
das  Futterloch  in  die  Tennp  herabzu warfen.  Ah  .T.  nach  etwa  einer  halben  Stunde 
heimkam,  fragte  er  seinen  Sohn  Georg  und  den  Ibjährigen  Dionstbuben  Valentin, 
die  in  der  Nike  der  Tenne  mit  Strohschneiden  beschäftigt  waren,  wo  der  Heinrich 
sei.  Diese  sagten,  sie  wüssten  es  nicht.  Um  9  Uhr  frah  kam  Geoig  zum  Vater  auf 
den  Acker  und  theilte  ihm  mit,  der  Heinrich  sei  in  die  Tenne  hinabgefallen  und  todt. 

Diese  Angabe  l.t  stiitiirto  sich.  Die  TT-ili.'  de?  Futterlorhs  über  dem  Tennen- 
boden betrug  2,6  m.  Das  Sektionsprotokoll  berichtet  von  Blutübertüllung  des  Ge- 
hirns und  Rüdceiunarks,  blutigen  Ergüssen  im  Hookenmarkskanal  und  «wischen  den 
HimhSnten  und  nimmt  an,  dass  der  Tod  diirch  stampfe  Gewalt  (Abstun  atif  den 
Tmnenboden  mit  dem  Kopf  voran)  an  Gehirnlähmung  erfolgt  sei. 

Am  22.  April  erstattete  die  Mutter  des  Vrrunirltirktc'ii  die  .\nzpis'e,  ihr  Sohn 
sei  nicht  venmglückt,  sondern  von  Georg  J.  zuerst  gewürgt  und  dann  in  die  Tenne 
hinabgeworfen  worden.  Sie  habe  dies  von  der  Schwester  des  Dienstbnben  Valentin, 
der  Angenxeuge  gewesen  sei,  erfahren. 

Am  24.  ttbcrgilit  der  Vater  seinen  des  ^lords  geständigen  Sohn  dem  Unter- 
en chnnfr''richter.  P*  i-  xdoi  t  verliörte  G.  erscheint  dem  Untersuchniiffsriiditer  scliwach- 
sinnig  und  venun^'  nur  m  schwer  verständlicher  lallender  Sprache  Folgendes  anzu- 
geben: Ich  war  seit  heurigem  Jahr  dem  Heinrich  feind,  weil  er  mich  immer  geärgert 
and  mir  Geld  und  andere  Sachen  entwendet  hat. 
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Aiu  10.  April  kaiji  mir  |>lüUlieh  der  Gedauke,  Um  uiuzubriugcn.    Am  15« 
idi  SU  Yttlentlii,  der  dem  H.  noch  mehr  feind  wftr:  ninovgea  werde  tcli  den 

H.  auf  den  Futterboden  hinaufrühren  und  dann  ambringen".  Der  V.  meinte;:  ,.ja, 
ja,  hast  schon  recht."  Sthoii  s.  it  Mftrz  hatte  ich  den  Gedanken,  den  U.  einmal  mit 
dem  Hoscnrieinen  zu  erwürgen. 

Am  16.  früh  öV*  Uhr  hieas  ich  den  H.  auf  den  Futterboden  hinaufsteigen. 
Ich  tmd  V.  kamen  nadi,  dieser  blieb  auf  der  obonten  Leitenprone  itelicn.  und 
«diauie  su.  Idi  warf  dem  H.  den  Hoaenriemen  um  den  Hals  nnd  zog  feit  so.  Der 
H.  fiel  um.  Eine  Zeit  lang  würgte  ich  ihn,  bis  idl  glaubte,  er  sei  hin.  Der  V.  meinte: 
„lass  ihn  lip^rfn".  Ith  that  dies.  Wir  trinp^pn  liinab.  der  V.  anfs  Feld,  ich  zum 
Vater.  Als  der  fragte,  wo  der  H.  sei,  sagte  ich:  „ich  weiss  nicht".  Darauf  ging 
ich  wieder  auf  den  Futterboden  und  sah,  dass  der  H.  noch  den  Kopf  bewegte.  Da 
hab  vAi  ihn  mit  dem  Riemen  noch  eine  Weile  gewürgt,  ihn  dann  sum  Futterloch 
gezogen  und,  den  Kopf  voraus,  in  die  Tenne  hinabgestünct.  Ich  stieg  dann  hinab, 
und  als  ich  sah,  drr  Tl.  siel:  noch  immer  rinirtc,  IkiIm-  irli  iliin  den  Kri|tf  3mal 

auf  den  Hoden  aufgeschlagen.  Daun  war  der  U.  hin.  Meinen  Iticmcn  löste  iuli 
dann  vom  Uul»  ab. 

Der  am  25.  einvernommene  Valentin  will  am  15.,  als  6.  ihm  sein  Vorhaben 

mittheilte ,  ihm  gesagt  haben ,  das  sei  eine  gr<»8se  Sünde,  (t.  habe  darauf  Nichts 
erwirilnt.  Die  T'iiistämlc  des  Mords  schildert  Y.  friiuz  wie  G.,  mit  äcm  Momerken, 
(i.  habe  zu  ihm  gv-Hiigt:  „wenn  du  etwas  »resehen  hast,  was  ich  gethau  und  einem 
Menschen  etwas  davon  sagst,  so  ei"schlagc  ich  dich**. 

Bine  Grosstante  des  Q.  mntteilicheneits  war  blödsinnig,  seine  Sdiwester  ist 
«ohwaohflinnig.  Er  soll  bis  sa  seinem  10.  Jahre  sich  normal  entwickelt  haben  nnd 
gesund  gewesen  sein.  Von  da  an  wurde  er  schwerhörig,  fing  an  nndeutlich  zu  sprechen 
und  wiirdc  fschwarh  nnd  blüd  im  Kopf.  Er  war  sehr  vergcsslich,  jedoch  «sparsam, 
verwendbar  zur  Arbeit.  Er  lachte  oft  still  vor  »ich  hin ,  schlief  wohl  auch  bei  der 
Mahlteit  ein.  Besondere  Boeheit  und  Rachsudit  war  nicht  an  ihm  au  bemerken. 
Als  er  vor  8  Jahren  vom  Vater  wegen  Misshandlung  eines  Buben  gexflchtigt  wurde, 
widersetzte  er  sich  und  grilT  dem  Yat4?r  nach  dem  Halse.  Im  Uebrigen  finden  die 
ZLiii^en  den  (1.  mit  einer  gewissf'Ti  Srliwäohe  im  Kopf  l»ehaftet,  halbdumin.  bei  ib^r 
Ari>eit  nicht  extra  übel,  aber  auch  nicht  besonders  anstellig.  Er  redete  und  lachte 
oft  mit  sich,  that  anoh  sehr  viel  beten.  Beim  GU»ttesdienst  benahm  er  sich  an* 
«tindig. 

Einstimmig  sind  die  Zeugen  darüber,  dass  sowohl  G.  als  V.  dem  H.  feind  waren 

und  ihn  oft  misshandclten. 

Dr<r  Stnatsanwalt  findet,  cIhjjs  (f.  in  seinem  beschränkten  Ideenkreise  ganz 
eutspreciiende  Antworten  gibt,  GcdruL-ktcs  ziemlich  gut  liest,  bei  längerem  Verkehr 
in  stets  verstandlidier  und  verslfindiger  Weise  antw<niete,  leidludi  zahlt,  Geldsorten 
kennt,  sich  an  frühere  Ereignisse  erinnert,  fiber  die  WirthschaftsvcrhSItnisse  seiner 
Eltmn  nnd  die  Oeistcsfähigkeit  seiner  Schwester  ganz  zutreffende  Antworten  gibt. 

(icorg  .T.  erscheint  in  ili  n  F^xplorationpn  von  27..  Scyitoinbi  r  ri]>  fin 
)nittelgrosser ,  etwa  22 jähriger  ^lensch  von  plumpem,  sehwertalligem  Gang,  ihe 
Haltung  des  Körpers  ist  eine  vorgeneigte.  Die  Bewegungen  verrathcn  eine  aufHillige 
Unbeholfenheit  und  Ungoschickliehkeit.  Die  Miene  nnd  ganxe  Haltung  entsprechen 
<ler  eines  Blödsinnigen.  Der  Srliädel  ist  inHnfrrn  almorm,  als  der  Gesichtsschädel 
bedeutend  in  der  Kntwicklung  hinter  dem  Hirnscliädel  zurücksteht.  Dieser  übertrifft 
den  Umfang  des  ihirchschnittsschädels  (55  cm)  um  2  fm.  Der  LängsdurchmoRser 
beträgt  19,5  cm,  indem  das  Hinterhauptbein  eine  uugewöhnliciic  Yorbauchung  zeigt. 
Die  Entwicklung  des  Stirn-  und  Schäddibeins  entspricht  dem  Durchsdmittsmass. 
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Der  linke  sehnige  Schädel durcbmesser  int  1  ein  kürzer  ah  der  gleichnamige  rechte. 
Die  Ohren  sind  klein,  das  rechte  um  8  mm  kür/.er  als  das  linke,  dieses  nach  oben 
«ich  siupitMBd.  Die  Hlade  rind  auffallend  kunc  und  Idem»  di«  H»ut  tt«okeo,  rauh, 
risrii^,  l^n^i^^tB^ilii  iMunentiidi  «n  Blicken  und  den  Streckseiten  im  Unterextre- 
miUlten.  Die  Genitalien  sind  gut  entwickelt.  An  Oberlippe  und  Kinu  titulct  sich 
kaum  eine  Spur  von  Wollhaar,  die  Warifrcn  sind  vollkommen  glatt.  Die  Sciiiiddrüse 
etwas  vcrgrössert.  Die  vegetativen  Orgaue  ohne  Befund.  Die  Sprache  ist  schlecht 
«rtiknlirt,  kaum  Tentündlieh,  mit  Naaeoganmentimliret  aber  such  die  Anffassung  i»t 
«ine  ielir  mehweite,  eo  daes  nur  Im  den  aIlenN»oreleeten  Fragen  und  in  eonere» 
tester  Form  Yerständnitt  erfolgt;  da  zudem  die  Satzbildung  eine  durchaus  auf  kind- 
licher Stufe  ^tülieiule,  vorzugsweise  in  Particip  und  Infinitiv  sich  bewegende  ist>«wird 
der  geistige  \'erkelir  mit  .T.  ein  sehr  mühsamer. 

Man  erfahrt  vun  ihm,  dass  er  gleich  seiner  Schwester  mehrere  Jahre  in  die 
Schule  ging,  aber  wie  diese  nidit  viel  profitirte.  Er  vermag  seinen  Namen  cu  unt^ 
s'  lin-ilien,  bei  Leseversuchen  einige  Buchstaben  und  Silben  zusammenzubringen,  nicht 
aber  Zalilcn  alizult  Meii.  Addiren  und  Sn1)trahiren  ist  ihm  nicht  geläufig.  Die  ge- 
wöhnlichen (ir]<i.s()rtfti  kennt  er  nothdürftig  nicht  aber  Briefmarken  und  Stempel, 
auf  denen  ihm  der  Kopf  eines  Mannes  übrigens  aufnilt. 

Bin  BtMlh  bttseichnet  er  ab  solches,  einen  Wandkalender  als  „Papier".  ISne 
Uhr  kennt  er  und  liest  die  Stunde  ab,  vermag  aber  Aber  Zeitrechnung,  XSntheilung 
des  Tages  keinen  Bescheid  zu  geben,  \\  nh\  aber  sagt  er  die  "Wochentage  und  Monate 
auf,  wenn  man  ihm  den  Anfanp  vorsatrt.  Ostern  feiert  man  für  die  Auferstehung; 
was  dies  bedeutet,  weiss  er  nicht,  ebensowenig  was  Weibnachten  ist.  An  Pfingsten 
leiert  man  den  hl.  Geist.  Er  findet,  dass  dieser  ihm  noch  keinen  Verstand  gebracht 
habe.  Er  sei  «n  Tsehepperl  wie  seine  Schwester  Kuna.  Von  einem  Kaiser,  einer 
rechtlichen  Ordnung,  einem  Vaterland  hat  er  keine  Idee,  wie  ttberhanpt  ihm  die 
übersinnliche  Welt  der  Begriffe  zn  fehlen  schpinf. 

Auch  seine  ethische  Sphäre  erscheint  höchst  unvollkommen.  Es  gibt  einen 
Gott  im  Himmel,  einen  Teufel  in  der  Holle,  der  ist  grob.  Die  Menschen  kommen 
in  den  Hinmet,  wenn  sie  beten.  Er  hofft  durdi  fleisdges  Beten  auch  in  den  Himmel 
an  kommen.  In  die  Hölle  konunt  man  wegen  der  Sünden.  Wae  dies  ist,  weiss  er 
nicht,  anrh  dir-  10  Ciehntc  sind  ihm  uriViokaniite  Dinpre.  "Wenn  man  stirbt,  Ist 
man  todt  und  wird  eingegraben.  Kr  hat  auch  den  H.  eingraben  helfen  (grinst  gc- 
mQthlich  bei  dieser  Bemerkung).  Oott  hat  einen  Sohn  gehabi  Auf  vides  Fragen 
kommt  er  auf  dessen  Namra.  Warum  und  wie  er  gestorben ,  ist  ihm  unerfindlich. 
Das  VutiTiniscr  plappert  G.  mechanisch  und  nicht  fehlerlos  herunter,  wenn  man  ihm 
den  Anfang  diese«'  Oebein  vorsaget. 

Er  weiss,  dass  er  nun  im  (.-rerichtshaus  ist,  weil  er  dem  Buben  den  Hals^abgewflrgrt'' 
hat.  Der  Andere  sei  aber  mehr  dem  Buben  feind  gewesen  und  der  Vater  habe  ihn 
auch  nicht  mSgen.  Er  weiss  die  Thataaehen  des  Mords  und  der  Verhaftung  »n  oombinireu, 
sie  stehen  ftlr  ihn  in  causalem  Zusammenhan<^^  aber  auf  ein  ethisclt-i  ri  Iitliches  Be- 
wusstscin  spintT  grauenv<ilkii  Tliat  wird  vergebens  iuquirirt.  Er  s'whi  jetzt  ein,  dass 
da«?  nicht  recht  war,  denn  er  ist  dafür  eingesperrt  worden.  Seine  Zukunft  macht 
ihm  keine  Sorge,  sein  einziger  Kummer  ist,  dass  er  im  Gerichtsbaus  keine  Jause 
bekommt.  Wie  ein  kleines  Kind,  das  den  kategorischen  Imperativ  in  flagranti  an 
lieh  erfahren  hat,  versj.  i  I  i  er,  so  was  nimmer  xu  thun.  Als  man  ihm  Angst  macht, 
er  wertle  jetzt  am  Ende  auch  abgewürgt  ^  bittet  rr  mit  kindiscli  w  tiiierlieher  Ge- 
berde, man  möge  ihn  bald  „aussi"  lassen.  Wenn  man  ihm  über  seine  That  Vor- 
würfe macht,  so  meint  er,  die  Anderen,  namentlich  der  Valeutin,  seien  noch  mehr 
„harb'*  auf  den  H.  gewesen,  als  er,  der  Vater  habe  ihn  auch  nicht  gemocht,  der 
V.  Krafft-Bblag,  GsileMl.  Psydmpatlwlogte.  3.  Anfl.  0 
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Kleine  habe  ihm  die  Xudeln  weggefressen  und  anderen  Schabernack  angethaii,  nicht 
gefolgt,  bei  der  Arbeit  ihn  gestört  Er  aei  «in  »rmer  Bnb  gewesen  und  nun  im 
Himmel,  wo  er  selbst  auch  nocli  lun/ukommen  hoffe,  wenn  er  Reissig  bete.  Er  habe 
auch  tiocli  irfliolfVii  ihn  auf  den  Friedhof  hrintjen  nnd  eingraben.  Das  entscheidende 
Argument  aber,  das  schon  G.  den  Mitgefangenen  milgetheill  hnt  und  dns  er,  nach- 
dem sein  Vertrauen  gewonnen  ist,  mit  der  unbefangensten  Miene  und  naiver  Dumm- 
heit in  stereotyper  Weise  vorbringt,  ist  die  Mittheilung,  dass  der  ValeDttu  ihn  som 
Mord  des  Heinrich  direkt  aufgefordert  hat.  Er  habe  keine  Schuld  dnrui,  er  sei 
nicht  so  ]croscli»'idt  dazu.  Der  Andfro  habe  gesagt,  er  solle  den  H.  nur  abwQrgen, 
es  Hei  kf'iiu'  Sünde,  die  Andern  thäten  ja  auch  Leute  alnvtirpren ,  habe  der  V.  ge- 
meint. Es  sei  dem  H.  dann  leichter,  weil  er  doch  ein  armer  Bub  sei.  V.  habe  ihm 
wiederholt,  mindettent  Smal,  angesagt,  er  solle  den  H.  mit  einem  Biemeit,  Stridc  oder 
TWdie  abwtiigen,  habe  ihn  anöh  aolmeriGaam  gemadit,  dass  man  den  H.  dnrdi  das 
Futterloch  in  die  Tenne  hinabstürzen  könne.  An  diese  RathscMige  des  V,  habe  er 
sich  dann  bei  der  An^föhning  der  That  erinnert.  Selber  wäre  es  ihm  nie  so  einge- 
fallen. Er  hätte  den  IL  nicht  umgebracht,  wenn  es  der  V.  nicht  „gesckafit''  hätte. 
V.  habe  ihm  gedroht,  wem  er  den  H>  nioht  ombringe,  werde  or  ihn  (Georg)  selbst 
ersdUagmi.  Der  V.  sei  viel  mehr  dem  H.  feind  gewesen  als  er.  Er  selbst  habe  den 
H.  wohl  aoch  nidit  gime  gidiabt,  da  dieser  ihm  Schuhfetzen  vertragen,  Sachen  yer> 
steckt.  Kampeln  weggenommen  und  mit  dem  Wetzstein  das  Strohmesser  stumpf  ge- 
macht habe,  aber  der  H.  habe  ihm  auch  die  Hoeen  geflickt  und  da  habe  er  den 
Sdmbemaok  rioh  von  ihm  gefallen  käsen. 

Der  y .  habe  ihm  arg  sogesetst)  er  mUsse  dm  H.  umbringen  und  als  er  kerne 
LoM  hatte,  habe  V.  am  Tage  Tor  dem  Mord  den  Xrampen  genommen  nnd  gedroht, 
er  werde  i)ni  damit  erschlagen. 

Noch  am  Morgen  der  That  habe  der  V.  ihm  keine  Ruhe  gelassen,  er  solle 
endlich  den  H.  abwOrgen  und  ihm  genau  angesagt,  wie  er  Alles  auscufOihrett  habe. 
Alt  er  noch  nnentsehlomen  auf  den  Henboden  zum  EL  gekommen  sei,  habe  dieser 
(  inen  Krampen  nach  ihm  geworfen*  Dies  habe  ihn  yerdvossen  und  da  habe  er  ihn 
bald  darauf  abgewt)r^^f. 

Der  V.  habe  bei  dem  Mord  zugeschaut.  Als  die  Sache  geschehen,  habe 
der  V.  gemeint,  den»  H.  wäre  jetzt  leichter.  Der  V.  habe  ihm  dann  verboten,  von 
der  Sache  etwas  an  sagen.  Ab  er  den  H.  todt  daliegen  sah,  habe  er  sieh  gesoihredtt 
und  gefürchtet,  der  H.  k<"iniie  noch  einmal  anfetehen  ond  ilm  dann  selbst  anpacken. 
K-'  sfi  ihm  >>ei  diesem  (iednnkcn  nm  nnd  umgegangen  Und  im  Leib  kalt  geworden. 
Der  H.  sei  ganz  blau  an  Hals  und  Kopf  gewesen. 

Der  intelligente  Mithäftling  G.'s  berichtet,  dasp  G.  wenig  schlafe,  viel  vor 
sich  „hinstmolire",  vor  sieh  hin  spreche  und  lache,  sieh  wie  ein  kleines  Kind  ver- 
spiele. Er  kratze  viel  seine  Haut,  die  räudig  sei,  helfe  etwas  bei  Cartonnagearbeit, 
sei  aber  kaum  brauchhar.  ^ehrecklich  unbi  liolfiMi,  wie  wenn  er  pefroren  wäre.  Sein 
Verbrechen  erzählte  er  mit  der  grössten  Unbefangenheit  und  völliger  rnkemitniss 
der  ethischen  rechtlichen  Bedeutting  seiner  That,  die  er  nur  begangen  habe,  weil 
der  V.  ihn  dazu  genothigt  habe. 

Gutachten.  Die  in  den  Akten  niedergelegten  anamnestischen  Daten  cr> 
geben,  dass  Qeorg  J.  im  10.  Lebemjahr  gleichzeitig  mit  dem  Eintritt  eines  Geh6r^ 

leidens  einen  Rückgang  seiner  angeblich  bis  dahin  normalen  geistigen  Entwieklang 
erfuhr,  der  ilim  bei  di  r  T'mifi  biniiJ-  die  Bezi  iehnuii^'^  eines  TTalbdummen,  eines  sogen. 
„Zapfen"  eintrug.  Die  Gehörstörun;.'  des  G.  hinderte  nicht  in  dem  Masse  den 
geistigen  Verkehr,  dass  auf  Rechnung  derselben  der  geistige  Rückgang  gesetzt 
werden  kannte.  'S»  handelt  sich  offenbar  nm  eine  Entwicklungshemmung  gewisser 
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nieUe  dea  Gdbinn,  wie  ate      Tmmlagtea  IndiTidaen  nfoht  Miten  eintritt.  Diese 

Störang'  (i«T  ETitwicklai^  findet  auch  körperlich  ihren  Anadradc  in  dem  ftbnomen 

SchäJtl.  dfT  Vi'ikiiinTncning  der  Hände  und  der  Ohren,  endlich  in  dem  völligen 
Mangel  an  Barthaaren  bei  dem  geschlechtlich  sonst  entwickelten,  schon  22  Jahre 
alten  Menschen. 

Der  ganze  äussere  HaUtns  des  J.,  sein  plumper,  schwerfälliger  Gang,  die 
l'nbeholfenheit  der  Bewegungen,  die  TOi|feneigte  Xörperhaltnng  entspreehcn  dem 
klassisehen  Bild  des  geistig  Tiefstehenden. 

Die  Spmche  ist  lallend,  der  Satzbau  kindlieb,  (\m  Verstätidniss  für  gestellte 
Fragen  ein  sebr  geringes,  ^ian  kann  die  Frage  kaum  sinnlich  und  coucret  genug 
stellen,  um  Verständniss  zu  erzielen* 

Der  geistige  Inhalt  ist  &n  sdur  düiftiger,  selbst  wenn  es  hier  und  da  gelingt, 
denselben  in  Flma  /.n  bringen.  Begriffe  fehlen  fast  gänzlich.  J.  kann  nothdürftig  lesen, 
d.  h,  Silben  zu  Worten  zUBammenlesen,  aber  es  fehlt  ihm  das  Verständniss  für  den 
Sinn  des  Gelesenen.  Seine  Rechenkunst  beschränkt  sich  auf  die  nicht  fehlerlose 
Addition  einfacher  Zahlen.  Der  Begriff  der  Zeit  und  der  Zahl  ist  ihm  höchst  unklar, 
wohl  aber  vemag  et  medianiseh  aus  seinem  Gedächtniss  Wochentage  und  Monate 
bei  einiger  Xachhilfe  der  Reihe  nach  aufzusagen.  Politische  rechtliche  Begriffe 
fehlen  ihm  gän/licli,  seine  ethische  Sphäre  ist  ganz  verkümmert,  srin  rpHgiöst-r  Stand- 
punkt der  eines  etwa  .jjährigen  Kindes.  Ein  "Brwusstsein  der  .Strafbarkeit  seiner 
That  ist  nicht  zu  ermitteln,  geschweige  das  ihrer  etbisuhen  Bedeutung.  Erst  aus 
ihren  unangenehmen  Folgen  erkennt  er,  dass  er  gefehlt  hat,  aber  sie  einch«nt  ihm 
in  seinem  fehlenden  ethischen  und  verkfinmerten  intellektnellen  BewnsMsein  einfach 
als  ein  dummer  Streich. 

Genrp-  .T.  i«t  ein  geistig  in  <h  r  Entwicklung  zurückgebliebener  IVfensch,  unfähig, 
die  ethisch  rechtliche  Bedeutung  seiner  UandluDgen  zu  erkennen  und  ihre  Folgen 
YOrouszusehen. 

Dass  J.  zu  meehanischer  Qeistetthätiglcat,  Erinnerung,  Mittheilnng  eriebter 
ThatMchen,  Ablesen  von  Worten,  Besorgung  an fj^^ctragc  ner  Hausarbeit  fähig  ist,  kann 
nieht  fll«  ft^'p'enbeweis  seines  defekten  geistigen  I^fechanismus  geltrnd  f^emacht  werden. 

Tu  frrelleiii  Contrast  mit  seiner  Irabecillität  steht  die  Raftinirtheit  der  That, 
zu  der  bei  der  Passivität  des  J.  zudem  ein  genügendes  Motiv  fehlt.  Crei^tig  so 
defdcte  Menschen  gelangen  zum  Mord  kaum  je  anders  als  nnter  dem  Einfluss  eines 
mäehtigeii  Affdrla.  ffie  haadehi  dann  mimittelbar  und  mit  brutaler  Rücksichta- 
losigkeit.  Der  Widerspruch  löst  sich,  wenn  wir  die  von  .T.  in  der  unliefangensten 
Weise  und  in  'i  Explorationen  stereotyp  geniarliten  Angaben  über  Anhiss  nnd 
Umstände  der  Mordthat  als  wahrheitsgemässe  auerkeuaen.  .1.  erscheint  dann  nur 
als  ein  Weritzeng  in  der  Haad  eines  YollsiDnigen,  der  der  intellditneile  Urheber 
des  Mordes  war. 

Die  Losung  des  Bä&sels  ist  die  criminal-psychologisch  entsprechende. 

Atieh  die  SkUamDg,  wie  der  letzte  Impuls  zur  That  eintrat,  erscheint 

nicht  schwer. 

J.  empfand  offenbar  nur  Animosität  gegen  den  ermordeten  Knaben,  weil 
ihm  Nudeln  wegass  nnd  ihm  Sdiabeniaek  sofugte.  Dafär  erwies  dieser  wAn  ihm 

durch  zeitweises  Hosenflicken  wieder  nützlich.  Nie  hätten  jene  Motive  bei  dem 
torpiden,  jedenfalls  nicht  rachsüchtigen  Wesen  des  J.  genügt,  um  ihn  zur  Verübung 
einer  so  monströsen  That  zu  treiben. 

AufstacheluDg  und  Plangebung  von  Seiten  eines  Dritten  wirkten  vorbereitend, 
aber  sie  genügen  noch  nicht,  um  den  indolenten  J«  zum  Mörder  au  machen.  Br 
liest  sich  Zeit  dazu,  „werde  ihn  schon  einmal  gelegentlich  abwürgen*. 
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Kap.  VlII.    r^ycbische  Katwicklungsheminungeu. 


Da  wirft  der  muthwilUge  Heiorich  den  Krampen  nacii  ihm  und  dime  Be- 
l<  irii^tin;::  ?pntitrf.  um  den  imbecill«ti  J.  in  die  nothige  Affektwärme  zur  Atteffihning 

der  That  zu  hring'en. 

Es  besteht  noch  ciu  Widerspruch  zwischen  den  Au»s»geii  des  J.  im  Verhör 
vor  dem  Unterrachangsrichter  und  denen  in  den  Expl<mkiioiutenninett.  Er  lÖ«t  lich 
unter  der  Annehme,  dem  J.  eur  Zeit  jenes  Verhön  noch  unter  dem  morelischeu 

Einfliiss  und  der  Inspiration  jenes  VoUsinnipen  stand,  der  ihn  verführte,  fcrnfr  das^ 
jene  Ans^iafjcn  nicht  wörtlich,  somicni  in  der  Interpretation  und  Stylisiruug  des  in- 
•luirirenden  Richters  iii  den  Akten  niedergelegt  sind.  (Eigene  Beobachtaug,  Allgcm. 
Zeitfldir.  f.  Piych.  Bd.  S6.) 

Weitere  Fiille:  Caspcr  Liman,  Haadb.  6.  Aufl.  Fall  2'J'>  (Diebstahl;,  2i»^ 
(Meineid).  Combc,  Anual.  med.  psychul.  1866  (Unzuchtsvcrgehenj.  Henke's  Zeitschr. 
23.  ErgSns.-Bd.  (Unsacht).  Deutsehe  Zeitichr.  f.  Staetsersneikde.  1864,  H.  1.  1665, 
H.  2  (VerTiihrunj?  eines  Kindes  zur  Blutschande).  Friedreich's  Jllätter.  1859,  H.  4 
fFrmnnliiii);:  der  untreuen  Geliebten).  Americ.  Journal  of  inaanity.  1867,  Ai»ril  CTöd* 
tung  des  Bruders). 

BrandBtiftuugeu.  Siehe  Faber,  Deutsche  Zeitachr.  f.  ijtaatsarxueikde.  1870. 
Orahacher,  Fsyehiatr.  Centralbl.  1871.    CKrotto  im  Archivio  iuliano.  1872,  Juli. 

Erominghaus,  Viertoljahrsschr.  f.  per.  Med.  1874,  H.  1.  Stahl,  Irrenfreund.  1871, 
Nr.  11.  Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Mrd.  1R71.  H.  1.  Krauss  ebenda.  1S77,  H.  l. 
Arndt  rhcnda.  H.  1.  Kelp,  AUijem.  Zeitsehr.  f.  Psych.  1877.  H.  .Snn-Hi  az 
(melanchol.  Vei-stimmuiig),  Corr.-Blatt  f.  Schweizer  Acnctc.  1877,  Nr.  19.  Bounct, 
Annal.  m^d.  psychol.  1877,  Nov. 

L'nsittliche  Attentate  an  Kindern:  Giraud,  Annal.  med. psychol.  I8s5. 
H.  1  (4  FUle).  Henke,  Zeitachr.  Ergänz.-U.  p.  147.  Combo»,  Annal.  m^d.  psychol. 
1866.  Liman,  Zweifelhafte  Oeistssnistinde  p.  389.  Gasper'Liman,  Lebrfo.  7.  Aufl. 
Fall  295.   Bartels,  FViedreich's  Blätter  1H90,  H.  1.  Virgflio,  il  Manicomio  V.  Xr.  8 

(Päderastirunsr  finps  !f!  Monalr  :iltf>ri  Knalicn). 

S.  ferner  pHimerini,  Kivist«  »perinu  1877,  fascic.  ^^  und  4  (Fälschung).  Rein- 
hard, Vierte^ahrsschr.  f.  ger.  Med.  1878,  U.  2  (Kindsmord).  Dali  Armi,  Friedreich's 
Bl&ttor.  1872,  H.  8  (Kindsmord).  Santlus  ebenda.  1874«  H.  1  (Ermordung  der  Ehe- 
frau).  Sizaret,  Annal.  mt'-d.  psychol.  1875,  .Juli  (Diebstahl).  I'arant,  Annal.  med. 
j.Hyt  liol.  18M'i,  Mai  (I  nztirVitl  Frlts,  h,  .lahrb.  f.  Psych.  V,  H.  fBftnitrK  v.  Krafft, 
ebenda.  VII  (IJnzuchtsdclikte  mit  Kindern).  Ebenda  (Brandstiftung  in  patholog. 
Affekt).  Ebenda  (Diebstahl).  Ebenda  (betrügeTischcs  Kaufgeschäft  mit  einer  Sckwach- 
iinnigen.  Simulation  von  Blödsinn  Seitens  dieser  in  der  Hauptverhandlunir).  Parant, 
Annal.  möd.  psychol.  \HH2,  .Juli  (Betrug  dm-ch  Fälschung  eines  Lotf  f  i  ii  lnoses).  Gi- 
raud. clicrula  l'^^4,  ^lui  fMui (Ivt  rsuclii.  Yir;,Mlio,  il  Alanicumio,  IV.  .I.ilirtj.  H.  2 
(Mutformoril ).  Hrinhard,  Virrfcljuiir'^sclir.  f.  ger.  Med.  XXIV,  H.  2  (Kiudsmord). 
V.  Kratit,  .Jahrb.  f.  Psych.  Vll,  H.  1  u.  2  (wissentlich  laUche  Aussage  vor  Gericlit). 
Eb«ada  (GKftmordversuch).  Ehenda  (Kindesmord).  Ebenda  VI,  H.  2  u.  3  (Mord  der 
Schwester  im  Affekt).  Ebenda  (Brandstiftung  im  Affekt).  Ebenda  (Diebstahl). 
Ebenda  (Sehftndung).  Ebenda  (öffentl.  Ocwaltthätigkeit). 

Gleichwie  zwischen  Blöd-  und  Scbwachsinn  fliesseiide  Uobcrgänge 
bestehen,  so  finden  sich  auch  solche  in  oft  unmerklichen  Abetufongen 
vom  Schwachsinnigen  zum  YoUsinnigen,  dessen  goistigor  Mechanismus 
sich  ja  nur  im  Sinne  eines  JOurchsclmittsmenschen  entwerfen  lässt. 
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Solche  Uebergangsstufen  lassen  sich  als  Geistesbeschränkt- 
heit hezoielmen.  Sie  stellen  die  mildesten  Formen  des  S('hwacli>iiins 
dar  und  haben  L'''richtsär7.tliches  Interesse  nur  insofern,  als  sie  einer 
(jrfj:ani>cheii  (Grundlage  viellach  Tiiclit  entbehren  und  ditferentiell  dia- 
gnostiseli  von  der  blossen  ^Duinniheit"  aus  nianirelhafter  Entwicklung 
virtuell  vorhandener  nitcUectueller  Kräfte  geschieden  werden  müssen. 
Wiclitige  klini-che  Thatsaciien,  die  nach  Umständen  folgenschwere 
criminelle  Haiullungeii  herbeiführen,  sind  die  Suggestibilität  dieser 
willens-,  charakter-  und  urtheilsschwachen  Menschen.  Immerhin  handelt 
es  sich  hier  nur  um  quauüuative  Unterschiede  gegenüber  dem  Voll- 
sinnigen, der  ja  ebenfalls  der  Suggestion  mehr  oder  \.niiger  zugänglich 
ist,  umsomehr,  wenn  Leidenschaften  untl  Ati'ektc  einen  günstigen  Boden 
für  suggestiven  Einfluss  bieten  und  eine  verkümmerte  Moral  kein  ge> 
nügendes  Gegengewicht  liefert.  In  diesem  Same  bemlit  ja  Oberhaupt 
die  ganze  Criminalpsychologie  auf  Ante-  oder  Fremdsnggestion  anter 
dieponireiiden,  durch  Gcmatitution,  Ejnsiehungseinflttsse  und  äussere  Lebens* 
TerhältnisBe  geschaffenen  Bedingungen.  Unter  den  suggestiTcn  Einfifissen 
die  geistig  Beschränkten  und  geistig  nicht  Geweckten  TerhSngnissToll 
werdoi  können,  spielen  die  durch  abergläubische  Vorstellungen  eine 
verhängnissToUe,  nicht  selten  selbst  crimindle  Bolle. 

Auf  die  criminalpsychologisch  wichtige  Frage,  inwieweit  in  solchen 
Fällen  die  Situation  gleich  dem  Wahn  eines  G^teskranken  oder  im 
Sinne  einer  fahrlässigen  Handlung  aufzufassen  ist,  kann  in  diesem  flir 
den  Arzt  bestimmten  Handbuch  nicht  Angegangen  werden.  Wichtig  ist 
die  Thatsache,  dass  hinter  dem  Termeintlichen  AbergUuben  der  Wahn 
eines  Geisteskranken  stehen  kann. 

Beob.  m.  ^r.,  Waldliet/tr,  52  J.  alt,  «Tschien  am  27.  Janaar  1880  mit  ihr 
Selbstanzeige,  er  habe  Frau  l).,  init  der  er  iu  verbotenem  Liebeaverhältuiese  gelebt 
habe,  eracbossen.  Am  26.  Januar  war  M.  Abends,  von  Wein  angeheitert,  zur  D.  gc« 
komiaeii,  hatte  mit  ihr  nocli  etwa  2  Liter  Wein  ooturninirt.  Nach  gelSeohiem  Dant  hatte 
die  D.  lidi  Wi'i*  B>  tt  (relcirt.  ]M.  legte  sich  daneben,  fand  plötzlich  die  D.,  als  er 
sie  bt"tash»tf»,  fi>-kiill  und  ward  von  der  alicr^liiubischen  Furcht  befnllfn.  die  l».  sf^i 
eine  Art  V'ampyr,  der  'h-n  Menschen  das  Blut  auKsauge.  Erscliritkt  sprang'  <  r  auf, 
fragte  die  D.,  ob  sie  ein  \'ampyT  «ei?  Diese,  betrunken,  antwortett*  „freilich",  wor- 
auf M.  mit  aeinem  Gewehr  sie  tSdtlich  verwundete.  M.  floh  entsetst,  irrte  eine 
Weile  herum,  kehrte  dann  zarüdc  und  erkannte,  was  er  gethan.  Es  wurde  oon- 
statirt  durcli  di';  Aussagen  der  sterbenden  I)..  dass  sie  mit  ^^.  im  T)t"'tin  Einver- 
ständnisH  geltlit  liatto  und  kein  Zwist  an  jenem  Abend  vorgefallen  war.  M.  wurde 
2  Mal  verurtheilt,  in  ^.  Instanz,  als  zur  Zeit  der  That  der  Selbstbestimmungsfuhig- 
keit  ermangelnd,  freigesproch«!.  (Scbwarteer,  Jahrb.  f.  Psych.  Bd.  III,  H.  3). 

Beob.  17.  Behaupteter  Aberglaube,  reete  Verrücktheit.  Eine 
Frau  Schwarz  hat  wiederholt  notariell  testirt  zu  rn<jiinstcn  vuii  Verwandten  und  zu 
Uunaten  von  Xichtverwanilten.    Das  Motiv  scheint  Vertoigungswahn.    Von  gegue- 
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xiacher  Seite  wird  behauptet,  dass  der  Hcxenglaubc  der  Sch.  uur  Aberglaube,  sie 
aellMt  geMteagenand  und  dispontioiuf«lug  war*    Der  Bewdi  der  GeistattlSruiig 

(Paranoia  persccut.  mit  Halluctnationen)  wird  erbracht  und  die  I^o<  iiitlussung  de« 

Ict/Jcii  Willotifi  durch  die  Wahnideen  cihlt  Geisteskiaiikcii  erwifs*  n.  Der  Hoxcnwahn 
i$t  erst  von  der  Zeit  des  Kranksfins  an  t  iitstande«,  er  war  Tht'il  rines  allgemeinen 
Becinträclitiguugswakus  der  V'erfulguug  durch  Menschen  und  der  V  ergiftung.  Er 
hat  sich  aiu  Hypochondrie  im  Klimacterium  entwi<dcelt.  Er  fBhrte  zu  den  ver- 

kehrtesten  Handlangen  und  ging  mit  Sinnestäuschungen  einher.   Diese  Krankheit*» 

form  lä.Nst  {reordnete  Rpdpti  und  trntos  (nMläcIitiiiss  zu.  Die  Sch.  ist,  abgcsi^hcn 
voti  ilirer  psychischen  Krankheit,  scliwaciisinnip:  p;e\vr^ieii.  Die  lf»tztwiMig'Pn  Vorfü- 
guugeu  wurdeu  ^'criclitlicli  als  ungültig'  erkannt,    l Fn;nHlirrt; ,  Zeitschr.  Iri-en freund.) 

Weitere  Fälle  von  Aberglauben,  der  zu  strafbaren  iiaudlungea  fülute :  Fried- 
reich,  Lefarb.  d.  ger.  Fqrahql.  1852,  p.  46.  Schaible,  Deatwhe  Zeitaehr.  f.  Stamieikde. 
Bd.  17.  H.  1.   Fdedx«ioh'8  Blätter.  I85I,  H.  1  (Fall  eines  Bauern,  dessen  Weib  d£- 

monnmaniscli  war,  sich  fiir  fiiie  Hixe  erklärte  und  (h-n  iluinmcn  abergläubischen 
Mann  bat,  sie  um/ubringen,  was  er  auch  that).  S.  i  Vt^nda.  1854,  p.  77  <ein  Mann 
trifft  einen  im  Grase  ruhenden  Menschen,  hält  ihu  lur  einen  Waldteufel  und  er- 
addigt  ihn).  FriedracVa  Blatter.  1861,  H.  4. 


Anhang. 

Die  Taubstumiuheil. 

Literatur.  Vogel.  Beiträge  ■/..  Lehre  v.  d.  Zurechnung.  2.  Aufl.  p.  167.  Uedrich, 
HcnkcN  Zeitsfhr.  1822,  p.  4.  Foflere,  traile  de  niM.  leprab^  181J?.  T,  p.  2:^2 
Schnitzer,  die  J^ehre  von  der  Zurechnung.  1848.  Kap.  18.  Klose  in  äiebenhaar's 
Magaain.  1844.  Bd.  2.  Hoffbauer,  die  Psychologie  etc.  2.  Aufl.  §.  163.  Marc, 
die  GeiatcakraaldieiteD,  fibera.  von  Ideter.  I,  p.  809,  II,  p.  585.  FHedreich, 
<;er.  Psychol.  3.  Aufl.  p,  880.  Krügelstcin,  Henke's  Zcitschr.  XXIX,  1.  Deutsch, 
liie  Keclite  der  Taubstummen.  Berlin  185:?.  Casper-Liman.  Handb.  §.  149 — 151. 
Lunier.  Aniial.  d'hyg.  publ.  1879,  Mai.  Beck,  elementa  of  med.  jurisprud.  p.  51.5. 
Montaigne,  reoherohea  aar  lea  oonnaissances  intcll.  des  sourda-muets.  Paris  182t). 
Hitsig*a  Annalen  1,  p.  898;  II,  p.  358;  HI,  p.  167.  888.  Heiaaner,  T^tnmmheit  n. 
T.8tumnienbilduno;.  Loip/.irr  iPTyH.  Sautlva,  Dculache Zeltachr.  f.  stamieikde  1867. 
V.  Xrafft,  Maaohka's  Hdb.  IV,  p.  649. 

Oeaetcl.  Bestimmungen.  Deuiach.  St.-0.«B.  §.  SB:  Ein  Taubaturamer,  welcher 
die  zur  Frkenntniss  der  Strafbarkeit  einer  von  ihm  begangenen  Handlung  er- 
forderliche Einsicht  nicht  besass,  ist  freizusprechen. 

Deutsch.  St.-P.-0.  §.  288 . . .  wenn  ein  Angeklagter  taubstumm  ist,  &u  muss  die 
Nebenfinige  gestattet  werden,  ob  er  bei  Begefanng  der  That  die  cur  Erkenntnin 
ihrer  Strafbaiiceit  erforderliche  Sinaidit  beaeaaen  habe. 

Deutsch.  Genchtsverfassungsgesetz  §.  118:  ztir  Verhandlung  mit  tauben  oder  stummen 
-Mmscthen.  Fnffrn  nicht  e'irtr  ^schriftliche  Ver3tündi;,'untr  erfolgt,  ist  eine  Person 
als  Dolmetscher  /u/.uziehen,  mit  deren  Hülfe  die  Verstäudiguug  erfolgen  kann. 

Deutach.  St-P.-O.  §.  68:  Stamme,  welche  achreiben  können,  leiaten  den  ISd  mittelst 
Abadireibttia  und  Untencfareibetta  der  die  Eideanorm  enthaltenden  Eideaforrael. 
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Stumme,  welche  nidit  tohreibea  können,  leisten  den  Eid  mit  Hülfe  einee  Dol* 
metflchen  durch  Zeichen. 

Einer  besonderen  Berücksiehtigang  und  milden  Behandlung  durch 
dm  Oriminalrichter  babw  sich  Ton  jeher  die  Taubetommen  zu  erfreuoi 
gehabt.  Die  Humanität  und  fortschreitende  Wissenschaft  haben  zwar 
gegenüber  den  Taabstommen  Gioeses  geleistet  und  viele  derselben  mittebt 
mühsamer  Zeichen-  und  Schrifispraebe  m  brauchbaren  BfitgHedem  der 
Oesellschaft  herangebildet^  nie  aber  wird  es  dem  besten  Unterricht  ge- 
lingen, den  Taubstummen  zur  geistigen  Höhe  der  Vollsinnigen  zu  erheben 
und  ihm  das  zu  ersetzen,  was  dem  geistigen  Leben  dieser  UnglückUchen 
durch  den  Mangel  des  bequemen  Aiistuusc  lies  des  eigenen  Bewusstseins- 
iuhalts  mit  dem  andrer  Menschen  abgeht.  Im  günstigste  n  Fall  muss 
durch  das  Fehlen  des  vermittolndon  und  belebenden  Elements  der  Sprache 
die  Schärfe  und  der  Umfang  der  Begriffe  nothleiden.  Die  Voraussetzung 
der  Zurechnungsföhigkeit  bei  einem  angeschuldigten  Taubstummen  ist 
jedenfalls  unstatthaft,  eine  Exploratio  mentaUs  unerlässiicli.  Von  der 
durch  Unterricht  erlangten  Ausbildung  muss  die  Entscheidung  abhängen, 
aber  selbst  im  günstigsten  Fall  muss  die  Taubstummheit  als  solche  einen 
gewichtigen  Mildt-rungsgrund  abgeben.  Von  der  Verantwortlichkeit 
eines  ohne  Unterricht  aufgewachsenen  «der  ohne  Erfolg  eines  solchen 
theilhaftig  Gewesenen  kann  keine  liede  sein,  ein  solcher  ist  rechthch 
dem  Blödsinnigen  gleich  zu  achten.  Wenn  §.  58  des  Deutsch.  St.-G.-B. 
die  Zurechnungsfahigkeit  des  T.  von  der  vorhandenen  Erkeuntniss  der 
Strafbarkeit  der  begangenen  That  abhängig  macht,  so  sind  dieselben 
Bedenken  wie  beim  Unmündigen  (s.  o.)  auch  hier  geltend  zu  machen. 
Em  T.  kann  Unterscheidungsvermögen  besessen  haben  und  doch  un- 
zurechnungsfähig sein.  Bekannt  ist  das  Misstrauen  der  T,  wie  über* 
haupt  schwerhöriger  Leute  gegen  die  Umgebung.  Wie  bei  Schwach- 
sinnigen sind  hier  die  Affekte  leicht  überwältigend  und  die  G^ranze  der 
Norm  ftlmchreitend. 

Zu  der  Schwierigkeit,  den  Geisteszustand  des  T.  zu  beurtheüen, 
kommt  bei  ihm  die,  genügendes  Material  für  die  Beurtheilung  aus  dem 
Yerkdir  mit  ihm  zu  gewinnen.  Unerlasslich  ist  hier  die  InterrentiMi 
eines  Taubstummenlehrers,  selbst  da,  wo  der  Gebrauch  der  Schriftsprache 
möglich  ist.  Jener  kann  übrigens  selbstTerstfindlich  nur  als  Dobnetsch 
und  nicbt  als  Experte  benutzt  werden.  Die  Yerwerthung  der  Zeichen- 
aprache  ist  eine  unsichere,  trfigUche. 

Wie  der  Schwachsinnige  begeht  der  T.  meist  nur  im  Affekt  oder 
auf  Grund  eines  starken  sinnliclhn  Begehrens  strafbare  Handlungen. 
(Brandstiftungen  aus  Rache,  Todtschlag  oder  Körperverletzung  im  Affekt.) 

Eine  zuweilen  dem  Arzt  in  foro  gestellte  Aufgabe  ist  die,  zu  er- 
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mitteln,  ob  T.  wirklich  bestdit  imd  nicht  simulirt  ist.^)  Wie  bei  der 
Simulation  von  G^stesknunkheit,  macht  sich  der  T.  Simnlirende  durch 
Uebertreibnng  verdächtig. 

ISn  wirklich  T.  (Casper-Liraan,  op.  cit.  p.  412)  percipirt  die  Er- 
achUtt^ruDg  des  Bodens,  die  man  hinter  ihm  etwa  durch  Aufstampfen 
herrorl^ngt»  während  ein  Simulant  daron  nichts  zu  empfinden  behauptet. 
Ebe&BOwenig  will  dieser  die  Schwingungen  einer  zwischen  die  Zähne 
genommenen  Stimmgabel  empfinden.  Ueberraschui^en  des  Verdächtigen, 
Beobachtung,  wie  er  aus  einem  Rausch  oder  aus  einer  Chloroformnarkose 
zu  sich  kommt.  Versetzung  in  Affekte,  können  zur  Entlarvung  beitragen. 
Beachtung  verdient  auch,  dnss  Simulanten  unorthographisch  schreiben, 
wie  sie  eben  die  Sprache  gehört  haben,  während  unterrichtete  T.  streng 
orthographisch  schreiben.  Aus  diesem  Umstände  schloss  in  einem  denk- 
würdigen Mord])rocess  (Marc- Ideler  I.  p.  327)  der  sachverständige  Abbe 
Plasson  auf  Simulation  von  T.  Seitens  des  Mörders. 

Eine  mir  von  llr.  Prof.  Kesacl  (.Jena)  mitgetheilte  Metliode  zur  Entlarvung 
der  SimnUtion  ist  folfmide: 

Der  Exploraiid  befindet  sich  in  eint-ia  Beobaohtvngszimmer  und  erhält  xnr 

rrpiliiiässigen  Stunde  jeweils  sein  Ks^cn.  Kincs  'ra^T«  wird  das  Kssen  nicht  tmt  ire- 
w(.ilinf f.Mi  Stunde  gebracht,  dagcj;».'!!  im  Vorziinuier  mit  Li">tTi-l'i  'lüd  (Tabcln  tiiclitiL,' 
gelärmt.    Der  Hunger,  die  psychische  Erregung  sind  luuuicutau  mächtiger  als  die 

Abiielit  sn  «miiluren.  Der  Yerdlkditige  wendet  dem  GerSnacb  seine  Anfinerkaunlceit 
SQ  und  wird  dadurch  entlarvt. 

Bcob.  18.  T au  bs tu  III  III  ii (  1 1.  Fehlende  Ausbildung.  Diebstahl. 
Der  Umbetnaun  geboren«  82jährige  R  oitwendete  dnem  Sdimiedfesellen  ein  Porte^ 
monnaie,  das  diMem  an»  don  Sack  gefallen  war,  während  er  im  Wirthshaos  aohUef. 
Der  Fall  kam  vor  Gericht.  Xach  dem  Gesetz  muss  sich  in  solclien  Fällen  der  Richter 
dem  Angeklagten  durch  zwei  glaubwürdige,  dem  Angtklns^teii  iK-katinte  Personen 
oder  durch  einen  Taubstummenlehrer  verständiich  machen.  Der  Richter  wählte 
enteren  Modw.  Die  swei  Perw»en  waren  der  Hebung,  sie  veretSnden  den  Tanb> 
atanmen.  Der  Richter  ericannte  auf  Zareehnnng*f1Uiig^«t;  indessen  erhoben  dcb 
Zweifel  und  es  wurde  ein  Taubstnmmenlehrer  reqoirirt.  Dieser  ermittelte  durch 
Zeichen  bei  dem  Anprcklagrt™ ,  das«  er  unau«jreb>ldet  war.  Das«  er  StehlPTi  für 
Unrecht  halte,  war  nicht  zu  ermitteln.  Er  schien  keinen  BegriA  von  Eigenthum  zu 
haben,  fir  wnsite  nvr  ans  Erfahnmg,  dass  das  Unreeht  war,  wofür  er  Prügel 
eriiidt.  Der  Staateanwalt  beantragte  BVriBprechung.  (Casper,  YiertelJabrsMlir. 
XXI.  p.  289.) 

Beob.  19.  Tanbatummheit.  Genossener  Unterricht.  Brand- 
et! ftnng.  IVanke,  24'/*jSlurig,  tanbetnmm  geboren,  wurde  vom  8.  bis  14.  Jalire  in 
einem  Tanbstummeninstitut  unterrichtft .  ]vrut('  Ifsfii,  schreiben,  erwarb  sich  Reli- 
gionsbegrifle.   Vom  14.  bis  2i.  Jahr  diente  er  als  Knecht  Sein  Vater  bebandelte 

')  Heieener,T.stnmmbettu.  T.stttmmenbildung.  Leipsig  185A.  linke,  Hdb.  d.  Obren- 
beilkde.  Bd.  2,  p.  209.  Fod«?re,  essai  m^dico  k-gal.  Strassburg  1832,  p.  192.  Taylor, 
med.  joriqiirad.  Maschka,  Prager  Vierteljahrsscfar.  1857.  Ui,  p.  III. 
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ihn  bart,  aeUug  ihn  zaweüen.  £mn  T^g«s  gab  ea  awiadien  Beiden  Streit,  F.  gab 

dem  Vater  eine  (MuHeige,  MAlag  die  Schwester,  r.eigiii  sich  sehr  aufgerc^,  ttabm 
einige  Ziimlliölzer  vom  Schrank,  lief  in  den  Hof.  kehrte  aber  irkich  wieder  zurück. 
Kurz  nach  seiner  Rückkehr  brannte  es  auf  dem  Bodea  des  Pferdestalls.  \\  iihrend 
de«  Brandes  klatschte  er  in  die  Hände  mtd  rief:  „gut,  gut".  Verhaftet,  gestand  er 
aogleieh.  Dw  Oericbtsant  erklirte  ihn  fttr  sureehntuigBfShig,  aber  weil  er  taub* 
stumm  sei  und  als  solcher  gar  keinen  Be^nifT  \un  einem  Brand  und  seinen  Folgen 
habe,  in  ^M-miinlortem  Gnido.  Ein  Obenfj^utachton  fand  F.  seit  dem  14.  .Tahre  nicht 
mehr  geistig  fortgeschritten,  auf  dem  Standpunkt  eines  14jährigen  Knaben,  der  deji 
Vater  dnrch  den  Brand  nur  etwas  erschrecken  wollte  und  dem  nur  eine  beschränkte 
Z.ttlugkelt  znsnerkennen  lei.  (Casper,  Vierte^jahndir.  XXn,  p.  198.) 

Beoh.  20.  TaubstTiinrnhoit.  Br  a n d s t  i  f  tn  n fr-  Arn  12.  Nov.  1884  Brand 
eines  Wohnhauses.  i>ie  Bewohner  waren  auswärts  bis  auf  den  taubstummen  A.,  den 
Schwager  des  Besitzers.  Man  vermuthete,  dass  der  Nachbar  das  Feuer  gelegt.  A.» 
als  Zeuge  vernommen^  bekannte  sich  als  Brandstifter,  gab  alle  Details  der  That  an 
und  motivirte  sie  damit,  das  Haus  sei  sein  Ei;;ciithuni,  er  habe  schon  20  .Jahre  her 
keine  Miethe  bekommen,  das  Haus  sei  aucli  /.erfallen  gewesen  und  dürfe  nicht 
wieder  aufgebaut  werden.  Einsicht  in  die  Bedeutaug  der  That  und  Beue  zeigt 
A.  nicht. 

Er  ist  t8S$  geboren;  kam  manchmal  den  Leuten  boshaft,  j&bcomig  und 

geistesschwach  vor,  liatte  von  1842 — 1849  das  Taubstummeninstitut  mit  guten»  Erfolg 
be^iielit  und  Ausbildung  als  geschickter  Möbelsohreiner  erhalten.  Smt  etwa  20  Jahren 
war  er  allmählich  erblindet. 

Der  Direktor  des  Taubstummeuiustituts  erklärt^  A.  habe,  entsprechend  der 
Art  des  Sehnlonterriehts,  die  Einsicht  in  die  Straf  barkelt  der  ineriminirten  That  be> 
sessen.  Der  Verkehr  mit  A.  war  ein  schriftlicher.  Man  schrieb  ihm  die  Fragen 
niittelst  Griffol  in  di>-  Hand,  er  schrieb  die  Antwort  meist  rasch  nnd  correct  auf 
eme  Schiefertafel,  zuweilen  aber  gauz  verworren.  Die  Expertise  ergab  Schwachsinn, 
d.  h.  mangelhafte  psychische  £ntwioklang  in  Folge  angeboreaer  Taubstummheit  und 
im  18.  Jahre  hinzugetretener  Brblindnng.  Er  hatte  nach  erfelgraidhem  üntenridit 
im  Institut  etwa  die  Stufe  eines  14jährigen  Jungen  erreicht,  war  aber  dnrch  Ausfall 
der  Uebung  Seiten^?  der  2  ^vv"'l<it(^^tcn  Siinie  gcisfig  /unick<?ef»-anpen. 

Im  Tennin  zog  er  in  lä.]ii>iächer  Weise  sein  früheres  (ieständniss  zurück. 

Das  Gutachten  weist  nach,  dass  nicht  bloss  die  criminelle  Unterscheiduugs- 
Ahigkeitt  sondern  aueh  die  SdlbstbestimmuagttbStigkeit  fehlt,  mindestens  die  ülUug« 
keit,  die  Folgen  der  Handlungen  an  ftberlegea.  (SduSter,  Viert^jahrssehr.  f.  ger. 
Med.  N.  F.  XLVn.  2.  H.) 

Weitere  Fälle:  (Mord:)  Marc-Ideler  I,  p.  316  u.  322.  Ein  nicht  untorrichtoter 
T.stummer  trifft  eine  Hirtin  und  fnrdorf,  sio  zum  Coitus  auf.  r>iese  wehrt  ilui  durch 
Stockschläge  ab.  Durch  Nichterfüllung  des  geschlechtlichen  Drangs  und  Züchtigung 
in  Wuih  versetst,  tödtet  er  das  Weib  mit  40  Mestentichen ,  sSbelt  den  Kopf  und 
einen  Arm  ab,  sdiUtst  den  Leib  auf  und  ■erstockelt  die  Eingeweide. 

(Todtschlag:)  .Tendritzka,  Allg.  Zeitschr.  f.  Psych.  14,  p.  558.  Caspcr-Liman, 
Handb.  7.  Aufl.  Fall  204  (versuchte  Nothzucht  und  Tödtung.  Blödsinn  i.  Sirnje  d. 
Gesetzes)  Fall  300.  iäman,  zweifelhafte  Geisteszustände,  Fall  48.  Marc-ideler  I, 
327.  Beek,  demente  of  med.  jurisprud.  p.  521  (Kindsmord). 

(RörperrerletsungO  Henke*s  Zeitschr.  1882,  p.  321.  Golidammer's  Archiv  I,. 
p.  612.  Ein  ungebildeter  T.stummer  über  einem  Jagdfrevel  betreten,  sehiesst  nach 
dem  Förster,  verwundet  ihn.  Freisprechung. 
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(Diebstahl:)  Hitag's  AmwL  I,  p. 892»  H,  858,  III,  197.882.  Henke'a  Zeitaehr. 

28.  Ei^iiz.-H.  p.  86.   Friedreich's  Bl.  1868,  H.  1. 

(Brandstiftungf  aiu  Rache:)  SantluH.  drutsoJip  Zt  itHt  lir.  i".  Staur.sarzneikde.  1867. 
Priedreich'a  Bl.  1870,  H.  1.  Eiu  unterrichteter,  aber  mir  zu  niederer  8tufe  geistiger 
Entwifiklung  gelangter  geistig  beichimnkter,  iinnlUA  iob«r  T.stimim«r  war  wiedatliolt 
versuchter  Noihtaeht»  Wideraetilicdikeit,  Walclbnuidttiftmigf  DiebatiÜde  tngeldagt. 
Nachweis  des  geistigen  Defekts.  Behr,  Caspers  Vierteljahrsschr.  XXH,  p.  136.  (Ge- 
nossener Unterricht.  Brandstiftung  aus  Knohr'  im  Affekt.  Beschränkte  ^.tähigkeit.) 
^illaer  u.  Schuluaacher,  Friedrcich's  Bl.  1870,  U.  1. 


lüipitel.  IX. 
Die  tieisteskrankheiten. 

Literatur.  Friedreich,  Handboch  d.  ger.  P^hologie.  1858.  Orieiinger,  Patho* 

logio  n.  Therapie  d.  pqrch.  Krankheiten.  Spielmaim,  Diagnostik  d.  Geisteskrank- 
heiten. 1855.  IJnmn.  zweiffllinfte  Oristcsziistüntlp  vor  Gericht.  1869.  Lerrraiid 
du  SauUc,  la  folie  devant  les  tribunaux.  lbt*4.  Mittermaier,  Friedreieh's  Blätter. 
1863—67.  Tardieu,  4tade  miSd.  legale  «ir  la  foUe.  1872.  Maodsley,  die  Z.fähig- 
Itdi  d.  Geisteskranken.  1875.  filandford,  die  Seelenstorongen  trnd  ibre  Behand* 
lung,  a.  d.  Ehigl.  ttbm.  t.  Kornfeld.  Beiriin  1878. 

Oesetzl.  Bestimmungen.   Deutsches  St.-G.-B.  §.  .51:  Eine  strafbare  Handlung 

ist  nicht  vorlmnilt'n ,  wenn  der  Tliäter  zur  Zeit  der  Bcpehuntr  äor  JTiiiullunjr 
sich  in  emem  Zu^^Uind  von  Bcwusstlosigkeit  oder  krankhaih-r  Suirunir  liei 
Greistesthätigkeit  befand,  durch  welchen  seine  freie  Willeusbestimmuug  aufge- 
hoben  war. 

§.  52:  Eine  strafbare  Handlung  ist  nicht  vorhanden,  wenn  der  Thater  dnnb 
unwiderstehliche  Gewalt...  zu  der  Hatidliin;^'  ^'^nothi^^t  worden  ist. 

Oesterr.  St.-G.-B.  §.  2:  Daher  wird  die  Handlung  oder  Unterlassung  nicht 
als  Verbrechen  zugerechnet:  a)  wenn  der  Thäter  des  Gebrauches  der  Vernunft 
gana  beraubt  ist;  b)  wenn  die  That  bei  abweeheelnder  SinDeererriidcttng  au 
der  Zeit,  da  die  Verrfidcung  dauerte,  oder  c)  in  einer  ohne  Absicht  auf  das 
Verbrechen  zugezogenen  vollen  Bfniuschuntr  nilt-r  in  rinn-  uikIi  ioh  Sinnesver- 
wirrung, in  welcher  der  Thäter  sich  seiner  Haudluug  uicht  bcwusst  war,  be- 
gangen worden. 

Oesteir.  8t.-G^.«Entw.  §.  58:  Üine  Handlung  ist  nieht  strafbar,  wenn  der* 

jenige,  der  sie  lieirangcn  hat,  zu  dieser  Zeit  sich  in  einem  Zustand  von  Bcwusst- 
losigkeit oder  krankhafter  ireininuncr  oder  Störung  der  d'eist'Mfähii^rkL'it  hefaiid. 
welcher  es  ilim  unmöglich  machte,  seinen  Willen  frei  zu  bestimmen  oder  das 
Strafbare  seiner  Handlung  einzusehen. 

Code  p^l  frangais  §.  64:  II  n*y  a  ni  crime  ni  dilit  Inrsque  le  pr^venn 
<tait  en  itat  de  d^mence  (Geisteskrankheit)  au  tempe  de  l'aetion. 

Dem  Gf'i>t  und  A\'()rtlHnt  der  neueren  (Tcsctzfjebung  nach  ist  der 
Geisteskranke  uazurechnungstahig.  er  »jteht  aiisscrlialh  des  Straffjesetzes. 
Tiieoretiscli  und  |)raktiscii  erwächst  der  ger.  Psychopathologie  die  Aul- 
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gäbe  zu  untersuchen:  was  ist  Geisteskrankheit?  woldie  sind  ihre  Kenn- 
zeichen? 11U5  welchen  (Tiüiitlen  ist  die  freie  Wülenibt-stinimung  beim 
Geisteskranken  aufgchohcn?  Wesen  und  wissenschaftlicher  Nachweis  der 
Geistesstörung  wurden  in  Kap.  V  erörtert.  Die  Aufhebung  der  Willens- 
freiheit ergibt  sich  daraus,  dass 

a)  aus  d(  r  ilirrK-i  kraukung  heraus  gesetzte,  somit  organisch  bedingte 
spontane  Affekte,  leidenschafthehe  Stimmungen.  Triebe.  Strebungen. 
Wahiiideeu  und  Siimestiiuschungen  Motive  von  Ji.uuliuugeii  werden, 
welche  Motive,  wie  alle  organisch  bedingten  Nöthigungen,  mit 
krankhafter  Itensität  sich  geltend  machen; 

b)  dass  (h^n  irgendwie  entstandenen,  das  Handeln  herbeifülirenden 
Motiven  keine  sittUchen.  ästhetischen,  rechtüchen  Gegeniuotive 
entgegengesetzt  werden  können,  da  diese  entweder 

a)  durch  die  Hirnkrankheit  gleich  anderen  höheren  psycliischen 
Leistungen  gänzlich  verloren  gegangen  sind  (psychische 
'  Schwäehezustiiiide)  oder 

ß)  durch  in  Folge  der  EIrkrankung  entstandene  Störungen  der 
Ideenaasociatton  nicht  in's  Bewusstsein  eintreten  können 
(Melancholie,  Manie); 

c)  indem  durch  Wahnideen  und  Sinnestäuschungen  das  Selbst-  und 
Weltbewusstsein  gefälscht  ist.  Diese  Störung  kann  soweit  gehen, 
dass  die  ganze  frtthere  Persönlichkeit  in  eine  neae  krankhafte 
omgewandelt  ist  (Wahnsinn,  Yerrlicktbeit),  so  daas  die  Handlung 
▼(m  einer  ganz  anderen  psychischen  Persönlichkeit  als  der  Mheren 
des  Thäters  aus  gesetzt  wird.  Die  juristische  Persönlichkeit  ist 
dieselbe  geblieben,  die  psychologische  eine  andere  geworden. 

Die  Aufhebung  der  Z.i]üiigkeit  bei  wirklich  Geisteskranken  ist 
durch  die  Oesetzgebnng  anerkannt  und  eine  berechtigte  Forderung  der 
Elrfahrung. 

fUeichwofil  hat  es  .Juristen  und  «elliBt  Ativ.to  gef(eb«  ti,  «lic  s'wh  ii 
sträubten,  alle  (reisteskraaken  als  ausser  dem  Ciesct«  stehend  auzaerkenneii,  und  sich 
daraaf  beriefen,  daas  auch  bei  Irreu  Kecht»-  mid  PfliehtbewuMtiein  vorkomme  und 
das»  ja  die  diseiplinärai  Erfolge  in  den  Irrenanstalten  bewiesen,  dan  Qeirtedcfanke 
eidi  unter  Umständen  beherrschen  können. 

In  der  Theorie  mÜHstn  wir  allerdings  zugestehen,  da«  es  Oeist^^kranke  gibt, 
welche  in  einem  gewissen  Grad  fähig  sintl,  zwischen  der  Begehung  oder  L  nterlawuug 
einer  Handlang  zu  wählen  und  man  erfahrt  nicht  selten  von  Genesenen,  dass  sie 
allerdingi  Manches,  was  sie  gethan,  bitten  nnteriassen  kSnnen,  aber  in  der  Ptaxis 
werden  wir  nie  im  Stand  sein,  das  individuelle  Mass  von  Freiheit  des  Handelns,  das 
einem  Irren  f>twn  noch  Ii  lieben  ist,  xa  taxiren  and  ihn  dafür  in  dessen  Umfang 
verantwortlicii  erklüreu. 

So  bleibt  nichts  übrig,  als  zu  geucralisiren ,  in  mitios  sa  urtheilen  und  dem 
alten  Sats  beizupflichten:  nfuriosos  satis  ipso  furwe  punitar.** 
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Was  aber  die  MSgliehkeit  einer  Drennr  und  diaoiplinärer  Erfolge  betrifft,  so 
beruhen  nie  rein  auf  Causalitit  und  keineswegs  auf  Ethik.  Der  Betreffende  bat  ein- 
fach gelernt  einzusehen,  dass  wenn  er  <H»>s  oder  das  t)iut,  er  Unangenehmes  zu  «re- 
wärti|i^en  }iat.  Eine  solche  Dressur  kann  man  auch  dem  Kinü,  ja  selbst  dem  Thier 
beibringen,  wo  doch  Niemand  daran  denken  wird,  daraus  eine  jSnrechnungsfähigkeit 
absaleiten. 

Ans  den  erwähnten  falschen  Anschauungen  ging  auch  der  unheilvolle  8ats 
hervor,  das«  nur  dann  fitit-  aus  einem  Walm  resultimulf  Tliat  sfrafl<iS(  sein  solle, 
wenn  die  That,  im  Fall  der  Wulm  Wirklichkeit  wiirc.  geaet/licli  erlaubt  sein  würdo, 
Xadi  dieser  Theorie  wire  z.  Ii.  ein  au  Verfolgun^üwahu  Leidender  straflos,  wenn 
er  in  vermeintliclier  Notbwehr  einen  Menioben,  der  ihm  scheinbar  naob  dem  Leben 
«trebt,  ermordet,  nidit  aber  wenn  er,  bloss  nm  dessen  Chicanen  los  cu  werden, 
ihn  lodtet. 

Ein  solches  falsches  Kaisuuneineut  beruht  auf  der  Verwechslung  der  niorali- 
tdien  Z.fähigkeit  mit  der  juristischeiu  Der  Crimina^ustix  kann  es  ganz  gleichgültig 
sein,  ob  eine  aas  einer  Wahnidee  erfolg<bide  Tliat  moralisch,  resp.  gesetxlieh  su 
rechtfertigen  wäre,  sobald  nur  nachgewieam  ist,  dass  ihr  Motiv  eine  Wahnidee  und 
diese  Symptom  einer  Geisteskrankheit  war. 

Aus  aUem  Bisherigen  dürfte  sich  mit  voller  Gewissheit  ergeben, 
daas  der  Geisteskranke  unter  allen  Umstttnden  ausserhalb  des  Ge- 
setzes steht. 

Die  Formen  des  Irreseins» 

1.  Die  Melancholie. 

Literatur:  v.  Kraflft,  BeitrBge  zur  Erkennung  und  richtigen  forensischen  Beurthei» 
hing  kriiiikTiaftcr  (ipmflthszu'?täti(if.  Krltiutroii  ]^Cn.  fAnsffllirl.  Lit*"rnturangabon.) 
Kaatzer,  der  in<lirecte  Selbstmord,  Disstrt.  Marlmr^r  1872.  v.  Krart't,  Mord  dor 
eigenen  Kinder,  Priedreich's  Blätter.  1670.  H.  3.  Spichuaim,  Diagnostik  der 
Geisteskrankheiten,  p.  99S.  Pohl,  die  Melandiolie.  Frag  1852.  v.  Krafft,  die 
Melancholie.  Erlangen  1879.  SchOle,  Handb.  18S0.  v.  Krafft,  Lehrb.  derP^b. 
4.  Aufl.  Kim,  Masehka's  Handb.  IV.  p.  253. 

Klinische  üebersicht:  Die  Granderscheinungen  des;  melancholischen 
Irreseins  bilden  eine  äussprlich  nicht  oder  nicht  frf^TiOs'f'Tid  niotivirte  schmerzliche 
Verstinunung,  ein  herabgesetztes  Selbstgel'üld  und  eine  allgemeine  Erschwerung 
im  Ablanf  der  psyehüchea  Bewcgungsvorgängc  bis  cur  zeitweisen  Hemmung  derselben. 

Diese  schmenliohe  Verstimmung,  als  Ausdruck  einer  Hknerkranknng,  macht 
sich  als  psychisches  Wehsein,  Hissmuth,  trübe  Laune,  Niedergeschlagenheit  geltend. 
.Sic  ist  eine  allgemeine,  lässt  kpin«  nncri-nctiiiicii  noffililc  mt  lir  ,  reagirt  auf  sonst 
freudige  Eindrücke  nur  noch  schmerzlich  oder  höchsten»  wehmQthig. 

Die  Attssenwelt  erseheint  dem  Kranken  im  Spiegel  seines  veränderten  Selbst- 
bewusstsetns  trüb,  scdmierslioh  (p^ydi.  Dysiisthesie)  und  mit  annehmender  Hemmung^ 
wodurch  die  Sinneswahmehmungen  gar  ni^t  mehr  von  Cleftihlen  der  Unlust  oder 
Lust  betont  werden  (psych.  AnästlitsicX  verändert,  fatMoN.  fVfudlos.  liehHeer,  hoff- 
nungslos, bis  zum  fiewusstsein,  dass  nur  noch  eine  Schein-  und  Schattenwelt  übrig 
geblieben  sei. 

Aber  auch  die  inneren  geistigen  Vorgii^  werden  nicht  mehr  durdi  etiiisdie, 
ästhetische,  sociale  Gefühle  betont.  Der  Kranke  hat  keine  Liebe  mehr  sn  seiner  Far 
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niiliei  keine  laut  mehr  znm  Beruf,  keine  Freade  und  Erleichterung  mehr  von  der 
Beligion.  Br  ffihlt  lioh  gem&thlos,  atumpf,  aller  Attribuia  froherer  memchlioher 

Würde  verluatig,  er  beginnt  zu  zweifeln,  ob  er  noch  ein  Mensch,  im  Besitz  der 
gottlichen  fJiiaele  iiiul  ii'kIi  zu  existin>n  berechtigt  sei.  Auch  in  seinem  Vursti  lhinffs- 
leben  emptiudet  der  Kxauku  Henuniui^serscheinuDgen.  Sein  Denken  ist  erMchwert, 
Terlaugsami  bt«  zum  seifeweiaan  StiUrtand  der  Gedanken.  Dieae  Hemmung  wird  ihm 
in  peinlicher  Weite  ab  Verdummuiqr,  gektige  Oede,  eraohwerte  Eriimeirung«*  und 
Leiatungitfähigkett  bewuHst.  Der  Inhalt  der  spirlidi  flienendcn  Gedanken  ist  ein 
«ohmerzHclior,  mir  widi'rlifli«'  Krlcbiiisse,  trostlose  Reflexionen  über  die  ^i  tfenwärtijrp 
Lage  umi  hange  .Sorgen  bczü;,'lit  h  der  zukünftigen  werden  bewussl  und  fe^itGrcliulUMi. 

Leicht  guwiimeu  spontan  aufgetretene  oder  durch  Siuncswahmehmungen  her» 
Vfyryerufeno  wshmerdiehe  Gedanken  eine  loldie  Uebermacbt,  Amm  lie  mit  krankhafter 
Intensität  und  Dauer  im  BewuHstiiein  verharren,  trotz  aller  Bemühungen  des  Kranken 
durch  and.  if  fTribuik.ii  nidit  viTdrängbar  siinl.  Der  Kranke  fühlt  die  Ueber- 
wältigung  durch  soklie  ilim  iiuf^'i'drungene  (-Tediink<'iikrei»e  (ZwanK'svnr'teHnnfron) 
in  peinlicher  Weise  und  erschrickt  beim  Gedanken,  dass  er,  machtio!«  ihnen 
hingieigeben,  rie  nnr  daroh  Fotgegebung  im  Sinne  der  befreienden  That  wird  bannen 
können. 

Sdlchr  fnnnale  St<irungen  im  VnrstellungsnicchanisiTui''  sind  oft  die  t'in/Iyfn 
auf  drill  Gebiet  des  intelk*ktii<'llrn  l(<^b»"ns.  Auch  auf  di  r  nioU>ri«chen  Seite  lier 
geistigen  Vorgänge  besteht  eine  für  den  Kranken  peiulichc  Heuiinuug.  Die  erschwerte 
geiatige  Bewegung  im  VorateUungagebiet,  die  UnluetgeflDhle,  welche  «ich  an  jeden 
Vorgang  knüpfen,  der  AuNfall  smi  geistigen  Intareasen,  welche  zu  einem  Handeln 
trcili'  ii  könnten,  niachfn  dm  Kranken  j)avsiv.  energielos.  Das  Bewnsft'cein  manpehidpr 
I^i^tunLislahigkeit,  geistiger  Oluinuiclit  und  üeberwältigung  durch  eine  gleichsam 
eingedrungene  fremde  Macht  vernichten  den  letzten  Rest  von  Sclbstvertraueu,  lassen 
ein  Begehren  nicht  mehr  erreichbar  eraeheinen  und  auf  ein  Streben  vemchten.  Der 
Kranke  wird  trage,  lissig  in  der  Erfülliui-;  seiner  Berufsgeaohäfle  und  PHiohten, 
gegen  die  er  ein**  bozcii  luicndf  f'ilt^ü-lii^'Qltij^keit  ptituii  kfK ;  er  vorwoilf  lanf,'(>  im 
Bett,  '/it  lit  «ich  von  der  Aussenwelt  zurück  und  fällt  euieiii  flüisUTn  Brüt«n  an- 
heim.  Zu  diesen  psychischeo  Missgefühleu  gesellen  sich  körperliche  Missempftn- 
dungen.  Die  Kranken  fBhIen  aieh  matt,  abgeaeUagen,  unbehaglich)  wie  gelähmt 
(geänderte  Gemein-,  namentlich  Mitakelgeillhle).  sii-  leiden  vielfach  an  Schmerzen  in 
t  in/clni'ii  Nervenbahnen,  ihr  Korperirewicht  mid  Tur^nir  vitaiis  sink»*!»,  sie  sehen  \iel 
älter  ans.  als  sie  wirklich  sind,  Verd»nuiiLr>-  unci  Dannt'unkrionei»  liegen  darnieder. 

I>ie  Herabsetzung  der  gesammten  vitalen  Energie  und  des  Selbstgefühls 
findet  ihren  Uaanaohen  Anadrodc  in  det  suaanunengeaunkenen  Haltung,  der  leiaen 
Bede,  den  zögernden  Bewegungen,  der  Sehlafiheit  und  Sehwiehe  der  Huakulatitr 
eolcher  Kranker. 

Da/n  fehlt  »lein  Kranken  dl.'  AVohlthnt  des  Schlafs,  li.  i'  gänzlich  iinsldeibt 
oder  durch  schreckhafte  Träume  gestört  ist  und  nicht  <lie  Erquickuug  und  Stärkung 
verachaSt,  wie  sie  der  Schlaf  dea  Geaunden  mit  sich  bringt. 

Die  motoiriBohe  Gebundenheit  und  geanukene  Willenaenergie  kann  «ich  vorttber- 
gehend  bis  zur  YÖlUgcn  Hemmung  steigern.  Der  Kranke,  obwohl  aein  Innenleben 
der  Schauplatz  der  peinlichsten  Affekte  und  Vorstellungen  ist,  vertnntr  niehf  mehr  in 
einer  erleichternden  und  lösenden  That  der  quälenden  iniifi-en  Snannnng  Luft  zu 
machen.  Die  Mattigkeit  der  Vorstellungen,  ihr  contrastirendi  r  Inhalt,  die  mit  jedem 
pqrohiachen  Ent&uaaerangaTerauch  verbundene  Steigerang  der  aehmerzlichen  Selbai* 
cmpfindnog  hindern  ihn  daran. 

ISn  aoldier  Zuatand  einfacher  Melancholia  ainc  delirio  findet  aieh 
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iawent  h&vfig  ala  einldiendes  Stadium  de«  Imwhis,  als  intereiiinreade  Stömig 

bei  erblich  Belasteten,  bei  Epilepfisc  lu  n,  Hysterischen,  im  Verlaufe  der  Fabertiia> 
«'ntwickluiitr.  fcriKT  beim  Heimwehkranken  und  Hy])o<-hoiider.  Leider  winl  nur  zu 
häutig  das  Krankhafte  desselben  übersehen,  da  die  Störung  im  äusseren  Bild  voll- 
ständig dem  schmerzlichen  Afifekt  des  Gesunden  gleicht  und  der  Kranke,  im  Be- 
wofletMin  seinei  Leiden»,  wemgttens  die  Snmere  Rohe  und  Bewnnenheit  ga  walimi 
im  Stande  ist  Das  dCstere  Wesen  dieser  Kranken,  ihre  Reizbarkeit,  ihi«  unmoti- 
virtt-n  Vcrstimmnnfrm  und  AiMuli-rnnfrcn  dor  «rpwohnten  Denk-  und  Empfindun;^s\vi>i«e 
werden  als  Eigen»inn,  Launenhaftigkeit,  Bosheit  angesehen,  und  gewöhnlich  finden 
sich  scheinbare  äussere  Veranlassungen,  die  dafür  herhalten  müssen,  oder  vom 
Kranken  lelbcfc  vorgesohBtste  Grflnde,  um  die  aageblidien  Laaneo,  das  Sichgehen- 
lassen,  dii>  Faulheit  und  Vernachlässigung  gewohnter  Pflichte  und  Rdeksiehten 
7M  motivirt-n.  So  onlit  ns  off  ^ronate  lang  fort,  bis  eine  Steigerang  des  Leidens 
und  Comj'licafionen  mit  Sinncstiuisclnmprpn  und  "WaJiiiidcoii  oder  Hne  fwlireekliclie 
Gewaltthiit  (liT  Umgebung  tiie  Augen  über  das  I^ntiiolo^rist  lic  des  Ziisf ainles  (iffnen. 

Eine  ganz  chronische,  wohl  als  Constitutionen  zu  bezeichnende  Verstimmung 
(mdaadiolische  folie  raisonnante)  findet  sich  vorwiegend  bei  weiblichen  IndiTidnen. 
übliche  Belastung  dürfte  die  pradisponirende  Ursache  sein,  UterusaffdctiottMi,  na> 
mentlicli  Infarkte  und  Lageverändcrunjren  enveisen  sich  als  ein  wicliti  n  (  telegen- 
heitsmoment.  Bei  erheblicher  Belastung  scheint  das  Leiden  auch  ohne  Daüwi^ehen- 
kunft  einer  accidentellen  Ursache  sich  entwickeln  zu  können.  Es  tritt  dann  schon 
vor  der  Pabert&t  oder  mit  dieser  auf  und  bleibt  dann  eonstitutionell. 

Von  Amten,  die  nicht  Specialisten  sind,  wird  diese  Krankheit,  die  sich  Qbrigens 
auch  aus  Hysterie  entwickeln  und  mit  hysterischen  Symptomen  einhorgehen  kann, 
mit  der  Hysterie  <re\v(ihnlich  zusammengeworfen  und  in  ihrer  eigenf  lielu  n  Bedeutung 
veiisannt  Im  socialen  Leben  wird  sie  in  der  Regel  bloss  vom  ethischen  Standpunkt 
ans  heurtheilt  und  als  flbler  Charakter  uud  Launenhaftigkeit  missdeutet  Von  Falret 
ist  sie  in  ihren  Hanptaflgen  als  „Hypochondrie  morale  avec  conacieiice  de  son  ^t** 
beschrieben. 

Klinisch  findet  sich  eine  habituelle  üble  Laune,  ein  stehender  depressiver  Affekt, 
der  sich  in  Reizbarkeit,  Un?:nfrie<lcnheit,  Zank-  und  Schmähsucht,  Neigunjr  zu  übler 
Behandlung  der  Umgebung  kun<lgibt.  Das  Vorstellen  derartiger  Patienten,  die  häutig 
genug  f3r  boshafte  cKnldsche  Weiber,  eifersüchtige  GFattinnen,  hendose  grausame 
Mutter  (misopMie,  BcÜean  de  Oastebiau)  gehaltai  werden,  ist  beständig  in  den 
Zwang  des  schmerzlichen  Fühlens  gebannt.  Es  In  stelif  Viel  ilmen  ein  beständiger 
schmer/lieher  ReprodnktionHzwang,  ihre  psychische  Dys-  luul  Aiiiisf  hesie  liefert  ihnen 
nur  widrige  Eindrücke  aus  der  Aussenwelt.  Sie  sehen  nur  die  Schattenseiten  des 
Lehens,  Alles  schwere  und  trflbe,  bekommen  von  Allem  nur  widrige  Eindrücke  und 
die  geringsten  widrigen  Ereignisse  verseUimmem  ihren  Zustand  bedeutend.  Sie  sind 
abulisch,  muthlOS,  unlustig,  unfähig /u  fuiälauernder  Arbeit  und  intellektueller  Ijeistong, 
unglücklich.  vcrzweifeU  ]){■<  zu  Tned.  vilae,  bc^tändif,'  nnter  dem  Schwerf^ewidit  ihn*r 
krankhaft^;!!  Gefühle,  \viili  i;ren  (remeingefühlen  und  einem  fortwährenden  schmerzlichen 
Reproduktionszwang  hingegeben.  Häufig  sind  hier  auch  Zwangsvorstellungen.  Die 
kranUiafle  Natur  des  scheinbar  bloss  Üblen  Charakters  beweist  der  exaoerbüende 
und  remittirende  Verianf,  das  jedesmal  stärkere  Hervortreten  der  Symptome  zur  Zeit 
der  Mon'jfrnntinn,  die  Klage  der  Krtinken  in  freieren  Ze>t<»n.  i\nm  sie  wider  l)e«i«»eres 
Wissen  und  Wollen  sirb  negirend  verhalten,  Anderen  Böses  tbuu,  Hchaden  müssen. 
Dazu  kommt  das  allerdings  seltene,  aber  in  Afifekten  zu  beobachtende  Vorkommen 
von  Angstaufällen  nnd  Persekntionsdelir,  endlich  das  integrirende  Hil^dben  neorO' 
pathischer  Symptomencomplexe  (Stat.  nervosns,  Spinaliiritation,  Hysterismus)  mit  de» 
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Paroxysmea  achei&bftnr  boaer  Laon«  ond  Gereutheit.  Nicht  selten  leiden  eolche 
Kranke  bettindig'  unter  der  Fnrcfal,  umniu^  ctt  wwden« 

Wäre  der  Meknchnlischc  immer  passiT  and  gehemmt,  so  würde 
das  Interesse,  welches  die  StraQustiz  an  ihm  zu  nehmen  hätte,  ein  sehr 
geringfügiges  sein  und  höchstens  sein  Geisteszustand  gegenüber  strafbaren 
Unterlassungen,  die  er  sich  als  Beamter  u.  s.  w.  zu  Schulden  kommen 
Hesse  und  du-  als  Faulheit  und  Nachlässigkeit  verkannt  würden,  in  Be- 
traclit  kniiiiiK  II  (vgl.  Spauirenberg.  neues  Archiv  des  Criminalrechts  IV. 
St.  4.  j).  tVll  u  Erfahrungsgemäss  ersrhoint  indessen  der  Melancliolisehe 
häutig  als  der  Vollbringer  sehr  schwerer  Gewalttliateu  und  in  einer  Be- 
wegungsunruhe, die  dem  ungebundenen  Bewegungsdrang  des  Tobsücli- 
tigen  kaum  etwas  nachgibt.  Damit  gewinnt  die  Melanchohe  eine  emi- 
nente Bedeutung  in  l'oro. 

Diese  Aktivitiit  des  Melancholischen  ist  eine  Reaktionserscheinung" 
auf  qualvolle  und  den  Kranken  bis  zur  Verzweillung  treibende  Bewusst- 
seinsvorgänge ,  wobei  der  durch  diese  hervorgerufene  mächtige  Affekt 
tenip(»jir  wenigstens  die  inneren  Hemmungen  zu  überwinden  Tetmag. 

Der  AnUuw  zu  solelien  affektartigen.  Ihndiütterungen  und  Beak- 
tion^  des  Kranken  kann  dorch  peinlicbe  BSndrüdke  oder  schmerzliche 
Erinnerungen  mit  daraus  erfolgenden  TJeberraschimgB-  und  Eirwartangs- 
affekten,  feiner  durch  körperliche  HissgefDlile  (Neuralgien  etc.)  oder  durch 
psychische  (Geföhl  trostioser  psychischer  Anästhesie,  Gedankenhemmnng» 
ZwangSTorstellnngen,  WÜlenlosigkeit,  lieber wSltigungsgeMile  durch  die 
Krankheit)  gegeben  sein. 

Dazu  kommen  als  wichtige  Handlangsmotive  und  ComplicationeD 
des  bisher  geschilderten  Bildes  einer  Mel.  sine  delirio,  Angstemphndungen 
^räcordialangst)  bis  zu  qualvoller  Aifekthöhe,  femer  Sinnestäuschung^ 
und  WahnTorstellungen  (Mel.  cum  delirio,  mel.  Wahnsinn). 

Mitton  <\cr  tiefsten  Passivität  und  trostlosesten  Willenshcinmung  heran» 
kann  die  psycbomutorii»che  Sphäre  des  Kranken  durch  auftretende  Angstempfindungen 
entfenelt  werden  (raptus  mel.). 

Von  tief  oogreifender  Bedeutung  kt  dieser  Zuwachs  an  pemlieliem  Bcwusst- . 
seinrinhalt  durch  die  Angstgefühle  für  das  Vonstattengehen  der  übrigen  psychischen 
Fimktionen.  Die  ohnriiin  (lepresnive  Stimmung  steigert  sich  acut  zu  einer  verzweif- 
InngsvoUen,  die  sich  auch  mimisch  und  gestikulatorisch  als  Affekt  der  Verzweiflung 
kundgibt.  Kicht  minder  leidet  die  Appercepüon  der  Vorgänge  in  der  Ausienwelt 
unter  diesem  qualvollen  Bewnsstseinssustand.  Bs  konint  su  conpleter  psychischer 
Anästhesie,  ra  einer  qualrollen  Leere  und  Oede  im  Bewusstsein,  einfach  wr  il  ^egcn- 
\\h('T  diesem  gewaltigen  inneren  ErrepruTisrsiznstanfl  dif  iinsseren  Reize  nicht  mehr  zur 
(reltung  gelangen  können.  Dieser  Zustand  führt  nicht  selten  temporär  selbst  zu  einer  voU- 
kdmnMneo  Aufhebung  der  Apperception  und  sur  onUaren  VonteUnng  der  allgemeinen 
und  eigenen  Niditesdstenz  resp.  Vemidikaiif .  Bin«  nothwendige  BQekwirkung  ist  eine 
StSnmg  im  Ablauf  der  Vorstellungen,  indem  derselbe  momentan  gans  sistirt  ist  und 
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nur  noch  die  qualvolle  imbeatiminte  Vontelluiiir      Angit  den  Inhalt  des  Bewimi* 
•eins  ausmacht,  oder  indem  ein  wirres  DurcbLinaiiderwogen  peinlicher  unbeherrsch« 
und  nicht  mehr  nssriciir}(anr  Voistfllim<.'i'n  das  Vorstr-lhingsfeld  füllt.    Nie  fehlen 
bedeutende  Rnckwirkungen  auf  die  motorische  Spliiiii'.  In  d^ii  niedei'en  (iradeii  der 
Pracordialanj^Ht  treiben  sich  <iie  Kranken  ruhelos  und  zwecklo«  umher  (luclancholia 
«crabnnda)  and  »aohen  dimh  eine  Reihe  swedcloeer,  <um  Theil  sentSrender  Hand* 
Inngen  eine  LSsong  der  ])8ychischen  Sjiannung  ganz  instinktartig  za  erstreben.  Je 
mächtiger   und  plötzlicher  die  Präcordialangst   das  Bewusstsein   überfällt ,  desto 
stürmischer,  gewaltiger,  zwangHmässiger  werden  diese  psychomotorischen  Entladungen. 
Ks  kommt  dann  mit  fortschreitender  Trübung  des  fiewustseins  m  allen  möglichen 
zerstörenden  Handlangen,  sn  Mord,  Selbatmordf  Brandatiftangt  m  wathartiger  Zer* 
stSmng  allea  Denen,  was  dem  Kranken  in  den  Weg  kommt,  so  Handlangoi,  denen 
kein  deutlich  bewusstes  Motiv  mehr  entsjiricht,  die  »iiir  noch  der  dunkle  instinktnrtige 
Drang  motivirt,  durch  irn:r!id  rinen  motorischen  Akt  (Bergmanns  Kranke,  die  sich 
die  Augen  ausrisji)  eine  Lösung  «iieses  qualvollen  psychischen  Sqaunungszustaiids  an- 
snstreben.  Schon  in  den  niederen  Graden  des  Angitanfalls  haben  diese  erleichtern- 
den Thaten  das  OeprSge  des  ZwaiigsmSsrigen»  Triebartigen,  und  in  dem  Mass,  als 
das  Bcwusstsein  sich  trflbte  und  sie  unter  der  Schwelle  hemmender  bewusster  Vf>r- 
«tpnnn«7en  himlnrchgingen ,  erwheinen  sie  als  wahre  psychische  Reflcxakte.     In  den 
höchsten  (iradeu  handelt  es  sich  um  eine  Art  psychischer  CouvuUionen,  vergleichbar 
jenen  miehtigen  motoritehen  Entladungen,  die  ein  refleetoriwh  ansgeljlster  epilepti- 
sofaer  Anfall  darstellt.  Nie  fehlt  nach  solchem  raptnaartigem  Wfithen  eine  bedeutende 
Brleiohterung  des  Bewusstseins,  die  selbst  bis  zu  einer  Intcrmission  der  Angst  gehen 
kann  und  einfach  in  drr  ^clunjrenen  [xJ^uitfr  fin»«?  niit'rtriijrlich  pewordfnen  Sj>bt)- 
nungszustandea  ihre  Erkiäning  tiudet.  Mit  diesen  psychischen  Symptomen  des  Angibt- 
anfalls  geihen  regelmässig  beraerkenswerthe  Störungen  der  OircuUiion  und  Bespiration 
«inher.  Meist  ist  die  Henaktion  besehleanigt,  unregelmlMig,  der  Pub  klein,  oeler, 
die  Haut  kühl,  blass,  im  Zustand  capillärcr  Anämie.    Häutig  besteht  Herzklopfen, 
nebst  eigcnthüinlichen  Sensiif ioiirn  in  der  Herzgegend,  «lie  ii»it  (iefülilcn.  als  ob  das 
Herz  durchstochen,  abgedreht  oder  zusanimengepresst  würde,   verglichen  wenlen. 
Die  Respiration  ist  gewöhnlich  gehemmt,  der  Thorax  verharrt  längere  Zeit  in  Ex- 
spirationsstellung,  die  Athmvng  ist  eine  oberflächliche  ireqnente.  Nicht  selten  ist 
auch  ein  globttsartiges  Gefühl  von  Zusaramenschnömng  im  Halse  und  eine  eigen* 
thUmliclie  Unsicherheit  der  Stimme  bis  zum  Vt-rsayen  drrst  nicn.    Die  Sekretionen 
sind  wälirend  des  Angstanfalls  unterdrückt;  fn-'^iu   Kode  desselben  iritt  ott  eine 
so  reichliche  Schweisssekretion  ein,  dass  der  Kranke   im  Schweis«  wie  gebadet 
«rscheint. 

Bas  melancholische  Dresein  complioirt  sich  im  Verlauf  häufig  mit  Wahnideen 

und  Sinnestäuschungen.  In  der  Regel  entstehen  die  enteren  auf  psychologischem 
Wrt,'»'  als  (falscher)  Erklärungsver'noh  der  krankhafti  n  Be\viiist<<*'iiis\ nr^rän-;«-  (.Sfim- 
inuiigsanomalien,  Affekte,  nanientlicii  Angst,  Hemmungen  im  Vorstellen  und  Slreben 
u.  s.  w.),  seltener  aus  Sinnestäuschungen.  Desshalb  lässt  sich  die  auf  psychologischem 
Wege  entstandene  Wahnidee  meist  auf  die  an  Chrnnde  liegende  elementare  psychische 
Störung  anrtiokfiihren. 

So  führt  die  tief  veiänderte  Stllistciinifindung  des  Kranken,  die  wieder  auf 
das  BfWtis'ifsciii  diT  Himmttnjr  dir  ( i.füldf,  Vorstellungen  und  Strebungen  sich 
^fründet  iiiiii  ilui  ii  klinischen  Ausdruck  in  Niedergcsehlagenheit,  Mangel  an  Selbst- 
vertrauen tiiidel.,  /,um  Wahn,  ruinirt,  ein  Bettler  zu  sein,  verhungern  zu  müssen. 
Die  psychische  bydisthede  spiegelt  die  Anssenwelt  in  feindlichem  licht  und  tänsoht 
Verfolgungen  und  drohende  Gefahren  vor.  Das  Gefühl  der  Hemmung  undUeberwKltiga&g 
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fahrt  b«i  geistig  beMtuftnktoii  Lidividoen  zum  Wahn   finstemm  Michten  •iiheiing«> 

fallt  I»,  verhext,  verzaubert  stt  MÜS.  Die  psychiaclie  Anästhesie,  die  gar  keine  humanen 
Ocfiilile  niid  »  tliisolio  Regungen  mehr  zulässt,  erzou<j-f  ilcii  Wulm,  der  Attiil)iit<'  der 
menschlicljin  Wünic  vt  rln<«tig',  in  ein  Thier  vorwaudtlt  zu  sein,  und  insofern  sie  auf 
religiösem  iTebict  als  mangelnder  Trost  im  Gebet,  Zerfalleusein  mit  der  Religion 
«mpfimdeii  wird,  kommt  es  Idcbt  mm  Wahn,  von  Gott  ventoMcn)  der  ewigen  8«Hg- 
keit  verltutig,  vom  Teufel  besessen  lu  sein. 

In  den  höchst*  !!  Graden  der  psychiHchen  Anänthesie,  da  wo  auch  Sinnes« 
•waliriitOinmnErpn  kiinc  Bi  tonung  mehr  erfahren,  erscheint  die  Aii's«f'nwelt  nur  noch 
als  eine  Schein-  und  Schuttenwelt  und  erweckt  trübe  Wahnideen  allgemeinen  und 
individnellen  Untergangs. 

Gans  besonders  wiohtige  Qae11«i  für  Wahnideen  sind  die  PrSoordialangst 
und  überhaupt  üngstliche  Erwartungsaffekte.  Sie  führen  zum  Wahn,  dass  eine  Gefahr 
wirklich  drohe.  Dic^r  kann  iiidividui  ll  wii  drr  in  imafrinärt-r  Yt-rfolirung,  Tod,  Ver- 
mögensverlust objektivirt  werden.  Dabei  kommt  der  Kranke  auf  (irundlage  seines 
tief  herabgesetzten  Sclbsgefühls  leicht  zum  Wahn,  ein  Sünder,  Verbrecher  zu  sein, 
dem  eine  soldie  Bosse  gcbflhi«.  Znr  weiteren  Motivimng  mnss  dann  eine  frShere^ 
wirklioh  begfangene  Gesetzesübertretung  herhalten  oder  eine  harmlose,  gar  nicht  ge- 
setzwidrige frühere  Handlung  oder  Unterlassong  erscheint  dem  hyperästbetisehen 
Gewissen  als  eine  solche. 

Auch  krankhafte  Empfindungen  im  Bereich  der  sensiblen  Nerven  (Paralgien, 
Anisthenen,  Nenralgien),  wie  anoh  Anomalien  der  Qesehmacks*,  Gemehsempfin" 
dnng  etc.  können  auf  dem  Wege  der  allegorischen  Umdentung  zu  Wahnideen  werden. 
Bewegt  sich  das  schmerzliche  Fühlen  und  Vorstellen  vorwiegend  auf  dotn  Oobiet 
gestörter  Gemeiugeßiblsempfindung,  so  gewinnt  das  Exankheitsbild  ein  hypochondrisohes 
Gepräge. 

Der  Inhalt  der  melanobolisohen  Wahnideen  ist  ein  insserst  mannigfacher,  det 
alle  Variet&ten  menschlichen  Kummers,  Sorgens  und  Fürchtens  in  sich  begreift.  Da 

er  immer  aus  dem  indi\nduellen  Bewusstseinsinhalt  geschöpft  wird,  ist  es  natürlich, 
«lass  er.  jf  nach  individuellem  Reichthnni  des  Srr Irnlehens,  je  nach  Geschlecht.  Stand, 
Bildung,  Zeitalter  tmendiich  variirt,  wenn  auch  gewisse  stehende  Sorgen  und  Be- 
Arbhtungen  der  Menschen  dem  Delirinm  anzähliger  MelaadioIiBdier  aller  Völker  ond 
leiten  übereinstimmende  Züge  und  Inhalt  anfdrtteken  (Griesinger). 

Der  gemeinsame  Charakter  aller  melaneholisohcn  Delirien  ist  der  des  I.cidciis 
und  im  (Tcrrrnsat/  zu  ähnlichen  in  der  Paranoia  mit  Fersecutionsdelir,  des  durch 
^gene  Schuld  motivirten. 

Auch  die  Sinnestäuschungen  sind  eine  ergiebige  Quelle  für  Wahnideen. 
JSie  können  in  allen  Sinneagebieten  auftreten,  den  Kranken  in  eine  ganz  iroaginSre 
Welt  versetzen. 

Wie  di«'  Vm-^tillunii-rii  iii  <li'i-  M.l.  cinrii  fiindlichcn,  schmerzlichen  Inhalt 
haben,  ist  aurli  der  der  Hallucinatitnien  ein  schreckhafter,  beängstigender. 

Der  in  augstlichem  Erwartnngsaifekt  schmacUtende  Kranke  hört  Stimmen,  die 
ihm  drohendes  Unheil,  Tod,  Einsperrung,  Verdammniss  verkfinden.  Die  Aossenwelt 
«ndimnt  ihm  feandlich»  ganz  bedeutungslose  Worte  oder  QerSusohe  wandebi  sich  ihm 
in  Drohungen,  Beschimpfungen,  SjM^itt,  Hohngelächter  unu 

Klu  iiso  «jclirf^rkhaft  sind  die  Visionen  derartiger  Kninkrr.  J^if  si  lirn  si.  li  von 
Gespenstern,  Teufeln  umgeben,  scheu  den  Henker,  der  sie  erwartet,  Mörder,  die  sie 
bedrohen.  Geschmackstäuschuugen  erzeugen  <len  Wahn,  dass  im  Essen  Gift  oder  dass 
ee  Teranreinigt  sei  —  Geruchstiusehungen  rofen  den  GUohen  hwvor,  von  Leichen 
umgeben  zu  sein,  sich  im  Schwefelpfahl  der  Hölle  za  befinden;  neoralgiscb-paral* 
V.  Krafft-Ebintr,  Oeilcktl.  F^cbopathelosi«.  S.  AnA.  7 
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giM^e  Sauationen  flOuren  vom  Wahn,  gemartert«  von  böten  0«iiteni  hdmgwucht 
xn  werden. 

Be^nndor»  intensiv  und  gehäuft  tr<  ti  n  die  Sinnevtftoaohangen  in  Affekten  auf, 
namentlich  in  ängstlichen  Erwartougsaffekten. 

AVir  habi  n  die  ekim  nUren  Störungen,  aus  denen  sich  das  Krank- 
lieitsbild  der  Alelaiu  luilie  zii>ammen8etzt,  dargelegt.  Ks  ]ileil)t  uns  übriiß:, 
die  sich  aus  ihnen  ergebenden  Handlungen  und  deren  ^Jeehaiiismus  zu 
besprechen.    Die  Gewaltthaten  des  Melanchülischen  entstehen: 

1.  aus  schmerzlichen  Gefühlen  und  aus  Zwangsvorstellungen, 

2.  aus  Affekten  der  An<:st  (Piäoftrdialani^st), 

3.  aus  Wahnideen  und  ^Sinnestäuschungen. 

Gewaltthaten  ana  aclimersKeliem  FShIen. 

Rein  auf  Grund  seines  schmerzlichen  Ftihlens,  ohne  zu  deliriren^ 
ohne  auffällige  Störung  seiner  Besonnenheit,  kann  der  Melancholische 
zu  den  schwersten  Gewaltthaten  hingerissen  werden.  Die  Gefühle  psy» 
chischer  Dysästliesie ,  die  Welt  und  Leben  schlecht,  unerträglicli  er- 
scheinen lassen,  die  peinlichen  Aiiekte  der  Lauf^f^veile.  die  Heniniunej 
des  Vorstellens,  die  ängstlichen  Erwart nnL'saffekte  ungewisser,  aber  jeden- 
falls schrecklicher  Zukunft,  das  «inäkiide  Bewusst«;ein  des  nicht  mehr 
Könnens,  Leistens.  Wollens,  das  i  ntsot/liche  Gefühl,  s'ivh  d«  s  krankhaften 
Zustands  nicht  mehr  ent^schlaj^en  zu  kiinnen,  sind  es.  dir  sie  vorbereiten. 

Die  unmittelbare  Veranlassung  bildet  gewöhniich  ein  Verzweif- 
InngS"  oder  üeberraschun^'setrekt. 

Eine  häutige  und  psyehologiseh  nahelietrende  (Tewaltthat  solcher 
Melancholischen  ist  der  Selbbtmord.  Die  MeLr/alil  der  Selbstmorder 
besteht  aus  Melancliuh.schen.  Die  von  den  neueren  Gesetzgebungen  an- 
erkannte Straflosigkeit  des  Selbstmordversuchs  hebt  das  forensische  In- 
teresse an  dieser  Art  Ton  Oewaltthaten  auf. 

Anders  ist  es  mit  den  Fälleo,  wo  der  Melanx^olische  zwar  an 
ausgesprochenem  Taedium  vitae  leidet,  aber  aus  irgwd  einem  Motiv  den 
Zweck  der  Lebensvemichtung  durch  eine  strafbare  Handlung  su  er- 
reichen sucht  (indirekter  Selbstmord).  Meist  ist  es  Feigheit  oder 
die  den  Melancholischen  dgenthümliche  Abnlie,  oder  es  sind  religiös» 
Skrupel,  die  den  direkten  Selbstmord,  nach  welchem  keine  Busse  und 
Aussohamig  mit  Gh>tt  mehr  möglich  ist,  perhorresciren  lassen.  So  kommt 
es  denn  vor,  dass  Melancholische  Andere  ermorden,  todeswttrdige  Ver- 
brechen begehen  oder  solcher  fälschlich  ?or  Gericht  sich  anklagen,  um 
durch  das  Schaffet  ihren  Zweck  zu  erreichen,  oder  auch,  dass  sie  eine 
dritte  Person  dingen,  die  sie  aus  der  Welt  schaffen  soll.   Die  gleiche 
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psycliologische  Begründung  haben  Verbicchon.  die  nur  begangen  werden, 
mn  ins  Zucbthaus  zu  kommen,  nach  dem  der  Kranke  yicli  in  seinem 
hchmerzliclien  Fühlen  sehnt.  In  ülinlieher  Weise  wie  /um  Selljstnionl 
kann  der  Melancliolische  zu  anderen  gegen  Ptn-sonen  oder  (Jbjektc  ge- 
richteten zei'storeüdtii  liandhingeii  getrieben  werden.  So  kumnit  es  vor, 
dass  der  Melancholische  im  entsetzlichen  Bewusstsein  des  lüi  ht  mehr 
Könnens  luid  Wollens  sich  selb->t  mit  Auftjietung  seiner  letzten  Kralle 
die  Probe  zu  liefern  versucht,  ob  er  denn  wirklick  nichtü  mehr  vuli- 
bringen  kann  und  diese  mit  der  Zerstörung  seines  Mobiliars  oder  der 
Inbiandsteckang  seines  Hauses  ablegt,  ebenso  leicht  kann  er  im  qual- 
vollen Gefolil  seiner  Langeweile,  seiner  Todesbongigkcit,  des  grisslichen 
Stillstands  sdn«r  Gedankt  um  jeden  Pros  eine  Aendening  umee  Lage 
eistreben  und  diese  Spannung  duidi  eine  Qewalttliat  gegen  einen  Andern 
zu  losen  Tersucfaen. 

» 

Beol>.  21.  Indirekter  Sclbstinor«!.  Am  15.  St'pt.  1851  näherte  sich  in 
«•ineni  Theater  Lyons  ein  Mcnscb  von  20  .Tahreii  citn^r  jungen  Frau,  «lic  ii«'ben  ihrem 
Mann  sass,  atach  ihr  ein  Messer  in  die  Bruat,  so  (la»s  »ie  toUt  auf  dem  l:'lat2  blieb, 
und  wandt«  rieh  dann  ruhig  an  den  Mann  mit  den  Worten:  „Sie  Itaben  mir  nichts 
20  Leid  gethan,  auch  ihre  ¥nax  nioht.  Ich  kenne  Sie  nicht»"*  Im  YeriiSr  erklärte 
er  lies  Lebens  über<lriissig  zu  sein  und  gemordet  zu  haben,  um  hingerichtet  zu  werden. 
Fr  hfthr  m  vnrj?ezngen ,  durchs  Schaffot  zu  sterben,  wodurch  ihm  Zeit  bleibe,  sich 
mit  Gott  aus/usohneiu  £r  war  seit  geraumer  Zeit  melaucholifick  und  hatte  hin 
und  her  gesonnen,  wie  er  sein  Leben  verlieren  könne.  Znent  hatte  et  gedacht, 
Soldat  «a  werden  and  an  einem  Offisier  sich  so  zn  vergreifen,  dass  er  enohoasen 
werde,  dann  einen  Priester  am  Altar  zu  ermorden,  da  dieser  ja  im  Zustand  der 
Criiailf  vnr  (tfitf  ipSf>»r  jfi'darht»»  er  »'in  Attentat  auf  dvn  Pni5«ident(ii  der  Re- 
publik zu  madieit.  Als  er  ins  Theater  l<am,  lenkte  sicii  seine  Aulmerksamkeit 
«nent  auf  ein  junges  Haddien,  aber  es  war  ihm  nicht  so  beqnem  alt  die  Aau, 
welche  ihm  zom  Opfer  fiel.  Der  Kranke  war  erblich  sum  Imsdn  diapouirt. 
Sieben  Blutsverwandte  hatten  sich  schon  ums  Leben  gebracht,  (Gas.  des  tri- 
bonaux  1851.) 

Anulojre  Fälle  s.  Casper,  Lehrb.  Fall  157.  Zeitwhr.  f.  Staatsarzneikde. 
1859.  p.  127.  Henke'a  Zcitachr.  1837.  U.  9.  Brierre,  Annal.  m^ü.  psychul.  1851. 
p.  626.  Eben,  Znreohnung.  1866.  Fall  9.  Haco-Ideler,  U.  p.  185.  Bottex,  Annal. 
dliygiine.  16S4.  p.  842.  Hitslg's  Annalen.  Aug.  1852.  Taylor,  med.  jnriapmd., 

p.  8Ö3.  Ideler,  Lehrbuch,  p.  7^.  Despine,  psycliologie  iiutuitlle,  t.  IT.  p.  .580,  582, 
583.  Kaatzer,  Dissertation.  Marburg  1872.  v.  Krafl't,  Inenfreund.  1888.  Nr.  ;L 
(Au  Mel.  aiue  ilelirio  leidender  Taglölmer  mündet  eine  PulvenuUhle  an  und  sprengt 
rieh  in  die  Luit,  um  ans  der  Welt  oder  ins  Zochtbaus  zu  kommen.)  Frie^icb's 
Blätter.  1859.  p.  43.  Brandstiftung,  am  ins  Znchthans  su  kommen.  Livi,  Archiv, 
italiano.  1834,  Juli.  (Ein  an  hypochondrischer  ^Melancholie  Leidender  begeht  eine 
Urimilstifttmjr,  iiiti  in-^  Zuditlian*«  zu  koinmen,  weil  er  kein  andere«»  ^lithl  weiss,  um 
!*ich  dem  Anblick  der  Weiber  zu  entziehe«,  der  ihn  immer  wieder  zur  schädüch  er- 
katmten  Onanie  bringt.) 

Beob.  22.  Melancholie.  Mord  des  ivinde<«  aus  schmerzlichen 
CrefQhlen.  Am  frühen  Morgen  des  13.  October  war  die  Feldwebelfrau  W.  mit 
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ihrem  vor  4  Wochen  geliomieti  Kind  auf  kurze  Zeit  allein.  Als  Wärterin  zur 
Wöchnerin  zurücklt ehrte ,  fand  sie  «lieiM.-  auf  dem  Leib  liegend,  das  Gesicht  in  die 
Kiiwn  vergraben,  das  Kind  unter  itir  todt  nnd  blau.  Die  Mutter  drdito  lich  um 
und  wie  aus  tiefem  Sehlaf  erwachend,  Raffte  sie:  „Jetzt  haben  wir  einen  schönen 
Eiijrrl  itn  Himmel."  Sie  Mii  1>  dunn  ruhig  im  Bett.  Die  gerufene  (Jrriehtscommis- 
siou  constatirte  den  Tod  des  Kin<ies  durch  Zuschnürvu  de?  Halses.  i>ie  unglückliche 
MttttAT  erklärte  weinerlich:  „Ich  muss  es  sagen,  ich  habe  mein  Kind  uuigebracht, 
ich  h»bo  nicht  ander»  gekonnt.  Ich  weim  nicht,  wie  mir  aeit  drei  Wochen  ist,  ich 
habe  nirgends  Ruhe  und  diese  unerträgliche  Aufregung  und  l'nruhe  iat  60  weit  gc» 
.stictri-n.  iliiss  irli  Hi  ]ir>ii  ilreinial  versucht*.',  mir  das  Leben  711  ni'bmeii.  Da  die««"' 
Vorhaben  nicht  gelang,  habe  ich  geglHubt ,  ein  solches  an  meinem  Kind  ausfüliren 
zu  müssen.  Der  Gedanke  kam  mir  plöt2lich,  aU  ich  es  au  die  Brust  legte.  Ich 
band  ihm  ein  Twk  um  den  Hals  und  Tersuchte  sweiroal  es  susiuiehen,  Ke»  aber 
jedesmal  nach,  weil  das  Kind  heftig  «dirie  und  ich  ^litleid  mit  ihm  bekam.  Knd> 
lich  h«1i''  ieli  noch  einmal  heftig  /uprczo<T(»Ti  und  dn  mus-»  das  Kind  f:i  >(iirbf"n 
sein.  Ich  bereue  weder  liie  Ilaurtiung,  noch  habe  ich  Mitleid  mit  dem  Kind.  Meine 
Verwandteu  sind  mir  guiiz  gleichgültig,  überhaupt  Alles,  ich  habe  gar  kein  Mit" 
gefühl  mcfar." 

In  der  niehaten  Zeit  melancholische  Depression  mit  grosser  Abulie  und  Tac- 
dinm  vif^e. 

Frau  W.  stammt  von  gesunden  Eltern,  vier  Brüder  starben  an  Hirnleiden. 
Von  jeher  zeigte  sie  ein  sohmertliohes,  in  sich  gekehrtes  Wesen.  Im  ersten  Wochen- 
bett war  sie  in  ähnlicher  Weise  gestört  gewesen  wie  jetzt.  Am  12.  Sept.  hatte  sie  ohne 
Beschwerde  zum  drittenmal  geboren.  Schon  nach  wenigen  Tagen  wurde  sie  traurig' 
und  klntfte,  ilass  derselbe  Zustand  wie  im  er«ten  Wotdionbett  wiederkehre  und  ^ie  Hilde, 
das»  sie  nicht  mehr  leben  könne.  Wiederholt  fand  man  Messer  und  Stricke  bei  ihr 
und  nur  die  grosste  Wachsamkeit  konnte  Selbstmordversuche  verhiudcnt.  Sie  be- 
sorgte still  und  gedruckt  ihr  Hansgeschäft,  sorgte  sich  um  ihr  und  ihrer  Kinder 
Auskommen,  obwohl  die  Vcrhültnisse  gut  waren.  Die  Alnreise  ihres  liilanneB  am  Tag 
vor  der  That  ii);i<dite  sie  nntr")8tlich. 

Die  körperliche  Untersuchung  ergab  Spitzcntubcrculosc  der  Lungen  und  Zeichen, 
die  auf  ein  tuberculoies  iffinileiden  schliessen  lieamn.  Patientin  klagte  über  Schwindel, 
Oeftthle  von  Schmerz  and  Dnudc  im  Hintetkopf.  Mit  Exacerbation  des  Uinteriiaupt' 
schmorzeH  trat  häufig  WOrgen  nnd  Erbrechen  ein.  Mit  Zunahme  dos  KopfnchmenBes 
behau[»fete  sie.  jeweils  von  verkehrten  GedHuken,  Angst  und  der  Ider.  verltiren  /»i 
«ein,  zu  (trunde  zu  ijehcn,  gejilagt  zu  w^erden.  Im  Uobrigeu  Itild  einer  Melancholie 
aine  delirio  mit  ausgesprochener  peychiaohor  Anistheaie  und  Abulie.  Im  Februar 
schwankender  Oang,  zunehmende  Parese  der  Untereztremitaten,  Somoolenz,  Vergess- 
lichkeit;  am  28.  Febr.  Tod  im  Sopor.  Die  Sektion  ergab  multiple  Tuberkeln  im 
Kleinhirn.    (Eigene  Beobachtung.) 

Beidi.  Melancholie.  Jt  r  a  n  d  >  t  i  Ft  u  n  g.  Mord.  In  der  Nacht  auf 
den  II.  Oktober  brannte  die  .Scheune  der  \S  ittwe  G.  und  '^'1«  ich/eitig  wurde  die 
ISjährige  Enkelin  der  G.  durch  einen  Pistoleuschuss  töiltiich  verletzt.  Als  L'rhelier 
beider  Unglficksfiille  bekannte  sich  Posthalter  (f.  mit  dem  Motiv,  dass  er  sich  wegen 
eines  uidieilbaren  Krankheitsznstandes  höchst  ttngl(ickU<^  und  lebensuberdrüwig  fBhle 
nnd  den  Entschlüpf«  gefasst  habe,  erst  die  geliobte  Xiohtc,  dann  noch  eine  andere 
l'crson  und  dann  sich  selber  nx  l'tdten. 

(1.  ist  H2  .1.  alt,  von  uitHntilcn  Krankltencn  etc.  ist  nichts  in  EHaiming  zu 
bringen.  Er  sei  begabt  gewesen,  aber  schon  als  Kind  still,  verschlossen,  nicht  lebhaft, 
leicht  gekrankt.  Auf  der  Universität  führte  er  ein  ausschweifendes  Leben,  fühlte  sich 
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aber  tlabei  nie  giadklicli.  1898  alt  Eii^ihrigfreivraUiger  zog  er  tieb  eine  qnpl^ili^i"*^^ 

AlVtktioii  /II,  wurde  angeblich  geheilt,  hielt  «ob  aher  für  nicht  geheilt  und  lacbte 
!ili<  r  wililrii  Zcr^treinmcren  f^as  Unglück  eines  venntnntlu  li  /t'r>(<")i  tt'ii  Lt^ltens  zii  v«'r- 
j(('H8eii,  Er  wunlf'  über  der  Meinung,  unheilbar  zu  sein,  trübsinnig,  venmchlässigtc 
seine  Studien,  küuute  schliesslich  das  Examen  nicht  nmuhen,  wurde  Postmeister,  war 
pttnlrtlküb,  sorgtam,  aber  sonderbar,  oft  trttbrinn^,  wbeu,  miMtraniMsh,  zog  scblienlich 
zur  Mutter,  wrj  «  r  zurückgezogen  lebte,  oft  seinen  Angehörigen  über  sein  venneintlieh 
v*Tfi'hltt's  Lrijrii  klagte  ttnd  Selbstmord  andeutete.  Kr  wunlf  iinnu-r  niisstninisclK  r, 
meinte,  .ledermuun  habe  von  seiner  (syphilitischen)  Krankheit  Kenntnis»,  meide  und 
verachte  Um  desslialb.  Er  litt  oft  an  Kopfschmerz,  Schwindel,  Herzklopfen,  lie- 
ftngitignngeD,  •chtaflosen  KSehten,  ohne  objektiv,  anwer  Ver«topJ5uig)  etwas  zu  bieten. 
Er  trug  sieh  mit  dem  (iedankeik,  bald  sterben  zu  müsHen,  hatte  oft  lieft iVf*>  Angst- 
anfiille  uml  nuiclit^»  (1870)  immer  mehr  den  Eliidnick  eines  (iemiUhfktunken.  ^lan 
bestimmte  iltn  zu  einer  Kur  in  Kissingen.  Er  war  dort  aufgeregt,  üngstlich,  wankcN 
müthig,  vermuthete,  von  den  Acrzten  nur  nach  K.  geschickt  zu  sein,  damit  es  schneller 
mit  ihm  zu  finde  gebe.  Er  wahnte  aicb  als  wabnrinnig  erkannt  and  beobachtet, 
mied  desshalb  die  MensClhen.  Sein  Zut- tan d  1)eHäerte  sich  nieht,  ebensowenig  in  einem 
Seebad,  n  (b  iingte  nach  Haus<\  >tu\  doch  in  heimathlicber  Erde  sein  Cirab  zu  linden.'* 
Schon  längst  fürehtete  man  Selhsiinurd. 

Am  Tag  der  That  hatte  ihn  das  Ausbleiben  der  geliebten  Richte  vom  gc 
wohnten  Beaacbf  sowie  die  Trankenbeit  zweier  Poitillone  veirdroasen.  Er  gerieth 
daraber  in  Yenweiflung,  faaste  den  Entscbluss  zur  That,  bereitete  Alles  vor,  ging 
noch  ins  Wirthshaus,  s<  li. nkte  einem  Bek»inten  einen  Lieblingshund,  ging  heim, 
steckte  die  Scheune  in  Hrand,  gin«-  dann  ins  Haus,  trnf  seine  Nichte,  sagte  zu  ihr: 
„sieh  eimual,  so  geht  es  mir,  jetzt  kann  ich  nicht  mehr  länger  leben."  Daun  hiess 
er  das  Kind  niedeiknieen  und  für  ihn  beten.  Als  es  zvm  Beten  wsh  niederliess, 
sdhoss  er  den  Revolver  gegm  dessen  Kopf  ab.  Er  achloss  sich  dann  in  sein  Zimmer 
ein.  Sich  selbst  tödten  konnte  er  nicht  mehr,  weil  ihm,  von  tiefem  Mitleid  für  das 
Kind  erfnsst,  die  Kraft  dmn  fehlte  und  sein  Entschluaa  durch  die  gehörten  Worte 
„sie  lebt  noch"  geliüimt  wurde. 

Schon  als  die  Scheune  zu  brennen  anhng,  hatte  ihn  die  Keue  augewandelt, 
ab«r  da  man  ihm  immer  Inoonseqaenz  vorgeworfen,  war  sein  EUitsehlass  nnum« 
stösslioh. 

H.  siclit  älter  aus,  als  er  ist.  Er  ist  gut  genährt,  ohne  Deppnerationszeichen, 
Spuren  von  Syphilis  oder  einer  anderen  Krnnkheit  sind  nicht  nachweisbar.  Sein  Ge- 
sicht drückt  stumpfe  Resignation  und  Schwermuth  aus.  Er  klagt  Kopfweh,  Schwin- 
del, pracordiale  Beängstigungen,  schmerzbaities  Ziehen  im  Rücken.  Perverse  Em- 
pfindungen in  Beinen  und  Annen  spiegeln  ihm  das  Gefühl  von  Xjihmung  vor.  Er 
bestäti^rt  das  bereits  Mitgetheilte.  Sein  Verhältniss  zur  Nichte  ergab  sich  als  ein 
unbestimmte»  (Jefiihl  der  Liebe  r.xi  rinera  Kind,  das  ihm  einst  mohr  werden,  ihm  ein 
verlorenes  (Tlüek  wiederbringen  könnte.  Jedoch  mischte  sieh  zu  Gefühlen  der  Eifer- 
soeht  vidfadi  der  Oedanke,  dass  diese  IMnme  von  Glfiok  doch  nie  wahr  werden 
könnten.  Er  sei  fHiher  zu  feig  zum  Selbstmord  gewesen.  Der  Entscbluss,  die  Nicht«! 
zu  tödten  etc.,  sei  eigentlich  die<?em  Schwächegefühl  entsprungen.  Er  habe  sieh 
durch  diese  Tödtung  in  eine  Zwangslage  versetzen  wolh  ij,  in  welcher  ihm  nur  der 
Selbstmord  übrig  blieb.  Daneiien  stand  das  Motiv,  die  Nichte  uud  ihren  Vater 
ans  Liebe  zu  todten  und  sie  damit  allen  Mfihen  und  Sorgen  des  Ijebens  zu 
entliehen. 

Die  Grossmtitter  und  Matter  des  G«  haben  an  Melancholie  gelitten,  auch  seine 
Schwester  scheint  psychisch  nicht  intakt 
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Das  Gutachten  erweist  eine  aus  Hj'pochondric  liervorg^epangene  Melancholie, 
bei  welclier  erbliche  Beiastung  und  auwchweifeade  Lebeoaweise  die  Ursache» 
abgaben. 

6.  wurde  uozvreehnttngsfähig  erklftrti  kam  in  «tue  lirenaiittalt»  war  1'^  Jahre 
dort,  kam  dann  sn  seinem  Bruder  in  Veraorgttagi  wurde  dnea  Tages  nenerdiags  von 
Beingstigungcn  befallen  und  suchte  selbst  um  Wiederaufnahme  in  d-  Anstalt  nach, 
in  der  er  noch  lebt.  (Piucus,  Vierteyahrasohr.  f.  geriohtl.  Med.  Nr.  XXX.  H.  1.) 

5?u  der  (-rnippp  der  üti  j)sycliisc])or  Depression  Leidenden  ■^ehrn-cn 
aucli  die  H  e  i  in  w  <■  h  k  r  a  n  k  o  u.  Da»  Heimweh  (Nostalfjie)  ist  ein  Zu- 
stand melauchülisclier  Verstimmung,  der  von  einer  eiüfaclien  Geuiüths- 
depression  zu  den  ausgebildetsten  Formen  der  Melancholie  fortschreiten 
kann.  Die  psycliischen  I  rsaclifii  sind  hier  die  unbehagliche  Umgebung, 
die  Verhältnisse,  die  Verlassenheit,  in  denen  sich  der  ileiuiwehkranke 
gegenüber  seiner  Lage  in  der  Heimath  fühlt  und  die  ihn  zu  einer 
schmerzlichen  Reflexion  über  soino  Lage  drängen.  Dazu  kommt  die  aus 
dieser  Keflexkoi  entstandene,  nicht  befriedigte  Sebnsaobt  heimzukommen 
und  vielfach  auch  die  Pubertätsperiode  mit  ihren  mannigfachen  Bchäd- 
liehen  Einflüssen  auf  das  Gemüth.  Das  YcHrstellen  der  Heimwehkranken 
bewegt  sich  unter  dem  Zwang  des  schmerzlichen  Föhlens  nur  im  engen 
Gedankenkreise  heimathlicher  YerhSltnisse.  Im  Verlauf  kommt  es  durch 
den  Zwang  des  schmerzlichen  Fuhlens  an  und  für  sidi  oder  durch 
Sinnestäuschungen  (Visionen  der  Heimath,  Stimmen  rufender  Ange- 
höriger), duzdi  Angstzuialle  oder  Zwangsvorstellungen  leicht  zu  Brand- 
stiftung, als  dem  nächstliegenden  und  leichtesten  Mittel,  die  Heimath 
wieder  zu  erreichen,  oder  sich  quälender  Bewnsstseinszustände  zu  ent- 
äussem. 

Aus  solchen  FäU^,  kritiklos  zusammengeworfen  mit  Affekthand- 
lungen kindischer,  unratwickelter  Menschen,  die  aus  Rache  und  Zorn, 
ohne  deutliche  Bewusstsein  der  Bedeutung  der  Handlung  und  ihrer 
Folgen,  anzündeten,  hat  eine  ältere,  unwissenschaftliche  Anschauung  eine 
eis*  ne  Species  von  Monomanien  —  die  Pyromanie  —  gemacht,  die  nun 
der  G^eschichte  angehört. 

Bf»ob.  24.  15  r  a  Uli  s  f  i  (  t  u  11  g  aus  Heimweli;  .Juli*'  Krebs,  14  .iabre,  Kinds- 
mädchen, von  jeher  akrophuiös,  schwächlich,  m.it  Kopfschmerz,  Ner\-enrcizbarkeit  und 
Ko}>fconge«tioti^  behftftei,  mittebidiasig  begabt,  von  gutem  Cbaiukter,  war  am 
7.  Jannar  1842  m  einem  Bauern  in  Dienst  gekommen.  Sie  hatte  sich  »chwcr  von 
Hause  getrennt,  war  zwar  gut  bei  ihrem  Dieiistherm  gehalten,  wurde  alx  r  öfters 
zurechtgewiesen  und  empfand  on  schwor,  dass  sie  viel  allein  sein,  namentlich  allein 
schlafeu  muüstc.  Sic  wurde  ängstlich,  äusserte  Heimweh  und  verlor  den  Appetit. 
Am  II*  atetgerte  «ich  ihre  Vmtnnmvng  durch  einen  eihaltenen  Yerweta  and  die 
vergebliche  Erwartong  ihrer  Matter,  deren  Stimme  sie  schon  cu  horea  glaubte.  Da 
kam  ihr  um  Mittag  die  Idee,  Feuer  anzulegen,  die  sie  um  Uhr  ohne  weitere 
Motivirung  und  Reflexion  auBfiihrte.  Sic  ging  dann  wieder  an  die  Axbeit,  half 
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»tten,  »Ii  es  brannte,  enchien  niliig,  leugiiete  eine  EDtstehuugsursaehe  des  Brandes 
SU  kennen  und  wurde  nach  Hause  entlassen,  wo  sie  krank  ankam,  Kopf«  und  Glieder* 
echmerz  klagte  und  einige  Tage  zu  Bett  lag.  Am  18.  Februar  bekannte  sie  ihre 
Schuld,  sie  habe  es  aus  Heimwpli  eethan,  wolle  rs  nie  vrieder  thun.  Im  Gefängniss 
Anämie,  Kopisdimerz,  Ohrensauseu,  einmal  auch  eine  schreckhafte  Vision.  Die 
Amste  eridiren  die  Bnwdstiftung  Tur  eine  kiodlsobe  Handlung  nnd  duroh  einen 
krankhaften  ASSdct  (H«imwdi)  unter  Mitwirkung  von  KxSnklidikeit  nnd  Kenren« 
reicbarkeit  hervorgebracht.  Fkvi^reohung.  (Richter,  jugendl.  Brandstifter,  p.  69.) 

Analoge  Fälle  von  Brandstiftung:  Aus  einfacher  schmerzlicher  Vor- 
■stiinmunor:  Richter,  jugendl.  Brandstifter.  Fall  5,  6.  9.  Hitzig.  Annalen.  1830.  H.  1. 
Zangerl.  österr.  med.  Jahrb.  1834.  Bd.  15.  Pfaffs  Mitteilungen.  1833.  2.  Jahrg.  H.  3. 

Aus  Angstgefühlen:  Kldn*«  Annako.  Bd«  12.  p.  53.  6d*  13»  p«  108»  Henke, 
AbhandL  HL  p.  211.  Meckel.  BeitrSg»  L  p.  10«. 

Aus  Zwany^syrastcllnngen:  Henke,  Zeitschr.  1836.  Bd.  31.  p.  119.  1837.  24. 
Ergänz.-Bd.  p.  55.  Richter,  op.  oit.  Fall  2. 12.  Brefeld,  üb.  Matuhtät  1842.  p.  10&-12&. 
Meckel,  op.  cit.  H.  1.  p. 

Gewaltthaten  aas  Zwangavorstellungen. 

Xiiteratur:  Delasiauve,  la  monomanie  au  point  de  vue  psj'chique  et  legal.  1853. 
y.  Krafft,  über  formale  Störungen  des  Voirt^ens.  Yierte\jahrschr.  f.  gerichtl. 
Med.  1870*  (ausfUhrl.  Literatur).  Dersdbe,  über  Zwangsvorstellungen  bei  Nerven- 
kranken. Mitteilungen  d.  Verains  d.  Aerate  in  Steiermark.  1688. 

Eine  weitere  Möglichkeit  für  das  Zustandekommen  von  Gowalt- 
Ihaten  in  der  Melancholie  bieten  die  sogenannten  Zwangsvorstellungen, 
<1.  h.  mit  krankhat'ter  Intensität  und  Dauer  im  Bewusstsein  fi.xirk'  \or- 
ütelluugeii.  Dem  schmerzlichen  Fühlen  der  Kranken  entsprechend  ist 
deren  Inhalt  immer  ein  widriger,  peinlicher.  Nicht  selten  sind  sie  durch 
ein  äusseres  erschütterndes  Ereigniss  (Gegenwart  l)ei  einem  Unglücksfall, 
Brand,  Muid,  Selbstmord  oder  Zeitungslektüre  von  einem  solchen)  her- 
vorgerufen, liaiitiger  sind  sie  spontane,  den  Inhalt  des  sclunerzhchen 
Fuhlens  objektivirende,  mit  einem  L'eberraschungsafTekt  bewusst  gewor- 
dene Schöpfungen  der  kranken  EKmrinde,  zuweilen  auch  durch  eine 
schmerzliche  Empfindung  (Neuralgie)  geweckte,  mit  ihr  asBOCÜrte  und 
durch  sie  im  Bewnsstsein  fixirte  Torstellungen. 

Obwohl  der  Enmke  ihren  krankhaften  Inhalt  klar  erkennt|  Termag 
«r  sich  doch  ihrem  peinlichen  Einfluss  nicht  zu  entziehen,  noch  weniger 
sie  zu  Terdrangen.  Damit  ist  aber  die  Gefahr  gegeben)  dass  sie  zu 
Motiven  eines  Handelns  werden,  sich  trotz  allem  Protest  nnd  schwerem 
Kampfe  des  Ich  einen  Uebergang  in  ein  Handeln  erzwingen,  sei  es,  weil 
das  Gegengewicht  oontrastirender  Vorstellungen  sidi  nicht  mehr  zu  be- 
haupten rermag,  sei  es,  weil  das  mit  jeder  Stagnation  des  Yorstellungs- 
piooeH«i  Terbondene  GMtthl  imertrSglicher  psychischer  BelSstigmig  so 
fürchterlich  wird,  dass  g^enüber  dieser  peinlichen  Klemme  und  Span- 
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nung  jiü  BewusüUein  die  verabächeute  That  und  ihre  Folgen  als  das 
geringere  Uebel  und  einzige  Mittel  erscheineni  um  von  diesem  trostlosen 
Zustand,  dessen  Beseitigung  durch  erzwungene  Assodationen  nicht  mehr 
möglich  jsif  um  jeden  Preis  befreit  zu  werden.  Solche  Kranken  be- 
finden sich  in  einem  wahren  psychischen  Nothstand,  und  wie  schrecklich 
ihr  Seelenkamjtf  sein  moss,  beweisen  die  Fälle,  wo  sie  sich  ums  Leben 
brachten  oder  Terstümmelten,  um  der  ZwangsvorsteUung  zum  Mord 
geliebter  Angehöriger  etc.  nicht  erliegen  zu  müssen. 

Die  Thatsachei  dass  es  Zwangsvorstellungen  bei  melancholisch  Ver- 
stimmten gibt,  erklärt  uns  die  Erscheinung ,  warum  Selbstmorde  und 
Yerbrechen  zuweilen  epidemisch  auftreten  und  der  Mechanismus  ihrer 
Ausführung  dann  für  alle  Wiederholungen  der  gliche  ist. 

Unzweifelhaft  ist  die  Yollziehung  öffentlicher  Hinrichtungen,  Ter- 
Öffentlichung  Ton  grau^ihaften  Verbreche  und  Selbstmorde  für  zahl- 
reiche in  der  Gesellschaft  sich  bewegende  nervenkranke  und  melancho- 
lisch verstimmte  ^fcn  sehen  eine  emstliche  Gefahr  und  nicht  selten  die 
Veranlassung  zum  Entstehen  von  Zwangsvorstellungen. 

Beab.  25.  HelanohoHe  mit  ZwangsTorstellungen.  Mord  «ine* 

Mädchens.  Am  12.  Juni  1874  tödtete  ein  gewisser  'Pliouviot  ein  ihm  unbekannte« 
zwanzipjähriffc?  Mädchen  in  einer  Restanratinn.  In  wincm  Xotizhuch  findet  man 
folgende  Einzeichnuug:  „Schon  lange  «|iiält  mich  der  (iedaiike,  ein  Verbrechen  zu 
begehen;  loh  wollte  von  Niemand  g^nnt  sein  and  dass  Niemand  sioh  um  miob 
kSnunere.  leh  bin  der  grSsste  Heuchler,  den  die  Erde  trügt,  zu  mdits  auf  der  Welt 
gut.  Alles  fragt  mich,  warum  ich  getödtet  habe?  €hins  einfach,  um  aus  der  Lag» 
herauszukommen,  in  der  ich  mich  befinde. " 

Th.  ift  23  Jnhre  alt.  Er  bekennt  seine  That  ohne  Umschweife.  Er  habe 
24  Stunden  mit  tiein  Gedanken  gekämpft  einen  Mord  zu  begehen.  Er  ist  ein  un» 
eheliches  Kind,  seine  Asoendenzverhiltnisse  sind  tddkt  an  ennittehi.  Bis  i tir  Paber* 
tili  sdieint  er  niehta  Anffallaides  geboten  su  haben.  Ton  da  an  nnitSte  Lebena- 
weise,  beständiger  Berofswechsel,  überall  unbehaglich  und  unzufrieden.  Zeitweise 
verstimmt  und  vdti  der  Zwanfr^vorstellung  geplagt  einen  Mord  zu  bejfdien.  zu«  i  st 
an  der  Magd  des  Hauses,  später  an  seiner  Mutter.  Er  entzieht  sich  der  Get'aiir, 
diesen  Antrieben  za  unterliegen,  jeweils  durch  die  Flucht*  In  der  Haft  ist  Th.  ruhig, 
abgespannt,  sorglos. 

Er  bleibt  bei  der  Angabe,  dass  der  ICord  die  Befriedigung  eines  Gedanken« 

war,  der  ihn  seit  langer  Zeit  verfolgt  habe  und  verlangt  von  den  Richteni  nur  da» 
Eine,  das«?  er  entliaupti't  werde.  Einmal  macht  er  einen  Selb^tuiordvomieh  durch 
Erhängen.  Die  Insinuation,  dass  er  geisteskrank  sei,  weist  er  unwillig  zurück.  Au» 
seinem  Vorldien  ist  bloss  m  ermittefai,  dass  er  wiederholt  an  Schwindel  und  Verlost 
des  Bewusstseins  gelitten  habe;  sonstige  Anhaltspunkte,  die  auf  Epilepde  sehliessm 
liessen,  sind  nicht  zu  gewinnen.  Die  Begutachter  erkliren  den  Mord  als  im  unan* 
rechnnngsfahigen  Zustand  unter  dem  Kinfliiss  eines  impnl«iven  Delirium?!  (mononianic 
iustinctive)  begangen.  Richtig  ist  wohl  die  iK  utung  im  Sinne  einer  Zwangsvorstel- 
lung bei  einem  melancholisch  Dcprimirtcn.  Th.  wurde  einer  Irrenanstalt  übergeben. 
(Archiv,  gdn^.  de  mMecine  1875  Januar.) 
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Bcob.  26.  Zwaugsvorstelluug  eiues  Melancholischcu.  Mord.  C. 
Sleiglit,  22  Jtlimf  Lelirer  eines  Tanbetnmmenlnatitats,  dae  von  tMibsfauainmi  Ehe> 
leuten  geleitet  wurde,  iet  dei  Mords  seiner  Herrin  angeklagt.  Koch  am  Abend  vor 

dem  Mor<l  hntU:  er  Stunde  gegeben.  Am  Morgen  der  Tliat,  lun  S'/j»  verlies»  «1er 
Ehemann  das  Hau«'  ~  nin  7  T'lrr  «Tfcliien  S.  auf  der  Polizei  mit  d^r  Anzeige,  da- 
heim liege  eine  Frau  ermordet.  Betragt  wer  der  Mörder  sei,  deutete  er  auf  seine 
Tenntndete  Ih&d  imd  bekannte  ndi  ate  IfSrder.  Bitlnr  ruhig  nnd  gelaaien,  wurde 
er  ptotaliofa  wfitbead  und  packte  die  Beamten  an,  to  daaa  man  ri<^  setner  veraicheim 
I  I  .  t,>.  Tm  Haine  fand  man  die  Frau  auf  dem  Hausflur  mit  abgeschnittenem  Halte, 
iiliiii'  S])nr'»Tt  von  Oegenwelir  oder  X'ithziicht.  S.  hatte  sich  luslicr  pixes  tadellosen 
Lebenswandels  erfreut.  Seit  einitfn  ^^'ucheu  war  er  düster  einsilbig  geworden,  hatte 
Schlaflosigkeit  und  Kopfweh  geklagt,  so  das»  ein  Arst  einen  Anfiül  von  Geistes» 
Störung  befürehtete.  Zwei  Tage  vor  dem  Mord  fühlte  er  eioh  noch  ttbler,  war  ingst^ 
lieh  deprimirt,  sprach  von  schrecklichen  Yerrachnngen,  die  ihm  durdi  den  Kopf 
gingen  .  »itid  Gedankenvenvirrung.  Drei  Blutsverwandte  vHtfrlieher^eits  waren  «jeistt-s- 
krank,  ein  Bnuler  Selbstmörder.  S.  war  im  Gefängniss  gleichgültig  gegen  sein  Schick- 
sal, neb  sich  beständig  den  Kopf,  klagte  ein  Gefühl,  wie  wenn  ein  eisernes  Band 
dmm  gelegt  sei.  Er  war  in  bestKndiger  Unruhe,  oft  inoohSrent  nnd  abspringend  in 
seinem  Gedankengang.  Die  einzelnen  ThatumstSnde  enShlte  er  ohne  alle  Oemutha» 
beweg^ing  bis  h)\  l<l*!iiste  Detail: 

.,Ich  schlief  Heit  Wochen  schlecht,  fühlte  inicli  utigiückiich ,  einsam,  bekam 
heftige  geschlechtliche  Neigung  zur  Ermordeten,  bekämpfte  sie  mühsam,  fülilte  end- 
lich, dass  ich  nnterliegen  werde.  Die  Naeht  vor  den  Mord  konnte  ich  nicht  sdilafen, 
sah  eine  Menge  schwarzer  Teufelchen  am  mich  hennutanzen  und  sajj^fn:  da  bist 
ruinirt>  hast  kr-iii  (tt  lil,  ]<!tnii?tt  nicht  heimteii,  tödte  dicli !  Ich  Isoitc  das  K}isirmp'<«t'r. 
kämpfte  scln-ecküch,  kniete  nieder,  betete  zu  Gott  —  es  wurde  besser,  aber  ich  konnte 
nicht  schlafen.  Als  der  Mann  Morgens  fortging,  kam  <ler  Gedanke  über  mich,  diu 
fVan  hat  dich  minirt,  t5dte  sie!  Ich  kSropfte  vrieder  schrecklich  gegen  diesen  An- 
trieb, ging  endlich  mit  dem  Rasirmesser  in  ihr  Zimmer.  Sie  schlief,  ich  umschlang, 
küsste  sie,  fühlte  wie  gern  ich  sie  habe  und  <lass  ich  sie  unibriiisrcn  müsse.  Hin 
Junpre,  der  an  der  Hausthür  läutete,  störte  mich.  Ich  fertigte  ihn  tib,  kehrte  /nr 
Frau  zurück,  umschlang  sie  nochmaU  und  schnitt  ihr  den  Hals  ab.  Nun  fühlte  ich 
mich  eridehtert,  ging  in  mein  Zimmer,  wasch  die  Hinde  «nd  wechselte  die  blutige 
Wische.  Da  kam  mir  der  Gedanke,  dass  ich  etwas  Schreckliches  angestellt,  und 
ich  ging  zur  Polizei.  Ich  weiss  jetzt ,  wa«  ich  Schlimmes  gethan ,  aber  im  Au^'i-n- 
blick  der  That  konnte  ich  nicht  anders.  Icli  mms  verrückt  gewesen  sein."  Von  nun 
an  weigerte  er  sich  al)er  entschieden  verrückt  zu  sein,  obwohl  ihm  sein  Vertheidiger 
nahe  legte,  wie  nütilioh  es  fär  ihn  eei,  noch  für  verrttckt  zu  gelten.  Er  wurde  auf 
Omnd  von  Geistesstörung  freigesproohen.  (Jonmal  of  mental  setenoe,  Octob«r  1871.) 

Analoge  Fälle  s.  Henke,  Abhandl.  V,  p.  268.  881.  Marc  Ideter  I.  p.  €1, 

II.  p.  4«.  65.  OC.  Gl.  Annales  med.  psychol.  1853.  p.  151.  L^i  J  \>.  41.  Klein's 
Anualen  II.  p.  77.  (Ein  melancholischer  Vater  mordet  seine  Kinder,  nachdem  er 
vergebens  Gott  gebeten,  ihn  von  solch  schrecklichen  Gedanken  tu  befreien.)  Joum. 
of  meutal  science.  1872,  April  (Mord  der  Frauj.  Needham,  Joum.  of  mental  acience. 
1872,  Juli.  2  Fülle  von  krankhaftem  Antrieb  zn  morden:  a)  gebildete  Dame  im 
Klimacterium.  Beim  Anblick  von  Messern  Drang  Jemand  umzubringen.  Sie  geht 
freiwillig  in  ein  Irrenhaus,  das  sie  erst  nach  5  Jahren  vcrlässt.  1»)  Gcschilftsmann, 
melancholisch,  anfanffH  Selbstmorddrang,  dann  Antrieb  zu  zerstörenden  Handlungen. 
Schüttet  einer  Frau  Vitriol  ins  Gesicht.  Versucshe  seine  Geistesstörung  geltend  zu 
madien,  erfolglos.  20  Jahre  Kerker,   v.  Erafll,  YierCdjahrschr.  f.  gerichtl.  Med. 
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1867.  Nr.  If  mit  einer  Oeei^tailiienimlgie  jeweili  auftretende  Mordtriebe  bei  einer 
Helen^oIiMben.  Ddeiisuve»  Jonm.  de  med.  mentale.  1867.  6^  (Brandstiftung}. 

Was  den  Mechamsmus  des  Handelns  bei  den  duicli  schmenEliche 
Yentimmting  oder  durch  Zwangsvorstellungen  motiTirten  Gewalttbaten 
betrifft,  80  ist  nicht  zu  Tcrkennen,  dass  er  viel  Gemeinsames  und  Be- 
zeichnendes aufzuweisen  hat.    Ausser  da  wo  ein  sufaUig  hinzutretender 

heftiger  Affekt  im  Augenblick  der  That  die  Besonnenheit  trübt,  (^folgt 
die  Handlung  mit  bemerkenswerther  Kaltblütigkeit  und  richtiger  Wahl 
der  Mittel.  Nie  verfolgt  der  Thäter  egoistische  Zwecke.  Mit  der  ge- 
schehenen That  ist  ja  der  Zweck  erreicht,  der  nie  direkt  auf  dieselbe 
gerichtet  ist.  sondern  die  für  ihn  nur  das  Mittel  bildet.  Nie  fehlt  die 
psychische  Entlastung,  um  deren  ^^^llen  ja  in  der  Regel  gehandelt  wird, 
diese  kann  sogar  bis  zu  einer  temporären  Interniission  der  Melanchohe 
reichen.  Anrli  tlio  volle  Einsicht  in  die  Bedeutuiif^  der  That  und  ihrer 
Folcren  ist  nun  vorhanden  und  viele  derartige  Unglückliebe  überliefern 
sich  selbst  dei-  Justiz. 

Die  gericlitsärztliclie  Expertise  darf  nicht  in  der  Beurtlieilung  von 
Handlunj^  und  Motiv  aufgclieii  oder  sich  davdn  beirren  lassen,  wenn 
nach  der  That,  die  eine  qua-^i  kritische  Bedeutung  hatte,  Zeichen  von 
Irresein  fehlen.  Der  ZusUuid  vor  der  That  ist  es,  der  wesentlich  den 
Ausgangspunkt  der  Expertise  bilden  muss,  nur  darf  sich  diese  nicht  auf 
allgemeine  i)sych<dogische  Momente  und  Leumuudbfragen  bescliränken. 
Auch  die  kleiuisten  Umstände  aus  der  Lebensgeschichte,  die,  nebst  An- 
lage und  etwaiger  Erblichkeit,  nach  allen  somatischen,  ethischen  und 
intellectuellen  Eichtungen  hin  sorgfaltig  zu  ermitteln  ist,  müssen  be* 
achtet  werden.  Wichtig  ist  immer  eine  der  That  Torausgegangene 
Aenderung  des  ganzen  Wesens,  w^m  z.  B.  der  frtther  religiös  Ihdüffie- 
rente  oder  Nflchteme  nun  (im  Gefühl  seiner  Gemtithsbeklemmung  und 
Herzensangst)  ein  ei&iger  Kirchenbesacher  geworden  ist  oder  sich  dem 
Trunk  ^gehoi  hat,  wenn  gewisse  Neigungen  und  Gewohnheiten  auf- 
gegeben  wurden,  Gleichgttltigkdt,  Trägheit,  YemacUässigung  sonst 
beobachteter  Bücksichten  und  Pflichten,  Mangel  an  Selbstrertrauen, 
Befürchtungen  für  die  Zukunft,  Beizbarkeitt  Weinerlichkeit,  Aufsuchen 
der  Einsamkeit  bemerkt  wurden,  wenn  der  Explorand  sich  mit  Selbst- 
mordgedanken trug,  Selbstmordversuche  machte,  unruhiges  triebartiges 
Umherlaufen  zeigte,  vage  Andeutungen  von  einem  berorstehenden  Un- 
glücke machte,  Klagen  über  Unfähigkeit  zu  denken  mid  zu  arbeiten  fallen 
liess,  an  Kr[>r\\  di,  Schlaflosigkeit,  Angstgefühlen,  Gefühlen  von  Hem- 
mung der  Gedanken,  von  Druck  oder  Leere  im  Epigastrium  litt. 

Da  wo  eine  Zwangsvorstellung  Motiv  einer  Gewalttliat  wird,  geht 
dieser  immer  ein  mächtiges  Bingen  und  Kämpfen  mit  dem  bösen  Antrieb 
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Torans.  Nicht  selten  mied  der  Kranke  sein  Opfer,  warnte  es,  Buchte 
sich  8eD»t  der  Mittel  zur  That  zu  berauben.  Zudem  entb^rt  die  That 
aller  Süsseren  Motire,  ist  den  Interessen,  dem  ganzen  sonstigen  recht- 
lichen, religiösen,  ethischen  Bewusstsein  geradezu  entgegengesetzt.  Kie 
wird  die  Reue  fehlen,  da  ja  das  inteHektive  und  ethische  Bewusstsein 
intakt  ist  und  mit  der  BeaJisimng  d^  nicht  Terbrecherisch^  sondern 
einen  peychok)gischen  Selbsterhaltungszweck  erftlllenden  That  wieder  zur 
ToUen  Geltung  kommt. 

üeber  die  Aufhebung  der  Bedingungen  der  Zureclmungsfahigkeit 
durch  derartige  rein  im  Ralimw  einer  Melaiicholia  sine  delirio  sich  be- 
wegende Irreseinszust&nde  kann  koiii  Zweifel  oljwalten.  Das  Strafbar- 
keitsbewusstsein  ist  zwar  Tirtuell  ?orhanden,  aber  im  Vni^enljlJck  der 
That  verdunkelt  und  machtlos  gegenüber  der  Gewalt  des  sclimerziichen 
Fülilens.  Die  Besonnenheit  und  freie  Wahl  sind  aufgehoben  duieh  ein 
krankhaftes  Fülilen.  das  einen  adä<iiiaten  krankhaften  Rewusstseinsinhalt 
scliafft,  jegliche  coatrastirende  Vorstellung  fernliält,  die  (jhjektiTe  Welt 
im  Spiegel  der  krankhaften  Yerstimniuiig  \erfjilscht  darstellt. 

Die  Tliat  ist  nichts  Anderes  als  iieÜex  psychischer  Dys-  und 
Aniiisthesie,  überwältigender  Affekte,  zwingender  Vorstellungen.  Ihre 
Motive  sind  somit  krankhafte,  nicht  verbrecherische,  spontane,  nicht  ge- 
wählte, der  Kranke  steht  unter  einem  psychologischen  Zwang,  den  er 
nicht  übervvindeii  kanu,  sein  Handeln  ist  ein  zwangsmässiges,  nicht  will- 
kürliches. Könnte  er  anders  empfinden  and  vorstellen,  so  würde  er  auch 
anders  wollen  und  handeln. 

QevaUthaten  aus  Affekten  der  Äugst. 

Auch  das  Handehi  im  Angstaniall  bat  einen  eigenthümlichen,  aus 
der  Art  der  Störung  nothwendig  eich  ergehenden  Mechanismus,  dessen 
Beachtang  gegenüber  andern  pathobgischen  Zuständen  oder  Simulations- 
TOfsuchen  von  Werth  ist.  So  wenig  als  dem  psychisch  Deprimirten, 
wenn  er  durch  sein  schmerzliches  Fühlen  an  und  für  sich  zur  Aktion 
getrieben  wird,  ist  es  dem  Melancholischen  im  Angstanfall  um  die  Er- 
reieliung  eines  objektiTen  Zwecks  zu  thun,  sondern  einzig  und  allein  um 
die  Beseitigung  eines  psychischen  Zustands,  der  furchtbar,  unerträglich 
geworden  ist  und  mit  einem  anderen,  gleichriel  um  welchen  Preis  ver- 
tauscht werden  muss. 

Der  Kranke  fühlt  gleichsam  instinktiv,  dass  er  die  Lösung  des 
qualvollen  inneren  Spannungszustands  mir  durch  ein  äusseres  Ereigniss 
finden  kann,  und  bei  seinem  qualvollen  Hewusstseinszustand  vermag  er 
diese  Lösung  nur  in  einer  '^rhaudervoUcu  That  zu  finden.  Zuweilen 
wird  seinem  Handebi  die  bestimmte  Kichtung  durcli  schreckhafte  Sinnes- 


Digitized  by  Google 


108 


K*p.  IX.  GMitfldcniikheiten. 


täuscliungen.  namentlich  durch  feiiullit  lie  \  erkt^inung  der  Umgebung 
und  imperative  Gehörshallucinationc  ii  oder  auch  durch  auf  der  Höhe 
dcB  Aflekts  sich  einstellende  Delirien  gegeben. 

Malic  und  koiiiei-  weiteren  Deutuug  bedürftig  ist  iSelbstmord  als 
Mittel  dem  unerträglich  gewordenen  Bewusstseinszustand  zu  entgehen, 
ebenso  nahe  hegt  aber  die  Vorstellung  durdi  irgend  eine  eklatante  Un- 
that,  und  bestttnde  sie  selbst  im  Mozd  der  liebet^  Angehörigen,  eine 
Atttderung  der  Situation  herbeizuführen.  Die  hier  bestehende  psychische 
AnSsthesie  ^leichtert  das  Handefai  gegen  Andere,  die  gleiduseitig  vor- 
handene Analgesie  das  Zustandekonimen  des  Selbstmords. 

Aus  der  affektartigoi  Trfibung  des  Bewusstseins  erklärt  sich  die 
Thatoachei  dass  das  Ebadeln  nie  ein  plan?oUes  zwedEmasaigeB,  sondern 
ein  blindes  gleichsam  conTulsiTisches  ist;  aus  der  gräaslichenf  kein^ 
Gegensatz  im  Bewusstsein  verstattenden  GrefOhlslage  ergibt  sich 
noth wendig  der  Eklat,  die  über  jedes  Temünftige  Ziel  hinausgehende 
Rücksichtslosigkeit  und  G-rausamkeit  des  Handelns  solcher  Unglück- 
licher. 

Der  Selbstmord  wird  z.  B.  in  der  fürchterlichsten  Weise  durch 
Einrenneil  des  Kopfs,  Hinausspringon  zum  Fenster  ausgeführt,  obwohl 
weniger  schreckliche  und  zuverlässigere  Mittel  dem  Kranken  zu  Gebot 
standen,  oder  der  Kranke  begnügt  sich  nicht  mit  dem  einfachen  Mord 
des  Opfers,  sondern  verstümmelt  es  in  der  gräulichsten  Weise.  Ort, 
Mittel,  Zeugen  sind  gleichgiltig  bei  der  Ausführung,  der  Gegenstand, 
au  dem  gehandelt  wird,  ist  ein  zufalliger. 

I  "iimittell)ar  imcli  gelungener  That  empfindet  der  Kranke  die  in- 
stinktiv angestrebte  ErleidittTung.  Wie  wenig  den  Krauken  um  die 
That  als  solche  in  derartigen  i^älleu  zu  thun  war,  beweisen  Fülle  von 
Brandstiftnnir  im  Angstmfall .  wo  die  Thäter  beim  Löschen  dann  die 
eifrigsten  \\aren,  ohne  den  Hintergedanken,  den  Verdacht  dadurch  von 
sich  abzuwälzen. 

War  die  Gewaltthat  eine  leicht  gutzumachende,  so  fühlt  sich  der 
Kranke  erleichtert,  befreit,  beruhigt,  bis  ein  neuer  Anfall  ihn  aus  seiner 
Glddigewichtslagc  wirft ;  war  sie  eine  schwere,  so  erfolgt  je  nach  Um- 
ständen Bene,  Selbstmord  oder  Selbstanzeige. 

In  Füllen  wo  der  Angstanfall  nicht  momentan  seinen  Höhepunkt 
errdchte,  ist  es  vorgekommen,  dass  der  Kranke  die  Umgebung  vor  sich 
warnte,  sich  ausser  Stand  gefährlich  zu  werden  zu  setzen  suchte,  ja  selbst 
kategorisch  seine  Unschädlichmachung  im  Gefängniss  oder  Irrenhaus 
▼erlangte. 

Wo  die  Angst  aber  plötzlich  mit  aller  Macht  das  Bewusstsein  über- 
fällt, erfolgt  ein  blindes,  grösstwtheils  bewusstloses  Wüthen. 

Die  Diagnose  ergibt  sich  aus  dem  Vorausgehenden,  namentlich  ans 
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der  Beachtung  des  melan«  holisclu'ii  (lesammtzustands  und  des  eigen- 
tliümlichen  Mechanismus  des  Handelns. 

Beob.  27.  Mordreriiich  im  AngrstanfaU  eineB  Melaooholischea. 

K.  Maschincii]jei/<'r,  boklapt  sich  seit  zwei  Jahren  über  oll  plötilich  und  grundlos 
ihn  befallende  AiilHlle  von  trauriger  Vcrstimmnnj?.  Vor  15  Jahren  war  er  voriibfr- 
goheutl  trübsinnig,  nachiieni  ein  Nachbar  ihm  die  Treue  seiner  zärtlich  geliebten 
Fraa  verdSohtig  gemacht  hatte.  Obwohl  er  dieeeu  VerlenmdangoD  kmn«!  Olaoben 
aehenkte,  konnte  er  doeh  den  Gedanken  dann  nie  loa  werdm.  Seine  G^eehSfte  be- 
sorgte er  masterhaft,  aber  sein  Arbeitdokal  war  ungesund ,  seine  Umgebung  unbe* 
haglich  und  nur  aus  Anhänglichkeit  an  seinen  Herrn  blioh  er  auf  s«pinem  Pasten. 

Vor  zwei  Tagen,  nach  der  Kirche,  fühlte  er  sich  unwohl,  appetitlos.  Nach- 
mittags wurde  ihm  besser.  Er  ging  iu  ein  Naohbardorf,  machte  ein  Spielöhent  trank 
eine  halbe  Flasehe  Wein.  Sein  Unwohlsein  kehrt  wied«r,  er  ist  wie  beranseht,  ein 
Frcunrl  bringt  ihn  nach  Hause.  Als  seine  Prau  heim  kommt,  wird  er  plötzlich  sehr 
aui|;eregt,  zcrträmmert  Mobiliar,  stürzt  sich  auf  seine  Frau  um  sie  zu  erdrosseln, 
diese  ontüieht. 

Um  Hittemaobt  findet  weh  K»  entkleidet  und  wieder  ganz  bei  Sinnen  im  Bett. 
Er  wundert  sich,  daas  seine  Frau  nicht  da  ist;  als  sie  Morgens  kommt,  erfihrt  er 

zu  seinem  Entsetzen,  was  vorgefallen  ist  Er  erinnert  sidi  nur  noch  de«  Moments, 
wo  CT  in  einem  Anfall  ilini  iinerklärlicher  Verwiming  anfing  Mobiliar  zn  zerstören. 
Er  geht  zum  Arzt,  erzählt  Alles  genau  mit  dem  bezeichnenden  Beisatz :  „wäre  meine 
Fran  nicht  glüdcUch  entkommen,  so  wSre  ich  jetzt  ein  Verbrecher.*'  Die  Unter- 
su^ong  «gab  amser  massiger  p^hischer  Depression  nnd  schlechtem  Schlaf  nidits 
Abnonnes.  (Chatelain,  Annales  med*  pqrohoL  JuiUet  1871.) 

Beob.  28.  Melancholie.  Tödtung  des  Kinds  im  raptus  melau* 
cholicns.  F^n  H.,  Jahre  alt,  ohne  erbliche  Anlage  an  Nervenkrankheiten, 
von  stillem,  lenteöhenem,  empfindsamem  Weaen  von  Jugend  auf,  indess  gute  SShefran 

und  Mutter,  erkrankte  im  dritten  Wochenbett  nach  dem  6.  8ept.  1872  (Kopfweh, 
Schwindel,  Schlnflosigkeit,  Schwarzwerden  vor  den  Anjren.  Selbstvorwürfe.  <lnss  <?ie 
ihr  Kind  schlecht  abwarte,  Meinung  die  Leute  sprächen  über  sie,  dass  sie  im  Kopf 
schwach  sei,  Glanben  sie  werde  behorcht,  Zentreutheit,  so  dass  sie  die  Saiden  nicht 
Undim  konnte).  Am  28.,  dem  Tag  vor  der  That,  ßbli  sie  sich  scihwad»,  inssert: 
„beute  mnss  ich  mich  zu  Tod  rasen,  die  WQdinerinnen  müssen  sicti  alle  zu  Tod  rasen, 
die  nicht  recht  im  Kopf  sind."  An;r'«^  Schweiss,  Klagen,  sie  habe  sich  an  den  Kin- 
dern versündigt,  sie  nicht  recht  abgewartet. 

Am  Morgen  des  99.  lief  sie  in  grosser  Verstorong  von  Hause  fort,  aosserte 
tu  Jemand,  der  ihr  begegnete:  „veigib  mir  meine  Sttnd*,  lass*  mich  in  Roh*,"  bat 
eine  Frau  uni  Verzeihung,  dn  sie  ilir  etwas  entwendet  habe.  Sie  machte  den  Leuten 
ik'n  Eindruck  einer  Geistesgestörten,  kehrte  endlich  heim.  Per  Mann  lief  fort,  um 
den  Doktor  zu  holen.  Als  er  zurückkam,  hörte  er  die  tn^ährige  Tochter  schreien: 
„die  Mutter  hat  mich  gestochen."  Das  Kind  hat  acht  Wunden,  one  hat  das  Herz 
verletzt.  Nach  *lt  Stunde  ist  es  todt.  Die  Frau  lag  bewusstloa  mit  stienan  Blidc 
auf  dem  Boden,  das  blutige  Brodmesser  neben  ihr,  an  ihrem  Hals  und  an  der 

rechten  Hand  finiire  Wnnfr'it/o. 

Der  Arzt  fand  ^iu  UIum,  reguugslus  mit  kleinem  langsamem  Puls.  Momentan 
kam  sie  zu  sieb,  fragte:  „was  gibts  denn?**  nnd  als  der  Mann  ihr  mitgetheilt  was 
geschehen,  sagte  siez  „adb  du  lieber  ifott!"  Darauf  lag  sie  wieder  stumm  und  be- 
sinnungslos da.  In  den  folgenden  Tagen  im  Spital  keine  Aenderung.  Apathisches 
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Wesen,  selbst  als  ihr  das  Bcgräboiss  der  Tochter  gemeldet  wird.  Sie  behauptet  von 
allem  VoiigefoneBeii  niciita  zn  Witten.  IK^ederlioH  Selbitanklagen ,  z.  B.  de  habe 
Pflaumen  genommen,  man  möge  ihr  vei^geben. 

Nach  drei  Woclien  Wiederkehr  des  Bewusstseins,  Schwinden  der  stumpfainnig 
»chmerxlichen  A]iatliie.  Aufrictitieer  Sohnien  Qber  das  Unglück,  das  sie  angerichtet, 
itasch«  üenesuug.    Rückkehr  zum  Maua. 

In  der  ReoonvalesoeM  ne,  dan  sie  in  einer  der  asten  Nachte  des 

Aafenthalts  im  Krankrahause  den  lieben  Oott  vom  Himmel  berabsteigen  gesehen 
habe,  die  heilige  T':  if  iltiglceit  mit  .Jesu;  ein  andres  Mal  sei  ihre  Tochter  aus  einem 
Schatten  zu  ihr  lirniii<r<'kniMniPn ,  ein  drittes  Mal  habe  sie  den  Gesang  pfehnrf,  untor 
dem  man  das  Kind  begraben ,  ein  viertes  Mal  deuüiuh  uitter  ihrem  i'enster  das 
Rufen  der  Leate,  das  Luder  (sie  sdbst)  anf  den  Hist  sdimeissea  tolle''* 

Da«  Gntadtten  erweist  das  Bestdien  der  HdaneboUe  vor,  wihrend  und  nach 
der  Hiat,  die  offenbar  in  einem  raptus  melancholicus  erfolgte,  worauf  auch  die 
Amnesio  für  dieselbf  uii'l  dif  pTos^c  Zalil  der  Wunden  der  Getödteten  hinweisen. 
Die  Staatsanwaltschaft  Hess  die  Anklage  auf  Grund  des  Gutachtens  fallen.  (Viertel- 
jahrsehr.  f.  geriebtl.  Med.  NF.  XIX.  H.  2.) 

Analoge  Fälle:  Spiehnunn,  Diagnostik,  p.  414.  417.  Uenke,  Zeitschr.  1834. 
aO.  Ei^nzg^-Heft  (Brandstiftnng).  Friedreich,  Magasin  f.  Seelenkunde.  H.  1.  p.  41. 
Idder,  Gutachten  <1.  wissinschaftl.  Deputation.  1854.  p.  115.    Pölchau,  gerichtärztl. 

Gutaelitf'ii.  Rif,'a  Fall  4*1.  'MiMiior.  CoiTc^pondf^nzbl.  f.  P^ycliiatrif.  1»'57.  Nr.  17. 

Brunner,  Friedreich's  IJIiittrr.  1^77.  II.  J.  5.  0.  .Inuru.  of  nuutal  si  iencc.  1872,  April 
(Tödtung  der  £hcfrau  im  rapt.  ni«l.  Verurlheilung  zum  Todj.  Kuby,  Friedreiehs 
Blitter.  1881.  H.  S.  Schwiegervater ,  melancholisch,  ersidil8gt  im  Angstanfsll  den 
Scliwicf^'crxilm.  \ur  sumar.  Erinnerung  f.  d.  That.  Ijimani  Vierteljahrschr.  f.  gerichtl. 
Med.  NF.  XXXVII.  PI.  1.  versuchter  Selbstmord  ir,  versuchter  !\r«ir(l  d.r  Kiiulir. 
Schwangcrsclnit't.  Mfl.  jirai  cord.  That  im  Angstanfall  mit  summar.-  bis  fehlender 
£rinuerung.  Cancer  il  manicomio.  10.  Jahrgang.  Mordversucli  an  d.  Gattin.  Mel. 
Raptus  melancbol.  Toanini,  Rivista  spenm.  Bd.  Xin.  H.  1.  AengstL  Mel.  motiv* 
1  Tödtung  eines  Mannes  im  rapt.  mel.  Kim  b.  Mnschka.  IV.  p.  2^2.  Brandstiftung. 
.Mel.  mit  Angstanfällen.  Leopold,  Vierteljahrsclir.  f.  gerichtl.  Med.  NF.  XIX.  p.  ^^09. 
Mord  der  Hjghrigen  Tochter  im  Anp^tanfall.  Bonncfous,  Ann.  med.  psjrobol.  IHO^, 
Januar.    Rupprccht,  Vierteljahrschr.  f.  gerichtl.  Med.  1873.  H.  2. 

Qewaltthaten  aus  WahuTorstellnngen  und  Sinnestäuschungen. 

Sie  sind  keine  seltene  Yerankf^sung  crimineller  HAndlungoi  bei 
MelancliolischeD.  Aus  dem  beängstigenden  Inhalt  jener  erkUirt  sich  die 
Thatsache,  dass  sie  duri^weg  einen  der  eigenen  oder  fremden  Existenz 
unlieiWoUen  Charakter  haben.  Selbstmord,  um  imaginären  Qualen  und 
Verfolgungen  zu  entgehen,  wahnbafte  Verbrechen  zu  sühnen,  die  Welt 
ton  einem  Scheusal,  einem  Thier,  für  das  sich  der  Kranke  hiüt,  zu  be- 
freien, mit  der  eigenen  Existenz  ein  Ende  zu  machen,  da  ja  die  Welt 
schon  zu  Grunde  gegangen  sei,  oder  auch  auf  Grund  von  imperativen 
Stimmen  etc.  ist  hier  nicht  selten. 

Nicht  Illinder  kommt  es  zu  Gewaltthaten  gegen  die  rmgeliung, 
die  feindlich  verkannt,  für  verhext,  Terzaubert  gehalten  wird.  Eine 
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■wichtige  criminelle  Kategüiie  von  hierher  gehöri^^en  Fällen  bilden  die 
Mörder  der  eigenen  Kinder  —  aus  Liebe,  Es  sind  durchweg  von  Noth 
und  Schicksalsschlägen  tiefgebeugte,  in  Noth  und  Armutli  verzweifelnde 
Eltern,  die,  mehinckolisch  geworden,  im  Gefühl  ihrer  psycliischen  Dys- 
iisthesie  und  i^eistungsunfähigkeit  nur  auch  ein  Leben  vollur  Noth  und 
Elend,  ja  selbst  sicheren  Hungertod  voraussehen,  oder  denen  die  AVeit 
durch  die  Brille  ihres  krankhaften  Pessimismus  gesehen  in  den  düstersten 
Farben  Toller  Sttnde  und  Yerworfenheit  erscheint. 

I%e  können  und  wollen  diese  Lebenalast  nicht  mehr  ertragen  und 
hescbliessen  ihrm  eigenen  anticipirtoi  Untergang,  aber  ihr  liebendes 
Mtemherz  kann  sich  nicht  entechliessen,  ihr  Liebstes  in  dieser  hoffimngs-, 
freude-  und  liebeleeren  Welt  dem  Termeintlich  sicheren  Untergang  allein 
entgegengehen  zu  lassoa.  So  ermorden  sie  zuerst  ihre  Kinder  und  legoi 
dann  lUmd  an  sidi.  Häufig  missglückt  ihr  Selbstmord  oder  sie  ziehen 
es  Tor  aus  oben  (s.  indirekter  Selbstmord)  angedeuteten  Motiven  durch 
Henkershand  mit  ihren  im  Tod  yorausgegangenen  Eindem  wieder  Ter- 
einigt  zu  werden  und  werden  dann  Oeg^tand  menschlicher  Beurthei- 
long  und  irdischen  Richterspruchs,  der  leider  schon  Tielfach  ungerecht 
ausgefallen  ist,  indem  man  für  Affekt  und  ünsittlichkeit  hielt,  was  doch 
nur  aus  psjchischer  Dys-  und  Anästhesie  und  Abuhe  herToi^gangener 
Wahn  war. 

In  seiner  weiteren  Fortentwicklung  fiilirt  dieser  Wahn  zum  ansgcprägten  Ver- 
armuagswahu  und  selbst  voUstäadigem  Niiiilisiuus.  £s  sind  ganz  besonders  die  im 
SUmaeterium  und  im  Seninm  Auftretend«!  Melmieholien  von  solchen  nibiliitiwdien 
Wslmideai  b^leitet  und  die  Kranken  schon  aus  diesem  Gnmdi  abgesehen  von  häu- 
figen Angstaifekten  tind  Verzweiflungsausbrüchen  sich  selbst  und  ihrer  Umgebung 
höchnt  gelährlich.  Ein  sehr  prüuinmti  r  Fall  von  Mord  dor  Kinder  aus  solchem  Ver^ 
anuungswahn  findet  sich  in  Friedreich'a  Blättern.  1859.  Nr.  2.  (s.  f.  Bulokens^  Irren- 
frennd.  1866.  Nr.  2.) 

Der  Mechanismus  des  Handelns  bei  Gewaltthaten  aus  Wahn  oder 
Sinnestäuschung  schliesst  äussere  Besonnenheit,  Prämeditation  und  Plan- 
mässigkeit  iiiclit  aus,  so  lange  kein  Affektzustand  kumplicirend  hinzu- 
ti'at.  Das  Verhalten  nach  der  That  ist  abhängig  davon,  ob  die  AVahn- 
Torstellung  eine  desultoribche  (momentaner  Erklärungsversuch  der 
Verstimmung,  Ueboraschungsaffekt)  Sinnestäuschung)  oder  stabile  ist. 
Im  ersten  Fall  wird  das  Verhalten  nach  der  That  gleich  dem  in  d^ 
Toransgehenden  Grappen  sein,  Tolle  Erkenntniss  des  Unrechts  und  Reue 
sich  einstellen,  im  letzten  Fall  der  Tbater  einsichtslos  und  gleichgiltig 
bleiben.  Bei  jeder  That  aus  WahnrorsteUung  ist  der  Thäter  unfrei, 
weil  der  Wahn  ein  pathologischer,  die  Prämisse  eine  folsche  war,  die 
Trübnng  des  Bewusstseins  eine  Correktnr  unmdglidi  machte. 
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Bfob.  29.  Mord  der  eigenen  Kinder —  aus  Lieht-.  Am  18.  .Itmt 
Morgens  8  Vhr  pinpr  *^fr  vprliciratlictc  Maurer  6.  von  der  Arlic-if  Iif^im,  trank  unter- 
wegs für  2  Kreuzer  (Jognac  wegen  Leibschmerzen  und  erscliien  allen  Begegnenden 
in  seinem  Benchmcu  geordnet,  verständig,  ruhig.  Zu  Uause  schickte  er  seine  7.wei 
Sltetten  Kinder  mit  einem  Auftrag«  fort  snim  Grossvater  imd  fahrte  nmi  von  seinen 
jüngsten  drei  Kindern  eines  nacli  dem  andern  auf  die  Obertenue  des  Hauses,  wo  er 
sie  mit  einem  (iiiinkiripjifl  erschlug.  Kr  \r[;\f  die  dni"  Lfirln  n  ii«>beneinander  auf 
den  Boden  und  kehrte  dana.  heftigen  Leibschmerz  klagend  und  weinend,  in  die 
Küche  zurück.  Gegen  seinen  Vater  und  andere  Personen,  die  um  diese  Zeit  ins 
Haua  kamen,  madite  er  miTentlndliche  Anapidnngen  auf  seine  achredcHclie  Tbat, 
zu  den  heimkehrenden  Kinrlern  sagte  er:  „wie  wird  es  uns  ergehen?**  Er  ging  nun 
auTs  Gericht  und  bat,  nach  nbyrelcfrteni  (ieständniss.  das«  man  ihn  umbringen  möge. 
Da  er  sah,  daso.  man  ilnn  nielit  sofort  willfahre,  wurde  er  sehr  aufgeregt,  schrie,  er 
iuü»9e  sterben  und  versuchte  .-»ich  mit  einem  llasirme&ser  zu  fiitleibeu.  Er  war  noch 
einige  Zeit  eehr  aufgeregt,  sprach  nicht  ganz  zaiammenhängend,  kam  aber  bald  an 
aidi  und  wurde  in  seinen  Aeusserungen  ganx  verständig.  £r  beweinte  den  Tod  smner 
Kinder,  begrifl"  nicht,  wie  er  seinen  geliebten  Kindeni  das  Leid  thun  konnte,  es  sei 
ihm  .\lles  wie  ein  Traum,  aber  er  sei  nicht  5rn  rechtfertigen.  Für  maneho  I'm- 
fitände  nach  der  That  war  seine  Erimierung  eine  nur  summarische.  Im  Gefängnis» 
Fretaein  von  psychieeher  Störung,  aufriehtige  Rene,  aeitweite  Wiederkehr  der  Kolik- 
achmerzen. 

In  der  Familie  des  G.  lässt  eich  keine  erbliche  Anlage  zu  Irresein  nadiweiaen. 
Normale  körperliclie  Entwicklung,  verwahrloste  Erziehung,  früh  Hang  zum  Stehlen. 
Seit  seiner  Verheirathung  vor  10  .Tahren  trieb  er  mit  den  Verwandten  seiner  Frau 
auoh  Schmuggel.  Wegen  Verdachtes  auf  Diebstahl  wurde  er  vor.lahreu,  ohne  davon 
zu  wiaaen,  unter  polizeilidie  Aufsicht  gestellt.  Oute  Ehe,  gutes  Einkommen^  braver 
Fkimüienvater,  der  Weib  und  Kinder  wahrhaft  liebte.  Etwa  10  Monate  vor  seiner 
That  verlor  er  seinen  Dienst,  weil  ein  Verdacht  des  Diebstahls  auf  ihm  lastete.  Zu« 
gleich  crfulir  er.  dass  er  seit  .Jahren  tinter  polizeilicher  Aufsicht  stand.  Tiefe  Ge- 
müth«bewcguug  darüber,  die  sich  steigerte,  als  er  erfolglos  sich  um  Wiederaustell uug 
verwandte  und  wegen  Waohebeleidigung  eine  Amatstrafe  erstehen  musste. 

Nach  der  Entlaaaung  aua  dem  Qefangniaa  war  a^  Lebenamuth  gebrodien. 
Er  suchte  zwar  nach  Arbeit,  aber  nichts  geizig  ihm  mehr,  aein  Benehmen  war  von 

da  an  tief  geändert.  Er  war  düster,  einsilbig,  leutscheu,  klagte  Schlaflosigkeit, 
Lelien^berdni«»«.  änsserte  <iff,  er  liättc  sich  schon  umgebracht,  wenn  ihn  nicht  Frau 
und  Kinder  dauerten.  Er  glaubte  sich  entehrt,  gebrandmarkt  durch  Verdacht  und 
Polizeiaufsicht,  die  auf  ihm  lasteten,  glaubte  sich  mitteUos,  war  bekfimmert  fiber 
seine  miaalichen  VermÖgenaverhiiltniase,  obwohl  seine  Aktiva  die  Passiva  um  mohrere 
hundert  Qulden  überstiegen.  Dazu  kamen  häufige  und  immer  mehr  sich  steigernde 
Kfdikseh merzen,  die  ihn  zum  Aufsuchen  des  Bettes  nüthigti^i,  wnbci  er  über  Zitfcm. 
(tliedersch wache,  .Schlaflosigkeit,  Gefühle  von  Stechen  und  Drelien  im  Kopf  klagte. 
Er  weinte  viel,  magerte  ab,  litt  an  Versioptung.  Er  äusserte  Lebensüberdrusa  und 
acheint  auch  bald  nach  der  ÜHenstentlassung  einen  Selbstmordvenueh  gemacht  zu 
haben.  Dazu  gesellte  sich  die  Sorge  um  die  Familie^  AVeini  er  sich  umbringe, 
dachte  er.  werdr  die  Frau,  welche  zudem  sehwnn^er  war.  <lit  Kinder  »licht  ernähren 
kiinneu,  diese  würden  Bettler,  verachtet  und  unter  Polizeiaufsicht  gestellt  wie  er, 
ein  elendes  verachtetes  licben  führen.  Hieran  knüpfte  sich  der  Gedanke,  die  jüngsten 
Kinder  um  ihrer  und  der  Frau  willen  vor  seinem  Selbstmord  umzubringen.  Nach 
seiner  Angabe  sei  dieser  ttcdanke  nie  recht  klar  und  bestimmt  ins  Bewusstsein  ge- 
treten, er  habe  denselben  jeweils,  als  seiner  viterlichen  Liebe  nnm%lich,  zarudcge- 


Digitized  by  Google 


MetoncholiB. 


US 


drätigt.  Selbst  am  Tage  der  blutigen  That  habe  er  Morgens,  als  er  zur  Arbeit  ging, 
nicht  dienm  Ocdankea  geltabt  und  h&tte  ein  soloheB  Yerbrechen  nie  ftr  möglich 
gehaltfltt. 

Köri)erlich  fanden  sich  keine  bemerkenswcrthen  Störungen,  Seine  Rene  war 
eine  Biifrif'htiere,  die  errnordef «  n  Kinder  sah  er  oft  Nachts  im  Trnwm.  Da«?  Gutachten 
erkannte  die  Ueistcsstörung  an,  nicht  aber  die  vüllig^e  Aufhebung  der  Zurcclmungs- 
iahigkeit,  da  «in«r  anderai  GrSoden  die  vorhergegangene  ÜebeiifiraiM  die  Kraakhflit 
aam  Theöl  herbeigeführt  habe,  G.  gegen  leine  Mordgedanken  und  1cdrp«lichen  Be- 
schwerden nicht  Hilfe  und  Schutz  gesucht  habe(!).  Der  Gerichtshof  erkannte  die 
Zurechniingsfähigkeit  als  atifLreliolHni,  worauf  Cr.  in  die  Irrenanstalt  kam.  Dort  war 
er  im  Allgemeioen  frei  von  Oeistcsstörung,  zeigte  jedoch  bei  zeitweiseu  KoUkanfällen 
mit  Dianhoe  jeweQi  Yentimmmig.  Naeh  4  Jahren  trat  i&e  yortlbeigdende  hodi- 
gradige  Melancholie  mit  taediam  vitae,  Angstgeflihlen,  beSngatigende&  Vinonen  der 
geanOTdeteti  Kinder  auf;  er  drängte  fort,  wolle  sie  sehen,  auf  dem  KüfcMiof  aus- 
;rra)»en ,  inii«i«»o  dio  iiiKlcrn  auch  umbrinsrpn.  Diesse  Erkrankung  war  eine  vorüber- 
gehende. Als  U.  weitere  ti  Jahre  in  gutem  psychischen  Zustand  verblieben  war,  gewährte 
man  seinen  Wnnscb,  ihn  nach  Amerika  auswandern  «n  laNen.  (Eigene  Beobachtung.) 

Jieob.  2y.  Puerperalmelancholie.  MurdderKinder.  Am  26.  Januar 
0  Uhr  Mh  erwhien  EVan  E.  bei  der  Oensdavmerie  und  machte  folgende  Selbat> 
anzeige:  Gestern  Nachmittag  ghn^  ich  in  6eschifte&  mit  meinen  zwei  Kindern  au*. 
Teh  kaufte  ihnen  Knehcn,  da  sie  Hunger  hatten,  ^in^x  daiiti  mit  ihnen  längs  dem 
Kanal  spazieren.  Seh'»»'  lange  plagte  mich  drr  ( icdüiikc,  sie  zu  ertränken.  Ich  ge- 
dachte ihn  endlich  aus/uiühreu,  wartete  noch,  bis  dunkier  war,  warf  die  Kinder 
ins  Wasser,  ging  fort,  hSrte  schreien,  ging  surflck,  traf  den  Klteren  meiner  Knaben 
im  Begriff,  da^  Ufer  zu  gewinnen  undwelne&d,  dass  ihm  sein  Kuchen  fortgeschwom- 
men sei.  Ich  stiess  ihn  ins  ^\'as-er  zurück  und  er  ging  unter.  Da  ich  ohne  die 
Kinder  nicht  zum  INf  niri  heim  wollte,  brfirhte  ich  die  Nncht  auf  den  Feldern  zu 
und  da  bin  ich  nun,  um  mich  einsperren  zu  lastien  und  die  Strafe  zu  erleiden,  die 
mir  gebflhrt.  Der  Brigadier  liess  sich  von  der  Frau  in  ihr  Haus  führen,  wo  der 
Mann  in  tödtlicher  Angst  sie  erwartete.  Sie  bekannte  kaltblütig  ihre  Tliat,  ebenso 
mit  allen  Details  am  Tliatnrt  und  hnt  mit  ihrer  kalten  Ruhe  einen  sclineiilenden 
<4e;rensatz  zu  ihrem  vnn  \'erz\Vfif hm«,'  erfüllten  («atteu.  Dieselhe  (ileieli^'iiltigkeit, 
als  mau  die  Leiche  des  alterten  Knaben  auffand.  Als  Motiv  galt  die  unglückliche 
Mutter  an,  sie  habe  die  Kinder  dem  Unglfick,  dem  sie  »elbst  verfallen,  entaiehen 
wollen  und  gedacht,  sie  seien  glfldclioher  im  Himmel.  Sie  hatte  schon  längst  den 
Oedanken  gehegt,  sii*  ins  Wasser  au  werfen,  und  dem  Mann  und  den  Verwandten 
diesen  Vorsatz  geäussert 

Frau  E.  ist  37  J.  ait,  von  nervösem  Temperament,  blans,  abgemagert.  Sie 
ist  schlaflos,  die  sonst  anregelmissige  Meastmation  ist  s^t  der  letzten  Entbindung 
vor  2 Vi  Monaten  nicht  wiedergekehrt.  Sie  madit  gans  tttcid  und  präcise  Angaben 
über  ihr  Vorleben.  Der  Gedanke,  die  Kinder  zu  tödten ,  sei  im  vorigen  .Tahr,  im 
<?. — 7.  Monat  ihrer  Schwangerschaft,  anfpre treten.  Sie'  war  damals  deprimirt,  arlieits- 
anlustig.  Das  Wochenbett  ging  gut  vorüber.  Da  »te  dein  Beruf  nachgehen  musüte, 
konnte  sie  das  Kind  nicht  stillen.  Sie  fBhlte  sich  in  der  Folge  matt,  schlief  wenig, 
war  von  der  Idee,  ihre  Kinder  nmznbringen,  geplag^t,  verstimmt,  niedergeschlairen. 
nnanfpelen-t  zur  Arbeit,  wUhnte  sich  von  aller  Welt  beobachtet.  Sie  haife  früher 
<lic  Kiiidi-r  selir  freliebt.  Als  sie  fie  in'«  Wasser  uai'l',  war  sie  p-anz  n^efühllos.  Sie 
glaubte  sie  im  Himmel  gut  versorgt  und  vor  dem  Schicksal  bewahrt,  so  unglücklich 
an  werden  wie  ihre  Mutter,  d.  h.  so  gefühllos.  Sie  wünscht  nun  hingeriditet  zu 
werden.  Ihre  psychische  Anistiiesie  besteht  nnveriindert  fort. 

V.  Rrafft-Eblng,  Oerlelitl.  Psydiopstliologle.  S.  Aull.  t:( 
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Sowohl  in  der  Familie  des  Vaters  als  der  Mutter  finden  sieh  zahlreiche  Fälle 
von  OeistewtSruDg.  Fran  E.  war  eine  brave,  iparsame  Mutter  und  Gattin.  Sie  hat 

in  6  Jahren  5mal  j,'el)oren.    Sic  [An'^te  8i<^  ab  unJ  iiiilirt»'  sich  sohlecht.    Srit  dtr 

4.  SfliwaiiLfrrscliüft  lidt  sie  Erscheinungen   mrlaiiclinli^-cluT  T'^  jirrssion.    Ende  (1<t 

5.  .SL'h\vniiL''<'rschaft  nach  einer  rSpTnüthsbewepung  «Icutlic  hc  ."\l.  laiieholie.  Pat.  trägt 
sich  mit  Selbstmordgedanken,  zeigt  tiefe  Depression  uikI  Abuiie,  vernachlässigt  ihr 
Hantweaen,  kommt  kSrperiich  sehr  hemntert  klagt  fiber  Kopfwdi,  int  wenig,  aohlmft 
fut  gar  nicht  mehr,  klagt,  daes  sie  unglfieklieh  ad,  ihr  Schicksal  verdiene.  Ihr  Be> 
nehmen  gegen  den  Älann  war  ein  ganz  verändertes. 

Dns  Ontachteii  weist  klai'  dir  phy<?iselieii  iui<i  i»«yrln«'Tirn  SymptniriP  einer 
Melancholie  nach,  die  in  tien  letzten  Monaten  der  5.  Ciravidität  aiil  Grund  kiihchüpfen- 
der  Einflüsse  (gehinfte  Oebnrten,  wshleohte  EroSbrung,  Ueberanstrengung  etc.)  bei 
einer  erblich  Disponirten  sich  entwickelte  und  nach  der  Entbindung  steigerte.  Die 
Tliat  ist  die  direkte  Folge  einer  tiefen  Störung  des  Gefühls  (psychische  Anästhesie^ 
und  melancholischer  Wahnideen.  Keine  Verortheilong.  Versetzung  in  eine  Irren» 
anstalt.    (Ami.  m«^d.  psycljol.  1878.  Januar.) 

Analoge  Fälle:  S.  meinen  Aufsatz:  der  ^lord  der  uigentii  Kiieler.  Fried» 
reichs  Blätter.  1870.  Ferner:  Burkart,  Vierteljahrschr.  f.  gerichtl.  >Ietl.  .Nr.  XX1\'. 
p.  2.  Paul,  Vierte^ahrschr.  f.  gerichtl.  Med.  1896.  H.  3  (2  Morder  ihrer  Kinder). 
V.  Erafit,  Friedreiebs  Blätter.  1809.  H.  1.  L'imparräale.  1867.  \r.  I.  2.  Giraud, 
Ann.  med.  psychol.  1>'"^7.  Mai.  Siemerling,  ChariteaTiTialen.  XIV.  Tand)urini,  Ri- 
vista  sperim.  Bd.  XIJ.  H.  4.  (Mord  dreier  Kinder  durch  ihre  niclancholifehe  Mutter) 
Maschka,  Vierteljahrschr.  f.  gerichtl.  Med.  NF.  XXXI.  U.  5  (Hypoch.  Melancholie 
Beschlossener  Seibetmord.  Vorgängiger  Mordversuch  an  der  geliebten  ¥Van,  um  sie 
nicht  allein  zurückzulassen.)  Kim,  Maaohka^s  Handb»  IV.  p.  279  (Tödtung  der  Frau 
in  angstvoller  Melancholie  mit  Delirien  und  Hallucinationen.)  Kelp,  Zeitschr.  f. 
Psychiatrie  36.  p.  461.  (Brandstiftung,  Mclaiicluilie  mit  Walijivor«<tellungen  und 
Sinnestäuschungen.)  Livi,  Arch.  italiano,  liili,  Juli  |.Guttenmor<t  auf  (irund  hypoeh.» 
mel.  WabnvoFrtelhingeu). 

2.  Die  Kiiti«. 

Literatur.  Jessen,  Berlin,  encyclop.  Worterb.  XXn.  p.  1740.  Spielmann,  Dia* 
gnostik.  p.  441.  Santltts,  die  tobs8ehtigen  Zust&nde  beim  Menschen  and  ihr  Ver» 

halten  zur  Imputation.  Friedreich's  Blätter.  1874.  H.  6.  Mendel,  die  Mania 
(Alonographie)  Wien.  1881.  Schüle,  Handb.  416.  468. 

Kltntacbe  Uebersioht:  Als  die  Grundlage  der  mauiakalischen  Krankheits- 
austünde  ergeben  sich  affektive  Verfindwungen,  die  mth  als  paychische  Lust,  ge» 

Steigertes  psychi^t  lu  s  Wohlsein  dem  Bewusstsein  kundgeben  und,  ausser  durch 
ihre  suVijoktive  tui«!  ilamit  krankhafte  Begriindiing,  zunächst  ijnalitailv  und  kliniM'li 
sich  nicht  von  analogen  Zuständen.,  »"ie  sie  der  expansive  Affekt  des  Gesunden  oder 
die  beginnende  Alkoholintoxicatiuu  (Stadium  der  Weiuwarmheit)  darstellen,  unter* 
scheiden  lassen. 

Diese  heitere  (maniakalische)  Verstimmung  gibt  sich  klinisch  ah  Steigemag' 
des  Selbstgefühls,  heitere  Laune.  Lustigkeit  bis  zur  Aus]Lrelaf!<5enheit  tu  eikeimon. 

Diese  Veränderung  im  Bewusstsein  bedingt  u'itl  wendig  eine  geäaiderte  Apper- 
ception  der  Aussenwelt.  Statt  des  düsteren  Grau,  m  welchem  sie  dem  Melancholi- 
sehen  auf  Grund  seiner  pqrehischen  Dyaästhesie  erscheint,  kommt  sie  dem  Mania^ 
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kalisciit-'ii  Hiimiich  wärmer,  tarbeD]irücbtiger  und  interessanter  vor.  Er  suuht  sio  des* 
hftlb  aoff  geht  gern  in  Oesellnbftft,  auf  Reisen,  j;nnz  entgegen  dem  MelancholMchen, 
«ler  sie  negirt,  verabscheut.  Jn  dieser  geänderten  A  pperception  liesrt  ein  mächtiger 
Zuwaclis  an  psycliischem  Lustgefühl ,  der  noch  durch  geänderte  Cieuieingefiüile  ge- 
steigerten k»")rf)tTlii'h»'n  Wohl«!ein«<,  t-rhöliter  Kraft  und  psj'chischer  It^'istungHraliigkeit 
verstärkt  wird.  Damit  fehlt  die  Möglichkeit  einer  SelbsterkenntiiiHs  des  Zustauda 
»Is  eines  knmkliaileQ. 

Ein  weiterer  Gmndxng  der  Störung  ist  der  ahnnnn  erleichterte  Ablauf  der 
psychischen  Vorgänge,  mögen  sie  nun  Vorgänge  der  Ke}>r<j<hiktion ,  der  Association 
und  Comhination  oder  der  Umsetzung  der  Vuntellungen  in  motorische  Leistungen 
betreiTeu. 

Durch  die  erleichterte  R^nrodoktii»  «n  dem  Sdiats  des  Gedächtnisses,  durch 
die  erletohtcrte  Apperoeptim  der  Aussenwelt,  den  beschleunigten  Ablauf  der  Yoi^ 

Stellungen  hesit/t  der  Kranke  einen  grosseren  Gedank<'ii\ nrruth,  grosnere  Beredtsam- 
kcit.  rascheres  Auffass»'n  der  Hfziehnngen  .  vi«  lt;i<  li  W  itz  und  Ironie.  Die  Erleich- 
terung im  Ablauf  der  psychischen  Processe  eiiiöiit  das  Gefühl  geistigen  Jiebageus 
und  steigert  das  Setbetvertranen  d«  Kranken,  iler  ja  jeden  Augenblick  Beweise  eines 
potensirten  Könnens  eihSlt.  Er  wird  dadurch  kQhn,  unternehmungslustig. 

Die  Fülle  von  VorstdUungen,  die  ein  Handeln  anregen,  das  erleichterte  TJeI)<>r- 
gehen  df  s  Viirst^'Uungsreizes  in  einen  Bewegungsimpids.  ilns  fjostc  ig^i  rtc  S<Ht«*t^'('f;i!tl, 
die  Unmöglichkeit,  bei  dem  beschleunigten  Vorstellungsabiauf  und  lirtn  durch  Lui^t- 
gefShle  veriUsditen  Bewuntsein  ooatiaBtirendc^  hemmende  Vorstell  uugcu  geltend  zu 
machen,  sind  die  Bedingungen  für  ein  krankhaft  gesteigertes  Handeln.  Diese«  gibt 
sich  zunächst  in  Unstetigkcit ,  Begehrlichkeit,  TItatendrang  kund.  Die  Kranken 
w'cliM  In  beständig  Ort  und  Beschäftigung.  s(  hn>ihen  viel,  sind  inirncr  auf  Vlsiti  n 
und  Kelsen,  voller  Uaat  und  Unruhe,  lustig,  aufgeräumt,  zu  Excessen  aller  Art 
aufgelegt. 

Neben  ditoer  allgemeinen  Steigerung'  der  psychischen  Leistungen  findet  sich 

eine  ungewöhnliche  Erregbarkeit  für  sinnlicli-'  und  gemüthliche  Reize.  Daraus  er- 
klart sicli  ili«' T'rl"  ! -i  liwiirtiflifhkfit  snlcher  Kraiikri-  uml  T^i  icliti<,'ki  if,  mit  wi  lchcr 
sie  in  ( n  niutlisbi  weguugen  gerallien.  WährtMid  sie  eiuerM-itj«  in  ihren  Lustatiekten 
sich  nicht  zu  beherrschen  vermögen,  ihre  FrvuudiH;haft  und  Sympathie  keiue  Ciränzeii 
kennte  genügt  umgekehrt  ein  leichtes  Hindomiss,  ein  einfacher  Widerspruch,  um  sie 
in  2^irn  zu  verset/t  n.  wuhei  aber  notbwendig  bei  dem  raschen  Wechsel  und  Aus- 
g))  ich  itin  r  psychisriM  ii  Hrregungen  etwa  entstandene  zornige  Affekte  und  leiden- 
schaftliche .Stimmungen  äusserst  rasch  wieder  verfliegen. 

Ziemlich  cunstant  ist  bei  aolchen  Kranken  auch  eine  Störung  des  Schlafs.  Sie 
sdilafen  wenig,  der  Schlaf  ist  vielfadi  nnterbrochen ,  sie  stehen  Nachts  auf,  ent. 
wickeln  eine  auffallende  Geschäftigkeit,  treiben  sich  im  Hause  oder  aaf  der  Strasse 
herum.  Vielfach  findet  sich  eine  jedenfalU  cerebral  bedingte  Erhöhung  des  Ge- 
schlecbtHtriebs '),  die  zu  sonst  d«'m  Kranken  vielleiffit  irnti/  fremden  Zwridf'iiti2'k<  iten, 
ObscöjuLäten,  selbst  gesühlechtli(-hen  Excessen  führt.  Mit  der  krankhaft«  n  Steigerung 
der  psychischen  Processe  geht  dann  auch  wohl  ein  gesteigertes  Bedflrfniss  nach  Oe- 
nummitteln  und  Nervenreizen  einher,  das  im  Aufsuchen  von  Späritnosen,  starkem 
Kaffe<^i  gewürzti  n  Speisen,  Rauchen  starker  t'igarreii  befriedigt  wird. 

Iienierken«\vi  rthf«  A<  rtd«'niiij>'en  z<'igt  auch  das  willkürliche  Miiskelsy^^tf  ni.  Der 
»ogenunnte  Muskeltonus  erscheint  unter  dem  Eiutluss  der  cerebralen  Erregung  ge- 
sU'igert,  die  Haltung  ist  eine  strammere.  Auch  die  Sicherheit  und  Promptheit  der 


')  V.  Krafll,  Pi^yclH»pathia  Sexualis.  7.  Aufl.  p.  370. 
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Bewegungen  wt  eine  grossere  «Is  im  nomiaten  Zustand.  Der  Mitsicelapparat  spricht 
leichter  und  schneller  auf  den  psychischen  Impuls  an. 

Das  im  Vorstehenden  skizsirte  Krankheitsbild  bezeichnet  die  Psy- 
chiatrie mit  dem  Namen  der  maniakalischen  Exaltation.  Seine 
genaue  Würdigung  ist  forensiscb  Ton  grossem  Werth,  da  einerseits  bei 
dem  Fehlen  von  Wahnideen  und  Sinnestäuschungen  und  bei  der  schein- 
bar gesteigerten  Leistungsfähigkeit  des  psychischen  Apparats  es  dem 
Laien  schwer  föllt,  den  Zustand  als  einen  krankhaften  zu  erkennen, 
andrerseits  zahlreiche  Rechtsverletzungen  in  demselben  möglich  sind,  für 
die  eine  criminelle  Verantwortlichkeit  nicht  iingenonimen  werden  kann. 

Solche  maniakalische  Exaltationszustände  verlaufen  theils  als  selbst- 
ständige  Form  der  Manie,  theils  bilden  sie  das  Initialstadiuin  der  voll- 
endeten Tobsucht  oder  der  Paralyse,  theils  hnden  sie  sich  inturcurrent 
im  SymptoiiRMiconiplex  der  Hysterie. 

Von  trrnssc'iii  Intcres.sc  sind  die  Fälle.  w(t  sich  im  Veihiut'  der 
maniakalischeti  Exaltation  trichartige  Impulse  in  Form  von  Stehl-,  von 
bummelsucht  oder  Wandertlrang  h inzugesellen. 

In  dem  Masse  als  die  übrigen  Kraukheitsersclieinuiigen  wenig 
entwickelt  sind  oder  der  Kranke  im  Stande  ist,  seine  unüberlegten,  un- 
niotivirten  Handlungen  mit  Vcrnunftgriindcn  zu  bemänteln  (j,folie  raison- 
nante"),  erscheint  der  Zustiind  dem  Laien  vielfach  als  ein  noch  jibysio- 
logischer,  er  hält  den  Kranken  bloss  für  muthwilUg,  aufgeregt,  ausgelassen 
oder  angetrunken. 

Es  ist  mdessen  nicht  schwer,  durch  diese  Maske  hindurch  den 
Zustand  als  einen  krankhaften,  unfreien  zu  erkennen. 

Was  in  demselben  zunächst  auffallt,  ist  die  Unmotivirtheit  der 
Stimmungen,  die  Leichtigkeit,  mit  der  diese  wechsehi  und  sich  zur  Höhe 
von  Affekten  erheben. 

Im  Ablauf  der  Vorstellungen  Überrascht  die  TJnmotivirtheit  der 
Associationen,  die  Verknüpfung  ganz  disparater  Vorstellungen,  der  ab- 
springende Gedank^gang,  die  Neigung  zu  Alliterationen,  ja  selbst  zum 
Sprechen  in  Versen,  nicht  minder  die  Unerschopflichkeit  des  Bede- 
stroms. 

Besonders  auffallend  i>t  aijer  die  Störung  der  Besonnenheit,  die 
sich  in  der  Nonchalance  und  Dreistigkeit  des  Auftretens,  dem  Hinaus- 
setzen über  die  gewöhnlichen  Regeln  des  Anstands  imd  der  Sitte  bis 
zur  Obscönität  und  cynischen  Frechheit,  der  Grobheit,  Anmassung  und 
Unverträglichkeit  im  socialen  Verkehr  wesentlich  kundgibt. 

Auch  die  Handlungen  dieser  Kranken  bieten  nianehes  Patho- 
logische. Sie  sind  unniotivirt,  üb<  ii  ilt.  werden  mit  einer  bezeichnenden 
Haüt  und  Unruhe  ausgeführt.  Sie  erscheinen  damit  unüberlegt,  vielfach 
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triebai  tig-   Dem  Kranken  ist  es  gar  nicht  um  den  Erfolg  seiner  Hand- 
lung zu  thun,  er  verfolgt  nicht  naheliegende  Vortheile,  die  er  aus  siiiK-r 
.  Untemchnnmg  ziehen  könnte,  ja  vielfach  koiinnt  er  nicht  zur  Vollendung, 
er  beginnt  vorher  etwas  Anderes,  oft  ganz  Hi  tci  ogenes. 

So  werden  die  Kranken  bei  ihrem  krankhaft  gesteigerten  Wissen 
und  Leisten  auffallig  und  anstÖBsig  durch  die  Gewalt  ihrer  Gefühle, 
Leidenschaffc^,  Triebe  und  durch  die  Verkehrtheit  ihrer  Hand- 
lungen. 

Noch  deutlicher  wird  das  Pathologische  der  Erscheinung,  wenn 
sie  mit  dem  früheren  Menschen  verglichen  wird,  namentlich  wenn  dieser 
em  sonst  bedächtiger,  bescheidener,  sittsamer,  ruhiger  Mensch  war  und 
alle  Veranlassungen  für  eine  solche  ftuffftlUge  Charakterumwandlung 
fehlen. 

Nicht  selten  ergibt  sich  auch  aus  der  Anamnese  ein  melancho- 
lisches Vorstadium,  der  Kranke  leidet  an  Schlaflosigkeit,  seine  Unruhe 
seigt  spontane  Remissionen  und  Exacerbationen,  seine  Strehungen  und 
Handlangen  nnd  seinai  früheren  Gewohnheiten  entgegengesetzt. 
Bei  solchen  Kranken  ist  es  eben  vorwiegend  das  Handeln,  welches  die 
Störung  verräth,  jedoch  gibt  die  einzelne  Handlung  keinen  Anhaltspunkt 
für  das  Verständniss  des  Falls,  wolil  aber  die  Beurtheilung  des  ge> 
sammten  Strebens  nnd  seine  Vergleichung  mit  der  früheren  gewohnten 
Anschauungs*  und  Handlungsweise. 

Bin  solcher  Zuttend  von  mSsBiger,  aber  ausgesprochener  naaiakaliwher  Ex- 
altation findet  sich  nicht  selten  in  ganz  chronischer  Weise,  selbst  von  jahrelanger 

Dauer  und  wird,  da  d»T  Kranke  nicht  delirirt,  einer  jrewissen  äusseren  Besonnenlieit 
nicht  vcrlustig^  ist,  viiOfsioh  Prf>h<Mi  «'iner  h<Hleutenden  Iveistunirsfähip'kmt  ablegt,  seine 
übereilten  HandlunKeu  treti  lich  zu  niotiviren  weit»  (fuli  e  raisonn  ante),  nur  zu 
häufig  fälschlich  als  jiliysiologischer  beortbeilt  Das  gesteigerte  Selbstgefohl  solcher 
Kranken  äussert  sieh  in  «inem  herrischen  Benehmen  g^en  Unter|?ehene,  in  Zudring- 
lichkeit und  Vertraulichkeit  gegen  Höherstehende,  ihre  geschlechtliche  Erregung  gibt 
«ich  knjul  in  sexuellen  Ex<'e«ijäen.  OliHcönitäten ,  Frechheiten  gegen  ehrbare  Frauen, 
ihr  exaltirtes  Vorstelleu  unti  .Streben  in  Thateiidrung,  Begehrliuldieit  mit  stets  wech- 
•ehidem  Olyekt.  Ab«'  es  iat  diesen  Kranken  keiniMwegs  um  die  Beftiedigung  ihres 
Begdirens  zu  thnn,  sie  verfolgen  keinen  emstliehen  Zweck,  sind  nicht  bestrebt,  ilir 
Kelteirrbares  Ziel  zu  erreichen,  sie  halten  bei  keiner  Beschüftigung  aus.  'lie  Tliätigkeit 
ist  bei  ihnen  eine  krankhwffo.  nur  Mittel  zum  Zweck,  und  selbst  <lie  Erfüllung  ihrer 
Begierden  stellt  sie  nicht  zufrieden.  Ihr  krankhafter  Stimmungswechsel  zeigt  sicii 
in  grundlosen  Zu-  und  Abneigungen,  bald  sind  sie  Feuer  und  Flamme  fOr  eine  Pereon 
oder  Idee,  bald  kalt  und  ahstossend.  Ihre  Reizbarkeit  zeigt  sich  in  der  Unfiihigkeit, 
Widers[)rucli  /u  ertrugen,  in  ihrer  Leichtverlet/liclikeit.  Wührend  sie  ><  ll<>f  sieh 
Alles  er!an>>en.  können  sie  von  Anderen  nichts  ertragf  ii.  Sie  streiten,  lärmen,  sjiöt- 
teln,  necken,  rinden  rasch  die  Kehbr  Anderer,  entwickeln  bei  der  Exaltation  ihres 
Vorstdlena  heissenden  Witz  und  Spott»  gefallen  sich  darin,  HSadel  zu  stiften,  die 
Leute  gegen  einander  aufzuhetzen,  Intrigacn  anzuzetteln,  böswillige  OerDchte  aus- 
zttstreuen. 
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Die  Störung  ihrer  Besonnenheit  FeiTith  sich  darin,  dam  sie  dabei  gar  nicht 

bemerken,  wie  sie  überall  aiiHtosson,  sich  und  Ändere  compromittiren  j  die  gewöhn* 
lichsten  Begeln  der  Klugheit,  der  Sitte,  de«  Anstand«  verletsen. 

Trot/flem.  dass  die  Husseic  liesonuculioit  und  die  intellektuelle 
Leistungstahigkeit  der  von  Tnaiiiakalisclier  Exaltation  hctallonon  Knmkpn 
erhalten  scheint,  mnss  ihre  Zurecluiun;7«5fiihi«?keit  als  aul'gehohrn  be- 
zeichnet \v(  rdt  ii.  Die  Freiheit  der  Wilkiisl>es.timmung  ist  vernichtet 
theils  dadurcli.  duss  die  natürlichen  Triebe  und  sinnlichen  Regungen 
eine  pathologische  Stärke  erreicht  liabcn.  tlu  iU  dadurch,  dass  der  Vor- 
stelhingsprocess  zu  beschl^  imiut  abläuft,  als  dass  ein  ruhiges  Besinnen 
und  Ueberlegcn  vor  dem  Handeln  noch  möglich  \väre,  womit  dieses 
einen  zwangsmässigen  Charakter  erhält,  selbst  wenn  es  deutlich  motivirt 
und  ToUbewuMt  wl  Stande  kommt. 

Endlich  ist  nidit  zu  flberselien,  daas  bei  solchen  Kranken,  gleich- 
wie im  analogen  Zustand  der  Berauschung,  eine  eigenthümÜche  Störung 
der  Besonnenheit  besteht,  Termöge  welcher  die  ganze  Summe  der  sitt- 
liehen  fisthetischen  corrigirenden  Vorstellungen  temporär  ganz  fehlt,  gar 
nicht  zum  Bewusstsein  kommt. 

Eine  einfache  Steifrcning  der  nianiakalischen  Exaltatini  xiir  11'  !i«  der  Krank- 
heit stellt  die  Tf>b«!ii(  li1  dar.  Fh'»*  f^cMrhl(utii(rimjf  der  psycliisrlien  l'nK'i>isc  ht  hier 
bis  znr  Tlngebuntlenheit  gediehen.  Das  Ich  hat  alle  Direktive  verloren.  Die  enonne 
Erhöhung  der  gemüthlichen  Erregbarkeit  ^bt  rieh  hier  in  einem  gruHseu  Wechsel 
der  Stinunung  knnd.  Tolle  Tüwtigkeit  und  maniakalischer  Jubel  wechseln  mit  Pbaaen 
zorniger  Erregung  and  sehmer/.liehcn  Jaromems,  Singen,  Pfeifen  und  Schreien  mit 
Heulen  und  Bclimorzlieher  Zcrknirachunp. 

Die  hoehgestei|üferte  Beschleunigung  des  Vorstellungsat 'lants  führt  zu  Ocdanken- 
draug,  Idcet^agd,  und  da  keine  Einzelvorstellung  mehr  f<  »ig«  Italien  werden  kann, 
zu  Verworrenheit.  In  der  R^el  kommt  ea  auf  der  HShe  der  Krankheit  auch  xu 
Wahnideen  und  Sinne8täns«-hungen.  .Teiic  Riad  Torwiegend  Grösaendelirien.  Bei 
zrirni;;*  r  Stiiiitnuiitrsiliige  können  aber  auch  VerfoIgnngadeUrien  (namentlich  damono* 
manische)  sich  linden. 

Au  die  Stelle  von  deutlich  bewueuileu  und  geplanten,  wenn  auch  übereilten 
unfreien  Handlungen  treten  Bcwegungsakte,  die  swar  noch  den  Charakter  von  ge* 
WfjUtcn  Handlungen  an  sieh  tragen,  aber  uieht  mehr  durch  die  Aussenwclt  oder  mit 
einrin  Hedürfnisse  inntaiH,  ««indern  sich  selh^f  Zwrck  sind,  nirlit  mehr  durch  di  nt- 
lich  bcwusste  Vorsteliung«'n  aufgelöst  .sind,  sondern  durch  innere  Reize  vfimittclt, 
üomit  automatitwh,  triehartig  enH:heinen.  Auf  der  Hohe  der  Krankheil  sleigi  i  t  sieh 
dieser  Bewegungsdrang  bis  «um  Zerstorangsdrang.  Daneben  kSnnen  noch  durdt 
Xiust'  oder  Zornafifekte  motivirte  Handlungen  (psychische  Reflezakte)  und  durch  De- 
lirien und  Sinrif'itäusehuugen  vfrmittelte  vorhand(>?i  siin. 

Die  ( «esammtheit  die,ser  Störungen  im  Fühlen ,  Vorstellen  und  Streben  bildet 
den  Zustand  der  Tobsucht.  Sie  entwickelt  sich  in  alliuäliger  Steigerung  aus  der 
maniakaüsclien  Exaltation  oder  anch  in  acuter  primirer  Weise.  Bei  dem  ausge* 
sprocheneu  Kraukheitsbild  bietet  sie  kaum  einen  Gegenstand  de*  Zweifels  für  die 
gerichtliche  Medicin. 
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Becbtsrerletzungeii  durch  ManiakaliBcfae  können  auf  mehifache 
Weise  za  Stande  kommen. 

Zunächst  ist  es  die  Steigerung  der  natttrlichen  Triebe,  namentlich 
des  Geschlechtstriebs,  welclie  sie  veranlasst.  So  hmge  die  maniakalische 
Exaltation  ihre  Hohe  noch  nicht  erreicht  hat,  kommt  es  bloss  zu  un- 
moralischer Lebensweise,  sexuellen  Excessen,  Besuch  von  Bordellen,  An- 
knüpfung sinnloser  Liebesabenteuer.  Erreicht  die  Tobsucht  ihre  Höhe, 
eo  zeigt  sich  der  krankhaft  gesteigerte  Trieb  aller  Rücksicht  auf  Scham 
und  Sitte  ledig  (Nymphomanie,  Satyriasis)  und  äussert  sich  schamlos  in 
Masturbation,  unzüchtigen  Angriffen  auf  das  andere  Geschlecht  etc.,  wo- 
durch die  öffontUche  Sittlichkeit  schwer  compromittirt  und  Nothzuchts- 
und  Unzuchtsverbrechen  bedingt  werden.  In  analoger  Weise  kommen 
durch  orf^anische  Nöthigung  (Hunger,  Gelüste)  motivirte  Diobstälde  vor. 

Eine  zweite  Quelle  von  Collisionen  mit  dem  Strafgesetz  t  igibt  sich 
aus  (Kr  Reizbarkeit  und  dem  gesteigerten  Selbstgefühl  der  Kranken. 
iSie  ertrugen  keinen  Widerspruch,  keine  Heiurnuji;;;  ihrer  aussclnveifendeii 
Pläne,  reagiren  darauf  in  brüsker,  brutaler  Weise,  und  die  notlnveudi-re 
Fnige  sind  Ehrenkriinkuiif^en,  Duelle,  Körperverletzungen,  Beleidigung 
und  Misshandlungen  öiVentlicher  Organe.  Auflehnuni::  gegen  die  Gesetze. 

Eine  weitere  wichtige  Quelle  von  strafbaren  Handlungen  sind  die 
triebartigen  ImpuL»e  der  Kranken.  In  den  niederen  Graden  der  Krank- 
heit äussern  sie  sich  als  sclieinbar  rein  muthwillige  Verletzungen  von 
fremdem  Eigentbuni  oder  vuu  Personen,  in  Form  von  vagabundirendem 
Unihertreibeu,  Hang  zum  Stehleu,  Alkuholexcesse  zu  begehen.  Auf  der 
Höhe  der  Krankheit  richtet  sich  der  Zerstörungsdrang  gegen  Alles,  was 
ihm  in  den  Weg  kommt,  und  es  ist  dann  psychologisch  völlig  gleich- 
giltig,  ob  er  sich  gegen  wttrthkse  Objekte  kehrt  oder  in  Kraiidstiftiing 
entaUBSert  wird  oder  zur  Beschädigung  von  Personen  fährt. 

läne  Tierte  Quelle  für  gesetzwidrige  Handlungen  bietoü  endlich  die 
Wahnideen  und  Sinnestäuschungen  solcher  Kranker. 

Beob.  80.   Kttrpfascherei.    Cliroiiisclie  Manie  mit  Gr5ssenw«hn- 

ideen.  Anfang  .Juli  1872  erschien  der  46jährige  conceinomrte  Bader  H.  aus  der 
bayrischen  R}H>iTi]>fnl/  in  inohn  n  n  D-u  A^ni  des  Elsasa,  um  r\ort  /.n  prnktiziren.  Er 
gab  sich  für  einen  reisenden  Doctor  aus,  zeigte  Zeuirnissc  von  Patienten  a)s  T-f'iriti- 
matioQ  vor  oder  erklärte  sie  auch  für  überflüssig,  da  er  ju  selbst  den  andern  Doktoren 
Stnsde  gebe.  Am  8.  Juli  ttnternahm  er  «a  dnem  kranken  Bftueni,  der  an  Caries 
<les  Oberschenkeb  litt,  eine  Operation,  in  Polge  deren,  com  Tbeil  durah  aehleehte 
Nachbehandlung,  der  Kranke  an  Pyämic  starb. 

Am  15.  Juli  wurde  H.  v<Tliaftr>t.  Er  <rab  seine  Personalien  richfiir  »n.  erklärte 
fiich  aber  für  einen  Wundarzt.  Wenn  der  kranke  Bauer  da»  "Wundfieber  bekommen 
liabe,  10  könne  er  nicht«  daför.  H.  batte  ach  Mit  der  Oparatioa  in  Tereobiedenen 
Dörfern  ab  reisender  Doktor  anig^ben,  am  14.  Abends  durch  sein  «xcessiv^  Be« 
nehmen  to  »ehr  Aiuton  erregt|  dm  er  airetirt  werden  miuste.  Dem  Terhaftenden 
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Xap.  IX.  Geisteskraukhcittu. 


Gi'DÜarmeii  «ehien  er  wahnsinnig  zu  sein,  so  etwas  «von  Säuferwahnsüm**.  Er  gab 
«ich  diesem  gegenüber  bald  für  einen  Doktor,  bald  für  einen  Professor  aus.  Am 
10.  Juli  wnrde  H.  nach  Strassburg  überführt.  SHn  Leumund  ist  kein  jrnti  r.  Va- 
war  seit  Jahren  dem  Trunk  so  ergeben,  dass  sich  seine  Fauülie  von  üini  ti\*nnte, 
trieb  Bich  vaarcnd  liemm,  war  wiederholt  wegen  Kurpfosclierei  imd  am  31.  Juli  1871 
wegen  Diebstahls  beetraft  worden.  Der  Oberaufseher  des  Stmfhanses  findet,  dass  H. 
damals  gerade  so  gewesen  sei  wie  jetzt,  ein  auffallendes,  unstetes  Benehmen  und  ein 
übertriebenes  Selbstgefühl  gezeigt  habe.  In  den  Verhören  trab  er  sich  für  eiTien 
Wundarzt  aus,  der  vom  König  selbst  nach  J.  geschickt  sei.  Er  gebe  dort  Stunden 
in  Aoatomie  and  Pathologie,  sei  der  gesachteste  Doktor  weit  und  breit.  Er  ffifare 
ffir  9000  fL  intliche  Instrumente  mit  sich  (in  Wirklichkeit  nur  Hesser,  Lansette  und 
etwas  zahnärztlichen  Apparat),  sei  im  Stande,  als  Professor  Heine  Stelle  auszaHillen» 
Er  habe  schon  viele  Leute,  die  von  anden-n  A ersten  anffreg-nbcTi  waren,  vom  Tod 
gerettet.  Als  Belize  für  seine  hohe  Befähigung  übei-gab  er  zu  CferichtshandeD 
einige  Zeugnisse  Bataexn,  die  beadiduigtcn ,  dass  er  ihnen  i^ieklieh  ZShue  ge- 
aofm  habe. 

H.  ist  von  kräftiger,  •^rilnuigcner  Gestalt,  Schädelbildung  normal,  vegetative 
FtQOesse  un]Cfe«!tört.  Die  direkte  Untersuchung  ergibt  deutliche  Zi  iilion  krankhafter 
Störung  der  (/iei.stestliÜtif^kt.'it.  Sein  Sei bstf^e fühl  ist  kranklialt  ;,t.Li(rert,  worauf 
schon  die  SelbstgefäUigkeil  und  der  Aplomb,  mit  dem  er  auftritt,  liiuweisen, 

Aneb  der  YorstelluugBproeess  hat  eine  krankhafte  Steigerung  erfahren.  Er 
spricht  mit  grossem  Wortschwall,  kommt  gar  nleht  an  Ende,  sein  Gedankengang  ist 
dabei  auffallend  abspringend.  Daneben  seigea  sich  OrSseenwahnideen.  Er  behauptet. 
Lateinisch  wie  Deutsch  zu  sprechen,  seine  Verwandten  sind  von  hohetn  Adel,  er  i^fc 
cuorm  geschickt,  gesucht  von  den  vornehmsten  Leuten,  bereitet  die  jungen  Doktoren 
aufs  Eaumen  vor,  gibt  Bueher  über  Zabnheilknnde  heraus,  schreibt  ßecepte,  die 
2  Thaler  kosten,  halt  Qmsultationen  mit  den  berühmtestm  Obimrgen;  er  singe  auch 
sdir  schon,  könne  allein  ein  Concert  geben,  auch  säen,  jagen,  vorreiten  im  Re> 
giment,  wenn  er  nur  einmal  seine  Kenntnisse  „austoben"  kMiuiti'.  Er  fülile  sich 
äusserst  wohl,  sehe  so  gut,  dass  er  den  Leuten  die  Därme  aus  dem  Leib  heraus- 
sehen könne. 

In  diesen  Rodomontaden  bew^t  sieb  sein  Vorstellen,  er  ist  unersch^>flioh  in 
der  Schilderung  seiner  Leistungen,  und  wenn  ihm  eine  Renommage  recht  gelangen 
ist,  lacht  er  vergnügt  vor  sich  hin  und  zwinkert  mit  den  Augen. 

Im  fJebiet  des  Strebens  fällt  zunächst  eine  gewifse  triebarticfe  Tnruhe  auf, 
die  ihn  verhindert,  auch  nur  einen  Augeublick  in  einer  angenommenen  Stellung  zu 
verhatren.  Dabei  bestSndiges  Mienenspiel  und  Gestiknliren  mit  d«i  Hlndm.  Ansser» 
dem  Tremor  der  Singer,  Znnge,  Beben  der  Oesiditsmuskdn. 

Aus  der  gegen  ihn  gerichteten  Untersuchung  macht  er  sich  nichts,  das  sei 
nur  Verleumdung  nnd  Lappalie.  I)icul[iat  leidet  an  einem  empirisch  wiilirm  Bild 
psychi^-clur  Störung  —  an  Manie  mit  Cirössenwahnidi  i n.  An  eine  Simulation  kann 
nicht  gedacht  werden.  Der  Beweis  einer  kraukhalten  .Störung  der  Geistesthätigkeit 
ist  damit  erbracht.  Freisprechung.  Inenhaus.  (Eigene  Beobachtung.) 

Beob.  31.  Gatten-  und  Kindsmord.  Tobsucht.  V.,  29  J.,  stammt  von 
einer  freiwteskranken  Mutter.  Ein  Bnider  war  sreistcskrank ,  3  (Jeschwister  starben 
iu  zartem  Alter  an  Krämpfen.  Gesichts-  und  Zungenhälften  uugleichmässig  eut' 
wickelt.  Er  bot  von  jeher  ein  schwadies,  höchst  reisbares  Nervemystem,  sitterte 
leicht  nach  schwfichenden  oder  erregenden  Einflüssen.  In  der  psychisdken  Sphlre 
fiel  frQh  schon  ein  eigenthflmliches  Verhalten   auf,  er   war  bald  exaltirt. 
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asregt»  geschwätzig,  zu  Excessen  und  Sonderbarkeiten  geneigt  —  bald  apleoiartig 
▼ewtiinnit.  nr^rwölinist-li,  (Icnuinjiatiuiisjiru'liti^-,  Jirlit  itsunlustifjf,  iiiifinii^. 

Kr  wiir  ( 'niiiptnirist,  hetrathete  fin«'  weit  iillcrf  Frau,  lebt»'  in  ^nii.'r  Khe, 
wurde  Vater.  Er  wurde  allgemein  wegen  »einer  älteren,  angeblich  basHlicbeu 
Frau  geneckt}  man  venpotlttte  ihn  öffentlich  an  Fattnaoht,  indem  man  eine  alte 
Drossel  and  einen  jungen  Falken  darstellte.  £r  bemerkte  auch,  dasa  man  über» 
all.  wo  er  enehieUf  über  ihn  witzelte,  wesahalb  er  nch  von  der  QeeeUwhaft  zo- 
rückzo;/. 

Am  7.  .luii  Abends  fanden  Gespräche  zwischen  V.  und  einem  Collegeu  über 
Kinder  nnd  yatersehaft  statt,  die  ihn  tief  erregten.  £•  war  aodi  von  einer  ano- 
n}'7nen  Mittheilung  die  Rede,  er  sei  nicht  der  Vater  «eineB  Kindes.  V.  schlief  die 

folgende  Nacht  nicht.  Am  8.  und  9.  war  er  geistig  erregt,  arbeitsunfähig,  führte 
verwirrte  Reden.  Am  9.  frinff  er  bi^  12  Fhr  Nnebts  auf  und  ab,  kam  um  2  Vhr 
Moldens  im  blossen  Hemd  herunter  zu  den  Hausleuten  und  erklärte,  er  habe  Frau 
nnd  Kind  ermordet.  Die  erstere  fand  man  erwQigt»  das  Kind  mit  dovehschnittenem 
Hals,  V.  hatte  sdbsfc  an  Hals  nnd  Handgelenk  oberflächliche  Sdhnitte.  £r  war  ganz 
verwirrt,  faselte  von  Lichtbildern,  ElectricitSt^  Fastnachtgedichten,  die  auf  ihn  ge- 
münzt «^eien.  der  TCoiif  sei  ihm  ganz  verfln-bt,  man  hrihe  ihin  die  ganze  Nacht 
Schattenbilder  vurgemacht,  gesagt  „Hund  beiss"  etc.  Dieser  Zustand  geistiger  Ver* 
wixrtheit  mit  vagen  Delirien,  Halliidnationen,  mdandtoHscben  elementaiisdien  Stö- 
rungen, Tcrkehrten  Handinngen  —  ein  jHwtensartiges  KranUieitabild,  das  den  Ver* 
dacht  auf  Simulation  nahe  legte,  dauerte  bis  Dec.  Pat.  wurde  ruhig,  besinnlich,  er 
litt  Mc.rh  lange  an  schlechthin  Schlaf,  nervösem  Zittern,  es  kam  ihm  öfters  noch 
vor,  es  seien  Leute  im  Zimmer,  hatte  bei  geschlosseoen  Augen  leicht  Flimmern, 
Fonkemehen,  Sehwindel  und  Schwanken,  etmüdete  rasch  kdrperliob  und  geistig. 
Allmalig  gewann  er  sein  relatives,  d.  h*  früheres  psjrefaisches  Gleichgewicht  wieder, 
war  zu  seinen  gewohnten  Geschäften  wieder  fihig.  Die  ganxe  Krankheit  erschien 
ihm  in  der  Erinnernn«?-  wie  ein  wüster  Traum. 

Das  treflf liehe  Outachten  »^rwr-ist  die  hereditäre  Belastung,  die  sich  in  d«>m 
psychisch  anomalen  Vorleben  geiiugüiim  kund  gibt.  Bei  derartigen  Individneu  mit 
ohnehin  labilem  Gleichgewicht  genfigeo  geringittgige  Veranlassongen.  tun  sie  in  eine 
vollsWndige  und  ausgebildete  GeiHteskrankheit  zu  stürzen.  Veranlassungen  waren 
MiesvcrliültniBse  in  der  Ehr,  lM  /ü_'liclic  Xn  ki  reien  etc.  V.  verfiel  unter  diesen 
ursächlichen  Momenten  unter  den  gewohnlichen  Erscheinungen  (^mangelnder  Schlaf, 
Bewcgrungsuuruhc  etc)  iu  einen  genuinen  Aufall  von  tobsüchtiger  Erregung  mit  Sin* 
nestinschnng,  mit  Aufhebung  des  vernünftigen  Selbatbewusstseins  nnd  der  Selbstbe- 
stinuanng,  in  welcher  Krankheit  er  die  Tluir  vriübte.  Diese  Krankheit  dauerte 
(i  Moiüitc,  >i('  V'^to  sir>h  in  «  iniiiriM  li  ^\;l]lrer  Weise  mit  Zunalnrif  ili  r  ErnliTinm?, 
dp«  Kr"'r]>i'i  1,'!  wirlif s'.  Ob  V'.  gf'jjenwärtig  ganz  genesen  ist,  ist  schwer  zu  sagen.  Er 
war  früher  uieht  ganz  normal.  Er  hat  jedenfalls  seine  frühere  relative  psychische 
Gesundheit  wieder  erlangt.  (Dr.  Koster,  Irrenfreund  1875,  Nr.  7>) 

Weitere  Fall  e:  Gasper-Liman  Handb.  Fall  288  (Tobsucht,  Mi^estfttsbeleidi- 
gungen).  Henke's  Zeitschr.  1828,  H.  2  (acute  Tobsucht.  Kxcesse).  Zippe,  "Wien.  med. 
Wochenschr.  1879.  Xr.  '.]'.*> — 30  lehrouischc  Mani»-.  Vi-rl>r<  <  Im  ii  «ler  gcfiihrl.  iVohting). 
Livi,  Archiv,  italian.  18t.)t»,  H.  2  (Mordversuch  eines  .Schwuchsiauigen  in  maniukal. 
Aufregung).  V'alsuaoi  Archiv,  ital.  1807,  Jiuii  (Diebstahl).  Combes,  Annal.  m<d. 
pqrchol.  1897,  Sept.  (Biord  der  Ehefrau  im  Beginn  eines  Anfalls  von  reddivirender 
Manie). 
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Kap.  IX.  Gt'iateskraiikheitcn. 


8.  Der  WaliiBiiui. 


Literatur:  Meynert,  jAlirb>  f.  Pkfcliiatrie.  1881.  Bd.  II,  H.  2  u.  3.  Kräpelin, 
Arehiv  f.  Fkych.  XI  u.  XU.  WiUe,  ebenda  XIX,  H.  2.  v.  Krafft,  Lehrb.  d. 
Psycli.  4.  Aufl.  p.  394.  v.  Voi-(.  Z.  itaehr.  f.  Psych.  88.  p.  801.  Kretz,  ebenda 
40.  p.  281.  Fritneht  Jahrb.  f.  Psych.  H.  p.  27.   Schfile,  Haodb.  8.  Aafl.  p.  175. 

Ueber  (.i  e  fii  n  p  im  ^  s  w  a  Ii  iis  i  ii  n:  Delbrück,  Zeitschr.  f.  Psycli.  11.  p.  57.  Outsch, 
ebenda  l'J.  p.  21.  Kühler,  ebenda  33.  p.  üTü.  Kim,  cbeiulu  .^7.  p.  713;  39. 
p.  801.  Delbrück,  Vierteljahrs8chr.  f.  ger.  Med.  188G.  April.  Nicholson,  Juuru. 
of  mental  idenoe.  1873—75.  Tbomnn,  Joitm  of  mental  «oience.  1870.  Oct. 

Klinische  U  obere  icht.  T'ntn  ..Wahnsinn"  versteht  die  psychiatrische 
Wi«!5f«nsehuff  ein»'  weHcntUch  auf  dem  BoiK  ii  .'"n  ! >  i  Im  iiüIii  uii;:  un<l  (Jainit  Itiuk- 
tioncUer  Erschöpfung  (Astheuie)  stehende  prunare  heilbare  psychische  Erkrankung, 
deren  Haupt^ymptome  Delirien  und  Sinnestäuschungen  »ind.  Sic  ist  wesentlich  die 
cbroniacb  verlanfende  Form  d«r  als  ZnstSnde  krankbaftcr  Bewuntlosigkeit  (a.  n.)  zn 
:  il  l'jrnden  peracuten  Zustünde  von  i^eber  —  Inaniti(»ns  —  toxischem  und  Affect- 
delir,  sowie  der  im  Gefo1i:,n>  von  Allu"  nirinnonroscn  (^euraatheniei  Hysterie)  £pilepaie) 
vorkommenden  transitorisclien  Bilder  von  (.icistesstörung. 

Die  Ursachen  dieser  überaus  häufigen,  subacut  oder  chronisch  und  fieherloB 
vcrlaafenden  Ociatesatöning  sind  vorausgegangene  fieberhafte  Proeesse  (beeonden 
T>'phuA  u.  a.  Infectionskrankheiten,  Rheumati'-tnu-  :irti^  ul.  acutus  und  Fneomonie) 
zur  Infuiitioii  führende  Erkratikunt'en  (Carcinom,  Tuberculose,  chrDiiisrlir' Mas'wdann- 
kalarrhe,  ]»nd'uüe  Blutverluste,  Eiterungen  u.  s.  w.),  besonders  hiiutijr  Puerperien, 
femer  Potatorium,  anhaltende  (ieniüthsbewegungeu,  Gcfäuguisshaft,  namentlich  Ein- 
zelhaft, die  erwähnten  Neuroeen. 

Prädisponirende Momente  lind  neuropathische,  besonders  erbliche  Constitution, 
iMio's-w'üilis  (Ks  SfhSdols  durch  Rhachitismus.  AI-  (TcIcEji'tilifitsursaclit  ii  orgeben  sieh 
Aili  kti',  g^eistigo  und  körperliche  Il^cberanstrengung,  sexuelle  und  AJkoholexeesse,  die 
Vorgänge  der  Menstruation.  Die  Dauer  dieser  Wahusinnazustände  betrügt  bei  affek- 
tiver, nenraatheniedier,  menstmaler  und  dnroh  Exoease  vennittelter  Entstekiing  bis  au 
Wodien,  bei  ]»ost febriler  ond  pnerperaler  bis  an  Monaten,  in  anderweitigen  Fallen 

bis  zu  Jalircsfrisf . 

Der  Ausbruch  der  Krankheit  ist  ein  fast  pliitzUeher.  Incubationssymptome  im 
Sinne  von  Agrypnie  oder  unerquicklichem  Schlaf  mit  Aufschrecken,  Emotivitäti  Ge* 
reixtbeit,  Verstimmong,  ingstlieher  Beklommenheit,  Kopfweh,  Schwindel,  deenltori* 
•eben  Sliinr^täuschungen  gehen  Stunden  bis  Tage  vuraus. 

Riisi  h  wird  die  lvraiikhfits]ir)lic  erreicht,  indem  mii-^r  !nn««enhaff('ii  Halluci- 
nationen  oder  wenigstens  lilusioucu  der  lueisten  Sinne  das  Bewusstsein  eine  schwere 
Trübung  erfährt.  Der  Kranke  ist  nnn  zeitlich  und  örtlich  höchst  mangelhaft 
orientirt,  verwirrt,  der  Inhalt  seine«  Bewnsstseini  ein  kaleidoskopisdier  Wechsel  von 
Verfolgungs-,  Grössen-,  Versündigung»-,  hypochondrischem,  erotischem,  religiösem 
Drliritim,  ahcr  nhne  ullv  Sy-tcuiHtik ,  Hiikniij>f<"rHl  an  Siniiestiiuscliungen  oder  ganz 
spontan  entstanden,  oder  gelogifutlich  aus  allegorischer  Umdeutuug  vou  Senitationeu. 
Xur  bei  langgezogenem  und  wenig  stiirmisehem  Verianf  sind  Delirien  von  einiger 
Dauer  nnd  Verimttpfung  möglich.  Oleichwohl  ist  eme  Schaffung  von  systematisdiein 
A\'ahn  (Paranoia)  nnd  eine  dauernde  Umänderung  der  Pera5nUcbkeit  nicht  za 
beobachten. 

In  den  schwerereu  Fällen  von  Wahnsinn  auf  (Grundlage  von  luaoition  ptlegen 
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Gmaenddirien  vonsnviegeti.  Ebemo  wechselnd  wie  der  VontellangBuiiiali  ist  die 
Stimmung  dieser  Kranken.  Die  expansiven  und  deiounirten  Stünmungshigen  «ad 

Affekte  sind  rein  reaktive  Erscheinungen.  Je  nach  dem  momentanen  Inhalt  der  De* 
lirien  wechseln  Anfi^t,  Acrfror,  Zom,  Furcht,  Staunen,  Kiit/ücken  n.  n.  w. 

Der  Verlauf  ist  oft  durcli  sclir  tiefgehende  Remissionen,  die  selbst  bis  zu 
IttCttdis  intervallis  reichen  kSnneu ,  ausgecMcluiet.  Spisodisch  kommen  EmoerbationeD 
im  Sinne  vou  Stupor  oder  aooh  motorisdieii  HintreiaanstSndea  (Verbigenttlont  krampf- 
hafte kataleptische  und  exstaseartige)  sogen.  „katatonisGsbe"  Erscheinungen  vor. 

Xie  fehlcTi  im  Gesammtbild  körpprürhe  Funktionsstörungen  (Sinken  der  Er- 
nährung, üubnorniale  Temperaturen,  gesunkener  Turgor  Vitalis,  Tremor,  Cessiren  der 
Menses,  Agrypnie  vu  a.  w.). 

Höchst  abrupt  und  unberechenbar  sind  die  Handlungen  derartiger 
Kranker.  Sie  sind  die  Beaction  auf  ihre  Delirien  und  SinnestSaschungen, 
Yerfolgungs-,  Yergiftungsdelirien.  Feindlidie  Terkennung  der  Umgebung 
im  Sinne  von  Mördern,  Teufeln,  Thieren,  verfolgende  oder  imperative 
Stimmen  fUhren  leicht  zu  Gewaltthaten,  geradeso,  wie  man  auch  Suicid- 
vcrsuche.  Fluclitversache  bei  diesen  oft  aufs  Aeusaerste  geSngstigten  und 
im  Allgemeinen  höchst  gemeingefährhchen  Kr^nkn^  gewärtig  sein  muss. 

Der  forensische  Nachweis  der  Kranklieit  kann  bei  der  schweren 
Trühung  des  Bewusstseins,  den  prägnanten  Symptomen  nach  der  psychi- 
schen und  körperlichen  Seite  keinen  Schwierigkeiten  begegnen. 

Beoh.  82.  Mnrd vcrsucli  an  der  Frau.  Am  Morgen  des  1.  Juli  1871 
kamen  ein  Mann  und  eine  Frau  aus  Gestade  des  Montepulciauersees  und  mictheteu 
eine  Barke  zur  Ueberfahri  Der  Hann  hatte  keine  Sebnhe  an  und  einen  ventorten 
Blick.  Di»-  Frau  war  schmerzlich  bewegt  und  sagte  beim  Einsteigen:  „Das  ist  das 
tvtr  und  letzte  Mal  fiii'  nvirh."  Ein  Fischermädelii'ii  fiilirtr  il:is  (lii>trre  Schwei f^'^nme 
i'aar  üIk  r  den  .See.  Plötzlich  s|>rii:frt  der  Manu  auf,  sucht  die  Frau  ins  Wasser  zu 
werfen.  Diese  klammert  sicli  an  ihn,  beide  stürzen  über  Bord.  Das  Mädchen  will 
Hülfe  leisten,  der  Mann  etöMt  die  Backe  mn  eidi,  macht  ddi  vm  der  Frav  lo«, 
diese  veninkL  Daranf  nothigt  er  das  erschreckte  Hidchen,  ihn  wieder  anfsu- 
nehmen. 

Man  hat  den  Vorfall  ani  (  Ter  Iji  iaerkt.  versrhicdeiie  Schiffer  nahem  sich  dem 
Boou  Da  springt  der  Fremde  ins  Wasser  und  erreicht  schwimmend  das  Land.  Man 
veAaftei  ihn,  er  sieht  ein  Chmeifix  hwans,  küast  es  und  Mgtt  nSeht,  welch  ein  Mensch 
ich  bin  und  was  ich  trage."  Sr  empfiehlt  sich  und  sein  Leben,  das  man  ihm  nehmen 
wolle,  der  Gnade  (tottes.  Dass  er  seine  Frau  ins  "Wasser  fjo\vorf>'n.  leiir,nH>t  er,  das 
sei  ein  Unglücksfall.  Er  habe  sie  selir  geliebt,  sei  erst  km/  vei  lieirathet.  im  (t*»- 
fängniss  sprach  er  nicht  oder  nur  uuvcrstiiudliche  Worte,  hielt  immer  das  Crucitix 
in  der  Hand,  bat,  das«  ihm  nichts  Böses  geschehe,  er  sei  verfolgt  von  seinem  sohreek« 
liehen  Geschick,  im  Verhör  am  8.  Juli  machte  er  den  Eindruck  eines  Simulanten 
~~  vr  erinnert  sich  nur  an  nicht  gravirende  Umstände,  schreibt  statt  «eines  Namens 
uuleserliche  Worte. 

Am  22.  .Juli  schmerzliche  Resignation.  „Man  sagt,  ich  hatte  meine  liebe  Frau 
umgebracht.  Nach  einem  solehen  Verbrechen  kann  idi  nicht  mehr  leben.  Mög«  Oott 
mir  das  Leben  nehmenP 

Am  25.  gans  geordnet,  Tcmflnftige  Antworten.  Von  seinem  Verbrechen  weiss 
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er  nichts,  kennt  es  nur  vom  Hörensagen.  Erst  seit  5  Tagen  sei  er  wieder  ganz  bei 
nah;  «r  leigt  «nftiehtigen  Böhmen»  nbeiUart  dem  Tribuml  s^ne  Bertrefong. 

In  der  Folge  heftiger  Kopfsdimera,  Sohlafloeigkeit,  ingsUidie  Erwartongaaffekte, 

Verlangen  nach  oiitcni  Geistlichen,  da  er  bald  um^s  Leben  gebracht  werde» 

Am  4.  Seiif »miiImt  Aufiiuhnio  in  der  Irrenanstalt. 

Virgilio  Biagiotti  ist  38  Jahre  alt,  Koch,  hat  den  besten  Leumund,  soll  aber 
bevehrankt  und  abec^SuMioh  lein« 

Im  Deoember  1870  beatiLndiger  Kopfachmos  nach  üeberanttrengnng  am 
Feneiherd.  Die  Umgebung  fand  ihn  geistig  verändert,  düster,  schweigsam,  zerstreut. 

Im  Frühjahr  1871  üngstliehr'  ErwartungsafTt  kte,  Ta«Mlium  vitae,  Klagen,  das» 
ihm  das  Uini  schwinde,  Zunahme  der  Kopfsdunenscn.  Statt  früherer  religiöser  In- 
differena  jeUt  rellgioiw  Sdiwixmer. 

Am  7.  Juni  hatte  er  gdieirathet,  voräbergehend  geSnaaertf  Mine  Braut  vo 
xaubrr<^  ihn.  Bis  /.um  28.  Juni  bestes  Einvernehmen.  Allen  Zeugen  machte  er 
während  dieser  Zeit  den  Eindruck  eines  Cteistfsfre^^inulr'n. 

Am  29.  Moldens  Kopfschmerz.  £r  geht  zum  Pfarrer,  bittet  ihn,  Messe  zu 
le«en  ßr  ihn  und  seine  Steriieatande,  kehrt  heim,  aufgeregt,  angstvoll,  verwirrt 
Er  yerlKsst  daa  Haua,  irrt  hemm,  verlangt  da  und  dort  BaainneBaer,  um  sieh  nman- 
bringen,  Soldaten  suchten  nach  ihm,  um  ihn  nach  Rom  tu  aohleppen  und  hinzu- 
richten. Vu\  2  Uhr  Naohta  klopfte  er  einen  Freund  heraus,  um  ihm  daa  letzte 
Lebewohl  zu  sagen. 

Am  Morgen  dea  80>  ihnden  flm  F^n  und  Verwandte  auf  der  Landatraaae. 
Er  lieaa  aidi  zur  Heimkehr  bereden,  Überaaditete  mit  der  Frau  in  einem  Dorf,  ent> 
wich  Morgens  ohne  Schuhe,  wurde  von  der  Frau  eingeholt  und  nach  dem  See  be- 
gleitet, wo  das  Mifgfthpiltp  «lich  ereigfnete.  B.  will  nifht  für  geisteskrank  gelten, 
noch  je  es  gewesen  sein,  ^eme  That  kennt  er  nur  aus  Mittheiluugcu  Anderer.  Er 
ist  aehlafloe,  aeufit  Tiel,  fragt  oft,  ob  jetzt  die  Soldaten  kommen  und  mit  ihm 
fertig  machen. 

Gutachten:  Patient  kat  einen  kleinen  Schädel,  ist  beschränkt  und  abergläubisch. 
Als  Koch  setzto  er  sii  h  thermischen  Schädlichkeit^-n  ans.  1»okain  Kopfweh,  Schwindel, 
CoiigesUouen,  lühlte  sich  unwohl,  wurde  düster,  schweigsam.  Der  Zustand  ging  in 
Wahnainn  uh«r  mit  ingatUi^en  Erwartiingaafl^en,  Yerfolgungsdclirieu ,  Taedium 
vitae.  Der  Mord  fand  wahradkeinlioh  unter  dem  Einfluaa  einea  hallueinatoriachen 
Deliriums  statt,  jedenfalls  aind  vor  und  nach  der  That  Zeichen  einer  idiopathischen 
Geistesstörung  nachzuweia^.  Freispreohung.  (Livi  im  Archivio  italiano  per  le  ma« 
latie  nervöse.  1872.) 

Bfob.  33.  V  c  r  1  e  t  ?;  11  n  CT  v  o  n  S  Ii  n  n  ii  d  T  o  c  h  t  ^  i-  d  ti  r  h  v  i  n  r  n  a  Ii  n- 
sinnigen  im  Angstanfaii.  Am  10.  Mai  Abenii.s  kehrte  der  41  .1.  alte  Bürgt-r 
U.  TOtt  einer  Wihlerveraammlung  heim.  Unterw^  wtirde  er  fingstliob,  behauptete 
man  strebe  ihm  nach  dem  Lehen,  Einige  hätten  gedroht,  ihn  kalt  au  machen.  £r 
blieb  die  Nacht  über  schlaflos,  von  ängstlichen  Erwartungsaffekten  gepeinigt.  Am 
11.  klagte  er  dem  herbfigeholten  Arzt  über  Leibschmerzen,  vcrkanntr-  ihn  feindlich, 
behauptete  vergiftet  zu  sein.  Die  Nacht  auf  den  12.  verlief  wieder  schUiflo«.  Unter 
fortdauernder  Angst  fing  H.  am  15.  Mai  Nachmittags  au  toben  an,  demolirte  aeine 
Einriehtungsatncke,  stie.ss  seinem  4  J.  alten  Sohn  ein  Messer  in  die  Brust,  aehlug 
seine  6jährige  Tochter  nieder  und  wurde  mühaam  von  fänf  starken  MSnnem  ge- 
bäudi^. 

in  der  Lrrenanstait  kommt  H.  erschöpft  verwirrt  an.  Er  wird  bald  wieder 
angatlieh,  fudt  von  Verfolgung,  „Alle  wollen  ihm  ana  Leben"«  sudit  in  der  Zelle 
eine  Fingerspitae,  die  man  ihm  abgdiaara  habe. 
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Zwiachendiudt  expaaiiTM  Delir  —  «r  an  der  Herrgott 

Am  18.  moh  woigen  Stunden  Sdilafea  i«t  H.  rnlrigier,  entwickelt  in  ▼erwor- 

rener  "Weise  Verfolgungsdelir  (man  habe  ihm  Gift  gegeben,  ihn  mit  Erschiesscn 
bedroht),  bat  massenhafte  Gehör-  und  Oosichtshallucinationen  (Goisfor,  <TPspnnstpr, 
Vögel ,  PapicrfeUsea  fliegeu  iu  der  Luft  herum).  Seit  jener  Versammlung  aei  Alles 
veikfllirt,  die  Leute  niniaeh,  dw  Pfarrer  sprach  von  einem  anderen  Glaaben,  der 
Schulmeister  wieder  anderes,  einer  sprach  slovakiBch,  ein  Andwer  italienisch.  Alle 
hatten  es  auf  ihn  abgeselien. 

Patient  ist  schwärhlieh.  fipberlos,  von  rhachitifchcm  Srhiidfl.  i»  dor  Kmähnin^ 
sehr  herabgekommen,  erschöpft.  Trockene  Zunge,  Subsultus  tendinum,  dumpfe  Horz- 
tSne,  kleiner,  leicht  unterdrQdcfaarer  Puls  bis  zu  144  deuten  «uf  Hensdhwiehe 
(Petthera)  und  drohendes  Delirium  acutum  inauitionis  um  so  mehr,  als  nebwi  GrSssen- 
delir  ganz  zerfahrenes  nihilistisches  (Alles  ist  zu  Grund  gegangen,  die  grosse  SChSne 
ätadt  Wien  deniolirt)  hei  zunehmender  Bewusstspinstnihtinfj  auftritt. 

Trutü  Uerzmittelu  und  foruirter  Eruährimg  zunehmende  Erschöpfung.  Auf  stunden- 
wdseRemiBaionen  folgen  Exacerbationen  von  angstvollem  hallndnator.  Delir  (wird  Ter» 
brannt,  gesehnnden,  Altes  ist  Qii%,  er  selbst  vergiftet).  EnobSpfnngstod  am  17.  Mai. 

Sektion:  Stark  venöse  Hyperämie  des  Gehirns  und  der  Meningen  mit  seröser 
Durchfeuchtung  und  einzelnen  capillären  Hämorrhagien.  Pcpmeratio  oordis  adipoaa. 
Iu  den  Lungen  eitrige  Bronchitis  mit  lobulären  pneumon.  Hecrdeu. 

H.  war  ein  unbelaiteter,  dem  potns  nicht  ergebener,  aber  von  Kindesbeinen 
auf  krimklieher  Mensch  gewesen.  Seit  2  Jahren  hatte  er  dnreh  nnglfiekliche  Ehe 
viel  Kummer  und  Sorgen  g^chabt  und  sein  Leid  oft  kaum  mehr  tragen  zu  können 
geglaubt.  Vom  1.  Mai  alt  liattc  er  fast  gar  nicht  geschlafen,  auf  Grund  einer 
Indigestion  wenig  gegessen,  sich  sehr  emotiv,  aber  sonst  unauffällig  gezeigt  (Eigene 
Beobachtung.) 

4.  Die  Paranoia. 

Literatur:  Legrand  du  Haulie,  io  delire  de»  persecutions.  Paris  1«71.  Solbrig, 
Verbrechen  und  Wahnsinn.  München  1867.  Westphal,  Zeitschr.  f.  Psych.  34. 
p.  852.  Schfile,  Handb.  p.  468.  Merkün,  Studien  iber  die  primIre  VerrOektheit. 
Dissert.  Dorpat  1879.  Amadei  e  Tonnini,  Archiv,  italiano.  1884.  Tanzi  e  Riva, 
Rivista  fporim.  X.  H.  3.  v.  Krafft,  L<  lirb.  d.  Psydi.  4.  AufL  p.  430.  K.im, 
Maschka's  Handb.  p.  31Ü.   Kräpelin,  l'sychiatric.  3.  Aull.  1889. 

Yom  forensischen  and  auch  vom  klinischen  Standpunkt  aus  besteht 
die  Signatur  der  Paranoia  daim,  dass  hier  primSr,  d.  h.  ohne  Torans- 
gehoide  und  der  Wahnbildung  wesentlich  su  G^nuid  liegende  Oemfiths- 
bewegungen,  wie  dies  iudcr  Melancholie  und  Manie  der  Fall  ist,  Wahnideen 
(und  Sinnestäuschungen)  sich  entwickeln,  die  zudem  grosse  Beständig- 
keit und  Neigung  zu  systematisciier  Verknüpfung  zeigen,  im  Verlauf 
zu  ganz  geänderten  Beziehungen  der  Persönlichkeit  zur  Aussenwelt,  ja 
selbst  zur  Umänderung  der  psychischen  Person  in  eine  ganz  andere 
wahniiafte  führen.  Der  Standpunkt,  von  dm  aus  derartige  Kranke  die 
Aussenwclt  beuiiheilon,  ist  ein  verrückter. 

Damit  ergeben  sic)i  iuHiini;.(taclic  Collisionen  mit  Gesetz  und  Ge- 
seUschaft  und  forensische  Begehungen. 
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Die  forensische  Bedeutung  solcher  Fälle  7on  PanuKW  wird  aber 
noch  dadurch  gesteigert^  dass  die  Wahnideen  nicht  immer  geradezu  das 
Gepräge  solcher  an  sich  tragen,  im  Gtegentheil  die  Möglichkeit  einer 
realen  Begründung  {z*  B.  Verfolgungswahn,  Wahn  ehelicher  Untreue) 
enthalteni  dass  diese  Kranken  ihre  Wahnideen  gegebenenfalls  geschickt 
zu  Terbergen  wissen,  dass  ihre  äussere  Besonnenheit  meist  erhalten,  ihr 
Vermdgoiy  logisch  zu  schliessen  und  zu  urtheiloi,  im  Allgemeinen  vor- 
handen ist.  Ba  zudem  heftige  GemUthsaufregungen  nicht  oder  nur  ge- 
legentlich sich  einstellen,  ist  die  Erkennung  und  richtige  Beurtlieilung 
des  abnormen  Geisteszustands  nach  Umständen  eine  sehr  schwierige  und 
liegt  die  Gefahr  nahe,  dass  solche  tief  ge^^t'uti'  Kranke  gar  nicht  als 
solche  erkannt  oder  als  mit  einer  Schrulle  oder  „fixen  Idee"  behaftet 
erklärt  oder  ihre  aus  Wahnideen  resultirenden  vorkehrten  und  strafbaren 
Handlungen  als  solche  des  Afltekts,  der  Leideni>chiU!t,  des  £*anatifimus, 
der  Immoralität  falscli  beurtheilt  werden. 

Die  wissenscli.it'tliclie  Diagnose  hnt  von  dorn  Riiizehymptom  Wahn 
vorläufig  n!)zusehen  und  den  Gesammtzuütand  zu.  ermitteln. 

Dia^'Mostisch  wichtig  ist: 

1.  dass  diese  Vcrrficktrn  meist  von  Kindsboinen  auf  zur  Krankheit 
disponirte  Individuen  sind  und  dass  mannigfaclie  Belastungszeichen  funk- 
tionell wie  anatomisch  an  ihnen  nachweisbar  zu  sein  pflegen. 

Dirne  BdMtmigMnclidziungen  äuMeni  licb  oenrotiscli  in  &»tXaden  von 
NeunBthenie,  hypookoodriachen,  bysierisoheii,  epUeptnekeii  Symptomen,  Neigong  xu 

Delirien  und  HaUndniiiioiMti  bei  geringfügigeo  somatischen  Anlässen  (Fieber,  vege- 
tative Erkranknntreii  etc.),  in  vasomotorischen  und  geschlechtlichen  Funktionsano- 
malien.  Psychisch  und  oharakterologisch  fallen  Asumaliuu  der  StimmuDg,  des 
Temp«raiiientB  (abnorme  G«uflth«reidNurkeit),  Venchrobcnhdt  der  GefBlile,  der  An- 
BChanuiigen,  der  Logrik,  der  Handlangaveue  »af  und  vielfadi  entwidcolt  sich  die 
eigentliche  Kranklicit  unvermerkt  aus  der  Besonderheit  einer  originär  abnormen 
charakfernlri^nsclieri  VeniTilafrnii«:'  n'erfolgungswahn  aus  misstratiiwlipr .  r<>lijriÖ8er 
Wahn  aus  bigotter  Ciiaraktcrrichtung  etc.).  Somatisch  erscheinen  AnomaUen  in  der 
EntvidUimg  des  Sdiidflle  wkMg.  Viele  dieser  veracbrobenen  Menadien  weisen  sn> 
gleich  verschobene  (rhomboeepbale)  Kopfe  &af. 

2.  Die  krankhafte  Anlage  ist  meist  eine  erblich  bedingte  durch 
Trunksucht,  Hysterie,  Epilepsie,  Yorsc hrobonheit  des  Charakters  bis  zu 
ausgesprochenem  Irrsinn  der  Erzcucjcr.  Seltener  ist  die  Prädisposition 
durch  eine  infantile  Gehimkraukheit ,  eine  Kopf verletzuug ,  liachitis, 
Typhus,  Onanie,  eine  erworbene, 

3.  Als  wichtige  Gelcgenheitsursacben  /um  Ansbnuh  der  Krank- 
heit ergeben  sich  physiologische  Leben'^jdiasen  ( i^iibertiit .  Klimactoriuni) 
oder  organisrlio  Momente  wie  üterinleiden;  acute  und  chronische  Krank- 
heiten, ouanistisclie  Exccsse. 
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4.  Die  AValinide»  n  und  Sinnestäuschungen  sind  nicht  die  ersten 
Symptome  der  Krankheit.  Es  geht  ihnen  ein  Monate  bis  Jahre  dauern- 
des Incubatiünsstiulium  der  Ahnun:,'en,  ^  (  rmuthungen,  Illusionen  vorher. 
Das  Höhesüidium  der  Krankheit  bt<;llen  A\'ahnideen  und  Sinnestäuschiingon 
dar,  die  dann  häoäg  die  Triebfedern  zu  strafbaren  Handlungen  wordm. 
Da  jene  nicht  oorrigirt  werden  kctenen,  im  Gcgentheil  zu  einer  tokUen 
Aendemng  der  PerBönlichkeit  und  ihrer  Beziehungen  znr  Aussenwelt 
führen,  ist  hier  nothwendig  die  Zareebnangsfäliigkeit  aufgehoben,  denn 
die  etwaigen  strafbaren  Handlungen  gehen  von  einem  nenen  krankhaften^ 
der  alten  Persönlichkeit  ganz  fremden  Ich  aus  und  können  somit  jener 
nicht  mehr  zugerechnet  werden.  Je  nach  dem  Inhalt  der  Wahn- 
ideen ergeben  sich  auf  diesem  Krankheitsgebiet  rerschiedene  klinische 
Bilder. 

a)  Die  Paranoia  peraeotitoria. 

Klinische  Uebersicht:  Den  Kern  dieser  forensisch  wichtigsten,  wt^il 
liäufijT'ten  nnd  ilie  Gcselhchaft  am  meisten  bedrohenden  Furin  der  PiiriuiDiu  stellt 
der  Waiin  einer  Bedrohung  an  Leib,  Leben,  Ehre  oder  Be»itztl»uni  durch  otfeue  oder 
geheime  Feinde  dar.  Cbarakt&rologiscb  bandelt  es  sich  meist  um  stille,  leutscheue, 
verschlossene,  leicht  verletxbare,  reiibare,  misstrauiscbe  Pmonlicbkeiten.  Das  In» 
Cttbatiunsstadiniii  ist  ein  Ins  za  Jahren  dauerndes,  Jedoch  kommen  auch  acut  steh 
entwickfln  li  fülle  vor.  Tm  orttcwi  FhU  gehen  Monate  bin  .ralire  die  Syinjitome 
einer  hysUnschea ,  liyiioehondrischcn  Neurose  oder  einer  Neuniathenia  spinahs  in 
Folge  onanistischer  Kxcessc  vorher,  nicht  selten  auch  die  körperlichen  Beschwerden 
eines  Uterinleidens,  des  Kliniacteriam  oder  einet  cbron.  Magencatarrbs.  Die  Um- 
gebttng  konuot  dem  Kranken  anders  und  verdächtig  vor.  Kr  fühlt  sich  beobachtet» 
«nräck^psptzt.  man  will  ihin  niHif  wold.  weicht  ihm  aus.  Spüter  hctnerkt  er,  dass  man 
anf  ihn  deutet,  über  ihn  spöttelt,  uut  ihn  m  der  Predigt,  in  der  Zeitung  stichelt. 
Der  Kranke  wird  noch  scheuer,  reizbarer,  misstrauischer  als  er  von  jeher  war,  er 
sieht  sich  von  der  Aussenwelt  soradc,  stellt  wohl  audi  gelegentlich  Personen  seiner 
Umgebung  über  ihr  liebloses  feindliches  Benehmen  /.m  Ked*-.  Kine  zufällige  Störung 
de«  fomatiwhpTi  Befind^'ns  (fiebcrJi:iffe  Krankheit,  schlaflose  Nächte,  Steijreriina:  uteri- 
naler  oder  gastrischer  Beschwerden  etc.)  führt  nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit  auf 
die  Höhe  der  Krankheit.  Eb  treten  Hallucinationen  auf.  Der  Kranke  hört  Stimmen, 
die  ihn  an  Ehre  und  Leben  bedrohen,  g^eiue  Plane  wahnhafter  Verfolger  enthfillim. 
Die  paralgischen  und  neuralgischen  Sensationen  auf  Grund  klimacterischer,  uterinaler, 
gastrointestinaler  Befindeii-ist('inintren  oder  hysteriseher.  li\ piM  Iumdrischer  und  dtTrrh 
Onanie  bedingter  n«'urastheiiischer  Zustände  werden  im  .Sinn  der  Verfolgung  enx- 
pfunden.  £s  sind  Insekten,  Schlangen  auf  der  Haut,  Tbiere  im  Leib.  Die  Verfolger 
zerstören  die  Gesundheit  mit  giftigen  Gasen,  Pulvern,  geheimnisavollen  Maschinen 
(Electricität,  Sympathie,  Magnetismus  etc.),  sie  eskamotiren  Organe,  treiben  geschlecht» 
liehen  T'ijf(i<r  (('nifiishallni  imdicmen,  Attentate  auf  die  T^ibesfrucht),  Masturbatitm. 
treiben  den  Samen  ali  ( Pollutionen),  Luft  in  die  Harnröhre,  stechen,  ziehen  an  den 
Genitalien,  saugen  das  Bückenmark  aus,  verflüssigen  das  Hirn  eto.  Das  Käsen  schmeckt 
nach  Arvenik,  Koth,  Urin,  Alles  riecht  nach  Fäniniss,  verbrannten  Xleidwn.  Man 
Buoht  den  Kranken  mit  giftigen  Dünsten  zu  betäuben  (Kopfdruck  bei  Dyipepeie 
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und  Nearasthenie),  liemmt  ihm  da«  Denken,  macht  ihm  Schwindel,  aadit  ihn  nm  den 
Verstand  sa  Iningen,  um  ridi  «einer  im  ürenhans  entledigen  su  können* 

Endlich  setzen  sich  auch  die  bewussten  Gedanken  in  Hallacinationen  um  — 

die  Feinde  erratheu  <lic  Oednnkon,  «pioniren  nie  aus. 

Uebcrraschend  schnell  entwickelt  sich,  wesentlich  unterstützt  durch  8tiramcu, 
4iiu  systematiaoher  Verfolgongswahn.  Je  nach  poHtiBdier  Anachaaung  und  sodaler 
Steliwig  erkennt  sieb  der  Kranke  ak  das  Opfer  einer  Bande  von  Jesuiten,  Social' 
demokraten,  Frcimanrera  n.  s.  xr.  oder  er  ist  verfolgt  von  der  Pulixci,  von  dieseut 
©der  jenem  Nebenbuhler,  Nachbur.  Hausg^enossen.  Der  Kranke  erschriekt  heftig, 
um  seine  Besonnenheit  und  Ruhe  ist  es  geschehen.  Die  harmlosesten  Voi^änge  in 
der  AuBsenwelt,  Reden  und  Handlangen  der  Umgebung,  selbst  physiologische  Sen- 
sationen  des  eigenen  XSrpers  werden  im  Sinn  des  Wahns  gedeutet.  Es  gibt 
schliesslich  keine  ungefärbte  Wahrnehmung  mehr  für  den  Kranken.  Einbildungen, 
Illusionen,  Hallucinationen,  Wahnideen  fälschen  dir  Ynrp^äii^;«'.  Als  natürliche,  so 
zu  sagen  physiologische  Reaktion  auf  die  krankhaften  femdliclieu  Wahrnehmungen 
entstehen  aH'ektartige  Zustände  der  Bestürzung,  Angst,  Verzweiflung.  Zuweilen 
erscheinen  daneben  spontane  Zustinde  heftiger  Pricordialangst.  Remissionen  and 
selbst  Intenoeissionen  des  Leidens  sind  in  allen  Phasen  desselben  mciglich.  iVIit  der 
Zeit  gewöhnt  sich  der  Leidende  an  seinen  qualvollen  Zustand,  iniltin  die  Halhi- 
einationeii  (-»Utiu'i'  werden,  die  Affekte  naclila!><?»Mi ,  (\iv  \\'iilitiideen  verfassen.  Es 
entwickelt  sieii  ein  psychischer  ächwächezuatuud,  der  über  nie  bis  zu  wirklichem 
Blödsinn  Torsehreitet  nnd  die  Fähigkeit  zu  nrtheilen  und  in  schliessen,  sowie  die 
artistischen  nnd  gewerblichen  Fälii;,d<eiten  leidlidi  utiversehrt  lasst. 

Bevor  dieses  tcniiiuale  Toleranzstadium  eintritt,  kommt  es  nicht  selten  zur 
Entwicklung  einer  wfitcicn  Reiht»  von  Wahnvorstellungen  im  Sinn  des  GrÖssen- 
wahns  —  die  bisher  unterdrückten  verfolgten  Kranken  werden  Fürsten,  Welt- 
regiercr,  Propheten,  göttliche  Personen.  Mit  dem  bisherigen  Verfolgungswahn  wird 
nun  eine  logische  Beziehmtg  gefunden.  Der  Kranke  weiss  nun,  warum  seine  Feinde 
ein  Interesse  daran  hatten,  ihn,  das  in  frühster  .Tugend  geraubte  Fürstenkind, 
zu  schädiqren,  oder  er  fasst  alle  bisherigen  Verfolgungen  als  ein  Stadium  der 
Prüfung  auf,  das  er  durchmachen  mus^te,  um  zum  Erlöser,  zu  einem  zweiten  Mes* 
Sias  au  werden. 

Die  beidtti  Wahngruppen  ISsen  «ich  ab,  gehen  neben  einander  her,  bis  auch 
hier  endlich  ein  terminales  Scbwichestadium  eintritt. 

Die  forensisc'lio  Ik-dtMitung  dieser  Fülle  von  Verfolgungswahn  ist 
("ine  eminente.  Sie  eijLfiht  isich  daraus,  dabs  dem  Kranken  die  Ausscn- 
wclt  feindlich  gegenübersteht,  dass  er  in  irgend  einer  Wtise  einmal 
feindlich  jjejren  sie  auftritt  und  sich  dabei  in  der  Stellung  des  in  seinen 
Existenzbedingungen  und  edelsten  (iliitcrn  iMMlroliten,  zu  venneintliclier 
Nothwehr  Berechtigten  fühlt.  Dadurch  werden  diese  Kranken  gemein- 
gefährlich. Es  ist  von  Wichtigkeit,  zu  wissen,  in  welchen  Stadien  ihres 
Leidens  diese  Gefährlichkeit  besonders  gross  ist. 

Im  Anfang  verhalten  sich  diese  Kranken  immer  passiv,  defeusir 
gegenüber  der  wahnbaft  umgestalteten  Aossenwelt  Sie  mddoi  sie,  ver- 
schliessen  Fenster  und  Thüren,  verstopfen  die  Schlüssellöcher,  wechseln 
beständig  die  Wohnung.  Sie  kochen  sich  nach  Umständen  die  Nahrung 
selbst  oder  leben  nur  noch  von  rohen  Eiern  u.  dgl.,  versehen  sich 


Digitized  by  Google 


Paranoia  peFseeutoria* 


129 


mit  Gegengiften,  flüchten  in  ferne  Länder,  nehmen  andere  Namen  an^ 
um  sich  vor  ihren  Veriblgcrn  zu  schützen. 

Mit  der  Unerträgliclikeit  des  immer  peinUcher  werdenden  Zu- 
stands  treten  sie  mit  der  Zeit  aus  ilirer  passiven  Kolle  heraus,  aber 
bevor  sie  zur  Selbsthilfe  ^  li!  iten.  geben  üie  gewöhnlich  Nothsignale 
und  Allarni/eichen  des  drohendeu  SturmeSi  die  leider  nur  zu  häufig  un- 
beachtet bleiben. 

•Sie  drohen  ihren  vermeintlichen  Verfolgern,  klagen  vor  Gericht 
gegen  den  Aachbar.  die  Gattin,  den  uad  jenen  Bekannten,  Beamten, 
von  denen  sie  sieh  veriulgt  wähnen,  rufen  wolil  auch  die  Gerichte  um 
Schutz  an.  Nun  ist  es  hohe  Zeit,  den  Kranken  unschädlich  zu  machen. 
"Würden  der  Arzt,  Gerichtsbeamte  oder  Pohzist,  an  die  sich  der  Kranke 
UQ  Gefühl  Beiner  Lebensbedrohung  um  Hilfe  und  Schutz  wendete,  etwas 
▼on  Psychiatrie  veistelKHi  und  den  Eianken,  statt  üm  mit  einem  Recept 
oder  einem  bedauernden  Achselzucken  zu  entlassen,  sofort  der  Behörde 
2ur  Intenürung  in  einer  Lrremuistalt  anzeigen,  so  wfirde  gar  mandie 
ünthat  seitens  solcher  ünglttcUicher  ▼enneidlMur  sein.  So  sieht  sich  der 
Kranke  schliesslich  anf  einen  Akt  der  Selbsthilfe  angewiesen  mid  in  den 
Stand  der  Nothw^  Teisetzt. 

In  diesem  Stadium  kann  eine  TermeintUch  verdächtige  Miene,  G^te, 
ein  Zischeln,  Hüstehi,  ein  missverstandenes  Wort  dem  Kranken  einen 
Verfolg«*  kennzeichnen  und  ihm  eine  drohende  Lebensgefahr  sigoalisiren* 
Nicht  minder  kann  dne  paralgisehe  Sensation,  eine  Gteschmacks-  oder 
Geruchstauschnng,  eine  gehörte  Stimme  das  Leben  der  Umgebung  in 
Oefahi*  bringen. 

Die  Mordthaten  dieser  Kranken  tragen  das  Gepräge  einer  Ter- 
meinthch  berechtigten  Nothwehr  an  sich.  Die  Kranken  morden  nie 
heimlich;  am  hellen  Tage  vielmehr,  vor  Zeugen  schlachten  sie  ilire  Opfer 
ab.  Sie  Terhehlen  nicht  ihre  Motive,  freuen  und  rühmen  sich  ihrer 
gelungenen  That.  Bemerkenswerth  ist  die  Planmässigkoit  und  Rück- 
sichtslosigkeit, wie  sie  nur  das  Bewusstsein  vermeintlich  berechtigter 
Selbsthilfe  motiviren  kann. 

Jene  Pknmässigkeit  wird  nur  da  verniisst .  wo  der  Kranke  aus 
einem  Angstanfall  heraus  oder  durch  plötzlich  ;i  uitretretene  Hidlueina- 
tionen  zur  Gewaltthat  hinj^erissen  wird.  Zuweilen  L'e^rhielit  es  auch, 
dass  solche  Kranke  auf  eine  ganz  gleich fjiltii^e  Person  ein  Attentat 
machen,  irgend  eine  gesetzwidrige  Handlun<j  Ix-^elu^n  —  nur  um  Ge- 
legenheit zu  bekommen,  vor  den  Assisen  nachzuweisen ,  wie  schändlich 
sie  verfolgt  und  dabei  von  den  Heiiöi-den  im  Sticli  gelassen  waren.  Zu- 
weilen schreiten  sie  auch  zum  Selhstuiord,  um  der  unerträgUchen  Ver- 
folgungS({ual  ein  Ende  zu  machen. 

Dadurch,  dass  diese  Krankheitsform  sich  latent  und  ganz  allmähg 
V.  Kr«fft*Bbing«  OoilcihfL  PirchaptiholOBi«.  s.  Avfl.  9 
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zu  entwickeln  pflegt,  (las  Delirium  meist  ein  partielles  ist,  leicht  dis- 
snnulirt  wird,  dass  die  äussere  Besonnenheit  lange  erhalten  bleibt,  die 
Motive  einer  8trafl)aren  Thai  vielfach  den  Charakter  dvr  T-ieidenschaft, 
Eifersucht,  des  Hasses,  der  Rache  an  sich  tragen,  die  AVahnideen  nicht 
gerade  objektive  Unmöglichkeiten  enthalten,  kann  die  Erkennung  drr 
schweren  Krankheit  und  ihres  Umfangs  Schwierigkeiten  bieten.  Die 
Beiücksichtigung  der  Eingangs  angegebenen  anthropologischen  und  klini- 
schen Merkmale,  des  Verlaufs,  (ivr  X.ichwcis  von  Halhioin;it innen  werden 
bei  genügender  Zeit  zur  Beobachtung  den  Fall  in  das  rechte  Licht 
stellen. 

Beob.  '64.  Mord.  Verfolgungswahn.  Am  2.  April  1873  sah  der  mit 
einigen  Kameraden  ans  der  Schenke  kommende  Taglöhner  L.  einen  gewissen  T.  de» 
Weges  daher  kommen.  Er  entriaa  einem  Andorn  die  Flinte,  raifte  Steine  susammen, 

eilte  jiiifT.  Ins  mit  den  Worten  „kcnust  ilu  mich?"  Als  T.  veniointc,  sagte  er:  „Ich 
Inn  L,,  den  du  in  R.  geschlatjeii  ha^t  und  da,  nm  (TtTccIitiirkcit  zu  üben''.  Er  schoss 
den  T.  nieder,  lud  ruhig  wieder  seine  Flinte  und  verschwand.  1870  war  L.  von  T. 
misahandelt  worden,  aber  seither  nicht  mehr  mit  ihm  zusammengetroffen.  Einen 
Monat  vor  der  That  hatte  er  «dne  Absicht  geiussert,  wenn  er  den  T.  irgendwo  treffe, 
ihn  zu  tödtcn.  Am  4.  AfMfil  wurde  L.  verhaftet.  Er  stellte  seine  That  als  einen 
Akt  der  Nothwelir  hin,  machte  zudem  Bctrunki  nheit  niiclit  erwiesen)  und  eine  K<ij>f- 
scliwache,  au  der  er  seit  der  ihm  widerfahrenen  ^Iisshandluug  leide,  zur  Entschuldi- 
gung geltend.  L.  ist  80  J.  alt,  aus  einer  wegen  Kaafsucht  gefürchteteu  Familie* 
Seine  Orossmntter  war  irrsinnig.  Er  galt  als  ein  reizbarer,  heftiger,  gewaltthitiger 
Mensch,  war  wiederholt  wegen  Diebstahls  und  Körperverletsnng  eingesperrt  gewesen. 
£r  litt  häufig  an  SchwindelaafaUen  und  Kopfsohmerzen,  war  dem  IVnnk  etwa» 
ergeben. 

Nach  dem  Steinwurf  an  den  Kopf,  den  ihm  T.  1870  zugefügt  hatte,  war  er 
noch  reisbarer  geworden  and  ertrag  den  Wein  nicht  mehr.  1871  wurde  er  tobsüchtig, 
birachte  4  Monate  im  Spital  zti,  aus  dein  er  zwar  nicht  genesen,  aber  nikag  und 

nn^chädlicli  entlassen  winde.  Kr  nnulite  nicht  den  Eindruck  eines  (ienesonen.  sah 
unheimlich  drein,  klagte  über  Verfolgungen  durch  Hexen,  die  er  Nachts  zu  sehen 
nnd  zu  fühlen  behauptete.  Man  fürchtete  sich  vor  ihm.  In  der  Haft  war  er  oft 
aufgeregt,  Sagstlich,  klagte  über  Hexen  und  Gespenster,  die  ihn  verfdgten,  über 
Eo])fweh,  war  oft  schlaflos,  führte  Selbstgesprfiche,  war  sehr  reizbar  uud  oft  ganz 
verkejirt.  Tn  den  Verhören  entsclnildi^ite  er  «eine  That  mit  Trunkenheit  und  erkliirte 
die  Zeugen  für  Hexeuiuuiäier.  Zwei  erste  (iutachten  erklären  L.  nicht  für  irr^iunig. 
Nun  wird  ein  Fakultätsgutachten  eingeholt.  L.  ist  mittelgross,  der  Schädel  zeigt  die 
Form  der  Kephalonie  (61  cm  (Sreumf.)  nnd  ist  rhombisch  ▼waehoben. 

Am  r.  Seitenwandbein  eine  vom  Steinwurf  herrührende  verschiebbare  Haut- 
narbe. L.  venncidet  jeden  Druck  an  dieser  Stelle,  wischt  nnd  kratzt  liiiufirf  dort. 
Der  r.  Mundfaciaiis  iät  paretisch.  Sonst  tiudeu  sich  keine  körperlichen  Anomalien. 
L.  sdilSft  wenig,  klagt  über  permanenten  Kopfsohmerz  auf  der  r.  Schädelhälfte. 
Er  ist  misstraniscik,  hält  sieh  abseits,  antwortet  unwirsch,  wird  oft  pldtslieh  zornig 
erregt^  wobei  eine  ffuzionXre  Rothe  sein  Gesicht  überzieht.  Er  klagt  dann,  dass  jeder 
ihm  Feind  sei,  ihn  aus  der  Welt  schaff«  ti  niöelito.  Er  habe  keinen  Ansrenhliek  Ruh»». 
Er  habe  doch  nichts  begangen.  Man  solle  ihn  lieber  aufhängen  oder  kreuzigen  als 
so  martern.   Naclits  kämen  Hunderte,  um  ihn  zu  tödteu.   Auch  von  Hexen  sei  er 
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verfolgt.  Wenn  sie  erscheinen,  9j>iire  er  ungehetire  Sehmer/.eii  im  Kopf,  «lenn  sie 
schlügen  ihn  mit  der  Hand  auf  Ko]>f  und  Schultern,  zögeu  ihu  au  deu  Haaren, 
wovon  «r  duui  lo  idhreckUohe  Sohmerzen  (an  der  Stelle  des  Tnnuna)  bekomme. 
Wegen  dieiet  Sdtmenm  greife  er  so  oft  nach  dem  Kopf  und  er  habe  sich  ancb  die 
Haare  so  kurz  schneiden  lassen,  duniit  ihn  die  Hexen  daran  nicht  ziehen  könnten. 
Schon  nach  wenig  Tair^n  bezieht  er  aiicli  den  ex|iIorirendeii  Ar/t  in  seinen  Wuhn- 
kreis, bekreuzigt  sich  vor  ihm,  hält  ihn  von»  Teufel  geschickt  und  weigert  weitere 
Ansktttift.  Sonst  ist  er  rntbaff  misstranisoh,  wischt  beständig  an  seinem  Kopf,  «cUaft 
wenig,  gerSth  adtwene  in  heftigen  Zorn,  und  schreit  nach  einem  CFewethr,  am  sdne 
Verfolger  an  erschiessen.  Von  seiner  That  behauptet  er  nichts  zu  wissen,  jedoch 
«reht  aus  einzelnen  Andentnneen  hcrviir,  dass  er  ebenfalls  die  Person  des  Ermordeten 
in  den  Kreis  seiner  Wahnideen  einbezog. 

Daa  Gataehten  weist  nach,  dass  ein  Zustand  krankhafter  Geistesstörung  (Ver- 
fo^nngnrafan)  im  Anschluss  an  eine  Kopfverletzung  seit  1871  bestand  und  dass  der 
tobsüchtige  Aufregungszustand  1871  nur  eine  Episode  im  Verlauf  einer  chronischen 
und  continuirlich  forthostRhenden  Geistesstörung  war.  Das  empirisch  wahre  Krank- 
heitsbild lässt  darüber  keinen  Zweifel  zu.  Bedcutuugsvüll  ist,  dass  Wahnideen 
(Gterissenwerden  an  den  Haaren  von  Hexen)  auf  krankhafte  Gefühle  (Kopfschmerz) 
zurückgeführt  werden,  die  zudem  ihre  Lokaliairung  an  der  Stdle  der  thatsäcblich 
erlittenen  Kopfverletzung  finden.  Eine  in  den  Akten  sli  ]i  findende  Aeusserung  des 
L..  er  haVjr  (\cn  T.  tödtf-n  müssen,  um  nicht  das  eigene  la^bcn  zu  verlieren,  deutet 
darauf  hin,  dass  i^.  sich  auch  von  T.  verfolgt  und  behext  wähnte  und  somit  die  That, 
wenn  andi  aua  Raoh^  so  doch  ein«  Bache  aus  pathologtsdien  !Bf otiven  (Wahnideen) 
begangen  hat.  Keine  VerorthMlung.  (Eigene  Beobachtung.) 

Beob.  35.  Mord.  Verfolgungswahn.  Am  11.  August  1874,  Morgens 

wurde  d<  r  allgemein  geachtete  Apotheker  Z.  in  IahU  durch  einen  Stich  mittelst 
einer  Schusterahle  in  die  linke  Schläfe  verwundet,  verlor  sofort  das  Bewusstsein  und 
starb  tiat-h  12  Stunden. 

Em  gew.  Dossena,  J.  alt,  hatte  sich  wiederholt  geäussert,  dass  man  ihn 
verfolge  und  dass  Z.  das  Haupt  einer  Bande  ad,  die  ihm  mit  Gift  nadi  dem  Leben 
und  der  Gesun<lheit  strebe  und  dass  Z.  dieses  Gift  vertheile.  D.  wurde  verhaftet 

und  als  Thäter  erkannt. 

Aus  der  Untersuchung  ergab  sich,  dass  D.  mit  40  .J.  an  einer  Leber-  und 
Herzaflfektion  gelitten,  mit  5(i  J.  einen  Anfall  von  Himcongestion  mit  Angstzustündeu 
gehabt  und  in  den  der  That  voransgelienden  Monaten  unter  Steigerung  seiner  Leber- 
und  Herzaffektion  Ruhelongkeit  gezeigt  und  Angst  gefiussert  hatte,  dasa  man  ihn 

vergiften  wolle. 

D.  wurde  zu  lebenslänglichem  Kerker  verurtheilt.  In  der  dem  Urtheils- 
spruch  folgenden  Nacht  schlag  er  einem  Mitgefangenen  mit  einem  Stein  ein  Loch 
in.  den  Sdiädel,  weil  er  sieh  von  ihm  verfolgt  wähnte.  Dies  gab  Grund  zu  ein«> 
neuerlichen  Expertise.  Diese,  sorgfältig  angestellt,  ergab  folgendes  Resultat. 

D.  war  vor  seiner  Krriiiklu  it  ein  unbescholtener  Mann.  Z,  hatte  ihm  nie 
etwas  zu  Leid  gethan,  mit  Ciedulil  ilim  jeweils  auseinandergesetzt,  wenn  I).  ihn  mit 
Vorwürfen  wegen  angeblicher  Verfolgung  überhäufte,  dass  er  nichts  gegen  ihn  habe. 
D.  ist  erblich  disponirt.  Ein  Vetter  und  8  Basen  mütterlicherseits  sind  Idioten  oder 
schwachsinnig,  ein  Onkel  mütterlicherseits  blödsinnig  mit  Anfallen  von  Irresein,  eine 
Tante  viitLilichcrseits  blödsinnig,  ein  weiterer  Blutsvi  i  wandter,  sowie  ein  l>rudt  r 
waren  wiederholt  irrsinnig.  1).  selbst  war  von  Kindesbeinen  auf  verschroben,  eigen- 
thiSmlicb,  oft  hypochondrisch  verstimmt.  Mit  50  J.  machte  er  einen  mehrmonatUchen 
Anfall  von  Melancholie  durch,  von  dem  er  sich  nicht  völlig  erholte.    Er  blieb  son- 
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derbar,  rdizbar,  ängstlich,  arbeitsanlastig,  litt  an  VerdauuDgtbeBohwerdeo,  «ithnuitiadi«!! 
AnHUleiL  Seitdem  ihm  der  Apotheker  Z.  gesagt  hatte,  dau  er  an  dieeem  Uebel 
möglicherweise  bald  sterben  könne,  hegte  er  Misstrauen  pcgcn  diesen,  das  sich  un- 
vennfrkf  zum  Wahn  steigerte,  dass  dicspr  ihm  mit  Gift  nach  dem  Leben  strebe. 
Seine  Beschwerden  hielt  er  lür  die  Folgen  von  VergiftungsvurHUüheu.  Er  hatte 
wiederholt  Z.  ermahnt,  davon  ahsulaaeco,  später  ihm  and  Anderen,  dte  er  für  denen 
Gomplicen  hielt,  mit  Schlimmem  gedroht,  daneben  beiHindig  Aentte  berathon,  medi* 
dnirt,  um  das  Oift  nnechidlieh  zn  maohen,  in  gleicher  Absicht  die  verkehrtesten 
Pn>ecdiiren  mit  sich  voi^eoommen  «nd  der  gesammten  Umgebang  das  groaate  Miss* 
trauen  cntgegengebracbt. 

Ueberall  wihnte  er  schliesslich  Feinde  und  Oomplioen  des  Apotheken.  In  einer 
Nacht  war  er  ins  Spital  gelaufen  voll  Angst  und  hatte  verlangt,  man  solle  ihm  eine 
Wunde  verbinden,  die  ihm  zugerdtrt  wonl*  n  i.  Der  Spitalarzt  fand  keine  Spur 
«'tnor  V<  rlctzung.  Kur?:  vor  der  That  hatte  D.  wit  «lrrhf.lt  iihrr  V»>ririftung  geklagt 
und  sich  so  verkehrt  benommen,  da«8  die  Angehörigen  seine  Aufnahme  in  ein  Spit&l 
verlangten,  was  aber  der  herbeigerufene  Arst  för  unnöthig  erklärte.  IVeiwOlig  wollte 
D.  nicht  in«  Spital,  da  er  alle  Aerste  des  Landes  für  Complieen  des  Apothekws 
hielt  und  im  Spital  seinen  sicheren  Tod  vomur^s^h. 

Am  Morjren  di>r  That  hatte  pt  sifli  solir  luiwnlil  ;^<>fiililt  und  gemeint,  der 
Tüd  durch  Vergiftung  stehe  ihm  unmittelbar  bevor.  Auch  im  Güfängniss  Fortdauer 
des  Veigiftungiwahns.  Das  Gift  wird  ihm  an  die  Kleider  gcthan,  auf  die  Haut,  in 
alle  OeShm^pm  des  Körpers  applieirt,  in  das  Bnen  gestreut.  Seine  nervdnen  und 
Digestionsbeschwerden,  seine  Schlaflosigkeit  sind  die  Symptome  dieser  Vergiftung. 
Die  Epikrisc  erweist  die  nhcrschrnf ,  seit  vielen  .Tahren  bestehende  Geisteskrankheit 
und  die  Unzurechnungsfähigkeit  des  D.  zur  Zeit  seiner  That.  (Biffi,  Archivio  ita- 
liano.  1876.) 

Bcob.  HO.  Ve  r  f  u  lg  u  ng  s  w  a  Ii  u.  Mordversuch  im  Angstanfall.  Am 
13.  Jnnt  erschien  der  86  J.  alte,  von  Bordeaux  angereiste  H.  in  einem  Hofe  in 

Angers,  sprang  über  die  Mauer  in  den  Hof  eines  anderen  Hauses  und  sohoes  auf 
dir  Ulla  iificheilenden,  ilin  für  ritten  Dich  lialf fnilrn  Rcwohiirr  cinpn  Revolver  ab. 
Er  iicss  »ich  ruhig  verhaften,  erklärte,  in  tler  Furcht,  man  wolle  ihn  t*>dlen,  geschossen 
zu  haben,  um  die  Polizei  zu  Hilfe  zu  rufen.  Kr  sei  schon  seit  längerer  Zeit  ver- 
folgt, er  habe  sieh  in  den  Hof  geflüchtet.  Im  Gefangniss  Foreht  vor  Vergiftung 
und  Weigerung  der  Nahrung. 

ir.  ist  rrblicli  vrr;iiil;i;^l  zu  Trrcsriii.  in  ilrr  Kindheit  melirrvc  K(ii>fvfrlrtznnfrf?n. 
Der  V;itt  r  gab  ihm  viel  Wein  zu  trinkrn.  Er  war  geistcsbescliriiiikt  vnn  Kindsbeinen 
uut,  ituiahig  zu  einem  geonlnetcu  Beruf,  wechselte  denselben  bestatulig.  Seit  186U 
Charakterfindemng,  grosse  Impressionabilität,  Misstrauen  gegen  die  Umgebung,  dasa 
sie  ihn  aus  der  Wdt  schaffen  wolle.  Ein  INIetallknopf,  den  er  im  Essen  fand,  Fleisdi, 
das  ihm  nnnafiirlich  vorkam,  dor  tinheimliche  Blick  eitu  s  Nacliliars  vcr;f!?rkt(>n  soincn 
Verdacht.  Er  kauft  sidi  riniMi  Revolver.  In  einem  Briri"  vom  Iii.  .Juni  1h70  an  die 
Mutter  wähnt  er  sich  am  Leben  i)edroht,  nimmt  von  ihr  Abschied,  veraicht  sich  des 
Schlimmsten  von  «einem  Zimmernachbar.  Er  wagt  sich  nieht  nntw  den  Schutz 
der  Polizei  zu  stellen,  drtm  diese  würde  ihn.  da  er  keine  Beweise  beibringen  kSnne, 
für  verrückt  halten.  £r  habe  unerträgliche  Magenschmerzen,  weil  man  ihm  immer 
Gift  brilin'n;,'p. 

Am  11.  .Jun>  entfernte  er  sich  heimiicli  aus  B.,  besuchte  einen  Freund  in 
genoss  aber  dort  nidits,  entfernte  sich  ohne  Abschied,  reiste  nach  Angers,  machte 
df-ii  Mitreisenden  den  Eindruck  eines  irrsinnigen,  wähnte  unterwegs  in  einem  Tunnel 
beschossen  worden  au  sein,  irrte  in  A.  in  universellem  Verfolgungswahn  herum  und 
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flüchtete  endlieb,  in  der  Ang«t,  es  verfolge  ihn  Jemand,  in  den  Hof.  Die  folgende 

Beobachtung  ergab  das  Bild  einer  Paranoia  mit  Persccutiunsdelir  im  Aofregunga* 
Stadium.  Der  Nacliwt  is  der  That  als  AusHuss  von  Wahnideen  eint  s  (iciHtesgeRtörten 
war  nicht  Huhwer.   iL  wurde  nicht  vemrtheilt.  (Combes,  Aunal  med.  psycho!.  1676, 

November.) 

Beob.  37.  Verfolgungswahn.  Mordversuch  aji  e  i  n  e  m  Pre  d  i  «■  r. 
Die  C.  ist  48  .T.  alt,  olmo  »rliliclie  Anlage,  fast  taub.  1855  wurdf  >ic  wegen  Dieb- 
stahls zu  .^)jiilii  i<;t  r  Fi  eiheitsstrafo  verurtheUt.  ^'ach  Verbttwnng  dieser  i:itrafe  trieb 
siu  isich  in  Paris  licrum. 

Sie  wähnte,  die  Pfarrer  verkflndeten  von  der  Kaasel  herab,  das«  tie  gestohlen 
habe,  überall  gab  man  ihr  dies  durch  bezügliche  Pantomimen  zu  ventehen,  man 
sprach  davon,  dass  sie  .  iue  Diebin  sei.  Namentlich  war  es  der  Pfürrrr  von  IMont- 
ninttr*».  auf  den  sie  dann  in  der  Kin  ho  dmi  Revolver  abfeuprto.  der  ihr  diese  üble 
Nachrede  gemacht  hatte.  »Sie  hatte  ihn  vorher  gewarnt,  sich  an  die  Gesandtschaft 
und  die  Polizei  gewandt,  um  Hilfe  gegen  diese  nnablasaigen  Verfolgungen  so  finden. 
Als  Alles  nicht*  half,  achritt  sie  zum  Aevsaenten.  Sic  wollte  aber  den  Pfarrer  nur 
ven\  unden,  um  vor  die  Assisen  zu  kommen  und  der  Welt  zeigen  zu  können,  wie  man 
sie  niisshandf'lte.  Keine  Reue.  Nachweis,  dass  Pat.  an  allgemeinem  Verfolsriinjrs- 
wahn  mit  Illusionen  zur  Zeit  des  Attentats  Utt  und  noch  leidet.  Freisprechung. 
(Blandie  a.  Motet,  Annal.  m^d.  psychol.  1972,  Man.) 

Beob.  Miirdversuch  in  Folge  von  H a  1 1  u c i  n at i on e n  und  Vcr- 
fol  gu  n  trs  vv  a  Ii  n.  A.,  Maureri)olier,  .T..  von  Kindheit  auf  still,  sonderbar,  Ma- 
sturbant,  erkrankte  in  seinem  31.  Jahr  an  Verfolgungswahn.  Er  glaubte  sieh  von 
Frauenzimmern  verfolgt,  bezog  Inserate  in  der  Ztttung  auf  sich,  hegte  \'ergiftungs- 
wabn,  wähnte,  fliegendes  Gift  von  den  Freimaurern  und  der  Magie  bekommen  zu 
haben.  Er  litt  ali  und  zu  an  Gesichts-  und  Geliörshallucinationen,  Himcongestionen, 
er  sprach  verwirrt,  henahm  q'rh  sonderbar,  kluirtp  über  Herzensanfrst  nnd  Kopfschmerz. 
Eines  Tags  schoss  er  auf  otfiier  Strasse  vor  Zeugen  auf  einen  lluuunteniehmcr,  von 
dem  er  ddi  verfolgt  und  um  seinen  wohlverdienten  Lohn  betrageu  wähnte.  Un- 
mittdbares  Motiv  der  That  war  die  Hulhidnation:  „Ich  verlangie  tia  Opfer,  ein 
0|»fer  sollst  du  bringen."  Nach  der  Tliat  Erlcicht«*rung,  Aufliören  der  Hallucinationen. 
Keine  R«  iie.  A.  stellte  sich  selbst  den  Gerichten.  Keine  Verortheilang.  (Bemay, 
Irrenfreund.  1877.  Nr.  7.) 

Weitere  Fälle:  Casper-Liuian,  Hamlb.  Fall  25.j  (Mordversuch  an  einem 
Unbekannten,  der  fiir  einen  Spiou  gehalten  wurde).  Henke's  Abhandl.  II.  p. 
(mastnrbat.  Verfolgungswahn.  Mord  des  Verfolgers  um  Ruhe  zu  bekommen).  Morel, 
4rait£  des  mal.  ment.  p.  420  (Vergiftungswall u.  ISrandstiftutig,  um  vor  die  Assisen 
zu  konjm<'n>.  .\nnal.  d*hygit-ne  l*-ii7,  (h  i.  (Mord  der  (ieschwister  aus  Vergiftimp'«;- 
wahu).  Annal.  med.  psychol.  1877,  .März  (Mord).  Zippe,  Wien.  nud.  Wochensihr. 
lS!77.  Nr.  45—50  (Mord  der  Kinder,  um  sie  ihnen  vermeintlich  di-ohenden  Verfol- 
gungen zu  entziehen).  Frese,  Friedreich*8  Bl.  1878,  H.  3  u.  4  (Mord-  und  Brand- 
stiftunpsvi-^uclt).  Lasi^gue,  Arch.  g.'n.  do  med.  1878,  Jan.  (Mord  der  Mutter). 
Miinln  f,  .Aiiniil.  mi'i].  psyr-linl  l*»'?"'.  ^liir/  iMord  einer  Verwandten).  Rivista  sperini. 
lt<7«  (schwere  Verletzung  eines  Kameraden).  Livi  und  Tamburini,  ebenda  1870 
(Mord  der  Frau  aus  Wahn  ehelicher  Untreue).  Devergie,  med.  legale,  3.  edit.,  p.  711 
(Vergiftongswahn.  Mordversuch).  Cksper,  Vierteljahnschr.  XXL  p.  1  (neuralg.  Ver- 
folgungswahn. Tödtung  einer  vermeintlichen  He.\e),  Lafitte,  Ann.  med.  psychol. 
1866,  Mai  (Verfolgungswahn.  Mordversuch).  Teilleux,  ebenda,  Sept.  (Brandstiftung). 
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Bonnet,  ebenda,  1867,  Jan.  (Verfolgiingawahn.  Inbrandsteckuof  sweier  Häuier,  auf 

denen  ein  böser  Zauber  rulit).  Buclmer,  Fricdreich's  Bl.  1870,  H.  1  (Verfolgungs- 
un»l  Grössenwahn.  Hausfriedensbruch),  v.  Krafft,  ebenda,  1872,  H.  5  (Älordvorsuch). 
•lournal  of  mental  scioncp.  1872,  .Tuli  (TNIord  eines  Llnbekannh  n,  um  vor  Gericht  zu 
kommen).  Biffi,  yVrchiv.  ital.  1872,  Mai  (Murd  der  Scliwi.  gi  i  u>chterj.  Hofmanu, 
Rriedreidi*«  Bl.  187S,  H.  8  (Btod  der  Fran).  Nobele,  Ingels,  Bull,  de  la  aooitfU  de 
m^d.  mentale  Belg.  1881.  Nr.  22  (MordTenudi  an  Weib  und  Kind  wegen  ▼ermeini- 
lichcr  Verfolgung).  Annale«  nuM.  psycho].  1881,  Sept.  (Mord  des  Irren anstalts» 
dircktors  Marchant).  Trhnldi,  Rivista  spcrim.  VI.  1,  2  (Mordversuch  am  Staats- 
anwalt). Ramacr,  Bull,  de  la  sociute  de  med.  ment.  Belg.  18Ö0.  Nr.  16  (Mordversuch). 
Baldini,  Rivnta  Hperim.  VI.  8  n.  4  (Mordveranch).  Axthaad,  Ann.  m^.  psychol. 
1881,  Hai  (Mord  des  Schwiegerraters).  Tardien,  ^tnde  mödioo-14gale  mir  la  folte 
p.  857  (Mord.  Verurtheiltuig}.  Blanche,  Annal.  d'hyg.  publ.  2e  s^ric  XXVIIL  p.  331 
(Mnrd).  .Idiirnal  of  mental  srieticp  XVIII.  p.  219  (Mi>rd|.  Dufour,  Ann.  med. 
psychol.  18^0  ( Veqfiftungswahu.  Mord).  Blanche,  rcnctq/liale.  1884.  Xr.  4  (mastur- 
bator.  Verfolgungswabn.  Mordversucli).  Vlrgilio,  Rivista  sperinu  X,  1.  2.  3  (Mord 
sweier  Franen.  läfersacbtawabn).  Journal  of  mental  soiencew  1862,  Juli  (Fall  Maclean 
der  auf  <Vw  Xüniunii  sdioss).  V.  KraSt,  Fkiedreieh's  Bl.  1888.  H.  5.  6  (GiftmordTer- 
such  aus  Ytirfolgungswabn). 

Iauq  iuicnsi>(  li  nicht  tiUNvichtige  Form  de.s  V  erfolgiin;isw;ilins  ist 
der  Wahn  c h c  1  i c hr  r  rnlreue.  Währnnd  di*'  FHllr  bei  Männern 
fast  au8schlie*«Hlic}i  (l  ni  (ichict  des  Alkuliolisimis  cliioii.  (s.  u.)  ange- 
hören und  dort  iiiic  H<'>i»i tcliung  tinden  worden,  i>t  dieser  Wahn  bei 
Fniuen  in  der  Ref^el  'riieilersclieinung  einer  im  KHmacterium  sich  ent- 
wickelnden P;u:iii()i;i  peisociitoi ia.  Die  Wahnbildung  ist  hier  wesentlich 
conibiiiatuiiseli  und  entwickelt  sich  unter  dem  l>ewusstsein  schwindender 
Reize  und  erkaltenden  ehelichen  Beziehungen  in  krankhaftem  Misstrauen 
und  eifersüchtiger  falscher  Deutung  der  harmlosesten  Vorkommnisse. 
Allmälig  wird  der  mit  einem  Änderen  verwechselte  Gemahl  nächtlicher- 
weile bei  Bende2?ous  mit  Fraaenzimmera  ert<ippt.  £lopfen  am  Fenster- 
laden, Raschebi  von  Gewändern  im  Hanse  sind  weitere  Belege.  Durch 
Husten  gibt  der  Ungetreue  seinen  Kebsweibem  Zeichen.  An  genitalem 
Beis  bis  zu  PoUutionsgefUhlen  empfindet  die  Frau  „durch  Symiiathie** 
wenn  der  Mann  mit  den  unsichtbaren  Nebenbuhlerinnen  ooitirt.  Man 
bedauert,  hShnt  die  hintergangene  Frau.  Nun  kommt  es  zu  häuslichem 
Krieg,  zu  femdlichen  Handlungen  gegen  die  Ehre  (öffentliche  Denun- 
ciationen)  selbst  gegen  die  Genitalien  (EntmannungsTersuche  im  Schlafe) 
und  das  Leben  (Giftattentate)  des  Ungetreuen,  öffentlichen  Skandalen, 
Baufermen,  Denunciationen,  MordTersuchen  gegen  dessen  vermeintliche 
Zuhälterinnen. 

Besondere  Erwähnung  unter  den  klinischen  Formen  der  Paranoia 
persectttoria  verdient  femer  die  sexuelle  Form  bei  Frauen. 

Je  nach  der  Patlin-^t  iu  se  ergeben  sich  2  verschiedene  Ünterformen. 
Die  erste  entwickelt  sich  analog  wie  beim  Mann  auf  Grund  einer  Neur- 
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asthenia  sexoalis  und  in  alogischer  bewasBter  allegorischer  TJmdeutimg 
lokaler  genitaler  oder  audi  allgemein  neurasthenischer  Beschwerden.  In 
ersterer  Hinsicht  sind  als  Folgeerscheinungen  reizbarer  Sclnväche  des 
Contractionscentrums  für  die  Muskeln  des  G^enitidschlaachs  PoUu* 
tionen,  die  als  Cftitusattentate  üilscli  interpretirt  werden,  zu  erwähnen 
und  bt  l^ingreich,  da  sie  oft  zu  ungereclitfertigten  Anklagen  gegen  männ- 
lii-he  Personen  der  Umgebung  führen.  In  letzterer  üinsicht  ist  physi- 
kalischer Verfolgungswahn  bemerkenswerth.  Die  Neurasth.  spinalis  ist 
erworben  durch  Masturbation,  Lagefehler  u.  a.  Genitalerkrankungen, 
die  irritativ  auf  das  OentralnervenHystein  wirken. 

Die  2.  T'nterforra  entsteht  (liicUuch,  dass  das  genibile  Leiden  oder 
auch  die  kliniarterische  Veränderung  (ohne  spinalirritatives  Zwisclien- 
glied)  direkt  in  der  inihewuiisten  Geistessphäre  Primordialdelirien  (An- 
fechtungen der  ( Te>(  hle(  litsehre,  sexuelle  Persecution  u.  s.  w.,  oder  auch 
be/.üuliclie  Halhuinutioneu)  weckt.  Derartige  Kranke  wähnen,  duas 
ihnen  die  Männerwelt  nachstellt,  indem  man  sie  für  eine  Prostituirte 
hält  und  derartige  Gerüchte  über  sie  ausstreut.  Damit  eiklaien  sich 
solche  Kranke  die  vermeintliche  Verachtung  seitens  der  Umgebung. 
Solche  Ideen  werden  combinatorisch  ausgesponnen,  z.  B.  man  will 
Fat.  in  ein  Bordell  locken.  Episodisch  Stimmenhören  (Ankhigcn,  Bferetrix 
zu  sein,  renerisch,  Abortus  prorocirt  zu  haboi).  Nach  Umständen 
Graviditatswabn.  Mit  der  Zeit  kann  Transformation  in  ein  erotomani- 
acbes  expansives  Delir  eintreten. 

Solche  Kranke  begehen  im  unerträglichen  Gefühl  ihrer  vermeint- 
lich zu  Grunde  gerichteten  Ehre  nicht  selten  Selbstmord;  gelegentlich 
kommen  Denunciationen  gegen  Manner  der  Umgebung,  öffentliche  Skan- 
dale, Yerzweiflungs-  und  Bacbeacte  gegen  die  Feinde,  welche  den  guten 
Ruf  untergruben,  vor. 

Beub.  39.  Paranoia  sexualis  persecutoria.  W.,  40  J.,  ledig,  wird 
w«gea  Heul«»  and  Schreien«  anf  der  Strmaae  airetirt  imd  aaf  dia  Onuer  pqrchia- 
triaohe  Klinik  zur  B«obaehtun{f  ihres  Geistestustiiads  gebvaoht  Sie  iat  bei  der  Auf- 

nähme  sehr  cii  LLrt  utnl  jimtestirt  dagegen,  dass  mau  sie  allgemein  als  Eindsabtreiberin 
behandle  und  gerichtlitli  vLi  folnfc.  Sie  habe  doch  seit  14 -Jahren  mit  keinem  Manne 
mehr  zu  thim  gehabt.  Wie  könne  mau  sie  da  des  Abortus  beschuldigen!  Die  W. 
i«t  geisteekrank,  leidet  an  Paranoia  eexnalU  peEaaentoria  aett  don  vor  2  Jahrm  ein- 
gebotenem  Klimacterinnu  Sie  hat  masBenhaft  QehSiahaHndnationgB  —  num  adnn^ifb 
sie  geistliche  Hure,  Zuchthausbohne,  besdraldlgt  aie  der  Venerie,  Kindesweglegung, 
behanptcf  sie  stinke,  woiiht  ihr  aus.  hält  sich  boim  Vorübergehen  die  Nase  /u.  Sit? 
bemerkt  auch  aclhat  üble  Gerüche,  die  von  ihr  ausgehen.  Das  kommt  von  faulem 
Fleiflch,  mit  dem  man  sie  vergiftet  hat.  Sie  BpQrt  die  Wirkung  dieeeB  Qiftei  im 
gansen  Körper  (pemecntoriBche  Deutung  von  nuMsenhaften  hjiteconeoraRtheaiwben 
Boschwerden).  Auch  genothzüohtigi  hat  man  sie  in  einem  (liysterischen)  Krampf- 
zinhuid.  iu  welciiem  sie  f>\ch  nicht  zur  "Wehr  setzen  konnte.  Fat.  wird  der  Irren- 
anstalt übergeben.   (£igeue  Beobachtung.) 
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Beob*  40*  Ifothznehtswftlm.  Hobs,  Katbaoin«,  XKenttinaiddieii,  er^ 
adhitti  am  18.  Mai  1888  auf  der  Polizei  und  führte  Klage  gegen  einen  im  Hame 

wohnenden  Herrn,  ilnss  er  sie  im  Schlafe  ü1»t  rfallt>n  und  ihr  Gewalt  angcthan  habe. 
Die  Untersuchung  ergab  die  UrundloHij/kint  ihrer  Klairc  nuA  die  H.  behauptete, 
dass  sie  fast  allnächtlich  geschändet  werde,  sich  auch  uuiialicnd  benahiUi  wurde  die 
Untenucbiuiff  ifax«!  Oeiitennitandea  Terfögt. 

Die  H.  ist  Mastarbantin,  leidet  seit  2  Jahren  an  Paranoia  «exaalis,  entstan- 
den durch  Ncurasthenia  ex  masturbatione.  Sie  bietet  die  <rowÖlinIich(>Ti  Erscheinungen 
der  Neurasthenie,  hat  fast  allnächtlich  Pollutionen,  die  sie  als  an  ihr  verübte  Nothzucht 
fälschlich  interpretirt.  Desshalb  und  wegen  Schmerzen  und  stinkender  Cierüche,  die 
•ie  aUamihalbeQ  empfand,  hat  ate  in  den  leteteii  Jahnn  in  keinem  Dimiste  Iftug^er  ala 
ein  paar  Woohen  ausgehalten.  Auch  in  der  Irrenanstalt  dauern  die  nächtlichen  Be« 
lästigungen  fort.  Die  Zahl  der  ^MiinncT,  welchen  sie  unsichtbar  preisgegeben  ist, 
geht  in  die  Tätigende?  Pat.  ist  oft  sehr  aufgeregt  darüber  und  verlangt  stfirmisch 
nach  Befreiung  und  Schutz  der  Gerichte.  1891  Erkrankung  an  Pleuritis.  Tod  durch 
Fhtluaii  pulmonum.  (Eägeae  Beobaehtung.) 

ISsDß  tagene  Yarietat  des  (hypochondrischen)  Terfolgungswahns 
stellen  FfiUe  dar,  in  welchen  der  durch  ezcesnT^  CkschlechtegenuBs 
neurasthemach  und  hypochondrisch  gewordene  Kranke  die  im  Bereich 
seiner  Genitalorgane  empfundenoi  Schmerze  und  seine  gestörten  G-e- 
memgefülile  überhaupt  dem  seiner  Meinung  nach  unreinen  und  fOr  seine 
Gf^undheit  verderblichen  Beischlaf  beimisst,  sich  durch  den  gosclileelit- 
lichen  Umgang  vergiftet,  behext,  verzaubert  wähnt  und  sich  an  der 
Ehefrau  oder  Geüebten  Ijlntig  rächt.  Es  dürfte  sich  hier  immer  um 
durch  Masturbation  erkrankte  und  zugleich  schwachsinnige  Individuen 
handeln. 

Beob.  41.  H  yjxiehoudr.  V e r f  o  1  g u n  s  \v  a h  ii.  (i a  t te n n» o r  d.  ßene» 
detto  Galimbato,  der  Thäter,  ist  2iJ  Jahre  alt,  seit  zwei  Monaten  verheirathet.  Keine 
ErUichkeit.  Von  jeher  vencUomener,  geitteBbeBehrKnkter  Mmach.  Keine  Ana- 
sehweifimgna  oäxt  »chvvcic  Sjankhciten  im  Vorlelien.  Heirath  aus  g^geoadtiger 
XcifTTin«?.  Schon  wcin<;e  'l'ayp  narh  der  Hochzeit  zei^^fen  sieli  die  Ehefrattcn  vcr- 
stininit.  G.  überhäufte  seine  Krau  mit  Vorwürfen,  wurde  eifci-isüchtig  und  feinWlieh 
gegen  sie,  bchuuptulc,  sie  sei  nicht  mehr  Jungfrau  gewesen,  als  er  sie  heirathete. 
£r  klagte  Unwohlsein,  behauptete,  teine  Fraa  habe  ihn  zu  Grunde  gerichtet,  sei 
eine  Hexe,  habe  ihn  schon  vor  der  Hochzeit  behext,  die  Hoehsett  sei  nur  eine  Hexen» 
comödie  gewesen,  die  Frati  hahe  ilnn  seine  Mannheit  pfonommen,  seine  ganze  Familie 
verhext.  Er  wurde  niager,  blass,  übelausseheiul ,  liiister.  cinsilhifr.  verzweifelte  an 
seinem  Seeleniieil.  Am  20.  Januar  1874  hörte  mau  in  der  Wolniimg  der  Eheleute 
Oeaobrei  tmd  ein  GetSse  wie  von  Axtsebll^'en.  Gleich  darauf  veriiew  G.  gans  ver- 
stört seine  Wohnung  und  rannte  fnrt  in  die  Fehler.  Im  Hause  fand  man  die  iVao 
todt  in  einer  Bhitlaehc.  grliuln-h  diireh  Axthiebe  vei-stümmelt,  die  Axt  lu'lieii  dem 
Lr'ichiniin.  Des  andern  'l^l■;^<  wurde  (x.  im  Ifani^e  eines  Vorwandten  iiutVei^-^ritVen. 
Er  war  in  grosser  nervöser  Erregung,  der  Blick  stier,  das  Gesicht  entstellt.  Er  hielt 
sein  Blut  Ittr  faul,  seinen  Körper  rainirt  dnreh  seine  Vtm»  Sie  habe  ihn  verhext, 
ihn  wehOT  Genitalien  beraubt,  seine  Familie  durch  Zauberei  umgebracht.  Desshalb 
habe  tr  sie  getödtet.  Sie  habe  ihm  seinen  eigenen  Tod  voraus  verkündet,  er  habe 
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schon  das  Meaaer  in  Bereitidiaft  gcadien«  mit  dem  aie  ihn  habe  umbringen  wollen, 

an  seinen  Genitalien  habe  er  Schmerzen  empfunden,  die  sie  ihm  durch  Zauberei 
zucrfHipt.  Als  man  ihm  die  blutiLr«'  Axt  vorzeigfto,  "rerieth  er  in  grosse  Anfrpgitti5r 
und  sagte;  „Mit  dieser  wird  mau  mir  das  Haupt  abhauen,  ich  bin  bereit. "  Auf 
diese  Erregung  folgte  ein  Zustand  von  Prostration,  in  dem  er  zu  Antworten  nicht 
mdir  SU  bringen  war.  Fortdauer  der  Wahnideen,  daae  er  das  Leben  verliere.  Ghrosser 
horperlicher  Verfall,  Verstopfung,  Schlaflosigkeit. 

Das  Gutachferi  erkliiii  G.  für  tintn  von  Kindsbeinen  auf  verschlosseuen ,  bc* 
schränkten  Menschen,  der  bald  nach  der  Hotihzeit  psychisch  erkrankte.  C.lMelancholie'* 
mit  Wahnvorstellungen  der  Verfolgung  und  Hallucinationeu.)  .Seine  That  ist  das 
dirdite  Resultat  dieser  krankhaften  psj'chiscben  Vorgänge.  livi,  Arch.  ttal. 
Juli  1874.) 

Beob.  42.  Mord.  Hypochondrischer  Wahn.  Am  2.  Juni  betrat 
.Juliane  H.  mit  dem  Neffen  der  Rosine  Sch.  deren  Zimmer  imd  fand  die  entliatiijtt  te 
Leiche  der  Sch.  in  ihrem  Blute,  .fosof  Seh.,  der  Neffe,  meinte,  das  gehe  sie  nichts 
anj  der  Tochter  dur  Hausfrau,  welche  ihn  fragte,  was  er  gethan,  gab  er  zur  Ast» 
wort:  nsie  war  eine  Hexe.**  Als  man  ihn  anetirte,  war  er  beschXfligt,  sich  mit 
einem  Hautlappen,  der  als  die  Xase  der  Ermordeten  agnoscirt  wunlc',  Nase  und 
Mund  zu  reiben.  Der  'Mdnl  war  mit  L-int  in  kTirzeu  Bril  an  der  schlutViidcn  R.  ver- 
übt worden.  Spuren  von  Gegenwehr  ichlti  n.  i'er  K<irj)ir  war  f^räulich  ver»tiimmelt. 
Neben  der  Leiche  fand  sich  ein  zollhocli  mit  Blut  gefülltes  Ualbgla»,  von  welchem 
Blut  Sch.  getrunken  hatte. 

In  einer  Schublade  hatte  der  Morder  einen  Zettel  hinterlegt  mit  iolgenden 
Worten:  „liebe  Leute,  bitte  um  verzeihen  denn  die  Rosi  habe  mich  Terfolch  die 
ganze  Zeit,  de?»  wis'sen  nie  Andies  ich  3  Professione  in  der  Lit-hc." 

Der  24jitiirige  Inculpat  ist  der  uneheliche  Sohn  einer  schwachsinnigen  Frau, 
die  an  einem  Sprachfehler  litt  und  diesen  auch  auf  den  Inquisiten  und  eines  seiner 
Geschwister  vererbte.  Inoulpat  war  geistig  schwach,  brachte  es  in  der  S< -hui«'  nur 
zu  leidlichem  Schreiben ,  kau»  nach  dem  Tod  der  !\Iuttcr  in  die  Pflege  der  Tante 
fder  Ermordeten),  die  ihn  verzSrtelte.  ihm  Wein  bi<!  zur  Trunkenheit  gestattete,  ihn 
m  demselben  Bett  mit  Bettgehermuen  schlafen  Hess,  wo  er  schon  mit  10  «T.  zu  Un- 
sacht nnd  Coitus  verieitet  wurde,  s]>äter  ihn  in  ihr  eigenes  Bett  zu  sich  nahm  and 
wahrscheinlich  schon  frtth  mit  ihm  Unmeht  trieb.  Sein  Vormund  hatte  ihn  bei 
4  Schustern  nach  einander  unterzubringen  versucht,  von  denen  ihn  aber  3  schon 
nach  8  Tagen  wegen  Bettnässen,  Gespensterfurcht  und  UnfHhiju'keit  fortschickten. 

Seit  einem  Vierteljahr  zeigte  sich  Sch.  gegen  seine  Bettgenossin  verändert. 
Er  oonsultirte  im  November  1874  einen  Arzt  wegen  l&stiger  Empfindungen  im  Kopf 
und  eii^lnldeter  Krankheiten  der  Geschlechteoigane ,  gestand  Onanie  nnd  Unzucht 
mit  der  Tante  zu  und  bat  den  Arzt  um  eine  Anstellung,  damit  er  dieser  verhassten 
Person  los  werde. 

lu  der  Folge  misshandelte  und  verwundete  er  die  Tante,  behauptete,  der  Ge- 
schjecfatsomgang  mit  ihr  sei  ihm  zuwider »  sie  sei  eine  Hexe,  stinke ,  habe  es  ihm 
angethan,  dass  er  kein  anderes  Franenzinuner  bekomme.  Er  erbreche  Immert  ^«»n 

er  mit  ihr  zu  thun  habe,  ihre  Hände  seien  roth,  die  »einigen  weiss.  Auch  behauptete 
er,  ein  Scharfrichter.  <ler  ihm  ein  Planetenbu«  h  ;:<  li(  ii .  lialn'  ihn  verhext  mit 
Krankheiten,  ihm  übrigens  gerathen,  ein  Ei  in  seinem  Lrin  zu  sieden  und  ea  dann 
in  einem  Ameizenhanfen  zn  vergraben. 

Im  Verhör  brennt  der  kungewadisene,  mit  niedriger  Stirn  nnd  einem  Sprach- 
fehler behaftete  Inquisit,  dass  er  den  Mord  um  9  Uhr  verQbt  habe.  Der  Oedanke 
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daran      üim  gleich  nacli  dem  Morgeugebet  gekommen  aud  da  haho  er  gedroht, 

er  komme  von  Gott  und  die  Sache  werde  auch  mit  Gott  ausgehen.  Er  brachte  sie 
um,  weil  sie  eine  Hexe  mit  i)echschwarzcn  Hnarcn  soi,  weil  ihm  der  Kotz  nicht 
mehr  von  der  Nase  abÜi(i8«uu  wollte  uud  man  oline  Hotz  keine  Vernunft  habe.  Deas- 
halb  habe  er  sieh  cor  Abhilfe  ihre  Naae  auflegen  wollen.  Sie  habe  ihm  daduroih 
d«f  Glied  achlaff  gemadit  and  ihm  dadurch  dat  hodute  Olüdc»  die  liebe,  genommen. 
War  rie  nieht,  so  wäre  er  —  Kaiser. 

Ouiaehten.  Inqnint  ist  erblioh  sa  HimabnormitSten  disponirt,  von  Ha  ose 

aus  schwachnnnig.  Pa/u  kommt  der  Eiufluss  früh  getriebener  Unzacht  und  der 
A IkMliiilt'Xfp^se.  S'fiijf  That  mf s|iriii;xt  nicht  aus  hloaser  IJaclu',  somlom  aus  hypo- 
chondrischen Getühlen  und  durau»  entstandenen  Wahnideen  der  Verfolgung.  Sie 
geht  allerdings  aus  Moti%'en  des  llasses  hervor,  aber  diese  sind  pathologische,  in 
Wahnideen  begründete.  Sie  ist  die  That  eines  Verrfidcten,  der  nach  dirdctem  krank> 
haftem  Antrieb  durch  seine  Wahnideen  handelte,  daher  im  Sinn  des  Gesetzes  zur 
Zeit  tli-r  That  seiner  Vernunft  gänzlich  beraubt  war.  (Meynert,  psychiatr.  Central- 
blatt  1875,  Ä'r.  7.) 

Eine  forensisch  wiclitijie  Fnterform  des  Verfolgungswahns  ist  der 
Querulanten-  oder  Processkiämervvalm. 

Er  uiitei  .scheidet  sich  nur  insofern  von  der  Grundfoim,  als  recht- 
liche und  nicht  vitale  Interessen  in  der  Meinung  des  Kranken  gefährdet 
sind,  wirkliche  Begebenheiten  und  nicht  einge})ildete  den  Ausgangs- 
punkt des  Deliriums  hihlen  und  der  Kranke  früh  schon  in  der  aktiven 
Stelle  des  Angreifers,  nicht  in  der  des  Augegrifienen  erscheint.  Xicbt 
selten  treten  jedocli  in  diesem  Qoemlantenirresdn  auoli  die  gewfihn- 
Uchm  Delirien  des  Yerfolgungswahns  episodisch  auf,  zuweilen  nimmt 
es  selbst  seinen  Ausgang  in  diesen. 

Klinisohe  Uebersieht:  IMe  dem  Qoemlanftenirreiein  anheimfallenden 
Leute  sind  durchweg  belastete  und  meist  erblich  veranlagte,  mit  scmatisc  hcu  (?>«;hädel- 

anomnlit'n)  I')(>jrf'norfttif>ii'-';^oichen  und  früh  und  constant  sich  zt  i^^^  ndt  n  ])s\ x-lii-ichen 
Anomalien  und  iJetekten  behaftcto  Mf^iisiln  ii.  Der  grellsti-  imd  wichtiLr^tf  t>eft'kt 
ist  eine  ethische  Verkümmerung,  die  sie  trut^  allem  „Heclittibewiisatsein''  nie  zu  einer 
tieferen  sittlichen  Aaffassnng  de«  Rechte  gelangen  ISast  Dieses  erscheint  ihnen  in 
«einer  formalen  Verwerthung  nur  als  Mittel|  als  legale  Waffe  «ur  Srrwchnng  egoisti- 
scher Zwecke. 

Aus  dem  gleichen  ethischen  Def^^kt  rrsil't  si<  li  früli  l  iii  masslns,  r  E^'nisni'US, 
der  die  Rechtssphäre  Anderer  missachtet,  die  eigene  beständig  vorzuscliieben  genest 
ist  nnd  auf  ebe  wirkUöbe  oder  Termeintliebe  Verletznng  der  eigenen  bteresseVi* 
aphärc  in  heftigster  Weise  reagirt*  >^ 

Diu  Caiidiilaf eil  dif-sri-  Störnna'^r<irm  fallen  schon  früh  (liirr}t  ihren  Eigensinii, 
Jähzorn,  ihre  brutale  Ucchthalx-n  i  und  masslose  Selbstüberschätzung  auf  und  ^] 
rathen  durch  diese  scidimmeu  Cimraktereigenschaftcn  fortwährend  mit  der  Umgebixi) 
in  Oonflikf .  Meist  ist  auch  die  intdlekttidle  Anlage  anter  dem  Dorduchnittsmitl 
Aber  auch  da»  wo  etnsetne  geistige  FÜiigkeiten  bestechend  hervortreten,  fehlt  niclit 
eine  aufffillig'  verschrobene,  trotz  scheinbarer  Si  Iiärrc  <I*  r  Sclilüsse  bedi-nklicli  ■ 
Lapsus  verrathendc  Logik,  die  nur  zu  leicht  in  Eabulisterei  ausartet,  üäuüg 
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audi  die  Reproduktionatrette  mangelhaft  und  gibt  die  Thataacben  entstellt  im  Be> 
Wttsataein  wieder. 

T^nziililijje  derartiffi*  Tndividtinn  \ irMfilii'n  luif  dios-T  Stufe  einer  originären 
(  liarakteranomalie  und  sind  eine  iTt-issel  für  ihre  MitmenscUeu  als  EabuU^tca  und 
Prooeaaer.   Bei  vielen  beüteht  eine  förmliche  Procesaluat. 

Die  Gelegenheitanraache  sur  wirkliehen  Krankheit  bildet  auf  dieser  Grundlage 
iigend  ein  Rechtsstreit,  in  weloliem  solche  Processer  unterlegen  sind,  oder  auch  die 
blosse  Veronpr'injr  vormointlii-li  lu  reclif iirter,  in  "Witkliclikcit  nhcr  nrwemchnmtrv  An- 
sprüche. Nicht  aus  lehhatt*;ni  liechtsgefühl,  wie  man  vielfach  annahm,  sondern  aus 
vermöge  ihrer  eüüschen  und  iutellektuellcn  Verkümmerung  fehlendem  Uurcuhtsgcfühl 
gerathen  solche  Menschen  über  die  TermeuitUehe  ErSnkung  in  eine  leidensdiaftlicihe 
gereizte  .Sümmnngf  verlieren  rasch  die  Besonnenheit,  haben  nur  noch  ein  Ziel,  die 
WierlprhfrstplhiTij;-  ihror  vcriii.'iiithch  gekränkten  Rechte.  Ilintfr  dieser  Aufgabe 
bleiben  Beruf,  Famiiienpfüchten  und  Wohlstand  des  Hatisc<?  zurück. 

Kach  einiger  Zeit  verlassen  sie  den  Schmollwinkel,  in  den  sie  sich,  brütend 
fiber  ihre  Niederlage  und  serfallen  mit  der  Welt,  znröckgezogeu  hatten.  Vertrauend 
in  ihrem  krankhaften  Selbstgefühl  auf  die  eigene  Krall,  und  ohne  Ywtraimi  an 
den  Advokaten  bei  ilirem  krankhaften  ^fisstrauen ,  haben  sie  sich  inzwischen  selbst 
die  K«»nntnis8  des  Geset/cs  tind  der  Rtclit'? mittel  angeeignet.  Aiisrreriistrt  mit  diesen 
^S'atVen,  beschreiten  sie  nun  die  Balm  des  Processes,  verfassen  Klageschriften,  recur- 
riren  in  allen  lostaasen. 

Noch  ist  ein  gewisser  Rest  von  Besonnenheit  vorhanden,  noch  wird  die  leiden, 
schaftliche  Enx'gung  einigermasscn  beherrscht,  dif  Sju  ai  lie  im  Zaum  gehalten.  Mit 
fortgeset^^tpr  Erfolglosigkeit  ihrer  Bemühungen  und  den  damit  verbundenen  Demiithi- 
guQgeu  werden  sie  immer  verbissener,  einsichtsloser,  des  letzten  Restes  ihrer  Besonnen- 
heit veriostig.  Wae  bisher  noch  aU  Leidenschaft  einer  psychologisirenden  Betraofatung 
gegenfiber  passiren  konnte,  wird  immer  mehr  sur  deutlichen  psychischen  Krankheit, 
die  keine  Einsicht,  keine  Rucksicht  und  Vemunfit  mehr  kennt.  Statt  zu  erkennen, 
daas  ihre  Sache  erfolglos,  weil  sio  c'wo  ungerechte  war,  sufhen  sie  in  ihr<>m  Miss- 
traaen  die  Ursache  ihres  Misserfolgs  m  der  Parteilichkeit,  Bestechlichkeit  der  Richter, 
und  in  harmlosen  Begebninen  finden  sie  Beweise  für  diese  immer  mehr  sich  be- 
festigende Ueberseagung.  Nun  fallen  die  letsten  Rücksichten  für  dieae  Kranken. 
Ihre  immer  voluminöser  werdenden  Rekurse,  Kingabm,  Denunciationcn  strotzen  von 
Invektiven  und  AmtsrhroiilirlciilifrHntj'Pn  und  nöthitren  7.n  «rerichtlicher  Massregelong, 
die  den  leidenschatitlichen  Zustand  der  Kranken  verschliiamert. 

Sie  fühlen  sich  nun  als  Märtyrer  und  Betrogene,  der  ganze  Hechtshandel  war 
nur  «une  der  Justiz  unwürdige  ComSdie.  Mit  wahnsinnig  consequenter  Halsstarrig* 
keit.  mit  rabulistischer  Logik  und  unverschämter  Frechheit  bestreiten  dann  solche 
MiTisi  Iif»n  nif^ht  bln^s  dip  (Tfn*"[itifii;rit ,  siindem  die  Rechtskraft  der  gegen  sie  er- 
flosscnen  llrtheile.  Sie  weigern  Geldstrafe,  Entachädirrung,  Steuer,  verereifen  sich 
an  den  Executoreu,  erklären  die  Richter  bis  hinauf  zu  den  höchsten  Beamten  des 
Staats  für  Diebe,  Schurken,  Mein^dige.  Sie  fehlen  sich  im  Kriegszustand  gegen- 
über  dem  elenden  Recht  und  seinen  sehlechten  Vertretern,  als  Vorkämpfer  für  Recht 
und  Sittlichkeit,  als  ^Märf yror  gcj^-pnüber  der  Itrutah'u  Gewiilt.  —  Sic  werfen  mIcIi 
nicht  seltini  zu  Hcsrliiitzern  und  Winkeladvokaten  für  andere  Unterdrückte'"  aiit, 
wie  jener  von  Büchner  (Friedreich's  Blatter  1870,  p.  263)  begutachtete  Querulant, 
der  mit  einigen  C^leiohgesinnten  einen  „  Verein  der  Unterdrttdcten'*,  d.  h.  snm  Schute 
Derer,  die  vor  Gericht  Unrecht  bekamen,  gründete  und  die  Constituirung  dieses 
Vereins  dem  König  notificirte. 
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Lange  werden  gewöhnlich  solche  Kranke  von  den  Laien  ver- 
kamit  und  gemassregelt,  denn  trotz  aller  Einsichtslosigkeit  für  das 
ThSrichte  und  Unziemliche  ihrer  Handlungsweise  besitzen  sie  eine  be- 
merkenswerthe  Dialektik  und  Bechtskenntniss ,  sind  sie  treuliche  Sach- 
walter ihrer  leider  nur  wahnsinnigen  Sache.  Ba  sie,  kaum  bestraft, 
dasselbe  Vergehen,  meist  Amtsehrenbeleidigang,  sich  wieder  zn  Schulden 
kommen  lassen,  erscheinen  sie  als  verstockte  Bösewichter,  bei  denen 
Erschwerungs-  und  Strafsch&rfungsgründe  vorliegen,  während  ihr  con- 
sequentes  unbeugsames  Verhalten  doch  nur  die  natürliche  nothwendige 
Folge  ihrer  Krankheit  ist. 

So  greift  die  fttr  solche  Kranke  nöthige  und  heilsame  Massregel 
der  Entmündigung  und  Intemirung  in  einer  Irrenansüilt  leider  erst  Platz, 
nachdem  sie  Hab  und  Gut  verj)rocesst,  endlos  die  Gerichte  behelligt, 
die  öffentliche  Ordnung  gestört,  die  Achtung  vor  dem  Gesetz  unter- 
graben, ihre  Angehörigen  (wie  so  häutig)  mit  ihrem  Wahn  angesteckt, 
ja  selbst  blutig  sich  an  ihren  Feinden  gerächt  liaben. 

Es  mag  vielfach  schwer  sein,  den  beginnenden  Irrsinn  von 
Loidonschaft  zu  unterscheiden.  Din  andauernde  und  tiefgehende  affokt- 
vüllt'  Eircgun:,' .  die  originär  anomale  PtTsiiiilichkeit,  Scliädelano- 
malit  n  etc.  werden  mindestens  zu  Zweiieln  an  der  (ieistesintegrität  lie- 
rechtigen. 

Die  N'ciliissenheit,  Rücksichtslosii^kt  it  in  Wort  und  That,  die 
uiaugelnde  Kepruduktionstreue  für  Thatsadien,  die  alogischen  Gedanken- 
sprünge, die  krankhafte  Heelitliaberei,  Kabtilisterei  und  Wortklauberei, 
der  Zwang  und  die  Hast,  welche  sich  in  dem  ganzen  Gebabren  ilieser 
Unglücklichen  kundgeben,  der  zunehmende  Untergang  der  Besonnen- 
heit, die  Einsichtslosigkeit  für  das  positiv  Schädliche  ihrer  Handlungs- 
weise, die  wahnsinnige  Unbeugsamkeit,  das  krankhaft  gesteigerte  Selbst- 
gefühl,  die  Sehrabsucht  mit  charakteristischer  Wortverdrehung,  An- 
streichung  und  Fettschrift  von  Kraftstellen,  endlich  ausgebreitete  Ver- 
folgungsdelirien und  selbst  Halludnationen  werden  die  Diagnose  im 
Verlauf  sicherstellen. 

ßeoh.  4U.  Q II  c  r  u  l  a n  t  e n  w a  h n.  INI  i  »sh a  n d  1  u  n  g e  n.  Am  21.  X"v.  l'^T'^ 
aul  (itleuf  r  Stras»»»  prii^'^i  lU!  diT  Angeklagte  MiilltT  den  Fürsprech  K]vm  «lunli  und 
ging  dann  gelassen  seiner  AVege.  Verhaftet  bezeichuete  er  den  K.  als  den  l  iheber 
seine«  finsnsietlen  Rniiis.  Desswegen  und  um  andre  Leute  vor  ihm  zu  Behatcen  (!X 
liabe  er  den  K.  unschädlich  machen,  jedoch  nicht  tödten  wollen.  Erst  unterwegs 
liabe.  er  den  Oodanken  gefasst  und  sich  mit  einem  Prügel  versehen.  Die  innei-c 
Unklarheit  der  INInfivr.  di«>  zweckwidrige  Wahl  der  Mittel,  die  (Jleirhcrültigkeit,  ja 
selbst  Befriedigung  »mcli  der  That  jnusstcu  Zweifel  Über  die  Gcistesintegrität  des  M. 
erwedcen. 

M.  war  ein  fleissiger,  nüchterner,  etwas  sclbstbcwusstcr  Mann  gewesen,  der  es 
zu  einigein  Wohlstand  gebracht  hatte.    1874  erlitt  M.  durch  UnredUchkett  eines 
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UMObiftBiiiaBiiei  eine  Beleidigang  soiues  RechUgefühls  und  eine  finanzielle  Schädigung. 
K.  war  all  Notar  bei  dem  becQj^iehen  Reehtagetehift  beCheüigt  geweaeo.  M.  war 

tief  gekränkt,  vermathetc  sofort  in  dem  fiir  Um  ungünstigen  Ausgang  des  Krdit«- 
liandels  ein  Cnmj^lot ,  in  das  er  auch  K.  eiiibezojr  imd  hr-tnit  den  Wc^r  der  Klage 
wegen  betrügenscliur  Absicht.  Da«  Gericht  verneinte  (iiese  und  wies  M.  mit  seinen 
Auüpriicbeu  auf  den  Civilrechtsweg.  M.  erkannte  sofort,  dass  auch  das  Gericht  mit 
•eineii  Feinden  im  EinTerstiindiii«  war.  M*  wurde  TeraeUoBMo,  nnfreundlieh,  heftig, 
grob  gegen  IVan  und  Kind,  magerte  ab  und  hatte  nur  noeli  ein  Ziel,  sein  Recht  zu 
bekommen,  das  er  mit  Ifidcnschaftlicher  Erregung  festhielt  uikI  worül«  t  i  r  si  inen 
Beruf  als  Backer  vcrnafliliissii,'!*'.  Wenn  iinch  M.  thntsächlirli  in  s-'incn  Richten  lto- 
kränkt  war,  so  erkannte  er  yvu  nun  an  in  euteneiiiedeu  iakcher  Aulfassung  in  alleu 
weiteren  Gontequensmi  der  Affaire  nur  Verrath  und  Betmg,  war  einem  Antgleich 
unzugänglich  und  erkannte  in  dem  mehrfach  in  der  Folge  engagirten  K*  ei^neil 
schliiuMisttn  Feind.  M.  hatte  nur  noch  ein  Ziel,  s^ine  Feinde  an  den  Pronprcr  zu 
stellen.  Kr  stur/.te  «ich  iu  endlo>»c  Pmees'sr,  zweifelte  an  der  Fähigkeit  nnd  Ehr- 
lichkeit seiner  iiechtsboistände  und  schob  den  iiuiu  seines  Geschäfts  und  seinen 
Sliaeerfolg  vor  Gericht  «einen  Feinden  in  die  Schuhe.  Er  drohte  ihnen,  wurde  deae» 
halb  bestraft  (1877),  dadurch  aber  nur  noch  verbissener  und  nachdem  er  nirgends 
Recht  bekommen  konnte  und  Drohbriefe  an  die  höchsten  Justizbehörden  wirkungslos 
freweson  waren,  woi)  narb  -«('incr  Meiniinjr  auch  diese  im  Tomplot  mit  seinen  Feinden 
Stauden,  machte  er  gefährliche  Drohungen  „Recht  oder  Blut",  die  ihm  eine  4monat- 
li«&e  GoirektionMtrafo  eintrugen.  £r  ertrug  rie  gelaMen,  aber  TerwdikNMn  md 
flchweigeamer  ab  aonst.  Nun  war  nach  «einer  Meinung  anch  seine  Ehre  dahin  und 
er  hatte  nur  nodi  einen  Wunsch  i  sidi  an  seinem  Tenneintliehen  Todfeind  K.  an 
rächen. 

In  der  Bcobachtungszeit  war  M.  äusserlich  ruhig  und  geordnet,  solange  nicht 
snae  BcditssaAe  berührt  wurde.  Dann  wurde  er  heftig,  liess  dondihliehen,  dass 
man  es  hier  nur  darauf  abgesehen  habe,  ihn  aueh  noeh  geisteskrank  zu  machen, 

entwickelt«  ganz  verschrobene  Rechtsanschauungen ,  behauptete  Fälschungen  der 
Protokolle  nnd  Unterschriften  und  stellte  die  einzelnen  Momente  seines  Rechtshandels 
ganz  falsch  dar.  Nach  wie  vor  hielt  er  an  der  Gerechtigkeit  seiner  Sache  und  der 
Erlaubtheit  seiner  Handlung  gegen  K.,  als  «nes  Aktes  der  Selbsthfilfa  unersobStter* 
lieh  fest. 

M.  zeigt  unsymmetrische  Körperhälften  insofern  die  linke  viel  geringer  ent- 
wickelt und  auidi  weniyror  leistungsfähig  ist.  Da  die  rrcbto  Schfidclhälfte  nur  2^^1,5, 
die  linke  2Ü  cm  Umfang  hat,  darf  die  halbseitige  Verkümmerung  auf  eine  Ver- 
kümmerung der  r.  Geliirnhälfte  (Wachsthumshcmmimg)  bezogen  werden.  Diese 
Anomalie  deutet  auf  eine  PrSdisposition  zu  HimkranUieiten  und  ist  ätiologisch  be- 
dcutsam.  Ob  Heredität  im  Spiele,  ist  zweifelliaft,  da  M.  unehelich  gelniren  wurde, 
»ein  VafiT  nnbekannt  ist.  Si'ine  Mutter  wird  als  verkdmmen  jrfseliildert,  ein  .Stief- 
bruder stottert  und  ist  truuJisüuhtig.  Von  jeher  galt  M.  für  starrsinmg  und  hoch- 
faiu-end. 

Die  Condunonen  des  Gutachtens  sind  folgende:  1.  H.  ist  sidier  organisch, 
wahrscheinlich  auch  erblich  belastet.  2.  M.  leidet  sclion  seit  Jahren  an  sog.  Queru- 
Inntonwahn,  einer  speciellen  Form  des  Verfol^runir-wahnsinns.  3.  die  incriminirte 
That  ist  imr  als  eine  Aenssürnnij  dp"?  hp^njrton  Zustands  aufzufassen.  4.  M.  war  Tinr 
Zeit  der  That  durch  Krankheit  der  freien  Wiilensbestimmuug  verlustig.  (Burkhardl, 
Vierteltahnchr.  f.  geriehtl.  Med.  N.F.  XXXI.  H.  2.) 

Beob.  44.  Zweifelhafter  Geisteszustand  (Querul aatenwahn) 
eines  svspendirten  Postbeamten.  L.,  92  J.»  snspendirter  Postbeamter,  aus 
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einer  Familie,  in  welcher  Irrsiun  vorgekommen  ist,  als  Kind  an  Convulsionen  leidend, 
originär  verschroben,  einseitig  taleutirt,  im  Grossen  und  Ganzen  aber  schwach  be- 
gftbti  reiabar,  «ehr  »ich  eingtttonun««,  wurde  nach  bewe^ftem  Vorleben  ala  Stndent 
Soldat,  Scbreibcr  und  Jonmalist,  als  welcher  er  „bei  seiner  scliarfen  Feder  und 
cniistTvntiven  Riditmipr  die  sogen.  Lilit  ralen  oft  tüchtig  zerzaust  haben  will**  durch 
Protection  Postbeamter  (1874),  wobei  er  bald  durch  Unverträglichkeit  AuhIoss  erregte. 
Er  mischte  sidi  überall  unberufener  "Weise  in  den  Dienst,  ärgerte  und  dcnuncirte 
andere  Beamte,  passte  ihnen  auf  den  Dienst ,  beging  eine  Taktlosigkeit  naoh  der 
anderen,  verricth  eine  masslose  Selbstülo  i-schätzung,  wihrend  er  doch  in  seiner 
eigen«"!!  nicnstrühruitc  nnvprlä'itücli  iiml  iinlioholfen  war.  «Schon  n:icli  \v»  iiifT(«Ti 
Munatiii  erhält  er  wegen  anmassenden  Üenehmens  gegen  das  Publikum  ein«  dienst- 
liehe  Küge.  Er  gcräth  in  grosse  Erregung,  bringt  zu  seiner  Rechtfertigung  eine 
Masse  von  Insolenzen  des  Fublikuma  cor  Anzeige,  die  sieh  als  Fiktiim«!  und  Ueber* 
treibungen  erweisen  und  versichert,  dass  er  nur  das  Ansehen  der  k.  k.  Post  j^t  u  alurt 
hätte.  Sfiiii-  Co]I(_'</t'ii  sficn  Feiglinge,  ilii'  sicli  Allfs  (.n-falli  ii  licsnen.  Neue  Kiii:''n. 
die  er  sich  durch  taktloses  Benehmf^n  Liegen  Mitbeamte  und  l'ublikum  zugezogen, 
steigern  seine  leidenschaftliche  Erregung.  Er  querulirt  um  AnuuUirung  dieser  Ver- 
weise,  stellt  sich  (Anfang  1875)  al«  den  gekränkten  Gemassregelten  hin,  spricht  ron 
Dcmoralisirung  des  Beamtenstands ,  Parteilichkeit  der  Vorgesetzten ,  sieht  sich  ver- 
dächtigt im  Anif,  \v;iln'i  tnl  <  r  sich  dnch  nur  diis  lip"?te  Zengniss  L'f'ben  kann.  Er 
glaubt  sich  im  8tand  der  Nothwehr,  müsse  in  Jedermann  einen  ilenuncianten  er- 
blicken  and  klagt,  dass  ilies  Uefühl  physisch  und  moralisch  aufreibend  auf  ihn 
wirite.  Neue  Anmassungen  gegen  Beamte  und  Pnblikmn  sieben  ihm  neue  Verweise 
zu.  Zunehmende  Aufgeregtheit,  Leidcn8chafkli<^keit,  Selbstüberschätzung,  feindliche 
Enfttf'llung  f\i'r  TliiitsfirliLU  lassen  il<  n  Aintsvnrgesetzton  sohnn  F.ihIc  1874  an  «meiner 
Ueistesgesundheit  zweifeln.  Immer  deutlichei-  tiitt  L.  aus  <ler  Holle  des  vermeint- 
lich Angegriflfcncn  heraus  und  übernimmt  die  aktive  RoUc  des  Angreifers.  Er  kehrt 
in  den  Anfang  1875  gegen  ihn  abgeführten  Diseiplinaruntereudiangen  den  Spiess 
um  und  droht  mit  Ehrenbeleidigungsklagen  gegen  die  betr.  Beamten,  die  doch  er 
belf'idifrt  hnt,  vpriläi''htigt  die  Ehre  un^l  Brnifstreue  seiner  Vorgesetzten,  dontinrirt 
grundlos  Untergebene,  gefallt  sich  in  otVtul^ar  provocirten  Reibereien  mit  ihnen, 
bläht  geringfügige  Vorgänge  gleich  zu  Ehrcnbcleidigungen  auf  und  droht  mit  Landes- 
geriobt  und  Staatsan%valt.  Seine  Sprache  wird  immer  roawloser,  verletsender,  leiden- 
schaftlicher.  Ueberall  erblickt  er  nur  eine  Kränkung  seiner  (  Iite,  aber  er  fühlt 
s-icli  Mnnn  gr-nufr.  nm  Hner  wlclim  fci^rfn  Beamtcncliijin-  *li>-  I.ni'vo  vom  (icsirl.t  zn 
reissen.  In  endloser  Breite  hiiiift  vr  grundlos»'  B«'whuldigungeu  gt'^'f  ii  ihm  angeb- 
lich feindlich  gesiimte  Beamte,  droht  mit  Straf-  und  Schwurgericht  als  Herstelhmgs- 
mittel  seiner  verletsten  Ehre,  macht  einen  Wortwecbsel  im  Dienste  zu  einem  Ver> 
brechen  «1er  ötTentlicbcn  Gewaltthätigkeit,  erstattet  Anzeige  hei  ttericlit  uml  beim 
IVrinistpriiim.  Dir*  nnTnHvMciulc  wcitsclnvi  ifiLT''  Siirai  lir  in  difsiMii  ISt  rich»,  ilie  behäbige 
Bixiti'  lies  Styl»  mit  alli^emeineu  Betrachtungen  über  Menschenrechte,  Ehre,  pikant<'n 
angeldiclien  Belegsakten  und  Beispielen  der  Curruption  des  Beamtenthums  lassen 
(April  1875)  kaum  mehr  sweifeln,  dass  L.  bereits  irrsinnig  ist 

Seine  Rekurse  beim  Uinisterinm  haben  keinen  Erfolg.  L.  wird  Ende  April 

nach  P.  versetzt.  Amh  seine  gerichtlichen  Klagen  gegen  Bt  amli'  t  ndigen  mit  der 
bVeisprechung  der  grundh»«  Aiisr<  l<]a>rti  i(.  Grollend,  mit  «Ii  r  W.  It  /<'rt*:\IL  ri.  tritt  L. 
seine  Stelle  in  P.  an.  Schon  im  August  1H75  ist  sein  Von^tand  «eaothigt,  üb«T  neue 
UnYerträglichkeiten  des  L.  im  Amte,  sowie  über  seine  dienstliche  Unzuverlässigkeit 
höheren  Orts  Klage  an  fuhren.  Er  erklärt  den  Postmanipnlationadienst  für  eine 
geistlose  Arbeit,  prahlt  mit  seinen  vora^men  (Konnexionen  nnd  Verwandtsebaften, 
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imd  daM  das  Himsterium  ihn  in  Klde  zum  Couceptfaehe  avanciren  lasseu  werde. 
Ea  sei  traurig,  da««  er  mit  «olchen  Strolücöpfati  di<nien  iiiü««e. 

Daneben  verlangt  er  in  prlteiiti.S«er  Weise  Erleicht«rungen  vom  Dienste,  be- 
ruft sich  auf  vm  frprinfjföfriir*"'  äussprp«?  Angronleiden,  das  ihn  ^i  -n  ■•  Whige,  spriclif 
von  seiner  0]»l'erlu.«4t  mh  Beamter,  währentl  »eine  Vorgesetzten  huden,  das«  er  den 
Dienst  vemachläsaigt  und  allerlei  Allotria  treibt. 

Wegen  «dner  Hetaerdetk  niid  tJngebübrlioUceiten  im  Dienste  interpelUrt,  dreht 
er  die  Worte  herttm,  sdüeudert  die  Anklage  gegen  die  Anderen  znrSok  nnd  hanft 
wieder  neno  Tnvpktiven. 

War  sciion  L.  durch  sein  gehiis^iv'i  s  Benehmen  im  I'it  iistr  in  P.  eine  anstössige 
Fersünlichkeit  geworden,  so  führten  2  .Skandale,  die  er  am  15.  u.  16.  Sept.  1875  iin 
Amte  proToetrte,  dazn,  ihn  nnm6glich  sa  maehen  nnd  nöthigten  seine  Behörde,  ihn 
TOm  Amte  zu  suspendiren. 

Am  15.  Sept.  (Imhtc  nämlich  L.  in  »  inrm  wocr^n  geringfügiger  Ifrsachen  pro- 
vocirtiti  WortwPt:li>if  1  seinem  Vorstände,  <r  wt-rdf  im  Wiederholunpsfalh'  ihn  und 
die  Postdirektion  in  Criminaluntersuchung  verwickeln,  die  Betrügereien  und  Diebereien 
der  Beamtim  enr  Senntoias  des  Ministeriums  bringen. 

Am  16*  8epi>  siiess  er  neue  Drohungen  aus,  nannte  alle  Postbeamten  Diebe» 
—  er  habe  mehr  Verstand  im  Kopfe^  als  alle  Anderen,  man  werde  noch  vor  ihm 
zittern. 

Das  am  24.  Sept  erhobene  Gutachten  des  Bezirksarztes  schildert  L.  als  einen 
Menschen  von  grosser  SethstttbersoUltzung,  der  den  Minister  als  dnen  vertrauten 
Freund  hinstellt,  sich  seiner  sohrifMellerischen  Leistungen  rähmt,  sieh  seinen  Mit» 

beamten  weit  überlegen  dünkt,  allein  die  wahren  Begriffe  von  Ehre  nnd  Muth  zu 
lialxMi  flaubt.  Das  Gutachten  envähnt  seiner  Schrciltwuth ,  seiner  unsittlichen  Im- 
pulse und  kommt  zum  Schlüsse,  da&s  bei  L.  eiu  psychischer  EUaltatioQszustand  von 
pathologischem  Ohsrakter  vorhanden  sei» 

In  aeinm  langathmigen  Rekurse  an  das  hohe  fiandelsministmum  i«t  L.  wieder 
der  Beleidigte,  der  den  Sachverhalt  gans  entstellt  und  leidenschafUich  schildert.  AI« 
einziger  Beleg,  dass  er  berechtigt  sei,  die  Beamten  des  Postamtes  in  P.  Diebe  zu 
nennen,  kommt  er  auf  eine  längst  abgfthanc  Angclejrfnheit  zurück,  nämlich,  dass 
ein  dort  bediensteter  Beamter  vor  Jahren  einmal  von  einer  Weinlraubensendung 
genaadit  hat. 

Im  weiteren  Verlaufe  «eine«  Bekurse«  verliert  er  sich  in  endloses,  gar  nicht 

zur  Sache  gehöriges  Detail,  berichtet  eine  Menge  angeblich  von  ihm  entdeckter  Un- 
zukömmlichkeiten und  elirenrühriger  Hriii(11un;^f»n  von  Beamten  im  TMonste.  die  sich 
aber  als  krankhafte  Fiktionen  oder  Uebertreibungen  ausweisen,  und  entblödet  sich 
sogar  nicht,  FamiliMkverhftltnisse  und  Privatklatsoh  in  Bezug  auf  die  denuncirten 
Beamten  su  erwähnen.  Den  Schlnss  seines  Rekurses  bilden  fenilletonistisehe  Be- 
trachtungen über  Boreaukratie  und  Beamtenmisere.  Er  hofft,  dass  ein  Mesdasminister 
zur  Ahstilluii^'  <lie?iof  Mis*T*'  ersteh»-,  füichtet  aber,  dass.  bis  «sein  Rekurs  bis  zum 
^Minister  gelange ,  alles  Gravircude  für  Andere  daraus  weggewaschen ,  und  er  nur 
noch  als  Raisonneur  und  Sflnder  dastehen  werde.  Bemerkenswerth  ist  «eine  Aeoase- 
rang,  das«  dumh  alle  diese  HSndel  und  Isvektiven  sich  nervös  angegriffen  ftthle 
nnd  zu  seinen  Arbeiten  dreimal  so  lange  ala  frtther  brauche. 

Anfaiiir  Oktober  1875  ging  der  »uspendirte  L.  in  ilas  Postbureau,  den  Hut 
auf  dem  Kopfe,  und  1e'_'tf  2  Briefi  auf  i1«  n  Tisch.  Der  über  ein  solches  unan- 
ständiges Benehmen  indignirte  manipulirende  Beamte  sagte  zu  L.  blos;  „im  Vorhause 
befindet  sich  der  Briefkasten^;  darauf  provodrte  L.  einen  Skandal,  warf  mit  „fredier 
Kerl'*  und  „Zochthans**  um  sidi  und  verliess  endlieh  da«  Amtslokal. 
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L.  cog  »ich  in  dw  Folge  nadi  K.  snrttok.  Eine  kolossale  Correspondenx  mit 
allen  möglichen  Standespersonen  föllto  aeiiie  ganae  Tliätigkeit  aus.  Er  «a^estcht  seibat 

zu,  weit  übpr  MO  Briefe  tS<?lieh  poschricbeu  zu  haVn,  natiirüi  h  sämmtlich  voll  Klagen 
über  Parteilichkeit  der  Gerichte,  ungerechtfertigte  Disciplinarmassregelung,  Invektiven 
^egen  Beamte  und  Denunciatioucu. 

Bs  scheint,  dasa  L.  in  letzter  ZSeit  vor  seiner  Umgebung  sieh  nieht  sicher  ge- 
nug fohlte.  Er  gab  z.  B.  die  Briefe  nicht  in  die  gewöhnlichen  Post^amnielkästen, 
sondern  warti  tc  dir  Ambulanz  ab,  um  seine  Schr*»iben  noch  nlitif  imstamtliche 
Revision  im  Iflzteii  Augenblicke  wegzuschicken.  In  »einer  hjtzten  Wohnung  soll  er 
nm  eine  doppelte  Thüre  und  dazwischen  einen  Struhsack  petitionirt  haben,  danüt 
er  nicht  die  GesprXehe  der  Anderen  h8re. 

Vom  Stadtrathe  am  9.  Januar  1876  ins  Spital  zur  Feststellung  seines  Geistes« 
zuätandcs  gesondpf.  ]f'<^tf  er  hei  (Irr  Siilu'rlieitsbehördc  soglfii^h  Prulol  «regen  diese 
Freiheitsberaubung  ein  und  beseliüftigte  nich  in  den  folgenden  Tagen  ausschliesslich 
mit  der  Abfassaug  von  Briefen,  Beschwerden,  Eingaben.  Mit  betsiender  Schärfe  und 
gewandter  Logik  versteht  er  es,  das,  was  nm  ihn  vorgeht,  an  kritisiren,  irooinren, 
mit  Stichelreden  gegen  Aerzte  nnd  Vartpersonal  Tonngehen,  mit  sein<mMligen  ge> 
richtlichen  Schritten  zu  drohen. 

Sein  Benehmen  ist  vornehm  herablassend,  selbstgefiillig,  »eine  Miene  suftiäant. 
£r  prahlt  mit  seinen  Counexiunen  und  vumehmen  Verwandtschaften,  mit  seinen 
literarischen  Leistungen,  von  denen  er  klwne  Fh>ben  mittheilt.  Kommt  er  auf  seine 
Hechtähändel  zu  sprechen,  und  er  lenkt  mit  krankhaftem  Zwange  immw  wieder  die 
Coiis»  rsatloii  il:iraiif  hin,  so  wirft  er  mit  endlosem  Redearhu  iill  mit  Gesetzesparagraphen, 
Strafakten,  Untersuchungen  etc.  um  sich  und  stellt  sich  als  einen  MärtjTcr  hin,  der 
aber  eines  Tages  seine  Feinde  au  Schanden  machen  und  der  Welt  Dinge  erzählen 
wird,  die  ungeheure  Sensation  madien  wwden. 

L.  besitst  wahrhaft  pathologische  Begabung  und  Drang  zum  Oispatircn  und 
ist,  selbst  wpini  es  j;i'lin;,'f,  ihn  durch  die  Tliatsnclioti  wiilcrlojuron.  vor  Irmf.T  So- 
phistik,  Ihalektik  und  Uabulisterei  unversehcm  doch  im  Hechte  und  der  gekränkte 
Ehrenmann. 

Die  am  1.5.  .Tanuar  erfolgte  IVansferirung  in  die  ibrenanstait  machte  eben 

miohtigen  Eindruck  auf  ihn. 

Kr  «.iolit  i'iu,  das«  er  einen  zu  *1i(kr>n  Schädel  geliaM  buhe,  das«  man  nicht 
gegen  «leri  .Strom  schwimmen  könne,  er  gibt  sogar  zu,  dass  er  leidenschaftlich,  nervös 
aufgeregt  gewesen  sei,  aber  insgelicim  ist  er  von  der  Gerechtigkeit  seiner  Sache  un- 
wandelbar fibenengt. 

Schon  nach  wenigen  Tagen  übernimmt  er  auch  in  der  Irrenanstalt  die  Stelle 
d>  s  Qui  rulanti-n  nnd  Dt  tiuin-iniitcn,  verdächtigt  Wärter,  pae^'t  ihnen  auf  den  Dienst, 
nötlügt  zu  discitilinarer  Liiteiäuchung  gegen  sie,  die,  gerade  so  wie  früher,  ein  ue* 
gatives  Resultat  für  die  Verklagten  ergibt. 

L.  ist  ein  schlanker,  in  der  Ernährung  etwas  hembgekommener  Mann.  Der 
dick  stechend,  die  Gesiehtszüge  unsympathisch,  lauernd  ujid  Hochmuth  deutlich  vep- 
rathend.  Tin  ni,r  rkiefer  finden  sich  als  von  Kindheit  auf  bestehende  Abnormität 
nur  2  Schneidezähne. 

Im  Uebrigen  ist  der  Körper  wohlgebildet;  nur  besteht  oonvcrgirendes  Scliielen, 
dessen  EDtstehitng  unaufgeklärt  ist.  Die  vegetativen  Funktionen  sind  ungestört. 

Ontachten,  Herr  L.  leidet  an  einer  empirisch  wahren,  nnter  dem  Namen 
des  Pkocesskramcr-  oder  Querulanten- Wahns  wissenschaftlich  bekannten  Form  von 

Oeistesstönuig. 

Schon  bald  nach  seinem  Eintritte  in  das  Postfach  gerieth  der  originär  ver- 


Paranoia  penooutoiia. 


145 


sohrdbene  lu  in  ConSikte  mit  den  Thatsachen  ond  mit  der  Umg«bung.  Er  igt  un- 
veiirBglidhit  arrogant»  reizbar,  rechthaberisch,  stroitsüchtig,  tritt  bald  ala  Denunciant 

auf,  obwohl  er  am  wenigsten  bei  seiner  eigenen  Lässigkeit  und  licriiifrt  u  Brauchbar- 
keit im  Dienste  (trund  hat,  sich  bemerklieh  zu  machen.  I'isciplinarisch  jj;t'uia8sregelt, 
wähut  er  sieb  verfolgt,  das  Opfer  einer  lutrigue,  aber  l>alU  «iarauf  erscheint  er  in  der 
Rolle  des  Angreifen,  der,  aller  Besonnenli^t  verlustig,  durdi  die  Brille  seiner  Leiden« 
•ehaft  gesehene  Kleinigkeiten  za  Verbredien  stempelt,  querulirt,  denunoirt,  intrigniri, 
prooeuirt,  in  wahnsinniger  Selbstüberschiitznnrr  sich  allein  im  Hechte  glaubt,  die 
Anderen  für  Diebe  und  Strohküpfe  erklärt,  die  grössten  Scandale  provocirt,  bis 
seiuem  walmsiuuigen,  alles  rechtlichen  Grundes  baoren,  das  eigene  Lcbeusglück  zei*- 
storendttn  Treiben  «idlidi  ein  Ziel  geutst  wird. 

Xi.  iit  ein  fBr  die  öffentliche  Ordnung«  ja  mj%lidier  Weise  für  die  öffentliche 
Sicherheit  gefihiüeher  Kranker. 

Bei  der  langen  Dauer  des  lieidens,  der  progressiTen  Entwickebing  desselben 

und  ili'U)  T'rnstande,  da^s  es  in  jirät/xistireiiden  Charakteranomalicn  allein  sein.'  Ent- 
stelinn^r  tinilt't,  mmn  die  Hotlnuug  auf  eine  völlige  Wiederherstellung  des  unglück- 
lichen Kraiikeu  als  eine  geringe  bezeichnet  werden. 

Die  ihm  zur  Last  gelegten  Disciplinarreigehen ,  w^elehe  seine  8nflp<mdimng 
vom  Amte  aar  Folge  hatten,  sind  der  Ansflnss  «einer  bedavemswerChen,  mindestens 
seit  1874  nachwetsbaren  GMsteskrankhdt. 

Die  BehÖTib'  sah  sich  auf  fJruml  dies^  Gutachtens  veranlasst,  die  Suspension 
des  Kranken  vom  Amte  /.urück/um  Iniu  n  und  denselben  w^en  Krankheit  zu  qttie«> 
ciren.    (Eigene  Beobachtung,  Irrenfreund  ISTii.) 

Weitere  Fülle:  s.  des  Verf.  Aufsatz  übor  Querulantenwahn  in  Allg.  Zeit- 
sclir.  f.  Psychiatrie,  35.  Bd.  (volbtändigc  Casuislik  bis  187Ü).  Ferner  Ajieshäuscl, 
Aerstl.  Hittbeilnngen  aus  Baden.  XXXII.  21.  Beekmann,  Brlenmeyer's  Ceatralblatt. 

IBmO.  Bfil,  1.  Sponholz  ebenda.  jssO.  Nr.  13.  Poggi,  Rivista  sperim.  X.  H.  4. 
MordverHacli  :ini  Hiclit.'T.  v.  KiiilVt,  Fricdroielis  BlUtter.  18^:}.  2.  3.  4.  (Eine  Mör- 
derin ihrer  b  Kinder,  l^iicrulaiitfiiwuliii  und  relitri"'*''  Wa!iui<leen),  ebenda  {öffentl.  Ge- 
waltthätigkeit  u.  gefdhrl.  Drohungen^,  ebenda  (grundlose  Behelligung  der  Gerichte 
mit  Querelen  und  Denundationen).  Kuby,  ebenda.  I88S.  H.  S.  (Verfolgangawahn  bei 
etnetn  iJolitisclHn  Schriftsteller.)  Kim,  Maschka's  Handb.  p.  341.  Krauss,  Irren- 
freund. 18s;5.  Xr.  11.  Prlnuiii.  Friedreich's  Blätter.  1881.  2.  3  (ß  F.Ulc).  Passow, 
Vierteljahrselir.  f.  tr.  riclitl.  Med.  N.F.  XXXV.  H.  1.  Miihr,  .lahrb.  f.  Psychiatrie. 
VU.  1.  2.  Leppnian»,  oj».  cit.  p.  104.  v.  Krafft,  Friedreich's  Blätter.  1882.  5  6.  (In- 
subordination im  amtlichen  Dienst  eines  GefangnissanÜBehers). 

Eine  dieser  Gruppe  von  Kranken  naht  .stehende  bilden  irrsinnige 
Hypochonder,  die  sich  in  irgend  einer  Krankheit  vom  Arzt  fatech  be- 
handelt, bleihend  in  ihrer  Gesundheit  geschädigt  glauben  nnd  nun  gegen 
ihre  Aerzte  Processe  auf  Schadenersatz  anstrengen,  ja  wohl  gar  an 
Denen,  von  welchen  sie  sich  in  ihrer  Gesundheit  zu  Grunde  gerichtet 
wähnen,  sich  thätlich  vergreifen,  wenn  ihre  Beschwerden  und  Klagen 
vor  Gericht  erfolglos  waren. 

Beob.  45.    Hypochondrische  Verrücktheit.   Wahn,  vom  Arzt 

falsch  behandelt  zu  sein.    Mordversuch  auf  diesen.    Der  44jährige 
Kutscher  Bonrcrfoi^  i^f  an<reklagt,  am  IS.  .Tatiunr  einen  Mordversuch  auf  Dr.  Bleynie 
V  Krafft-Kbing,  Oenctitl.  PsycbopaUiolOKie.  A.  AuO,  |Q 
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gemacht  r.u  haben,  weil  tiiescr  ihn  Vorjahren  falsch  behandelt  halje.  Er  gibt  selbst 
Folgeudes  zu  Protokoll: 

„Vor  16  Jahren  habe  ich  eine  Kalte  in  den  Eingi^eiden  empfunden.  Dieae 
liättc  in  8  Tagen  gehdlt  werden  können.  Idi  wandte  inicli  an  Dr.  F.  Dieser  iettte 
ein  Vesicator,  das  bracht«'  nlirr  mriiic  Oivrnnf  nur  noch  mehr  in  T'nordnung  und  zog" 
mo  jrnnz  7n<^nTnmen.  Ich  wandt«  mich  an  Dr.  B. ,  der  mir  wanne  Hiider  anrieth. 
Sie  halfen  nichts.  Nuu  verordnete  er  Flassbäder.  Diese  verschhmnierten  die  Kälte 
in  meinem  Innmi  aaf  enUeUtiche  Weise.  Ich  oonsaltirte  andere  Aentef  aber  ea 
war  nioht  mehr  tu  helfen.  Ich  war  minirt,  die  Eingeweide  nicht  mehr  an  der  rechten 
Stelle,  ich  muwte  mein  Geschäft  aufgehen." 

Seine  Angehörigen  u)id  Arbeitgeher  deponiren,  dass  er  seit  10  .Tahrni  ll}-pn- 
chonder  ist,  einen  grenzenlosen  Hass  gegen  die  Acrzte  hat,  von  denen  er  sich  ruinirt 
glaubt  In  einer  Schrift,  die  man  von  ihm  geschrieben  ha  ihm  fand,  kommt  fol« 
gende  Stelle  vor:  „Arme  Kranke,  vertraut  Euch  nicht  den  Aertten  an.  SieaindUn«' 
wissende  und  Morder,  Welche  todten  können,  wie  es  ihnen  gutdünkt.  Wenn  ihr  ihnen 
sagt,  flass  Rip  «iich  geirrt  haben,  so  laclien  sif  Euch  in's  Gesicht  und  beliandeln  Euch 
als  Wahnsinnige.  Zehn  Jahre  Galeeren  würden  zu  ihrer  Bestrafung  nicht  liin- 
reichen." 

Qegen  Dr.  B.  wandte  neb  beaondors  aein  Haas,  da  er  ihm  vor  12  Jahren 

Plussbäder  gegen  sein  Kältegefühl  verordnet  habe.  Vor  10  Jahren  acfaon  machte 
er  ihm  lütiotp  Vom^ürfc  auf  der  Stra$s(\  \'or  3  Jahren  kaufte  er  ein  Doldimeaser 
mit  der  otleut^n  Absidit,  den  Arzt  zu  tödten. 

Sechs  Wochen  vor  der  That  kaufte  er  Pistolen,  weil  er  sie  für  dienlicher 
hielt.  Er  bereitete  rieh  kaltbifitig  auf  seine,  na«^  seiner  Meinung  vwdienailiche 
That  vor. 

In  seinen  Papieren  findet  sich  die  Stt  llt':  „Es  ist  ein  Wunder  des  Himmels, 
dass  ich  nocii  nicht  von  der  Hand  tler  -\i  i/te  gestorben  bin  —  ich  war  dazu  be- 
stimmt, ihre  Verbrechen  aufzudecken  und  zu  bestrafen." 

Er  schoss  nach  Dr*  B.  auf  offener  Strasse,  gestand  verhaftet  sein  Motiv  gana 
offen,  nnr  bedauen^d,  dass  seine  That  nicht  gelungen  sei,  die  er  übrigens  mit  besserem 
Erfolg  zu  wiederholen  lioflTo. 

Im  GefitKLHus  >v!ir  i  r  giiiiz  lirsdinien  un<i  geordnet,  nur  ^inaLli  m-  besonders 
gern  von  seineu  Jvruiikheilfu.  Kr  ist  mager,  bleich,  seine  Züge  liaben  das  (Gepräge 
eines  korperiichen  Leidens,  der  Schlaf  ist  nnruhig,  er  ist  wihlerisdi  in  den  Speisten, 
wmst  manche  als  seiner  G^esundheit  unzuträglich  «urück.  In  seinen  Reden  und  Ge> 
wohnheiten  bemerkt  mn.n  nichts  Unverständiges.  B.  wurde  für  irreinnig  erklSLrt 
(Marc,  die  (Teif=tfskrankh(  itf'n,  übers,  von  Tdelor,  IT.  p.  9). 

Aehnlichcr  Fall:  Lorent,  AUg.  Zeitschr.  f.  Psych.  XXXIII.  U.  6.  u.  6> 

b)  Die  Paranoia  reformatoria  s.  politica. 

Literatur:  Laborde,  les  hommes  «t  les  aetes  d*insurrection  de  Paris  devant  la. 

Psychologie  morbide  Paris.  1872.  Rivista  sperimentale.  H.  1  u.  2.  (Jahrbücher 
f.  Psychiatrie.  1879.  H.  3.)  Geisteszustand  dps  Passamant^  .  Hegis,  die  Königs- 
mönler  i.  d.  Geschichte  und  in  der  Gegenwart,  Archives  de  l'anthropologie  cri- 
minelle 5.  Jahrg.  Nr.  25.  Tamburini  nud  Algeri,  neue  Mittheilungen  über  den 
Qeistenustand  Passamante*s.  Rivista  sperim.  XVI.  H.  3.  Buonomo  u.  A.  ebenda. 
H.  4.  Geisteszustand  des  Caporali.  v.  Kraft't,  Lelirl».  der  Psycliiatrio.  4.  Aufl. 
]\  T  '  Tnltroso  u.  Laschi.  di  r  politische  Verbrecher  und  die  Bevoiutionen. 
(Deutsch  V.  Kurella)  Hamburg.  1892. 
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K  1  i  Ti  i  s (« )i  e  L"  e  b  e  r  8  i  c  h  t.  in  der  Geschichte  wie  in  der  Gegenwart  stosst  man 
inasscnhnit  auf  Persönlichkeiten,  die  un/.ufrieden  mit  den  sozialen  Einrichtungen, 
cioh  berufen  fühlen ,  die  Welt  m  verbenem  oder  wenigstens  etwas  Neoes  an  die 
Stelle  des  Alten  x.u  setzen. 

Originell  und  neuartig  sind  vielfach  die  An-cliauungen  derartiger  Reformer,  aber 
in  deren  Kundgebung  nnd  Verwirklich nnir,  ja  in  ihrem  ganzen  Thun  und  Laasen  bieten 
sie  Widerspruche  und  Eigenthiimlichkeitcn ,  welche  sie  dem  nüchtern  erwägenden 
Dnrehschnitttmenschen  gegenüber  als  höchst  problematiBche  Naturen,  erseheinen  und 
an  Bereditigunf  und  Erfolg  ihrer  Bestrebungen  zweifeln  lassen. 

Wie  Lomhroso  u.  A.  geistreieh  darthut,  ist  das  Streben  nach  gänzlicher  l*m- 
gestaltniitr  <1'"^  fTfM^fi>beiu'ri  ebensowohl  df  in  ftenic  alf  dem  Jrren  ejjrenthümlich.  Nur 
hüchät  selten  handelt  es  sich  um  die  crstere  Bedingung,  meist  um  die  letztere,  wenig- 
stens im  Sinne  einer  belasteten  originir  verschrobenen  Pers5nltcfakeit|  deren  Drang 
nrnsagestalten  nicht  auf  der  Erkenntniss  der  Sbingelhaftigkeit  des  Bestehenden  nnd 
dem  genialen  Blick  in  die  Zuknnft  beruht ,  sondern  auf  mangelhafter  Fibigkeit  der 
Assimilation  de»  Gegebenen  vermöjr*'  kiankliaffi  r  nci^fp<iverflnlajrnng. 

Diese  versagt  es  zncrleich  (Inn  liutrclTnuIrn  aus  sic.\i  lieriius.  nuf  (iiiind  einer 
glänzenden  Veranlagung,  wie  sie.  dem  wirkliciien  Genie  beschietU-n  ist,  einen  Vor- 
spmng  vor  seinen  Zeitgenossen  au  gewinnen  und  auf  vorläufig  einsamer  Warte  einen 
weitsehanenden  Blick  in  die  Zukunft  zu  thun.  Eine  beaondere  Hiinorganisation  be- 
nihigt  da»  Genie  durch  die  Kraft  der  Intuition  und  Inductivität  des  r>enken8  zu 
solchem  Vor««prung.  Sie  frewtihrt  ihm  auch  die  reichen  Mittel,  den  Gedanken  zur 
That  werden  zu  lassen.  Sin<l  Zeit  und  Umstände  gUnstig,  so  steht  ilir  der  £rfolg 
ZOT  Seite,  andernfalls  fehlt  swar  dieser,  aber  das  Denken  nnd  Strebm  bleibt  glddi- 
wohl  nidit  unfruchtbar  für  den  Fortachritt  der  Menschheit  und  ein  glücklicherer 
Epigone  wird  der  ErfüUer  des  Gedankens  '■eiiir'i  qrossen  Vorgängers. 

Mit  dem  Genie  hat  das  Pscuiloi^'cnif  vielfach  die  OriLniialitäf  der  Ansr^mti- 
ungen,  sich  gründend  auf  die  Eigeiiartigkcit  der  Associationen  und  die  Gabe  der 
Induction  gemein,  aber  es  fehlt  ihm  die  geistige  Kraft,  die  Idee  logisch  und  nutz- 
bringend zu  verwerthen. 

Solcher  Pseudogeiiii  M  u'ilit  <  s  unzählige  in  der  Gesellschaft .  theils  auf  dem 
harmlosen  G<  bit  t  wichtiui  r  Erfindungen  und  ir>  incinnütziger  Vorschläge,  dip  nber 
im  Licht  «ler  Kritik  sich  als  Velleitäten  oder  Utopien  erweisen,  theils  auf  dem  Ge- 
biet der  Politik,  des  Kirchen-  und  Staatslcbens. 

Unendlidi  mannigfaltig  ist  die  klinisohe  Ausprägung  dieser  abnorm  veranlagten 
MoMchen.  Bei  Vielen  ist  die  intellectuelle  Veranlagung  eine  sehwadie  und  ihr 
fToiHtes|irodukt  derart,  dass  es  den  Stempel  der  Verschrobenheit  an  sich  trügt  und  den 
l'rheber  nicht  mit  l  iiK  iii  (Jenie  vorwechseln  lässt.  Gesellt  sich  dazu  eine  ästhetische 
und  etbiücbe  Defectuosität ,  so  erscheint  ihre  I<Iee  vorweg  monströs  oder  der  Moral 
aawiderlaufend.  Bei  Manchen  ist  aber  die  intellectuelle  Begabung  dne  einseitig- 
hervorragende,  wenn  ihr  auch  die  universelle  des  wirklidien  Chenies  fehlt  und  dann 
besteht  die  (Tcfahr,  dass  die  urtheilslose  Menge  den  wirren  Kopf  mit  einem  genialen 
verwechselt  und  «»einen  inductiven  Geistesblitz  für  ein  neues  Evangelium  hält. 

Vieh«  dieser  abnormen  Menschen  verbleiben  zeitlebens  aui  der  Stufe  theore- 
tischer Weltverbesserer  und  politischer  Kanncgiesser,  aber  diese  Stufe  ist  die  Vor- 
stufe SU  einer  schweren  unheilbaren  geistigen  Krankheit,  der  Paranoia  expansiva. 
Leicht  geschieht  es  solchen  Individuen,  dass  sie  unter  der  suggestiven  Wirkung  An- 
derer oder  tmfer  dem  Einfluss  aufgeregter  Z<  i(>  ii  den  Rest  ihrer  Besonnenheit  ver- 
lieren. I'auri  fiilili  ii  sie  «ich  getrieben  im  Siniii'  iliror  Ideen  handelnd  aufzutreten. 
Sie  erscheinen  dann  in  der  Rolle  von  Volkstriijunen,  Leitern  von  Aufständen,  als 
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Stifter  von  politischen  Parteien,  von  Sekten  und  uiadieu  »iuh  und  andere  uu- 

glucklicli. 

Dm  IncubBtionmtaidiam  der  «ich  entwiokelnden  Krankheit  iit  ein  langes,  viel* 

flieh  auf  die  .lujTendjahre  zurückreichendes.  Ein  trSumeriscli  ]>)i;intnHti8cho»  WeteUt 
das  Luftseldössem  künfti>;or  GKisse  nacltgeht.  «  in  pfi-osses  Selbst fühl  mit  vnniohmer 
ÄbwIiIif'Htim'r  v(m  dem  VulguH  profanuni,  Alnumjren  zu  etwas  (jio-si m  lu  stimmt  zu 
sein,  iiniten  über  Erüuduugeu  und  sozialen  l*robIeiuen  sind,  neben  originalen  Zügen 
sozialer  Eigenartigkeit  bis  sur  Ycrsohrobmlieit,  Efsebeinangen  dieses  Inoabationa» 
«tadiams.  Nicht  selten  maciben  sich  auch  Neurosen  (Epileftsie,  Hysterie)  seitweise 
bemerk  Ii  eil. 

Paraloprik,  Erinnerunj?8täuscliunj?eii,  j>lf»tzli('hes  Hervorbrcohini  vnii  Primonlifil- 
dulirien  („Lispirationou"')  haben  solche  Candidaten  der  I'aranoia  mit  denen  der  an- 
deren Formen  gemein. 

Die  Wahnbildung  ist  woaentlich  eine  cottbiuatorisehe,  unterstutitt  durch  ori- 
ginfirc  Paralogik,  Eriinierungstiuschungen,  plStsliehes  Auftreten  von  ^Inspirationen". 
Hallneiinitionen  <)ind  selten. 

Benierkenswerth  ist,  das»  solche  Vt>lkbtribuuen,  Demagogen  und  Lmsturz- 
manni>r  in  Zeiten  hochgehender  Gcmäthserrogung  die  Massen  mit  sich  fortroiascu, 
durch  ihre  Eloqucns,  OriginalitSt  und  ExeentricitiLt  captiviren,  durch  ihren  vrahn- 
sinin'gen  Fanatismus,  der  dann  vielfach  durch  „Inspirationen**  erregt  ist,  entflammen 
können. 

JiOnd^roso  (op.  cit.  I.  p.  251.  II.  p.  1  u.  fl.)  weist  ncuertlings  auf  das  interessante 
Factum  hin,  wie  viele  sociale  Rebellen,  Commonardcn,  Auardiistcn,  Leiter  von  Auf- 
st&nden  der  Geschichte  und  der  Gegenwart  bei  anthropologisdier  und  psydiiatrisiAer 
Prüfung  «ich  als  pqrchisch  belastete  und  Degenerirtc  erwi<  <  u  mi>\  dass  .  in  nicht 
geringer  ProeontsHtz  sclmu  nii<'ire^l>i"'»rln  !i  in-sinnii:'  war  mli  r  jillinüIiLT  «iciii  li-rsiiin 
verfiel.  Schliesslich  verfallen  derartige  Liiglückliehe  dem  vollknniuttiieu  («rösscu- 
wabn  und  falls  sie  zur  Macht  einige  Zeit  gelangen,  ei-scheiucn  sie  ihrer  degenerativeu 
Natur  j^cmSss  als  Tjrrannen  und  wenn  sie  einmal  Blut  geledct  haben,  feiern  Wollust 
und  Mordlust  ihre  Orgien.  (S.  Lombroso  op.  cit.  IT.  y.  2b'\ — 27<'.")  Oelangen  sio 
vmlii  r  in  eine  Irrenanstalt,  in  welche  sie  mit  Fug  uml  R(  clit  al^  höchst  geniein- 
:_M'l;ihrliche  Irre  Grehürf ii .  w  erkennen  nie  iti  dii'ser  \'enn*theiluug  seitens  der  ver- 
nünftigen oder  wieder  vernünftig  gewordenen  Mitmenschen  Akte  des  Neids  und  der 
Furcht  vor  ihrem  grossen  Talente,  kultivieren  ihre  „Ideen einfach  weiter,  die  Zeit 
für  deren  Verwirklichung  erwartend.  Ihr  mdliohes  Schicksal  ist  Unteigang  in  gans 
verrücktem  Grossenwahu,  Verwirrtheit,  psychisdier  Schwidie. 

Die  forensische  Bedeutung  dieser  C'ategoric  von  „lueiden"  Iin*n 
ist  einn  äusserst  grosse.  Nicht  genug,  dsiss  Mf  ihre  Mitmenschen  ver- 
hetzen, K'arrii-  imd  Khisst  iiliass  entfachen,  die  (rrundpfrüer  der  socialen 
Ordnung  uiit(it,Mal)en,  Akte  des  Fanatismus  in  Clest.ilt  von  Dynnniit- 
attentiiten  begehen,  i^clan^'cii  sie  in  ihrer  walnisinnigen  V  erblendung  niclit 
selten  dazn,  in  dem  Moni  des  Staatso))erhauptes  eine  Verwu  klii  bnng 
ihrer  Llnhslur/.gedanken  zu  erkeiuien  und  ihn  auszut'iilnen.  Ein  solcher 
..politischer"  Mord  ist  nicht  Idos  nu  hlos.  snndei  u  auch  widersinnig,  denn 
die  ihn  begehenden  Fan.'itiker  lunl  Schwärmer  vermögen  nicht  einzu.sehen. 
dass  die  Wegrüuinung  des  Trägers  eines  Systems  dieses  sell'st  nicht  aus 
der  Welt  zu  scliaffen  vermag,  da^s  der  llcbelUon  nothwendig  die  lieactiün 
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folgen  muss  ntid  ^asB  der  gedeihlicbe  Fortschritt  im  socialen  Leben  nur 
auf  dem  Wege  der  ETolution  erfolgen  kann. 

TliatsSchlich  sind  die  politischen  Mörder  durchweg  belastete,  Ter< 
schrobene,  excentrische  Maischen.  Viele  derselben  hatten  das  Gränz- 
gebiet  des  Irrsinns  aber  schon  längst  Qberschritten  und  erwiesen  sich  als 
Paranoiker. 

Ich  stimme  lUgis  (op.  cit.)  bei,  der  solche  politische  Attentäter, 
da  sie  geistig  nicht  normal  sind,  in  ane  Irrenanstalt  gehörig  erklärt, 
ihre  wahre  Kur  und  eigentliche  Strafe,  wenn  von  einer  solchen  über» 
haupt  die  Bede  sein  kann.  Jedenfalls  fürchten  solche  (religiöse  und) 
politische  Fanatiker  die  Todesstrafe  nicht.  In  den  Augen  ilircr  Ge> 
sinnungsgenossen  vcrschufTt  sie  ihnen  nur  die  Glurie  des  Märtyrera. 
Es  ist  tni|io]itiseh,  solche  politisclie  Mörder  zu  solchen  zu  stempeln. 

Von  den  Mördern  aus  Fanatismus ')  müssen  aber  diejenigen  unter- 
schieden worden,  welclie  aus  persönlichen  Motiven  *)  sich  an  dem  Süiats- 
oberhaupt  oder  seinen  A'i  rtretem  vergreifen.  Hier  liandelt  es  sich  fast 
immer  um  Repräsentanten  der  Paninoia  peri^cutoria  und  /war  walmhaft 
in  ihren  Interessen  als  vermeintliche  Thronerhen  u.  s.  w.  Gekränktf  odt  r 
um  an  Paranoia  querulans  Leidende.  £s  gibt  übrigens  auch  cumbinirte 
Formen. 

Beob.  40.  GeistCBzustand  Caporali*s.  Am  13.  September  1889  als 
Ministerpräsident  Crispi  mit  seiner  Toditer  im  ofioien  Wagvn  durch  eine  Strasse 
Neapels  fuhr,  wurde  er  von  einem  neeh  ihm  geschleuderten  Stein  am  Einn 
verwundet* 

Der  Attfiitä^tT  Capornli  hatte  seinem  diift'i-  <(']\<m  lanjre  aufgelauert,  AUea 
sorgfaltig'  präinedirt.    Kr  Inkanntt.',  sofort  verliaftet,  sich  als  Thäter. 

Sein  Vater  starb  ttpupicctiscli,  ein  Vetter  war  irrsinnig.  G.  ist  2S  J>  alt|  bietet 
verschiedene  anatomische  Degenoationsseichen,  n.  a.  asymmetrischer  SchSdeli  neuro- 
pathische  Constitution,  Stottern,  Chorea  der  mimischen  Muskeln,  hSufig  Kopfweh, 
unV)i  licri>"cliL;i;f  Afl't  ktc.  Er  ist  freistiir  bescbrünktf  schwerfällig  in  seiner  Diction, 
geistig  unselbständig,  sehr  suggestibel. 

Mit  13  J.  lief  er  von  Hause  fort  aus  blosser  Neu;;ierdo,  une  es  in  der  Haupt- 
stadt (Rom)  aussehe.  Er  war  von  jeher  unstet,  flüchtig,  «rregbar,  gcrieth  leidit  in 
Zorn  und  über  Kleinigkeiten  ausser  Fassung.  Er  besass  grosses  Selbstgefühl,  war 
sehr  eitel,  strditf  innner  höher  als  es  seinen  Fä!ii^'l<*  iten  tut s|irfich.  Ueber  seinen 
Sprachfehler  war  er  höchst  un^dücklich  bis  zu  gelegentlichem  Taed.  vitae.  Kr  war 
dn  confuücr  Politiker,  Mystiker,  fühlte  sich  berufen  eine  hoho  Mission  zu  erfüllen, 
das  Volk  von  seinen  Leiden  an  erlösen.  Crispi  erschien  ihm  als  der  Feind  des  Fort^ 


')  Beispiele:  Gerard  (^lörder  Wilhelms  v.  Nassau  aus  politisch-religiösen 
Motiven).  na\;utlHC  (M,  Henri's  IV.).  Pamiens  (Louis  XV.).  Charlotte  Corday, 
Staps  (Napoleon  1.).    Sand  (Kotzebuej.    Orsini  (Napoleon  III.)  u.  a. 

*)  Beispiele:  Fall  der  NicUukcu,  die  ciu  Attentat  auf  Qeorg  IIL  v.  £ug> 
land  machte  weil  dieser  unrechtmfissig  statt  ihrer  regiere.  Madean,  der  1882  auf 
Königin  Victoria  sehoss. 
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schriitB  der  Kation.  Deuhalb  beging  er  du  Attentat  Er  wollte  der  Better  aeinee 

Volkes  sein.    C.  Hess  sich  ruhig  verhaften  und  freute  sicli  seiner  That. 

Nnehwcis,  das^  diese  Ausdruck  von  Wahnideen  eines  Verrückten  („Paranoia 
rudimentaria  auibiziosa")  war.    (Riviata  sperinientale.  XVI.  Jahrg.  H.  4.) 

ßeob.  47.  Der  Fall  Guiteau.  Guitean,  der  Mörder  des  Präsidenten  der 
amerik.  Uaiuu,  ist  1841  geboren.  Sein  Urossvater  war  ein  hochauguscüoDcr  Ar/X  und 
religiöser  Mann.  Sän  Vater  war  ein  exoeatriicher  Mensch,  Anhänger  der  Lehre  von 
der  fireien  liebe  und  religifieer  Fanatiktf,  verstiehte  Oeisteikranke  durofa  Händeanf* 

l^en  zu  heilen  und  hielt  sich  dazu  von  Gott  beauftragt.  Er  starb  an  einer  Abzeh» 
rungskrankheit  mit  Delirium.  Ein  Onkel  väterlicheraeits  starb  irrsinnt«:^.  ein  anderer 
war  ciu  Trunkenbold  und  starb  scbwacbainuig,  zwei  Tauten  waren  ps^-choiiathisch 
und  hattm  geuteaknnke  Kinder.  G.*s  Matter  halte  «nr  Zeit  aeiner  (Geburt  eine  6e- 
himaffektion,  ihre  beiden  apKter  geborenen  Kinder  starben  in  den  ersten  Jahren. 
G.'s  Schwerter  leidet  au  petit  mal  und  litt  an  Puerperalmanie.  G.'s  religiöse  An- 
sichten wie  die  seines  Vaters  nnd  Bruders  waren  verschroben,  mystisch.  G.'s  Stief- 
schwester leidet  an  Kropf  und  Exopiithalmus,  G.  lernte  spät  sprecUeu,  wurde  ia  der 
firziehung  vemachlasrigt  Er  seigte  früh  Ehrgeiz,  Vorliebe  für  Leotnre.  Bald  naeh 
dem  10.  Jahre  wurde  er  ein  Grübler  in  religiösen  Dingen,  schrieb  religiös  erbaoliche 
Briefe,  war  aber  dabei  sehr  sinnlich,  onanirte,  ergab  sich  später  dem  Umgang  mit 
Frauen  und  trat  schon  mit  19  Jahren,  theils  um  dem  Vater  gefalli«r  zu  sein,  He  ils 
um  besser  seineu  Lüsten  frc>hncu  zu  köuneu,  iu  die  Oueida-Gcsellschaft  der  freien 
Liebe  ein. 

Er  war  in  der  Folge  sonderbar,  reizbar,  eigenwillig,  sass  Standen  lang  da  ohne 
etwas  zu  sprechen  und  war  zu  anderen  Zeiten  bester  Laune.  Da  er  bei  seinem  Ehr- 
geiz fand.  dasH  er  in  Oneida  keine  rechte  Kollo  spiele  tuid  aneh  hei  den  Weibern 
uicht  beliel>t  war,  ging  er  fort.  Er  lebte  nuu  5  Jahre  ohne  Be.  cliaitiguug,  verraunte 
sich  immer  m^r  in  eommunistiscbe  Ide^,  erklib^  sich  eines  Tags  für  innpirirt  and 
versuchte  ein  grosses  Tageblatt,  die  „Theocratic  Press",  zu  gründen,  das  die  Stelle 
aller  Kirchen  einnehmen  und  ulleii  Staaten  der  Union  täglich  den  wichtigen  religiösen 
Unten  icht  bringen  sollte.  Er  lebte  damals  mit  bescheidenen  Mitteln  in  einer  Dach* 
kamuter  als  Vegetariauer. 

In  einem  Brief  an  den  Vater  (1865)  meinte  er,  er  könne  mit  der  Bibel  als 
Ldirbueh  und  dem  hl.  Geist  als  Ldirer  seine  Stadien,  ohne  aus  menschlidien 
Quellen  schöpfen  zu  müssen,  fortsetzen  und  das  ausführen,  was  er  als  eine  Inspi- 
ration von  Gott  fühle.  Er  glaubte  durch  sein  Blatt  die  Oberherrlichkeit  Christi  /n 
erweitern,  indem  er  zu  dessen  Verfügung  ein  mächtiges  Journal  stelle.  i>adurch 
w&rden  die  Kanzeln  onnothig  und  den  Menschen,  die  nur  etwa  alle  7  Tage  zur 
Kirche  gdien,  tftglich  ein  theokratisdies  Blatt  cum  fVtthstttckstisch  geliefert  and  so 
Gott  in  das  praktische  Leben  eingeführt.  Er  verkennt  nicht  die  Schwierigkeit  des 
Unternehmens,  aber  er  Tühlt  sich  inspirirt  von  Gott  nnd  dadureli  stark,  da  er  im 
Dienst  von  Jesus  Christus  uud  Cic-,  der  fähigsten  Firma  (!)  der  Welt,  steht. 

G.  sidit  vorauf  dass  Presse,  Kanzel  und  Gerichtshöfe  ihn  wegen  seines  Unter» 
nehmens  befehden  werden,  aber  er  weiss,  dass  Gott  einen  Fcucrwall  um  ihn  ziehen 
und  ihn  vor  allem  Schaden  bewahren  wird. 

Trotz  aller  TiHiiirafion  machte  G.  selbstverständlich  Fiasco.  Er  suchte  nnn 
wieder  in  die  Uucidagemeinde  der  freien  Liebe  aufgeuummeu  zu  werden,  erklärte 
den  Gommunismus  und  spedell  die  freie  Liebe  für  die  einsig  richtige  Lehre,  bc* 
stimmt,  die  anderen  Beligionen  zu  ersetzen  and  fühlte,  dass  er  zom  Haupt  dieser 
Gemeinde  berufen  sei.  Nach  Jahresfrist  verliess  er  heimlich  Oneida,  versuchte  auf 
dem  Prooesswege  eine  Jahresrente  von  7600  Frcs.  von  dieser  Gemeinde  für  vermeintlich 
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ihr  geleistete  aiugezeichnete  Dienste  su  erlaitg«n,  sah  die  Erfolglosigkät  jedoch  räi  und 

ging  1860  uach  New- York,  dann  nach  Chicago,  studirte  erfolglos  Jus,  machte  erfnlnrloae 
Versuche  Praxis  auszutihen  vniä  la'SULlite  «nfrig  religiöse  Mfetin<rx.  1860  li<'iiutlicte 
er  eiae  elirbare  Dame,  verüess  sie  nach  4  Jahren  einer  Prostituirlen  wegen.  Er  litt 
in  der  Folge  an  venorisdien  üebdbiL  Naeh  einer  erfolgloaen  BeiM  oadi  Sern  Fran- 
<M0o  errichtete  er  erfolglos  ein  Gesch&ftsbareau  in  New-York,  heUidligte  sich  1872 
an  der  Wahlcampagne  in  der  Hoffnung,  einen  Uschaftsposteu  im  Ausland  zu 

erhalten  {!)>  wollte  dann  einen  Process  gegen  dei;  \«  \v->'Mrk  Herald  anstrengen 
und  wegen  Verleumdung  lOUOOO  Uoilar  Schadeuersut/  liri^eiiit-u.  Später  beging  er 
einige  incorrei^  Andlungen  und  murde  2nial  eingesperrt.  187$  fängt  er  ohne 
Kenntnisse,  Qdd  oder  Fähigkeiten  in  Chicago  ein  grosses  Zeitnngsnntemehmen  un< 
sinnig  und  erfolglos  an,  madit  einem  Fremden  den  Antrag,  ihm  die  PrSsidentenstclle 
der  V,  St.  zu  verschafien,  wenn  er  ihm  200000  Doli,  borge  und  bietet  einem  Anderen 
den  (iüuverneurspusteu  von  Illinois  um  50Ü0ü  Doli.  an. 

£r  ging  nun  zur  Schwester  (Juli  1875),  machte  (bei  grosser  Uitzc)  ein  ganz 
motivloses  Attentet  anf  sie  mit  einer  Hacke.  Ein  gerufener  Arzt  erklärte  ihn  fiir 
ine.  Er  venchwand  plötzlich  mit  seiner  Bibd,  in  der  er  eifrig  zu  lesen  pflegte. 

1876  versuchte  er  wieder  erfolglos  in  Cliit  u;,'o  ein  Greschaftsliun  au  za  etahliren 
uii'l  Ijehuc'lilr  eifii-i;  icl!i,nr,8e  'Mectincrs  in  der  Idrv,  dass  er  zur  lioll«'  eines  grossen 
Evangelisten  bestimmt  sei,  studirte  eifrig  religiöse  Schriften  und  debütirte  im  Jahre 
1877  als  Prediger.  £r  hatte  mit  plagiatorischer  Benützung  eines  Buches  des  Leiters 
der  Oneidagemeinde  einige  schwadie  AubStze  über  den  Apostel  Paulos  und  fiber  die 
zweite  Ankunft  Christi  geschrieben.  Darauf  reiste  er  nun  von  Stadt  zu  Stadt,  prellte  die 
Eisenbahnen  um  das  Fahrgeld,  die  Hotels  um  illf  Zeche,  hielt  Ermahnungen  an  das 
Publikum,  zu  Christus  zu  kommen,  seine  Mittheiiungen  über  dessen  Wiederkehr  zu 
vernehmen  und  verkaufte  Traktätchen.  Ueberall  verlacht,  verachtet,  verjagt,  verglich 
er  sich  gleichwohl  mit  seinen  Vorbildern  Christas  und  Pnulns  und  fand  nichts  in 
eeinen  Zechprellereien  und  Betrügereien,  mit  denen  er  seinen  Unterhalt  zu  fristen 
suchte.  1879  verfJfffntliclite  er  in  T^nstrai  eine  Snrnniluri;;  i-riiior  Scliriften  unter  dem 
Titel  „Wahrheit  ein  Begleiter  der  Bibel,  auf  dass  viele  Seelen  den  Heiland  linden 
mögen Als  Proben  dieses  Machwerkes  mögen  die  folgenden  genügen:  „die  Theater 
•enden  viele  zur  Holle.  ^Itet  Ihr  ea  fiir  schädlich  ins  Theater  zu  gehen?  Gewiss. 
Was  würdet  Ihr  von  dem  theuren  Heiland  denken,  wenn  dieser  sich  ins  Theater 

drängen  würde,  uni  den  Fuss  eines  Fraiienzimmfr«  7.n  schtii?  Die  Tendenz 

des  Dramas  ist  abwkrtii,  nicht  aufwärts.  So  Mancher  wurde  durch  den  Theater- 
besuch zu  Grunde  gerichtet.  Hätte  ich  die  Macht,  ich  würde  die  Theater 
eehliessen  

Gl.  hält  nun  noch  einige  Vorlesongen,  zu  welchen  er  sich  mit  den  Titeln 
„honorable  lawyer  und  theologiau,  kleiner  Kiese  des  Westens*'  ankündigt  und  bei 
denen  er  !<ifh  durch  sein  Benehmen  liicherlich  macht,  verdient  sieh  etwas  Geld,  be- 
geht allerlei  Incorrectheiten  dabei,  die  er  damit  entschuldigt,  dass  Jesus  Cluistus  ge- 
wiss keine  Beehnungen  zu  bezahlen  hatte,  eridart  noh  gelegentlich  fSr  den  IKener 
Gottes,  gibt  aber  ^dlich  die  Theologie  auf,  „weil  aie  kein  Geld  einbringt"  und 
versucht  in  Politik  zu  machen.  Da  er  zu  Gunsten  Garfield's  einen  sehr  schwachen 
Artikel  geschrieben  Lafte.  Iiildrtc  er  sich  nun  ein,  das  Huuptvcrdicnst  un  dessen 
Erwählung  zu  haben  und  schrieb  dem  Präsidenten  ein  Biliet:  „Wir  haben  sie 
hinausgefegt,  wie  wk  es  erwartet  habe.  Gott  sei  gedankt!  eigebenst  Charles  Gui- 
teau."  Bald  darauf  bildete  er  sich  ein,  dass  er  Anwartschaft  auf  einen  Gesandt« 
Schaftsposten  im  Ausland  habe  und  schreibt  in  diesem  Sinne  am  11.  November  1880 
an  den  Steatssekretär.  Im  Üctober  und  Januar  1881  schreibt  er  an  Garfield  und 
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verlangt  wegen  «einer  geleiiteten  Dienste  eine  Anateilung  im  Ansland,  da  er  und  eine 

reiche  Dame,  die  er  zu  heirathcu  gedenke,  die  V.  St.  wardig  Tertreten  würden» 

Am  8.  März  l>n/iliit  er  il.-n  Pariser  Consulatsposten ,  da  er  Paris  Wien  vor- 
ziehe. Am  11.  "Miirz  trtnttft  er  die  Unterstiitzunf^  des  Seniilors  Hlniiit.'.  wiederbnit 
seil]  Verlangea,  bis  dieser  ihu  derb  abfertigt.  Nun  denuncirt  dvn  Blaiue  beim 
FriUidenten,  dan  er  nach  der  PtSsidentechaft  strebe,  ein  intrignanter,  boeer  Hensob 
sei  und  räth  ihm,  den  Blaine  zn  entlawen,  fährt  fort  dem  Prftridenten  vertrauliche 
Briefe  zu  schreiben,  Rathiehlig^  wie  er  regieren  loll,  an  gehen  und  nms  Faiiaer 

Cktnstüat  zu  br-ttoln. 

La  liiuii  seine  Briefe  ignorirte  und  ihn  als  lüstig  aus  dem  Kegierungsgebäude 
fortwies,  fing  er  an  dem  Prfiiidenten  an  grollen. 

Etwa  6  Wochen  vor  dem  Mnd,  als  er  eines  Nachts  ermüdet  anf  dem  Bett 
lag,  will  er  zuerst  den  Gedanken  bekommen  haben,  Garfield  zu  ennorden.  Er 
kämpfte  dagegen  an  und  rang  nach  Gewissheit,  ob  dieser  Gedanke  Einrfcbnnfr  des 
Teufcia  oder  göttliche  Inspiration  sei.  Vom  1.  Juni  au  will  er  zur  Ueberzcugung  ge- 
langt sein,  dass  es  sich  um  das  Letatere  handelte. 

Am  8.  Junif  nadidem  er  von  einem  fiekannten  unter  einem  Yorwand  «ich 
15  Dollars  ausgeborgt  hatte,  kauft*-  or  eine  sicher  wiricmde  I^stole  und  verfolgte 
nun  den  Präsidfiitfii.  Am  18.  rrfiilir  er.  dass  die'?er  nach  LoTifrbniiiLli  führen  worde 
und  bi  sclilos.H  ihn  auf  diin  liiihrihof  zu  tödten,  vei'zichtete  ai)er  aus  Mitleid  für  die 
Frau  des  I^rüitideuten,  die  iliit  begleitete,  auf  die  Ausführung  und  beschluss,  weuu 
er  allein  sei,  ihn  aufs  Korn  an  nehmen.  Er  kondsehaflete  nun  nus,  wie  er  etwa 
den  Präsidenten  in  der  Kirche  crschiessen  konnte,  oder  im  Parke  u.  s.  w.,  unterliess 
aber  während  3  Wochen  die  Ausführung  aus  Opportonitätsgründen  bis  zum  2.  Juli. 

An  diesem  Tacrc  fnilistiickt  er  (nuf ürlii  li  ohne  zn  zahlen"»  in  einem  Hotel,  übt 
sich  dann  mit  seiner  Watle  ein,  geht  auf  den  Bahnhof  eine  IStuude  vor  der  erwar- 
teten Ankunft  des  Präsidenten,  geht  dort  in  den  Abort,  um  naehtnseihen  ob  teme 
Wafie  in  Ordnung,  Usst  sich  die  Schuhe  widisen,  bestdlt  änen  Wagen,  um 
thunlichst  der  Rache  des  FabUkums  auf  dem  Perron  zu  entgehen,  schiesst  dann, 
als  Garfield  über  den  Perron  ^eht,  zwei  Schüsse  von  hinten  auf  ihn  ab  und  «relit 
gelassen  seiner  Wege.  Verliaftct,  wehrt  er  sich  nur  kurz  und  bittet,  man  möge 
einen  Brief,  den  er  bereit  hatte,  an  General  Sherman  absenden.  In  diesem  Brief 
stand  die  Bitte  um  BeschQtaung  durdi  die  Armee.  Man  fand  bei  ihm  noch  eine 
Proclamation  an  das  amerikanische  Volk,  in  weldicr  tr  sioli  darauf  beruft,  /um 
Besten  des  Lancb  s  gehandelt  zu  haben,  um  es  von  rinem  Hür^rerkrieijc  (huhirch  zu 
bewahren,  dass  Arthur  Präsident  werde.  Unmittelbar  nach  dem  Attentate  sagte  er: 
„dasa  ich  das  Pariser  Cousulat  nicht  erhielt,  steht  in  keiner  Beziehung  zum  Morde. 
Ich  sehosB  auf  ihn  eus  politischer  Nothwendigkeit,  unter  gottlichem  Zwange  und  nur 
dadurch,  das«  ich  meine  Kräfte  aufs  Aeusserste  zusammennahm,  konnte  ich  über- 
haupt auf  ihn  schiesst  n.  Wenn  er  davun  konnut,  werde  ich  riicht  mehr  auf  ihn 
schiessen  und  nun  iilierlasse  ich  den  Au^i'jansr  dem  Allmächtigen.  Hiitle  icli  das 
Consulat  nicht  erhalten,  so  wäre  ich  nach  New-York  oder  Chicago  zurück  und  hütte 
die  Politik  bleiben  gelassen.  leh  schoss  auf  den  Plrasidenten  ohne  Tücke  oder  mSr* 
dertsobe  Absicht.  Ich  hatte  nur  die  besten  Gefühle  für  ihn  und  that  mttne  Pflicht 
gi^n  Gott  und  das  amerikaniaohe  Volk." 

In  der  Pnielaiiiafion  an  die<?es  von»  IH.  .Timi  heisst  es: 

„In  seinem  Waiinsinn  hat  der  Präsident  die  alt«  republikanische  Partei  zu 
Grunde  gerichtet  und  dafür  erleidet  er  den  Tod.  Das  ist  nicht  Uord,  sondern  poli- 
tische  Nothwendigkeit. 

Durch  des  Pristdenten  schlechte  Amtsführung  drohte  ein  neuer  trostioser 
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Krieg.  Je  uii  lir  h  die  politische  Situation  betrachtete,  um  so  nothwendiger  eruchien 
seine  Beseitig  lui^,'.  Nach  zweiwüchcutlicbem  Beten  gelangte  ich  zur  Ueberzeuguog, 
data  mich  Gott  an  wtnam  Werkaeng  berafen  hatte.  Vom  1.  Joni  an  habe  idi  nicht  mdir 
den  geringsten  Zweifel  hesngUoh  der  Qottg«ailigkeit  und  Nfitalichkeit  der  That  gehabt." 

Als  er  hörte,  dass  auch  die  j>olitischen  Gegner  Garfield's  die  That  verabscheuten, 
sagte  er:  „wns  hat  JiM  zn  bfdcuten?  Ich  dachte,  sie  würden  mich  in  Schutz  nehmen." 
Er  hat  gemeint,  er  würde  als  Befreier  des  Vaterlandes  gefeiert  werden,  sein  (werth- 
loece)  Buch  äber  Christi  zweites  Kommen  vericanfen,  die  nAmdaktechaftswurde  der 
V.  St  erreichen  und  reich,  glnddich,  ralrieden  und  herflhmt  sterben.  Vor  der  Jury 
woIHp  er  eine  Vcrtheidigungsschrift  verlesen,  die  darin  frii>r(.lt(%  dass  Garfield  nicht 
durch  ilin,  sondern  in  Folge  der  schlechferi  Bclifin'ntiiio'  durcii  die  Acrztt'  .si^iii  Lelii-n 
verloren  habe,  denn  3  Wochen  nach  der  Verletzung  hätten  diese  die  Prognose  günstig 
gestellt  und  2  Monate  später  sei  Garfield  gestorben.  Somit  hStten  diese  ihn  getödtet 
und  gdiSrteo  vor  Oerieht>  nicht  er. 

Garfield'«  Wirthschaft  führte  zum  Krieg.  Der  letzte  hat  der  Union  1  Million 
Menschen  und  1  Billion  Dollar  gekostet.  Gott  (1<  r  Herr  iTauclit«-  mich,  um  die 
Wiedrrkehr  eine.«  «^olclien  Unglücks  zu  verhüten  utid  gab  mir  dii'  KiiiL'fbnnfr,  seinen 
Willen  auszuführen.  Vermuthlich,  weil  ich  den  Veratand  und  die  Starke  dazu  besass, 
brauchte  mich  Gott  au  seinem  Werkzeug,  wohl  andi  desshalb  eiliielt  ich  die  Ein- 
gebung, weil  Gott  mein  theologisohea  Werk  ^die  Wahrheit"  in  Umlauf  bringen 
wollte.  Durcli  dieses  Buch  predigt  der  Herr  das  Evangelium  und  bereitet  diu  Welt 
auf  ihr  Gericht  vor,  das  für  einige  T.oiite,  und  mit  (Jnnid,  nicht  fern  ist.  Er  hofft 
dieses  Buch  baid  in  2.  Auflage  und  mit  seiner  Biograpliie  vei'sehen,  erscheinen  zu 
lassen.  Der  ganse  Prooess  läaft  nach  ihm  darauf  hinaus,  ob  die  Gottheit  oder  er 
diesen  Schuss  abgefeuert  bat.  Er  fordert  die  hervorragendsten  Reohtsgelehrten  au 
seiner  Verthcidigung,  das  amerikanische  Volk  /.u  Subscriptionen  für  ihn  auf,  da  er 
sie  eben  so  gut  verdiene,  wie  die  Witwe  Garfield's  und  schmäht  in  gemeinster 
Weise  die  Beamten  des  Gerichtshofs. 

Aerstlich  erschien  an  Guiteau  auffallend  eine  Asymmetrie  des  Schidels,  eine 
ungewöhnliche  Wölbung  des  Gaumens  und  das  Vorstehen  der  Schnddesihne.  Auf- 
fällig waren  die  geistige  B« -L-liränktheit  speoiell  die  Sehwärln'  rlt  r  Urtheilskraft,  der 
Logik  und  Refle.xluii,  der  ]\Iaii<r(d  dof  Zusammmihangs  in  dir  ( Mdaiikcnfol^je ,  die 
leidenschaftliche  Erregtheit,  wenn  man  ihm  widirsjirarh.  Er  liess  niciit  gelten  dass 
er  geisteskrank  sei  oder  es  gewesen  sei.  Xach  seiner  Ansicht  hatten  die  Vertheidiger 
sieh  darauf  au  hesohimnken,  nachzuweisen,  dass  die  politische  Situation  den  Mord 
rechtfertigte  und  dass  nicht  er,  sondern  die  Aerzti-  dt  n  Präsidenten  gemordet  hätten. 
Er  that,  wie  wenn  er  ein  Heros,  Märf  >TtT  oder  Evangelist  wäre,  der  den  Präsidenten 
geschaffen,  zum  Wohl  des  Landes  wieder  beseitigt,  und  dnrrli  ein  theAjr»fri<?che'i  }hu'\i 
die  Religion  gerottet  hätte.  Der  Geaauimteiudruck  den  H,  auf  Eoisom  maciite,  war 
der  eines  Psydiopathisehen. 

Folsom  schliesst:  1.  G.  schoss  auf  den  Prüsidenten  unter  dem  Einfluss  von 
deliranten  Vorstellungen  im  Zusammenhang  mit  früheren  Erschcinutipfen  von  Geistes» 
"tömnjr.  2.  St'iii  Atfi  ntnt  wnr  mit  das-  licsultat  von  schloclit«  r  Erziehung,  unmora- 
lischem C  liarakter,  ungeniessenem  Eigendünkel,  getäuschten  Erwartungen,  politischer 
Ezaltation,  religiöser  Verwirrung,  Armuth,  Sucht  reich  und  berühmt  au  werden. 
Auf  Strafe  rechnete  er  nicht,  sonst  h&ttc  er  bei  seinem  feigen  Charakter  das  Attentat 
nicht  begangen.  Er  wusste  formell,  dass  er  ein  Verbrt'chen  begehe,  aber  dii'>i  i-  C'v- 
darikf  fand  Deckung  durch  das  l?('\vuKst."jeiM,  ein  Held,  ein  Wohlthäter  siMiit-s  Volkes 
zu  werden.  G.  ist  eine  eigenthüniiiche  Mischnncr  von  Verbrechen  und  Irrsinn  auf 
erblich  degenerativer  ttrundlage.    Er  gehört  in  ein  Verbrecherasyl. 
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Im  Tennin  beot>achteie  ihn  Folsom  11  Tage.  Erstnkte  den  VerÜieidiger,  der 

nicht  auf  sein  absurdes  Verthcidigunffssystem  einging,  zeigte  lächerlichen  Iluchmutb 
und  lonr  oft  rnir,  um  sich  ak  eine  bedeutende  Pers(inlichkeit  hinzustelleu.  Er  war 
bald  leidenschattlich  und  nnh  Höchste  erregt,  bald  iudißereut.  Erzeigte  gix>sseQ  Eigen- 
willen  und  Energie,  aber  Flanlongkeit  and  Schwaehkdpfigkeit,  Ideenreichthum,  rasclie 
Auffattung,  gutes  Gedftditmu,  aber  Mangel  geordneter  Ideenfolge,  Rohheit  bis  lur 
Zotenreisserei  und  die  durch  nichts  zu  erachüttemde  Ueberzeugung,  dass  man  ihn 
unschuldig  finden  werde.  Es  irrwälirtr  ihm  sichtlich  die  grösste  Befriedigung,  Held 
«ineit  Crenuhtsdi'amas  zu  sein  und  wenn  es  iinii  <^t.lang,  eiue  Stelle  aus  seinen  Ha- 
trachtungen  fiber  den  Apoetel  Paulus  ansttbiriQgen,  strahlte  er  vor  Befriedigung  und 
dachte  an  nichts  weiter.  Er  rachie  sich  aufzuspielen,  den  Qentleman  ta  reprasentiren, 
was  ihm  aber  bei  der  Rohheit  seiner  Ausdruckawcise  schlecht  gelang.  Er  schädigte 
seine  eigene  Sache,  imlem  er  seine  hesston  Zeugen  Lügner,  stinc!»  Brmirr  einen  Wort- 
brüchigen, seinen  Anwalt  einen  Esel  nannte.  Auch  iui  Kreuzverhör,  in  welchem  er 
«ich  bewunderungswürdig  schlagfertig  zeigte,  fiel  er  nicht  aus  seiner  Bolle,  ein  Zeidien 
dass  sie  echt  war.  Er  diseutirte  die  verschiedenen  Ansichten,  welche  über  seinen 
<ieisteszustand  laut  geworden  waren,  leugnete  alles  Gravirende  aus  seinem  früheren 
lieben,  verstieg  fieh  gelegentlich  zu  Rathsehläiren  für  die  Regierung,  das  Monnonen- 
thum  auszurotten  oder  für  den  Präsidenten,  den  oder  jeneu  Beamten  zu  entlassen. 
Einmal  verging  er  sich  so  weit,  einen  Gerichtsdiener,  der  ihn  aufforderte  rascher  an 
«einen  Sita  za  gehen,  «u  schlagen.  VerurtheUt,  war  er  zuerst  ganz  ruhig,  dann 
«chiie  er:  qinein  ist  die  Yergcltung,  sjjricht  der  Hen*;  ich  werde  abzahlen  Tfütet 
Eueh,  Ainerikaner,  dass  sein  Z'irn  sich  nicht  entlade,  und  Ihr  uutergehet  in  Blut 
und  in  Zerstörung."  Dem  Richter,  der  das  Todesurtlieil  verkündet  hatte,  rief  er  zu: 
„Möge  Oott  Gnade  mit  Ihrer  Seele  haben!  Ich  bin  Gotte«<Mann.  Die  That,  die 
ieh  verübte,  war  von  ihm  befohlen.  Nur  Gutes  ist  aus  ihr  entstanden.  Gott  der 
Allmächtige  wird  Alle  verfluchen,  vom  Richter  bis  zum  niedersten  (.reschworenen. 
ich  »teiyrp  «uf  zum  Ruhme,  Ihr  aber  geht  zur  Hölle  und  für  diesen  mispralil»^u 
Schurken  (Staatsanwalt)  bereitet  der  Teufel  ewige  Qualeu.  Meiiie  Zeit  ist  möglicher- 
weise noch  nicht  gekommen.  Ich  kann  noch  Präsident  werden.  Aber  wenn  ich  ge- 
hangt werde,  wird  die  Nation  sidi  in  Blut  baden.^ 

Ins  (lefüngniss  zurückgeführt,  rechnete  er  auf  einen  neuen  Sprai^  und  mit 
der  Möglichkeit  noch  Präsident  der  V.  St.  zu  werden. 

Er  Vwr-^  sich  auch  impfen,  damit  er  uiclit  durch  Cktrrespoudeuzen ,  die  aa  ihn 
gülaugtuu,  lilatteiTikrank  werden  möge. 

Am  24.  Juiii  erfuhr  (i.,  dass  es  für  ihn  keiue  Uiiado  gebe.  Er  tröstete  sich 
damit  ein  gottgefSQiges  Weric  gethan  zu  haben.  Er  wollte  in  einem  von  ihm  aus« 

gedacktcu  phantu -tischen  Costüm  zur  Hinrichtung  gehen,  untcrliess  es  aber,  als  man 
ihm  klar  machte,  dass  rr  duljci  ri^kin»  für  irrsinnig  gflialtcn  zu  werden.  Seine 
letzten  Stunden  braclite  er  damit  zu,  zu  sorgen,  dass  er  ein  gutes  Mittagessen  servirt 
bekam,  seine  Toilette  bis  auf  die  gewichsteu  Stiefel  hübsch  iu  Ordnung  war  und 
dass  er  pünktlich  den  Gang  in  die  Ewigkeit  antreten  konnte.  Auf  dem  Sehaffot  las 
er  Bibelverse,  ein  selbst verfasstes  Gebet  und  ein  (ledicht  „simplicity^  in  welchem  er 
Steine  Freude  ..im  Tlrnn  iiii/iiL"'lii  ii  iliiieli  ilic  1  lande  seinei'  Feinde,  Hallelujah"  iu 
läppischen  N  ersen  li<'>ang  und  «iie  Bemerkung  daran  kiiü]dte:  „diese  Verse  in  Musik 
gesetzt,  mü»äten  sich  besouders  gut  ausnehmen.*'  Er  gab  selbst  das  Signal  dem 
Henker,  sagte  noch;  „ Gloria,  fertig,  vorwKrts**  und  hing  dann  am  Stride.  Die  Section 
de«  Gehirns  ergab  maki(>sk')jiis(  Ii  nur  eine  milchig  getrübte  and  vordickte  Arachnoidea, 
mikroskopisch:  Schwund  der  obersten  Rind« useliichte,  ilijrenerative  Veränderung  in 
den  tiefereu  Schichten  des  iündenhims  und  iiu  uorp.  striatuiu,  körnige  Degeneration 
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der  Capülaren,  Voraaderanfen  in  der  Neuroglia  and  den  Gkn^^enzelleo.  (Folioin, 

tho  Boston  med.  and  surgical  Jciuma].  1882.  16. Februar.  Hughei)  AlieniBt  and  Neu« 
rologiat.  1«82.  Oct.    Ondain-;.  ela'uda.  Oct.) 

Weiten'  Fiilli.'  von  iiolitisclu  m  Mord  s.  Rj^gis  (op.  cit.).  Lombroso,  (op.  cit.). 
Eivista  sperim.  1^7^.  (Jahrbücher  1.  Psycli.  I87y.  H.  3)  und  HivinU  spehm.  JBd.  16. 
H.  3.  (Geisteisiutand  des  Fawanantei  der  auf  den  König  von  Itdioi  eben  ltordT«nudi 
machte  und  dann  in  Paranoia  verfiel.) 

c)  Die  religiöse  Paranoia. 

Klinische  Uebersicht:  Auch  diese  Form  der  Paranoia  pHfgt  siHi  aus 
einer  von  Kindsbeiueu  auf  verschrobeueu  Charakttsrricbtuug,  in  der  ein  Zug  von 
triumeriadiem  Wewn  bis  su  ansgetprodieneni  Myiticitmus  und  Bigotterie  frtth  auf» 

fällt,  zu  entwickeln.  Die  geistige  Begabung  ist  gewöhnlieh  eine  geringe,  der  wahre 
ethische  Kern  der  Kcli'iioii  kommt  sulchen  Individuiilitäti'n  üImt  der  ^^länzeiKleti 
Ausscnscite  des  Cuitus  derselben  nicht  zum  lirwn.sHtseiu  und  ihr  alogischer  iSiau 
klaubt  am  Buchstaben  und  Wort  der  Bibel  und  göitiiche^i  OCTcubaruiig  herum,  statt 
ibre  tiefere  Bedeutung  cu  erfassen.  Die  centrale  Sinneisphare  ist  abnorm  erregbar 
und  führt  leicht  zu  Hallucinationen.  Früh  luid  rift  abnorm  stark  erwadit  die  ore- 
schlfflitlielie  S|)liäre  und  fiüirt  hänticr  zu  Ariistinliatir/ii.  Hysterische,  cpileptiseiie 
und  hypochondrische  Meurose  ist  bei  solchoa  Caudidaten  der  religiösen  Verrücktlicit 
nicht  selleu  und  zuweilen  entwickelt  sieb  der  Wahnsinn  aus  gehäuften  hysterisch- 
ecfltatisohen  Znstinden  oder  bei  Epileptikern  aus  den  religiösen  Delirien  solebw 
Kranken.  In  anderen  Fällen  wird  der  Grund  zu  dem  Krankheitsbild  in  der  Puber* 
tät<«i^(  tt  rr(derreiit1ie!i  reliLriiis«  r  Exaltationszustände ,  die  imt  MallttoinAtionen  einber' 
gehen  und  sicli  bis  zur  ücstase  steigern  können,  gelegt. 

Der  Ki'ankheitsausbruch  ist  selten  ein  plötzlicher,  meist  geht  ein  Monate  bis 
Jahre  dauemdee  Incubationsstadium  vorher,  in  welehem  neben  hysterisehen  oder 
hypochondrischen  Symptomen,  Enscheiimngeu  von  Neurasthema  spinalis  u.  a.  somati- 
sclieit  K'tlgcu  der  "Masturbation,  die  innere  ri;tieeiitra1  ion .  Zerstreutheit.  Veinaeli- 
liissigung  der  Beruisptlichten ,  Bibelstudiuni  und  Vertietung  in  religiöse  Scliriiten 
auffallen.  Zeiten  bussfertiger  Zerkitirschuug  wcchselu  mit  solchen  ahnungsvoller 
Hofinung,  Gehobenbeit  and  erotischer  Erregung  ^ehwärmen  für  einaelne  Q^tliehe, 
Heilige  U.  S.  w.).  Scliwächende  Momente  (weitjjetriebene  Bussen ,  Askese ,  Mastur» 
bation,  acute  Krankheiten)  neben  Erregung  von  (ieuiülh  uti<l  Pliaiitasie  duidi  my- 
stische Lcktüi'e,  fulminant«}  Predigten  und  ail/.ueilVige  Hingelxinj,'^  an  religiuse 
Uebuugeu  (besonders  Missionen)  führen  zu  einem  psychischen  AutVeguugszustand  mit 
sublimen  QefKhlen  der  Gehobenheit  bis  zur  Ecstase,  mit  hinunUsohen  Visionen,  au 
denen  sich  bald  prophezeiende,  \  erhei!>sende  Stimmen  gesellen.  Bei  Weibera  finden 
M<  Ii  dt  «rlt  iehzeitig  Gefühle  aexuelLer  üirregung  bis  zu  Coitusgefühlen  und  solchen 
der  Verklärung. 

Die  Fülirung  im  weiteren  Kiankheitsverlauf  übernehmen  Halluciuatioucu  und 
custatisehe  Zuslftnde,  die  unter  dem  Einflnss  von  Askese,  Masturbation  jeweils  be- 
sonders lebhaft  auftreten.  I'ebi  n  aseli(»nd  schnell  luldeti  sieh  bei  der  meist  originär 
vei"schrobenen  Persönlichkeit  AValmidt  en  (Prujdiet.  Me»ias.  Mutter  (totfeH)  und  geht 
der  letzte  Rest  von  Besonnenheit  verloren.  Etwaige  Zweifel  crschetuen  als  Anfech» 
tung  des  Teufels  und  werden  siegreich  überwunden. 

Jedooih  kommen  im  Verlauf  episodisch  Zeiten  der  tiefoten  Zerkniischung,  des 
Zweifela  an  der  Würdigkeit  zum  göttUchwi  Beruf,  des  Bedurfiiisses  der  Läuterung 
und  Basse,  bis  an  dämononianisdien  Anfechtungen  vor,  in  welchen  die  Kranken 
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foftten,  «ich  Stillschweigen  auferlegen  and  Adrese  bis  zur  Selbstrentttromelimg  treiben. 
Auch  bei  der  relig.  Paranoia  lässt  sich  ein  Stadium  der  PassivitSt  nnterseheiden, 

in  welchem  die  Kranken  sich  einfach  recoptiv  ihren  Gefiili1^iiii'taTnorplio«n'n  und 
Hallueinationeu  gejfeniibcr  verhalten  und  ein  Stadium  d»  r  Aktivität,  in  welchem 
der  fertige  WaUu  sich  geltend  zu  machen  sucht,  sei  es  m  der  hannluseu  Rolle  de» 
WeltreformatorB  nnd  Eriösers,  sei  es  in  der  bedeoklichen  des  wahnsinnigen  Fana* 
tikers.  Hit  der  Zeit  lassen  die  Hallndnationen  und  eosUtisdien  Oefühlsdurchstro- 
mnngeu  nach,  die  Affekte  verlieren  sich,  die  Wahnideen  verblHssen  und  existiren 
nur  r<nrh  nh  T'hrnse  für  den  2tum  ruhigen  Bewohner  irgend  einer  Irrenanstalt  ge- 
wordenen Kranken. 

Die  forensische  Bedentimg  der  religiösen  Paranoia  ist  heutzutage 
glücklicherweise  eine  geringere  als  in  vergangenen  Jahrhunderten,  wo 
er  häufiger,  sogar  ^idemisch  Torkam  und  zu  den  traurigstBi  Yerirrungen 
und  schrecklichsten  G^waltthaten  führte. 

Geiahrlich  sind  solche  Kranke  auf  der  Höhe  ihrer  Krankheit  An- 
deren durch  Handlungen  des  Fanatismus,  die  durch  von  Gut!  empfangene 
Befehle  oder  missverstandene  verrttckte  Auslegung  von  Bibelstellen  mo- 
tivirt  sind. 

Ein  go wohnliches  Vorlnmmen  sind  Misshandlimgcn  von  Geistlichen, 
Störung  des  Gottesdienstes,  Teinpelschändiing  und  BUderätUrinerei,  indem 
solche  Kranke  die  Priester  itUr  Baalspriester  und  Irrlehrer,  die  Kirclien 
für  Götzentempel  erachten. 

Nicht  selten  ist  der  Mord  geliebter  Personen,  um  sie  der  Freuden 
des  Paradieses  theilhaftig  zu  machen,  ein  Gott  wohlgefjiHiges  Opfer  im 
Sinne  Abraliaras  darzubringen,  sie  \on  vermeintlich  begangenen  Sünden 
abzuhalten  und  für  das  ewige  Leben  7a\  rcttt'n. 

Auch  durch  Verweigerung  des  Gehorsams,  dt  r  Eidesptlicht  gegen- 
über der  weltlichen  Obrigkoit.  durch  Atifregnng  und  Ansteckungsgefahr 
einer  bigotten,  religiiis  tncgtLii  olkerüng  durch  Schrift  und  Wort 
k«',iinen  derartige  "NN'alinsiimige  iun-nsische  und  social»'  Bedeutung  in:- 
kniiniicn.  Getululicii  dem  eigenen  Lt  lx  ii  werden  solche  Kranke  durch 
Fasten,  durch  aus  eigenem  Antrieb  oder  auf  göttlichen  Befehl  unter- 
nommene SelbstverstüniiiH'lungen  bis  zur  Kreuzigung. 

Die  diagnostische  Frage  wird  sich  in  toio  darum  drehen,  ob  blosse 
Leidenschaft  (Fanatisuuis)  oder  Irrsinn  vurlitgt. 

Die  synthetische  Erfassung  des  concreten  Falls,  welcher  die  That 
nur  als  eine  Einzelerscheinung,  eventuell  als  ein  Symptom  eines  psycho- 
pathischen Zustande  erscheint,  die  Würdigung  der  Gesammtpersönlichkeit 
in  anamnestischer  charakterologischer  und  klinischer  Hinsicht,  des  Ent- 
wicklungsgangs und  Verlaufs  der  fraglichen  Krankheit,  der  hegleitenden 
neurotischen,  somatischen  und  Belastungszeichen,  der  vielfach  vorhande- 
nen Anomah'en  der  geschlechtlichen  Sphäre  werden  zunächst  eine  Basis 
fUr  die  Beurtheilung  schaffen,  auf  welcher  der  Nachweis  von  HaUuci- 
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iJiitiüuen,  ecstaseartigeii  Zuständen,  epileptituiiiun  u.  n.  Kranijjlcrscliei- 
nungen,  endlich  der  Nachweis  von  weüeulhch  auf  Hallucinatiunca 
gegründeten  Wahnideen,  ihre  Unerschütterlichkeit,  dii'  alogische  Inter- 
pretation von  Stellen  der  Bihel,  die  rücksichtslose  olliiic,  weil  im  X.uiien 
Gottes  erfolgende  Handlungsweise,  den  concreten  Fall  ins  richtige  Licht 
stelle  werden. 

Beob.  48.  Beligidie  Paranoia.  Mord  des  eigenen  Kindes,  um 

Oott  ein  Opfer  dar« abringen.  F.  »tammt  angeblich  aun  pr^'sundbr  Familie. 
Er  galt  als  sehr  eigenwilH<jr  ihkI  eingcbiltJot .  litt  wictlerliolt  an  Dyseiitt  rio.  machte 
ileu  umerikaniacheD  Krieg  mit,  wurde  später  ^ichuster,  lernte  1Ö71  seine  spätere  Frau 
kennen,  atrengte  rieh  lebr  an,  nm  ein  Heim  gründen  an  können,  heirathete  endlich 
1875  mit  25  Jahren,  litt  1876  an  Diphtheritis,  kaufte  sich  dann  ein  kleines  Besits- 
thum  in  einem  Dorfe,  wurde  Brief  böte  und  sclduss  sich  der  Methodistengcmeindi;  an. 
lx7f)  irli^t  <T  einen  Anfall  vnri  Snntii  iisfirh,  an  dei?-^«'!!  Folfrcn,  namentlich  Knpf- 
schmerz,  er  noch  1*^77  zu  leiden  hatte.  Kr  war  von  geringer  Bildung,  aber  ein 
braver  Mensch  und  liebte  seine  Familie  sehr.  Im  Anschlnss  an  eine  gehörte  Predigt 
und  eine  Zeitnngslektüre  im  Februar  1878  aeigte  er  eine  tiefgehende  Sinnesindemng, 
vertiefte  sich  in  n  li^nöse  Betraohtnogeit,  wollte  eich  mit  seinen  Feinden  uusHÖhnen 
und  ein  neue»  Leben  beginnen,  „ein  Leben  dfr  TVmntli  und  Kif^M'bcnheit  nacli  dem 
Worte  uud  Geist  Gottes".  £r  fühlte  bald,  dass  Uott  ihn  r.u  einer  besoaderen  Mission 
bestimmt  habe  und  dasa  er  darüber  Familie  und  Beruf  aufgeben  solle.  Gott  fragte 
ihn,  ob  er  s^e  Familie  verlängnen  wolle,  um  das  Evangelium  zu  predigen,  er  «olic 
ihn  dafür  crleucliti^n,  dass  er  die  Satzungen  der  Bihd  verstehe  Und  belehren.  Schon 
als  Kniiliu  von  14  .lahreu  will  F.  (Intffs  Stimme  vernommen  und  seither  u'ich  immer 
in  <TOttes  i:>chutz  gefühlt  habeu.  Im  Sommer  187^  liess  er  au  sich  die  Wassertaufe 
durch  Vertreter  der  Adventutenseote  vollsiehen.  Um  diese  Zeit  hatte  er  beim  Ein- 
sehlummMn  eine  Vision.  Eine  schwere  schwane  Wolke  logte  si«A  auf  ihn,  er  horte 
verständliche  und  onverst&ndliche  Stimmen,  wurde  7«  Meilen  weg  zum  Hanse  seiner 
Sclnvicgcrmuttcr  versetzt,  fiililte  einen  furclitbanti  Wirbplwiml  mit  Geriiusrli  von 
Hagel  uud  Donner,  so  dass  das  naheliegende  liaus  seines  Schwagers  weggelegt 
wurde.  Er  lag  wShreiid  dieser  Vision  im  Qebet  und  war  ausserordentlich  aufgeregt. 
Er  wurde  nun  Führer  der  Adventtstengemeinde,  die  ihn  wegen  seiner  Vision  dazu 
aitserwähU  •  rkanntc. 

Im  December  187K  foiiUrtr  CnAi  ^on  ilim.  jeden  Umgang  mit  seiner  Frnu  zu 
unterlassen.  Er  fügte  aich  diesem  Gebot.  Während  solcher  Zusammenkünfte  mit 
Gott  hatte  er  immer  ein  unbeschrnbtidies  Oeföhl,  als  wenn  etwas  aus  seinen  Fingern 
ausströme,  ein  driidtendes  Geftthl  in  der  Hersgegend  und  einen  eigenthumlichen,  bis 
15  Minuten  währenden  Bcwu88t8eiu8zni<f ;»inl.  in  welchem  aber  nicht  Bewitssflnsigkcit 
bestand.  9  Wochen  vor  dem  Mord  la  t'uhl  ihm  Gott,  dass  er  «ein  Wril)  nirlit  mfhr 
llüischlich  berühre.  Die  Eheleute  fügten  sich  dem  göttlichen  Willen.  Zu  jener  Zeit 
hatte  er  bei  einem  Gottesdienst  eine  onbesahmbare  Anwandlung  zu  schreien.  Er 
schloss  daraus,  dass  ihn  Gott  auffordere,  seiner  Familie  gBnslich  au  entsagen,  fort- 
zugehen  und  zu  predigen. 

Kr  wurde  mm  rci?:bnr,  iirifliddsam,  selbst  gegen  seine  Kinder,  die  er  snn^i 
selir  liebte.  3  Wochen  vor  dem  Mord,  als  er  gerade  eineu  Mittagssehlaf  halten 
wollte,  hatte  er  wieder  eine  Vision,  eine  Wolke  senkte  sich  auf  ihu,  Kopf  and  Brust 
brannten,  dne  Windsbraut  kam  daher  gerauscht  und  er  horte  das  Rollen  des  Donners, 
er  sah  sich  im  Naohtgewand  mit  einer  leuchtenden  Kerse  in  einem  Zimmer.  Eine 
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Sfamme  sagte  nJesui  ist  hier".  E«  war  ihm,  alt  wenn  er  von  01a«  wSre,  d.  h.  er 
fühlte  eine  eigene  Gefnhlloerigkeit. 

10  Tage  spater,  nach  einer  Kränkung  <lurch  den  Schwager,  der  ihm  mit  Er- 
schienen drohte,  kam  über  ihn  ein  imtr'^nipiii  poinlirbf"-?  (ipfithl.  Es  war  ihm,  nls 
üb  Gott  iui  Hause  gegenwärtig  sei  und  ihn  auil'ordere,  ihm  irgend  ein  grosses  Oi>fer 
darxnhrmgen.  Er  am  nnr  nodi  etwas  Brod  und  Zwiebaek,  trank  nur  Waaser,  schlief 
wehr  wenig  und  athmete  schwer  im  Sdilafe. 

Er  fohlte  sich  während  dieser  Zeit  auserwflhlt  von  (M.ft  «  in  ;>ro8se«  Werk  zu 
verrichten,  etwa  wie  Christus.  Er  irriihelte  bestKiiiliL'  iil)f  r  «Un  Wilkii  (rnttrs  naoh 
und  was  ilie  Visionen  zu  bedeuten  liatteu,  auch  war  er  in  grosser  Angst  über  die 
Drohung  des  Schwagers  ihn  zu  erschicssen. 

^^er  Tage  vor  dem  Mord  verhiess  er  einem  sdhwindsüofatigen  Middien  Geneanng, 
wenn  es  Vertraaen  m  ihm  habe,  nnd  einem  kranken  Adventisten  sagte  er,  es  sei  ihm 
geoffenbart,  dass  er  genesen  werde. 

Drei  Tage  vor  doin  l^fonl  fn^ste  er  die  IJeberzeugun*?.  äf\s^  rr  Tiricli  (Jottes 
Willen  furtgebeu  und  predigen  solle,  nur  wusste  er  uicbt  wohin.  Tags  daiaul  las 
swne  IVan  in  einer  Adventistenseitung  über  das  Opfer  Abrahams  nnd  fragte  ilm,  ob 
er  im  Stande  wiire,  ein  so  grosses  Opfer  darsnbringen,  wenn  e»  Gott  von  ihm  ver- 
langen  würde.  Er  war  zuerst  ersohfittert,  fand  dann  die  Sache  albem,  musste  aber 
am  folgenden  Tag  doch  darüber  nachtrriihrln.  Endürh  kam  ihm  die  F'ebprzpujr'jnir, 
dass  irgend  ein  Opfer  von  ihm  gefordert  werde,  nur  wusste  er  nicht,  ob  sein  Weib 
oder  eines  seiner  Kinder. 

In  den  letzten  6  Wochen  hatte  der  Hansarst  an  F.  eine  ungewShnliche  Auf- 
geregtheit, religiöse  Erregtheit,  Abgendgtheit  nnd  Unflhigkt  it  /um  Ei  ruf,  dabei  ein 
schweigsame«  mürrisches  Wesen  wnlirtrcrmmmcii.  F.  wnr  nnffailt  tnl  iri  alttrt  während 
dieser  Zeit.  Einige  seiner  Freunde  fiin  lid  tea  schon  damalis  den  Aii!,lirucli  von  Wahn- 
sina.  Am  30.  April  Abends  war  F.  mit  seiner  Frau  bei  einem  Adventistenmeeting 
und  hidt  dort  einen  fliessenden  Vortrag.  Bei  der  Heimkdir  fand  ein  Wetterleuchten 
statt  tmd  Mann  und  Frau  fanden  den  ITiniTui-l  auffallend  roth.  Ueberdies  war  eine 
schwarze  Wolke  im  Bo^-^rifT  don  MdikI  zu  lii>(lt  i  ken.  F.  erkannte  dies  als  ein  gött- 
liche« Zeichen.  Morgens  zwisclnn  1  und  2  l'hr  erwachte  F.  mit  den  gewöhnlichen 
Gefühlen,  wie  er  sie  bei  Offenbarungen  hatte.  Es  war  ihm,  wie  wenn  Gott  ilin  auf 
die  Probe  stellen  wollte  wie  Ateaham,  als  er  ihn  beauftragte,  sein  geliebtes  Kind 
zu  opfern.  Seine  Frau  sachte  ihm  diesen  ünsinn  auszureden.  Er  ging  ins  Neben« 
zimmer,  schliff  ein  grosses  Messer  und  wollte  dann  gleich  an'»  Werk.  Er  ging  jedoch 
noch  einmal  in  das  Zimmer  spitht  Frau,  diese  rieth  ihm  ab,  nbrr  F.  meinte,  Gott 
wende  alles  an,  um  seinen  Glauben  zu  erproben.  Di»;  Frau  sagte  endUch:  „Gehe 
nnd  Oott  sei  mit  dir."  Dass  F.  wirklich  Emst  mache,  glaubte  sie  nicht. 

„Ein  Angenblick  des  Todeskampfes  nnd  dann  ewiger  immerwBhrender  IWede,** 
sagte  dann  F.  zu  sich  und  erkannte,  als  er  im  Nachtgewand,  seinen  Kopf  mit  beiden 
Harxlen  lüilfcml  ihisfand,  sich  in  derselben  Positirm.  in  welcher  er  «.ifli  visinnitr  vor 
3  Wociien  gesehen  hatte.  Nun  war  ihm  die  Deutung  klar.  Er  stand  nun  nm-h 
eine  Weile  mit  erhobenen  Armen  da,  um  Gott  Zeit  zu  geben,  seinen  Willen  kund 
za  thnn,  sank  dann  auf  das  Bett  hin,  sprang  wieder  auf  nnd  durchstach  seinem 
Toditerclien  das  Tier/,  das  nur  noch  sagen  konnte  „oh  Vater"  und  dann  verschied. 
Es  gewälirte  F.  Befriedigung,  dass  das  Kind  keine  Schmerzen  litt,  worum  er  Gott 
gebeten  lintte. 

F.  legte  sich  dann  ruhig  in's  Bett  zu  seinem  todten  Kinde  und  fühlte  eine 
grosse  Erleiehterong.  Anf  die  VorwQrfe  der  Frau  antwortete  er:  „ich  gelobte  es 
dem  Allerhöchsten,  hoffte  aber,  dass  er  meine  Hand  aufhalten  würde.**  Er  hatte 
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die  Wassertaufe  empfangen  und  der  heilige  Geist  war  über  ilin  gekommen,  nun 
hoftte  er,  dmm  er  noch  der  Feuertaufe  theilhaftig  werde.  Eine  bald  nach  der  Tbat 
folgende  Ofienbarung,  dass  das  Kind  atn  dritten  Tag  auferstehen  werde.  tr<i>>tete  ihn 
und  er  schlief  bald  tlaratif  ridiig  >  in.  Zwei  Adventisten ,  die  nm  nn^i.  rn  .Morgen 
kamen,  erschraken  über  das  Opfer,  glaubten  aber  an  die  Auferstehung  (!).  F.  hv- 
sorgtc  am  Morgen  noch  seinen  Briefträgerdienst,  schrieb  dann  eine  Einladung  an 
die  Bewohner,  ne  mochten  einer  wichtigen  ItCttheilnng  wegen  in  lein  Hani  kommen. 
Es  Icamen  etwa  20  P»  i'^onen.  F.  sprach  von  seinen  Visionen,  zeigte  dann  zum 
Enteetzen  der  Fremden  das  todte  Kind  und  verhiess  dessen  Aufersf  cliung  binnen 
3  Tagen.  Ein  neuerliches  Wettfrlonchten  am  Abend  des  Tages  narli  <\cm  Mord 
bestätigte  dem  F.  die  GottgeiiiUigkeit  seiner  That.  Der  verhatteutlen  (jerichts- 
comminion  erzählte  F.  am  folgenden  Tage  ganz  ruhig  Motiv  und  Umstände  der 
That.  Seine  Frau  sasa  harmlos  dabei  und  glaubte  immer  noch  an  die  Aufersidinng 
des  Kindes  (!).  Auf  dem  Wege  nai  li  ilfm  Gefängniss,  das  auch  Frau  F.  betreten 
mu'i^tr».  pjinfT  F.  religiöse  Hymnin  und  suchte  die  I.ftitr  für  s«>iiK*  Mission  al» 
EvangeliHt  zu  begeistern.  Die  Adventisten  glaubten  /.um  Tli«>il  immer  noch  an  die 
Anferstehung  des  Kindes,  ebenso  seine  Mutter;  als  dies  aber  nicht  zutraf,  erkannte 
diese  sofort}  dass  ihr  Mann  das  geliebte  Kind  in  einem  Anfall  von  Irrsinn  hinge- 
mordet  habe.  F.  allein  kam  nicht  aus  der  Fassung.  Er  meinte  das  Wort  „Tag" 
s*»i  eben  im  Siime  der  hl.  Schrift  zu  nehmen:  dif  T^iinge  solcher  (Schöpfungs-)  Tage 
könne  er  aber  nicht  bestimmen.  Sein  Wahnsinn  trat  immer  schärfer  zu  Tage.  Er 
iuhlte  sich  niemals  so  glücklich  and  friedvoll  wie  seit  d^  Mord,  er  glanbte  sich, 
nahe  bei  Jerusalem  und  den  Aposteln,  wihnte,  dais  in  ihm  Daniel,  Michael,  Pyrus, 
Christus,  namentlich  aber  .Takob  vertreten  seien.  Die  2300  Tage,  welche  im  Buch 
Daniel  als  Termin  des  Aafersteben«  Michaels  erwälint  seien,  würden  die  Zeit  seines 
Mordes  bei  rnb  n. 

Bald  darauf,  im  Gefängniss,  hatte  er  eine  dritte  grosse  Vision  —  die  dritte 
Taufe  mit  Feuer  —  als  eine  Belohnung  seines  Glaubens.  Bs  kam  ttber  ihn  eine 
enorme  Kälte,  es  war  ihm,  wie  wenn  er  mitten  in  einem  Wasserfall  und  Alks  Feoer 
in  seinem  Köq)er  sei.  Er  war  durch  mehrere  Tage  geblendet  und  während  dieser 
Zeit  war  sein  Lebrn  mit  Offenbarungen  und  „kb  infren^  Visionen  erfüllt,  u.  A.  das» 
die  Thüreu  seines  tiefiingnisscs  am  21.  Mai  unter  bedeutsamen  Hunmelserschcinungen 
geollhet  würden,  dass  seine  aufentandene  Toditer  in  einer  Wolke  von  Licht  erscheinen 
nnd  ihm  das  Bnch  Gottes  verkfinden  werde. 

Die  Zangen  berichten,  dass  F.  bis  so  seiner  Cnnvertirung  vor  2  .Jahren  ein 
braver,  nicht  auffälliger  Mann  war,  8eit<lem  sein  Geschäft  vomnrliliissi",rt.'.  immer 
mehr  religiöser  Schwärmerei  sich  hingab  und  in  fb-r  iKzten  Zeit  ganz  uiiiLrt  waiKli  lt 
imd  in  Gedanken  verloren  war.  Der  Gcfangtuwärter  bestätigt,  dass  F.  vielfach 
Hallacinationen  hat,  u.  A.  fible  Oerttdie  empfand  und  darin  die  Gegenwart  böser 
Geister  erkannte.  Als  einmal  der  Wind  ein  Fenster  heftig  rüttelte,  meinte  er,  das 
sei  ein  Zeichen,  dass  er  ein  Eckstein  sei.  Der  Hausarzt  theilte  mit,  dass  in  den 
letzten  Monaten  vor  tb-tn  Mnrrl  ihm  F.  vielfach  von  seinen  Visioircn  rrzälilt  und  sich 
mit  dem  Erzengel  Michael  identiticirt  habe,  als  welcher  er  einen  Kampf  mit  dem 
Satan  an  bestehen  habe.  Im  Gefängniss  verhidt  sich  F.  ruhig,  geordnet.  Von  der 
Rechtmässigkeit  seiner  Handlung  war  er  fest  überzeugt,  wenn  er  auch  mit  Wehmath 
und  Schmerz  des  Verlustes  der  geliebten  Tochter  gedachte.  Eben.so  hielt  er  an 
seiner  religiösen  Mission  und  Bedentiinjr  fe?»t.  Sein  G^dächtniss  lui'l  'iein  lonr^ehe» 
Vermögen  zeigten  keine  Defekte.  Auch  somatische  St^iruugeu  wurden  keine  l^emerkt. 
F.  äusserte  wiederholt,  dass  wenn  Gott  neae  Opfer  von  ihm  veriangen  wiirde,  er 
daan  berät  wäre.  Er  maehte  sich  keine  Soi;ge  wegen  der  Zukunft,  war  gern  bersit 
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im  GefÜMgaiss  aunuharreiiT  solange  man  es  wSnsehe,  er  sei  in  Cbttes  Hand.  Weil 

das  Gefäogniss  am  C:ii>  liegt  und  das  Cap  oft  der  reehto  Arm  äm  Staates  genannt 
werde,  sei  Hcinc  Einkorkeruui^  sclion  in  der  liiltel  liesproehen,  denn  es  licisst  darin: 
„Gott  wird  seinen  rechten  Arm  ausstrecken  gleich  einem  Scliwimuier"  (!).  Dieser 
Satz  beziehe  sich  auf  den  grossen  ScUwimmkiinstler  Boyton  und  beweise  zugieicli 
dadiircli,  dass  die  Gegenwart  die  Erfttllung  der  hl.  Scbrift  sei!  In  Shnliclier  Weise 
l>ezog  er  die  liarmlosesten  Umstände  und  Voi  Liiin^ro  seines  Geföngnisslebens  in  originär 
ven-ücktcr  alu^nsilier  Weise  :iuf  die  Hiliel.  ^"oii  Anpfust  1879  an  veHrireii  sleli  die 
Hallucinationen  und  der  Verkelir  mit  (»ott,  aber  seine  Waliiiideen  besfanden  mier- 
sdiütterlich  fort.  Er  behauptete,  er  uud  aeiue  Frau  stäudeu  allein  auf  der  Spitze 
des  Berges  Zion.  Yorttbeigeheod  meinte  er,  sein  Kind  unter  dem  Etnflttss  des 
Teufels  getndtet  zu  haben,  zweifelte  an  dessen  Auferstehung  und  sagte,  dass  sein 
Leben  den  Kamiif  darsiclle,  der  im  Himmel  zwischen  .St.  Michael  uud  dem  Satan 
fortwälirend  liensi  lie.  Sämmtliche  Aerzto  sprachen  sieh  für  Wuhnsinn  aus,  Dr.  F. 
fand  ula  L'i-sache  erbliche  Anlage  (V),  religiöse  Aufregung,  Sonnenstich,  Ueber- 
anstrenguDg  im  Kampf  um*s  Dasein,  einsame  Lebensweise  ete.  und  constalirte  das 
Portbestehen  von  Wahnideen.  So  hält  sich  F.  für  die  dritte  Person  der  Dreieinigkeit, 
zu  ewigem  Leben  berufen,  für  einen  zweiten  >ressia8,  der  die  Welt  jrerettet  hat. 
Viele  Stellen  der  Bibel  haben  direkt  Bezn?  ;iuf  ihn.  Zncr-^t  liielt  er  sicii  lur  einen 
Evangelisten,  dann  für  einen  grosäsen  Propheten,  zuletzt  für  die  dritte  Person  der 
hl.  Dreifaltigkeit  Gott  hatte  ihn  nach  seiner  Ansieht  als  ein  Werkzeug  gebraucht 
und  die  Opferung  seines  Kindes  hatte  den  Zweck,  eine  neue  Erlösung  und  Selig« 
machung  der  ISIenschheit  zu  bewirken.  Bei  Christi  Versöhnungsopfer  war  die  Selig, 
maoliung  nicht  einbegriffen  und  darum  die  Opferung  seines  Kinden  iKitliwi  ndig. 

Gegen  die  Insinuation,  dass  er  irrsinnig  sei,  protcstirtc  er  mit  aller  EutscUieden« 
heit.  Wenn  dies  der  Fall  wire,  dann  mUsste  die  Bibel  aufhören. 

Er  wurde  gleichwohl  einer  Irrmiansialt  fibeiigeben. 

Frau  F.,  ebenfalls  30  J.  alt,  stammt  aus  einer  mit  Irrsinn  behafteten  Fkmilie 

und  iiatte  im  18.  .Talire  Anfälle  vm  Cun vulsi« lucii.  Wie  die-  meisten  anderen  ver- 
blendeten Adventisten  kam  sie,  aU  am  dritten  Tui^e  da';  e;eniiirdete  Kind  nicht  auf- 
erstand, zur  Vernunft  und  blieb  so  einen  Monai  lang.  iJann  erkrankte  sie  unter  dem 
Einfluss  der  Kerkerhaft,  ihrer  Gemfithsbewegungen  nnd  der  fortdauernden  Einflösse 
ilires  \  ei  t  iiekten  Mannes  selbst.  Eines  Tages  Lrei  letli  sie  ebenfalls  in  einen  \  isionären 
Znstand,  in  uelelieni  sie  die  Taufe  duR"h  den  Iii.  (ieist  einjilin;^,  in  einem  lac  htmeer 
sich  bel'aml  nnd  erfuhr,  dass  ihr  Kind  in  drei  i>roplietisclien  Tagen,  d.  h.  Tagen  von 
unbestimmter  Jjänge,  auferstehen  werde,  inj  Weaentlichen  waren  die  Visionen  und 
Wahnideen  denen  des  Mannes  nachgebildet  Frau  F*  wurde  nicht  bestraft  und  im 
Oktober  ihrer  Haft  entlassen.  Sic  bot  no<di  in  der  Folge  Symptome  von  religiösem 
Wahnsinn  Die  übrigen  18  A<i ventist.  n  nahmen  bis  auf  drei,  deren  GeiHteazTistnnd 
liem  Verf.  zweifelhaft  blieb,  bald  naeh  dem  Morde  Vernunft  an  und  er\riescu  sieh 
als  blosse  Fanatiker,  nicht  aber  als  In>innige.  (Folsom,  Journal  of  mental  science. 
Juli  1880.) 

Weitere  Fftlte:  Calmeil,  la  Folie  U.  p.  252.  (Ein  Kranker,  der  seinem 

Bruder  in  Gegenwart  der  Familie  in  Nachahmung  dos  Opfers  Abrahams  das  Haupt 
ab«<ehläjrt  uud  dann  Im  ;_'-ei^tert  ruft:  ..der  Wille  des  liinnnl.  Vaters  ist  errüllt").  Ann. 
nu'd.  psychol.  itHiS,  Mai  (Opferung  eines  Kindes  durch  meinen  Vater).  Marc-ldeler. 
XI.  p.  lüO  (Ein  religiös  Wahnsinniger  veranlasst  einen  bigotten  abergläubischen  Ehe« 
mann,  ihm  die  Frau  auf  göttlichen  Befehl  abzutreten,  damit  et  mit  ihr  geschleebtlieh 
verkehre).  M  ^elika,  Vierteljahrschr.  für  gorichtl.  Med.  X.F.  XXXT.  11.2.  (Religions- 
störuug).  Schwab,  Memorabilien.  im.  IL  6.   v.  Kraflt,  Friedrcich's  Bl.  1865.  H.  2 
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(Tumpolachändung).  Reich,  Deutsche  ZeiUcbr.  f.  StaaUarzncikunde.  XXIX.  U.  1 
(MordTersnch  an  d«r  Ehefrau).  Hitidg*«  Annalen.  1847  (Mord  der  Toditor  aus  rdi» 
giösein  Fanatismus)«  t.  Krafft,  Friedr.  Bl.  1869.  H.  8  (Misahandlung  des  Qrtageiefc- 

lichen).  v.  Kraflft,  Tychrb.  der  Psychiatrie.  1879.  Bd.  III.  p.  87,  88,  89.  Livi,  Rivista 
sperim.  1876,  Jan.  (Mord  der  Geliebten).  Ball,  l'enci^phale.  18öÖ.  Kr.  4,  5  (Mord). 
Verga,  Archiv.  itaL  1880.  p.  27.   Gikon,  Tenccphale.  1887.  Nr.  1. 

d)  Die  Paranoia  erotica. 

Der  Kern  dieses  EranJcheitsInldes  ist  der  Wab%  von  einer  Person 
des  andenai  Gesdilechts,  die  regelmässig  der  höheren  Gmllschaftskkuse 
angehört,  ausgezeichnet  nnd  geliebt  zu  sein.  Die  Liebe  zu  dieser  Person 

ist  eine  romanhafte  überschwängliche  aber  platonische  und  erinnert  an 
die  Liebeleien  der  fahrenden  Ritter  und  Minsteels  vergangener  Zeiten. 
Eine  weichlich  sentimentale  Gefühlsrichtung,  ein  träumerisch  schlaffes 
energieloses  Wesen  gibt  sich  früh  bei  solchen  Individuen  zu  erkennen. 
Ein  lebhafter,  auf  natürliche  Befriedigung  gerichteter  Geschlechtstrieb 
fehlt  meist.  Bei  dem  linkischen  scheuen  "Wesen  dieser  Charaktere  gegen- 
über dem  anderen  Geschlecht  werden  direkte  Annäherungen  und  Liebes- 
Werbungen  vermieden,  meist  jpdnrli  von  den  PubertÜtsjaliren  an  einem 
Tdenl  ffehiildii^t.  In  Traumen  und  Triiumorcien  spinnt  sicli  der  Liebes- 
roman.  Häutig  findet  sich  Masturbation.  Nicht  selten  bestehen  Elr- 
^cheinungen  einer  hystorisdit  n  oder  hypochondrischen  Neurose. 

Eines  Tags  ('rl)licketi  solclu.-  ^[cnschen  in  einer  gesellschaftlich 
höher  stehenden  Perscni  des  uncieren  Geschlechts  die  VerkÖrperunG;  ihres 
Ideals.  Hanulüse  Gesten  dieser  Person  sind  für  sie  Aufmunterungen, 
si(  li  ihr  zu  nähern;  Inserate  in  der  Zeitung  beziehen  sie  auf  sich.  Man 
spricht  im  lliiubc  und  auf  der  Strasse  v(m  der  Angelegenheit.  Es  kommt 
zu  einem  hallucinatorischen  llapport  mit  der  gehebten  Person,  die  Stim- 
men verkünden  eine  bevorstehende  Standeserböhung,  wodurch  der  bisher 
bestehende  gesellschaftliche  Unterschied  ausgeglichen  wird.  Endlich 
macht  der  Kranke  seine  Liebeserklärung.  Die  Zuriickweisang  seiner 
Werbung  ist  ein  Akt  der  Intrigue.  Er  hat  mfichtige  Femde.  Es 
kommt  zu  reaktiTcm  Yerfolgungsdelir.  Der  Kranke  macht  sidi  un- 
möglich in  der  Gesellschaft,  indem  er  gegen  die  Familie  der  geliebten 
Person  zudringlich  wird,  Hausfriedensbruch  begeht,  Entschädigung  für 
die  verweigerte  Ehe  yerlangt,  mit  der  Presse,  den  GMchten  droht, 
«ndlich  wirklich  Scandale  provocirt,  die  seine  Intemirung  in  einer  Irren- 
anstalt nöthig  machen. 

Beoli.  "0.    T]  IM)  t  i  s  (  h  (•  Vr  rr  iick  th  ci  t.    Krp  rps^üingsvcrsuch.  Am 
18.  Okt.  1»74  denuncirte  Graf  B.  einen  früheren  Hauslehrer  Bacher,  dass  er  seine 
Fratt  mit  lAthuSaiaim  rerfolg«  und  in  letiter  Zrit  aogue  ibr  gedroht  hftbe,  wenn  sie 
nickt  ihm  eine  grSmere  Swnme  Oddes  xtdcommen  lawe^  werde  er  aie  öffentlich  oom- 
T.  Krftfft'Bbtng,  QeiicbU.  ParobupafliotoBi«.  9.  Anft.  H 
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promittircn.  Bacher  gibt  die  iucrimmirte  Handlang  zu  und  motivirt  tie  damit,  das» 
die  Dame  ihm  ilire  Liebe  geschenkt,  er  ihr  «eine  amtliche  Stellunf^  geopfert  habe 

und  nun  erwerbslos  sei. 

Bacher  ist  25  .Tahro  alt,  st  ino  Sfliwc^fer  ist  psychojiatliisoli.  Er  st  l})st.  rrkrankfe 
im  14.  Jftiir  an  Scharlach  mit  Hinicoinplication.  Er  wurde  in  Folge  dieser  Ki-- 
krankung  schwerhörig,  but  eine  Aeudcrung  aeinee  Charakters,  insofern  er  ein  tr&u- 
meriaohei  veradiloaieneft  Wesen  zeigte.  1872  mid  1878  hatte  er  im  Dienst  des  Grafen 
gesttDden,  dann  ein  Öffentliches  Amt  erhalten,  in  welchem  er  zur  Zofricrlt  iilR-it  bis 
zum  Sommor  1874  dif  ntr.  Da  fin*r  or  an  sritiiM  B«  ruf  ?.u  vpniarhlässi<.''i  ti.  lim  Tag 
über  vor  ilem  Hause  der  trrälin  zu  promeniren  oder  im  Carteeliause  vis-ii-vis  zu  «itzon. 
Aus  einem  freundlichen  Grusse,  aus  hannlosen  Vorkommnissen  folgerte  der  in  seiner 
Logik  bedenklioh  gesebwMchte  B.,  dass  die  Dame  in  ihn  veriiebt  s^.  Er  verfolgte 
aie  nun  mit  Liebesbriefen  und  bezog  Inserate  in  den  Zeitungen  auf  doh,  sie  als 
günstige  AntAvortt  Ti  der  Grfifin  doutend.  Er  fand  Gruud  Inserate  für  sich  zu  deuten, 
weil  sie  zufällig  die  Haufinummcr  des  Hauses  der  Grätin  hatten,  ferner  weil  eines 
mit  einer  Hand  in  aufrediter  Stellung  versehen  war  und  gleich  nach  der  Lektüre 
er  die  Dame,  als  sie,  das  Bans  verlassend,  ihre  Handschuhe  ansoitr,  eine  ahnlidte 
Handstellung  einnehmen  sah.  Seine  Briefe  an  die  Dame  waren  d-  i  >  ]!t.  aber  über- 
schwänglich  gehalten.  Fr  wru  f  ihr  Treulosigkeit  vor,  niaohtf  y:oU,  ii<l,  duss  i  r  üiret- 
wegeu  seine  Stellung  (thatsächlich)  niedergelegt  habe,  drohte  mit  Selbstmord  etc. 

Alt  seinem  Wahn  imd  Liebesroman  hielt  er  unerschütterlich  fest,  obwohl  er 
Iceine  Beweise  der  Gunst  der  Grtfin  gtdtend  zu  maehen  wusste.  Ausser  einem 
schwärmerischen  Gcsichtsau^ilriu  k  und  einer  vornehmen  r<  sf  rvirten  Hnltung  bot  der 
Kranke  äii^scrlich  nichts  Auffalli-^eH.  Drcrcnprntidiis/.iMclit  ii .  kru-jj^iliclic  Stnrinic-rn 
waren  nicht  nachzuweisen.  Er  kam  in  die  irreimuHlHlu,  wurde  nach  einiger  Zeit  von 
der  f  amiUe  nach  Hause  genommen,  trieb  sich  beschäftigungslos  herum,  kehrte  dann 
wieder  nach  dem  Wohnsitc  der  Grüfin  znrfick|  sdirieb  neuerlich  Liebes-  und  Droh- 
briefe, die  seine  abermalige  Aufnahme  in  die  Irrenanstalt  nothwmdig  machten. 
(Eigene  Beobachtong.) 

6.  ErwoTliMke  geistige  Seliwloheniitlnde. 

Literatur.  Spielmann,  Diagnostik,  p.  462*  Griesinger,  Pathologie  der  psych.  Krank- 
heiten, p.  322. 

Gegenüber  den  angeborenen  oder  durch  Stehenbleiben  der  Hirn- 
entwichlung  in  Folge  schädigoider  Einflüsse  in  Mhem  Alter  entstandenen 
geistigen  Schwächezuständen  smd  solche  berrorzuheboB,  die  ein  toII- 
entwickeltes  Gehirn  getroffen  haben.  Die  Geisteslerankheiten  sind  durch 
diffuse  Erkrankungen  der  Ghx»8shimrinde  bedingt.  Erscheinungen  dauern- 
der geistiger  Schwäche  bei  einem  GWm,  das  vollentwickelt  war  und 
bisher  normal  funktionirte,  deuten  auf  tiefere  anatomische  Veränderungen 
des  psychischen  Organs  (Atrophie). 

Ptircli  ili«^  vt  rsi  liiederiRtfn  Vorgänge  können  diffuse  atroplureude  Veränderungen 
der  Hirnrinde  hervorgcbraclit  werden. 

Nicht  selten  gleichen  sich  die  Emfthrangsstomngen ,  die  mdancholisdien  imd 
maoiakaUschen  Krankbeitsbüdem  ra  Grunde  lagen,  nicht  aus  und  führen  au  geweb- 
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ticlter  Entertung.  Es  ei^ben  »ich  dann  Zustftnde  geistiger  Schwiche  bi«  za  vSUiger 
YerblSdong  mit  Residuen  der  primären  KraDklic-itszustünde,  aus  welchen  sie  herror« 
gingen.    (Secundäre  VerrLitkflieit,  Verwirrtlieit,  Schwachsinn,  Blödsinn.) 

Tti  aTnUrnn  Fälltni  i'^r  di  r  jj^eistige  Schwächezustand  dif  Folge  einer  spontan 
oder  durch  Insolation,  Kopfverletzung  etc.  entstandenen  Meningitis  und  Encephalitis. 
Audi  heerdnüge  Erkrankungen  (Apoplexie,  Atheroae  der  Arterien  mit  encephaliti« 
•chen  ErweichungBheerd«!,  Qenhwfilste  eto.)  des  Gebima  können  GeistewohwScbo 
(Atrophie)  bedingen,  insofern  sie  multipel  auftreten  (Sklerose,  capilläre  Apoplexien) 
oder  durch  Dniek,  Reizung,  durch  scmindäre  Gcfaasdegenemtion)  Circulationa-  und 
Emälirungsstorungeu  der  Hirnrinde  herbeiführen. 

Das  Krankheitsbild  ist  in  solchen  Fällen  im  (j rossen  ini<l  Ganzen 
(las  t'ines  progressiven  Blödsimis  mit  Lühmungserscheiuuiigeii  und  durch 
zeitweise  licizvorgänge  und  Oirculationsstörungen  bedingten  ])sycliischen 
Aufregungszuständen.  An  solche  Fälle  reihen  sieh  andere,  in  welchen 
schleichende  Entzündimgsprocesse  in  grösserer  Ausdehnung  die  Hirn- 
häute und  Hinirmde  afficiren  und  in  dieser  Schwund  herbeiführen  (De* 
mentia  poralytica  und  terwandte  Zustände). 


a)  Geistige  .Schvvüchezuütäudt;  nach  Melancholie  und  Manie. 

Häufiger  als  es  bei  oberflächlicher  Untersuchung  den  Anschein  hat,  bleiben 
Zustände  vermindprtpr  psychischer  Lc i^itungsfähigkeit  nach  seheinbnr  zu  viillirrcr 
Heilung  gelaugten  Fällen  psycliischer  i:lrkraakuug  zurück.  Wenn  auch  dem  i^aien 
kanm  bemerkbar  und  nur  dem  feingeubten  Beobaebter  oder  Dem  aalfallend,  weleber 
den  Kranken  von  früher  her  kannte,  «ind  diese  individuell  umendlidt  vadirendcn 
Zii'ita'nde  geistiger  Inaufliciens  keineswegs  bedeutungslos  für  die  Beurtheilung  der 
Z.fühigkeit.  Eine  zu  irgend  einer  früheren  Lcbrti'^zfit  übci-standene  Hirn-  oder 
tieistcskrankbeit  sollte  bei  einem  Angeschuldigten  eine  ernste  Mahnung  zur  £r- 
fonchang  leinea  Oeiiteanistandei  aon,  wenn  auch  der  alte  Satz:  „Semel  Airioms 
Semper  praesamitur  furioeus'*  nieht  die  Gültigkeit  eines  Dogma  in  foro  bean* 
sprachen  darf. 

Es  friht  FlUli',  wo  sich  diese  jv<iycliische  .Schwächr  nur  in  omer  ir<'wi«ts('n  Ver- 
langsaiuung  ujui  Öchwerlalligkeit  der  psychischen  Leistungen  bei  übrigens  unver- 
sehrtem Umfang  und  formalem  Ablauf  kundgibt.  Der  anscheinend  vollkommen  Ge- 
nesene ist  aber  doch  nicht  mehr  ganz  so  leistungsföhig,  wie  vor  der  Krankheit,  er 
ist  nicht  mehr  d«M-  frühere  geschickte  Ar])eitcr  und  spekulative  gewandte  Gesch&fts- 
mann,  obwohl  er  sich  L-'fiiiz  •rnt  in  früheren  socialen  uthI  •^cscliüftlichfii  Kn-isen  zu 
bewegen  vennag.  Bei  Anderen  fehlt  es  an  der  früheren  gewohnten  Initiative  und 
Energie,  sie  lassen  die  Ereignisse  an  sieh  herankommen,  durch  fremdes  Urthdl  sich 
mehr  als  früher  bestimmen,  durch  Unvoihergesehenes  sich  an  der  Verfolgung  ihrer 
Ziele  beirren,  ihr  Urtheil  ist  wi  niger  klar  und  prÜcis,  ihre  Ausdauer  und  Energie 
verminfl'  rt.  A^ii  lfrn  h  y.<A;j,i  auch  die  ethische  Si  ifo  iler  Personlichki  it,  der  Clmniktrr 
Schwächen,  wenn  auch  der  Umfang  der  intellektuellen  Leistungen  keine  uexmens- 
werthe  Einbusse  erfalireu  hat. 

Die  Empfindungsweise  ist  gegen  früher  dann  verändert  und  stumpfer,  die 
Beciehungen  zur  Welt  und  dem  früher  Hoch«  und  Werthgdialtenen  matter,  die 
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ethischen  Gefühle  und  Mthetischen  Urtheile  haben  nicht  mehr  die  frühere  bestimmende 

Kraft  und  ^f^bme  and  drinul  i$t  das  Gewicht  Bittliulier  Motive  vermindert,  was  dar 
Bi^känipfung  eines  unsittlicheu  oder  criminellen  Antriebs  gegenfiber  wohl  su  be- 
avhtcu  ist. 

Was  endlich  der  Mehmhl  dieser  psy<diMehen  SchtriU»hesn«tSndu  gcmeinsnm 
ist,  ist  die  Iieicbtiglceit,  mit  der  Affekte  provodrt  werden,  die  Reixbarkeit  tind  Ver- 
lotsUchkeit  der  Gefühle. 

Von  einer  soU-h'^ii  lpi<5on.  ^^f^  nur  fltuvli  Vi  rtjlcichuiipf  <ler  jetzigen  mit  der 
triiherfn  ijokaiinten  l'cr»«»riliehkeit  erkeruilmreu  A lisch wäcliuug  der  iMychischea  Gt- 
saauatlciatungsfäbigkuit  bis  zu  duu  «xtremuu  UraduQ  des  Blödsinns  finden  sich  un- 
zKhlige  Mittelstufen,  charakterisirt  durch  mehr  oder  weniger  grosse  Ideenarmnth, 
Träglicit  de.t  Vorsfriiens.  T.il<  Iv«  nbaftigkeit  de«  GcdAditnisies,  Enefgielosigkeit  de« 
Strebens  bis  zur  Willeulusigkcit. 

Diese  Zustände  haben  im  Ällgeineinen  grössere  Bedeutung  fär 
chis  Civiltonim,  wo  die  bürgerliche  Verfügungsfreiheit  dieser  psy- 
chischen invaliden  oft  angefochten  wird,  aber  auch  die  Z.tÜliigkeit 
solcher  Individuen  kommt  dann  und  wann  in  Frage,  insofern  sio  bei 
ihrer  Reizbarkeit  und  der  S(  liwäche  ihrer  intellektuellen  und  sittlichen 
Energien  auf  Beleidigungen  brüsk  reagireii  und  schwere  Gewaltthnten 
he.f^ehen,  bei  ihrer  I jenkl)ail<eit  und  psychischen  8eli\väelie  sich  von 
perversen  ^iaturen  zu  rntersclilagungen,  Diebstählen  gebrauchen  l  i'-seu, 
hei  ihrer  Gcdächtnissschwiiehu  falsche  Eide  ablegen,  bei  ihrem  krank- 
haft gesteigerten  oder  durch  sittliche  Motive  nicht  gehemmten  Ge- 
schlechtstrieb Unzuchtäverbreclien  oder  Verletzungen  des  öffentlichen 
Anstjinds  sich  zu  Schulden  kuuiuien  lassen  oder  auf  (irund  der  Residuen 
früherer  Wahnideen,  intcrcurrent  no(  Ii  auftretender  tobsüchtiger  Er- 
regung oder  melancholischer  Verstiniuiuug  mit  Angst/ufiilieu,  Gewalt- 
thaten  begehen. 

Eine  Hauptsache  ist  auch  hier,  dass  man  nicht  aus  einzelnen  erhal- 
tenen Leistungen  and  Urtheilen  sich  zu  TOreiUgen  diagnostisGlien  ScUflssen 
auf  die  Integrität  der  Gesammtpersonlichkeit  verleiten  lasse. 

Im  Goncreten  Fall  sind  die  ComblnationB- ^  Aktions-  und  Bepro* 
duktionsfahigkeit,  die  Schärfe  des  Urtheils,  der  Begriffe,  die  Schnellig- 
keit oder  Langsamkeit  des  G^dankenablait&f  die  Art  des  Strebens,  der 
Stand  der  G«mfitbserregbarkeit,  nicht  minder  aber  die  ethischen  An- 
schauungen und  ästhetischen  Urtheile,  die  zuweilen  vorwiegend  afficirt 
sind,  zu  prfifen.  Eine  allgemeine  Formel  für  die  Beurtheilung  der 
Z.(&higkeit  lasst  sich  hier  nicht  geben,  jeder  Fall  muss  als  ein  indivi- 
dueller concreter  heurtheÜt  und  aus  der  Summe  der  inteUektuellen  und 
ethischen  Leistungen,  sowie  aus  dem  Stand  der  Gcmüthserrei^barkeit 
das  Urtheil  über  die  individuelle  Gosammtleistungsfahigkeit  und  Ver- 
antwortbclikeit  gebildet  werden. 

Bei  den  Zuständen  secundärer  Verrücktheit  und  Verblödung  wird 
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<lie  Diagnose  keinen  Schwierigkeiten  l)ege.2nen.  Die  nachweisbare  Ent- 
wicklung (lieser  Zustände  aus  nielaneliolischen  oder  maniakalisclien 
Residuen  bolclier  in  Form  von  Walinideen,  Hullucinationon .  zeitweise  n 
Erregunjjszustjinden,  Angstanfallen,  die  sonstige  Affektlosigkeit  und  gt- 
iiiüihliehc  Ahgestorbenheit  solcher  Kmnker,  ihre  intellektuelle  Schwäche 
und  Zerfahrenheit,  die  Zeichen  einer  mehr  weniger  dcutliciien  Senescenz, 
die  verwitterte  Miene  etc.  werden  zu  beachten  sein. 

Bcob.  51.  Aus  Mcla nc Ii o  1  i 0  hervorgegang c n o  Oeiitessch w äche. 
Mord.  Am  12.  Sept.  1878  lioss  Bunet  von  seiner  Hausthür  ans  flcn  Xaclilmr 
Boiinlin  tofit  un«l  svlzU-  sich  dann  ruhig  zum  Friihsfüok.  Eitu»  Stunilc  später  als  er 
gerade  wieder  zur  Arbeit  wollte,  wurde  er  verlial'tet,  gestand  seine  That  mit  dem 
Bemerken,  der  Koohbar  «ei  Nn  Dieb  gewesen.  Im  Verhör,  einige  Stunden  später, 
wiederholte  er  sein  Gestindniss.  Er  hatte  seit  8  Tagen  schon  daran  gedacht,  den 
B.  um/.ulin'ügen,  weil  dieser  ihm  immer  Trauben  im  W<  iiil>erg  gestohlen  habe.  Am 
Vortag  hatte  er  sieh  eine  Flinte  )md  Munition  cr»-l\Hiitt.  Da  B.  keine  nchtf  Reue 
zeigte,  sich  sondeHiar  benahm  und  schon  2  mal  im  Irrenhaus  gewesen  war,  wurde 
eine  Expertise  angeordnet 

B.,  70  3^  von  geistlosem  Blick  und  schlaffer  Haltsng,  war  vor  25  Jahren  nach 
einem  Streit  und  Process  irrsinnig  gewortlen,  einige  Zeit  im  Irrenhaus  gewesen, 
hatte  <?eit(1eni  ein  einsames  Leben  irefiihrt,  sich  und  seine  Wohmintr  vernachlässigt, 
die  Leute  gemieden,  Mietho  und  titeuern  nicht  mehr  gezahlt;  er  hatte  oft  geschrieen, 
dass  man  es  in  der  NaohbarMbaft  hSrte,  behauptet,  am  Schwager  stehle  ihm  Holz, 
hatte  zuweilen  seine  Nachbarn  bedroht  and  gesehlagen,  so  dass  sich  Jedermann  vor 
ihm  furclitete. 

In  der  Beobachtung  zeigt  er  sich  wortkürfr,  ir'istig  und  gemöthlich  stumpf, 
verweigert  eine  Zeitlaug  das  Essen,  weil  er  des  Lebens  müde  sei.  £r  glaubt  sich 
im  Recht,  den  Bonrdin  ersdiossen  wa  habe»,  weil  er  ein  Dieb  sei  und  man  ihm  gc* 
sagt  habe,  auf  Diebe  dSrfe  man  schtessen.  B.  habe  ihm  nm  10  IVos.  Tranben  ge< 

stöhlen  und  da  habe  er  ein  Gewehr  um  24  frcs.  gekauft;  den  B.  zu  verklagen,  hätte 
doch  niehts  genutzt.  Als  man  ihm  sagte,  ein  Sehuss  mit  Sulz,  nm  B.  bloss  zu 
acUrecken,  wäre  genug  gewesen,  horcht  er  auf  und  meint:  „Ja,  das  wäre  veniünftiger 
gewesen.*'  Seine  Beue  ftber  die  That  grSndet  sich  nur  darauf,  dass  er  jetzt  im  6e- 
fSnguMs  sitst  D«*  Bedeutung  seiner  That  ist  er  sich  nicht  bewusst. 

Das  Gutachten  erweist  eine  aus  Melandmlie  \or  25  Jahren  hcrvoi^egangene 
GeisteKeliwäehi-  mit  ih  r  fixen  Vorstellung  de«;  Tnculiiiiti  n  ,  dass  man  ihn  in  seinem 
Besitz  schiUligcn  wolle,  zugleich  die  Unzurechnungsfähigkeit  und  Uemeiugef ährlich- 
keit  des  Exploraten.  (Annal.  m61.  psychol.  1879,  Mai.) 

Beob.  o2.  S (■  Ii  w  !i  e  h s i  n n  nach  a c u  t er  P sy  ch o s c.  Todtschlag  im 
Affekt.  Am  7.  ^liirz  ISfJfi  scblnir  die  ledige  .SOjährifr«-  nnistine  X.  ihre  G:<jährige 
Mutter  mit  einem  Beil  dermassen  auf  den  Schädel,  dam  tlieser  splitterte  und  die 
Getroffene  nacli  14  Stunden  starb.  Die  That  fand  nicht  vor  Zeugen  statt.  Ch.  hatte 
schon  seit  langer  Zeit  mit  der  Mutter,  die  als  eine  griUnUche  reizbare  Fhin  be» 
kannt  war,  in  Hader  gelebt.  In  den  1.  t/t«  m  Tagen  War  i  h  zu  lebhaften  Auf- 
tritten zwischen  Heiden  c^ekommen.  N;nii  <irr  Aussage  iltr  Tuchter  hatte  dt»' 
Mutter  sie  geschimpft-,  da  sei  auch  sie  in's  Schimpfen  gerathen,  habe  das  aut 
dem  Ofen  li^nde  Beil  ergriffen  und  es  der  Mutter  auf  den  Kopf  geschlagen. 
Oleich  nach  der  That  war  Gh.  zur  Nachbarin  gegangen  und  hatte  dieser  gesagt: 
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„Jetxt  ict  «ie  tsin;  ieh  habe  aie  U>dt;ge«>hlBgeii.  Waram  hat  ne  mich  nicht  in  Buho 
gelanen.** 

Die  Ch.  liHtte  dabo!  ganz  rothe  "Wangen  und  war  in  grosser  Aufregung.  Die 
Xaclibarin  fand  dif»  Er«(*lilaG!'''nf'  in  ihrrtn  B!u(  ,  das  Beil  ii>  lirn  ihr.  Ch.  erschien 
bald  darauf,  machte  Toilette  und  wischte  das  Blut  vom  Fu8sl)oden  weg,  ohne  sich 
um  die  Hutto'  m  kümmern.  Verhaftet  «rzihlte  eie  unbefangen  alle  näheren  Um« 
•tSnde  der  lliat,  die  ne  in  den  boatindigen  QnlUereien  8«tena  der  Matter  vollkonunen 
motivirt  fand.  Diese  habe  nie  als  Mutter  an  ihr  gdiandelt,  und  um  endlich  Ruhe 
vor  ihr  zu  bekommen,  habe  mr  dies^-llx»  orsrhlncron.  Von  rinem  Bewusstscin  der 
moralischen  uud  rechtUchtin  Bcdeutunn;  der  That,  von  iieue  fand  sich,  so  wenig  als 
in  der  Folge,  keine  Spar. 

CSh.  stammt  von  einem  Trankenbold  und  einor  nervösen,  reisbaren,  wwiderliohen 
Mutter,  deren  Schwester  irrsinnig  war.  Eine  Verwandte  mfitterlichersoits  starb  epi- 
leptisch. Die  intellektuelle  und  ethische  Ausbildung  war  eine  dürftige;  früh  schon 
zeigten  sich  Egoismus  uüd  ein  stilles  verschlossen^'s  We«!f>n.  Die  Ptibcrtiitszoit  vor- 
lief ohne  Störung.  Im  ly.  .Jahr  waudertc  die  Ch.  mit  ihrer  iaimiie  uacli  Amerika 
ans,  taglöhnerte  dort,  litt  an  chlorotiacben  Beschwerden,  erkrankte  1858  an  einer 
Metriüs  acuta,  zu  der  sich  nach  3  Tagen  die  Erscheinungen  eines  Delir.  acutum  ge> 
seilten,  das  einen  6wöchentlichen  Aufenthalt  in  einer  Irrenanstalt  nöthig  machte. 
Seitdem  nnrccrol massige  profuse  Menses,  chlorotischc  und  nervöse  Beschwerden,  zu- 
nehmende Reizbarkeit;  dumpfes  UiubrUt4}u,  verschlossenes  stilles  Wesen,  hypochondri- 
sche Verstimmungen,  Abnahme  der  Dktelligenz,  seitweises  GefBM  Ton  Verwirrung 
im  Kopf» 

1"^58  kehrte  sie  mit  der  Familie  nach  Deutschland  zurück,  und  da  Ch.  das 
Lel'i  ii  lii  i  dfr  händel^nrlitipff-n  IMutfor  und  dem  (nuiksiiehtigen  Vater  nichf  an- 
sagte, ging  sie  iu  Dienste,  aus  denen  sie  erst  Weihnachten  1865  in's  elterliche  Haus 
zurückkehrte. 

Ihre  Dienstgeber  berichten  einstimmig  ttber  ihr  störrisches,  in  sich  gekehrtes 
Wesen,  ihren  Eigensinn,  ihre  grosse  Reixbarkeit,  über  zeitweise  Gongestionen  und 

T^ustände  von  Verwirrung,  in  denen  sie  confuse  Reden  führte  und  GrriitlK*  zerbrach. 
Wegen  zunehmender  diriT^tlicher  Unbraiifhbarki'it  Tnn<?«t<'  hip  hrständig  den  Dicn.st 
wechseln,  bis  sie  zuletzt  kein  Unterkommen  mehr  fand  und  iieimkehrte.  Dos  Zu- 
sammenlebe mit  der  sanks&obtigen  Mutter  mutete  zur  Katastrophe  fBhren,  die  von 
jener  auch  vorausgeahnt  worden  war.  Ein  heftiger  Wortwechsel  hatte  dazu  geführt. 
Die  Tochtf'r,  durch  die  Aeusserung  der  Mutter,  sie  s»  i  ein  schlechtes  Mensch,  in 
höch^tfn  Atlrkt  versetzt,  hatte,  von  einem  unbestimmten  Gefühl  der  Rache  getrieben, 
das  Beil  ergritieu  uud  zugeschlagen.  Sie  sei  bei  sich  gewesen,  habe  aber  nicht  ge- 
dadit,  dass  sie  die  Mutter  erschlagen  könne,  auch  das  nicht  beabsichtigt.  Dass  c« 
so  al^lauf«!»  td  nidit  ihre  Schuld,  die  Mutter  hStie  sie  in  Ruhe  lassen  sollen. 
Im  Augenblick  der  Tliat  sei  ihr  so  heiss  und  wirr  im  Kopf  gewesen.  Die  Beobach- 
tung in  dfr  Irrenanstalt  ergab  das  Bild  einer  Schwachsinnigen.  Sie  lebte  in  sich 
abgeschlossen,  kümmerte  sich  nicht  um  die  Umgebung,  liebte  die  Iluhc,  musste  zu 
Allem  geheissen  werden,  worauf  sie  das  Aufgetragene  maschinenmissig  abwickelte. 
Die  Denl^voeesse  ^llsiehMi  sii^  lai^sam,  mühsam,  ihre  ethisdien  und  redhtliohen 
Begriffe  reduciren  sich  auf  einige  Katechismusi-eminiscenzcn  und  Lesefrüchtc  aus 
.Tugendschriften,  .\bstrakt  ist  ihr  geläufig,  dass  es  Sünde,  einen  Mennrhrn  nmzu- 
briugeu,  aber  eine  Anwendung  davon  auf  eigene  Vcrhältuisse  zu  machen  nicht 
möglich.  Die  Mutter  habe  eben  schlecht  an  ihr  gehandelt,  hätte  sie  in  Ruhe  lassen 
sollen.  Eine  wiiklidie  Rene  besteht  nicht.  Sociale  Geföble  finden  ridi  nidit  tot. 
Die  Kranke  klagt  in  stereotyper  Weise  &ber  vage  neuralgische  Besehwerdeni  die 
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offSa&bftr  in  gnmer  Anämie  and  einem  Uterurinfarkt  ihre  Quelle  finden  und  in  bypo- 

ohondrischer  Weise  krankhaft  ttbenchätzt  wcrdeu.  Nil^tbeachtung  ihrer  täglichen 
Referate  über  den  Gosiuudhcitszustajicl  rief  hoftif^'t»  Zomesaushrüche  hervor,  aber  juicli 
ganz  spontan  stellten  sich  zeitweise  bedenkliche  Atfekte  ein.  Eine  congestive  Küthe 
düä  Kopfs,  unheimliches  Blitzen  der  sonst  matten  Augen,  barsche  Sprache,  gerüusch- 
ToUee  Auftreten  und  Umhergehen  verriethen  ihren  Ausbmch;  weitergfehend  kam  ea 
zu  Yerwiining  der  Vorstellungen  un  1  zu  Verkennung  der  Personen  mid  einmal 
k'Miutp  !inr  rpchtzeitifre  T'soliruii;,'-  <ler  Patientin  die  rnv-relniri'^  vor  lliäf liclikcitini 
schützen.  Solche  pathologische  AÖektzustände  gingen  nieist  rasch  vorüber  und  die 
Eraidie  klagte  dauu  selbst  über  Hitze  und  Verwirrung  im  Kopf,  Zustände,  die  sie 
aeit  ihrer  Erkrankung  im  Jahr  1858  häufig  empfunden  habe. 

Ein  gerichtsärztliches  (rutachten  kam  zum  Schluas:  „Ch.  ist  kein  Kretin,  nur 
im  niiltli  r<'n  nrad  lilödsinnig,  in  einem  (»rad,  welcher  das  Bewiisstsein  der  Straf- 
barkeit der  Handlung  und  die  Willkür  nicht  aus-schliesst,  vielmehr  die  Z.fähigkeit 
nur  vermiudert.  Höchst  wahrscheinlich  befand  sich  dieselbe  —  stehend  auf  dieser 
Stufe  der  Bildung  des  Oemüth«  —  im  Moment  der  That  im  Zustand  des  heftigsten 
Affekts,  in  Folge  de  H  ^V'illkiir  fehlte;  möglich  ist,  dass  sie  die  That  im  Zustand 
\<')rilLer<relien'ler  gänk^liciii  r  Verwiming  der  Sinne  und  des  YerstandeSi  also  mit 
mangeln' 1er  Willkür  verübte." 

Ein  allen  somatischen  und  psychischen  Details  der  Persönlichkeit  Rechnung 
tragendes  und  synthetisch  sie  verwerthendes  Obergutachten  erwies,  dass  Ch.  seit 
einem  1858  sie  befallen  habenden  acuten  Irresein  an  einem  coiiseeutiven  psychischen 
.^(•li  wHcliezu^tand  firrf)'5«e  rifniiitlisrei/.liarkeit ,  Acndcrnng  des  ("liaraktcrH.  Abnahme 
dir  Intelliirenz.  N'erkfiminerung  des  moralischen  Ichs,  an  desssen  Stelle  ein  krank- 
hafter Egoiäukuü  trat,  hypochondrische  Verstimmungen)  litt,  in  dessen  Verlauf  zeit- 
weise heftige  affektvolle  Anfregungssnstände  mit  ausgesproehenen  Kopfoongesfionen, 
Hitze  und  Qefiild  von  Verwirrung  im  Kopf  sich  einstellten.  In  die  Zeit  eines  solchen 
Affektzustands  fiel  dir  Tliat.  Ch.  Ui  in  einem  snldien  Gnid  ^reistc^knmk ,  das«  das 
Bpwu?st?ein  der  Strai liarkeit  der  von  ihr  begangenen  Handlunyf  gänzlich  oder  beinahe 
gänzlich  fehlend  angenonmien  werden  muss«  Freisprechung.  Irrenanstalt.  (Eigene 
fieobaehtung.) 

Weitere  Fälle:  VierteHjahrsschr.  f.  geriditL  u.  öffenU.  Med.  1897.  H.  5. 

Henke,  Zeitschr.  1833.  19.  Ergänz.-H.  p.  93  (Blödsinn  nach  Melancholie.  TÖdtung 
<ler!MutterV  Yellnwlees,  Journal  of  mental  science.  .Tanuar  1877  (INIord.  Secundäre 
Geistesschwäche  nach  Melancholie).  Bulard,  Annal.  mM.  psych.  1873,  November 
{allgcm.  Verwirrtheit  nach  hysteromaniakalischeu  Anfällen.  Mord  des  Ehemanns). 
Fovüle  ebenda.  1866«  Januar  (Blödsinn  nach  Tobsucht.  Diebstahl),  v.  Krafit,  Viertel« 
jahrsschr.  f.  gericbtl.  Med.  18ü2.  H.  1  (Blödsinn  nach  Melancholie.  Todtschlag  der 
Mutter  im  rapt.  mel.).  Kneelit  t'l)enda.  l^n>^.  Tl.  2  fsrcundüre  Ocistesschwäche. 
Brajidstiftung.  5  Jahre  Zuchthaus).  Giraud,  Aimal.  med.  psyehol.  1078,  Juli  (secun- 
däre allgem.  Verwirrtheit.  Mordveraach).  Kim,  Mascldca's  Handb.  p.  415  (sec 
Schwachsinn  nach  Tobsucht  Diebstahl  a.  a.  Delikte).  FunaioU,  Bit.  sperim.  VII.  4. 
{Blödsinn  nach  Melancholie.  Mord).  Casper,  klin.  Novellen.  Fall  31.  (Unzucht  mit 
einem  Kinde,  sec.  Geistesschwlielie  nnch  1iv  ]><ieh.  Mel.)  Limanf  zweifelhafte  Geistes- 
zustände. Fall  21.  (Dementia  aus  MeL  Exhibitiou.) 

b)  Geistige  SehwaoheaastSnde  durch  heerdartige  Hirnerkrankung. 

In  fthntioiher  Weise  wie  doreh  „seoundKr"  gewordene  Geistedcrankhdten  können 
solche  geistige  Schwlehenistände  durch  Apoplexia  cerebri,  Lues  cerebri 
n.  a,  heerdartige  Hirnkrankheiten  hervorgerufen  werden. 
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Die  notoriachen  ^aralytiMdteii,  apastiadien,  epSeptifonneii)  vaMmotoriaehei» 

und  sensiblen  auf  die  Himcrkrankung  beziehbaren  S>7nptome  bieten  in  solchen 
Fällen  werthvnlle  ITiriwoisf  !tnf  das  Bestehen  einer  TTinnTkrankung  und  setzen  die 
intellektuellen  ihhI  «  tliisclifii  Ausfallwrscheinonjrcii  in  ein  helles  Licht. 

Fälle  zur  Dementia  ex  apoplexia:  Henke's  Zeit«chr.  1839.  H.  I  <,Todt- 
edilag-  im  AflPekt.  Sehwacbatim  &acb  Apoplexie).  Qiraud,  Ann.  ra^.  psychol.  ISBU 
MSn  (SittUohkeltarengelien).  Laa^e,  Union  1877,  Mai  (Exhibition).  v.  Erafit, 
Jabrb.  f.  Fayehiatrie.  X»  2,  S  (Paranoia.  Eifennehtawalui,  Mord  dee  Sehwiegemtera). 

F&lle  aur  Lues  cerebraüs:  v.  Erafll,  Jahrb.  f.  Flqrdi.  (Unznchtige 
Handlongoi  eine«  Oflficien  mit  kleinen  Mftdohen.) 

e)  Oeistige  Sohwftehesust&nde  naoh  Trauma  oapitie*). 

Von  nicht  geringer  Bedeutung  sind  geistige  Schwächezustände  nach 
Eopfverletzaiigen  und  Himerscliüttertuigen. 

Sie  It&men  die  direkte  Folge  von  in  Folge  des  IVamna  entstandenen  geveb» 
liehen  VeributenmgeD  (Meniiigitis,  Encephalitis)  oder  die  aUrnUigev  bedii^  dorch 
beständig  sich  wiederholende  Floxioneo  des  in  si  in«  ]»  Gt^filsstonus  tief  erschütt«  i  t*  n 
Gehirns  sein,  oder  bedingt  »ein  durch  "Epilejisie,  die  das  Trauma  hervorgerufen  hai. 

Die  geistige  Schwäche  kann  sich  von  einer  kaum  merkbaren  bis  zu  völligem 
Blödsinn  entieoken.  Nidii  selten  sind  die  ethischen  Fuxktionen  vorwiegend  be> 
dntriehtigt  nnd  Umwandlung  des  Charakters  in  pcgus,  unsittliehe  Xeigongen  und 
Antriebe  dann  die  vorwiegenden  Krankheitserscheinungen.  Eine  sehr  häufige  Nüance 
dieser  Schwächczuständr»  pnst  tranma  capitis  ist  eine  grosso  geniüthliehe  Reizbarkoil, 
die  zu  heftigen  Zomati'ekten  Anlass  gibt.  Bei  der  so  häutigen  Uerabsetzung  dca 
Gefasattmus  sind  fluzionira  ffirnmstande  auf  gemfiihlidie  und  Alkoholreixe  leicht 
mSglicfa  und  gehen  au  pathologiioihen  Affekten  und  AlkoholtustMnden  (s.  u.  krankhafte 
Bewttflstlorigkeit)  Anlass. 

Eine  anamnestisch  nachgewiesene  und  evdituell  am  Schädel  lie- 
merkliche  Kopfverletzung  ist  bei  einem  AngckLigten  nicht  zu  unter- 
schätzen, aber  nur  dann  von  Bedeutung,  wenn  Folgeerscheinungen 
(Lähmungen,  Sinnesstörungen,  epileptische  Syiuptome,  Kopfweli.  Ge- 
neigtheit zu  Fluxiunen,  Alkohohntoleranz)  nachweisbar  sind.  Finden 
sich  dann  daneben  psychische  Symptome  (Aenderung  des  Charakters, 
gemüthliche  Reizbarkeit,  intellektaelle  und  ethische  Defekte),  so  wd 
^^ftre  Beziehung  auf  das  Trauma,  kaum  mehr  einem  Zweifel  begegnen. 
Wie  b&nfig  evidente  Symptome  Ton  Geistesschwäche  nach  Kopfver- 
letrongen  in  foro  tthersehen  werden,  lehrt  die  Oasuistik. 


')  Literatur:  S.  v.  Krafft,  über  die  durch  Gehirnerschütterung  hervorge- 
rufenen psych.  Krankheiten.  Erl.  1868  (ausfährl.  Literatnraagaben).  Bmwer,  Chicago 
med.  Jounal.  1879.  p.  609.  Ouder,  Die  GetstesstSrungen  nach  Kopfrerletiungen. 
Jena  18H6  (werthvollc  klimferens.  Monographie  mit  Lita«tnrangaben).  Kratter,  Ftied« 
reioh's  Bl.  1889.  H.  4. 
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Beob.  53.  Schwachsinn  nach  Kopfverletzung.  Tödtung  im  Affekt. 
Am  12.  Sept.  erscliosa  der  31  Jahre  alte  verbeirathete  Taglühuer  L.  seineu  Nachbar 
und  Vetter  H.  und  «teilte  neb  nedi  der  TktA  sofort  den  Gerichten,  üm  11  Uhr 
■war  L.  vor's  Hans  gegangen,  um  Wasser  zu  holen.  Die  Frau  des  H.  rief  ihrem  Mann 
zu  „sfliavi  (loch,  was  ilcr  Narr  wieder  laclitl"  Es  entspinnt  sioli  ein  Wortwechsel  und 
eine  kleine  Biilgerei;  eudiich  trrnium  sich  Beide.  H.  fährt  fort  L.  zu  vorliöliaen, 
dieser  greift  nach  einer  Pistole,  11.  sagt  apöttiscb  „da  schiess^  und  stellt  sich  vor 
seine  Hanithare.  L.  driielct  ab  und  H.  fSUt  todtHcb  getroffen  zn  Boden.  Der  MSrder 
eilt  befltag  erecfaroeken  cnni  OrtsToreteber  vnd  sdgte  den  Vorfall  an,  den  er  auf- 
riehtig  bereut. 

Die  H.'g  waren  selilimmc  Nachbarn,  hatten  L.  beatändig  geneckt)  während 
dieser  deu  )>esteu  Leumund  hatt«. 

L.V  aaffallendee  Weeen  im  Verhör,  sein  eigenthümlicb  etiwer  Blick  waren 
dem  Untertu^ungsrichter  auffällig  und  veranlassten  ihn  ein«  gcrichtsärztliche  Ex* 
pertise  zu  verordnen.  L.  war  bis  zu  seinem  21.  Lebensjahr  ein  ruhitjer,  verstilndip'' r, 
solider  Monseli.  Damals  wurdf»  er  scliwer  am  Knpf?»  vrrletzt  und  erholte  sich  ernt 
nach  langem  Krunkenlager.  Von  da  an  war  er  nicht  mehr  der  Alte.  Bald  schaut<i 
er  wie  tiefsinnig  vor  ridi  hin,  bald  war  er  anffallrad  heiter,  hatte  oft  einen  ge- 
rotheten  Kopf,  war  sehr  reizbar  und  geschwätzig.  Seine  Reizbarkeit  steigerte  sich 
mit  den  Jahron,  er  misshandelte  Weib  und  Kinder  um  geringfügiger  Dinge  willen, 
stierte  oft  vor  sich  hin.  wnnle  f^edankcnlos;  ergab  sich  kindischen  Spielereien,  so 
dass  er  in  der  iTemeinde  nur  den  Beinamen  der  „Narr"  bekam.  Auch  im  Gefäng- 
nisB  benahm  sich  L.  kindisch;  in  den  Verhören  stierer  Blick,  Oetstesschwiche^  Inoo- 
bSrens,  blSdes  nnmotiTirtes  Ladieu.  Er  beharrto  bei  der  kiadisdieB  Entsehuldigung, 
dass  er  nur  geschossen,  weil  H.  es  ihn  geheimen  habe,  und  dass  er  nicht  gedacht, 
die  Pistole  könne  losgehen.  Sfine  Retje  erwies  sich  als  eine  oberflächliche ,  eine 
rechte  Einsicht  iu  die  volle  Bedeutung  der  That  fehlte.  Die  Aussicht  auf  Strafe 
liess  ihn  gleichgültig.  Sparen  einer  SobSdelTerletnmg  fanden  sieb  keine  vor.  Das 
Oniaebtin  machte  geltend,  dase  L.  nach  einer  Kopfrerletzang  schwachsinnig  und 
sehr  reizbar  geworden,  in  einem  Znstand  des  Affekts ,  bei  fehlender  Freiheit  der 
Willensbestimmung  die  That  vollbracht  habe,  worauf  er  für  straflos  erklärt  und 
einer  Irrenanstalt  übergeben  wnnle.    (Hi^ene  Heul)arlitnnjr.) 

Weitere  Fülle:  Gaulke,  Casper  V'iertoljaiirsuhr.  XXTV.  p.  319.  (Mord  der 
Frau.  Vcrkauntc  traumatische,  durch  die  Sektion  nachgewiesene  UiniafTektion  mit 
p^b.  StSnmg.)  IHedrrieh's  Bliti«r.  1855.  p.  76.  ClVanmatisobe  Psydioee.  Noth- 
anebt  and  Mord.   Hinricbtnng.)   Kim ,  Maschka's  Handb.  IV.  p.  360.  (Körperver^ 

letzunf»  n-cg'en  d.  Mutter  begangen.)  Graf,  Friedreleir'^  Blätter.  IS'^t'.  TT.  .1.  Gauster, 
Maschka's  Handb.  TV.  p.  430.  v.  Krafft,  Jahrb.  f.  Fs^ch.  X.  2.  3.  (Eifersuchtswahn, 
gefahrliche  Drohungen.) 

d)  Dementia  senilis'). 

Der  aUgememe  körperliche  InvolutionsproceBS  im  höheren  Alter 
hetrifR;  auch  das  Gehirn  und  Sndert  Charakter  und  geistige  Leietanga- 


')  Literatur:  Legrand  du  Saulle,  Annal.  d'hygiöne.  1868.  Wille,  Zeitschr. 
f.  Psych.  30.  H.  .3.  Güntz.  el.eti.1n.  30.  p.  102.  Weis«.  Wien.  med.  Vw^nc.  1880. 
Nr.  9.  Kirn,  ^Mixschka's  Handb.  p.  364.  Beard,  üb.  Z.fähigkeit  im  Greisenalter. 
Papers  ot  thc  med.  legal  Society  of  New  York.  1882.  2.  s^*. 
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fäfaigkeit.  Ber  Greis  wird  bedachter  in  Andclitci)  und  Urtheilen,  er 
lebt  vor  wiegend  in  der  Vergangenheit,  bat  weniger  Interesse  für  die 
Fragen  der  Gegenwart  und  der  Zukunft,  denkt  htngsamer,  erinnert  sich 
fldiwerer  an  Thatsacben  der  Jüngstveigang^iheit  Sein  Ideenkreis  wird 
ein  eingeschränkter,  sein  Wille  ist  nicht  mehr  so  fest,  yielmehr  leichter 
bestimmbar.  Unvermerkt  kann  diese  senile  Charakteranderung  in  einen 
geistigen  SchwSchexostand  Übergehen,  der  bis  zu  tiefer  Demens  yot- 
schrettet.  Ungenügende  Enialirung  des  Gehirns  durch  Atherose  der 
Arterien  und  Fettherz  fülu  t  n  in  solchen  Fällen  einen  Schwund  desselbw 
Iierbci,  dessen  klinischer  Ausdruck  eben  der  Nachlass  der  geistigen 
Kräfte  ist  Heerdartige  Erkrankungen  in  Form  von  apoplektischen  und 
Erwoichungsheerden  oompliciren  häufig  den  Process  der  Atrophie  und 
bedingen  Lähmungen  und  apliasische  Erscheinungen. 

KliDischü  Ucbcrsicht.  Die  Dciucutia  scuilis  catwickelt  sich  meist  un* 
vermerlct  aus  der  Benilen  Gharakteranderaiig.  Egoismus,  Geiz^  Hisstnuen,  Lapsus 
judicU  et  memoriao  werden  inuncr  dcutlioher.  Sehwindel«,  Sohlas^,  epileptifonne 
Anfälle  treten  nicht  selten  auf  und  hinterlaRsen  ausgesprochene  intellektuelle  Defekte. 
Hänfii;  r^vA  sich  sehon  längere  Zeit,  bevor  sie  tnanifr»«t  wenlen,  ein  auffälli/arer 
Nachlass  der  eÜiischen  Gefühle  und  sittlichen  torrektive.  Mit  dem  Fortschritt  des 
Leidens  stellt  sich  sobwere  Gedaoh^ssstornng,  die  namentlioh  die  Ereignisse  der 
Jüngstvergangenheit  aas  der  Erinnerung  verwischt  und  eine  die  KategMitti  von  Zeit 
und  Raum  gleichmässig  umfassende  tiefere  BewusstHcinsstörung  ein.  Die  Kranken 
finih'n  sifh  nnf  der  Strasse,  im  eigenen  Haiisn  nicht  mehr  zurecht,  finden  ihre  Sachen 
nicht  mehr  und  wähnen  »ich  bestohieu,  w  ähi-end  sie  leicht  au  fremdem  Eigenthum 
sidi  Teigreifen.  Li  diesem  Bild  eines  geistigen  Verfalls  können  melanoholisehe  und 
maniakalisobe  SkisUndsInlder,  sowie  Verfolgnngsdelirittm  auftreten.  Die  raelaneho- 
lischen  sind  durch  heftige  Angst,  die  rajjtusartige  destruktive  Akte  vermittelt  und 
(iini  Ii  nihilistische  Waliiiidecn  ausgezeichnet.  Die  manischen  Erregungszustände 
Ineten  alle  Xüanoen  von  manischer  Exaltation  Iii«  zu  schwerer  Tobsucht.  Die  erstere 
ist  häufig  Tön  Erotismns  begleitet  und  f&hrt  leicht  tu  Unsuditsvergehcn.  Das  Ter- 
folguQgsdelir  ist  ein  episodisches,  abruptes,  fragmentares.  Keben  gans  ungehener» 
liehen  schwachsinnigen  Ideen  von  Abschlachtung ,  Untergang  der  "Welt,  finden  sich 
Delirii  ii  des  Tli  stnldenscins,  der  Vergiftung.  In  reaktiven  Angst/.uständen  sind  Selbst- 
mordversuche und  aggressive  Akte  gegen  die  feindlich  verkannte  Umgebung  nicht 
selten.  Namentlich  Nachts  b^ebt  sieh  das  Delirium  dnicb  Hailucinationen.  Die 
Kranken  wehren  sioii  geg«n  venndntiifilie  Diebe  und  Mörder.  Der  Aufgang  des 
ijeidens  sind.  Zustande  Tollstandigw  Yerbfödung. 

Nicht  selten  kommen  solclie  Kranke  vor  Gericht.  Am  liäutigsten 
sind  UnznchtverfK  Iii  n ')  namentlich  an  kleinen  Kindern.  Diese  Deükte 
sind  motiviit  durch  jiliy^^iolnEfiRch  fortbo^tehende  Tiil»i*lo  lici  durch  f3en!le 
Demunz  geschwächter  Ethik  oderj  am  häutigsten,  durch  auf  Uruiid  path^- 


Vgl.  Kim,  Zeitschr.  f.  Psychiatrie.  \S9.  Legrand  du  Saullei  Annal.  d'hjgitee. 
1^08.  Oct.  V.  Krafit,  Psychopath,  sex.  7.  Aafl.  p.  38. 
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Inrrisc'li  nnatomisclior  ^'criindei'uiigcn  im  (loliirn  wieder  erwachter  »»^ 
abuüim  starker  Libido  bei  gleiclizeitiger  (it'istesscln\ äche. 

In  beiden  Fällen  besteht  also  geschwäclitc  WidiTstandsfahigkcit. 
Die  abnorme  Libido  kann  isolirt  bestehen  oder  als  Theilerscheinnng 
manisclier  Errej^ung.  Die  meist  mangelhafte  Potenz  erklärt  es,  warum 
solche  Greise  besonders  gern  Kinder  zu  Opfer  ihrer  Lüste  wählen  oder 
läppische  sexuelle  Akte  (Exhibition)  vornehmen,  Bcaierkeiiswerth  ist, 
dass  die  sexuelle  Perversion  und  ethische  Dcpravation 
Jahrelang  dem  Verfall  der  Intelligenz  vorausgehen  kann. 

"Bm  sexaellen  Delikten  von  Greisen  erscheint  eine  exploratio  mentalis 
immer  geboten. 

PrSsuni2)ti()aen  für  die  patbologische  Begründung  des  Delikts  werden 
sieb  Torweg  ergeben  müssen,  wenn  der  Betreffende  decrepid  ist»  seine 
Tita  sexiialis  schon  langst  erloschen  war,  der  Trieb  bei  einem  früher 
sexuell  nie  besonders  Bedürftigen  mit  grosser  St&rke  sich  geltend  macht 
und  rücksichtslos,  schamlos,  selbst  pervers  Befriedigung  sucht 

Nur  mehr  weniger  noch  ktente  Fälle  sind  schwierig  zu  beurtheilen. 

Anfangs  kann  die  Intelligenz  noch  geschont  genug  sein,  um  Oeffent- 
lichkeit  und  Entdeckung  zu  meiden,  obwohl  der  moralische  Sinn  schon 
zu  tief  gesunken  ist,  um  dem  Trieb  widerstehen  und  die  Bedeutung  der 
Handlung  voll  würdigen  zu  können. 

Leicht  ist  die  forensische  Beurtheilung  da,  wo  manische  Episoden, 
erotische  Dehrien,  Satyriasis  vorhanden  sind» 

Die  melane]i(ilischen  Zustände  können  zum  ]\Iord  der  Angehörigen 
füliron,  mit  dem  Motiv,  um  sie  dem  Hungertod,  der  allgemeinen  Yer- 
nichtung  u.  8.  w.  zu  entziehen. 

Verfolgiincfsdclir  und  Angstnnnilli'  liedinfj^en  Attontnte  niif  die  feindlich 
verkannte  I  nigebung.  irrnmllose  Denunciationen  bei  Gericht  etc. 

Die  forensisclie  J)iagnose  wird  die  8ympt(»nie  eines  organisehen 
Himleidens  (Lähmungen.  Ajjhasie  etc.)  nel)en  den  psyeliiselicu  einer 
Chfirftkterveränderung  (Kcizbarkoit,  Misstrauen,  ethische  Defekte),  der 
geistigen  »Schwäche  (Gedächtuissschwäche ,  nanit  iitlich  für  die  .lüngst- 
vergangenheit,  rasche  geistige  Ermüdung,  Verwirrung,  Bewubstseins- 
btörung,  Verkeunung  der  Personen  etc.),  sowie  etwaige  Delirien  und 
Sinnestäuschungen  zu  vcrwerthen  haben, 

Beob.  54.  Moralische  Verkürameruug  auf  Grundlage  einer  De- 
mentift  settilis.  Mord  der  Tochter.  Im  M&rz  1861  ersehiea  vor  dem  Tribun«! 
zu  Qrenoble  ein  Greia  von  67  Jfthren,  angeklagt  des  Mordea  adlMr  Tochter. 

Bis  vor  wciiit,'  .Tüliren  war  «ioin  Benehmen  taikllos  trewescn,  er  hatte  als  ein 
Muster  von  Sittlielikeit,  RiUigiosität  und  als  braver  Famxiieavater  gegolten. 

Allmalig  liutte  sein  Charakter  eine  tiefe,  unerklärliche  Umwandlung  erfahren. 
Ans  dem  xiiehtigeti  ehrbaren  Mann  war  ein  Oeck  und  Wdlaiüing  geworden,  bei 
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dem.  man  v«i|r^betta  eine  Spur  von  Sehamgefühl  niclien  mochte.  Eine  Unache  für 
diese  Umwandlnn|f  liest  sich  nicht  finden ,  wenn  es  nicht  aenilo  Involution  seines 

iiehirTTs  wnr,  <\\o  zuweilen  oinL'  sdlr'-r'  Tmirfilische  Uniwiiinlliuifif  lif rvorliriii^'t.  Dn^ 
Leben  des  Heynaud  in  den  letzten  Jahren  war  eine  Kette  von  sexuellen  Kxri  s^rii ; 
er  hielt  sich  eine  Maitresse,  unterhielt  aber  aiuscrdcm  geschlechtliche  Beziehungen 
mit  jungen  Frau  von  26  Jahren.  Die  Briefe,  die  er  an  diese  sehrieb,  waren 
voll  der  excentrischsten  Dinge,  er  machte  ihr  <lic  unzüchtigsten  Propositionen,  er 
>lriiel<te  sidi  (krin  iiilt  iin>  t  Leidenschaft  und  BumUchen  Bierde  au%  wie  lieicaum 
bei  einem  jungen  Manne  denkbar  ist. 

Wie  sehr  gesteigert  sein  Geschlechtstrieb  war,  beweisen  20  junge  Weiber,  mit 
denen  er  laiQirend  der  letzten  Jahre  geschlechtliohen  ümganj?  pflog.  Das  Yerbrechen, 
das  ihn  vor  die  Asnsen  brachte,  bestand  darin,  dass  er  sein«  Tdchter,  als  er  nemit 
ihrem  T>iebliii1)cr  ziisnmmentrnf,  ermordete  —  nicht  ans  sittru  hcr  Kritrüstung  —  son- 
dern aus  Kifersuclit.  Er  feuerte  auf  deren  T<iebli;iber  einen  St-liuss  ab,  der  diesen 
im  Rücken  traf  im  Augenblicke,  als  er  durch'»  Fenster  entweichen  wollte,  dann  er- 
dolchte er  seine  Tocht^.  Als  deren  Liebhaber  entsetct  der  Geliebten  m  Hilfe  eilte, 
traf  er  sie  im  Todeskampf.  Während  er  bei  der  Sterbenden  ein  Gebet  verrichtete, 
weidete  sich  der  Mörder  an  dem  Anblick  des  geöffneten  Busens  seiner  Tochter  and 
sagte:  ~.^u;  war  doch  ein  schönes  Weib,  eine  schöne  Maitresse." 

Kej-naud  liess  sich  ganz  kaltblütig  verhaften,  zeigte  in  der  Folge  keine  Ein- 
sichti  keine  Ben«  für  seine  sdiftndUohe  Thatt  Wi  wollüstigem  Behagen  und  faunen» 
haftem  LBeheln  sass  er  aaf  der  Anklagebank,  auf  der  er  mit  der  grSssten  Gelassen- 
heit seine  Vcrurthcilung  zu  lebenslängUdiem  Kerker  Temahm.  (Despine,  psydiol. 
naturellCi  tom.  II.  p.  598.) 

Beob.  öo.  Unzüchtige  Handlungen  gegen  einen  K  nahen.  Am  2y.  März 
1662  näherte  sich  ein  Henp  vom  78'/i  Jahren  im  Jardin  des  plantes  in  Paris  einem 
ISjähri^rrti  Kn:tVii>n,  der  Eidechsen  betrachtete  und  griff  ihm  nach  den  Geschlechts« 
theilcn  mit  den  Worten:  ,, ei  was  für  eine  nette  Eidechse^  Der  Knabe  entfernt»- 
sich,  aber  der  Alte  verfolgte  ihn  und  versuchte  wiederholt  '5ein  Manöver,  l'a  er 
wegen  ähnlicher  Unsittlichkciten  schon  lange  verdächtig  und  polizeilich  Überwacht 
war,  erfolgte  seine  Yeihaftnng  in  flagranti. 

H.  ist  körperlich  goinnd,  aber  seine  geistigen  Etkhigkeiten  haben  abgenommen. 
Er  spricht  zuweilen  abschweifend,  incohürent,  ohne  indessen  zu  deliriren.  Sein  Ge- 
dächtnis« hat  sehr  ^^elitten,  doch  war  er  bisher  im  Stand,  seine  hürcrerliehen  Reelifr' 
und  Pflichten  wahrzunehmen.  Von  seiueiu  Vergehen  behauptet  er  nichts  zu  wissen, 
nnd  bemft  sioih  anf  seine  tedellose  Vergangenheit.  Die  Bi^aibe  sdbloas  auf  einen 
beginnenden  AltersblSdsinn,  der  die  Z.fBliigkeit  besehrünkt  habe.  H.  wurde  nicht 
verartheilt.   (Legrand  da  Saulle,  la  foUe  p.  530.) 

W.  itere  Fällt-:  Legrand  du  Saulle,  la  folic  p.  533  (Erotomanie).  Livi, 
Archiv,  italian.  187*^.  H.  1.  (Sittlichkeit-^vei^eben^.  "M<.f*l,  Annal.  d'hyg.  publ.  187H. 
Jan.  (Nothzucht  und  Blutschande),  v.  Kratlt,  Friedreich's  Blätter.  1878  (fragliche 
Amtsuntrene  eines  Steuerbeamten).  Schuchardt,  Zdtschr.  f.  Med.  Beamte.  1890.  H.  C. 
(Exhibition).  Kim,  (bei  Maschka)  p.S7d  «.874.  (2  FfiUe  von  ünnioht  mit  Kindern), 
v.  Kraf!t,  Psychop.  sexnalis.  7.  Aufl.  p.  89.  Derselbe,  iViedrei6h*s  Blätter.  1886.  6 
(Falscher  Eid). 
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&)  Demcutia  paraly  tica '). 

Unstrdtig  Ton  grösster  Bedeutung  auf  dem  Gebiet  der  erworbenen 
geistigen  Schwficliezustiinde  ist  für  das  Forum  die  Bog.  chronisdie  Gre- 
himerweichung  der  Tircn.  Sie  ist  es  durch  die  Häufigkeit  ihres  Vor- 
kommens und  der  Conflikte  mit  dem  Strafgesetz,  zu  denen  sie  führt. 
Ueberdies  wird  sie  in  iiiren  Anfangsstadien  nur  zu  häufig  nicht  erkannt 
und  werden  dadurch  ungerechte  Yerurtheüungen  herbeigeführt 

Klinisrhr  V  e  !k- i  s  i  <■  h  t  :  l)ie  Dem.  paralytica  sti  llt  eim  cliroiiibche  Him- 
krankheit  von  progre»sivein  Verlauf  und  durchschnittlich  3j8Jirigcr  Dauer  dar.  Sie 
endat  in  der  Regel  todtUoh  nnd  bietet  pcwi  mortem  den  Beftind  mn«e  diübaen  chran. 
Eotziindiug  der  M«ungen  und  der  Hirnrinde.  Sie  zeigt  2  Hauptsymptomercihen  — 
psychische  und  motorische.  Psyclilscli  fiiidft  sich  das  iiild  fiiu-r  furtsclirt'Iti'ndi'n 
Dementia  mit  wandflbfiren  Zustandsbildeni  der  Mi  lanL-liolic .  iiuinciitlicli  der  l»ypo- 
choadrischcn,  der  Manie,  des  Grüsscndeliriums.  Die  motorischen  Stüruu^eu  sind  all- 
gemeine, intenriv  und  extetuir  sehr  weebielnde,  ooordinatoriiche,  progressire  bis  ni 
schlicsslichcr  vollstindiger  Ooordinationslähmung.  Sie  äusr^em  sich  vorwiegend  im 
(icbiet  der  Sprache  und  der  lokoniotorischen  Leisttingen.  Episodisch  finden  sich 
rare<;cti  einzelner  motorischer  Nerven  und  Muskel^uppeu,  apoplektiache  und  epüepti- 
fornie  Aniällu. 

Das  Leid«a  beginnt  mit  einem  Frodiomalsladiam  von  monaie-  bis  jahrelauger 

Dauer,  das  durch  Symptome  geistiger  Scliwiichc ,  lic^nimeiKler  Charaktcrändermig, 
gelegentliche  "Muskelinsufficienzen ,  Schwindel-,  apoplektischc  Aiifuno,  Congestiv- 
erscheinunari'ii,  aphusis-che  SvTnpforne  frekcnnzcichnet  ist.  Daran  ivilit  sich  f^'uw  nin- 
uiakaliache  jüxaltation,  die  in  Tuli»ucht  nät  Cirössenwahu  übergeht  ^.kia8sj8chu  iurni), 
oder  die  Krankheit  setzt  ans  dem  Ptodromalstadiom  heraus  mit  einem  hypochon- 
drisch mclanchol.  Zustandsbild  ein.  Das  Leiden  kann  auch  als  einfache  Dementia 
ohne  complicireude  Zustandsbilder  (höchstens  mit  episodischen  Toljiiiinillt'ii)  vorlimfen. 
Im  Endstadium  besteht  tiefe  Dementia  mit  Verlust  der  Sprache  (tlicils  Ajdia^ie, 
theils  Coordinatiouslähmuug),  der  Gebrauchsrähigkeit  der  Extremitäten  (Ataxie,  Ver- 
last der  Bewegungsansdiavniigen)  und  Marasmus.  In  jedem  Stadium  sind  tiefe 
Remissionen  von  wochen*  bis  jahrelanger  Dauw  möglich. 

Von  forensiBcher  Bedeutung  wegen  diagnostischer  Schwierigkeiten 
sind  das  ProdromalBtadium,  das  der  manischen  Exaltation  nnd  die  Fälle 
▼on  einfach  dementer  Paraljse. 


^  Literatur;  Legrand  daSaull^  £tttde  m^d.  t^le  sur  laparal.  gte.  0-as. 
des  hopit.  1866.  Nr.  124-180.  8.  f.  Fkiedi«icli*B  BlMtier.  1867.  H.  2.  Simon,  Oe- 

hiruerweichung  der  Irren.  1871.  v.  Krafft,  Friedreich's  Blätter.  1866.  H,  2.  (Remis- 
sinnen der  Paralyse).  Maudslcy ,  Stelilen  vih  Symptom  der  Paralyse,  the  Lancet. 
1.M75.  Nov.  Mendel,  d.  progr.  i'aralyse.  Berlin.  188ü.  Hagen,  CUoriasky,  eine  ge- 
riohtl.  psychol.  Untersnchg.  Erlangen.  1872.  Martin,  AUg.  Wien.  med.  Zeitg.  1968. 
Xr.  86—48.  Brosios,  ans.  m.  p^yehiatr.  WirkAmkeit  2.  Adresse  1881.  p.  23,  Kim, 
(Masehka).  p.  877.  Dard^  ddlire  des  aetes  dans  la  paraL  giiu  Fans.  1874* 
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Die  ProdfoinalperiodeO  l^tuin  mehrere  Jahre  dauern  und  sich  auf 
eine  ganz  alhnälig  plategreifende  Aenderung  der  Sitten  und  Neigungen, 
des  gesamte  Charakters  beBdiränken.  Vielfach  betrifEI  diese  Aenderung 
Torwiegend  die  ethisdie  Seite,  insofern  die  früher  geläuftgen  und  mass- 
gebende Begriffe  von  Anstand  und  Sitte  sicli  lockern  und  selbst  gänzlich 
▼erloren  gehen.  Das  Tlum  und  Treiben  des  Kranken  erscheint  dann 
dem  Laien  einfach  als  ein  unmoralisches.  Die  Kranken  vernachlässigen 
ihre  Geschäfte  nnd  ihr  Aeussere«?.  treiben  sich  in  Schenken  und  Bor- 
dellen herum,  erlauben  sich  Eingnife  in  fremdes  Eigentum,  gerathen  in 
Raufhändel,  begehen  Verletzungen  des  öffentlichen  Anstandes,  Ehebruch, 
oder  kommen  wegen  Betrug,  Urkundeuiakchung,  betrügerischem  Bankerott 
in  Untersuchung. 

Die  Bonrtheilung  des  Kranken  in  diesem  Stadium  kann  schwierii:^ 
sein.  Kür  den  Kundigen  ist  diese  uniuotivirto,  stetig  vorsch reitende  imd 
schai'f  ausgesproeheiie  Uiiiämlerung  des  ganzen  Wesens  nnd  Phanikters 
jedenfalls  sclion  ein  Fingerzeig  für  das  Patlidlogiselie  des  Zustaiids.  Zu 
der  scheinbaren  Tmniuralität.  ungewühulicheii  (jreniiithsreizbarkeit  und 
Unstätigkeit  gesellen  sich  aber  vielfach  jetzt  schon  Zeielien  getrübter 
Besonnenheit  und  Einbusse  an  intellektueller  Leistungsfähigkeit.  Dem 
Kranken  fehlt  die  Einsicht  in  sein  verkehrtes  Gebaliien,  er  fühlt  nicht, 
wie  er  sich,  seine  Ehre,  seine  Familie  und  seine  Geschäftsinteressen  com- 
promittirt,  er  zeigt  eine  gewisse  Schwäche  und  Lahmheit  des  Gedanken- 
gangs, VergessUchkeit,  seine  Arbeit  kostet  ihn  grössere  Mühe  und  Zeit- 
aufwand.  Der  früher  so  umsichtige  Qescbäftamann  hat  sich  in  eine 
gewagte  Spekulation  eingelassen,  die  KilUie  und  Credit  weit  überstieg, 
Ehre  und  Existenz  bedenklich  gefährdete.  Der  Borsenmann  liess  wieder- 
holt sdion  d^  Kaatenschlüssel  stecken,  hat  in  seinem  i^uptbuch  er- 
heblidie  Posten  gar  nicht  gebucht,  andere  falsch  addirt,  formdl  unrich- 
tige Wechsel  ausgestellt,  Coupons  einzulösen  Tergeesen.  Der  Offizier 
ist  salop  in  seiner  Erscheinung  geworden,  unpflnktUch  im  Dienste,  der 
Beamte  yerschläft  die  Bureaustunden,  verlegt  wichtige  Aktenstücke  oder 
wirft  sie  gar  in  den  Papierkorb. 

Das  sind  Alles  nur  Lappalien,  wie  der  Kranke  selbst  meint,  aber 
dem  Kundigen  sind  sie  bedenkhche  Zeichen  einer  hereinbrechenden  Be- 
wusstseinsstörung  und  Abnahme  des  Gedächtnisses. 

Auch  die  Einsicht  in  die  Bücher  und  Schriften  hefert  in  diesem 
Stadium  oft  schon  beachtenswerthe  Spuren  getrübter  geistiger  Klarheit, 
Besonnenheit  nnd  Aufmerksamkeit  in  Form  von  Datum-  und  Becbnungs- 
fehlem,  fehlender  oder  unrichtiger  Interpunktion,  vergessenen  Worten 


')  Brierrc,  de  1&  pervorsion  des  facultas  morales  et  aflfettives  dans  la  periode 
prodromique  de  la  par.  gen.  Paris.  1860*  Kirn,  deutsch.  Archiv,  f.  klin.  Med.  18 1 7« 
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oder  Bucli Stäben,  Abweicbusgen  von  der  geraden  Liniei  Unsauberkeiteu 

des  Papiers. 

Nicht  selten  zcigeii  siel»  jetzt  schon  ab  und  zu  Congestione.n, 
SchwinUeLinliilU ,  leichte  Störungen  der  Spm(;be,  Ungleichheit  der  Pu- 
pillen, temporäre  Facialisliihmung,  aphabische  Symptome. 

Während  diese  Aeiultrungen  des  ganzen  Wesens  und  ('haraktcrs 
immer  mehr  sich  entwickeln,  die  psychische  Schwäche  immer  greifbarer 
wird,  kommt  es  häutig  zu  einer  intercurrenten,  maniakalischen  J^al- 
tation,  in  welcher  jetzt  schon  ab  und  zu  desultorische  Grössen wahn- 
defirieo  anflreteii  können. 

Die  Erscheinungen  psychischer  Sdiw|lche  werden  durch  diese  Periode 
gesteigerter  Gehimthätigkeit  maskirt,  der  Kranke  erscheint  aktiver, 
leistungsfähiger  ak  in  gesunden  Tagen,  er  zeigt  Witz,  Scharfsinn,  Unter« 
nehmungsgeist,  trotz  schwer  gestörter  Besonnenheit. 

Die  Anamnese,  die  trotz  der  blendenden  temporSr  gesteigerten 
Aktivität  und  Leistungsfähigkeit  sich  kundgebenden  Erscheinungen  von 
Gedfichtnisssch wache,  getrübter  Besonnoiheit,  Willensschwäche,  grösserer 
Bestimmbarkdt  und  Beizbarkeit,  das  Studium  der  schriftlidiai  Auf- 
zeichnungen, zeitweise  Kopfcongestionen,  Ohnmächten,  apoplektische 
Anfölle,  Zucken  und  Beben  der  Lippen,  Sprachstörung,  ungleiche  Pu- 
pillen, Paresen  und  Anästhesien  sidiem  die  Diagnose.  Um  so  sorgfaltiger 
niuss  (Iii'  Aiiäiiiiifso  oruirt  werden,  als  solche  Kranke,  wenn  im  Gc- 
fängniss  intemirt,  durch  die  Isolirung,  durch  schmale  Kost  und  mangelnde 
Gelegenheit  zu  Excessen  aller  Art  bald  eine  grosse  Zahl  ihrer  Krank- 
heitserscheinungen verlieren  und  ihre  augenblickliche  Beobachtung  wenig 
Positives  ergibt. 

Mannigfache  Conflikte  mit  dem  Strafgesetz  führt  der  in  dieser 
Periode  der  Krankheit  fast  regelmässig  als  Theilerscheinung  der  niaina- 
kalischen  Erregung  sich  findende  Hang  zu  Alkohol-  und  sexuellen  Ivv- 
cessen ,  sowie  zni-  AVef^nalime  fremden  Eigenthnras  mit  sich.  Die 
geseliU'chtliclie  Erregung  führt  /u  Faniiliensauulaleu,  groben  Verletzungen 
der  Sittlichkeit,  verliebten  Abenteiiein ,  Verführungen,  Duellen;  das 
Wirthsluiusleben.  bei  dureh  die  Knuikheit  schon  bedingter  abnormer  Ge- 
niiithsreizbarkeit  und  Intuieianz  für  Alkohol,  zu  Prüjj^eleien,  Injurien, 
Körj)eiv<  i  letzun;»en,  Auflehnung  gegen  die  Sicherheitsbehörde  und  em- 
pfindliehen (ield-  und  Freiheitsstrafen,  die  über  den  vermeintlichen 
Trunk(  nbolU  verhängt  werden. 

Endlich  bricht  das  Dehrium  aus  und  verwandelt  mit  einem  Male 
die  Aiumngen  der  Umgel)ung  in  schreckliche  Gewissheit.  Der  Zustand 
ist  nun  kein  zweifelhafter  mehr,  aber  es  dauert  oft  noch  lange,  bis  der 
Kranke  unschädlich  gemacht  wird  und  bei  seinem  schrankenlos  gestei- 
gerten Wollen  und  Können  bedarf  er  nur  kurzer  Zeit,  tun  sich  und  die 
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Seinigen  finanziell  zu  roiniren.  In  diese  Periode  der  Krankheit  fallen 
die  sinnlosen  Spekulationen,  Massoi^nkftufe  und  Geschenke.  TTngescheut 
eignen  sich  die  Kranken  nun  auch  fremden  Besitz  an,  da  sie  Alles  in 
ihrem  Grössenwahn  für  ihr  Eigenthnm  halten. 

Die  Torgeechrittene  psychische  Sohwäche,  BewusstseinsstÖruiig  und 
Gedachtniaaschwüche,  der  Ghröesenwahn,  die  UeberstOrzung  des  Vor* 
Stellens  und  Strehens,  der  abspringende  Gedankengang,  die  schriftlichen 
Leistungen,  in  denen  Bewusstseinsstomng,  Wahnideen,  formale  Störung 
im  Yorstellungsablauf  und  beginnende  Unsicherheit  der  Hände  sich 
deutlich  manifestiren,  lassen  den  Fall  nicht  mehr  als  zweifelhaft  er- 
scheinen. 

In  dem  Stadium  der  Dementia  werden  die  Kranken  durch  ihre 
hochgradige  Bowusstseinsstörung  gelahrlicli.  Sie  wissen  nicht  mehr 
Mein  und  Dein.  Zeit  und  Ort  auseinander  zu  halten,  dringen  in  fremde 
Wohnungen  in  der  Meinung,  es  sei  die  eigene  und  tragen  daraus  Gegen- 
stände fort,  ernten  auf  fremdem  Feld,  richten  in  zweckloser  Geschäftig- 
keit Schaden  an,  verschulden  Feuersbrünste,  indem  sie  in  der  Meinung, 
es  sei  der  Heerd  oder  Ofen,  wo  sie  nur  gerade  sind,  Feuer  anzünden 
oder  achtlos  brennende  Gegen  stä  nde  verstreuen.  Aeusserst  häufig  in 
diesem  Stadium  ist  Diebstnhl.  nu  ist  nngeiiirte  Wegnahme  von  oft  ganz 
werthlüssen  Gegenständen  und  zwar  in  einer  so  ]»lurap©n,  rücksichtslosen 
AVeise,  dass  die  Entdeckung  auf  dem  Fnsse  folgt. 

Die  Gedächtnissschwäche  solcher  Kranker  ist  dabei  eine  bezeichnende. 
Schon  wenige  Augenblicke  nach  der  Tliat  im  Besitz  des  gestohlenen 
Gegenstands  ertappt,  wissen  sie  oft  gar  nic  ht  mehr,  wie  sie  dazu  ge- 
kommen sind  und  leugnen  als  scheinbar  ganz  vorbchnützte  Spitzbuben, 
einfach  sie  nichts  mehr  davon  wissen.  Man  muss  solche  Kranke 
bezüglich  ihres  Stehlens  in  den  Asylen  beobachten.  Nichts  ist  vor  ihnen 
sicher  und  jeden  Abend  leert  der  Wärter  aus  ihren  Taschen  eine  Menge 
oft  werthloser  und  ganz  verschiedenartiger  Gegenstände.  Reste  von 
Grössenwahn,  Schwache  des  XJrtheils  und  Sinnestäuschungen,  die  den 
Gegenständen  einen  imaginären  hohen  Werth  beilegen,  Verlorengegangen- 
sein  aller  Begriffe  von  Mein  und  Dein,  von  Recht  und  Sitte  motiviren 
diese  Diebstahle. 

Die  Begutachtung  derartiger  woitgediehener  I^e  ist  nicht  schwierig. 
Die  enorme  BewusstseinsstÖrung ,  Gedächtnisse  und  ITrtheilssdiwacbe, 
Gleichgültigkeit  und  Einsichtslosigkeit,  die  unverkennbaren  Zeichen  eines 
schweren  Hirnleidens,  wie  sie  sich  in  Mi<me,  Sprache,  Haltung,  Gang 
kundgeben,  sichern  die  Diagnose. 

Die  erwähnten  Eigenthümliehkeiten  des  Bewusstseinszustands  geben 
dem  Mechanismus  des  Handelns  solcher  Kranker  zudem  ein  ganz  be- 
sonderes Gepräge.  Ihre  Handlungen  werden  mit  einer  bemerkenswerthen 


Digitized  by  Google 


Demrataft  panlytioa. 


177 


Plumpheit,  Rücksichtdosigkeit,  Brutalität,  Ungeschicklichkeit  und  Plan- 
losigkeit in  Sceno  gesetzt 

Auffallend  häufig  im  Verlauf  dieser  schweren  todbringenden  Krank- 
heit sind  Remissionen*)  bis  zu  monate-,  selbst  jahrelanger  Dauer,  die  so 
bedeutend  sein  können,  dass  der  Unerfahrene  an  Herstellung  glaubt, 
A>'v  Kranke  seinen  Beruf  wie(1er  aufzuiielinien  Termag.  Nie  sind  aber 
■wirkliche  Intermissionen.  Zeichen  psychischer  Schwäche,  leichte  Be- 
stimmbarkeit, Reizbarkeit.  Oharakteranoraalien,  mangelhafte  Krankheits- 
<'insiclit,  Schwindel-  und  Congestivanfälle  in  selbst  den  ausgesprocliensten 
1' allen  von  Remission  weisen  darauf  hin,  dass  die  Krankheit  nur  ver- 
mindert, aber  nicht  gehoben  ist. 

Beob.  56.  Branditiftang.  Dementia  paralytica.  Ch^  Sprachlehrer, 
50  Jahre,  hat  in  Baoeho  et  Teuere  viel  excedirt.  Im  J uli  1864  starb  leine  Maitresse. 

BaM  darnuf  zci^rtc  er  eine  totale  Aciulerinig  seines  "Wesens.  Er  vernachlässigte 
seinen  Beruf,  trieb  sicli  planlos  in  der  Umgebung  der  Stadt  umher,  lebhaft  g'estiku- 
iirend  und  Selbstgesprüche  führend.  Alte  Freunde  griiaste  er  auf  der  Strasse  nicht 
mehr,  im  Wirthehant  war  er  oft  inoohSrent  in  seinen  Reden,  vergeadick  )fit  seinen 
eohrilUichcn  Arbeiten  kam  er  nicht  mehr  recht  zu  Streich,  immermehr  bot  sein 
Acusscres  (las  Bild  f^eisfigor  und  körperlicher  Yerkomiuenheit.  Anfangs  Oktober 
wurde  er  mehrfach  auf  der  Strasse  mit  heraushängendem  Penis  betroffen,  er  hielt 
mehrfach  Frauenzimmer  auf  der  Strasse  an  und  wollte  sie  brünstig  umarmen. 

Am  15.  Oktober  drang  Palverdampf  aas  seinem  Zimmwi  Man  Öffbete  und 
traf  ihn  mit  einer  Pistole  in  der  Hand,  balbverbranntes  Pnlver  auf  dem  Tiseb.  Der 
Polizei  erklärte  Ch.,  er  habe  sich  gegen  eingedrungene  Räuber  wehren  wollen.  Die 
Hausletito  hielten  sein  CTcHahren  für  Bosheit,  weil  sie  ihn  wegen  verschiedener  Fn» 
gthürigkeiten  zur  Rede  gestellt  hatten.  Ch.  urinirte  nämlich  im  Hause,  wo  es  ihm 
passte  und  hatte  die  Skdiublade  einer  Slahagonikommod^  die  auf  dam  Gange  stand, 
aar  Befiriedignng  seiner  Bedürfnisse  aasersehen.  At»  man  ihn  darttber  sur  Bede 
stellte,  wurde  er  gewaltthätig,  prügelte  die  Hausfrau.  In's  Gefängntss  gebracht,  ver- 
nnrcinigte  er  Boden  und  Wände.   Im  Verhör  leugnete  er  Veranreinigangeu  und 


Ein  Kranker  meiner  Beobachtung  drang  in  ein  fremdes  Haus  ein,  zog  sich 
aus  und  wollte  sidt  sur  Tochter  des  Hauses  ins  Bett  l^gen.  Nicht  selten  sind  Er^ 
eoheinen  in  nacktem  Zustand,  Entblossnngen  der  Genitalien,  Onanie  auf  oflfoner 

Strasse.  (Fälle  bei  Tardieu,  sur  les  attcntats  nux  mneurs  1878.  Mendel,  die  progr. 
Paralyse  der  Irren.  1880.  p.  123.  Lc^and  du  Saulle,  la  folie.  p.  5iy.)  Ein  Kranker, 
den  Magnan  citirt,  wollte  ein  Fass  Wein  vor  dem  (rewölbe  eines  Wcinhändlers 
sieh  aneignen  und  ersuchte  2  PoÜMlmBnner,  ihm  beim  WegioUen  behOflich  su 
sein,  was  diese  auch  bona  fide  thaten.  Ein  Kranker  meiner  Beobachtung  trieb  am 
hellen  Tag  eine  fremde  Kuh  von  da  Weide  nach  der  benachbarten  Stadt,  um  ne 
XU.  vernu«:sem. 

Darde,  du  delire  des  acte»  dans  ia  paral.  gen.  Paris.  1874,  erzählt  (Beob.  23) 
den  Pall  eines  Enudwu,  d^  einen  Hess  gegen  den  Spitah^mrgen  hatte  und  mit 
Stock  und  Dolch  bewaffiiet  gans  gemnthlidi  2  Sidierheitswachmanner  nach  der 

Adresse  des  Arztes  fragte,  weil  er  ihn  uniTiringen  wolle! 

*}  V.  Krafft.  Friodreieh's  Blätter.  1866.  H.  2.  Böttcher,  deutsche  Klinik.  1861. 
Nr.  1.   Baülarger,  Union  m^d.  1855. 

Krafft-Xblaf.  Geridll.  Psycbopatboloirie.  8.  AnO.  12 
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Oewaltthsten.  Dm  Gtitaebieii  des  OeriöhtiMrxt««  vom  16.  Oktober  tpribht  rieh  da- 
tiin  Waat 

,i8eine  Antworten  waren  verständig  und  Uessen  erkennen ,  deu  GedichtnisSr 
"Rrinneninpr  und  Uebf'rlt'gitnfr  «njr*'trn1)t  waren.  Er  sprach  vollkommen  r»h\g  nn^ 
zusammenhängend,  erzählte  den  Hergang,  suchte  die  Yorkommiiisse  als  unbedeuUmd^ 
die  Entittsdoiig  des  Polven  «Is  Znfell  luntiistelleii.  Boviel  idi  eus  dieser  Unter- 
redniig  mit  dem  persitelich  mir  völlig  nnbekamiten  M «an  entnebmen  keimte^  war 
er  gestern  Abend  weder  seelengestihi  noeh  betmoken,  sondeni  scheint  von  sehr  hef- 
tigem ,  leidenschaftlichem  Temperament  m  sein  mid  in  Zorn  wad  Anfrsgong  die 
Handlungen  begangen  zu  haben." 

Oh«  wird  der  Haft  entlassen.  Am  23.  Nachts  wirft  er  dem  Hausherrn  Fenster* 
Scheiben  ein.  Am  96.  geht  er  in  ein  fremdes  Hans,  wird  angehalten  mid  bdianpiet» 
er  müsse  Kisten  auf  seinen  Speicher  trafen.  Am  28.  zündet  er  im  Gasthaus  einen 
T»'p|'jr'!i  atl  uiul  laclit  dazu.  Den  (iiisten  kam' er  vorrückt  vor.  äa  er  Rock.  Wi-k)»' 
und  Halstuch  ausgezogen  Itatte  und  seinem  Nebenmann  sans  gene  auf  den  iiücken 
spuckte.  Am  29.  brannte  ein  Haus  nahe  der  Stadt  ab.  Ch.  war  kurz  vorher  mit 
brennender  Oigarre  vorbnspaziert  und  hatte  wahrsdbeinlioh  diese  in  den  daneben 
befindlichen  Heuschober  geworfen.  In  der  Nähe  des  Brandes  verhaftet  und  befragt^ 
was  er  hier  treibe,  erklärte  er  Maulwürfe  fauufn  m  wollen.  Vr^>r  dem  Untersuchnngs* 
richter  versuchte  er  sein«  Cigarre  wieder  in  Brand  zu  stecken. 

Ch.  blieb  bis  zum  7.  Januar  in  Haft.  Er  war  körperlich  wohl,  klagte  nur 
SMtweise  Qber  Leere  im  Kopf  und  Dmdc  im  Hinterkopf.  Gefrlssig  und  uareinlidk 
war  er  in  hobum  Grndo.  Et  rdliKc  sich  ganz  behaglich,  empfand  keine  Langeweile, 
lebte  in  den  Tag  hinein  ohne  S(jrge  um  Vergangenheit  und  Zukunft.  In  ihren  Fa- 
reres  vom  22.  November  und  3.  Deceniber  erklärten  sich  die  Cierichtaärzte  ausser 
Stand,  ein  Gutachten  über  seinen  Geisteszustand  abzugeben.  Aufaug  Januar  ting 
Ch.  an  mit  Seth  in  sohmieren,  onzusam  m  enhängend  su  spredien,  Geriithschaften  sa 
demollren.  Zur  Rede  gestellt  leugnete  er,  offenbar  aus  Gedächtnissschwäche.  Sein 
Bewnsstsein  wnr  <>n  p'r<;tnrt,  dass  er  seine  Stiefel  suchte  und  meinte  sie  seien  ge- 
stohlen, ohwolil  er  sie  auhatte. 

Bei  der  Aufnahme  in  der  Irreuantitalt  am  7.  Januar  bot  Ch.  das  Bild  einer 
vorgeschrittenen  Paralyse.  Ungleiche  Pupillen,  hiaitirende  Sprache,  bebende  Lippen, 
schwanketuler  Gari>r,  unsichere  Sohriftsüge.  Incontinentia  urinae  et  alvi.  Ocfrissig* 
kcit.  Unreinlielikeit.  P^norme  P>*wu8stseinBstömng  und  Ged&chtnissschwiohe,  grosse 
Reizbarkeit  und  frrosse  (tewaltthätit^keit. 

Das  Gutachten  «;rwics  die  scheu  »eil  Monaten  bestehende  Geistesstörung  (Dem. 
paralyt.)  and  die  Ch.  cur  Last  gelegte  Brandstiftung  als  die  Folge  einer  mit  dieser 
Krankheit  verbundenen  d««rtigen  Stönmg  des  Bewusstseina,  dam  er  ausser  Stande 
war,  sich  seiner  Haiullunrren,  geschweige  deren  Bedeutwigf  Folgen  und  Strafbarkett 
bewttsst  zu  sein.    (Eigene  Beobachtung.) 

Beul).  .'»7.  3I(ird  der  Ilhefrau.  Dementia  paralytica  Am  13.  iSIni 
war  der  4iijülin<ri  Handwerker  X.  voller  Fretulc  7.n  den  Xachbarii  irejrangen  und 
hatte  ihnen  mitgelheilt,  dass  seine  Jbrau  plötzlich  gestorben  sei.  Da  man  kurz  vor- 
her im  Hause  lArm  gehört  und  X.  oft  g^usaert  hatte,  eich  seiner  IVau  entiedigen 
zu  wollen,  so  gingen  die  Nachbarn  ins  Haus  und  fanden  die  Leidie  nackt  mit  deut- 
lichen Zeichen  der  Ertlrosselung.  Der  X.  leugnete  Anfangs,  meinte  es  handle  sich 
um  einen  nnp^lürkliehen  Zufall,  bekannte  aber  endlich  sein  Verbrechen,  das  er  als 
unüberlegt  und  im  Atiekt  begangen  darstellte. 

Von  jeher  nervös  und  reislAr,  war  X.  durch  Alkoholexcesse  seit  einigen  Jahren 
so  brutal  und  gereizt  geworden,  dass  Jedermann  ihn  fürchtete.  Seine  Frau  hatte 
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ihn  schon  lange  für  imiiuiig  gehalten.  Im  Verhür  (irüssenwahn,  der  offenbar  schon 
luig6  bMtmdMi  hfttte.  Er  m^te  Mtn  OemhSft  im  Ungeheaera  vergröasern  und 
seiner  Frau,  da  sie  f&r  ihn  m  gering  «ei  und  ihm  seiltet  nach  dem  Leben  geebrebt 
habe,  sich  entledigen.   Dieses  Vorhaben  hatte  er  wiederholt  ruckhaltslos  geanasert. 

Er  konnte  nicht  begi  t  ifci),  dass  man  wepren  i1ir*'r  Tödhm«'  «o  viel  Aufhebens  mache. 
Bezeichnend  war  di«'  U  leichgültigiceit  und  Sorglosigkeit  des  Mörders.  In  der  fol- 
genden Beobachtung  GrÖsseuwahu  (hält  ach  vorübergehend  für  Gott),  grosse  psy- 
diiache  SehwSdie,  Halludnationeo,  Spraehstöroog. 

Die  Sachverständigen  erbrachten  den  Bt-weis,  dass  X.  im  Zustand  von  Geistes- 
störung (Dem.  paralyL)  den  Mord  begangen  habe.  (Annales  m^d.  psychol.  Sept.  1875.) 

Hcob.  ii8.  Raubmordversach.  Am  0.  Oktober  1887,  als  der  55  Jalire 
alte  J.  mit  seiner  ftlterai  Tochter  in  seine  Wohnnng  in  Maneille  surttokkehrte,  fand 

er  seine  20jährige  im  Hause  zurückgebliebene  Tochter  Marie  mit  einer  Sclmur  um 
den  Hai«  bowusstlos  auf  dem  Boden.  Es  <rc];i]\>^.  sie  ins  T.cbeu  stiirüekv.urufen.  Sie 
war  unverletzt.  In  der  Wohnung  waren  Kästen  und  Scliriinke  offen  und  in  grösster 
Ünordnung.  Wieder  bei  sich  erziUdtc  das  Mädchen,  dass  ein  Unbekannter  erschienen- 
sei,  von  ihr  Geld  verlangt  habe  und  als  sie  unter  dem  Vorwand,  welche»  au  holen, 
sich  entfernen  wollte»  sie  mit  einem  Faustsc1ila<r  /.u  Boden  gestreckt  !uU>e.  Von  da  an 
hatte  sie  dns  Bewii«i8tsein  nicht  mehr  «.'flnilit.  .M;in  rnnstnHrtt".  dass  die  Sclinnr  fin 
.Stück  eines  WUschestricks  vom  Hofe  war,  den  der  Unbekannte  geholt  und  dann  der 
Bewusstlosen  um  den  Hals  gelegt  hatte. 

Der  Unbekannte  vrarde  in  Person  eines  Colporteor  M.,  45  Jahre,  Familten* 
vater,  schon  »tu  folgenden  Tage  verhaftet. 

Niiuli  (li  iii  Vt  ibrt'clit  n  hatte  er  in  aller  Gemüthsruhe  zu  ^littaf:  ^'tsiunst,  den 
Abtnd  im  ('afi'  (^aspidt;  uiitl  ^cinrn  Bekannten  nichts?  Auffallendes  geboten.  M., 
Deutscher  von  Geburt,  von  bemakeltem  Vorleben,  sprach  trelTlich  frauzüsich  bei  der 
Verhaftung,  behauptete  aber,  als  er  deren  Grund  erfuhr,  nicht  fhtnsSsisoh  su  ver* 
stehen,  verlangte  Dolmetsch,  behauptete  Unschuld,  versuchte  Alibi  zu  beweisen.  In 
der  Nacht  zum  27.  OktolM-r  wurde  er  t<>V)<?ijclitifr.  Am  2^.  briichtc  muri  ihn  in  <Iie 
Irrenanstalt.  Nach  10  Tairt  n  wttrdf  er  ruhig,  blieb  aber  zeitlich  und  örtlich  un- 
orientirt,  incohärent,  ljul  Pupilieuungleichheit,  Silbenstolpem  und  im  weiteren  Ver- 
lauf das  Bild  einer  sogenannten  galopierenden  Paralyse.  Es  wurde  erhoben,  dass 
Fat.  kein  Trinker  gewesen  war.  f)fT<<iibar  beging  er  sein  Verbrechen  im  T'rodinnml- 
stadium  der  Dem.  ])ar:ilytiLa.  .\ii<h  ili*'  dnmtnschlanf  Ausfdhrunjr'Wiisi'  (i.r  'I'liat 
s])riebt  dafür.  M.  war  nicht  mittellos,  als  er  sie  beging.  (Marandon,  Annal.  d'h>g. 
XX.  Nr.  2.) 

Weitere  Fülle:  Braudstiftung :  Annai.  med.  psychol.  Sept.  1871. 
IKebstÜhle:  Casper,  Lehrb.,  hcrausgeg.  v.  Limau,  Fall  285.  28ü.  Jounial  of 
mental  seience,  January,  186S.  Sander,  Uber  Stdilsucht  d.  Oeiateskranken,  besonders 

in  der  paralyt.  F -rm.  Casper,  Vierte^jahrschr.  XXIV.  (mit  Angabe  der  bezugl.  Li- 
terntnr).  Bri(  t  r  '  m:  Annales  d'hygiene.  18G0,  OcUib.  Burman ,  .Toum.  of  mental 
scienee.  187:$,  Jan.  l'*74,  .Tuly.  Maudsley,  the  Lancet.  1875,  Nov.  SimoiL,  Gehiru- 
erweichg.  Hamburg.  1871.  p.  97.   Pean,  Ann.  m^l.  psych.  1881,  Jan. 

Mord:  Ebers,  die  Zurechnung.  Glogau.  1860.  Fall  8.  Lotie,  Arohiv  f.  Psych. 
Vn.  H.  2.  Fiit  rl,,  Wien,  m*  1  Biesse.  1881.  Nr,  (Familienmord).  Schmidt, 
Aix^.  f.  P-^yih.  XI.  p.  87.  (Mord  des  Eln-manns.) 

Mordversuch;  Annal.  raöd,  psychol.  Mai,  1873.  Villard,  Auual.  d'hyg. 
1889,  Mai. 

Sittltchkeii»veigeben:  Westphal,  Archiv  f.  P«ych.  VII.  p.  622.  Liman,  zweifelb. 
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CreittMzuatände.  p.  190.  Tamowd^,  did  knukhaftea  Eraohemangea  deB  Oeichleohta- 
ainnei.  p.  82.  (Fille     FSdermati«  u.  BeatialitiU.)  B^Sgisi  de  !•  dynamie  an  d^but  de 

la  paral.  gen.  Paris.  1878.  (unzücliti{?e  Angriffe  auf  kleine  Mädchen.)  Irrenfreund. 
1885.  Nr.  5  u.  6.  (päderastieche  Attentate.)  Legrand,  ia  foUe.  p.  519.  Mendel,  progr. 
Paralyse.  1880.  p.  123. 

Bigamie:  Petnioei,  Ann.  med.  psychol.  1875,  MaL 

FahrliMige  Veigiftung:  Diliecfr,  Archiv  f.  g«r.  Med.  in  BoMland.  1889.  H.  4. 

Köiperverlctzung :  Kirn  (Mnschka),  p.  398.   Lcppmami,  op.  cit  p.  109. 
Betrogeriflcher  Bankerott:  Vierteljahrachr.  U  ger.  Med.  NF.  XLV.  1. 

6.  Bfts  alkolioliselLe  breBeiiL 

(Alkoholisrnns  dironicua.  TrunkflUlige  SinnestSincbung.  Delirium  iremene. 

Alkoholpsydioeen.) 

Literatur.  (Forensisch.)  Hciikc's  Abhandl.  IV.  p.  299.  (ältere  Literatur.)  Lcgraud 
du  SaaUe,  Ann.  m6d.  psyehol.  1861,  Juli  und  la  folie  devant  lei  tribanaux. 
Pari«.  1864.  p.  258.  Fovillc,  Ann.  .Fhyg.  publ.  XLIII.  April.  1=^7',.  Roussel. 
rivrcsse  publique.  Gaz.  des  hopit.  1871.  60  F  vill,.,  l'l  nion  m«'d.  187:^..  l:^>;. 

137.  V.  Knifft,  Masclika'ß  Handb.  IV.  p.  4s*7.  (Kl misch.)  Huss.  d.  cliron.  Alk. 
übs.  V.  Buscli.  18Ö2.  Magnan,  de  V  Alcüulisme.  Paris.  1874.  v.  KrutTt,  Irren- 
freund.  1874.  2.  Dagmiet,  tnit4  des  mal.  ment.  1876.  p.  526.  v.  Krafit,  Lehrb. 
d.  Psychiatrie.  4.  Aufl.  p.  596.  Bose,  Pitha  u.  Billroth's  Chirur<:it .  I.  H.  2. 
(Literatur.)  Lnntz,  l'AK  Odlisme.  Paris.  1885.  (Socialt.'  Bedeutung  der  Tniuksticht. 
Geraeiugcfährliclikcit.  Trink crasyb'.)  Roussel,  l'ivn  s.sc  imblifiny  Gaz.  dos  hopit. 
1871.  69—75.  Schweizer  Corr.-Bl.  1872.21.  Foville,  Union  mtd.  1873.  136—137. 
Nawe,  Zdtaclir.  f.  Psycbiatrie.  88.  5  u.  6.  Baer,  d.  AHEoboliamna.  Berlin.  1878. 
(Literatur.)  Pelman,  „im  neuen  UMob".  1878.  1.  (Geaetxliche«.)  Deatecb. 
St.-0.-B.  §  361.  5  n.  §  362. 

Die  scliwcrsten  Schädigungen  erfährt  das  centrale  Nervensystem 
durch  fortgesetzten  Alkoholmissbrauch.  Die  Folgen  zeigen  sich  nicht 
bloss  bei  dem  diesem  Laster  Ergebenen,  sondern  meist  auch  bei  seinen 
Nachkommen.  Die  Statistik  belehrt  uns  über  die  geringe  Lebensfähig- 
keit und  die  grosse  Disposition  der  Descendenz  von  Säufern  zu  Nerreii- 
kiankheiten,  namentlich  zur  Idiotio,  Epilepsie  und  Gfrdsteskrankheiten. 
Der  hereditSr  belastende  Einfluss  der  Alkoholansacliweifungen  ist  ein 
eminenter.  Avf  dem  Boden  solcher  belastender  Einflüsse  (Epilepsie, 
Schwacbsinn,  neuropathiscbe  Constitution)  findet  sieb  wieder,  zum  Theil 
durch  böses  Beispiel,  vorwiegend  aber  aus  Beizbediirfniss  für  die  schwa- 
chen Nerven,  Neigung  zum  Missbrauch  des  Alkohol  (periodisch  als 
Dipsomanie  oder  dauernd)  und  das  belastete  Gehirn  reagirt  darauf  in 
Form  der  schwersten  psychischen  EntartungszustSnde  (Blödsinn,  mora- 
lisches Irresein  mit  imptüsiven  Akten). 

Die  Bedeutung  des  Alkoholmissbrauchs  für  das  Forum  und  die 
Greseibchaft  ergibt  sich  aus  der  statistischen  Thatsache,  dass  in  Deutsch- 
land z.  B.  etwa  50  ^/o  aller  Verbrechen  und  Vorgehen  unter  dem  Einfluss 
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der  Alkdhoiexcesse  zu  Stande  koimuen  .  etwa  28  "V*  (l.»>r  Aufnahmen  in 
Irrenhäusern  durch  das  Laster  des  Trunks  Ycrschuidel  sind,  der  wirth- 
schaftliche  Ruin  unzähliger  Familien  dadureli  l)edinj?t  ist,  ganz  abgesehen 
von  unzähligen  Selbstmorden,  der  Verkünini(>runi.'  ^Muzer  Bevölkerungen 
in  intellektueller,  moralischer  und  physischer  Hinsicht. 

Klinische  Ueberaicht:  Der  G^ndclwrakter  der  psyehiteli«D  Stoningcn, 
weldie  fich  aus  dem  fortgesetsten  Minbraucih  alkoholischer  0eirEnke  ergeben,  ist 

(kr  psychischer  Schwäche  und  fortschreitenden  Verfalls  der  hfiheren  ethische©  WaA 
intellcktiU'llen  Funktionen.  Ab  iiml  zu  kann  es  im  Vorlauf  dieses  chrnnisohen  p??y- 
chischen  Degenerationsvorgangs,  wohl  auf  (irund  voriiberjfehender  Circulations-  und 
Ernährungsstörungen,  zu  acuter  und  etunnucher  Stamng  der  psychiaehea  Fnoktionen 
in  elementarer  oder  oompUcirter  Form  kommen}  wobei  ee  rieh  jedoeh  nur  um  intern 
ouirente  oder  exaoerbirenda  Phasen  dieses  Qmndvoigangs  handeln  dürfte. 

Als  die  anatomischen  Suhstrate  dieser  Dpfrcnrmtinn  «Ii  r  liöchstorganisirten 
Ncrvoncentrf*n  find«*n  sich  chrnniTh-ontziuidlifhe  Veränderungen  an  den  Meningen 
und  atrophirende  Frocesse  der  Rindenschicht  dcü  Grosshinis. 

Als  Folgen  oder  Gomplioationcn :  vielfach  Hyperostose  des  SchadeldachB,  masaen* 
hafte  Wucherung  Pacchioni*seher  Oranalaiionen,  Hydrocephalus  extemus  und  inter- 
nus, Pachymeningitis  interna  haemorrhngica.  Dio  Wirkung  des  Alkohol  auf  das 
Hl  him  ist  theils  fiiK'  «Hrnkt  toxisrhn  chemische,  geweblich  verändernde  (rhroni»?eh 
entzündliche  und  Vertettungsvorgänge),  theils  eine  dynamische  durch  Stönmg  der 
Cireulatitti  (Arteriosclerose,  Hershypertrophte,  Verfettung  des  Hersmuskels,  Läh- 
mung der  Tasomotorischen  Xerven),  wodurch  fluxionire  und  Stanungsvorginge  in  den 
Qefössen  des  Gehirns  und  seiner  Hallen  und  secundär  solche  in  den  Lymphbahnen 
hervorgerufen  werden. 

Endlich  schädigt  der  Alkoholmisshrauch  die  Gesammtemährung  und  dadurch 
auch  die  des  GeliirDa^  insofern  er  duronisehe  Gatarrhe  der  Verdaonugswege,  chronisch 
eatsandliche  Verftuderungen  und  fettige  Degeneration  der  Leber,  Nieren  ete.  etc.  her^ 
beifnhrt.  Das  Gesammtresultat  in  der  somatischen  Sphire  ist  eine  vwMhte  Senes> 
cenz  und  MBra^nrnt. 

Nur  in  den  trüben  .Stadien  des  Alkohols,  so  lange  es  sich  um  chemische  und 
vasomotorische  Wixkungen  handelt,  ist  «ne  Genesang  noch  möglidi.  Als  klinisdier 
Oesammtaasdrock  dieser  DegeneratlonsvorgSnge  finden  sieh  eine  Reihe  von  psychi- 
schen, motorisclii  )i.  m< nsiblen,  sensoriellen  und  vegetativen  Funktionsstörungen,  deren 
rM  s^mmtliild  sich  lun  h  dorn  Vnnrnng  von  Magnus  Uass  als  Alkoholismus  chro- 
nicus oder  Trunksucht  iiezeicbnen  lä«flt. 

Die  enten  Symptome  der  Folgen  des  Lasters  in  der  psychischen  Sphäre 
pfl^en  lieh  in  der  Sphire  der  ethischen  Leistungen,  nämlich  in  einer  fortschreitenden 
Abnahme  der  ethischen  Gefühle  und  sittlichen  Correktive  kundzugeben.  Der  Säufetr 
vcrräth  bedenkliche  Zt  ii  hen  laxerer  Anschauuui.'  in  Ri  /ii  lmn;/  auf  Ehre,  Sitte,  An- 
stand. Die  sittlichen  Conflikte,  in  die  er  durch  sein  Laster  versetzt  wird,  der  Ruin 
seines  Qescbäfts  und  seiner  Familie,  die  Verachtung,  die  er  von  seinen  Mitbürgern 
erfuhrt,  berilhren  ihn  nicht  mehr  peinlich.  £s  wird  ein  unertrSglidier  Egoist  im 
Verkehr  mit  der  Familie  und  Gesellschaft,  qrnisch,  anmessend,  brutal.  Hit  d«rZeit 
entwickelt  sich  ein  Zus«fnnd  wahrer  moral  insanity. 

Schon  Clarus  hat  solche  Zustände  sittlicher  Verkommenheit  auf  degenerativer 
alkoholischer  Grundlage  als  „trunkfällige  Entartung  der  Sitten  und  des  Tempera- 
ments" (inhumanitas  ebriosa)  beschrieben. 
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Kap.  IX.  Geisteskrankheiten. 


Ein  weiterer  Grandzug  im  Verlauf  dieser  psyehiaehen  Degeneration  ist  eine 

Störung  der  affektiven  Funktionen,  eine  auffallende  (temüthsreizbarkcit,  die  zu  wenig 
mntivir(<'ii  und  iiher  allivs  |ihysi()l(iLa<5clic  Mass  hinausgehenden  AfTi  kten  dos  Zornes 
fühlt  f  fr  itjcitas  ebriosa).  Hau  Kg  sind  auch  iin  Verlauf  temporäre  Zustände 
tiefer  geistiger  Verstimmang,  krankhaften  iliurautbs  (moros itas  ebriosa),  nament» 
lieh  des  Morgens  naöh  dem  Brwaohen.  Sie  disponiren  lu  AiTekten  und  fuhren  nidit 
selten  zu  Selbstmord. 

Mit  dem  Fortschritt  dieser  Störungen  in  <lt  i  ethischen  und  affektiveti  Sphäre 
stellen  sich  regelmässig  und  früh  solche  in  der  des  Willens  und  der  Intelligenz  ein. 

Die  Willensschwäche  zeigt  sich  in  der  Kuergielu!«igkeit  in  der  Durch- 
führung von  Enlschlfissen  und  Brfnllang  von  Pflichten.  Am  bemerkenswerlhesien 
ist  sie  gegenüber  dem  anfangs  so  oft  gefassten  Entschluss,  dem  unheilvollen  Laster 
zti  entsagen.  Kein  (n-wolmlicifsslitirir  ist  im  Stand,  diesen  Vorsatz  zur  Tliat  zu 
machen,  selbst  zu  uiiu'r  Zeit,  wo  er  noch  Intelligenz  genug  besitzt,  um  einzusehen, 
an  welchem  Abgnuul  er  sich  befindet.  Im  besten  Fall  verlangen  diese  Unglücklichen 
ihre  Intemirung,  sogar  die  Aufnahme  in  einer  Irrenanstalt  in  der  besetaSmenden 
Selbsterkenntniss,  dass  sie  zu  einer  SelhstfBhrung  nicht  mehr  fähig  sind. 

Die  Abnahme  im  Umfang  d.  r  intellektuellen  Leistungsfähigkeit  verrUth  sich 
in  Schwäche  des  (Tcdiichtnis'«f*8,  Stniniifhoit  der  Apperception.  Idernarinuth.  Tmnier 
mehr  kommt  es  zu  ausi:f  s]irochcuera  Schwachsinn.  Der  endliche  Ausgang  dt-s  Leidens 
ist  ein  Zustand  tiefer  jisychischer  Schwache,  blödsinniger  Indiffkenz,  Apathie  und 
Oemüthsstumplheit. 

Ein  hSnfiges  und  frühes  Symjitom  in  diesem  intellektuellen  und  ethischen  De- 
gonnrafionsvorgang  ist  bei  in  «rcHchlechtlichen  Beztclmngcn  stehenden  Alkoholisten 
der  Eitersuchtawahn  (W  ahn  ehelicher  Untreue). 

Früh  gesellen  sich  sonsorischc  und  sensorielle  Störungen  zum  KraukheitsbUd. 
Sie  best^en  in  Kopfweh,  Wiistsein  im  Kopf,  unruhigem,  von  schreckhaften  Träumen 
gestörtem  Schlaf,  Schwindel,  Hyperästhesien  der  Sinnesorgane,  subjektiven  Sinnes- 
cnipfindun^en  (T5ran«;pTi,  Klinc'n.  Phtuitn'imt>n  etc.),  dir  liesondcrp  hruitt?  vor  drin 
Einschlafen  siel»  cinsti  llt n  und  den  Schlaf  liintitnlialtcn.  Auch  zu  Hallucinatiuneu 
(Sehen  von  Menschen  und  Thiercn,  Hören  von  Stimmca),  namentlich  Visionen,  besteht 
eine  bedeutende  Disposition  im  Alkoholismns  chronic.  Sie  haben  vorwiegend  einen 
beängstigenden  schreddiaften  Charakter. 

Die  sensiblen  Störungen  l>e8tehen  in  ParUsthesien  inid  eigenthümlicheii  For- 
mieationsgf fählrii  mitor  der  Htint  d<T  fiuit«MTnl  Extremitäten,  die  selbst  bis  zu  den 
Knieen  herauf  anästheti.sch  werden  kann.  Diese  (tefühle  werden  immer  intensiver 
und  anhaltender,  verbreiten  sich  auf  Rumpf  und  Arme,  verbinden  sich  mit  Tremor 
der  unteren  Extremitäten,  ja  selbst  des  ganzen  Korpers,  mit  Zuckungen  und  tonischen 
Krämpfen  in  Füskoti  und  Waden,  die  namentlich  vor  dem  Einschlafen  auftreten. 

Zu  den  frühiiti  ii  Sytn|itonien  cehört-n  dio  innl>)ri>chen.  .Sie  äusscni  fi'b  ah 
Tremor  der  Hände  uml  Zunge,  fibrilläre  Zuckungen  der  Zungenmuskulatur.  Allmalig 
kommt  es  zu  wirklicher  Muakelschwächc.  Die  Hände  werden  kraftlos,  unsicher,  die 
Kniec  sinken  ein,  der  Gang  wird  schlottenid;  Bchliesfllieh  kommt  es  zu  wirklidien 
Paresen.  Späte  und  nicht  constante  Symptonn  im  Verlauf  des  Leidens  sind  Aooom- 
TnAdntionsstönin?f>n,  AmV)lyo[ue,  epileptische  iLrämpfe.  Die  letzteren  treten  nament- 
lich nach  Alkoholexeessen  auf. 

Ein  frühes  .Symptom  ist  auch  die  zunehmende  Intoleranz  des  üchinis  gegen 
Alkohol.  Es  kommt  zu  pathologisohen  Alkoholiuständen  (s.  u.),  hallucinatorischem 
Delirium  und  Gonvutsionen  (ivresae  convulsive)  schon  nach  relativ  geringen  Alkohol- 
ezcesseni 
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Sj'mptome  schwerer  Schädigung  der  vegetativen  ProoeMe  vervollstftndigeii  da« 

Kraiiklieitsbüd.  Die  Haut  der  Säufer  bietet  die  Zeichen  der  Anämie  neben  capil« 
lüren  Pktasien  und  vemison  Stasen;  sir  ist  welk,  miisfarbisr.  dw  Aiigen  sind  halonirt, 
die  Lider  odematos,  die  Pupillen  meist  erweitert,  der  Blick  ausdruckslos,  die  Ge« 
«iditsziige  schlftff.  Dazu  gesellen  ridi  die  Symptome  gestörter  Verdaaung,  beginnen* 
4er  Leber»  und  Nierenentartung. 

Der  Alkoholismus  chron.  ist  keine  Leidensehaft,  sondern  eine  Hini- 
krankheit,  die  sich  durch  eine  Fülle  klinischer  Kennzeichen  und  dorch 
Anatomische  Befunde  als  solche  dokumentirt. 

Die  ZurechnungsfiUiigkdt  des  Trunksüchtigen  wird  damit  fraglich. 
Eine  allgemeine  Bestimmung  ist  nicht  möglich,  denn  die  Wirkungen 
der  Alkoholausschweifung  sind,  je  nach  Constitution.  Art  (Aniyl-  odpr 
Aethylalkoliol),  Menge  und  Zeitdauer  des  l^eber£3:enusses  verschieden. 
Der  Geisteszustand  des  Säufers  bezüglich  der  Zureclmimgsfrage  wird 
immer  suspekt  erklärt,  aber  das  Mass  seiner  Verantwortlichkeit  aus  dem 
concreten  Be  fund  ermittelt  werden  müssen. 

Es  wäre  schlimm,  wenn  man  in  einem  so  ahschenlichen  Laster, 
wie  es  die  Alkoholausschweifung  darstellt,  einen  Freibrief  für  Verbrecher 
erkennen  wollte,  aber  da.  wo  das  Laster  zur  wirkliehen  Hirukrankheit 
gefülm  hat,  iiiUh.N  liiit  (lieser  Thatsache  gerechnet  werden. 

Der  Nachweis  der  Himkraukheit  wird  sich  in  erster  Linie  auf  die 
«omatischen  Symptome  des  Alk.  chron.  zu  stützen  haben.  Finden  sich 
daneben  Ohaiakterwftnderung^  und  eHnsche  Defekte,  so  wird  ihre 
ZnrttdcfÜihrttng  auf  eine  den  somatischen  Störungen  gemeinsame  Ursache 
gerechtfertigt  sein.  Bei  noch  nicht  weitgediehenen  Fällen  ron  Alk. 
chron.  kann  der  Nachweis  jener  Schwierigkeiten  bieten,  da  sie  mit  der 
Entziehung  des  Alkohol  in  der  G^angnisshaft  rasch  zurückzutreten 
pflegen. 

Bei  Torgeschrittener  psychischer  Alkoholentartnng  sind  die  Be- 
dingungen der  Zorechnungs&higkeit  aufgehoben.  Im  Beginn  des  Entnk- 
heitszustands  wwden  sich  mildernde  Umstände  geltend  machen  lassw, 
namentlich  da,  wo  eine  strafbare  Handlung  in  einem  Alkoholexccss  oder 
Affekt  des  sittlich,  intellektuell  und  vasomotorisc^b  geschwächten  Säufers 
begangen  wurde.  T'nter  allen  Umständen  erscheint  der  Tnmk fällige  als 
ein  gemeingefährliches  Individuum.  Er  gehört  in  eine  polizeiliche  Ver- 
wahmnstalt,  ein  Arbeitshaus  oder  Säuferasyl.  Es  ist  zu  bedauern,  dass 
die  Detention  meist  zu  spät  eintritt  oder  zu  kurz  stattfindet.  Der  Alk. 
chron.  ist  in  seinen  früheren  Stadien  ein  heilbarer  Zustand,  aber  eine 
monate-  bis  jahrelange  Entziehunc:  beranscbondor  Getränke  ist  dazu  ira 
günstigsten  Fall  erforderlicli.  Die  Irrenanstalten  sollten  zu  solchem  Zweck 
nicht  missbraucht  werden.  Die  gesetzliche  Regelung  einer  Versuigung 
der  gemeingeiahrlichen  Trinker  harrt  vorläutig  noch  ihi'cr  Erledigung. 
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Kap.  IX.  Gcititeskraukheit«n. 


Die  Gefiilirlichkeit  der  TnmkBüchtigen  und  die  Möglichkeit  straf- 
barer ^ndhmgen  ergibt  eich  aus  ibrem  sitüichen  und  inteUektaeUen 
Schwacbaiimy  der  unsittliche  egoistische  Gelflste  und  zudem  vielfiMsh  ab- 
norm heftige  Affekte  nicht  mehr  zu  beherrschen  vermag.  Diebstabl, 
Unterseblagtmg,  Meineid,  ümnicht,  BrutaHtaten,  EorperrerletKimgen, 
Todtschlag  an  Familienangeliörigen  und  Fremden,  Auflehnungen  gegen 
das  Cheetz,  Misshandlung  der  Organe  dewelben,  sind  die  gewöhnlichsten 
Vergehen  und  Verbrechen,  wegen  deren  sich  S&nfer  zu  Terantworten 
haben. 

Weitere  Möglichkeiten  für  EechtsTerletznngen  ergeben  sich  aus 
Hallndnationen,  Illusionen,  welche  die  Anssenwelt  feindlich  verkennen 
lassen,  aus  episodischen  Verfolgungsdelirien,  Angstaniallen,  impulsiven 
Akten  (Mord,  Brandstiftung)  und  £ifersuchtswahn. 

Beob.  59.  Alkoholiamus  chrouicus  mitbesoudcrshervortrctcu- 
der  Entftrtang  der  Sitten  und  des  Temper»ment8.  (Inhiimanitas 

und  Ferooitas  t  liriosa.)   Verletzung  der  Ehefrau  im  Zustand  de» 

Rausches  und  Affi  kts.  Hilz,  TjO  .T.,  Grundbositzer,  stammt  von  Eltern,  die  dem 
'rniiikf  tTgt  beii  wart-ti.  Von  la  Geschwigtera  leben  nor  noch  2.  Sie  sind  jähzornige, 
brutale,  dem  Trunk  ergebene  Menschen. 

Fat.  war  seit  der  Jagend  potator  atrenans.  Schon  1871,  als  er  eine  keine» 
guten  Bnfes  aiob  erfimiende  fVaa  nahm,  war  er  ethiich  und  intellektnell  defekt.  Li 
den  letsten  Jahren  hatte  er  sich  immer  mflu-  dein  Schnapsgenusse  ergeben.  Von  da 
an  nahmen  seine  ^'cistifren  und  körpi  iiichen  Kriitro  rapid  ali.  Pat.  vt-rkam  ethisch 
immer  mehr,  fdhrto  die  uiifliithi;.'st(n  Redensarten,  nauute  sein  Weib  vor  Anderen 
eine  H  . . griff  ihr  unter  die  Rücke,  lud  Andere  ein,  seine  Frau  zu  gebrauchen,  da 
Libido  eeacnali»  und  Potent  immer  mehr  bei  ihm  abnahmen.  Die  Dienstboten  be- 
handelte er  brutal,  miiditndelte  de  logar. 

Er  vernachlässigte  lein  GeidiSft,  trieb  sich  in  Wirthshäusem  herum,  war  fast 
nie  mehr  ganz  nüchtern,  trank  sojrar  Xachts  beim  Erwachen  Slivovtc,  i-o  da«!«  er 
Morgens  vor  Trunkenheit  kaum  stehen  konnte.  £s  fiel  ihm  seibat  auf,  dass  sein  Gc- 
düchtniiM,  namentlich  für  Erlebnisse  der  Jüngstvergangenheit,  gelitten  hatte  und  er 
den  Alkohol  immer  weniger  ertrag. 

Pat.  wurde  immer  brutaler,  reizbarer,  aufgeregter.  Wenn  er  angetronkoi 
war,  hatte  er  den  Dranfr,  All(  s  zusammenzuhauen.  Seine  Rausehzustünde  bekamen 
immer  mehr  patliologisehes  Gepräge.  Er  schrie,  schimpfte,  weinte  durcheinander, 
sprach  ganz  sinnlos,  zerschlug  was  ihm  in  die  Hände  gerieth,  bedrohte  die  Umgebung 
sogar  mit  Messer  nnd  Bevolver,  so  dass  sidi  Jedermann  vor  ihm  Archtete. 

Seit  einigen  Jahren  traten  beim  EinsoUafen  nnd  Nachts,  wenn  er  erwaohte» 
anoh  sensorischc  und  sensorielle  Störungen  auf.  Das  Bett  tnn/te  mit  ihm,  er  sah 
dunkle  Gestalten  durch  die  Luft  reiten  und  fahren,  sali  \'ri;/el.  Mäuse,  Ratten, 
Hunde  und  Katzen  im  Zimmer  heruaiüiegen.  Uabei  empfand  «.r  Kauschen,  Sausen, 
Summen  in  den  Ohren,  hörte  wüstes  Geschrei  und  hatte  Mühe,  zu  erkennen,  das» 
Allee  nur  Tinsehnng  sei.  Der  Schlaf  war  schlecht;  wenn  er  erwachte,  war  er  meist 
in  Schweiss  gebadet 

Beim  Aufstehen  hatte  er  so  heftigen  Schwindel,  dass  er  sidi  halten  musstCr 
£op£Mhmensen,  Erbreeben  zfihen  Sdtleimes,  allgemeines  Zittern,  so  dass  er  den 
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LSffel  aiolit  zam  Monde  fSkren  konnte.  Auf  erneuten  SohnapsgcnuM  wurde  ihm 
dam»  bener  und  Terlor  noh  das  2itteiii. 

Am  29.  December  1874  hatte  er  tagsüber  viel  Sohnnpe  getrunken,  erschien 
zomip.  aiifs'eregt,  betrunken.  Nachmittags  heimp^ckührt,  verlangte  er  von  der  Frau 
saure  Milch.  Als  sie  solche  nicht  gleich  zur  Hand  hatte,  gerieth  er  in  heftigen  Zorn, 
•ohon  mit  dem  Revolver  sweim«!  in  die  Wand  und  alt  die  Frau  Um  ta  begütigen 
vemielit%  ihr  in  den  Leib.  AJe  die  Erau  xuBammaibraeli,  kam  er  etwaa  an  aieb,  cr> 
schrakt  wollte  sich  dann  aufhängen. 

Seiner  Tliat  erinnerte  er  sich  in  der  Folge  nur  gaus  traumhaft.  Er  wollte 
offenbar  seine  li'Vau  nur  erschrecken,  nicht  tödten. 

H.  eraohemt  in  der  Untermchungahafi  ala  ein  ethisdh  und  intellektuell  tief 
gesdiSdigter  Heaach.  Er  macht  sich  keine  Sorgen  wegen  der  Znikuaft,  empfindet 
keine  Reue  wegen  der  ^at.  Die  Miene  ist  moros,  stumpf,  die  weiss  belegte  Zunge 
zittort,  ilte  Haut  ist  welk,  schmutzig  gelblich,  iVu-  Muskulatur  schlaff,  das  Gesicht 
gciothet,  die  Capillarcn  erweitert,  die  Augen  halonirt,  das  linke  Faoialisgebiet  ist 
weniger  innervtrt  ab  da«  rechte.  Die  Hinde  und  imteren  ExtremitSten  bieten  leichtea 
Trraior.  Die  SenribilitSt  seigt  keine  StSnu^. 

Der  Puls  ist  rar,  klein,  tard,  die  Herztöne  sind  dumpf,  der  Herzumfang  etwas 
vergrössert,  die  Leber  riiirt  uiitt-r  dcni  Rippt-iibufreu  lierN'or.  Der  Appetit  ist  schlerlit, 
der  Stuhl  träge.  Pat.  klagt  über  eingenommenen  Kopf,  Schwindel,  Rauschen,  Sausen 
in  den  Ohren,  namentlich  Morgens.  Catarrh.  bronoh.  chronic.  Schlaf  schlecht,  durch 
Utufiges  Aufaehreekra  und  IngttHohe  Triume  g estSit. 

Der  unfreiwillige  Tendcht  auf  Alkoholica  in  der  Haft  und  später  in  der 
Irrenanstalt  hatten  einen  bpf?<iemden  Einfluss  auf  die  tief  geschädigten  Ortrnnr«, 
aber  Fat.  blieb  ethisch  und  intellektuell  geschwächt,  einer  Seibatführung  unfähig.  , 
Versuche,  ihm  etwas  freiere  Hand  au  gewähren,  führten  jeweils  zu  neuen  Ezcesscn* 

Ein  Beweis  für  die  sittliehe  Verkommeaheit  des  Pat.  ergibt  aioh  daraus,  dasa 
er,  als  einmal  seine  Frau  ihn  besuchte  und  mit  ihm  spazieren  ging,  den  Coitus  im 
Graben  der  sdir  frpque!if<'ii  Land  Strasse  von  ihr  bo^elirte  und  an  fletu  Ort  und  der 
Gegenwart  des  Wärters  nichts  Atist<jssi^'cs  faudl    (Eigene  Beobachtung.) 

Beob.  60.  Alkohol,  dirou.  Mordversuch  am  Vater.  Am  23.  März 
1877  Abends  lOV»  Uhr  kehrte  L.  ins  elterliche  Haus  zurück.  Er  war  nicht  betrunken, 
rannte  die  Thür  des  väterlichen  Schlafämmers  ein,  verzetzte  dem  Vater  3  Messer- 
stiche, wandte  sieh  dann  zum  Bett  der  Untter,  die  entsetst  geflohen  war  und  stiesa 
wiederholt  und  ganz  wüthend  das  Messer  in  dasselbe.  L.  wurde  sofort  verhaftet^ 
bekannte  seine  Tliat  mit  dem  Motiv,  dass  er  über  den  Vater  erzürnt  gewesen  sei. 

L.  ist  ledig  und  wohnte  bei  den  Eltern.  Er  war  in  der  Jug^end  nie  krank 
gewesen,  hatte  nie  etwas  Auffälliges  geboten,  war  mit  20  J.  Soldat  geworden,  hatte 
den  1870er  Krieg  mitgemacht,  war  wegen  Tranksucht  oft  bestraft  und  1875  mit 
a^echtein  Zcti<^iss  heimgeschickt  worden. 

Er  faulleii/fe  dalifiiu,  betrank  sieh,  jrerit'tli  dr^slialb  mit  den  ehrenwcrthen 
Eltern  in  .Streit,  ah  sie  ihm  kein  (ieM  mehr  zum  Trinken  p-eben  wollten.  Seitdem 
grollte  er  dem  Vater,  drohte  ihm,  namentlich  seitdem  ihm  dieser  einen  dem  Sohn 
geh6rigen  Schuldschein  fürsorglich  verwahrt  hatte.  L.  galt  seit  längerer  Zeit  in  der 
Gemeinde  als  nicht  geistig  gesund,  hatte  oft  ganz  verkehrte  Streiche  gemacht,  war 
Nächtelang  zwecklos  lierumgeseliwi  ift,  war  sehr  reizbar  bis  zu  Thätlichkeiten  gewor- 
den, so  dass  ihn  J^'reundc  und  Bekannte  schliesslich  mieden.  Wiederholt  hatte  er 
öffentlich  seinem  Vater  mit  dem  Tod  gedroht. 

L.  ist  mittelgross,  die  Stirn  sehmal,  flidiend.  Der  Blick  ausdnickaloa.  Vege- 
tative BtSrnngen  besteben  nicht.  Er  spricht  w^g,  ist  thdlnahmslos,  ruhig,  seigt 
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Kap.  IX.  Geiatcskrankheitcu. 


Iteine  Reue  über  »eine  Tbat.    Er  ist  reizbar,  kun  angebunden,  goinUthlich  stumpf, 

geistige  peschwächt.  Man  ««nllf  ihn  lieber  köpfen,  wenn  man  wollo,  als  Ijier  gefangen 
halten.  Die  Insinuation  geisteskrank  zu  sein  weist  er  mit  Zorn  zurück.  Die  Schwere 
«einer  That  begreift  er  nicht.  Der  Vater  habe  üiu  eben  gereizt,  ihm  Geld  vorent- 
balten,  das  iliin  gehSrte.  Es  war  nicht  mSg^licfa,  an  sein  moraliscliei  Gefähl  zu  ap- 
pelliren.    Nie  fragte  er  nach  den  Eltern. 

Das  Outaclitnii  betont  die  Gefühllosigkeit  des  L.,  fas-st  seine  Idee,  dass  ibr 
Vater  ihm  (teld  schulde,  nls  Wahntfi*>e  fncbtiirer  Schwachsinn)  auf  und  füiirt  mit 
Recht  diese  Störung  auf  Trunksucht  zurück.  Das  Verbrechen  ijtt  kein  prämeditirte», 
«s  eilclart  sich  aus  der  bratalen  Reizbarkeit  des  TVuidcsSchtifen.  Solche  Impulse 
aind  nicht  selten  bei  solchen  Individuen.  L.  ist  irrsinnig,  unzurechuungsrähig  und  ge- 
meingerährlicli.  T;.  wurde  in  einer  Irrenanstalt  intemirt.  Sein  Zustand  Ruderte  sich 
nicht.  (Amial.  med.  psychol.  187d}  März.) 

"Weitere  FäHe:  LimHn,  5!weifelh.  Geisteszustände,  Fall  32  (Fälschun«?),  3.3 
{jMajestät^beleidigijngj.  Si»t<'ray,  Aimal.  med.  psychol.  ISlü.  Januar  (Bedrohung  eines 
Beamten  und  Diebstahl).  Ebenda.  1872.  Sept.  (ZechpreLlcreicn).  Dauby,  ebenda.  1875. 
Jan.  (Ifofd  des  Sohnes).  Kramer,  ^edreich*s  Bl.  1868.  H.  3  (Mord,  Hinrichtung), 
liegrand  de  Saullo,  »'tude  med.  h'u'üle  sur  les  ^pil.  Beob.  (Lrofahrl.  Drohungen). 
Orisp.T-J.ii.mn,  Handl..  7.  .\ufl.  Fall  tm  und  '200  .Di.  hntahl),  Fall  201  (Diebstahle», 
Fall  262  (fahrlässiger  Bankerott).  Kelp,  Allg.  Zeiuvchr.  f.  Psych.  3.5.  H.  2  (Haus- 
friedeufibruch,  räuberische  Erpressung).  Lagardelle,  Anual.  psychol.  1877.  September 
<Doppelmord).  Delaconr,  ebenda.  1878.  Juli  (Verwundung  des  Vaters).  Ebers,  Zu« 
rechnung.  p.  2:i5  (Unterschlagung).  Buchnrr,  Tichrb.  2.  Aufl.  p.  168  (Brandstiftung). 
FoviUe,  Annal.  d*hyg.  1875,  April  (schwere  Verletxung  des  Sohnes). 

Eine  überaus  wichtige  und  forensisch  verhängnissvolle  Erschei- 
nung ist  der  bei  in  sexuellen  Relationen  stehenden  Alkoholikern  nur 
höchst  «holten  fehlende  Wnhn  von  der  Oonsors  geschlechtlicli  betrogen 
zu  werden  (Ei  f  e  rs  uchts  w  a  Ii  ii  0;  Wahn  ehelicher  l'ntreue). 

Er  erscheint  in  den  sj)ätt'ren  Stadien  des  Alküh<»li<iuus  und,  seltene 
Fälle  ausgenommen .  als  isulirter,  quasi  nionoiuani^eiier  Wahn.  Dadurch 
und  dass  er  hist  HUüschlicsslich  auf  i<leat<)ri>(-heiu  (combinaton^schem 
nicht  hallucinatorischem)  Wege  entsteht .  überdies  den  Stempel  des 
Unmöglichen  nicht  an  sich  trägt,  imponirt  er  nicht  ohne  Weiteres 
als  Wahn. 

Einmal  entst^inden,  ist  er  äusserst  iix.  Er  zieht  sich  wie  ein 
rother  Faden  durch  den  Verlauf  des  Alkohol,  chron.  hindurch,  erscheint 
dem  entsprechend  auch  in  den  verscliiedenen  Formen  acuter  und  chroui* 
«eher  Geistesstörung,  die  sich  auf  dem  Boden  des  Alk.  entwickeln,  war 
aber  imm«r  scbon  vor  deren  Ausbrach  vorhanden,  nicht  Produkt  der 


')  Marcel,  de  la  folie  causee  per  Tabus  des  boissous  alcooliqucs.  Paris.  1847. 
Xasie,  Zeitachr.  f.  Pafeh.  34.  2.  Cohen  r.  Baren,  ebenda.  Bd.  L  p.  601.  SdUlfer, 
«benda.  85.  p.  269.  Casp«^Liman,  7.  Aufl.  Fall  248.  Deatsche  Zeitsehr.  f.  Staats^ 
Arzneikde.  18t>l.  Mxrselli,  lUvisia  spprim.  1880.  p.  101.  T.  Krafft,  fibw  Eifenucbtsp 
wahn  b.  Manne.  .Jahrbücher  f.  Pinych.  X.  2,  3. 
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episodischen  oder  complidrenden  Psychose.  Es  erscheint  somit  als  Stigma 
des  Alkoholismns  und  Ton  piimordi&Ier  Ihitstehungsweise. 

Dies  schliesst  nicht  aus,  dass  er  gelegentlich  durch  Hallucinationen 
und  Illusionen  entsprechenden  Inhalts  eine  Stütze  erfiüirt.  Diese  sind 
aher  nebensächlich  und  Episoden  Ton  Bausch,  Affekt  oder  Delirium 
an^ehörig. 

Als  Wahn  nachgewiesen,  macht  er  den  Träger  desselben  in 
hohem  Grad  des  AJkoholismus  T^dächtig,  d^m  unter  Tausenden  von 
männlichen  Irren  konnte  ihn  Verf.  ausserhalb  ^)  desselben  nur  4  mal 
(2  mal  nach  Apoplexia  cerebri,  je  1  mal  nach  Trauma  capitis  und  bei 
seniler  Geistesschwäche)  nachweisoi. 

Als  die  Ursachen  ftir  (Vio  (>normc  Häufigkeit  dieaea  Wahns  bei  A«  iMsen  lieh 
folgende  aus  der  Erfahrung  bezeichnen. 

Der  Alkoholmissbrauck  wirkt  anfangs  apiirodisisck.  Die  Erregung  centraler  und 
spinaler  genitaler  Centren  fahrt  sa  erhöhter  Inanspciiohnahme  der  Concore,  aber  frQh 
verliert  sich  das  normale  "Wollttstf^^efülil  heim  Akt.  Dazu  kommt  von  Seiten  der 
fon'^or«'.  da>f!  dicsf  vielfach  nur  \Yidtr\viI]ig  zur  Leistung  der  ehelichen  Pflicht  sieh 
herbeilässt  und  den  Mann  auch  niclit  seelisch  beim  Akt  befriedigt.  Die  T^isaclien 
der  Frigiditas  uxoris  sind:  ausser  vielfach  vorgesclirittenem  Alter  derselben,  Abnei- 
gax^  gegen  den  brutalen,  meist  mit  «einon  Weibe  b  Unfrieden  lebenden,  oft  b»* 
rauscht  den  Ooitus  begehrenden  Mann;  Abneigung  gegen  den  Coitus,  der  durch 
pathologische  Ejaculatio  tardiva,  «idem  in  oft  begehrt,  dem  Weibe  peinlieh, 
«chmerzhaft  wird. 

In  der  späteren  Periode  des  A.  ist  jedenfalls  absolute  oder  relative  Impotenz 
des  Mannes  belangreich. 

Älit  fortschreitender  ethischer  und  int(>llektneller  Schwäche  sucht  un<l  findet 
der  Iniitalc,  reizbare,  psycliisfli  f,'(scli\\ iichtf  Mann,  der  ohnedies  mit  .soitieTn  Weib 
im  Hader  lebt,  die  Ursaciien  seiner  aexueUen  Nichtbefricdigung  in  Untreue  der  Uxor. 
Bein  durch  falsche  Combinationen  festigt  und  erweitert  sich  der  Wahn. 

Die  Kinder  sehen  dem  Vater  niebt  ähnlich,  (1)  ergo  sind  sie  von  Anderen  — • 
Schmalhans  ist  Küchenmeister  (weil  der  iMann  alles  vertrinkt),  ergo  trägt  die  unge> 
treue  Frau  ihren  Liobliabmi  Grld  nnri  Victualicn  zu  —  ili-'  Frau  J<l<'i<I(;t  sieh  ge- 
wählt (aus  harmlosen  Crründen),  ergo  sucht  sie  Anderen  zu  gefallen  —  «ie  lässt  sich 
nur  widerwillig  zur  ehelichen  Pflicht  herbei,  weil  sie  Anderen  sexuelle  Kraft  und 
Brunst  güA  —  sie  hat  ein  Fraaenleiden,  das  kommt  vom  Terbotenen  Umgang  — 
an  ihrer  Wäsche  sind  Spemafleckc  (recte  Fluor)  u.  s.  w. 

Da»  ?»ind  die  wesentlichen  Stützen  des  combinatorisflHni  WnlinM.  Nur  im 
Affekt,  Rausch  oder  gelegentlielien  Delir  wertlen  illusorische  oder  hallucinatorische 
Wahrnehmungen  gemacht  (verliebte  Blicke  und  obscÖne  Heden  der  Consors,  Erblicken 
derselben  in  flagranti,  Zwischen  derBelben  bei  einem  Bendesvons  (PenwnenTerken- 
nuttg  tt.  s.  w.). 


')  S,  iiV.rigens  v.  Ludwiger,  Vierteljahrschr.  f.  gerichtl.  Med.  N.F.  XXXWTT. 
H.  2  (originäre  Geistesschwäche.  Kein  Alkoholismus.  Eifersuchtswalm.  Bedrohung 
der  Frau).  Giraud,  Annal.  mid.  psychol.  1883.  Juli  (Mord  der  Frau.  Analoger  Fall). 
Fritech,  Wien.  med.  J^rme,  1891.  7, 8,  9  (originärer  Schwadirinn.  Kein  AlkohoUimus. 
Ermordung  der  Ehefrau). 
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Kap.  IX.  Gtistetkraukbeiten. 


Am  der  psyehischeii  tind  «pedell  etliitcfaen  Sdiwiehe  dei  Stufen  erldüii  sich 
wohl,  dftn  er  vielfach  für  die  Zuhälter  der  IVan  ihren  eigenen  Vater,  Bmderr 
Sohn  n.  a.  w«  hfilt. 

Häuslicher  Hader,  Misshandlimgen  brutalster  Art  bis  zum  Mord 
der  vermeintlich  ehebrecherischen  Gattin,  ihres  angeblichen  Zuliälters 
sind  ü])eraus  luiuiige  Folgen  dieses  Eifersuchtswahns.  Die  Thut  trä^t 
das  Gepräge  der  Rachsucht,  der  Leidenschaft.  Ihr  Motiv  wird  oft 
recht  plausibel  gemacht. 

Beob.  61.  E  i  f  e  rs  u  ch  { s  w  ahn.  F.  H.,  51  .T.  alt,  Gewerbtreiben  der,  vcr- 
heiratliet,  belastet,  seit  der  Ju^'i-nd  Potator.  Seit  mindestens  zehn  Jahren  Alkohnü«?- 
muB  chronicuB.  8eit  secbs  Jahren  Wahn  ehelicher  Untreue,  thätliche  Misshandlungen 
der  IVaa.  Sezaeller  Verkehr  bia  auf  die  letzte  Zeit,  in  den  letiten  Jahren  aher 
selten  (Angaben  der  SVan).  Seit  Jahren  beim  CSoitus  nnhefriedigt  (Angaben  de» 
Mannes),  trotz  erhaltener  Poteius.  Pat.  stützt  seinen  Wahn  auf  die  Beobachtunjar, 
dam  ilor  Krau  Vajjina  dilatirt  sei.  Diese  Dilatation  könne  nur  durch  ein  fremde» 
Membrum  virile  entstanden  sein!  Am  Penis  normale  Verhältuissö  und  ixitacte 
Seniibilitat. 

Btob.  C,2.  Eiferf5noht8wahn.  S.A.,  50  J.  alt,  Kaufmann,  (nAt  20  Jahren 
verheirathet,  seit  der  Jugend  Trinker.  Seit  Jahren  Alkoholismus  chronicus.  Rein 
combinatodaeher  Eiferanchtawahn  aeit  einem  Jahre,  gestützt  darauf,  dass  die  Frau 
Beit  einem  Jahre  ndi  aUehnwd  gegen  Coitw  Terhalte  nnd,  wenn  sie  ihn  gewahre» 
frigid  sei. 

Auch  fand  Pat.,  dass  ihre  Va^na  dilatirt  aei,  and  daaa  dieaea  nur  dnrch 
fremd««  Membrum  virile  geachehen  sein  könne. 

Bia  vor  Kunem  wiea  er  den  Verdacht  ab,  ab  aber  seine  Frau  vor  drei  Mo- 
natoi  (fieberhaft)  cvlarankte,  Geaohwäre  an  den  Lippen  '(herpea)  und  im  Munde 

(atomatitis  aphthosa)  bekam,  überdies  üratliche  Behandlung  ablehnte,  erkannte  er, 
daaa  er  Recht  habe,  indem  sie  offenbar  venerisch  aus  verbrecherischem  Umgang  sei. 

Ertappt  hat  er  sie  nie,  aber  sie  blieb  aufl'allend  lange  fort,  ging  zu  unge- 
wohnlidier  Stunde  aus,  hielt  den  Gasscnladcn  bis  in  die  Nacht  hineiu  otfeu,  drohte 
ihm  oft  (w«ui  er  aich  exceaaiv  benahm)  mit  einem  Poliseibeamten  (dea  Reviers),  der 
ihn  in  die  Irrenanstalt  spediren  werde  und  offenbar  ihr  Zuhälter  aeL 

Wegen  Thätliehkeiton  frefren  die  Frau  kommt  l'at.  iti  dif  Irrenanstalt.  Er 
behauptet  intacte  Potenz,  gesteht  herabgesetzte  Wollustempfinduug  seit  Jahresfrist 
zu,  motivirt  dicss  aber  mit  Frigiditas  uxoris. 

Am  Penia  ^lana,  frenulum)  ist  die  tactUe  Sensibilität  betraehtlioh  herabgeaetkt. 

13fob.  63.  Wahn  ehelicher  Untronp.  'Mord  dor  Ehefrau.  Tom- 
scheid, 36  J.,  Schlosser,  seit  y  .Jahren  verheirathet,  Vater  von  2  Kindern,  deren 
eine«  an  Convulaionen  atarb,  iat  erblieh  zu  EBrnkraiikheiten  nicht  veranlagt  Er  war 
geaund  bis  auf  Typhus  mit  Pneumonie  1864.  Schon  aeit  den  .Tagendjahren  war  T. 
dem  Tnuik  ergeben.  Die  Ehe  war  schlecht,  früli  äusserte  er  "Wahn  ehelicher  Untreue 
auf  nichtige  Verdachtgründe  hin  und  misshandelto  öfters  seine  iinschulilige  Frnu. 
Schon  1868  war  er  wegen  einer  Kauferei  mit  Gefäuguiss  bestraft  wordeu.  Aus  dem 
gleidien  Grund  zog  er  aich  187ft  eine  Oefftngniaaatrafe  zu.  Li  den  letzten  Jahren 
] nitre  er  sich  immer  maasloaer  dem  IVunk  ergeben,  aein  GeachSft  vwnaohliaaigt,  die 
Frau  misahandelt,  zunehmende  Gereiztheit  und  Brutalität  und  immer  deutlicher  ao- 
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nmtische  Symptome  eines  Alkohol,  chrou.  geboten.  Ende  November  1^76  p^prieth 
er  in  einen  Wortwechsel  mit  der  Frau  wegen  der  schon  langst  von  ihr  beabsich- 
tigten  Eheidbeiduiv.  Sr  kam  in  Wuth»  miadunidelte  die  Fnu  leb^ugefi^liohf  wurde 
veriiaAet  und  woMte  von  dieser  offenbar  in  einem  affektartigen  psyduaclien  Ana» 
nahmezustand  begangenen  Tliat  nicht  das  Mindeste.  Im  Gefängniss  gcrieth  er,  an- 
geblich an«  Kummer,  dass  die  Frau  ihren  Ehcscheidungsprocess  betrieb,  neuerdings 
in  einen  AttektxuBtand,  in  welchem  er  sich  eine  Stichwunde  im  6.  linken  lutercostal- 
räum  betlmcihte.  Aaeh  dafOr  beaam  et  nur  eine  hSclut  eammartadie  Eiumerang. 
Sein  Gtwtemrtand  enohien  nan  fraglieh.  Die  Unterraohnng  ergab  inteUektnelle 
und  ethische  Schwäche,  extreme  Gomülbsreizbarkeit,  unerschütterlichen  "Wahn  ehe- 
liclier  Uritroue,  Tremor,  unnihigen  Schlaf,  häufiges  SngstUohes  Aofsolireoken,  Kopf- 
schmerz, chronischen  Magencatarrh. 

Das  gericbtiirztliolie  Gniaehten  «rwie«  die  somatiadien  und  psyehiaohen  Sym» 
ptome  eines  Alkohol,  ehron.  nnd  einen  psydkisehen  AmmaTimemmtand  aar  Zeit  der 
That.   T.  wxu-de  nicht  verurtheilt. 

Schon  am  C.  Deecmber  1879  hatte  er  sich  wieder  vor  Gericht  zu  verantworten, 
da  er  neuerdings  im  Ati'ekt  seine  Frau  gefährlich  bedroht  hatte.  £r  bezeichnet  als 
die  alleinige  Vraaohe  des  ehdidien  ünfriedans  seine  Fran.  Sie  sei  eine  Xantippe, 
aa  Sonn-  mid  Fetwtagen  sei  es  gar  nicht  mit  ihr  anasnhalten  (er  war  an  solchen 
Tsg^  immer  betranken).  Sie  habe  ihm  nie  die  eheliche  Treue  gehalten,  schon 
ihrem  ersten  Manne  die  Treue  gebrochen  und  ihn  friili  ins  Grab  gebracht.  Aus 
Kummer  über  das  Betragen  seiner  i*Vau  habe  er  sich  dcui  Trunk  ergeben.  Positive 
Beweise  Ittr  ihre  Unbene  vermag  er  nicht  böiobnngen,  er  mnsse  es  aber  aus  ihrem 
(angeblieh)  riesigen  Oddvwbraneh  nnd  ihrem  ungebührlieb  laqgeo  Ausbleiben,  wenn 
sie  Commissioncii  mache,  soUiessen.  Sie  habe  ein  sdir  fteies  Bendimen  gegen 
Männer,  liebäugle  mit  ihnen,  wenn  sie  ins  Haus  kommen. 

Seine  47jährige  Frau  ist  eine  dccrepide,  abgehärmte,  in  bestem  Rufe  stehende 
Person.  T.  kam  nun  in  die  Irrenanstalt.  Seine  Frau  lieas  sich  besohwatsen,  ihn 
nach  einiger  Zeit  wieder  nach  Hanse  an  nehmen.  Einige  Monate  hielt  sidi  T. 
ordentlich.  Dann  fing  er  wieder  an  zu  trinken,  die  Frau  zu  misshandeln.  Eines 
Tags  zertrümmerte  er  ihr  im  Zoni  den  SchUdol  und  vei-suchtc  sich  durch  Aufschlitzen 
des  Bauchs  zu  entleiben.  £r  wurde  gerettet  und  kam  nun  zu  dauernder  Versorgung 
in  die  Irrenansialt. 

Sein  etbisohes  Bewusstseln  war  sehr  geschwieht,  seine  Rene  eme  höchst 

oberflächliche.  Er  entschuldigte  seine  verbrecherische  That  mit  dar  vermeintlichen 
eheliclieu  Untreue  nnd  den  unablässigen  Zänkereien  seiner  IVan.  (Eigene  Beob« 

achtuug.) 

Beob.  64.  Versuchter  Gattonmord.  Ve  r  f  o  1  •?  un  g-s  vv  a  h  n.  Am 
23.  Mai  187ti,  Morgens,  versuchte  ein  gewisser  Viola  seine  Frau  an  der  Schwemme 
des  Dorfes  au  ertränk«!,  indem  er  ihr  den  Kopf  unter  das  Wasser  an  drftdcen  be- 
mfOit  war.  Zogletdi  schlug  er  mit  einem  Stein  ihr  anf  den  Kopf.  Das  Geschrei  der 

Unglücklichen  führte  die  Nachbarn  lierbei.  Nach  einigem  Kampf  mit  V.  gehn<r  es 
die  Frau  zu  befreien.  V.  floh,  wurde  aber  bald  cinfr'*''angen.  Er  lebte  seit  13  .1. 
in  zweiter  Ehe  mit  der  Frau  und  war  bisher  gtriditlich  nicht  beanstandet  gewesen. 
Seit  längerer  Zeit  war  er  sehr  gerefai  und  bdkauptcte,  dass  seine  Frau  ihm  untreu 
sei.  Er  stammt  aus  einer  Familie,  in  weldier  Wahnsinn  wiederholt  voigdcommen 
ist  und  ist  dem  Trunk  ergeben.  Seit  einiger  Zeit  war  er  verstimmt  und  traurig, 
brütete  vor  sicli  liin  und  behauptete  allen  Ernstes,  die  Fran  habe  ein  unsauberes 
Verhältniss  mit  seinem  Sohn.  Weil  seine  Frau  nach  bmonatlicher  Ehe  schon  ge- 
boren hatte  und  dieses  Kind  entgegen  der  landläufigen  Annahme  am  Leben  geblieben 
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war,  meinte  er,  es  mutte  iüter  und  er  ttidit  der  Vater  sein.  Da  der  Stieliohn  von 
der  Frau  wohlgalitten  war,  schlos«  er  grundloi  daran«,  dam  er  ihr  Zuhälter  sei. 
Wiederholt  liatto  or  in  letzter  Zeit  Erdrosselungsversuche  an  seiner  Frau  gemacht 
und  sie  mit  ihn-r  vi  rineiiitliclien  Untreue  motivirt.  Pic  Frau  erfreute  sich  In^sten 
Hufes.  In  den  letzten  '6  Tagen  vor  seinem  letzten  Mordversuch  hatte  er  in  seiner 
Ventinunmig  weder  gegenen  nooh  getrunken.  Den  Zeugen  hatte  er  den  Sindruck 
einei  foeinaigeD  gemacht.  Am  Morgen  der  That  trank  er  zwei  Qläschen  Brannte 
Wi'in,  forderte  dann  die  Frau  in  gereiztem  Ton  zum  Bciaclilaf  auf.  Als  tie  sich 
weigerte,  gcrieth  er  in  heftigen  Zorn  und  schlug  nun  auf  ^ie  los. 

y.  ist  4H  J.  alt,  ohne  Degeneratioosxeicheu.  Sein  Teint  ist  erdfarbig,  sein 
Bilde  stupid,  die  Miene  drttoikt  Angst  ans.  Er  irt  sehweigsam ,  appercipirt  schwer, 
langsam,  sein  Ideengang  ist  verlaagaamt,  oimfui,  er  at^t  apathisch  herum.  An 
Händen  und  Zunge  besteht  Zittoni,  die  vegetativen  Functionen  bieten  nichts  Heson- 
deres.  V.  scbUift  schlecht,  klagt  vage  Sclimerrfn  im  Körper,  Essen  und  Trinken  hat 
einen  üblen  Ueschmack,  er  hört  Nachts  über  sich  schlecht  sprechen.  Die  Retinal- 
gefliaae  sind  adiwaoh  gefüllt  und  geadilängclt.  Die  Intelligenz  ist  getrübt,  das  Qe* 
dichtnie»  geschwidit.  Vod  der  That,  die  ofienbar  in  ein«n  fluxkmären  Himsustand 
begangen  wurde,  weiss  er  Nichts.  Ab  und  zu  zeigten  sich  noch  solche  Congestivan- 
fällr  Tiiit  K';i)f\veh,  Srinvindel,  Fnl^-  und  TfTnpemtursteiK'oniiig'.  Srhlnflosigkeit  and 
rauschartiger  Verwirrung.   Er  verharrte  in  seinem  apathischen  Zustand. 

Das  Gutaehten  weist  «iaea  Alkohol,  ehron.  mit  Verfolgungsdolir  nadi.  Dieser 
Zuatand  IxMtand  schon  snr  Zeit  der  That.  Simulation  ist  nicht  denkbar.  Das  Leiden 
hat  sich  in  letzter  Zeit  gebessert,  aber  V.  ist  nooh  nicht  veruehmungsfühig.  Die 
Hpüharkeit  mni«?  dahingestellt  blciht-n.  V.  ist  gemeingefährlich  und  bedarf  eines 
längeren  Aufenthalts  in  einer  Irrenanstalt.  Keine  Verurtheiluug.  (Grazianetti, 
Riviata  «perim.  VL  faac  1  und  2.) 

Weitere  Fälle:  Combes,  Annal.  m6d.  psychol.  1867,  Juli  (Mordversuch  an 
der  Frau  aus  Wahn  ehelicher  (Jntreae  und  entsprechenden  Gehorshallucinationen.  als 
sie  die  eheliche  Pflicht  verweigerte).  Bcrnay,  Irrenfreund.  iSfiy.  2  (^lordversuch  an 
der  Ehefrau  mit  einen)  Bügeleisen),  v.  Krafft,  Viertcljahrswhr.  f.  gerichtl.  Med. 
186y.  Juli.  Marandon ,  Auual.  nxM.  psychoL  1878.  N.  F.  (Mord  des  vermeintlichen 
Nebenbuhlers).  Livi  u.  Tamburini,  Rivista  aperim.  1876.  5  n.  6  (em  Oattenmörder). 
Cohen  v.  Baren,  Zeitsdir.  f.  Fsydi.  I,  p.  604  (Mordveraudi  an  der  Frau).  Casper- 
Liman,  Fnll  264  (^lord  des  vermeintl.  Nebenbuhlers).  Deutsche  Zeitschr.  f.  Staats- 
arzneikde. IStil  (Mord  und  Selbstmonlversnclil,  Schäfer,  Zeitschr.  f.  Psych.  p.  «'»20. 
Limau,  zweitcüi.  Geisteszustände,  Fall  35  (Kuri>er\erletzung  der  Eheirau).  v.  Kraflt, 
Maschka*s  Hdb.  p.  d07  (Mord  des  vermeintlichen  Nebenbuhlers).  Fritach,  Jahrb.  f. 
Vtytb.  V.  1  n.  2  (Eifersuchtswahn.  Mord  des  Sohnes,  Mordversuch  an  der  ZuhUterin 
im  patiiol.  Rauach). 

Die  Bedeutimg  des  Alk.  chron.  für  das  Forum  wird  dadurch  noch 
erhöht,  dass  intercurrent  nicht  selten  halludnatorische  Delirien  und 
Psychosen  sich  einstellen. 

a)  Trunk  fäll  i'rTf'  Si  nne«  tä  u  s  eli  u  aji  (seiiMUuia  fallacia  ebrinsa). 

Die  Thatsfurho,  dass  der  Trunktallige  sein-  zu  Hallucinationen  (l>e- 
sonders  des  (Gesichtssinns)  disponirt  ist,  wimle  bei  der  Scliilderung  des 
Krankheitsbilds  des  Alk.  chron.  hervorgehoben.    In  der  Uegel  sind 
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diese  Hailuc.  flüchtig,  auf  ein  8innesgebiet  beschränkt  und  werden  als 
solche  erkannt.  Es  kann  unter  dem  Einfluß  schwächender  Momente, 
hoher  Temperatur,  gehäufter  Alkoholexcesse  aber  geschehen,  dass  solche 
Hailuc.  gehiüift.  in  iiiehrtreii  Sinnen  auftreten,  mit  Angst  und  Trübung- 
des  Bewusstseins  einhergehen  und  einen  Stunden  bis  Tage  dauernden 
deliranten  Zustand  bilden.  Das  Delir  ist  ein  wesentlich  hallucinatori- 
sches.  (Gehör- und  Gesiclitshallucinationen,  )  Das  tief  gestörte  Bewusstsein 
hindert  ihre  Currektur.  Die  Hnllucinationen  sind  wesentlich  gleich 
denen  des  Delir.  tremens  und  auch  den  sonst  sporadisch  im  Alk.  vor- 
kommenden, stellen  sie  doch  nur  eine  gelegentliche  Hiiufving  auf  Grund 
einer  besonderen  Gelegenheitsursache  dai'.  Aus  dem  sclireckliaften  Inhalt 
der  Visionen  und  Stimmen,  aus  heftigen  reaktiven  Angstzuständen  und 
feindlicher  Verkeuuung  der  Auäseuwelt  ergeben  sich  nach  üm?!tänden 
schwere  Gewaltthaten.  Da  das  Selbstbewusstsein  im  Anfall  nicliL  gitu/:- 
Hch  erloschen  ist,  binterlässt  derselbe  eine  summarische  Erinnerung. 
Die  Haudlungswase  oitepriGht  theik  der  der  Belirs,  theils  der  des 
BaptuB  mekndioliGtts.  Aus  dem  schrecklicliMt  BewuBStsdnazustand  er- 
klärt rieh  die  Rücksichtslosigkeit  und  Grausamkeit  des  Handelns. 

Bcob.  C5.  T  r  n  II  k  f  ü  1 1  i  ge  S  i  ii  n  e  8 1  ä  usc  h  u  n  <r.  Todtnn«?  der  Ehe- 
frau. Samsu,  36  J.  alt,  gleich  wie  seine  Frau  massluser  ^y ein- und  Sclmapspotator,. 
litt  seit  Jahren  an  sdilechtem  Schlaf,  wüstem  Kopl,  Ziltei-n,  Erbrechen,  Kopfschmerz,. 
Schwind«!  Höngens  beim  Erwach«».  Er  war  immer  brataler,  reizbarer  gewordoiy 
hatte  seine  Fraa  oft  misshandelt,  i)ir  sog^ar  mit  Umbringen  gedroht. 

Vom  Dii^tiiiLcr  su]\  das  Ehepaar  circa  12  Maas  Schnaps  zusammen 

consmiiirt  halicii  iiiid  fast  iiiniH.T  Letrunkfii  «■ewesen  «tcin.  Vom  — 10.  DwomluT 
hatt45  S.  au  I>eliriutu  trumeus  gelitten  (er  hatt-e  heftige  Angst,  »ali  Processionen  von 

Memdien,  BSnbw,  Heilige,  Engel,  Christna,  Thiere,  horte  Muiik). 

Vom  16.  Deccinber  bis  4.  Januar  war  S.  zwar  frei  von  Hallueinationen,  aber 

'T  ftihlff  sich  scliwaeli,  zitterig,  imfälii*,'  zur  Arbeit,  hatte  Nebel  vor  dfn  Aup-Piu 
«chliff  scldicJit,  triiuiiite  schwer  von  Hauhtni,  die  zum  Fenster  einsteigen  wullttiu,. 
fühlte}  sich  schwindlig,  betäubt  im  Kopf,  war  appetitlos,  litt  an  Ohrensausen. 

Am  4.  Janaar  brachte  er  «einen  Sohn  zu  2  Standen  entfemten  YerwandteBr 
trank  dort  gegen  1  Liter  Wein,  aaf  dem  Heimweg  noch  etwa  2—3  Viertelliter» 
Als  er  aus  dem  AVirthshaus  kam,  stand  ihm  der  Kopf  im  Feuer,  er  wusste  nicht 
mrlir,  wo  er  war,  sah  sich  von  einer  Menge  Pferd»»,  Ochwn,  MädrJjpn  imiwof-l^ 
rannte  in  schrecklicher  Angst  davon  und  kam  erst  nach  mehreren  Stunden  erschöplt 
nach  Haate.  Er  war  etwa«  bennnlioher,  spracih  noch  mit  seiner  IVan,  trank  noch 
etwas  Wein  und  ging  schlafen.  Nach  einiger  Zeit  ftihr  S.  über  einem  Geriuseh 
von  zusammenschreiendeu  Menschcnstimmen  auf,  er  sah  das  Fenster  mit  Räubern, 
die  ihre  Flinten  auf  ihn  gerichtet  hatten,  erfüllt,  dann  senkte  sich  ein  Nebel  vor 
seine  Augen. 

Li  sehreeUKdier  Angst  sprang  er  TOm  Bett  herunter,  nahm  sein  geladene» 
Gewehr,  yor  Angst  mehr  todt  als  lebendig.  Nun  trübte  «ich  sein  Bewasstsein  noeh 

mehr,  er  weiss  nur  noch,  dass  er  eine  schwache  Detonation  hörte,  dann  im  Fenster 
2  rölhlich  «reibe  Engel  sah  niid  ah  er  auf  die  Erscheinung  7Mg'mfs\  seine  Frau  im 
Blut  liegend  fand.   Darauf  riss  er  die  Tliür  in  die  Mägdekammer  auf  und  rief  um 
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Hilfe,  die  Frau  habe  sich  erschossen.  Die  Mägde  hatten  noch  einen  Wortwechsel 
TonommeD,  flana  war  9»  still  geworden.  Naoh  dner  Weile  hdrten  sie  8  dumpfe 

Schläge,  dann  die  Rede  der  Frau:  „Jesus,  Victor,  was  machst  du,  l>ist  du  wieder 
verrückt  rjewordi  ii?"  Darauf  krachte  der  Schusa.  Die  Frait  wer  durch  den  Kopf 
geschossen  uud  Ichtc  nur  nocli  wenige  Minuten. 

S.  war  in  der  Meinung,  die  Frau  habe  sich  selbst  erschossen.  Er  wehklagte, 
lief  unstet  umher,  machte  auf  die  Umgebung  einen  pathologieohen  Eindruck. 
Man  besorgte,  dass  er  sich  ein  Leid  anthne»  Die  um  l'/s  LHir  früh  an  entkommenen 
Oensdarmen  fanden  ihn  besinnlicher,  etwas  ängstlich.  Im  Verl  'r  l)eliauptctc  er. 
sein  Weib  habe  sich  erschossen.  Auffällig  war  seiu  unbefangenes,  indifferentes 
Benehmen. 

S.  ist  von  fahler  Hautfarbe,  die  Venen  des  Qe^chts  erweitert,  die  Augen 

halonirt,  die  Lider  ödematös,  das  Gesieht  gedunsen,  Gang  unsicher,  Hände  zitternd. 
Schlaf  unruhig,  von  Ichhaftcn  Träumen  ppstört.  Olijektiv  findet  sich  leichte  Milz* 
nnd  Leberschwell UTij,'  und  Mu^n  ncatarrh.  8.  kla^rt  ül>er  Wüslseiu,  Kopfweh,  Ohren- 
sausen, Schwindel.  Er  hatte  utt  rriieordialbungigkeil,  hörte  Nachts  Leierkastenmuaik, 
qpmeh  viel  mit  sieh,  snekte  auch  oft  zusammen. 

l^nter  Tags  war  er  schweigsam,  in  Oedanken  versunken,  apathisch,  zeigte 
weder  Reue  noch  sonst  eine  rJemüthshpwep'nriiDr.  Schwäche  de^  Gedäclitnisses,  iilier- 
haupt  geistige  Schwäche  bestand  unverkennltar.  Anfangs  behauptete  S.  noch,  seine 
Frau  habe  sich  erschossen,  er  hatte  nur  eine  ganz  »uuimarische  Erinnerung  an  die 
Erlebnisse  der  ünglflcksnaeht  Ende  Februar  fShlte  er  sieh  wohler,  erinnerte  sich  nun 
«eittw  hallueinatorisohen  Erlebnisse,  fing  an,  am  Selbstmord  der  Frau  au  sweifeln 
und  zu  vcrmuthcn,  dass  er  sii'  in  seiner  An^'st  und  trunknillig^en  Sinnesvenvimni^ 
getödtet  habe.  Allmnli^'  kam  er  zur  vollen  Klarlieit  der  Situation  und  bot  aucli 
ausser  leichter  Abschwächuug  der  Intelligenz,  monocrotem  tardem  Puls,  leichtem 
Tremor  der  HKnde,  unruhigem  Sohlaf  nichts  Paibologisehes  radir.  Seine  subjek^Ten 
Beschwerden  beschränkten  sich  auf  Ohrensausen  und  Gedächtnissschwache,  auch  er> 
tm^  er  selbst  kleine  Quantitäten  Wein  nicht,  CS  wurdc  ihm  dann  gleich  „kurios**  im 
Kopf.    (Eigene  Hcohaclitung.) 

Weitere  Fälle:  Hcnko,  Zeit«chr.  8.  Ei-gäuz.-H.  p.  157.  Henke,  Abhdl.  V, 
p.  289.  Olarus,  Beiträge.  1828,  p.  132.  v.  KrafTt,  Friedrcich's  Bl.  1876.  6.  Derselbe, 
Masohka*s  Kindb.  p.  606  (Yerletzung  der  Ehefrau).  Zeitsdir.  f.  Psydb.  YI.  p.  81. 

FHedrcich,  Lehrb.  d.  gcrichtl.  P.sychol.  1885.  p.  843.  Erlenmcyer,  Corre8{Mindenzbl. 
f.  Psych.  185«,  9.  10.  Rönnet,  Annal.  med.  psyeliol.  lSf>7,  Sept.  n.  18H8,  Mai  (Mord 
des  eigenen  Kindes),  v.  KraH't,  Lchrb.  d.  Psych.  1S79.  LH.  Beob.  13tj.  Cohn,  Viertcl- 
jahrschr.  f.  gerichth  Med,  N.  F.  XXVL  H.  1  (Mord  zweier  Kinder). 

b)  Delirium  tremens. 

Literatur:  Rose,  op.  cit.  (fast  vollsOndige  Literaturangeben).  t.  SraSt,  Lehrb. 
d.  Psjcb.  4.  Aufl.  p.  60S. 

Klinisehe  Uebersieht:  In  Folge  entbehrten  oder  auch  gebSullen  Alko- 

holgcnusses,  durch  zufällige  körperliclie,  namentlich  mit  Fieber,  Schmerzen,  Seldaf- 
losifjkcit  verbundene  KrankVn?iten  oder  Verletzungen  verfällt  der  *?eschwächtc  Säufer 
nicht  selten  einem  mit  Schlaflosigkeit  und  allgemeinem  Zittern  einhergehenden  deli* 
ranteu  Zustand,  in  welchem  das  Bewusstaein  getrübt  ist.  Den  Kern  des  Deliriums 
bilden  Hallucinationen,  vorwiegend  des  Geiichts.  Sie  haben  einen  wesentlich  sohredc- 
haften  Lütalt  und  drehen  sich  vielfach  um  Thiervisionen:  der  Kranke  sieht  sieh  von 
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Munn  von  Thieren  umgeben,  die  oft  auf  ihn  einstürmen,  nteh  ihm  lebnappen, 
bcisscn.  Damben  fimlon  sich  frnt/riiliaftf,  si)uckartige  Gestalten.  Diese  Visionen 
ateigem  sieh  in  der  Dunkcllii;it.  beim  Verschluss  der  Augen.  Im  Verlatif  dos  Deli- 
riums  können  auch  Stimmen  schreckhaften,  feindlichen  oder  obsuöaeu  Inhalts  neben 
dnfadien  Afciwnen  ToiricoiDiiMii.  Die  hyperitathetiadieii  und  paralgiaciheti  BesehwOT- 
deai  de«  AlkohoL  ehron.  lind  in  diesem  LiaiiüioiinMir  wmÖMt  gttMgsti  vauk  erweeken 
im  trotnibten  Bewusstsein  des  Kranken  oft  die  illusorische  Wahrnehmung  Ton 
SchliiiiLT«'!!,  "Würmern  auf  der  Haut:  znrrilHqfp  Verlftzun«rf'ii  wenb'ii  leiclit  als  Thiep- 
bisse,  Mordattentate  verkannt.  Nicht  selten  ist  auch  Vergiftnngswahn  auf  ürund 
^xm  SibeeD-  und  Mnndeateni».  Die  HalhwüiAtioiieii  «md  et  weeeotliob,  welche 
-den  Kranlcen  in  beatibidige  Agitation  venelMn,  iJm  eogsr  OMhi  telten  in  dnen 
elementaren  Verfolgungswahn  mit  feindlicher  Verkennung  der  Umgebung  verfallen 
lassen.  Die  Dauer  des  Del.  tremens  bctrüfrt  durchschnittlich  3 --8  Tage,  jedoch 
kommen  auch  den  Krankheitasustand  protrahirende  Helapse  vor.  Uebergänge  in 
«faionitehe  OeietentBrnng  werden  beobeohtett  Die  Oenenmg  ▼om  DeL  tvemene  stellt 
«dl  unter  nioUiohein  Sddaf  ene  einem  Stadium  IcSrperlMdier  und  pqndmeSier  Bro* 
etration  ein« 

Nicht  selten  und  aus  dem   Vorauesgehemlcii  begreiflich  ist  das 
\^orkomnien  von  Gewaltthateu,  deren  nächste  Ursachen  Hallucinationen,  * 
Illusiunen,  Verfolgungsdelirien ,  Angstzustände  sein  können.    In  seiner 
Todesangst  kann  der  Krank»»  ancli  Selbstmordversuche  machen  oder  iu 
PluchtTersucheu  sein  Leben  sonstwie  in  Ueiahr  bringen. 

Bcob.  (>ö.  Delirium  tremens.  Tödtuug  der  Ehefrau.  Am  4.  Juli 
l9ßS  Mittage  todtete  der  4SyiUinge  Fleiidihaiienneiiter  K.  seine  Ehefiraa  dnnsh 
DüFehaolmeiden  des  Halses  mit  einem  Messer.   Seit  15  Jahren  dem  Alkoholüber- 

genuss  er;:?eben,  hatten  sich  bei  ihm  die  Folgen  seit  geraumer  Zeit  in  charakti'i  iHtischen 
Vi  r^lautingsstörungen,  Tremor  nnd  zr>itwcii?cn  Sinnestäaschongen  (Hörw  von  Stimmeni 
äehen  kleiner  Thierchen)  bemerkbar  geiuacht. 

Seit  8 — 14  Tagen  vor  der  Katastrophe  litt  E.  unter  dm  Voiboten  eines  DeUr. 
tremens  (Ilnxionen  mm  Qebim,  PrSoordialaitgst,  Schlaflos^keit,  Kopfiehneni  Sdien 
schwarzer  Männer,  zoitweise  Besinnungslosigkeit,  Schwäche,  Zittern,  Unruhe,  Oe- 
achwätzigkeit).  Am  Mor^ren  der  That  stellten  sich  unter  Fortdaupr  iliesk  t"  Prndmmi 
massenhafte  schreckhafte  Visionen  (Todtenköpfe,  Würmer,  blutige  Zähne  etc.)  und 
Deliriom  ein.  Er  montei  er  müsse  ein  Kalb  holen,  ging  in  die  obere  Etage,  um 
Oeld  sa  sich  sn  stecken.  Sttne  Fran  ging  ihm  nach.  Flötslidi  hSrte  man  einen 
Schrei  und  fand  Fran  K.  mit  dordischnittenem  Hab  anf  dem  Boden  K.  kam 
herunter  und  sagte:  ..Mit  mir  ist  was  vorgegangen,  das  nnglücklicho  Messer  las  da, 
ich  muBS  fort.''  —  „Was  habe  ich  gethan,  mit  mir  ist's  aus."  —  „Lasst  mich  gehen, 
greift  mich  nidkt  an."  —  „Sdiwester,  icih  Inn  nngläckUch,  vras  w^dlm  aber  die 
vielen  Cberbeigedilten)  Lente  —  welcher  Tenfel  hat  mich  geblendet  —  meine  gute 
Caroline  —  wer  hätte  gedacht,  daas  ich  sie  todtmachen  sollte?"  Er  habe  gar  nidit 
gedacht,  er  liSttf  ein  Mes-nor  Im  sich,  hnho  q-rmfint.  or  habe  mir  (\<-n  Wetzstahl, 
und  habe  seine  Frau  kitzeln  wollen,  als  er  aber  Blut  gesehen,  habe  er  gedacht, 
^dn  bist  nun  einmal  ein  Mörder.**  Piese  Bemisnon  nach  der  That  hielt  nnr  kntse 
Zeit  an,  er  faselte  denn  wieder  von  anderen  Sachen,  a.  B.:  „Ei,  das  ist  ein 
fettes  Kalb." 

Im  darauf  foly^.MiiIcTi  Vorher  behauptet  er,  or  sei  mit  Seiner  Frau  in  Streit 
V.  Krafft-Ebing,  aeriohtl.  Psycbopaüiologie.  8.  Aufl.  13 
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gerathen,  habe  ihr  gedroht,  sie  zu  erstechen.  Da  sei  ihm  das  Messer  aus  der  Hand 
und  anf  die  Erde  gefallen. 

8p&ter  gibt  er  zu,  ihr  datait  in  die  Kehle  geschnitten  za  haben. 

Er  sei  8chwerm;it}il;.f ,  habe  seit  4  Tagen  nicht  gesehlafra;  worin  er  sich 
ärpfcrp,  '^UnrtP  ihm  dris  Hlut  in  den  Kopf,  und  dnim  wisse  er  nicht,  was  er  thue. 
Im  Ctefängniss  Sehiutlusigkeit  und  Delirium  mit  iiemissiunen  bis  mm  8.  duli. 
Darauf  kritisdier  Scblaf  mit  profuen  Sdiweisi«i,  aua  dem  er  fni  von  Delir 
erwachte. 

Im  Verhör  vom  15.  Juli  ergab  es  sich,  dass  P;it.  von  allem  in  der  Zeit  vom 
3. — 9.  Juli  A^orrfcfallenrn  nichts  wusste,  namentlich  nichts  von  seinen  Anssa;.M'ii  in 
den  Verhören.  Er  'n-undert  sich,  wie  man  ihn  in  seinem  schlimmen  Zustand  habe 
verhdren  kSonen.  Mm  hStte  ja  sehen  müttttif  dan  er  niebt  bei  lidi  geweaen  «ei. 
Seine  That  kennt  er  nur  an«  den  Mittheilongen  der  Umgebang. 

Das  Gutachten  erweist  den  Alkohol,  chronic,  das  Delir.  tremens  zur  Zeit  der 
Tliat.  Die  anscheinende  Lucidität  des  Kranken,  in  welcher  er  die  ihn  srnvirpndfn 
Aussagen  machte,  hing  mit  Remissionen  des  Delir  zusammen,  es  waren  keine  Inter- 
miarionaif  denn  die  Krankheit»  namentiich  die  Delirien,  lassen  sieh  in  diesen  Zu- 
ctlnden  als  deutlich  fortbestdiend  nachweisen,  zudem  fehlt  die  Erinnerung  für  diese 
Zeitperiode. 

Die  Remissionen  erklären  sich  au't  den  starken  Einrlrücken  der  Aussenwelt 
(Anblick  der  im  ülut  daliegenden  Frau,  Versetzung  ins  üclangniss,  Conl'rontatiou 
mit  der  Ltkihe  etc.).  Dia  Krankheit  entschied  deh  in  empirisch  wahrw  Weise  erst 
durch  einen  kritisehen  Schlaf.  K.  hat  seine  Prau  unter  dem  alleinigen  Einfluss  des 

Säuferwahnsinns  getödtet.  Die  Todtung  ist  ohne  Bewusstsein  verübt  worden,  die 
FShipkcit  der  ScnistbcstimTrmnjf  wnr  dabei  nicht  vorhanden.  K.  wurde  nicht  ver- 
urtliciU.  Das  Unglück,  das  ihn  betrotten,  machte  ihn  zu  einem  nüchternen  Menschen. 
(Leopold,  Vierteljahrschr.  f.  gerichä.  Med.  N.P.  XXIII.  Oei  1875.) 

Beob.  oT.  Ein  Muttermörder.  P.,  geboren  1849,  aus  unbelasteter  Familie, 
gewohnte  aioh  als  Soldat  (1869 — 1872)  am  Trfaiken,  wurde  arbeitMeheu,  ritClich  ver- 
kommen,  machte  5.— 14.  April  1881  Delir.  tremens  durch.  Vom  5.  Octbi-.  1882  ab 
hatte  P.  acuten  Magencatarrh,  erbrach  mehrmals  und  abstinirte  vom  Alkohol.  Er 
wohnte  damals  bei  seiner  Mutter.  Am  7.  Octbr.  Abf»nds  giiifr  er  ins  Nebenzimmer 
zur  B.,  zog  ihr  das  Kopfkissen  weg,  nahm  es  unter  den  Ami  und  blieb  am  Bett 
der  fi.  sieben.  Diese  flüchtete  in  die  Stube  von  F.*s  Matter.  Nach  einer  Weile  kam 
F.,  setzte  sieh  aufs  Sopha,  starrte  vor  sich  bin,  lief  dann  noch  eine  Zeiflang  im 
Zimmer  umher,  schaute  sonderbar  auf  die  Wände,  verlangte  dann  von  der  Mutter 
C-reld  für  Schnaps,  schimpfte  sie  Hure,  während  er  sonst  ruhig  beim  Nachhausekomnien 
war  und  auch  nicht  so  zitterte  wie  diesmal.  Um  127*  Uhr  verlangte  P.  nach  einem 
Hammer  und  begann  einen  solchen  su  sndien.  Die  beiden  IVanen  holten  «ine  Kadif 
bann.  P.  hatte  unterdessen  ein  Messer  hervoigesncht  und  brachte  der  B.  salpreidie 
Stiche  bei.  Der  zu  Hülfe  kommenden  Mutter  rief  er  zu:  „Sie  kommen  auch  noch 
dran,*^  schnitt  sie  in  die  vorgehfiltene  TTand  und  ftafh  sie  in  die  Brust  (die  Muttor 
erlag  ihrer  Brustwuude).  Darauf  stach  er  mit  dem  Rufe  „wo  ist  denn  die  Lange?** 
nadi  der  Nachbarin  und  verwundete  sie  mehrmals.  Die  8  Frauen  flüchteten.  F.  blieb 
allein  im  Zimmer  mrfick»  Man  hörte  nidite  mehr  von  ihm.  Um  '/kS  Uhr  holte 
man  den  Füsilier  H.  xur  Hülfe.  Dieser  fand  den  P.  auf  der  TVeppe,  am  ganzen 
Körper  zitternd.  P.  sagte  „die  Polizei  wird  bald  kommen,  ich  musste  nach  der 
Polizei,  sie  hat  mich  gerufen"*.  Im  Uebrigeu  war  P.  venvorreu,  wusste  aber,  das» 
er  seine  Mutter  gestochen.  Um  8  Ubr  liess  er  aieh  ruhig  Terhaften  und  ins  Spital 
bringen.  Er  endiien  eongestiv,  mit  belegter  Zunge,  heftigem  Tremor,  hatte  eine 
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Sehnittwande  am  Halie,  lag  mit  icheuer  Miene  einsilbig  da«  "Er  wuHte  wenig  von 
den  Ereigninen  der  Nadit,  hatte  dunkle  Erinnerong,  dau  er  Ingttli«^  gewesen  und 

mehrere  Personen  gestochen,  weil  »ie  ihn  am  Ausgehen  verhindern  wollten.  Erst 
früh  habe  er  erfahren,  wen  er  gestochen.  Es  sei  ihm  jetst  noch  wirr  im  Kopf. 
Seine  eigene  Verletzung  wusste  er  nicht  zu  niotiviren. 

Nadite  auf  den  9.  OkL  war  P.  scUafloa,  angstvoll,  sah  sdiwaim  mit  StSi^en 
ihn  bedrohende  MXnner. 

Am  9.  Okt.  Mittags  tiefer  Schlaf,  ans  dem  er  am  10.  früh  lucid  erwacht«. 
Er  erinnert  Nied  nncli,  da«?«  er  in  der  Xarht  vom  7.  zum  8.  nifinte.  Pdlizfilputp  seien 
auf  der  Strasse  und  riefen  ihm.  In  der  Folge  psychisch  normal,  aber  ethisch  ge- 
•chwäclit 

Das  Gutachten  erweist  das  Delir.  potatorum  sur  Zeit  dcar  That.  P.  wurde  tSt 

anattrechnungsfiihig  erklärt  uihI  in  Freiheit  gesetat.  Yerf.  beklagt  mit  Recht  den 
Man^p]  von  TrinkerH«iyk>n  t^iir  dir  FntfrbringOQg  solcher  crimineller  Sfiufer*  (Lspp- 
maun,  i)euLsehe  Med.-Zeituni'.  18>^7.  Nr.  51.) 

WeitereFälle:  de  iianse,  Gaz.  de  Paris.  186ii.  4  (Mord).  Jiuchuer,  Lehrb. 
d.  gerichtl.  Med.  2*  Aufl.  p.  168  (BrandstiftungX  liman,  sweifeUi.  Geistessttstinde^ 
Fall  84  (Kdrperverletaong).  Eh«ra,  die  Zurechnung,  FaU  17.  Bolard,  Ann.  mid, 
psych.  1872  Sept  (Betrug). 

e)  Alkoholepitepsie  und  psychische  Aequivalente  derselben. 

Literatur;  Magutm,  de  l'alcoolisme.  Paris.  1874.  Drouet,  Ann.  med.  psych. 
1875,  März.  Le  Grand  du  äauUc,  utude  m£d.  legale  sur  les  £pil.  Paris.  1877. 
Edievema,  Journal  of  mental  seience.  1881,  Jan.  Raab,  Wien.  med.  Bl.  1882* 
8,  9,  10.  Marandon,  Annal.  dliyg.  publ.  1891,  Juli. 

Jki  t'twa  10  "/y  der  Alkoholisten  wird  das  Auftreten  ey>ilpptischer 
Aul'älle  bt'()b;iclit(»t.  Prädispositionen  sind  hereditäre  Belastuiij^,  Tranni.i 
capitis  etc.  vorhaiuli  ner  J)i>positi()ii  wirkt  der  Alkoholmissbruucli, 

besiiniltTs  wenn  in  iuselliaUigtii  Sorten  cxccdirt  wird,  epileptogen.  So- 
wohl kküsHische  als  vertiginÖBe  Insulte  werden  beobachtet,  laicht  selten 
verbinden  sicli  mit  ihnen  oder  ersetzen  sie  delixante  Zustande  krank- 
hafter BewnssUosigkeit ,  gerade  wie  bei  der  gewöbnliehen  E[)ilepsi6 
(s.  u.)  Der  Umstand,  dass  die  Anfälle  von  Alkoholepilepsie  in  der 
Begel  nur  nach  starken  Excessen  in  potu  nnd  dann  serienartig  auf- 
treten, bei  Abstinenz  von  Alkohol  ausbleiben,  ist  diagnostisch  von  Be- 
deutung. Da  sie  meist  serienartig  auftreten,  sind  postepUeptische  psy- 
chische Ausnahmszustfinde  häufige  Vorkommnisse  nnd  machen  diese 
Kranken  sehr  gemeingefährlich.  Nicht  selten  sind  Gewaltthaten  gegen 
die  Umgebung  auf  Grand  der  oft  äusserst  schreckhaften  Delirien  und 
Hallndnationen,  der  feindlichen  Yerkennung  der  Aussenwelt  nnd  daraus 
sich  ergebender  Angst-  und  VerzweiflnngsafTekte. 

Die  klinisch  forensischen  Gesichtopunkte  der  nicht  toxinclien  epi- 
leptisclien  psychischen  Ausnahmszustände  gelten  auch  für  diese  Form 
der  Epilepsie  (s.  n.).   Zu  den  Zeichen  dieser  Neurose  gesellt  sich  das 
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reiche  klinische  Eracheinimgsbild  des  Alkoh.  chron.,  so  dass  die  foren- 
sifiche  Beurtheilung  keinen  Schwierigkeiten  begegnen  kann. 

Zuweilen  beobacktet  man  ein  gleichzeitigeB  Yorkommen  von  epilep-  , 
tischem  Delirium  nnd  Delirimn  tremens.  Die  Prognose  ist  eine  schlechte. 
Bei  inveterirten  Fällen  (dauernde  epil.  Yeründerung  im  Gehirn)  dauert 
das  Leiden  auch  fort,  wenn  man  dem  Kranken  den  Alkohol  entrieht 

Üvoh.  G8.   A 1  k oholepileptie.  Mord  der  cigunou  Kinder  in  hal- 

1  uc  i  n  a  f  o  r  i  s  t:  h  er  S  i  n  n  e  s  v  c  rw  i  rru  n  g  zur  Zeit  eines  (  |>  i  1  c  p  t  i  sc  h  en 
Schwindelaufalls.  Am  Mori^en  des  17.  Mai  1867  tniiU-tc  der  (JärtncrZ.,  49  .T. 
alt,  Wittwer  und  Vater  von  Ö  Kmdeni,  2  derselben,  verletate  2  andere  schwer,  die 

2  letsten  l«ioht,  so  daai  diese  sieh  durch  die  Ftndit  retten  konnten.  Z.  kalte  seine 
Kinder  zu  Bett  liegen  gcheissen,  und  als  sie  schliefen,  sprang  er  mit  wild  rollendem 
Blick  und  in  ^rnsstor  Schnelligkeit  an  diMi  ni'ttcn  licniin,  links  und  roclits  Axthirlm 
au»theilend.  Die  2  entsprungenen  Kinder  holten  Hilfo  litTl)ei.  Z.  lietss  sich  wider- 
standslos verhaften  und  sagte  bloss:  Habt  ihr  noch  keinen  Mörder  gescheu?  Hier  ist 
einer,  nebmt  ihn!  Sdn  Blidk  war  stier,  er  eraehien  sehr  «ofgeregt,  spradi  Niöhi*  auf 
dem  Weg  zum  6erd.ngiiisii,  gestand  seine  That  offen  ein,  aeigte  mit  seinen  Kindmn 
cnnfr'infirt  iiufrichtige  Reue  mit  der  Versiclieninjr;  „er  lialic  nielit  die  Al)sirlit  ijp- 
hubt,  sie  zu  tridton.  es  sei  inir  so  jilntzHch  an  ihn  gckonunen."  Seine  ^lutter  litt 
an  cpUepsieartigen  Krämpfen.  Kr  lebte  in  gutem  Leumund,  guten  Verhältnissen, 
liebte  seine  Kindw  atafiiditig.  Seit  Jahren  war  er  dem  Branntwein  ei^ben  und 
bot  physisch  und  psychisch  Symptome  von  chronischem  Alkohdlismus.  Vor  3  Jahren 
stürzte  er  in  anf»etrunkenem  Zustand  knjifülier  in  einen  tiefen  iJrurnicii^  von  da  an 
Beklemmung  und  Schwindel  im  Kopf,  wenn  er  tiatik,  spater  aueli  im  niielilernun 
Zustand  vertigoarUge  Zufälle  (Vergehen  der  Sinne  und  krampfartige  Zuckungen  der 
Extremitäten).  Wiederholt  hatte  er  die  Idee  geäussert,  dass  man  ihn  fSr  einen  Dieb 
halte,  an  Oninde  richten  wolle  nnd  dgL  Am  9.  und  10*  Mai  hatte  er  sich  betrunken, 

am  10.  war  er  iK-sinnnnfr'^lns  umgefallen. 

Am  l't.  ."Mai  l>cti-ank  er  sieh  vülli;,'^,  am  ttl,  dem  Taq-  vor  der  blutigou  That, 
war  er  zitterig,  wünt  im  Kopf,  unruhig  und  Hang  geislliehe  Lieder. 

Abends  kam  ihm  zum  erstmunal  der  Gedanke,  die  Kinder  su  ermorden,  moti- 

virt  durch  die  Vorstellung,  dass  es  denselben  doch  eigentlich  schlecht  gehe,  da  er 
nichts  besitze,  dass  sie  sich  das  Leben  hindurch  quälen  mussieni  deshalb  verachtet 
würden,  und  es  bpRser  für  si»-  «ei,  wenn  sie  nieht  lebfen. 

Die  Nacht  hindurch  schlief  er  dann  ruhig.  Morgens  sagte  er  dco  heimkommen- 
den Söhnen:  ttSua  da,  legt  Bucdi  nieder  —  entweder  sehlage  idi  Bndh  mit  der  Axt 
todt,  oder  ich  erh&nge  mich."  Als  sie  nun  scihllefen,  da  habe  er  sich  entsoblossen 
sie  au  tüdfi  n. 

Plötzlic  Ii  sei  da  das'Fcnstcr  aufgefahren,  es  sei  gewesen,  wie  wenn  ein  Sehuss 
durch  das  Zimmer  gehe,  ein  eigeuthündieher  Geruch,  wie  nach  iMajuran  habe  siüh 
darin  verbreitet  —  er  habe  sieh  niederlegen  mvssen. 

•  Die  Gedanken  seien  ihm  entschwunden  —  er  wisse  nur  nodi^  wie  er  die  Axt 
genommen  and  darauf  losgohauen : 

Erst  als  die  T.ciitc  in  die  Stube  drangen,  sei  ihm  die  volle  Besinnung  wieder 
gekommen  —  er  habe  gedaiuht:  „Ach  üott,  was  habe  ich  gethan."  Während  der 
viermonatlidien  Untraauchungshalt  keine  Zeidien  geistiger  Störung,  ruhiges,  arbeit- 
sames Verhalten,  attfindttige  Reu». 

Gutachten:  Schon  der  grolle  Widerspn»^  der  That  mit  dem  ganien  bisherigen 
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Fühlen  tmd  Denken,  das  Fehlen  egoiatiücher  Motive  etc.  gibt  eine  Prüsumption  für 
eine  dagewewne  tempoiixe  GeiatoMtorinig  ab.  Die  winenaebafUidie  T7nter«iio1iiuiff 
beitStigt  diete  Annehme.  Z.*a  Angeben  tregea  den  8tem]»e1  der  Weliriieit  «n  ndi; 
sie  deuten  enf  intenrive  inliijektiTe  Sinncserregungcn  zur  Zeit  der  Thet,  Helludne- 

tionen  mclirf-rfr  Sinne  mit  traumartiger  Umnebeluiij?  dcH  Bewusstseins  und  raschem 
Wechsel  grosser  allgemeiner  Depression  und  Aufregung  —  ein  Zu«t(iud,  in  welchem 
die  Vorstellungen  des  gesunden  Lebens,  nedi  denen  wir  sooffc  vMtrB  Beadlimgen 
beatimniett,  gMohwnnden  oder  meditloi  rind,  und  die  in  ihm  enftaretenden  Antriebe 
xa  Gewaltthaten  den  Charakter  des  Unfreiwilligen  und  Unwiderstehlichen  bekommen. 
Z.  hat  unzweifelhaft  in  einer  Torfibeigehenden  Verwiirang  der  Sinne  und  des  Ver> 
Standes  seine  That  begangen. 

Auf  welchem  Uimzustand  beruhte  aber  jene?  2.  litt  ea  chroniiciMm  Alkoholit- 
mna;  aber  ansserdem  sagten  lieh  bei  ihm  vertigoertige  epileptische  ZuflUle,  wie 
auch  seine  Mutti-r  an  Epilepeie  litt.  Gerade  die  plötzlichen  Hallucinationen ,  das 
Seilwinden  der  (4«'<lflnken,  Vergehen  der  Siniif,  der  jilötzliche  AntrirL  zu  Gewalt- 
thateu,  wie  sie  bei  Z.  sich  finden,  sind  bei  Epilejitikom  häufig,  so  dass  es  walir- 
■dieinlich  wird,  man  habe  es  hier  mit  einem  Epileptiker  und  mit  einem  Anfall 
epikptitehett  Scliwind^t,  dem  ein  Wttthanfall  folgte,  ra  thon.  Andi  die  vagen 
Voietellungen  von  Verfolgung  und  Beeinträchtigung,  Mrurzelnd  auf  dem  Boden  krank" 
haftcr  Anffst  und  Unruhe,  Lel»f'n<süberdru88  etc.,  an  denen  Z.  schon  lange  vor  der 
That  litt,  sind  bei  Epileptikern  nicht  ungewöhnliche  interparoxysmale  Erscheinungen. 
Nicht  minder  sprechen  die  Umstände  der  That  selbst  —  das  nidit  ganz  geschwundene 
Bewnsetaean  der  Anasoiwelt,  dae  lebhafte  Gefühl  der  lliat  selbst,  die  nidht  ganc 
fehlende,  nur  mikliin-,  und  v(in  einem  gewissen  Punkt  an  unvollständige  Brinnerung, 
diH  dein  Anfall  i'ulf^ende  IVriodo  kilrpfrliclu-n  und  p-pistifri'U  Torpors,  die  auch  in  drr 
Folge  Ijfoliaclitofcu  leichten  epileptischen  Zufüll*'  -  iür  die  Annahme,  dass  /.  zur 
Zeit  der  Tiiat  in  einem  geistesgestörten  Zustand,  nämlich  einer  unter  dem  Eiiiiluss 
der  oimmiachen  Alkoholvergiffcong  and  conaehst  eines  epUeptisdien  Schwindelanfalls 
entstendenen ,  mit  Hallucinationt  u  verbundenen,  Tornbergehenden  Verwirrung  der 
Sinne  und  des  Verstandes  sich  befunden  hat.  (Griesinger,  Vierteljahrschr.  f.  gerichti. 
Med.  N.P.  VIU.  H.  2.J 

Beob.  Gd.  Alkoholepilepsie.  Impuisivcr  Mord  des  Bruders  in 
einem  Dämmerzustand.  Am  10.  März  1S7G  war  der  Arbeiter  Y.  au  seinem 
Bruder  A.,  der  mit  seiner  CSoncubine  ein  Zimmer  im  Erdgesohoss  inne  hatte,  ge- 

kommen  mit  der  Bitte,  ilim  ein  Nachtlager  zu  gewähren.  V.  hatte  schon  öfters  beim 
Bruder  iilieriiaclittt ,  !(■])(«■  mit  ihm  im  besten  Einvernehimn.  hckam  «»pine  Bitte 
freundlich  gewährt  und  die  Nacht  vi  rli-if  ruhig.  Bei  Tagesanbruch  erhob  sieh  A. 
und  sagte  za  seiner  Geliebten,  er  gehu  an  die  Arbeit.  Diese  bemerkte  zu  ihrem 
Bntseteen,  wie  A.  mit- euer  am  Boden  liegenden  Axt  dem  Bruder  den  SehKdel  ein> 
sehlug.  Ifönen  Moment  stand  A.  nach  dieser  Tliat  stumm  und  unbeweglich  da,  dann 
führte  er  nnrli  der  Geliebten  einen  .Schlntr  mit  dem  Heil,  trat  vor  die  Hausthüre 
und  erklärte  den  Vorübergehenden:  „Ich  habe  Bruder  und  Frau  erschlagen,  kommt 
und  seht."  Er  rauchte  da^u,  eilte  aber  dann  fort  in  ein  Nachbarhaus,  wurde  dort 
naeh  geringem  Widerstand  verhaftet.    Im  Verhör  erklftrte  er  von  allem  Yoige- 

falletien  uielifs  zu  wissen,  es  sei  ihm  sdiwindlig  geworden.  Er  war  in  einem  stupor- 
artigen  Zustand,  antwortete  nur  mnh«nm.  Im  Verliör  nach  einigen  Taj^en  diesellu? 
Amnesie.  Er  wusste  nur  uij/.ug«;l<en,  dma  er  au  jenem  ^te-nren  Kopfschmerz  ver- 
spürte und  es  ihm  war,  als  er  zur  Thür  seines  Hauses  liiuauy^ing,  wie  wenn  Jemand 
ihm  folge. 
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Kap.  IX.  CreiBteskraokheiten. 


In  der  Haft  bot  A.  psychisch  nicbta  Abnormes.  Am  28.  September  wurde  er 
sur  B«ob«efa(ttn9  ins  IrrenluiaB  gebracht. 

A.  iit  46  Jahre  alt,  aus  geannder  Familie,  war  früher  nie  krank,  geisti;^  schwach, 
ohne  Erziehung  aufgcwacli^pti.  Er  war  dem  Trunk  erpfeben,  ertrug  in  letster  Zeit 
nicht  uielir  Spirituosen,  iiti  an  ('«»ngestionen  zum  Gehirn. 

Vor  5  Jahren  mauhte  er  eiucu  Anfall  von  acuter  AikoholmelanchoUe  mit 
panphobisdMm  Delirium  durch.  Seitdem  war  er  gemfithnwizbar  and  minhandelte 
seine  Geliebte,  wenn  er  betrunken  war.  Er  war  nicht  mehr  die  frühere  Penonlich' 
keit,  oft  unwirscli.  vi  iHtinunl.  klnfj^p  Ko)if\>.(  '> ,  SrliwimK  ],  Schlaflosigkeit,  nervöses 
Zucken.  Sein  Schädel  ist  plagiocephal  um!  ;^fgcuüber  dem  CrcsichtsschJUlel  von  zu 
kleinen  Dimensionen,  die  Ohren  rudimentär,  Ohrläppchen  angewachsen.  Sein  Aus» 
■eben  und  Benehmen  beknnden  peyehisehe  Schwache.  Die  Mndndator  lehwaoh, 
Zunge  ersittenid.  Audi  seine  ethischen  Gefühle  sind  oberflächlich,  indessen  ist  sein 
Schmcn:  ntn  den  Tod  des  geliebten  TJriulf'rs  ein  ficfer.  aufrichtiger.  Er  weiss  »ich 
der  UnglUcksthat  nicht  zu  erinnern,  er  habe  in  jenen  Tagen  Angst,  Hitze,  Betäubung 
im  Kopf  gefühlt  ohne  gerade  viel  getrunken  za  haben. 

Da«  Gutachten  betont  die  angeborene  GeifUMwdiwMclie,  die  steh  echon  ana  der 
degenerativen  Schäd'  lliiMutii;:  <  rgilit  und  den  AlkolHilIsiniis  chronicus,  dessen  Zeichen 
sich  (h'iitlicli  in  liciii  Vnrli'hrii  und  Status  ftra»"«.  A.s  t.r;^iiben,  übri<;(Mis  durch  die 
lange  l.'ntersuchungshatt  zum  Thcil  verwischt  sind.  Bei  »olchen  Kranken  sind  An- 
fälle von  Himcongestion  mit  cpilcptiformcn ,  comatöscn  oder  impulsiv  deliranteu 
Erscheinungen  keine  Seltenheit.  Die  Beschwerden,  welche  A.  snr  Zeit  der  Thai  im 
Kopfe  fühlte,  deuten  mit  Bestimmtheit  auf  einen  solchen  Anfall,  nicht  minder  seine 
Amnesie,  d'-r  Stupor  iinch  dcnisflhon. 

A.  hat  seinen  Bruder  in  einem  Anfall  von  Geistesverwirrung  getüdtet.  (Livi, 
Bivista  sperimentale.  1877.) 

Weitere  Fälle:  Legrand  du  Saulle,  op.  cit.  p.  117  (Gefihrliohe  Bedrohung 
der  IVau).  Derselbe^  ebenda,  p.  131,  148  (Mordversnch).  Krafft,  Ldirb.  d.  P^h. 
I.  Anfl.  irr.  Beob.  149,  150,  151.  Ebers,  Zurechnung.  Glugau  1860.  TM  15  (Mord 
in  postepiL  Delir).  Fall  16.  Marandon  op.  cit.  (Unzuohtadelikt). 

An  Uiehe  psychischen  Ausnahmszuständc  bei  Alkoholcpilcpsie  reihen 
sich  interessante  Bt^ubachtungcn  von  Crothers  („tlie  trance  in  ebriety 
Hartford  1882)  über  das  Vorkommen  von  Dämmer-  und  Traumzuständen 
nach  Art  der  epileptischen  Aequivalente,  bezw.  des  Somnambulismus 
bei  Trunksüchtigen. 

Crothers  schildert  bei  Solehen  p^ohisofae  Episoden,  in  welchen  dieselben  an- 
scheinend ganz  bei  sich  sind,  compliourte  Handlungen  ausfähren,  aber,  aus  jenen  wie 

aus  einem  Traum  ru  »ich  crckommen,  von  allem  Vor£r*'fnllcnen  nicht  das  Mindeste 
wissen.  In  diesen  Zuständen  von  l'rHumwachen  der  Alkoholiker  werden  die  gewohnten 
Oesdufte  besorgt  oder  auch  dem  gewöhnlichen  Leben  ganz  iremd^  nach  Umstinden 
selbst  crimindle  Handlungen  ansgofShrt.  So  berichtet  Crothers  von  einem  Eisen- 

bahncnnduktwir,  bei  dem  etwa  alle  8  Tage  solche  Anfalle  von  „trance"  vorkamen. 
Obwohl  er  correct  seinem  Beruf  obgelegen  hatte,  wusstc  er  für  iLi-«  während  solcher 
Zeiten  Vorgekommene  keine  Keehenscbaft  zu  geben.    Kiu  Anderer,  Arzt,  besuchte 


Vgl.  Vii«how*8  Archiv.  1872.  I.  p.  48d.   Erlenmeyer's  CentnlMalt.  1888. 
Nr.  18.  Zeitschr.  f.  Psychiatrie.  42.  p.  186. 
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in  solchen  AalSUen  reg«Imiisrig  religiöse  MMfing«,  ganz  gegen  seine  Oewofanheit, 
und  hidt  dort  Beden,  in  welelien  er  sich  als  Sünder  dLklaiirtL  und  Bussübungen 

predij^e.  Ein  Anderer,  Jurist,  inaclite  regeliuässi;^  im  Aiifiill  stin  T«'stri!iH>n(.  Ein 
Lohnkutscht;!'  tiaiiiu  iii  sdlrluTii  An^nahrnszustantl  fit.-nitlf  IMViii«'  vou  der  Strasse 
hinweg  und  führte  sie  in  den  eigeiieu  8uU.  Sulcbe  Anfalle  traten  gewöhnlich  bei 
ihm  nech  einem  BsceM  im  TMoken  Rof.  Ob  «eine  Kranken  en  AJkoholepilepsie 
litten,  18Ht  Crotbers  unerwähnt. 

Beob^  70.  Mord  der  Ehefran.  Der  Fell  sihU  su  dem  von  Hegmm  und 

Crothers  sogenannten  alkoholischen  Somnambulismus  oder  Trance. 

In  der  Nacht  vom  18-  1?^.  Mai  I^^C,  wtird«-  di*^  Elit  fiiiti  des  Grijrnrii  Sch.  von 
ihrem  Manne,  welcher  seit  dem  11.  Mai  im  Hospital  (in  demselben  Dorfe)  Unter- 
kommen gefunden,  überfallen  und  gewürgt,  in  Folge  dessen  sie  am  dritten  Tage  starb« 

Der  Vater  de»  Orig.  Soli,  starb  im  hohen  Alter,  Todesnrsache  der  Mutter  an- 
bekannt,  ein  Piriid>T  litt  an  Epilepsie  und  starb  während  eines  Anfalles,  (rrig.  Sob* 
hat  im  Militär  iit  und  den  li  t/tcn  tiirki«hen  Krieg  mitgemacht,  die  letzten 
7  Jahre  war  er  als  ]{ii<'ki  r  Tu'j  und  Nacht  beschäftigt,  bei  so  hoher  Temperatur, 
dass  er  fast  ohne  jede  Bekleidung  arbeitete.  In  den  letzten  2V»  Jahren  betrank  er 
«dl  oft,  war  jedoch  selbst  betrunkwi  nicht  sanksOchtig,  sondern  robig  und  still. 
£rwähnt  muss  noch  werden,  dass  er  in  seiner  Jugend  einen  Schlag  am  Hinterhaupte 
von  cinrni  Pferde  bekommen,  die  Narlie  ist  nocli  sichtbar.  Mit  si-iner  Frau  hatte  er 
4  Kinder  und  lebte  er  mit  derselheii,  wie  man  sagte,  in  gutem  Einvernehmen.  Am 
4.  Mai  hatte  er  seine  Tochter  verheirathet  imd  dabei  stark  getrunken,  am  7.  trat 
ein  Anfall  staricer  Aufregung  ein,  er  sturste  sieh  auf  die  Frau,  um  rie  sn  schlagen, 
wurde  jedoch  Ton  den  anwesenden  Gästen  daran  gehindert  und  gebunden.  Am  8. 
l  iirulu'.  Hin-  und  flcrj^clifn,  fJrsirlits-  und  fTiliörslr.dlucinntinni'n.  Tn  diis  Hau"?  zu» 
rückgfkoninirn  inurlitc  er  einen  Sellistniordversueh  und  durelisclmitt  sieti  ilen  Hab, 
worauf  er  in  das  Hospital  gebracht  wurde.  Im  Hospital  Idiel)  er,  da  der  Arzt  be- 
nrlaubt  war,  unter  der  Aufsicht  des  Feldschers,  welcher  nichts  Besonderes  wahrnahm, 
die  Wunde  heilte  ^nt  Scb.  bereute  sein  Thun.  Mit  Sch.  war  ein  Diener  in  dem- 
selben Zimmer,  die  Thür  von  Aussen  zur  Nacht  verschlossen,  doeli  konnte  das 
Limmer  durL-li  das  Ft-uj-ttr  veHas!^en  werden.  In  ohenpenannt<?r  Nacht  geschah  da»? 
Verbrochen;  ab  der  Hospituldiener  um  6  Uhr  früh  erwachte,  schlief  Grig.  8ch.  in 
seinem  Bette. 

Durah  das  Fenster  muss  Sch.  also  das  Zimmer  verlassen  haben  und  in  dasselbe 
zurückgekommen  sein.  Die  Frau  des  Sch.  und  der  13jälirige  Sohn,  welcher  mit  der 
Mutter  in  einem  Bette  schlief.  {ra'>^*n  nn :  Die  P'.iniran>:stiiiir  war  nie  geschlossen. 
Der  Sohn  vou  der  Mutter  gewarnt  uuil  aus  dem  bett  gezogen,  sah  wie  der 
Vater  ohne  jede  Bekleidung,  mit  bandagirtem  Halse,  die  Mutter  drossdte  und  mit 
einem  Tnehe  ihr  den  Mond  scbloa«.  Er  wollte  fliehen,  doch  war  die  TbSr  geschlossen, 
da  sagte  der  Vater,  „fürchte  dich  nicht,  raein  Sohn,  ich  werde  dir  nichts  thun,  und 
begann  die  Blatter  mit  dei»  Händen  wieder  zu  würgen.  Der  Sohn  zerschlug  das 
Fenster  un<l  flüchtete  in  das  Dorf,  um  Hilfe  zu  holen;  als  dieselbe  kam,  fand  man 
die  Thür  von  Aussen  geedilossen,  an  die  Wand  aber  einen  Balken  gelehnt,  der  zum 
Boden  führte.  Diese  Aussagen  bestätigte  am  folgenden  Tage  die  Ehefrau  des  Sch* 
und  fügte  hinzu,  ihr  Mann  sei  vom  Boden  her  in  die  Stube  gekommen.  Nach  dem 
Tode  fand  nmn  In  i  ilir  vorne  und  recht«?  7  und  links  4  Rippenbriiche.  Als  früh  der 
G.  Sch.  im  Hospital  untemucht  wurde,  fand  man  weder  an  seinem  Körper  noch 
Kleider  Spuren  eines  Kampfes,  er  selbst  aber  behauptete  die  ganse  Nacht  geschlafen 
und  weder  das  Bett  noch  viel  wenigw  das  Zimmer  voilassen  au  haben.  Die  ftrztr 
liebe  Untersuebung  einen  Monat  später  nach  derThat  ergab:  reehtseitige  Parese  des 
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K^>.  DL  (jtcisteskrankheiteu. 


Geiicb^  atheronuttfiMT  BrooeN  der  GcfSIiM,  Pol»  80-120,  an  yenebaedenen  Punkten 

de«  Rolfen  verminderte  Empöndung  tSr  Zirkel  und  ElektriciüEt,  Gleichgewiclit«- 
stomng  in  stehender  Lage,  Einschränkung-  dos  Gesichtsfeldes,  unhodeutende  Lelitr- 
vergrösseruug ,  psyohiseb:  Depressionszustand ,  leichte  Erregbarkeit,  Aun)rausin, 
Affekte  pathologiw^ten  Charakters,  Bewtustfieinutänmg.  Auf  Gruud  dessen  echliesst 
Soilmia,  Qt,  Soh.  iat  «in  Sabjecfc  von  nemo'patliologiBoher  Oonatitoiion  in  Folge 
chronischer  Alkoholintoxikation  and  wahrscheinlicher  neuro-pathdoginher  H««dität^ 
Die  That  wurde  verübt  in  einem  patholng-isclieu  Zustande  der  BewaniSMnt*  und 
Wülenlosigkeit.   (Sulima,  Eussisohea  Archiv  f.  Psych.  X.  1.  2.) 

d)  Aoates  Delirium  Trunksttchtiger. 

■ 

Bei  Trunksüchtigen  kommt  zuweilen  im  Anschluss  an  gehäufte 
Tiinkexcesse  ein  deliranter  Zustand  mit  völliger  Bewusstlosigkcit  vor^ 
der  his  zu  meliK  reii  Tageji  auiluaem  kann  und  völlige  Amnesie  für  Alles 
in  der  AnMlszcit  Vorgefallene  hinterlässt. 

Da  im  Anschluss  an  die  Symptome  der  Alkoholintoxikation  der 
Anfall  brttsk  nut  auraartiger  zoncJimender  Angst  beginnt,  liegt  es  nahe, 
densell^en  für  einen  epileptischen  za  halten.  Wenn  auch  im  AnBCthlnwi 
an  AlkohdexeMse  anftretend,  unterscheidet  sieh  das  Znatandsbild,  abge- 
sehen von  Daner  nnd  Verlauf,  genugsam  von  einem  gewöhnlichen 
Bausch.  Von  einer  tmnkfiilligen  Sianestäuschong  unterscheidet  er  sich 
durch  die  llängere  Dauer  und  die  völlige  Bewusstlosigkeit  (Amnesie)* 
Auch  von  einer  Mania  transitoiia  a  potu  (s.  u).  ergehen  sich  Ünter- 
sohiede  durdi  längere  bicubation,  längere  Dauer,  stuporartige  Episoden^ 
fehlenden  kritischen  Schlaf. 

Auf  dpr  Höhe  des  Anfalls  befindet  sich  der  Kranke  auf  traumhafter  Stufe  de» 
Bewusstseins ,  ganz  der  Spielball  schreckhafter  Gesichts-  und  Gehörshallucinationen. 
Von  schreckhaften  Hallwrinatiflnen  und  heftiger  Angst  gefoltert  irrt  er  umher,  tobt 
md  «fithet  gegen  die  Umgebung  auf  Omnd  -vaa  verfolgenden  Stimmen,  «iradcliaften 
schrecklichen  Phantasmen,  Teufelsbedrohung  auf  allen  Seiten  und  wird  damit  höchst 
gefährlich.  Bcohnchtct  «lind  Fälle  von  Tödtung,  Körperverletznn«? ,  Brandstiftung. 
Episodisch  können  Remissionen  von  mehrstündiger  Dauer  vorkommen,  in  welchen 
der  Ibmke  ein  Stupor-  oder  dammerhaftes  Veihalten  bietet. 

Zieoilieh  rasch  IBet  rieh  mit  niedeiyehendem  Anfall  der  deUrante  Zustand  und 
»teilt  lidi  die  Bewontaeinihelle  wieder  ein. 

Beob,  71.  Aontee  Delir  eineeTruaksttehtigen.  Schwere  Körper* 
verletiung.  Johann  Baamgarten,  96  X,  ledig,  Fleiedier  aus  Steiermark,  geeund 

bis  auf  Typhus  und  Scharlach  im  kindlichen  Alter,  erblich  zu  Xervenkrankheiten 
nicht  vernnlagt,  kam  mit  13  J.  SU  einem  Metsger  in  die  Lehre  und  gewöhnte  iidi 
das  i:khnapstrinken  au. 

1875  auf  dner  Wandanehaft  in  Deutediland  will  «r  unmiesig  Schnaps  ge- 
tranken  haben  bis  an  2  liter  tiglioh.  Anfangs  ertrug  er  diese  Exoeise,  mit  der 
Zeit  wurde  er  intolerant  für  Alkoholica,  er  konnte  sich  oft  an  das,  was  er  im  Rausch 
gesagt  oder  gethan  hatte,  nicht  mehr  erinnern.  Anfang  1868  litt  er  viel  an  Schlaf- 
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longkfilt,  hatte  «direokhftflte  IMome  von  Tliiereiit  Leichen,  Biubem,  «na  denen  er 
mit  heftigem  Angstgefühl  enftohredcte.    Ende  Jani  1868  heftiger  Magencatarrh. 

Er  konnte  nur  noch  Su}»]>e  ^'cniesson.  trank  abor  dalur  umsomefir.  wm-do  sclilaflos, 
hatte  Tliitrvis-ioneii,  li<".rt('  Droluintffn,  dass  man  ilin  umlirintjrn  woll'-,  irrte  angstvoll 
in  Feld  und  Wald  herum  und  wurde  in  einem  solchen  Zustand  nackt,  guiiz  bewasst- 
loe  ea^efnndeu.  ESr  ednnttBte  winee  Zeug,  hntte  heftige  Anget,  eehreolchafte  Oe- 
hSn-  und  Genohtahellucinationen,  kam  nach  wenigen  Tagen  cu  neh. 

Ein  ähnlicher  dcliranter  Zustand  trat  naeh  geUinften  Alkoholexccsscn  int 
Oktober  !S7«<  in  Rostock  auf.  Eines  Nacht«  bekam  er  plötzlich  wieder  schreckhafte 
Hallucinationen.  Aus  Angst  vor  Käub^u  woliU:  er  sich  dnrch  das  Fenster  in  den 
Hof  hinabetOfsen  nnd  wurde  nur  mfihiam  von  aeiiieii  Kameraden  daran  veriiindert. 
Sr  wttmte,  man  wolle  ihn  ine  Geflteigniee  werfen,  ihm  den  Kopf  abachlageii. 

Am  7.  November  1878  kam  B.  nach  Pasewalk.  Er  fohlte  sich  seit  mdureren 
Tagen  sehr  nln-l,  koinitp  fn«ft  ;rnr  keine  Sprlscn  mehr  crtrafren,  trank  aber  nntsomehr. 
Er  kehrte  in  einer  (TeHe]lenlierlier>:e  ein.  8chon  in  der  ersten  Naeht  (7./Ö.)  tobte  er, 
sprach  wirr  und  zuBainuieiiliaiigsloa  von  einem  Ziegenbock,  der  4  Messer  im  Leil> 
habe  und  den  er  tSdten  mSne.  Er  wollte  hinane,  nm  Hälfe  in  holen»  wfthnte,  man 
wolle  ihn  selbst  bestehlcn,  t<'>dten.  Er  beruhigte  sich  wiedw.  Am  B.  war  er  aus- 
wärts, bettelte,  vertrank  das  erViettelto  Geld  in  Schnaps,  kam  sy-ifit  Alnnds  zur  Her- 
berge zurück,  ersehien  unruhig.  aui'j:ere;rt,  mit  ^'eriitliotem  Gp<<ielif .  wildem,  süerem 
Gesiebsansdruck.  Zur  Zeit  de«  Schlafengehens  überkam  ihn  namenlose  Angst,  er 
hatte  maaeenhaft  eohredchafte  BaUnoinationen»  verliew,  nadid«n  er  dnen  Geiellen 
nm  ein  Messer  smn  Brodeehneiden  ersucht,  die  Herberge^  irrte  draussen  hemm,  hSrte 
beständig  sich  zurufen,  er  stinke  nach  Campher.  Ein  dichter  Nebel  lagerte  sich 
über  seine  Aope»,  er  verlor  das  Bewnsstsein.  Was  dann  weiter  mit  ihm  geschah, 
was  er  that,  dafür  lehlt  ihm  jegliche  Erinnerung.  Erst  am  4.  Tage  kam  er  wieder 
zum  BewoMtwin  mit  völliger  Amnesie  f8r  die  4  Tage. 

Ane  den  Akten  ergibt  eich,  dase  B.  nedi  Iraner  Zelt  in  die  Herbeige  furfick- 
kaOi  in  die  8tubo  eines  ihm  ga>iz  fremden  Kürassiers,  der  da  im  Quartier  lag,  ein* 
dranp  xtnd  auf  diesen  einen  Mnrdanfall  nrit  einem  Beil  machte.  Xaelidem  er  ihm 
mehrere  nicht  unbedeutende  Verletzungen  zugefügt  hatte,  wurde  ihm  das  Beil  von 
einem  anderen  Soldaten  entrissen.  B.  lief  diesem  nach  auf  den  Hof,  rang  mit  ihm 
um  das  Beil  und  verfolgte  den  FUehenden  auf  die  Strasse,  ffier  verwundete  er  noch 
mehrere  I^eute  mit  dem  Messer.  Er  geberdete  sich  wie  ein  Rasender,  konnte  nur 
nnt  Mühe  gebunden  und  iie^  (T.  ringniss  gebraclit  werden.  TTier  war  er  die  Nacht 
über  schlaflos,  stumm,  thcihiahinlos,  äusserte  kein  Schmerzgefühl  über  eine  erhaltene 
Wunde.  Am  9.  wair  er  etwas  bei  sich,  weigerte  sich  aber,  Nahrung  zu  nehmen. 
Am  Ab«id  trat  wieder  ein  heftiger  ftugsüicher  Enregnngssastand  ein.  Er  versuchte 
SU  entweich«!,  cerrias  seine  Wäsche,  tobte,  so  dass  die  Zwangsjacke  nöthii:  wurde. 
Am  10.  Abends  norlimali;^'er  Err<  jriincr^znMtand .  aber  weniger  heftig  als  am  vurijren 
Abend.  Am  11.  N'oxemlier  war  B.  nach  gutem  SchJaf  ganz  lucid,  verständig  und 
höchst  verwundert,  als  man  ihm  mittheilte,  was  vorgefallen  war.  Auf  Grund  ge- 
ridiisKntlich  constatiiten  transitorischen  Imseins  wurde  B.  nidit  vemrtheilt  und  m 
die  Ürreaaiwtatt  H.  am  15.  MBn  1878  gebracht. 

B.  ist  mittelgroflS,  kräftig  gebaut,  von  schlaffer  Muskulatur.  Stimsch&del 
nieder,  sonst  keine  Skcletabnnrrnit&ten.  Answer  li  ichti m  i  brnni'äcbcm  Magenkatarrh 
bestehen  keine  vegetativen  Störungen.  Patient  erscheint  psychiscii  normal.  Er  weis» 
«ich  seiner  firfiheren  AnfiUe,  sowie  der  Yorl&afer  der  letzten  genau  su  erinnern,  dap 
gegen  fehlt  ihm  jegliche  Ikinnerung  vom  8.  Xov.  bis  cum  Vormittag  des  11.  Nov. 
Am  18.  Aqg*  1879  wurde  B.  nach  der  heimathUchen  Irrenanstalt  überfuhrt.  Auch. 


Digitized  by  Google 


202 


Kap.  IX.  Oeuteakraaklieitea. 


hier  konnteu  keine  ethischen  und  intellektueUcn  Defekte  ermittelt  werden.  Er  besass 
klare  Einsicht  in  die  Ursache  st  inci-  Krankheit  tirirJ  hatte  den  festen  Vorsatz,  sich 
künftig  vor  dem  Trinken  zu  hüten.  Eine  Beurlaubung  gelegentlich  des  Todes  des 
y»ter8  fiel  günstig  aus.  li^SO  wurde  B.  genesen  entlassen.  (Eigene  Beobachtung  mit 
Benatsung  des  trefflioben  geriditlielien  Gutachteni  von  GeUhorn  fiber  den  interes- 
•«nteii  FalL  Allgem.  Zätaohr.  f.  Fq^airie.  87.  p.  44.) 

Bf'ob.  72.  J )  0  j)  j)  r  1  Kt  o rd.  V  orgesch  ü  t  z  t  es  A  !  ko  Ii  ol  d  «■  I  i  r  m  i  t  A  in- 
nesie.  Am  4.  April  1>'74  Morgens  7'/*  L'hr  sagte  J.  üaillot,  indem  er  sich  ein 
Handbeil  langte,  sa  «einer  IVau:  „ich  will  dieh  tödten**.  DieFnro,  obwohl  ihr  Mann 
üe  oft  maltraitirte,  legte  auf  diese  Aeussci  ltll^^  keioen  Werth.  Flolzlioh  erschlag  er 
sie.  Zptüjin  dio-ir  Scerie  war  seine  'Jjährige  Tochter.  Er  sagte  zu  ihr:  ,,wenn  du 
schreist,  geht  es  dir  nuch  so,  weine  nicht"  und  beim  Forttrchen  :  ..ilu  wirst  >*agen, 
was  du  gesehen  hast;  ich  bin  ein  verlorener  Mann."  Er  ging  ins  Enlgeschosa, 
seigte  einer  Fna  seine  blntige  Hand  und  sagte:  „diese  Weiber  wollen  mich  ver^ 
gifteUt  ieh  werde  erst  gehen,  wenn  da.s  Gkricht  da  ist."  Er  ging  in  seine  Wohnung 
zurück,  traf  dort  seine  Schwageriii.  die  gerade  hereinkam  und  erschlug  sie  mit  dem 
Beil.  C.  ist  44  Jahre  alt,  ohne  rechte  Erziehung  aufgewachsen,  von  dissolutem 
Lebenswandel,  oft  bestrafter  Dieb.  Mit  34  Jahren  hcirathctc  er.  Ei*  galt  als  ein 
reisbarer  Mensch,  misahanddte  oft  «eine  Fm,  Man  vemrathety  dass  er  in  unerlaubter 
Besiehnng  au  seiner  Schwftgeiin  stand.  Er  war  Säufer,  äusserst  brutal,  misshandelte 
zuweilen  grundlos  die  Leute;  seine  nä<;hsten  Angehörigen  fürchteten  sich  vor  ihm. 
Er  hatte  es  nur  auf  ihr  <Te]d  abg^-schen  und  bedrohte  sie  oft  mit  dem  Tod.  C 
leugnet  seine  schlechte  Conduite  und  behauptet  vom  1.  Aprii  an  keine  Ennneruug 
seiner  Ibdstenx  m  haben,  llatsacbe  ist,  dass  er  nach  seiner  Thhi  sidi  unter  falschem 
Namen  herumtrieb,  eine  Erkennnng  angenseheinlidi  an  vermeiden  suchte.  Er  be- 
hauptet, dass  er  sieb  verfolgt  glaubte.  Am  2.  Mai  wurde  er  erkannt  und  verhaftet. 
C.  berichtet  genau  sein  frühere«  Lehen  In«;  zum  Tarr  sriner  einfrefretenen  Amnesie. 
Weder  der  Stat.  praesens  noch  das  Vorleben  ergeben  irgend  ein  Zeichen,  dass  jemals 
seine  geistigen  Funktioneu  gestört  waren.  Seine  Amn^e  idoht  angeblich  bis  mm 
Ende  Juni.  Im  ersten  VeiliöF  hatte  er  angegeben,  dass  er  unter  falsdhem  Namen 
sidi  herumgetrieben.  Später  leugnete  er  dieses  Factum.  Im  Uebrigen  bleibt  er  sich 
consequent,  erinnert  sieh  aber  einiger  unwesentlichen  Facta  aus  der  Zeit  seiner  an« 
geblichen  Amnesie.  Auf  die  ihm  nahegelegte  Idee  geisteskrank  gewesen  zu  sein 
und  durch  Trunk  seinen  Yenland  cerrüttet  sn  haben,  geht  er  berdtwiUig  ein,  ob- 
wohl  er  friiher  Alkoholexoesse  geleugnet  hat.  Jetzt  sei  er  gesund,  aber  den  Zeit- 
punkt, von  welchem  an  seine  Erinnerung  wieder  datirt,  vermöge  er  nicht  anzugeben. 
Dn^  GutiU'lifen  verfol^'f  sorgsam  Stammbaum  und  Vorleben  des  Angeklagten.  Weder 
Heredität  nocl«  Psychoi»athien  lassen  sich  bei  ihm  nachweisen.  Sichergestellt  ist  nur, 
dass  er  dem  Trunk  ergeben  war,  ebenso  sicher  lässt  sich  aber  auch  nachweisen,  dass 
er  nicht  an  alkoholisdiem  Irrsinn  bur  Zeit  seiner  That  litt.  Auch  seine  Idee,  die 
Weiber  wollten  ihn  vei^ften,  steht  als  eine  vereinzelte  Aeusserung  ohne  allen  patho- 
If.tren  Hintergrund  da.  Bleibt  f=eine  iui^^i  Tdielie  Amnesie  übrig.  .Sie  ist  erlogen,  denn 
es  hndet  sich  für  sie  kein  Grund-,  sein  Verhalten  beweist,  dass  er  in  dieser  amnesti- 
schen Zeit  des  Selbstbewiustseins  nicht  cntbelirte,  er  erinnert  sich  au  nicht  Gra^-iren- 
des,  behanptet  dagegen  von  Gravirendem  nichts  an  wissen.  C.  ist  und  war  nicht 
geisteskrank.  C.  wurde  zum  Tode  verartheilt  (Lagardelle,  Annal.  mddtco-psjdiol« 
1877,  September.) 

Weitere  Fälle  von  Delir:  Toulmouche,  Annal.  d'hyg.  publ.  1854,  Juli 
(Tödtung  der  Ehefrau).  Kompert,  Vierte^ahnchr.  f.  gerichtl.  Med.  N.F.  XXVL  R  1 
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(Tötltiintri.  Pnyon.  Annal  rii^d.  psychol.  1871.  'M^nl  Irrcnfreund.  1871.  9,  lö  (  Ver- 
letzung der  Mutter).  Bonnet,  Annal.  med.  psychol.  1874.  H.  5  fiVIiMhandlung  zweier 
IHnen).   Lagardelle,  ebenda.  1880.  p.  220  (Mord,  Todesurtheil). 

e)  Alkoholpsycboaen. 

Auf  dem  Boden  des  Alkoli.  chrou.  können  jederzeit  geschlossene 
j)sychische  Krankheitsbilder  auftreten,  die  sich  als  Melancholie,  Manie, 
paralytische  Geistesstörung  und  Verfolgungswahnsinn  charakt^risiren 
und  ,  neben  den  Idimschen  Erscheinungen  des  Gnindzustauds ,  in  Sym- 
ptomengruppirang  und  Verlauf  Eigenthtimlichkeiten  darbieten.  Die 
Melancholie  auf  Grundlage  eines  Alk.  cbron.  ist  eine  acute  Pitcordial- 
melancholie  mit  erheblicher  Bewusstseinsstfirung,  hochgradiger  Angst 
und  massenhaften  Sinnestäuschungen  (schreckhafte  Visionen  und  an- 
kkgende  Stimmen,  vielfach  sexuell  beschuldigenden  Inhalts).  Als  Reak- 
tion auf  Halludnationen  und  Angst  sind  schwere  Gewaltakte  gegen  die 
Umgebung  und  das  eigene  Leben  möglich. 

Die  maniakalischen  Zustande  sind  schwere  Tobsüchten,  in  denen 
Brandstiftung,  Eigenthumsbeschädigung  «wd  Ijebensbedrohung  letdit 
vorkommt.  Die  Fälle  von  Verfolgungswahnsinn  der  Trinker  sind  aus- 
gezeichnet durch  Gesichtshallttcinationen  vorwiegend  schreckhaften  Inlialts 
neben  indifferenten  phantastischen,  Gestalten  und  Thiervisionen,  ferner 
durch  Gehörshallucinationen  obscöncn,  sezudl  anklagenden  Inhalts  und 
äusserst  häufig  sich  findenden  Wahn  gescblechtiiclier  Untreue.  Daneben 
besteht  niclit  selten  Vergiftungs-  und  universeller  Verfolgungswahn. 
Heftige  reaktive  Angstzustände  kommen  hier  besonders  häufig  vor.  Im 
Vorlauf  werden  nicht  selten  GrössendeUrien,  namentlich  religiösen  Inhalts 
(Cliristnswahn)  beobachtet.  Der  Ausbruch  dor  Kranklicit  ist  gegenüber 
anderen  Foniicn  des  Verfolgungs Wahnsinns  ciu  acuter,  der  W'ilauf  ein 
snbacutor  oder  chronischer.  Gewaltthateu  gegenüber  der  feindlich  apper- 
cipirton  Aiissenwelt  nnf  (Tnind  v(»n  Hallucinntioiien,  Illusionen,  Angst- 
aniälleu  sind  hier  Iiäiitig.  \ulit  .selten  sind  auch  blutige  Handlungen 
der  Kache  für  vermeinthche  eheliche  Untreue. 

Beol».  73.  Alkohol,  cliron.  Ermordung  einer  Frau  und  eines 

Kindes  im  V  e  r  f  o  1  g  u  n  g  s  w  a  h  n  s  i  n  n.  Am  Iii.  .luni  Morgens  9  Uhr  erschlag  der 
42jähr;iri:  \ crlii-irftthete  Bhult  T?.  ilU-  mit  ilirom  kleinen  Kinde  allein  zu  Hausp  pre- 
bliebeneu  Frau  des  Hausherrn,  iudeia  er  sie  mit  einer  Axt  zu  Boden  hieb  und  mit 
ateigeradcr  Wuth  seine  Hiebe  fortsetzte,  nachdem  beide  schon  todt  waren.  £r 
Rügte  nach  begangener  Thet:  ,J>a  liegt  der  Stroldi,  sie  ist  mir  schon  lange  nach- 
gesdiliche,  als  Katze,  als  Hmnl,  als  .Schwein  —  non  hab*  ich  aber  den  Satan  todt* 
gf'schlasj'en  —  sie  i-it  mir  niclit  als  Mciiscli  voi-:,'cki>mmcn.  sorulcrn  wie  eine  scliwarze 
Katze."  Kr  hatte  in  hinten  BeziehuiiLTcii  mit  der  EnuMidcleu  gelebt  und  das  er- 
schlagene Kind  sehr  geni  gehabt.   Nach  der  That  war  A.  unbefangen.  Vor  (tericht 
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«rklärte  Wi  ein  6ott  wohlgefäUiges  Werk  gcthan,  oAmlich  den  Satan  todtgesdilagcn 
8U  haben  der  ilin  achon  lanfe  verfolgi  habe.  B.  itemmt  am  einer  Flamilie,  in  der 
Irmein  wicderliolt  vurgekommen  ist.  Seine  Ersddimig  war  vci-nnchläsagC;  früh  zeigte 

er  Hanpr  rn  Mysficisiiuis  und  Aberrrlaiibpii.  Vom  19.— 22.  .lalir  litt  er  an  epilt'pj^ic- 
artigeii  Zufällen.  Kurze  Zeit,  uaclidein  er  eine  zweite,  aber  uuglücklicbe  Ehe  ein- 
gegangen hatte,  tnfen  ihn  SehiekMlnchläge,  aneh  ei|^b  er  rieh  dem  Branntwein* 
Von  da  an  vwSnderte  sieh  mn  Weaen«  Er  wnrde  mifaTiaeh,  vertthloesen,  arbeit»- 
icheu,  reizbar,  streiteOciitig.  Etwa  ein  Jahr  vor  seiner  blutigen  That  wurde  er  auf» 
geregt,  irrte  umher,  wähnt«  sich  von  Freidenk«'rri ,  bösen  Geistern,  (Kmh  Satan  in 
Uestalt  eiiier  Katze,  eines  Hunda  oder  Schweins  verfolgt.  Dieser  Zustand  steigerte 
ridi  immer  mehr  bi«  anm  1.  JnnL  £r  glaubte  tidi  allenthalben  vom  Satan  bedroht, 
der  mit  koUvohwarsero  Geriebt  auf  vier  F&mn  an  ihn  heranadileiehe.  Er  lief  in 
heftiger  Aufre|rini):r  mit  einer  Axt  in  den  BcOTfen  herum  nnd  bedrohte  mit  wildrol' 
lemlen  Augen  dw  iiiin  Nalieiidpn. 

Aiu  5.  Juni  kehrte  er  Abends  nach  Hause  zurück,  brachte  die  Nacht  mit 
lautem  Beten  zu,  rief  Gott  nm  Hilfe  an  gegen  den  Satan,  hidt  Sdiatten  an  der 
Wand  fBr  den  B3ien  nnd  besprengte  de  mit  WeihwaMer.  Am  Morgen  des  6.  sah 
er  überall  den  Satan  auf  sich  zukommen,  selbst  in  Gestalt  seiner  Angehörigen,  er 
wehrte  sich  wie  ein  Vcrxwt'ifülter,  schrie  beatämli^r:  ,.Wi-icbo  von  mir,  Satan",  «<> 
dass  die  Hausgenossen  entsetzt  flohen  bis  auf  die  Hausfrau  mit  ihrem  Kind,  die  ein 
Opfer  seiner  Sinnesverwirrung  wurden.  B.  erzählt,  wie  er  am  Abeud  vorher  ganz 
dentlioh  bmerhte^  dasa  der  Satan  in  dem  ersddagenen  Kind  sich  aufgehalten  habe.  Er 
habe  dies  daran  erkannt,  dass  das  vorher  roth  nnd  weisse  Gesicht  des  Kindes  plötz- 
lieh  ganz  schwarz  geworden  sri.  Di»-  Nacht  fiber  brachte  er  in  heftig"*  !-  Anost  und 
dämonischen  Visionen  zu.  Am  andern  Morgen  habe  er  Frau  und  Kind  auf  dem 
Hausflur  getroffen,  da  sei  er  jener  nachgeeilt  und  habe  gerufen :  „Du  bist  der  Satan.*' 
„loh  erwisehte  sie  dann,"  fuhr  B.  f<nt,  „nnd  scUog  sie  mit  der  Backe  zu  Boden. 
Ich  wusste  fn  ilic  li,  (lasH  es  die  Yma  des  Hausherrn  mit  ihrem  Kind  war,  aber  ich 
wusste  auch,  dass  bei<k-  dt-r  Satan  waren,  denn  Kind  und  Fran  warrn  Abends  vor- 
her ganz  schwarz  geworden.  Ich  hätte  den  Satan  nicht  tudtschlagen  können,  ohne 
Frau  und  Kind  zu  tödtcn,  da  er  ja  in  ihnen  steckte.  Meine  That  reut  mich  nicht^ 
denn  ich  habe  Diener  des  Satana  «raofalagen.*' 

Im  Gt^nin^^aa  nSchtliche  Visionen.  Seine  That  sieht  er  als  ein  Gott  wohl- 
genUliges  Werk  an.  Seine  Hede  ist  wohlgeordnet,  mit  Ausnalime  d<T  walinslnnitren 
Prännsse,  logisch  und  riehfiir,  er  lieweist  scharf  und  eonsequent  aus  der  Hibel.  Nur 
wenn  man  seinen  Wahn  berührt,  wird  er  aufgeregt.  Freisprechung,  liu  Inx-nhaus 
anfangs  nodi  Sonnenvisionen,  die  er  ab  Zeichen  gottlicher  Gnade  anffasst,  spfiter 
Üebergang  in  Blödsinn.    Pat.  erlag  nach  .Jahren  einer  Pneumonie. 

Pie  Sr-cti'in  er^'ab  }'uc)iyiiienint:it!'^  int.  haemorrli.  und  chronische  !ß(Übnng 
und  Venlickiiiig  der  Pia  mater.    (Eigene  Beobachtung.) 

Be(jb.  74.  Alkohol.  V  er  f  ol  gu  njjs  w  a  h  n.  Mordversuch.  Aml9. '>et. 
1677  Abends  7'/*  Vhr  wurde  auf  den  Gcistiidieii  .}.  von  L.,  als  er  nach  seiner  Woh- 
nung guig,  von  eiuem  Manne  geschossen,  der  dann  entÜuh.  Der  Verdacht  des  J« 
lenkte  sich  sofort  anf  einoi  gewissen  F.,  der  ihn  wiedeiholt  mit  Drohbriefen  wegen 
angeblichen  Ehebruchs  mit  seiner  Frau  verfolgt  hatte.  F.  wurde  wenige  Stunden 
später  verhaftet  und  ^'estaiid  sein  Vi  rlin  eiion  mit  d<  r  ^M'itivirnnjr,  dass  .T.  unerlaubte 
Beziehungen  mit  seiner  Krau  <^m  halit,  ilm  liabe  ver^niten  und  ihm  uicht  eiue  ver- 
langte Entschädigung  von  lOOUO  Frus.  habe  zahlen  wollen. 

F.  ist  88  J.  aU.  Die  Eltern  waren  gesund,  ein  Bruder  stark  irrsinnig.  F.  war 
ein  tüchtiger  Arbeiter,  aber  dem  Tmnk  eigeben.  Als  er  sich  vor  5  Jahren  cum 
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sweiten  Hai  TOriielrfttihetc,  glaabte  der  OmitUeke  deshalb  der  jetzigen  Trtm  dee  F. 
TOD  dw  Ehe  mit  ihn  «Iwsthen  m  mfinan*  BiB%e  Jafcra  lebte  F.  mit  seiner  Fran 
in  piteiD  Einvemehinen.    Auf  Grund  ganz  harmloser  Vorkommnisse  fasste  F.  Ver* 

daclik  STßgen  seine  Frau.  Er  vnrlfgte  «ich  aufs  TTarrhen,  bcknin  aus  miswerstandenen 
Gesprächen  seiner  Frau  mit  ihrer  Mutter  Bestätigung  üir  seinen  Verdacht  Von 
Oatem.  1875  an  fühlte  F.  lioh  leidend,  litt  an  Venelddinuug,  KoliksduneKMii  (ofanm. 
Ibgendarmoatairk  dnrcli  AUcoholexcene).  Nun  lebineckte  er  fiaun»  in  der  CHiooo- 
lade,  cntd^kte  Mücken  und  Spinneu  in  der  Suppe.  Aus  einer  harmlosen  Rede  der 
Frau  eutunhin  er  endlich,  das^i  drr  vfriurintliche  Ehebrecher  der  Pfarrer  sei.  Nun 
kommen  Ciehörhallucinationcn  bestätigenden  Inhalts.  £r  hürt  auch  sagen,  er  aei 
«ifenOditig.  Im  Hai  eohleioht  er  rieh  eines  Abends  aas  Fenster  der  Sakristei  und 
sieht  seine  Fran  bei  dem  Hairer  «of  einem  Tteppioh  liegen.  SpSter  nebt  «r,  wie  die 
Schwiegermutter  seiner  Frau  (lift  zußteckt  und  hört  sie  aagrai:  „Thu.  das  in  seine 
Suppe,  dann  ist  Alles  put.  Er  wird  Leibweh  bekommen,  einschlafen  und  nicht  mehr 
autwachen.  Der  Herr  Ii'iarrer  hat  gesagt,  dasa  er  dich  nach  einem  Jahre  wieder 
«arheirathen  wird.'*  Am  folgenden  Tag  hört  F.  die  F^nen  sich  beratiien,  wie  viel 
Oift  er  im  Essen  bekommtti  soUe^  Tl^eh  findet  er  nun  im  Sssen  Arsenik.  Er  bat 
heftige  LeilMolnnerzen,  erbricht  häufig,  die  Chocolade  ist  auffällig  gezuckert,  überall 
findet  er  weisses  Pulver  vcrstn  iit.  Als  er  einmal  etwas  von  einer  Suppe  aufs  Ft'uer 
giesst,  eut«teht  ein  Gestank  vou  faulen  Eiern.  Er  isst  nun  auswärts,  bringt  nur  die 
Nflohte  daheim  zu.  Da  h&rt  er  die  Finnen  sich  berathen,  wie  sie  ihn  Naohts  er- 
dolchen wollen.  Nnn  verlisst  er  dauamd  seine  Frwu  Später  merkt  er,  dass  sie  sieh 
Jedem  hingibt.  Er  vetiangt  vom  Pfarrer  als  der  Ursache  seines  Unglücks  10000  Frcs. 
Schadenersatz,  droht  ihm  wiederholt,  alier  erfolglos.  Er  fühlt,  dass  er  nur  die  Wahl 
z\si8cheu  Selbstmord  and  einem  Verbrechen  hat.  In  seinem  Hass  gegen  den  Pfarrer 
wihlt  er  das  letatere,  obwohl  er  weissi  das*  er  ins  Gefaogniss  kommt 

F.  hatte  nie  geistige  Getränke  gnt  ertragen.  Seit  dem  Tode  der  ersten  Frau 
war  er  Gewohnheitstrinker  geworden.  Seit  Jahren  fand  man  ihn  sonderbar,  geistig 
jrnschwächt.  Die  Binilmclitung  ergab  Zeichen  von  Schwachsinn  und  ftedächtniss- 
achwäche.  Das  Gutachten  erweist  das  Bestehen  eines  Verfolgungswahns  (auf  alkoho« 
lischcr  Grundlage)  and  die  OemeingeflQirliobkeit  des  Kranken.  Keine  Terarthcilong* 
Abgabe  in  eine  foenanstalt.  (Broo,  Annal.        psjpdiol.  1890^  Hai.) 

Beob.  75.  AlkohoL  Verfolgungswahn.  Hord  in  halluein.  Sngst- 

lichcr  Erregung.  Ein  gewisser  P.  ist  angeklagt,  b  der  Nacht  vom  10.  Mai  1896 
ein  3füdclu>n  in  einem  Bcmlell  cu  Colmar  ermordet  and  ein  anderes  schwer  ver> 

wundet  zu  haben. 

P.,  35  J.  alt,  war  Taglöhncr,  dann  Soldat,  ist  erblich  zu  Geistesstörung  dia- 
ponirt,  abergläubisch,  früh  dem  Trunk  ergeben,  sowie  Anssohweifnngeo.  Im  Bansoh 
zeigte  er  immer  grosse  Zommnthigkeit,  hatte  bereits  1859,  als  man  ihm  in  einem 
Bordell  keinen  "Wein  mehr  geben  wollte,  btiiien  Säljel  grzo^r^n  und  war  dann  mit 
der  Waffe  in  der  Hand  wie  rasend  auf  der  Strasse  umlu'rfjcrannt.  Die  folgenden 
Jalire  brachte  er  in  Kriegszügen  in  Afirika  zu.  Sittlich  und  intellektuell  verkommen 
kehrte  er  im  April  1886  nach  Frankreich  snrttck.  Er  hatte  1800  IVcs.  bei  sioh. 
Er  begann  von  da  an  xn  hallaciniren,  horte  den  Pfarrer  und  seine  Hanswirthin  sieh 
über  sein  schlechtes  Leben  unterhalten  und  von  ihm  Geld  zu  Seelenmessen  begehren. 
Später  hörte  er  einr  Frau,  eine  Epileptische,  die  er  für  eine  Zauberin  hielt. 
Nachts  kamen  eine  Menge  drohender  Gestalten  an  sein  Bett,  die  mit 
Srmordnng  drohten,  Gdd  begdwten.  Er  merkt,  dass  man  ihn  vergiften  will, 
eehmeekt  Gilt  im  E^sen.  Sein  Terfblgnngswahn  kehrt  siidi  g^en  seine  Hanswirthin. 
£r  wird  gans  die  Beate  von  Halludnationen  und  &abcrspaok,  gegm  den  er  bei 
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einem  Arzte  Hilfe  sucht  ISr  merkt,  dass  Mek  di«  Hedkin  nicht  fadfen  kann,  ent- 

flit'ht  iiiicli  Colmar,  aber  auch  dort  verfolgt  ihn  der  böse  Zauber.  Ein  allgemeines 
hallucina torisches  Delir  befällt  ihn,  er  prcräth  in  ein  Bor«lH!.  Nachts  wollen  ihn 
2  Freudenmädchen  bestehlen.  Er  geräth  m  unbeschreibliche  Wuth,  zieht  sein  Messer, 
bringt  89  IfoHenticIie  bei,  enlzinnt  anf  die  Strane  ohne  £e?ni8Bt8dn,  das«  er  die 
Mädden  erstodien  hat.  Er  weis»  nur  noch,  dam  ne  pidtslieh  eine  gans  verlnderte 
Geetali  angenommen  haben. 

Confrontirt  mit  «seinen  Opfprii  erkennt  er  sie  wieder.  Im  GefTingniss  Fort(lauf»r 
der  Hallucinationen.  Verbringung  ins  Irrenhaus.  P.  starb  Anfang  1872  in  diesem. 
Der  Wahn  der  Yerfolgnog  und  Bezanbening  bestand  bia  an  seinem  Tod  fort  (Da- 
gonet,  Annal  m<d.  pq^dioL  Mai  1866.) 

Weitere  F&lle:  Palmerini,  Riyisto  sperm.  1878.  p.  710  (Mord).  Tiertel- 

jahrschr.  f.  gerichtl.  Med.  XXIX.  H.  2  (Diebstälde).  v.  Krafft,  Vierteljahrschr.  f. 
gericlitl.  Med.  1^09,  Juli  ('Emiorduui;  d.'r  FJiefrau).  Schäfer,  Zeitsclir.  f.  P>;ych.  30. 
p.  2iy  (Misshaudluug  der  Fniu).  p.  222  (Tödtuug  des  Schwiegervaters).  Sisteray, 
Auu.  med.  psychol.  1876,  Juu.  (Diebstahl,  Bedrohung  eines  Beamten),  v.  KraH't, 
Maaebka's  Handb.  n.  p.  509  (Mord  der  Ehefrau).  Broe,  Annal.  m^d.  psychol. 
1880,  Mai. 

7.  Morphiaismus  ud  CoeuniBmnt. 

Literatur:  Laehr,  Zeitschr.  f.  Psychiatne.  Iö72.  H.  3.  Fiedler,  Zeitschr.  f.  prakt. 
Med.  1874.  27.  28.  Burkardt,  d.  cbron.  Morphiumvergiftung.  Bonn.  1880.  Der- 
«elbe,  Wien.  med.  F^se.  1860.  22—24.  Obersteiner,  Wien.  med.  Klinik.  1883. 

m.  Levinstein,  die  Morphiumsucht.  1883.  Berlin.  (3.  Aufl.)  Eilenmeyer,  die 
Morphiumsucht.  1887.  (3.  Aufl.)  Smi-lt ,  Aivlilv  f.  Psych.  \\U.  H.  1.  fMor- 
phiiusniuspsychosen.)  Irrent'reuud.  1884.  Nr.  11  u.  12.  v.  Uallez,  (Bull,  de  la 
todM  m^d&cale  da  Nord.  1879).  Motel,  Ann.  med.  psychol.  1883.  Sept.  und 
Annal.  dliygiine  publique.  188S,  Juli.  Kaan,  intemation.  Klin.  Bnndsdiau. 
(Wien.)  1891.  12.  Ball,  Revue  de  l'hypnotisme.  1890,  Xnv.  Cliunil)iil,  Aunnl. 
d'hygidne.  1891,  .Toni.  Marandon,  1' Eneephale.  VI.  (^arnit  r,  Ann.  med.  psychol. 
1887,  Mai.  Schmidbauer,  Friedreich'»  Blätter.  18ö7.  H.  5.  iLaue,  the  Alienist 
and  Neurologist.  1882,  Juli. 

Gleichwie  der  fortgesetzte  Missbrauch  des  Alkohols,  so  kann  auch 
der  des  Morphiums  die  geistigen  Funktionen  stdren  und  die  Z.fiiliigkeit  in 
Frage  stellen. 

Man  hat  darüber  gestritten,  ob  die  durch  Abusus  ^forphii  hervor- 
gerufene seelische  Veränderung  eine  Psychose  (Laehr,  Fiedler)  (xler  eine 
blosse  Leidenschaft  sei.  Nirgends  ist  die  concrete  Auffassung  des  Einzel- 
falls so  sehr  von  Nöthen  als  beim  „ Morphinisten*',  denn  Constitution, 
besonders  neuropathische  Belastung,  Dauer  und  Quantum  der  raissbräuch- 
liclien  Anwendung  des  Morphins  spielen  liier  eine  entscheidende  Rolle. 
Nicht  Jeder,  der  ^fmpliinni  längere  Zeit  consumirt,  ist  ein  Morphinist. 
Von  IVfnrphiTiismus  kann  (.ist  die  RkIp  sj'in.  wenn  d;i*<  drittel  zum  krank- 
liarteii  liediii  lMi«!*  und  sein  Fortgebraiu  li  zum  Zwang  geworden  ist,  ferner 
wenn  körperliche  und  psychische  Symptome  chronibcher  Vergiltung  als 
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Ausdnick  einer  chemischen  Veränderung  der  Elemente  des  Centraiorgans 
nachweiäbai*  sind. 

Klinisfhp  T'^^fh ersieht,  a)  Intoxicationssymptome.  Frühestcna 
im  Lauf  des  2.  ^lonaU  furtgesetztur  MorphiumanweDduug  stellen  sich  Veräuderuugeu 
der  greistigeii  und  korperlidiea  Funktionen  des  Centralnemiuiystenu  im  Sinne  Ton 
IntoxicatioD  ein.  Sie  sind  mild  und  oft  «nt  nadi  Entaehang  des  Morphiara  be- 
merkbar bei  frii)ier  gesunden  und  unbelasteten  Lidividuen«  nach  ümstftnden  sehr 
markant  bei  Hf1fi«<teten. 

So  schwer  wie  der  Alkohol  schädigt  allerdiags  da«  Morphium  uie  das  Ceutral- 
nervensystem,  aber  niemals  wird  man  auf  einen  Morphinisten  stossen,  d«r  sich  psy 
chiscb  vollkommen  intakt  erwiese.  Die  IntelUgena  bleibt  allerdings  leidlioih  ge- 
schont, aber  die  höchsten  geistigen  Funktionen  (Charakter,  ethischer  Berfta)  nicht 
minder  gi-istio-e  Energie  und  Thatkraft  sind  ausnahmslo'?  presch iMigt. 

In  schwerereu  Fällen  besteht  allerdings  Schwäche  der  Ennneruug,  geistiger 
Torpor^  zeitweise  peydaische  Verstimmung  Üs  zu  ausgesprochener  Dysthymie  und 
selbst  Taed.  vitae,  tief  gesunkene  Widerstandricraft  gegen  Affdite.  Episodisch 
btdbachtet  man  ängstliche  Unruhe  und  (meist)  schreckhafte  Gesichtshallucinationcn, 
namentlich  vor  dem  Einschlafen.  Dirne  wf  si  iitlich  nh  Krwhoinnn^f^n  rdnttvpr  Intoxi- 
cation  und  Al>stiueuz  anzusprechenden  byniptouie  können  anfangs  und  voriibet;gehend 
nodi  durch  eine  neue  Motpbiumdosia  ««^bessert  werden ,  so  dass  ein  kansüiches 
Aufflackern  der  psychiaehen  Potenz  entsteht,  aber  mit  der  Zeit  bleibt  diese  stimu- 
li^  Ilde  Wirkung  ganz  aus  oder  ist  wenigstens  nur  noch  eine  ganz  flüchtige,  mini- 
male. Dann  versinkt  der  Unglückliche  in  trostlosen  p'^ychischf-n  Torpor  und  Ih*«- 
tbymie.  Als  somatische  Symptome  gesellen  sich  hinzu:  Schlaflosigkeit,  massenhatto 
Paralgien,  Tremor,  Ataxie,  Lihmung  des  Accoromodatjonsmuakels,  Myosis,  vasomoto- 
rische Störungen  (profuse  Schweisse,  wechedndeHitM  und  Kalte)  Anorexie,  besonden 
Ekel  vor  animalischer  Xahnmg-,  Abmagerung,  asthenischer  Gesammtzastand  des  Nerven- 
systems, DysyiMOP,  Aufhören  der  Libido,  fehleiidr  Pntfiu,  Cessatio  mensium,  oft  Al- 
buminurie, hie  und  da  intermitteusartige  Fieberanfälle,  trophisuhe  Störungen  der 
Haut  (Geschwüre). 

b)Ab8tineuzsymptomc:Wird  Morphinisten  plötzlich  das  gewohnte  Nerven- 
reizmittel entzogen,  so  entsteht  eine  shokarttge  Wirkung  im  Centralnerven^stem  — 

ein  allgi'iiieiner  Nachlass  der  Innervation  bis  au  ausgesprochenem  Collaps,  der,  wenn 
nicht  Morphium  wieder  zugeführt  wird,  sogar  tödtlich  enden  kann. 

Die  ei*<4t<»n  Erfclipiniingen  der  Abstitictiz  ''Mnrphiumhunpci-i  iitit.*;ri'ii  geiHtige 
Erschlad'uug,  Verstimmung,  Angst,  Unruhe,  (rähnen,  Erbrechen  und  Durelii'all  zu  sein. 
Tremor,  Schmerzen  in  Extremitäten  und  J^geweiden ,  IVostetn,  kalter  Schweiss, 
wechselnd  mit  fliegender  Hitze,  Zunahme  des  immer  kleiner  werdenden  Pulses,  all- 
gemeine Erhöhung  d«  i  Reflexerregbarkeit,  sensorielle  Hj-perästhesie,  Phosphene  nm\ 
Armmm  bis  zu  Hallucinationen,  die  mit  sich  trübendem  Bewusstsein  ki  ine  ('orrectur 
mehr  tiiideu,  gesellen  »ich  hinzu.  Agrj'pnie,  qualvolle  ängstliche  Unruhe,  Aiixietas 
tibiarum  leiten  deliriom-tremeneartige  Zustünde  ein  (massenhafte  Thiervisionen, 
schreckhafte,  episodisch  anch  obscone  Delirien,  Verwirrtheit,  Tremor,  Agrypnie)  die 
bis  zu  Tagen  andauern  können,  durch  neuerliche  Zufuhr  von  Morphium  sich  aber  so- 
fort coupiren  lassen. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  Abstinenzsymptome  in  schweren  Fällen  auch  bei 
blosser  erheblicher  Verminderung  der  gewohnten  Dosis  (Entziehungskur)  und  selbst 
l&ngere  Zeit  nach  Einverleibung  der  letzten  Morphiumdosis,  also  tardiv,  nach  ver- 
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meintlieli  aehon  überwundener  Abitineiis,  in  Oeetalt  von  hallncinatoiMebem  IMirium 
auftreten  können. 

Dirs(s  Delir  ist  <  in  vorwieeoiid  schreckhaftes  (Gesiclits-.  fTC-liöi;--,  Geschmack 
ii^eruchähallucinritinnLMi ,  physikalischer  Verfolgungswahn  durch  feindliche  Deutung 
massenhafter  Faralgieu. 

Abatinenasymptome  in  Ocatalt  «lementarer  psychiieher  StSncag  (aeitweinr 
Nachlan  der  psychischen  Kräfte,  Verstimmung,  Angst  mit  Sehmudit  nach  Atorphium 
n.  R.  vr.)  mit  A^rrypnie,  Anort-xie,  Astlioiiio  hcstehon  oft  noch  lange,  fiolhst  Monate 
nach  der  Entziflmngskur  fort  und  führen  nur  zu  leicht  Recidivc  herbei. 

Erst  nach  mouatelanger  tonisirender  und  psychischer  J^handlung  gelingt  es, 
4]ie  firäben  gvistig«  Energie  nnd  ThaÜcraft  li«nroninnifeii|  die  aitflidie  Widerstand«^ 
kraft  st'o^vn  den  bösen  Dämon  erstarken  lu  machen  nnd  mit  Tilgung  der  somatischen 
Ecschw*  r>lt  II  und  der  Sdhiaflosigkett,  daa  frOhere  Oleiohgeiricht  der  Nernnfunktioii 
wiederherzustellen. 

BcmerkcQswerth  ist  die  äusserst  häufig  mit  definitiver  Entziehung  des  Mor- 
phinm  an  beobachtende  enonne  Steigerung  der  bisher  dacniedergelegenen  Vita  sexnali* 
im  Sinne  dner  HyperaeeChesia,  sowohl  bei  BUnneni  als  SVanen,  diegebieteriseh  nach 
Befiriedignng  drXngt. 

Die  vorausgehenden  Tliatsachcn  der  klinisclien  Erfahrung  weiseu 
auf  die  zahlreichen  Beziehungen  hin,  welche  der  Morphinismus  zum 
Forum  hat,  und  rechtfertigen  die  Forderung,  dass  jeder  dem  Morphium- 
misabrauch  ergebene  Angeschuldigte  auf  seinen  Q-eisteeznstand  hin  unter- 
sucht werde. 

ESne  allgemeine  Formel  filr  die  Beurtheilung  der  Morphinisten 
kann  nicht  aufgestellt  werden,  immerhin  muss  darauf  hingewiesen  werden» 
dass  keiner  dieser  Unglücklichen  ein  psychisch  vollkommen  intakter 
Mensch  ist  und  dass  die  Wohlthat  mildernder  Umstände,  oft  im  weitest- 
gehenden Sinn  des  Gesetzes,  dem  Morphinisten  zuerkannt  werden  muss. 

Mit  Recht  erklärt  (ruiinltal  lop.  cit.)  den  jMoqiliiomanen  für  oinun  anfiforinlp-n. 
faulen,  unproduktiTcn  Egoisten.  8eiue  FauUieit  resultirt  aus  iitangeliiafter  Aufiiierk* 
aamkeit  nnd  WillenslSbmnng.  £r  lebt  besMndig  in  einem  gewissen  Torpor,  der  nur 
wechselnde  Phasen  der  toxischen  Excitation  und  funktionellen  Impotenz  durch  rela- 
tive Abstinenz  hietpt,  jedes  andanL-rndc  Dfiiki  ii.  Arbeiten  unmöglich  macht.  Wenn 
etwas  It-is^tet.  «^fsrhipht  es  nur,  um  sich  die  Mittrl  znm  Mrtri'liiumjj'enuss  zo 
verscLatieti.  Wie  clas  Morpliium  den  physischen  Schmerz  aufhebt,  so  ist  es  auch  ge- 
eignet, d«i  moralischen  Sinn,  daa  Gewissen  nnd  Alles,  was  damit  ansammenhängt, 
an  betiivben. 

Triflft  rler  ^l()rj)liiinniiii>sl)riiu('li .  wie  so  häutig,  mit  neurotischer 
Bebistung  zusammen,  so  wirkt  (»r  besonders  deletär  und  kann  Zustände 
völliger  moml  insanity  ')  liervorl)riiif^en.  Hier  siniiuiirt;ii  bich  Belastung, 
Xeuroae,  !M(jrj)lnni>mus  in  ihren  Wirkungen  und  schaffen  Zustände,  in 
welchen  von  einer  rechthchen  Verantwortung  nicht  mehr  die  Hede  sein 

Tgl.  Beard,  american  Joamal  of  sttmnlant  narootios.  1888,  JnnL  Eane,  the 
Alieniat  and  Nenrologist.  1882,  JntL 
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Icaiin.  Solche  Menschen  haben  allen  moralischen  Halt  Terloren,  iSiischen 
sieh  und  die  Umgebung,  schwören  Eide  und  scheuen  sich  nichts  sie  so* 
forfc  zu  brechen,  Ittgen  und  betrttgen,  scheuen  sich  nicht  za  stehlen,  um 
eich  Morphium  zu  verachafiPen.  Morphiumsüchtige  Frauen  verlieren  so- 
gar jegliches  Schamgefühl  und  geben  sich  erforderlichenfalls  dem  Nfichst^ 
besten  zum  Grcnusse  hin,  nur  am  ihr  MorphiumbedUrfniss  befriedigen  sn 
können!  Diese  Züge  tiefster  moralischer  Depravation  werden  durch 
Willensschwäche,  Unentsclilossenheit,  Unpünktlichkeit,  Unzuverlfissigkeit, 
kindisches  ^'erthun  des  Geldes,  Vernachlässigung  in  Toilette,  sogar  in 
Beinlichkeit,  Verlost  jeglichen  Selbstgenihls  vervollständigt. 

Im  Allgemeinen  sind  Moiphinisten  bei  ihrer  Schlaffheit  und  AVillens* 
schwäche  wenig  geneigt  und  geeignet,  strafbare  Handlungen  zu  begehen. 
Aiidors  ist  es  mit  ihnen .  wenn  ihnen  das  zum  Bedürfniss  gewordene 
Rcizniittel  ausgeht  und  Erscheinungen  von  Abstinenz  sich  geltend 
ni;ichen.  In  solclier  Situation  sind  sie  zu  Allem  fähig.  Ihre  Z.fähigkeit 
tlürt'te  dann  hei  dem  gebieterischen,  fast  vitalen  Bedürfniss  einerseits, 
ihrer  g('])rochen(Mi  sittlichen  Widerstandskraft  andererseits,  erloschen  sein. 

Auch  ihr  sexuelles  Bedürfniss  nach  überwundener  Abstinenz  mag 
die  Bedeutung  des  organischen  Zwangs  vicllach  gewinnen. 

Im  Zustand  der  Abstinenz  muss  der  Morphiumsüchtige  dem  Dipso- 
manen  U.  u.)  gleich  erachtet  werden. 

In  den  Zuständen  von  hallucinator.  Delirium  auf  der  Höhe  der 
Abstinenz  oder  auch  in  der  Eeconvalescenz  gleicht  er  YoUkommen  dem 
Delirium  tremens- Kranken. 

Gleichwie  in  foro  crinunati  der  Morphinist  hinsichtlidi  sehies  Geistes- 
zustands bedenklich  erscheint,  so  ist  er  bd  smer  Charakter-,  Willens- 
und  Benkschwäche  auch  hinsichtlich  seiner  bürgerlichen  und  beruflichen 
Leistungen  insoffident.  Sehr  bemerkenswerih  ist  die  Erfahrung  Ton 
Eane,  dass  Aerzte,  die  dem  Morphiummissbrauch  ergehen  sind,  nicht 
selten  in  der  Dosirung  selbst  sehr  dilTermiter  Arzneistoffe  extrem  leicht* 
sinnig  vorgehen  und  medicinische  Vergiftungen  h^beif Uhren.  Ein  alltlg^ches 
VorkommnisB  bei  Morphinisten  ist,  dass  sie  Beruf,  YermögensTerwaltung, 
Erziehungs-  und  andere  Pflichten  aufs  Gröbste  vernachlässigen  und  sich 
und  die  Ihrigen  schwer  schädigen.  Wohl  Allen  thäte  ein  gerichtlicher 
Beistand  Noth,  Manche  bedürfen  geradezu  der  Entmündigung. 

Es  g^hieht  nicht  selten,  dass  Angeschuldigte,  welche  dem  Mor- 
phiumabusus  ergeben  waren  oder  es  noch  sind,  sich  mit  einer  durch 
^lorphium  angeblich  herbeigefälirten  Zerrüttung  ihrer  Geisteskräfte  zu 
exculpiren  versuchen. 

Dieser  Nachweis  muss  erbracht  sein.  Dass  Jemand  Morphium 
missbraucht,  beweist  an  und  für  sich  noch  nicht,  dass  er  ^forphinist  ist, 
d.  h.  einer  physischen  und  psycliischen  Degeneration  anheimgefallen  und 

T.  Srafft-Ebiug,  Uericlitl.  Psychopathologie.  3.  Aufl.  14 
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hinsichtlich  seiner  Fortexisten/  ;iut'  <Ien  \\'('itorj?enuss  von  Moi-phium 
angewiesen,  wie  dies  allpi-dings  Regel  bei  belasteten  Indivitluen  ist.  Der 
Nachweis  dieses  let/tcren  Umstands  ist  besonders  wichtig  du ,  wo  der 
Abstiaiieiidü  zum  Dieb  wird,  um  sich  das  (rift  zu  verschaft'en.  Nur  da, 
wo  das  M.  zum  unabweiRlichen  Eedürlniss  geworden  war  und  nicht 
blosses  Genussmittel,  kann  von  einem  die  Z.fühigkeit  aufli<  l)endeii 
Nothstand,  analog  dem  Verliungerten  oder  dem  Dipsomanen,  die 
iiede  sein. 

So  beriolitet  Manndon  (Annal.  m6d.  pqrdh.  1885.  p.  44.)  die  Oeeehichie  eiae» 

Advokaten,  der  täglich  0,23  Morpliimn  injlcirft- ,  auf  einer  Seereise  seinen  Vorrath 
verlor,  den  SchifTsurzt  vrrirelx'iis  um  Mof|i}iiimi  bat,  dann  in  «lossf-n  rajütc  £rin$r  inxl 
üch  Morphium  stahl.  Der  Advocat  gestand  später,  dasa  er  der  Versuchung  wohl 
hatte  widerstehen  könneo,  da  ihm  das  Morphium  noch  nicht  zum  unabweislichen  Be- 
dttrfiuM  geworden  war.  EhrfahrnngmemäBS  treten  schwere  Abstmenn^mptomo  nicht 
leicht  vor  der  6.  Stimda  nach  der  letzten  Dosis  auf.  Dass  sie  aber  noch  nach  der 
Entzie]iuM;.'skur  in  seltenen  Fnlloii  tardiv  und  in  Gestalt  Ton  Delir  üob  einstellen 
können  (a.  o.),  verdient  alle  Berücksichtigung. 

Es  gibt  seltene  Fälle,  wo  Jemand  im  Verdacht  steht,  noch  Mor- 
phinist zu  sein  und  wichtige  Interessen  hat  (Wiedereinsetzung  in  einen 
verantwortlichen  Beruf,  z.  B.  den  eines  Arztes  oder  Apothekers  u.  s.  w.), 
diesen  Verdacht  zu  widerlegen.  So  geschah  es,  dass  eine  Dame  in 
daem  Schddungsprocess,  den  ihr  Mann  gegen  de  wegen  Moi*i)h]ni8mns, 
Yersdhwendung  u.  s.  w.  anstrengte,  vom  Verf.  ein  Zeugniss  begehrte^ 
dase  sie  nicht  mehr  Morphimstin  sei. 

Nur  in  einem  Krankenhaus ,  bei  unablässiger  üeberwachung  und 
Sicherheit)  dass  kein  Morphium  dem  Exploranden  mehr  zu  Gebot  stehe, 
bei  bestiSndiger  Beobachtung  des  physischen  und  psychischen  Befindens 
und  chemischer  Untersuchung  des  Harns  Ulsst  sich  eine  solche  Explo- 
lation  durchführen.  Nach  achttägiger,  mit  allen  Oautelen  Yorgenom' 
mener  Beobachtung  konnte  im  obigen  Falle  das  günstige  Zeugniss  nicht 
mehr  verweigert  werden. 

Im  Allgemeinen  ist  gewesenen  Morphinisten  gegenüber  jedenliilb 
das  grosste  Misstrauen  gerechtfertigt,  und  die  List,  Ausdauer  und  De* 
pravation,  mit  wdcher  sie  ihre  Umgebung  zu  tauschen  wissen,  eine  oft 
ausserordentliche. 

Beob.  70.  Moralische  Depravatiou  einer  belasteten  Morph i- 
itieiin.  1.  Frau  L.,  23  Jahre,  schwer  hereditär  belastet,  von  verschrobener  defecter 
Ernehimg,  gelangte  vom  15.  Jahr  ab  sunt  Horpbinabasns ,  wurde  schwer  leidend, 

hcirathele  vor  G  Jahren,  um  aus  \vi<lrigen  häuslichen  Verhältnissen  los  zu  kommen, 
den  S'dIih  ilui  s  Sfi»  rv:it»  rs ,  lüi-sf.'  ihn  bald,  gebar  8  Kiiidi  r,  hiisste  2  «lerselben, 
Mädchen,  da  sie  dem  Vater  ühniich  sahen.  Vor  3  .Jahren  verliebte  sie  sich  in  einen 
Freund  ihres  Mannes  nnd  erregte  öffentliches  Aei^emiss.  Sie  kommt  h(kdHit  anft» 
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misch,  post  abortum,  in  die  Anstalt,  mit  1,0  IVforphin  TagcsJosis.  Xach  9  Woclit  n 
AbgewülmUDg ,  aber  laimiach,  exceutrisch ,  sinnlose  Ausgaben,  daneben  geizig  in 
Kleiniglittten,  borgt  fiberall  Geld,  prahlt  mit  ihrem  Reichtimm,  «ahli  keine  Sdralden. 
Setbak  lehr  verietsliehy  iit  rie  bmtalf  intiigeiit,  krekehlafichtig;  beetindiger  Stim- 
mungswechsol,  gelegentlich  Weinkrampf,  Tdiosjukmsiii  gegtti  Kinder.  Prahlen  mit 
Kenntnifsepii,  die  sie  nicht  hat.  Bald  frivol  bis  zum  Cyninnii«,  dann  wieder  prüde 
und  acntimental. 

Im  Handumdrehen  Siitenrichtwin  und  zu  Laacivit&ten  bereit  Ethiaeh  ganz 
depravirt,  von  afigelloeer  Sinnlichkeit.  Oeneeen  entlassen,  daheim  baldiriederOpinm- 

injectionen  um  die  ehcH<li*'n  Zwistigkeiten  zu  vergessen. 

Pat.  ist  sich  ihres  Zustandes  bewnsst  und  schiebt  die  Schuld  auis  Morphin 
(Dr.  Kaan,  op.  cit.). 

Beob.  77.  A  n  a  1  oger  F a  1 1.  2.  Frau  M. ,  30  Jahre,  von  neuropathischer 
Familie,  wurde  vor  \i  J.  Morphinistin  wegen  lutercostalneuralgie.  Tagesdosis  0,(1. 
2malig«  Entnehungakur  in  der  Anstalt. 

Auch  diese  Pat.  aeigte  den  entsittlidtenden  Einfloss  des  Morphiummissbrauches 
—  Lügen,  Hetzen,  Iiitriguiren,  Lockerungen  der  Anstaltadisciplin,  Koketterie,  Eifer- 
«tichtsscenen ,  krasses  Selbstiri^fiihl ,  Prahlereien;  dabei  anmans'jpnd,  brutal,  intellec- 
tuelle  Abschwächung^  .Tiilizorn,  unHUthiges  Schimpfen,  während  der  Abütineoz  hoch- 
gradige aexaelle  Erregungaxuatftnde.   (Dr.  Kaan,  op.  cit.) 

Weitere  Fälle  von  moral.  Depravation  durch  Morphinabusaa. 

(Kaan).  Herr  C,  28  .Jahre,  aus  höchst  psychopathischcr  Familie,  früh  Onanist, 
vom  1*1.  .Tahre  ab  moralisch  haltlos,  eine  Zeit  lanc  Officier,  ganz  sinnlose  Streiche. 
AUmülig  schwere  sexuelle  Neurasthenie  im  Anschluss  an  Ülenorrhöe.  Wird  Morphinist. 
Heftige  Nenrasthenia  cordia,  beatfindig  Angst  vor  Hersaohlag.  Fat.  verkommt  social 
nnd  ethisch,  verschwendet,  lebt  von  Borg  aehon  vor  Jahren.  Selbatmordvmudt. 

In  der  Anstalt  zuniichst  tiefe  Hypochondrie.    Mühsame  Entziehungskur. 

(Kaan).  Herr  M..  2t  .Tahre,  belastet,  abenteuerliche  Carri-^rp,  die  ihn  bis  nach 
Indien  führte.  Dort  Sumpttieber,  Lungenblutungen,  Brustbeklemmungen.  Bekam 
Morphin ,  wurde  Morphinist  (bia  0,4  pro  die) ,  hochgradig  neoraatheniach  (gaatriacb, 
cerebral).  Mfihaame  Entziehungakur  binaen  2*1%  Monaten.  WUmmd  dieaer  Bild 
einer  originär  verschrobenen,  durch  Morphinabusus  depravirten  Persönlichkeit  — 
Lüjrenliaftij.'^koit,  Sflbfitnlterhebime',  Prahlerei,  Schwiruldci  und  Schuldeiiniarlirn,  An- 
stiften von  Zwischentriigereien  und  Verhetzung  innerhalb  der  Familie,  während  er 
früher,  d,  h,  vor  dem  Morphinmiaabraueh ,  als  hOchst  wahrheitsliebend  und  honnet 
geaehatst  war. 

(Guimbal).  Dr.  3/.,  PoHzeiarzt  in  Paris,  hatte  die  Frau  eines  Freundes,  eines 
Apothekers,  dem  er  zu  natik  verpfHcht»'t  war,  vorführt  und  s^it  1  .Jahren  zur  Ge- 
liebten gehabt.  Ueberdies  hatte  er  sie  tinanziell  ruinirt,  indem  er  von  ihr  seine 
enormen  Spielaohulden  decken  Ueaa.  Der  Apotheker  kam  dahinter  und  sperrte  seine 
Tnn  ins  Kloster  ein.  Nun  brachte  es  Dr.  M,  dahin,  daaa  seine  eigene  fVau  unter 
Vorspiegelungen  im  Kloster  bei  ihres  Mannes  Geliebten  Kinlnss  fjiinl  und  sich  zum 
Postillnn  d'amour  ihres  l^Iannes  machte.  M.  war  Morphinist  und  obwohl  Vater  von 
2  Kindern,  förmlich  toll  vor  Liebe  zur  Frau  seines  Freundes. 

Journal  V  Etax'pliale.  1882.  Nr.  3,  (Ein  Morphinabusus  ergebener  Arzt  tSdtet 
seinen  Sdiwager  mittelst  Aconitin.)  Kane,  the  Alienbt  and  Neurologist.  1882,  Juli. 
(2  früher  eln  ^arc  Leute,  zu  Morphinisten  geworden,  begingen  Diebstähle  zum  Theil, 
weil  sie  für  ihr  .Morphiumbedürfniss  nicht  mehr  aufkommen  konntpn.)  Rlanclip,  Ann. 
med.  psychol.  1S83,  Sept.  (motivloser  Mord  eines  Kludes  durch  eine  früher  Morphin- 
abuBus  ergebene,  belastete  fVau,  Simulation  von  Oeistesatorong.) 
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Fille  fri^liohen  unwidertteblicliMi  Zwftng«»  nch  MorpMum  su  venehaffen: 
Beob.  78.  H.,  ^  J.,  Näherin,  wurde  betroffen,  als  sie  in  einem  gross«i  Mode- 
\\  n a renin&gftzi II  Vcrkaufsgcgenstäud"^  stalil.  Verhaftet  gab  sie  falschen  Namen  und 
Adresse  an.  Man  fand  bei  ihr  Morphium  iirni  Spritze  in  cii  r  Tasclic.  Sie  jjo<!t^ht  den 
Dicbstalil  mit  dem  Motiv  mittellos  zu  sein  uud  ausser  8taade,  das  ihr  uucutbehrliche 
Morphium  sich  zu  beschaffen.  Später  leognet  sie  die  PHimcdiiation  und  entsebnldigt 
sich  mit  Sehwindelanfftllen,  in  welchen  sie  von  Stehldrang  orfasst  werde.  Keine 
hereditäre  Belastung,  keine  E]>ilopsie  oder  Hysterie.  Neuralgien  nach  Entbindung 
vor  12  Jahren  führten  sie  in  da«!  Spital.  Dort  Ii  mir  sie  Mor]ihiuminjectionen  kennen, 
setzte  sie  naeh  der  Entlassung  täglich  bis  zu  Ü,-i  Ibrt,  ohne  körperliche  oder  psychi- 
sche Schädigung  davon  zo  erfohren.  Damit  ecxielte  sie  Schweigen  der  Neuralgien 
und  ArbeitsfShigkeit. 

Im  Gefüiigniss  unter  Alistinenz  3  Tage  lang  hysleriformc  Krampfanfälle  mit 
schreckhafter  Vision  eine?  Thiers,  dif  auf  eirii'  schwache  Morphiuminjct tion  sofort 
«reichen.  Die  H.  versichert,  seit  .lahrcu  gelegentlich  Abstinenz  jeweils  solche  ge- 
furehtete  Anfälle  gehabt  zu  haben.  Yw  dem  Diebstahl  hatte  sie  mehrere  Injectionen 
in  einem  Anstandsorte  gemacht.  In  einem  folgenden  Sebwindebtiutand,  jedoch  bei 
Bcwusstsein,  behauptet  sie  in  plöt/Iii-li*  ui  Antrieb  gestohlen  xu  haben.  Diese  An- 
gaVjc  erschien  aber  nach  dem  Benehmen  bei  dvr  Arretirunfr  nicht  iiniiLhnilinr.  Gegen 
die  Echtheit  der  nervösen  Erscheinungen  ex  abstinentia  waren  keine  Zweifel  mög- 
lich. Annahme,  dass  die  ueuropathiscUe  und  durch  Morphiumabusus  deteriorirte 
Person  dem  Anreis  zu  stehlen  gegenüber  weniger  widerstandsfiihig  war,  als  eine  ge> 
Sunde.  Annahme  mildernder  Umstände.  (Garnier,  Ann.  m^.  pqrohoL  1887,  Mai.) 

Beob.  7U.  Annette  C.  hatte  aus  einem  mÖblirtcn  Zimmer,  in  welchem  sie  mit 
der  Mutter  zur  Miethe  wohnte,  eine  Bettdecke  ins  Leihhaus  getragen  und  verkauft. 
Sie  wurde  zu  3  Monaten  verurtheilt,  im  Oefängniss  als  hysterisch  und  Morphinistin 

erkannt  und  gericht-särztliciher  U&tersnchung  zugewiesen.  Die  C,  26  .f.,  ist  seit  der 
l'iihcHiif  hysterniiiitliisch  fsinfangs  Epigastralgic ,  dann  Anorexie,  Strabismus,  hach- 
krämpfc,  nächtliche  schreckhafte  Visionen,  ümonatliches  Delir  mit  Aphasie  u.  s.  w.). 
1875  bc^ganu  sie  Morphium  su  injiciren.  Sie  verior  die  Sehm^mn,  wurde  leistungs* 
fähig,  bekam  aber  hysterische  KrampfanfäUe  und  kam  allmälig  auf  1,0  Morphium 
pro  die.  Das  kostete  die  letzten  Spar]>fennige.  Eines  Tages  war  Alles  versetzt,  kein 
Geld  mehr  da.    Da  beginjr  A.  den  Diebstahl. 

Chareot  ermittelte  p.ii  tit'üc  AniiHtlu  nif .  Ft  lil<  n  tks  riiar^-nxrfflcxes,  Ovarie, 
l'ulyopie,  Dyschromatopsie,  hystero-cataleptische  Anfälle.  Beim  Vereuch  sie  zu  hyp- 
nottsiren  bdcommt  sie  ihren  hystoHMiataleptischen  Anfall.  Eine  vom  anderer  Seite 
gehegte  Vermuthang,  dass  die  C.  im  Zustand  hypnotischer  Suggestion  gegen  das 

Urtheil  appellirt  oder  auch  gestohhui  habe,  bestätigte  sieh  nicht. 

Des  Weiteren  ergab  die  Exploration  das  gewöhnliche  Bild  der  hysterischen 
Xeuropsychose  plus  Moiiihinismus.  Die  mit  der  Verhaftung  gegobene  Abstinenz  hnttf 
leicht  hysterische  Krauipferscheinungen  und  einen  Zustand  geistigen  Torpors  mit 
Depression  bedingt,  der  auf  neuerliche  Morphiurozufuhr  Im  Oefängniss  sdiwand.  Das 
(int achten  nahm  einen  psychischen  Ausnaluns-  und  Nothstand  bei  einer  schwer  niwen- 
kranken,  des  Morphium  bedürftigen  Persönlichkeit  an.  Der  Drang,  Morphium  um 
joden  Preis  zu  beschaflen.  faiul  in  der  UK^ralisch ,  intellectuell  und  psychisch  ge- 
schwächten Persönlichkeit  kein  Gegenmotiv,  den  Diebstahl  nicht  zu  begchcu.  Die 
C.  wurde  freigesprochen. 

(Chareot,  Brouardel,  Motet,  Archiv  de  Neurologie.  1887.  Mai.  s.  f.  Luoier, 
AnnaL  d*hyg.  VI.  Nr.  3.  (Opiophagie.  Diebstahl,  um  das  unentbehrliche  Opium  sich 
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stt  vendiaffen.  Keine  Vernrtlieilung.)  Uotet,  elienda.  X.  p.  23.  MarandoH}  Ansal. 
m«d.  psychol.  1885.  p.  48. 

Beob.  90*  Hord.  Fragliclie  Z.fihigkeit  wegen  Morphiommisi- 

brauehs.  M.,  29  J. ,  unehelich  geboren.  Vater  unbekannt.  In  der  mütterlichen 
Familio  kam  Geisteskrankheit  vor.  M.  war  nie  silnv«f  krank,  ausser  an  SypbiH'', 
unbelastet,  hatte  bis  zum  Mord  (13.  September  l^bl)  hIs  Wärter  im  Spital  zur 
Zufriedenheit  gedient,  daselbst  rieh  seit  14  Monaten,  Magenbeschwerden  wegen,  tüg- 
licb  Iforplüneinepritzungeit  heiinlicli  gemacht.  WahncheinUeh  unter  dem  Einflnsa 
dieser  und  einer  unglfleklicfaen  lAf)»-  schlief  er  seit  geraumer  Zeit  schleohtf  war 
niedergesohla^en,  « twas  nachlässig  im  Beruf  und  ass  weniger.  Obwohl  er  zu  sehr 
grossen  Morphindoscn  gekommen  war,  empfand  er  von  diesem  Mittel  niclit  mehr 
diu  gewohnte  Euphorie.  Von  psychischer  Störung  war  nie  etwas  an  ihm  bemerkt 
worden.  Am  12.  September  bekam  er  einen  starken  Verweis  wegen  «einer  Uebes- 
aiTairc  mit  einer  Wärterin,  erfahr,  das«  die  Angelegenheit  TOn  einem  A.,  dem  er 
sein  Vertrauen  jjo^chenkt  hatte,  den  Vonresptzten  verrathen  wordrn  war.  Er  will 
sich  an  A.  sofort  rächen,  sucht  sich  aber  mit  gehäuft <n  Murphininjectionen  zu  be- 
ruhigen. Gleichwohl  ersticht  er  am  13.  früh  5  Uhr  den  A.  in  seinem  Bett  und  ver- 
wundet sieh  dann  mit  4  Revolveradi8s8en.  Er  bietet  aueh  nadi  der  That  nnd  in  der 
Fnltrc  psychisdl  niehts  Abnormes,  erträgt  auch  die  sofortige  Entziehung  des  gewohnten 
Morpliliis  ohne  Folgen.  Auch  physisch  bietet  er  keine  Anomalieni  auch  keine  De- 
generationszeichen. 

Die  Expertise  hebt  mit  Recht  hervor,  dass  man  die  Morphinisten  in  2  Cate- 
gorien  theilcn  moss:  in  belastete  mit  meist  allgemeinen  Neurosen,  die  gans  awangs- 
mSsrig  tum  Morphinmissbraach,  gleichwie  zu  anderen  .Stoffen  (Alkohol,  Cocain  u.  s.  w.) 
irHfiTigen,  und  unbelastete,  die  zufällig  die  Wirkungen  des  Müri)hin  anlä^slich 
•  im  I  »r-h menshaften  Krankheit  kennen  lernten  und  sich  dann  schwer  von  jenem  los- 
maclicu. 

Mit  Recht  macht  das  Gntaehten  geltend,  dass  H.,  obwohl  er  bis  ni  0,3  tSg- 

lieh  consumirte,  nur  K'riitit/e  Anfangssymptome  von  Morphinismus  bot,  deshalb  auch 
keine  Alistim n/li«  sdiwi  riii  u  erfuhr,  sodass  die  Jlorpbiumfrage  bei  ihm  fTf^f^enstandslos 
bezü^.'li<.1i  si  im  r  Z.fahigkeit  erscheint.  Da  er  libfrhaupt  keine  Zeichen  von  Geiste»» 
Störung  bot,  wurde  er  zu  15  Jaliren  Zwangsarbeit  vururtheilt. 

(Contagne  und  Beraard,  Archiv  de  l'anthropol.  criminelle.  6.  Jahrg.  Nr.  25.) 

Auch  iler  Cocain missl) rauch der  sich  so  häufig  zu  dem  drs 
Morphiums  binzugesellt,  bringt  Gefahren  für  die  psychische  Gesundheit. 
Wiederholt  sah  Verfa^-ser  hrdhicinatnrisrlipn  Wahnsinn  bei  Cocainmiss- 
braucii  (schreckhafte  (jesiclits-  und  (Icbürslialluciiiationen,  persecutorischrs 
Delir,  besonders  biiulig  Eifersuchtswalm,  Visionen  kleiner  Tbiere  u.  s.  w.), 
der  dem  Alkoboldelir  klinisch  sehr  nahe  steht. 

Abstincnzdcln-,  wie  beim  Morpiiinistcii.  ,u'ilit  <'s  nit-ht.  soii<U'rn  nur 
toxisches.  Mau  kann  dem  CV»cainii.ten  das  Keiznuttci  plötzlich  entzieben. 
Der  „Wahnsinn"  sch\vindet  dann  bald. 

Bcob.  81.  Cocain  Wahnsinn.  Herr  Z.,  .T. ,  Privatmann »  seit  10  Jahren 
an  Tabes  leidend,  gebrauchte  seiner  lancinirenden  Schmenen  w^n  seit  12  Jahren 

')  Erlenmeyer,  op.  eit.  Obersteiner,  Wiener  Kluik.  1886,  Febmar.  Derselbe, 
Wien.  klin.  Wochenschr.  1888.  19.  Krapelin,  Psychiatrie.  3.  Aufl.  p.  485. 
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^lorphineinspritzungen  iitul  vorfiol  chron.  Moqsbinmmtosiofttion.  Um  sich  „aufza- 
lieitt  in"',  L'i  iff  w  zu  rf  riiiti.  injicirtc  davon  bis  zu  0,«»  pro  dio.  Einige  ^^onatc  dar- 
nach »«  igt  sich  näciitliche  L  iiruhc,  .Schlaf  h)8if;koit ,  gereiztea  voründertos  Wesen.  Er 
hört  Lüute  im  Nebenzimmer  abfällig  über  ihn  reden,  ist  beunruhigt,  bewaffnet  aich, 
sumal  da  er  unheimlidie  Qe«ta1teiti  «um  Fenster  ein»  und  auMteigen  «cht  und  whieMt 
augh  einmal  nach  den  venn«  iiit]i<  li('ti  Raiilit  ru.  Dazu  gesellt  sioh  Eifmsttclitawahii 
ffPS-on  die  0:itfiii.  BuM  Miclit  .  r  sif  dun  !i  Z  irtliclikeit  und  Geschenke  an  sich  zu 
Jessclii,  bald  behandelt  er  sie  brutal.  Ihr  vmiu  iiitlicher  CJdifbter  strebt  ihm  nach 
dem  Leben,  seine  ganze  Familie  ist  im  Einverständuiss  mit  dem  \'crfolger.  Er  hört 
Nachte  den  ZahMter  seiner  Frau  su  ihr  BdileicheU}  bemerict  Goituivorbereitungon, 
findet  im  Schlafcimtner  seiner  Frau  Alles  in  Unordnung.  Er  fühlt  sich  nirgends 
pich'^r.  wird  äusserst  misstrauisch  und  brutal.  Die  nächtlichen  Visionen  von  Räubern 
dauern  fort.  Bei  Tage  erfolgt  öfter  rr)rrektur  der  Sinncstäuschuiiirf  n.  Diasrnose: 
Cocaindelii'.  Sofortige  Entziehung  unter  strenger  Ueberwachuug.  Nach  etwa  6  Tagen 
Schwinden  aller  deliranten  Erseheiniingen  nnd  volle  KrankheitseinBlobt  (Eigene 
Beobachtong.) 


Kapitel  X. 

NerTenkrankheiten  mit  psychischer  Störang, 

Eine  übentus  wichtige  forensische  Gruppe  bilden  allgemeine,  fast 
icgolinässig  in  krankhafter  Veranlagung  („Belastung")  wurzelnde  (con- 
stitutionelle)  Neurosen,  da  sie  mit  elementaren  psychischen  Störungen  ein- 
hergehen, vielfach  nur  Vorstädten  consecQti?er  und  dauernder  geistiger 
Krankh«t  sind  (üebergangszustände  zur  in  Kap.  XI  geschilderten  Gruppe 
der  „psychischen  Elntartungen'^)  und  Qh^dies  episodisch  mit  Zuständen 
„krankhafter  Bewusstlosigkeit^  sich  compliciren.  Als  solche  constitutionelle 
Neurosen  ergeben  sich  die  Epilepsie,  Hysterie  und  Neurasthenie. 

1.  Das  epiteptisdis  ImBein. 

Literatur.  Faul.  Zacchias,  quaust.  med.  legal.  Tom  3.  conf.  27.  Platucr,  opuscul. 
academic  Berolin.  1824.  Pyl,  AufsStse  VUL  p.  143.  Zittmann,  medic.  forensis* 
cent.  V.  cas.  81.  Calnu  il.  tli-se  de  Paris.  1824.  Brierre,  Archiv,  gencr.  1829* 
Febr.  Henke,  Abbandl.  IV  u.  V.  Marc,  d.  Geisteskrankheiten  .  ii}>eis.  \ .  Lider, 
p.  377—412.  Henke's  Zeitschr.  14.  p.  2X2.  lö.  p.  874.  24.  Ergan/.-il.  p.  110, 
25.  Ergluiz.-H.  p.  243.  Clarus,  Beiträge  etc.  p.  90.  Bouchut,  Archiv,  gener.  IX. 
p.  150.  X.  p.  5.  Esqoirol,  Oeiatcslcranlcheiten,  dentacb  v.  Bernhard»  L  p.  185. 
Morel,  traitc  des  malad,  meiit.  II.  p.  316.  Brach,  Einiiuas  d.  Bpil.  auf  d.  Geistes* 
kräfte.  C''.]]\.  1841.  Ebers,  Zurechnung,  p.  T>:].  Delüsiiiiive.  die  Epil..  ilmitsch  v. 
Theilc.  1855.  Kussel-lU-ynolds,  d.  Epil.,  deuts,  Ii  \.  H(  ig.  1 ,  18i>n.  Fiiln  t,  (h 
l'etal  mental  des  epitcpt.  Paris  1861.  Griesinger,  Archiv  f.  Psych.  1.  Auual. 
med.  psyehol.  1873,  Januar«  Marz,  Mai.  Sander,  Beriin.  klin.  WochensdirifL 
1873.  Nr.  42.  Echeverria,  Americ.  .Journ.  of  insanity.  1873.  April.  Legrand  du 
SauUe,  itude  mid.  legale  sur  les  ^il.  Paris  1877.  Samt,  Archiv  f.  Psych.  V> 
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VL  H.  t.  Sommer,  Archiv  f.  Ftych.  XI.  H.  8  „pMtepilept.  Irreiem'**  Eulen- 

burg's  Realeiicyclop.  2.  Aufl.  Art.  Epilepsie,  l^muria,  Riv.  sperim.  VlI.  f»Mtc; 
1  u.  2.  V.  Krafft,  Mascbka's  Handb.  IV.  p.  511.  Derselbe,  Lehrb.  d.  PsycllUt 
4.  Aufl.  yi.  514.    Wild,  rinnfh .  med.  Corre«pondenzbl.  d.  Württemberg,  ftrstt. 

Lamiesvei'f  ins.    Bd.  LX.  !Nr.  11. 

EilU'  lieivoirageiKle  Be<leutung  für  die  forensische  Praxis  gewinnt 
die  Epilepsie  tlieils  iladuicli,  (las>  sie  häiitij^  ilircn  Ausgang  in  schwere 
psychische  Degenerationszustande  nimmt,  theils  desshalb,  weil  die  ver- 
schiedenartigsten Symptomencomplexe  psychischer  Störung  m  di  n  Ver- 
lauf der  epileptisdi^  Xeurose  complidrend  und  stellvertretend  eintreten 
können. 

Die  Wiclitigkeit  einer  Beachtung  des  Stands  der  psychisohen  Funk- 
tionen bei  Epileptischen  bat  schon  Zaochias  hervorgehoben  und  seit  ihm 
haben  unzählige  Forscher,  theils  yom  forensischen,  theils  rom  klinischen 
Standpunkt  aus,  die  psychischen  Stdrungen,  die  sich  bei  Epilepsie  finden 
können,  zum  Geg^stand  ihres  Studiums  gemacht. 

So  mannigfach  und  schwer  ttbersehbar  wie  die  klinischen  Bilder, 
unter  welchen  sich  die  Neurose  abspielt,  sind  auch  ihre  psychischen  Com- 
plicationen,  Transformationen  und  Aequiralente.  Wie  es  schwer  erscheint, 
gewisse  Formen  des  epileptischen  An&Us  von  der  einfachen  Ohnmacht 
abzugränzen,  so  ist  es  misslich,  die  epileptische  Natur  gewisser  psychi* 
scher  Veränderungen  von  ähnlichen  nicht  epileptischen  Symptomencomplexen 
zu  imterscheiden.  Unsere  gegon^värtige  Erkenntniss  von  d  u  rnannig- 
fftcben  Variationen  und  Ersclieinungsweisen  der  epileptisclien  Neuro- 
psychose  ist  eine  unbefriedigende,  und  manches  psychische  Krankheits* 
biid  erscheint  uns  unverständlich,  weil  sdne  neurotische  Begründung 
klinisch  noch  nicht  klar  zu  Tage  liegt. 

Es  lassen  sich  bei  der  Betrachtung  der  psychischen  Veränderungen, 
welche  Epileptiker  bieten  können,  wesentlich  4  Gruppen  von  Erschei- 
nungen unterscheiden: 

1.  Die  allgemeine  und  dauemde  Veränderung  der  Persönlichkeit 
(intellektuell  und  charakterologiscli).  zu  welcher  die  Epilepsie  führen 
kann.  Sie  bildet  die  Basis,  den  Kähmen  des  ganzen  Krankheits- 
bilds. 

2.  Elementare,  psychi.icbe  und  sensorielle  Störungen,  die  Tor  und 
nach  epileptischen  Anfällen,  aber  auch  in  der  intervallären  Zeit 
sidi  Torfinden  und  im  Allgemeinen  einen  flüchtigen  Charakter 
haben. 

3.  Transitorische  Symptomencomplexe  psychischer  Störung,  die  im 
Anschluss  an  convuMve  Anfälle,  oder  auch  stellrertretend  für 
solche  da  und  dort  im  KrankheitsTcrlauf  auftreten. 
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4.  Wochen  bis  Monate  dauernde  AnflLlle  Ton  Iirsinn  (epileptische 

Psychosen). 

Der  Inbegriff  der  ersteren  Omppe  von  Erscheinungen  Ifisst  sich 
als  psychische  Degeneration  der  Epileptiker  bezeichnen,  die  acnten 
psychopathischen  Anlalle  in  diesem  clironischen  degenerativen  Verlauf 
wurden  früher  als  ;,Mania  epileptica*'  zusammengefasst ,  obwohl  diese 
Zustände  gar  nichts  mit  der  Manie  zu  thun  haben  und  diese  Mania 
epileptica  nur  als  ein  Sammelname  für  klinisch  sehr  differente  acute 
Aufalle  psychischer  Stönmg  betrachtet  werden  kann. 

Den  InbegriÖ'  all  der  l)ei  Epilepsie  vorkumiuenden  ehronischen  und 
acuten,  elementaren  und  coniplicirten  psychisclien  »Stünmgen  bezeichnen 
wir  als  epileptisches  Irresein. 

üeber  die  Häufigkeit  desselben  gibt  nns  die  Statistik  Auskunft, 
ßussel  iicynolds,  der  neueste  und  gründlichste  Monograph  der  Epilepsie, 
fand  nur  38  So  seiner  Kranken  gänzlich  frei  von  Seelenstürung,  die 
übrigen  zeigten  ])sycb!sche  Abnormitäten. 

Inwieweit  diese  Minorität  wirklich  als  dauernd  und  gänzlich  psy- 
chisch intakt  betrachtet  werden  darf,  muss  dahiiige?>ti)llt  bleiben.  Nur 
eine  unermüdhche  Beobachtung  könnte  diese  Frage  entscl»eiden.  Die 
bekannten  historischen  Beispiele  von  geistig  intakten  Epileptikern  (CSsar, 
Mobamed,  Napoleon)  sind  nicht  stichhaltig,  ihre  Biographie  theils  un- 
ToUständig,  theik  Manches  enthaltend,  was  darauf  deutet,  dass  diese 
MSmier  nicht  bloss  ocoTulsiTe  Erscheinungen  des  Leidens  hatten.  Mit 
Becht  macht  Sandw  darauf  aufin^ksam  (Berlin,  klin.  Wochensdir. 
Nr.  42),  dass  in  der  Praxis  und  im  gesdligen  Verkehr  Epileptiker  vor- 
kommen,  bei  denen  die  IntelHgenz  fast  ganz  oder  ganz  intakt  erscheinen^ 
den  geschäftlichen  und  geselligen  Ansprttcben  Tollstfindig  genügen,  ja 
sogar  eine  gewisse  Beliebtheit  erhingt  werden  kann,  aber  bei  nfiherem 
Eingehen  die  inneren  Leiden  der  Familie,  die  selbst (juälerischen  hypo- 
chondrischen A'orstellimgen  des  Kranken  selbst,  die  grundlos  wechselnde 
Stimmung,  die  Reizbarkeit,  die  Unfähigkeit,  sich  in  gegebene  Verhält- 
nisse loyal  zu  schicken,  die  Hartnäckigkeit  im  Festhalten  eigener  Ideen 
und  Absichten  etc.,  kurz  psychische  Charaktereigenschaften,  die  jedenfalk 
in  innigem  Zusammenhang  mit  der  Neurose  stehen,  zu  Tage  treten. 

Unzweifelhaft  sind  es,  wie  schon  Esquirol,  Morel  und  Foville  ge- 
funden haben,  gerade  die  leicliteren,  in  blosser  Vertigo  mit  fehlenden 
oder  nur  partidlen  nonvnlsionen  Ijesttdienden  Anfölle  fpetit  mal),  die 
der  Geistesintegrität  mehr  üefahr  bringen  als  die  gewöhnhchen  con- 
TulsiTeu. 
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a)  Die  psycbiache  DegeneratioD  der  Epileptiker  uud  ilire  elemen- 
taren psyobisolieii  Stdrongen. 

Klinische  Uebersicht:  Die  prägnantesten  ZeicUen  der  psychischen  Dege- 
nention  tiad: 

s)  BiiM  fortediraiieiiidA  Abnahme  der  intellektuellen  Leittnnga» 

fähigkeit*)|  die  in  leichteren  Fällen  als  blosse  Yergcsslichkeit ,  erschwerte  Ur» 

thpü^-  und  Bcgriffsbildunp^,  lückenhafte  Apporcpption  der  Anssenwelt  »ich  kund  fribt, 
aber  auch  durch  alle  Stufen  des  Schwachsinns  bis  zu  völligem  BlÖdsiun  sich  er- 
sfcreoken  kann. 

Zuweilen  betrifft  dieee  psydiiaehe  Degeneratton  sunBciMt  und  vorzugeweiae 

die  ethische  Seite  des  Individuums,  seinen  Charakter,  bei  -wenig  gettorter 
Intelligenz.  Es  kommt  zn  Zuständen  wahrer  moral  insanity,  zu  Erlüschen  der  ethi- 
schen uud  ästhetischen  Crefühle,  zu  Brutalität,  (rrausamlceit ,  unsittlicher  verbreche- 
xiieher  Lebeniffilmuig.  Znweilen  treten  die  unitttliobai  vet^veckeriscIkMi  Antriebe 
sogar  periodisoh  anf  mit  gans  impnlsiTem  Charakter. 

b)  Eine  ongewSbnlich  grosse  und  sich  immer  mehr  steigernde  Gcniüths- 
reizbarkeit.  Sie  Temittelt  das  Zustandekommen  heftiger  nnd  überwältigender 
Affekte. 

c)  Ein  grundloser  Stimmungswechsel,  ein  Alteruiren  von  psjrdiisßher 
Depression  mad  Ezaltatioo,  wobei  jedoch  die  Zeiten  d«r  enteren  wdtane  fiberwiegend 

und  als  üble  Laune,  Verdricaslichkeit  oder  auch  als  auffallernh  (ileicbgaltigkeit. 
Kälte  gegen  die  Umgebung,  Misstranen  p^eg-en  diese  zum  Ausdruck  kommen.  Neben 
dieser  Morosität  findet  sich  nicht  selten  ein  Zug  von  Bigotterie^  uud  muckerischer 
Demuth,  die  in  eigenartiger  Ycrquickung  mit  der  erste ren  Charaktemuanoe  auftritt. 
Li  einer  Beihe  Ton  £Ulen  gehen  mit  dieser  psyehisohen  Entartung  auoh  Zeichen 
eines  körperUchen  Verfalls  einher. 

Die  fTesiehtszüf^e  bekommen  einen  eigenthümlich  stnm]jfen,  blöden  Ausdruck, 
das  subcutane  Fettgewebe  hypertropliirt  und  macht  die  Züge  ^'^rob,  sinnlich,  die 
Lippen  wßtiag»  Ss  kann  zu  Mnskelläbmuugen ,  die  in  der  Regel  einen  hemiple- 
gisehen  Charakter  haben  und  gerne  mit  Contrakturen  stob  eomplieiren,  femer  an 
Facialislähmungen,  Glossoplegie  und  Aphasie  kommen. 

DuneTuii  kommen  nls  weitere  gornntische  Symptome  der  Neurose  Kopfweh, 
Alkoholintoleranz,  zeitweise  Muskelspannungen,  Tremor,  Nystagmus,  Facialisparesen, 
auffälliger  Wechsel  der  Gesichtsfarbe,  plötzliche  starke  Sohweisse  etCt  anr  Beob> 
aditnng. 

Die  elementaren  psychischen  und  sensoriellen  Störungen  treten  als  Vor- 
läuft, r  oder  den  convnlsiven  Anfall  abschliessende  Erscheinungen  auf,  oder  finden 

sich  in  der  intervallüren  Zett. 

a)  Die  dem  Anfall  vorausgehenden  haben  vielfach  die  Bedeutung  einer  Aura 
und  wiederholen  ndt  dann  in  gans  Epischer  Weise  vor  jedem  folgenden.  Dahin 
geiiSren  schreckhafte  Hallucinationen  des  Gesichts  und  Gehörs,  subjektive  Sinnes« 
empfindnnjen  wie  Brausen  in  den  Ohren.  Photopsien  und  nironiopsicn  irother  Flam- 
menscheiji),  Fräcordialbangigkeit,  rauschartige  Verwirrung  und  Umueblung  des  Be> 


S.  Sommer,  Archiv  f.  Psych,  XI.  H.  3.   Bourneville  u.  D'Olier,  Archiv,  de 
Neurologie.  1882.  Kr.  2. 

*)  S.  aber  pathol.  Religiosität  bei  Epil.  Samt  (op.  dt).  Toselli,  Archiv,  ital. 
1879»  Mira.  Skae,  Jonm.  of  ment.  sdenee.  1874. 
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wtusiveins,  tiefe  geistige  Ventiminung  bia  lu  meUndioIiadier  DepreMion,  extreme 

Steigentug  der  habituellen  Gem&thirdBbarkeit  und  Ci<!(]ächtiiiuiohwSdi6. 

b)  Als  j»«yi"!ii'^e!ie  8t'"riii(£»'r!i  im  UüinittelV^arcn  Aimchluss  an  finon  cnnvailsivon 
Anfall  iiuden  »ich  psychische  l'roslration  mit  grosser  Vcrworrenlieit,  Unfähigkeit  za 
denken,  tiefer  StSnmg  der  Apperception,  stuporartige  Zustände,  die  von  einer  halben 
Stunde  bis  zu  Tagen  danm  können.  Dabei  kann  grosse  geraüthliehe  Depresrion 
mit  exccsüivcr  Oemüthsreitbnrkeit  und  Taedinm  vitac  bestehen.  Nicht  selten  sind 
Kopfweh,  schreckhafte  SinnrstäiischQngeni  die  wohl  die  hier  nicht  seltenen  Antriebe 
zu  Mord  und  Selbstmord  erklären. 

Im  Ansohluas  an  einen  epileptischen  Anfall  können  auch  kleptomauischc  An- 
triebe  vorkommen.O 

c)  Ah  intervallärc  elementare  Störungen  lassen  sich  zunächst  stunden-  bis 
fajreweise  lusti'lipnflo  Ztistäiidp  von  psychischer  Depression,  übler  Laune,  Verdriess- 
lichkeit  und  Zurnmüthigkeit  bezeichnen.  Damit  können  sich  Z\Ynncr'»v(irstellungen 
peinlichen  Inhalts,  schreckhafte  Hallucinatioucu,  Präcordialang^t  und  gauic  abruptes 
transitorischet  Yerfolgungsdelirium  auf  Grund  feindlicher  Apperception  der  Um* 
gebung  verbinden,  aber  auch  als  ganz  isolirtc  Phänomene  ab  und  zu  mitten  in 
scheinbarer  psydiiwhor  Cresundheit  auftreten.  Gefährliclio  Atigriffe  «uf  die  Vm- 
gehiing  sind  die  uiclit  selten»*  Folge  solcher  i)lützlicher  feindlicher  ApperueptioneUi 
Präcordialangstgetühle  und  Zwangsvorstellungen.'') 

Die  Wichtigkeit  der  Berücksichtigung  der  epileptischen  Neurose 
Tor  Gericht  ergibt  sich  ohne  Weiteres  aus  den  theils  elementaren  Stö- 
rungen, tbeUs  tiefen  und  dauernden  Veränderungen  der  geistigen  Per- 
sonlidikeit. 

Yen  grösster  Bedeutung  ist  zunächst  der  Nachweis  der  Epilepsie 
als  Nervenkrankheit.  Nur  dadurch  wird  die  Beurtheilung  ethischer  und 
intellektueller  Ausfallsersclieinongen  und  elementarer  Störungen  eine 
sichere,  weil  klinisch  begründete. 

Die  Diagnose  der  Epilepsie  beruht  in  erster  Linie  auf  antälisweise  auftretenden 
neurotischen  Symptomen  (vasomotorische,  motorische,  psychische),  aber  die  Intensität, 
ExtMuitit  nnd  Oombination  der  Symptome  su  einem  Symptoraeneomplex  ist  eine 

höchst  verschiedenartige.  Als  Stellvertreter  des  klassischen  epilept.  Insult«,  wie  ihn 
schon  Hijuiokrafes  frckiinnt  tiiid  'leschrioben  hnf,  erkannt«  «lit-  heutige  \Vis««ni';rliaft 
momentanen  Verlust  oder  auch  blosse  Trübung  des  Bcwusstseins  mit  Erblassen  des 
Gesichts  (Absence)  oder  zugleich  mit  umschriebenen  Muskclkrämpfen  (Vertigo)  oder 
mit  automatischen  traumhaft  impulsiven  Ehndlangra  an.  Ja  selbst  eigenthQmliche 
Schwindel-  und  Scblafanfälle  ^>>\\lv  Schweissparoxysm«  n  in  Verbindung  mit  motori- 
schen Ersclu  iiiungen  (vgl.  d.  ^^  rf.  Lchrl».  d.  rsycliiiiftie  ■}.  Anfl.  p.  54.')  werden  als 
Acqnivalentc  eines  klas?is(  lu  ii  epileptischen  Anlalls  immer  glaubhafter,  üedeukl  man 
dazu  die  Schwierigkeit,  nächtliche  Anfälle  von  Epilepsie,  zumal  wenn  sie  bloss  verti- 
gin5se  sind,  naehsnweisen,  ferner  die  thatsSehliche  Möglichkeit,  dass  paroxystiscbe 

')  Müller,  Annal.  d.  Staatsarzneikiinde.  l^^'M.  H.  1.  Schiiiimauii .  Zeitschr.  f. 
Psych.  Bd.  II.  H.  4.  Damerow,  ebenda.  Bd.  1.  H.  3.  Erhard,  deutsche  Zeitächr.  f. 
Staatsarxneikunde.  1847.  H.  2.  Müller,  ebenda,  p.  306. 

*)  Legrand,  ^tade.  p.  62  (Zwangsvorstellung  s.  Mord  des  VatersX  Meyer, 
Zeitwhr.  f.  Psyoh,  Bd.  XIV  (Brandstiftung). 
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Syiii)itnino  dir  Neurose  IV[oiiafc  bis  J;ilire  fehlen  können,  so  begreift  sich,  wie  mies- 
lieh  die  Entscheidung  sein  kann,  ob  Jemand  epileptisch  sei  oder  nicht.  Und  dennoch 
kann  von  dieser  in  foro  viel  abhängen. 

Die  ärztliche  Expertise  wird 

1.  darnach  zu  forschen  habou,  oh  die  iVugliche  Epilepsie  ätio- 
logisch begründet  ist  (hereditäre  Belastung,  Missbildungen  des  Schädels^ 
Kopfrerletsangen,  Onanie)  und  wdc&e  ihre  TeranlaBsendai  Ursachen  ge- 
wesen sind  (Schreck  etc.)? 

2.  Es  luiiss  der  Nachweis,  dass  epileptische  oder  epilepsieähnliche 
Insulte  irgend  einmal  früher  vorhanden  waren,  erbracht  werden.  Je 
mehr  solche  irgendwie  geartete  Insulte  dem  Bild  der  klassischen  oder 
vertiginösen  £.  sich  nähern,  Trübung  des  Bewusstseins,  Tasomotorisehe  (Oe- 
fösskrampf )  und  motorische  krampfhafte  Erscheinnngen  vorhanden  waren, 
Aurasjmptome  sie  einleiteten,  postepileptische  ihnen  folgten,  desto  mehr 
gewinnt  der  Verdacht  auf  E.  Begründung. 

Ganz  besonders  wichtig  sind  noch  der  anamnestische  Nachweis  von 
Oonyulsionen  in  der  Kindheit,  Anfalle  von  nachtlichem  Aufschrecken 
und  Somnambulismus,  da  sie  er&hrungsgemass  häufige  Vorläufer  der 
epileptischen  Neurose  sind. 

Es  muss  femer  die  Möglidikeit  nachtlicher  Anfalle  ?on  E.  er- 
wogen worden. 

Verdächtige  Zeichen  nächthcher  E.  sind  zeitweises  Bettnässen, 
Ecchymosen  in  der  Haut  des  Gesichts  und  der  Sklera,  Herausfallen  aus 
dem  Bett,  Verletzungen  der  Zunge,  Kopfschmerz,  Verworr^iheit  des 
Denkens,  Mattigkeit  und  Morosität  beim  Erwachen. 

3.  Der  Experte  muss  sich  vergewissern,  dass  ein  seiner  Beobach- 
tung zugänglicher  Insult  auch  wirklich  ein  epileptischer  und  nicht  bloss 
simulirter  ist. 

Vor  allem  muss  er  sich  hüten,  aus  der  Nichtcongruenz  dieses 
Insults  mit  dem  klassischen  Anfall  ohne  Weitpres  auf  Simulation  zu 
sehlic'^sen.  Die  E.  ist  ein  Proteus.  Es  yjibt  kein  Hchemn,  das  auf  nlle 
Kuiiduehungen  d»n-  ^S'eurose  passte.  Der  ej)ileptische  Insult,  wie  immer 
er  geartet  ist,  ist  kiMU  Syni])tom,  sondern  ein  Symptomencouiplex;  trotz 
aller  etwaigen  \'ielgestaltigkeit  des  Auftretens  ist  der  Vorgang  jedoch 
ein  gesetzniäs>if^er.  Da  Simulanten  gewühnhch  nur  die  klasRischen  An- 
fälle der  E.  kennen,  handelt  es  sieh  in  praxi  meist  nur  um  die  Frage 
der  Eclitheit  dieser.  Weder  das  brüske  Niederstürzen  noch  der  gel- 
lende initiale  Schrei  sind  dafür  entscheidend.  Viel  wichtiger  sind  die 
Leichenblässe  des  Gesichts  im  Beginn  de^  Anfalls,  das  Vorausgehen 
eines  tonischen  Krampfstafhums  dem  klonischen,  der  Arteriospasmus 
(Krampfpuls)  in  jenem,  der  volle  Puls  in  diesem,  das  Vorwiegen  der 
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Kiampferscheinungen  anf  einer  Körperhälfte,  das  stoesweiae  Emtreten 
der  klonischeii  Kiiünpfe  in  immer  kürzeren  Intervallen. 

Dazu  kommt  das  Durchgehen  des  KrampfanfieJls  durch  ein  Sopor- 
Stadium  mit  reaklionslosen  erweiterte  Pupillen,  mit  Unerregbarkeit  der 
Sinnesthatigkeit  und  Sensibilität  selbst  durch  die  stfirksten  Reise,  auf- 
gehobenen Reflexen  und  einer  eigenthümlichen  (vgl.  Voisiny  Arnial.  d^hyg. 
1868,  p.  844)  durch  sonstige  heftige  körperliche  Anstrengung  nicht  her- 
vorzubringenden Pulskurve.  Simulation  oder  wenigstens  Vorschützung 
von  E.  ist  in  foro  nicht  selten.  Die  Motive  können  sehr  vt  ixlnedeii 
sein,  z.  B.  Vermeidung  von  Strafe,  Hervorrufen  von  Mitleid,  Loskom- 
men aus  unerträglichen  Verhältnissen,  z.  B.  Klosterlehen,  Militärdienst. 
De  Häen  (a.  a.  O.)  berichtet  von  einem  Mönch,  der  E.  simulirte,  um 
aus  dem  Klostor  zu  kommen,  sowie  von  einem  Mädchen,  das  sich  P])i- 
Ipptisch  stellto.  um  verheirathet  zu  werden,  weil  es  gehört  hatte,  dass  die 
Ehe  die  E.  hoilc. 

üeber  Simnlfttion  von  E.  t.  Azcnfeld,  (araiM  des  newoseB. p.  859.  Rnnel 
Beynolda  (dp.  cit.)  p.  284.   Delasiaavc  (op.  cit.  p.  535).   Georget,  ^ynolog^e  du 

nyni.  nervpiix.  IT.  p.  ?,A1.  Priedreich,  Hamllj.  iL  <,n>riclit1.  Praxis.  1855.  p.  496.  Sisteray, 
sim.  de  l'ep.  These  de  JParis  1867.  Legrand  du  8aulle,  etude  in^d.  l<5gale.  p.  179. 
Gottardi,  Giomale  di  medicina  militarc  2879,  Sept.  u.  Out.  v.  Kraft,  MateUca*« 
Handb.  lY.  p.  519.  Mao  Donald,  amMic.  Joiin.  of  inaanity.  1880,  Jnli. 

Fille;  Delaaiawe,  Jonm.  da  med.  mantale.  1867.  Nr.  9.  Hairay,  Jonrn.  of 

mental  sciptifo.  Is90,  -Tuli.  Xainiwsift,  Riv.  spcrini.  (v.  Kr  m  ^Iiischka'a  Handb.  IV. 
p.  523).  Kautziior,  Mitth.  ilnnpen  d.  Vereins  der  Aerzte  in  .Steiermark.  18^8.  XXIV'. 
(Betrug,  bemäntelt  durch  vorgeschützte  epil.  Dämuieraustäude.) 

4.  Die  E.  ist  eine  aUgemeine  und  dauernde  Nervenkrankheit.  Sie 
laset  nicht  bloes  in  Form  Ton  Anfällen,  sondern  auch  intervallfir  Spuren 
ihres  Bestehens  erkennen.  Als  solche  sind  die  Aendwungen  des  Cha- 
rakters, die  intellektuellen  und  ethischen  Ausfallserscheinungen,  die 
neurotischen,  sensorischen,  sensoriellen  und  elem^taren  psychischen  Stö- 
rungen anzuerkamen.  Die  Häufung  solcher  gibt  jedenfalls  in  ihrer 
Bedeutung  sonst  zweifelhaften  Anfallssymptomen  diagnostisch  eine  erhöhte 
Bedeutung  wie  andererseits  j^ie  ohencrwähnten  Symptome  (man  denke 
an  ethische  Verkümmerung,  unsittliche  Impulse,  abnorme  Gemttths- 
reizbarkeit !)  in  dem  Masse  gewinnen,  als  sie  in  zeitlichen  Zusammen- 
hang mit  iinfiLllsartigen  Ersclieinungen  gebracht  werden  köonen. 

Die  Erfahrung  lehrt,  dass  E])!!i'|>sio  ni(])t  nur  am  Krnnkenhett, 
sonrlcni  auch  in  foro  häufig  ühersehen  oder  verkannt  wird.  Ueberaus 
häutig  küiiiincn  Rpileptiker  vor  die  Schranken  des  Gerichts.  Ihre  Reiz- 
barkeit vermittelt  krankhafte  Affekto,  in  dcnpn  sclnvore  Gewaltakte 
möglicli  sind,  ihre  ^geschwächte  sittliciic  und  intellektuelle  WidtTstands- 
fähigkcit  berauht  sie  der  Möglichkeit  ail'ektartige  Erregungen,  sowie 
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egoistische  und  unsittliche  Impulse  zu  bclieri'schcn.  Ihre  Gcdächtniss* 
seil  wache  lasst  ihre  Zen^nnsclialt  bedenklich  erscheinen  und  kann  zu 
falschem  Zeugniss,  Meineid  führen. 

Auf  Orund  elementai'er  Störungen  (Hallucinationen,  Yerfolgungs* 
delir,  Zwangsvorstellungen,  Angst  u.  s.  w.),  sowie  im  Zusammenlmng 
mit  prä-  und  postepil(  )>tischen  Zuständen  von  Yerwlmmg,  Verstimmung 
sind  schwere  Gewaltthaten  möglich. 

Die  Frage  nach  der  Z.£ähigkeit  der  Epileptiker  kann  nur  ganz 
coneret  beantwortet  werden. 

Dil'  Thatsache,  dass  zuweilen  E])ileptiker  für  iiire  ganze  Lebens- 
dauer von  i)>yebincbon  Stömngen  verschont  bleiben,  Insst  in  der  Kj)ilepaie 
an  und  für  sieh  keinen  Entsohnldigungsgruud  für  strafbare  Handlungen 
erkemieu.  Der  statistische  Erweis,  dass  solclie  Fälle  eben  doch  nur  Aus- 
nahmsfälle sind,  und  die  Mehrzahl  der  Epileptiker  temporär  oder  dauernd 
psychisch  krank  ist,  rechtfertigt  die  Forderung,  dass  überall  da.  wo  ein 
Epileptiker  vor  Gericht  steht,  die  Frage  der  Zurechnungslahigkeit  von 
Gerichtavvegen  gestellt  werden  inuss. 

Während  die  Auflicbung  der  Z.faliigkeit  bei  vorgesclirittenen 
Zuständen  epileptischer  Degeneration  keinem  Zweifel  begegnen  kann, 
ergebe  sich  die  grössten  Schwierigkdt^  fOr  die  Beurtheilung  da,  wo 
das  Individuum  geistig  intakt  scheint,  wenigstens  sur  Zeit  der  Unter- 
suchung, gleichwohl  aber  die  Umstände  einer  Ton  ihm  begangenen 
That  (Sinnlosigkeit,  Grausamkeit,  getrübte  Erinnening)  Bedenken  her- 
TorrufoQ.  Die  Epilepsie  ist  allerdings  an  und  für  sich  kein  Aufhebungs- 
grund  für  Zurechnungsfahigkeit,  aber  bei  der  Flüchtigkeit  und  Häufig- 
keit psychopaihischer  Erscheinungen,  bei  der  immer  Torhandenen  Mög- 
lichkeit, dass  eme  strafbare  Handlung  im  Zusammenhang  mit  einem 
unbeobachteten  epileptischen  An&ll  (man  denke  an  yertiginOse  und  nächt- 
liche) stattfand,  vielleicht  in  eine  Zeit  fiel,  wo  psychische  Umdämmerung 
unvermerkt  in  klares  Bewusstsem  überging,  hat  der  Achter  allen  Grund, 
vorsichtig  in  der  Beurtheilung,  und  mild  in  der  Bemessung  der  Schuld  zu 
sein.  Die  Nichtbeachtung  der  Epilepsie  in  foro  verschuldet  zahlreiche 
Justizmorde.  Man  erkundige  sich  in  Strafanstalten  nach  der  Häufigkeit 
epileptischer  Insassen  I 

Der  Grundsatz  des  Zacchias,  die  Handlungen  der  Epileptiker,  falls 
sie  3  Tage  vor  oder  nach  einem  Anfall  stattfanden,  straflos  zu  lassen, 
ist  gut  gemeint,  aber  nicht  praktisch.  Auch  liier  lässt  sicli  nicht  generali - 
siren.  Der  Eine  ist  schon  eine  halbe  Stunde  nach  dem  Antall  wieder 
seiner  Sinne  mächtig,  der  Andere  erst  nach  Tagen. 

Wohl  aber  sollte  der  Grundsatz  in  foro  gelten,  dass  Epilejisie  an 
und  für  sich  ein  Milderungsgrund  für  ein  \'erbrecben  sei  und  der  alte 
Satz:  „in  dubio  pro  reo"  hier  volle  Geltung  finden  müsste.  Die  Wohi- 
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thst  mildernder  Umstünde,  welche  die  fortgeschrittene  Gesetzgehung 
gewährt,  ist  gerade  hier  besonders  werthToIl,  wo  die  ärztliche  Wissen- 
schaft oft  die  volle  Bedeutung  einer  das  ganze  Nerrensjstem  beherr- 
sehuiden  Neurose  geltend  machen  muss  und  doch  ?iel&ch  ausser  Stande 
ist,  weiter  in  der  Beurtiieilung  des  Falls  zn  gehen. 

Beob.  82.  Mordversuch,  Eyiilcpsie.  F.,  22  J.,  Bauer,  erblich  zn 
Psychosen  disponirt,  war  bis  zur  That,  ausgenommen  epil.  Krämpfe  beim  Ttui 
des  Yaton,  gerand  an  Qmi  und  Körper,  aittsftm  und  im  besten  Ruf  gewesen. 
Am  10.  Angast  Mordversuch  an  einer  von  ihm  geschwängerten  Magd.  Ein  Motiv 
lag  nicht  vor.  F.  hatte  die  Magd  gern  gehabt  und  zu  heirathen  beabsichtigt. 
Arn  Tfijre  vorher  hatte  ihm  seine  Schwester  heftipfp  Vorwürfe  darüber  f^^cniacht, 
dass  er  sieb  mit  der  Magd  vergangen.  Im  Gcfangniüs  bietet  F.  bis  zum  20.  August 
nichts  Abnomnes.  Am  genannUm  Tag  epil.  AniSUe  bis  za  2  St«md«a  Dauer. 
Darauf  Unruhe,  Prlioordialangst.  Am  9.  Tage  mehntündiger  Anfall  von  pschi- 
scher  Störung  mit  tonischen  Kräinjifcn  und  folgender  Amnesie.  In  der  Irren- 
anstalt entwickelt  sicli  ein  melniicliol.  Kmnkht'itsbibb  Aus  den  Verhören  geht 
hervor,  dass  sich  F.  seit  den  Vorwürfen  der  Schwester  wie  von  Sinnen  fühlte,  er 
sei  so  aufgeregt  gewesen,  habe  nicht  gewusst,  was  er  that.  Nadi  der  That  hatte 
er  auliriehtige  Reue  gezeigt.  Das  1.  Gutachten  betont  die  erblidie  Disposition,  die 
Rpilepsie  und  ili«-  ]>ei  diesem  Leiden  häufigen  tranaitorischen  Oeistesstörui^n  und 
kommt  ?.nni  Schluss,  dass  die  Z.fähigkeit  des  F.  zur  Zeit  seiner  That  nicht  f'rwpi<?- 
bar  sei.  Das  2.  (iutacbten  nimmt  an,  dass  erbliche  Anlt^e,  Epilepsie,  habituell 
auffallmdes,  stilles,  wortkarges  Wesen  und  endliche  Qdstesstorung  mit  einander 
in  engem  Zusammenhang  stehen  und  F.  wohl  zur  Zeit  setner  That  im  B^nn  einer 
Cfeistcsstörung  sich  befand.  Auch  die  Tliat  selbst  —  ihre  Unmoti\'irthcit,  Plötz- 
licliktit,  die  eigenthümlichc  Vcrxvimmsf  ^'ir  Zeit  derselben,  die  unklare  Erinnerung 
für  ihre  Umstände  spridit  für  epilept.  (ieistesstörung.  Annahme,  dass  F.  damals 
berdta  unter  dem  BSi^nss  einer  Krankheit  stand ,  die  geeignet  war ,  plStdidie  An> 
triebe  zn  gewaltthitigen  Handlungen  su  ersengen,  den  G-eist  zu  Torwirren,  die  üeber> 
legung  aufzuheben  und  somit  die  freie  Willensbestimmung  aussuschliessen.  (Irren- 
freund 1Ö70,  Nr.  11.) 

Beobw  83.  Todtschlag  im  Affekt.   Krankhafte,  durch  Epilepsie 

bedingte  Gemüthsreizbai  k  o  i  t.  Am  4.  April  nach  Mittag  tödtete  der  Kohlen- 
arboitfT  D.  ■  iiü'ti  fM-nilirtcn  M.  im  Wort vvtcliscl  und  stellte  steh  dann  selbst  den 
Gericlitt  ii.  Kurz  vorher  hatte  D.  erfahren,  M.  habe  ihn  In  j  «b  n  Kameraden  be- 
schuldigt, dass  er  die  allgemeine  Trinkkanne  zum  Urinircii  beniitzt  habe.  D.  gerieth 
in  heftigen  Zorn,  letzte  Bich  nidit  com  gemeinsamen  Mahl,  ging  anfgeregt  und 
Wttthentbrannt  im  Speisezimmer  auf  und  ab,  rief  den  M.,  der  des  Weges  kam, 
herein,  biolt  ihm  seine  Aussage  vor  und  guh  ihm,  als  die«or  daViri  ^ciblicl) ,  zwei 
Messer^ t ic  1 1 ,  die  den  •?oforti;,'-t:ii  Tod  /.nr  Folge  hutt*'n.  In  drii  \'i'rhöri.'ii  Liibt  D. 
diesen  .Sachverhalt  zu,  zugleich  aber  au,  dass  M.  ihn  schon  frülicr  geneckt  habe 
und  ihm  bei  dem  Wertweehsel  mit  drohender  Oeberde  aaf  den  Leib  geruckt  sei. 
Im  Termin  behauptet  er,  die  That  in  vorübergehender  QeistesstSrung  begangen  zu 
haben,  an  welcher  er  seit  seiinT  Snlibitrn/i'It  öft'T  leid-'. 

D.,  48  .T.  alt,  VenLtuuKT,  stniuiiit  aus  ln-lastit<r  Familie,  litt  schon  als 
Knabe  an  epileptischen  Aulallen  mit  darauf  nicht  selten  folgendem  Stupor,  hatte 
1873  gelegentlich  einw  Vethaftung  ein  auffKlliges  Bwehmen  gezeigt  und  in  seinem 
Fas«  die  Bemerkung  stehen  gehabt,  dass  er  an  Convulsionoi  leide.  Sr  galt  als 
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hochgradig  gemiitbsreizbar  und  soll  üi  seinen  Affekten  wie  ein  Irrsinniger  au^e> 
leben  haben.  In  der  2m<NiAtlioikeii  Utitennichimgih«ft  benahm  nch  D.  ralüg  und 
geordnet,  litt  aber  öfter  an  AnAllan  von  heftigem  Kopftohmerx  and  war  dann 

aafföllig  gedrückt  und  schweigsam.  Das  Gutachten  weisst  nach,  dass  O.  an  Epi* 
lepsie  seit  dorn  10.  Jahr  litt  und  wahrscheinlich  noch  h'tdet,  wenigstens  erinnern 
das  unbewusste  Uriniren  in  die  Trinkkaune  (Vertigo?)  und  die  eigenthiimlicheu 
AnfiUIe  von  Eopftolimarz  in  der  Haft  gans  am  Zitttinde,  die  al«  Vertreter  krampf- 
hafter ZnfUle  bei  EpUeptischai  beobachtet  werden.  Aach  die  krankhafte  Gomfitb»- 
reizbarkeit  de»  D.  ist  l  itu  Charakteranomalie ,  die  hei  Epileptikem  ganx  gewöhnlich 
ist  tiTid  mit  liyher  Wahrscheinlichkeit  auf  Rechnung  «^iner  vorhanflen  «rewcsenen 
oder  noch  fortbestehenden  E.  zu  setzen  ist.  Jedenfalls  waren  bei  Begehung  der 
incrimittirteii  Affidcthandlnng  ^pathologische,  i.  e.  organiaohe  Momente  im  Spiel, 
weldie  die  WiderstandsfShigkcit  gegen  den  Drang,  tick  Genngthaung  fSr  eine 
angethane  Beleidigung  zu  verschaiTen,  erheblidi  verminderten,  wenn  nicht  gändich 
aufhoben.    (Eigene  Beobachtung.) 

Beob.  84.  Böswillige  Vcrläomdung.  Epilepsie.  Zweifelhafte  Zu- 
T'  «-hnnngsfiihigkeit.  Die  O.^  31  J.  alt.  ist  der  bikwilligen  Verläumduii;?  des 
X.  angeklagt.  Dieser  hatte  mit  ihr  im  Concubinat  gelebt,  sie  dann  verlassen 
und  dadurch  ihre  Eifermicht  nnd  Rachsucht  erregt.  Sie  hatte  ihn  als  angeblichen 
Hitschqldigen  einer  Mordthat  anf  schlaue  Weise  bei  der  Behörde  denundrt.  Als 
sie  nun  verhaftet  war,  erlioben  sich  Zweifel  über  ihre  Z.fähigkeit.  Die  0.  bot  bei 
der  Ex]ilornti<m  creistit,'  und  knri'Orlich  nichtn  Bemerkenswerthes,  machte  aber  gel- 
tend, tlass  sie  von  iriihester  Jugeud  auf  epileptisch  sei.  Diese  Angabe  bestätigte 
sich,  sowie  andi,  dass  ihr  Ideengang  oft  abspringend  war  und  ihr  Verhalten  ein 
so  ungeordnetes,  dass  man  sie  allgemein  als  nSrrisch  bezeichnete.  Sie  trieb  toham- 
loseste  Prostitution,  war  oft  grundlos  lieft iy,  reizbar,  in  iliren  Affekten  masslos. 

Dns  Gutachten  führt  aus,  dass  bti  K.  sich  liiiutlir  tiefgehende  Acndcninjren 
des  Charakters  finden,  grosse  Leidenschaftlichkeit,  überwältigende  Artekte,  grund- 
lose Verstimmung,  raehs&chtige  Launen.  Alle  diese  Züge  sind  hei  der  0.  vorhanden. 
Ist  sie  (rotsdem  zurechnungsfUiig?  Trotz  ihrer  Sdilauheit  bei  Ausfiihmng  der 
Denunrifition  ist  ein  Einfluss  der  E.  auf  Geisteszustand  und  Verbrechen  der  O. 
nicht  zu  verkennen.  Ihre  sittÜclip  Widerstandskraft  gegen  den  Drang,  in  eifer- 
süchtiger Rache  den  früheren  Geliebten  ins  Unglück  zu  bringen,  war  durch  die 
Sjunkheit  wesentlich  beeintrftditigt.  Wie  weit  dies  der  Fall  war,  lässt  sich  nicht 
präcisiren.  Die  O.  ist  nicht  als  geisteskrank  zu  betraditen,  jedoch  dürfte  dieses 
patholog.  Moment  ihr  riohteriich  zu  gut  kommen*  Keine  Verurtheilung.  (Livi, 
Archiv,  italiano  t^?!."* 

Weitere  Fälle:  Vogt,  Friedreich's  Bllittcr.  löTO  (Mord  des  Kindes  im  Aüekt 
der  Venweiflang  einer  schwaohsinnigeu  Epile[>tischcn).  Delasiauve,  op.  cit.  p.  487 
(Diebstahl).  Rupprecht,  Vierte^ahrschr.  för  gerichtl.  Med.  NJ".  V.  H.  1  (Diebstahl, 
Irrthnm  aus  Beschränktheit  oder  cpil.  Lücke  der  Intelligenz?).  Liman,  zweifel- 
hafte f^ei^^teszustände,  Fall  10  fei.!!.  S(  hwru  lisinn  .  Diebstahll,  Fall  11  (Schwachsinn, 
Betrug),  Fall  12  (Betrug,  Dielisiahle).  Casper-J.nnan,  Handb.  Fall  252  (Schwachsinn, 
UrknndenOlschung).  Arndt,  Vierteljahrschr.  f,  gerichtl.  Med.  1872  Oet.  (epiL  Schwach- 
sinn, Tasohendiebstahl).  Snell,  Zeitschr.  f.  Psychiatrie,  XXXVI.  H.  4  (Brudermord). 
Giraud,  Ann.  med.  psychol.  1880,  Sept.  (Mordversuch).  Ebenda,  ßlord  des  Bruders 
im  posfejiil.  Zti'^f.md).  Hrirkliardt,  Correspondenzbl.  f.  Scliweizcr  Acrzte.  1^81.  Nr.  18 
(Brandstiftung  in  einem  Angstzustand  auf  epil.  Grundlage).  Zierl,  Fiiedreich's 
Billtter.  1885.  H.  5  (Vier  Vergehen  dei^  Unterschlagung.  KeHcxepilepsie  seit  Schuss- 
verletsung  in  der  Sehladit  v.  Sedan,  mit  Anfüllen  t.  ^il.  Irresein).  fVanzolüii,  Biv. 
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sperim.  Vll.  H.  1  u.  2  tSchwaclisiun,  Epilepsie,  Mord).  Lentz  u.  Schrcveos,  Bull, 
de  U  aoci^  de  m^d.  ment  de  Bclgique.  1861  (Sdiwaohsiiin,  epiL  Charakter,  schwere 
Verletmng  des  Vaters).  Lombroso  n.  llfonelli,  Arohiv.  di  psichiatria.  VL  1  QU.  lar- 
vata, nioral.  Tnt  sein,  Misshai ullunffen  der  Frau).  Capelli,  Riv.  sperim.  YJ.  1.  B.  2 
(epil.,  moral.  u.  intellect.  Degeneration.  Mord  der  Kinder  dnroh  die  Matter). 

b)  Die  tranBitorisclieii  Anfalle  psy chisoher  StSrang  bei  Epileptiaohen, 

Literatur:  v.  Erafft,  tnnnL  Sttaigen  d.  Selbitbewiustaeii».  1868.  p.  51  (JSiieT^ 
Idteratur),  Tronneaa,  med.  Klinik «  fibers.  v.  Culman.  1867.  IL  1.  Lief.  p.  ti. 

V.  Krafit,  Zeitschr.  f.  Psych.  1867,  November.  Aoiial.  med.  psychol.  1873,  Jan., 
März,  Mai.  Leidesdorf,  Wien.  med.  Jahrb.  187').  H.  28.  Samt,  Arch.  f.  Psych. 
V.  H.  2.  VI.  H.  1.  Annal.  d'hyg.  pubL  lö77,  Oct.  Euheverria,  amcric.  Joum. 
of  insanity.  187S,  April.  Legrand  du  Sanllet  Annal.  dliygi^ne.  1875,  April, 
Weite,  Wien.  med.  Wodienadur.  1876.  17.  18.  Garimond,  Ann.  med.  psycboL 
1878.  H.  1  tt.  2.  V.  Krafft,  cpilepioide  Traumzustände,  Zeitschr.  f.  Psych.  1876 
n.  Fricdreich's  Blatter.  1877.  H.  2  u.  5.  Legrand  du  Saulle,  t^tude  mt^d.  If'p.ile. 
p.  84.  ToselU,  ArohiTio  italiano  per  le  malat.  nervös.  1879,  März.  v.  Kraftt. 
Maschka*8  Handb.  IV.  p.  570  (Literatur).  Frankel,  Zeitschr.  f.  Psych.  Bd.  XL. 
p.  244. 

Zu  deu  wichtigsteu  Coniplicationen  der  Epilepsie  geliören  transi- 
turische  AnflUle  geistiger  Störung.  Sie  sind  liäuiig,  ilüchtig,  nach  UiU' 
ständen  schwer  nachzuweisen,  bringen  vielfach  das  Leben  der  Umgehung 
in  (Tüffihr  und  haben  desshalh  eminente  Wichtigkeit  für  das  Forum.  Es 
ist  kein  Zweifel,  dass  nicht  seiton  solche  Zustände  verkannt  werden  und 
daraus  ungerechte  Veriirtlieiliingcn  erfolgen. 

Tronsseau.  einer  der  euiiipetentesten,  weil  erfahrensten  Autoren, 
steht  nicht  an  zu  erklären  (op.  cit,  p.  22):  ^Man  kann  annehmen,  fast 
ohne  Gefahr  sich  zu  täuschen,  dass  wenn  ein  Individuum  plötzUch,  ohne 
vorherige  Geistesstörung,  ohne  ))is  dahin  ein  Zeichen  von  Geisteskrank- 
heit von  nicli  gegeben  zu  liaben,  auch  ohne  leidenschaftlichen  Antrieb 
und  olme  durch  Alkohol  oder  sonst  eine  das  Nervensystem  heftig  en  egende 
Substanz  vergiftet  zu  sein,  eiueu  Mord  begulit,  dieses  Individuum  ei)i- 
Icptisch  ist,  dass  es  entweder  einen  grossen  Anfall,  oder  was  häufig  vor- 
kommt, einen  blossen  comitialen  Schwindel  hatte''. 

Die  neuere  Zeit  hat  bedeutende  Fortschritte  in  der  E^kenntniss 
dieser  Zustände  genuicht,  aber  es  lässt  sich  mit  Grund  vermuthen,  dass 
ihre  Erscbeinungsformen  nocb  nicht  erschöpfend  gekannt  sind  und  dass 
viele  Fälle  von  peracntem  Irresein,  namentlich  Mania  tiansitoria,  Raptus 
melancholicus,  periodisch  wiederkehrendes  Irrmein  in  kurz  dauernden 
Anföllen,  zahlreiche  Zustände  von  Somnambulismus,  auf  epileptischer 
Grundlage  stehen.  Beim  heutigen  Stand  unsres  Wissens  ist  es  jeden- 
falls geboten,  an  der  Thatsache  festzuhalten,  dass  transitoiisohe  IrreseJns- 
zustände  einen  symptomatischen  Charakter  haben  und  in  erster  Linie 
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die  Forschung  nacU  dem  Bestehen  einer  ei)ileptisclien  NeuroBe,  die  keines- 
wegs immer  oöen  zu  Tage  liegt,  zu  richten. 

In  der  Regel  ei*scheinnn  dip  transitorischen  Trreseinszustände  der  E. 
als  Folgezustände,  seltener  als  Vorläufer  epileptisclier.  iri^'endwie  ge- 
arteter Insulte,  binnen  Stunden  oder  Tsi^en,  namentlich  da  wo  solche 
nach  liin^'ei'pr  Pause  p:ehänft  wiedergekehrt  sind.  In  solelu-n  Füllen 
ist  dann  (h'r  Ziisnuinienliani:  mit  d<>r  epileptischen  Xeuro?.e  ein  greifbarer. 
Nicht  so  ?>eiten  treten  aher  die  vertiginüsen  oiler  klassischen  Insulte  der 
E.  mit  dem  Eintreten  jener  psychischen,  die  sich  dann  als  p.sychische 
Ae<iuivalente  aulYasbeu  la.^sen,  zurück,  werden  von  ihnen  gleichsam  ver- 
drängt. Die  psychischen  Anfalle  erscheinen  dann  als  freistehende  (Epi- 
lepsia  larvatii  oder  psych.  Epilepsie).  Da  Jahre,  selbst  Jahrzehnte  lang, 
die  gewöhnlichen  somatiBchen  Kundgebungen  der  Neurose  schwdgen 
können,  gewinnen  die  Anfälle  psychischer  Störung  das  Gepräge  seihst- 
ständiger.  Der  Zusammenhang  mit  der  epik-ptisdien  Neurose  lässt  sich 
dann  nur  aus  dem  anamnestischen  Nachweis  frUher  dagewesener  epilepti- 
scher Insulte  und  aus  der  Gleichartigkeit  der  psychischen  Anfälle  mit 
den  hei  zweifellos  Elpileptischen  beobachteten  und  specifische  Merkmale 
bietenden  herstellen. 

Ob  es  FftUe  von  E.  gibt,  die  blos  in  Form  psychischer  Anfalle 
sich  äussern,  muss  eine  offene  Frage  bleiben.  Beim  gegenwärtigen 
Stand  unsei  es  Wissens  ist  die  Forderung,  dass  irgendwie  geartet«  soma- 
tische Insulte  zu  irgend  einer  Lebenszeit  nachweisbar  sind,  für  die 
Diagnose  ),Epilepsie^  eine  unerlässliche.  Es  mag  seltene  Fälle  geben, 
in  welchen  psychi.sche  Anialle  den  somatischen  jahrelang  vorausgehen, 
in  der  Mehrzahl  wird  ein  Fehler  der  Beobachtung  vorliegen,  insofern 
solche  (man  denke  an  vertiginöse !)  der  Ermittlung  entgingen. 

Die  klinischen  Erscheinungsbilder  des  transitorischen  Irreseins  auf 
epilei)t.  Grundlage  sind  mindestens  rhenso  mannigfaltig  als  (he  somati- 
schen Anfallssym|)tf»me.  (-renieinsani  ist  ihnen  nur  und  im  Zusammen- 
halt mit  den  somatix-lu-n  —  die  Trübung  bis  zur  Aufhebung  des  Selltst- 
be>vu>^tNeins,  (He  Stiti  iui^'  des  Hewnsstseins.  Dieser  Thatsache  ent.N]trieht, 
eine  forensisch  höchst  wichtige  Lückenhaftigkeit  bis  zur  Aufhebung  der 
Erinnerung. 

lainier  wird  diese  summariscli.  lückenhaft  bis  zum  gänzlichen  Fehlen 
sich  herausstellen.  Es  gibt  Fülle,  \vu  die  Erinnerung  unmittelbar  nach 
dem  Anlull  vurhandcn  ist,  aber  dann  verloren  geht  (Samt).  Es  scbeinen 
dies  Fälle  zu  sein,  in  welchen  dem  psychopathischen  Zustand  bald  ein 
epileptischer  Ihsolt  nachfolgt.  Ein  solcher  kann  zweifelsohne  die  Erinne- 
rung total  verwischen. 

Die  Formen  der  Bewusstseinsstorung,  als  GrundUge  der  transitori* 
sehen  epileptischen  Irrsinnszastande,  können  Stupor-,  Dämmer-Traum- 

V.  Krafft-Ebtmg,  O«rioha.  Fiyebopathologle.     AvS.  15 
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zustände  (ähnlich  denen  des  Schlafwandehis)  sein.  Auf  dieser  Biisi» 
finden  sich  Delirien,  Sinnestäuschungen,  Angstzus^tände,  impulsive  Akte 
u.  n.  elementare  psychische  Störungen  als  Complicutionen.  Durch  die 
verschiedenartige  Cbmbumtion  dieser  ergeben  sich  klinisch  differente 
Erankheitsbilder,  von  denen  einige  durch  die  cigenthümliche  typische 
Symptomengruppirung  charakteristisch  sind.  Die  Mannigfaltigkeit  der 
ErBcheinungsformen  wird  noch  dadurch  gesteigert,  dass  sich  mehrere 
Krankheitsbilder  combiniren  oder  in  dnander  übergehen  können. 

Klinische  Ucb ersieht:  Als  die  wichti<ratea  und  häafigsten  Formen  des 
trausiNjrischen  Irreseins  Ejtileptisclicr  rrijehen  sich : 

a)  StuporzustäuUe  von  Stundeu-  bis  Tagedaner  in  "Verbindung  mit  Angst, 
•chreokhaften  Sinnestäiucfaiuigen,  Delirien  (Verfolgung  etc.). 

Dadurch  ist  die  Mögriichkeit  von  strafbaren  Handlungen  gegeben.  Diese  Stu)>or- 
zustände  wenlen  kaum  je  als  freistehende  beobachtet.  Sie  finden  sich  meist  im 
Anschluss  an  einen  epileptischen  fkl;issi'-(  lif'Ti>  Tn^tilt  rnlpr  in  der  Zwischenzeit  solcher, 
wahrscheinlich  als  Slioksymptome  oder  in  vasumotorischer  Entsteh uugsweise.  Die 
EriDDenmg  ISr  die  Anfalkzeit  feblt  gänzlich  oder  ist  eine  sommariscke. 

Reob.  8").  Mo  r  d  e  i  n  es  M  ä  de  he  n  s.  Verletzung  mehrerer  Personen. 
Stupor  cpileptiuus.  Höwti,  29  J.,  Knecht,  litt  seit  dem  Ü.  ■lülir  au  häutigcu 
AnfUllen  Ton  Epilepne  mit  gewöhnlich  folgendem,  bii  zu  mehreren  Tagen  dauerndem 
Stupor.  W«in  er  dann  wieder  zu  sich  kam,  hatte  er  keine  Erinnerung  für  die 
Krankheit«zeit,  klagte  Schwindel,  Kopfweh  und  war  moros.  Seine  epilept.  Anfalle 
(rat'  II  fast  regelmässij?  in  Pausen  von  3  Woelirn  anf.  Sic  bfirani»o!i  mit  einer  von 
der  Magengegeud  aufsteigenden  Aura.  Nicht  selten  war  er  schon  mehrere  Tage  vor 
•einen  Anfallen  ventimmt,  gedrückt. 

Am  16.  Juli  hatte  H.  wiederholt  die  Aura  verspürt.  Ab^ds  war  ein  Anfall 
aufgetreten,  dem  in  der  Nacht  auf  den  17.  mehrere  gefolgt  sein  mögen,  v  ;  ti  ui» 
war  am  17.  sein  desicht  verletzt.    Am  17.  traten  üocli   mehrere  In^ulti  auf. 

Vom  18.  an  ist  H.  stuporös,  liegt  und  vteht  herum,  appercipirt  gar  nicht,  gibt  nur 
vereinzelte  einulbige  Antworten  und  ninunt  keine  Nahrung  zn  itch.  Am  19.  Nach- 
mittags  encheint  er  aaf  dem  Hof,  wo  ein  Mädchen  und  ein  Knabo  mit  Holmachen 
beschäftigt  sin«l.  Knabe  fragt  theilnt'hmend ,  ob  er  e».sen  wolle.    H.  hebt  die 

Haml,  um  nach  dem  Knaben  7.n  srblageii.  Dieser  eiitnicht.  H.  ir<'ht  dem  Mä*lfh»n. 
das  über  eine  Ueuke  zu  eutrinneu  versucht,  nach,  schlägt  ihm  mit  der  Paust  auf 
den  Kopf,  bis  ee  niedersinkt.  Auf  die  Angstrufe  des  Knaben  eilen  die  Nachbarn 
herbei  und  sehen,  wie  er  das  zu  seinen  Füssen  zappelnde  MSdehen  anstarrt.  Auf 
ihren  Ruf:  „Meni  Gott,  .Toarliiin.  was  machst  tluda?"  holt  er  sich  ein  auf  der  Diele 
liegendes  Beil,  mht  dem  Kin»l  mehrere  Schläge  damit  auf  ili  u  Kiii)f.  wendet  sich 
dann  gegen  die  cntäctzteu  flieheuden  Zuschauer,  holt  eine  Frau  ein  und  haut  ihr 
auf  die  Finger,  bis  sie  ohnmachtig  nieder&iukt,  versetzt  dann  einem  Uuud,  der  ihm 
entgegen  kommt,  mehrere  Beilhiebe,  hebt  dann  das  Hemd  vor  einem  Taglohaer,  den 
er  gewahr  wird,  auf  und  zeigt  ihm  mit  den  Worten:  ^m>1i  di"  den  Hintern.  Dann 
steht  er  einige  Zeit  auf  der  Strasse  nui!  geht  daim  riach  il.  m  gegenüberliegenden 
Schäferhaus,  versucht  dessen  Thiir  einzuhauen,  haut  nach  einem  Mann,  ver- 
folgt ihn,  holt  ihn  ein,  versetzt  ihm  im  Handgemenge  noch  einen  leichten  Hieb,  wird 
endlidi  überwUtigt  und  gebunden.  Darauf  liegt  er  einige  Zeit  ganz  stille  (stuporos) 
da,  zeigt  dann  einen  vorübergehenden  wuthzomigen  Aiüregungszustand ,  der  wieder 
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in  Stupor  fiberg^t.  Dieser  atuporSae  Zustand  dauerte  bis  xum  22.»  an  welchem 

Tago  er  erstaunt  zu  sich  kam,  weinend  frajjte,  warum  er  gebuntlen  und  angekettet 

"^ei.  Er  hatte  iih-r,]iif  ]<(  im»  Erinnerung  von  th»ri  Fr*  iLnit^^sf  ii  ilcr  letzten  Tage,  fühlte 
sich  noch  schwucli  umi  matt.  Die  V'erh.'tzungen  dfs  erschlagenen  Mädchens  be- 
standen in  einem  Schädelbruch,  mehreren  Coututiionen  und  5  Hiebwunden  des 
0«siclit8. 

Bis  zur  Tliai  hatte  EL  als  ein  gutmütbiger,  tleissigcr  ^lensch  gegolten.  Oman 
3  WoHh  u  n;i<  ii  jenor  trat  Tirtierdings  ein  epilejit.  Insult  und  in  einem  weiteren  am 
20.  September  der  Tod  ein.    (Jahn,  Henke's  Zeitscthr.  IS^IT.  4.  Heft.) 

Weitere  Fülle:  Samt,  op.  cit.  Beob.  Ii  u.  12.  v.  Krafl't,  Maschka's  Handb. 
IV.  p.  578  (Disciplinare  Vergehen  eines  Oflßsiers  in  delirantem  Stupor). 

p)  Zustände  tiefer  geistiger  Umdämmeruug  bis  zum  Verlust 
des  Bewusstseins  (analog  der  Vertigo  epil.)  mit  impulsiven  Akten  (als 
Analoga  der  partiellen  Muskelkrämpfe  bei  Vertigo). 

Sie  sind  vcm  der  grössten  Wichtigkeit,  da  sie  ganz  transitoriscli  sind,  in  tlcr 
Recrel  nur  Minuten  dauern,  jedndi  knmmen  auch  protraliirte  Anfälb-  vor.  Die  tif^ff* 
Suirung  des  Bewusstseins  beim  Kranken  entgeht  der  Umgebung  leicht  bei  der  kurzen 
Dauer  dieser  Anfille.  Da  soldhe  Zustande  vielfach  Begleiter  der  nur  vertiginosen 
Epilepsie  sind,  ist  die  forensische  fieurthetlung  keine  leichte.  Bie  complete  Amnesie^ 
die  t^^iische  Wiederkehr  derselben  Akte,  die  traundiaft  vollzogen  werden  und  der 
sonstigen  Persönlichkeit  de«  Kraükni  ganz  entgegengesetzt  sind,  t'eben  zunächst  An- 
lialtspunkto  für  die  Expertise.  In  der  Kegel  stehen  diese  Anfälle  nut  solchen  von 
Vertigo  in  Beiiebung.  Bie  impulsiven  Akte  können  in  Diebstählen,  brutaler  Gewalt» 
thitigkeit,  Besehimpfungen,  Brandstiftung,  IJnxuchtvergehen,  Mord,  Selbstmord  be* 
stehen. 

Beob.  86.  Impulsiver  Mord  im  Anfall  epi  1  «j ]« tischer  Bewusst- 
losigkeit  im  Znsammenbang  mit  Vertigo  epil.  Felix  Fraiehe  bot  vom 
5.-7.  L<     iisjahr  sonderbare  impulsive  Akte,  z.  B.  Zerstören  der  ihm  1>esonder8 

theuren  Spielsachrn.  'I^niessen  von  S]>t'i<se  nur.  wenn  man  ihm  dir  Iliindn  hielt.  Er 
litt  häutig  an  Zuhnweii,  hatte  mit  13  Jahren  kaum  den  Habitus  eines  8jährigen 
Knaben,  entwickelte  neb  aber  dann  rapid.  Wenig  l>egabt,  von  furchtsamem,  in  sich 
gekehrtem  Wesen,  indessen  gelehrig  und  wissensbcdnrftig,  war  er  sehr  reizbar, 
schrie  oft  Nachts  auf,  nrinirte  seitweise  ins  Bett,  litt  ab  und  zu  an  Atlmnbeklem* 
mung^n  und  konnte  nur  schlafen,  wenn  Lieht  im  Zimmer  braTintc 

Fr.  ist  von  extremer  Hüssliuhkeit.  Sein  Schädel  int  ditlorm,  die  Stirn  niedrig, 
doppelseitiges  convergirendes  Schielen,  Amblyopie  auf  dem  linken,  ^lyopie  auf  dem 
rechten  Auge.  Linke  Pupille  erweitert,  Stumpfnase,  angeborene  Labmnng  der  Ober*, 
breite,  hypertrophische  Unterlippe,  vorgeschobener  Oberkiefer  mit  3  enormen  Schneide- 
zähnen, r<  (  1it-si'itit'e  i^eT'injrc  Entwicklung  des  GeHichtsschädels  und  sonsti'^'cn  Skeletts, 
Verwachsung  der  Finger  der  linken  Hand  bis  zur  Hälfte  der  2.  Phalanx  sind  die 
hauptritohlichsten  Sdionfaettsfehler  dieses  degraierirten  Individuums.  Er  litt  oft  an 
AnfUlen  von  Kopfweh,  batte  ab  und  su  Schwindelanfiille,  asoendirende  heisse  Aura, 
Absencen,  in  welchen  er  ohne  Hewusstsein  handelte,  nächtliches  ("unken-  und  Flammen« 
sehen,  verwMrrenpi  'iprän^rli,  fJUickrnlünten,  Aufschreckpii  nud  jicriotlenweises  Bett- 
nässen, lleniusfailen  aus  dem  Bett,  blutiger  Speichel  auf  dem  Kopfkissen.  Intelligenz 
kaum  unter  dem  Niveau  der  Durchscbnittsmeoschen.  Niemand  ahnte,  dass  Fr.  an 
Vertigo  bei  Tag  und  an  ^ilept.  Insulten  bei  Nacht  litt. 

Am  11.  MSrx  1877,  w&hrend  Fr.  Sdiulaufgaben  machte,  verliess  er  plötzlich 
die  Arbeit,  holte  einen  Dolch  im  Zimmer  seines  Vaters  und  tödtete  das  lUjährigu 
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ni\.!»ct,„;ir|cheu  mit  einem  Stifli  /wisrliPii  die  Schultini,  ohne  ein  AVurt  zu  sagen. 
LTlt'ich  kam  er  wie  aus  einfin  Tinuin  zu  sich,  gedachte  sieh  zuei'st  ssum  Fcuster 
hinauazuatQrzen ,  bracht«  sich  aber  statt  dessen  eine  Dolchwunde  bei.  Der  eilends 
hcrbci^'eholte  Arzt  findet  ihn  stupid,  unrHhi<;,  ein  Motiv  für  seine  That  zu  finden. 
Die  Ermordete  war  vor  5)  Jahren  ins  ITinis  irekommen,  mit  Fr.  uufffewachsen.  »Sie 
hutfon  im  bestei»  Kirivem*"ftTrH'n  gelebt.  Fr.  war  erst  nach  seiner  imimlsiven  That 
aus  seiner  Vei'tigo  wieder  zu  sich  gckummcn.  Er  weiss  kciu  Motiv  für  seine  absurde 
bowuBStloBo  That.  Er  starrt  sie  an  wie  etwas  Fremdes,  ihm  nicht  Zugehöriges. 
Verf.  erweist,  dass  dieser  iinjtuhive  Akt  einem  EpiU'jitiker  zukam.  F^.  wurde  nicht 
verurtheilt.   (Legrand  du  iSauUe«  Ann.  med.  ps^eliol.  1877,  >Se{it.) 

Weitere  Fälle:  Timi^'^f-nn  nj».  cit.  ]>.        (^nnr.  vi  r  An-rilV  ;iuf  dif 

Wärterin  im  Sehlaf).  Jibemlu  (kSeluviTHleianlälle  einer  Dame,  in  welchen  sie  in 
Theater,  Kirche,  auf  der  Strasse  etc.  plötilich  die  gröbsten  Schmähungen  und  un- 
keusehsten  Worte  ausstösst  ohne  Bewusstscin  und  ohne  Erinnerung). 

Diebstähle:  Liman,  zw«  if.  lh.  Geisteszustände.  Fall  ."i  Devcrgie,  med.  legale, 
edit.  I.  p.  (jyi.  füraml,  Aiiiiiil.  med.  psych.  l'-SO.  Sept.  (('.,  Friedensrichter,  hat 
mittelst  Nachschlüssel  in  einem  Spielkliib  die  Kasse  eröffnet  und  bestohlen.  C.  ist 
Epileptiker,  er  stellt  seine  That  iu  Abrede.  Von  soust  ehrbaix-m  Lebcuswaudel, 
passirte  es  ihm  öfter,  dass  (t  an  öffentlichen  Orten  Geld  u.  s.  w.  einsteckte.  Wahr^ 
scheinlich,  dass  C.  in  epil.  Dilmmer/U'.f.and  seine  Verbrechen  beging.  Keine  VerttP» 
theiluiig).  Bacon,  Joum.  of  mental  science.  1878,  April  (Unterschlagung  von  Geld* 
briefen). 

Braudstiftuug:  Friedreich's  Blätter.  18üö.  H.  o.  p.  U7.  Büuuefüus,  Aiuial.  med. 
]}sychol.  1867,  .Tuni. 

Ciewaltthaten  und  Mord:  Tmussoan  op.  oit.  p.  '2'».  Liman,  /.weifelh.  tieistes- 
/ustände.  FhII  7.  Taml  ui  ini,  Rivista  siierim.  1870.  fascic  5  u.  6.  Legrand  du  SauUe, 
«tudü  med.  legale  (Mdid  mit  OH  Messerstichen!). 

Selbstmordversuche:  Castro,  Kivistu  sperim.  Iö77.  Dicksou,  BriU  med.  Jourii. 
1867,  NoTember. 

Majestätsbeleidigung:  Gnauck,  Vicrtc^brschr.  f.  gerichtL  Med.  N.F. 
XXXIV.  H.  2. 

Eine  l'uieasiscli  beuu  i  kcii>\\  (  rtlic  That.sju'lie  i.->t  die  Hüutigkeit  mit 
welcher  bei  Epileptikern  prae-  oder  [lostepilcptiseh,  sowie  zur  Ztit  äqui- 
valenter oder  auch  sich  an  den  Insidt  anschliessender  (p(»stcpileiitischer) 
psychischer  Ausnuhmezustünde  sexuelle  Erregung  uuitritt,  vielfach 
bei  IndiWdnen,  die  intervallär  keine  Zeichen  eines  regen  Geschlechts- 
lebens darbieten. 

Diese  Fälle  sind  bisher  klinisch  kaum,  forensisch  gar  nicht  ge- 
würdigt, verdienen  aber  die  grösste  Beachtiing,  da  Vergehen  gegen 
die  Sittlichkeit  aller  Art  (Unzucht,  Nothzucht,  Exliibition  u.  s.  w .).  viel- 
fach in  ganz  impulaiver  Handlungsweise,  an  der  Tagesordnung  sind. 

Literatur  u.  Oasuistik  s.  d.  Verf.  Psychopath,  scxualis.  7.  Aufl. 
Ih  n.  384. 

p  Dämmer/. ustäudu  mit  Aiigat  („j>etit  inal"). 

Auf  dämmodtafter  fiewttttisdnsstttfe  findet  sieh  hiereine  ächmer/.liehe  Depres- 
sion, die  als  tiefes  geistiges  Web  bis  zu  dSmonomanischer  Allegorisiruug  empfunden 
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wird  and  mit  Anisrat,  Verwirrang  der  Gedanken  einhergehf.  Unter  dem  Einflu»8 

dieser  Hiij^stlicheii  Utndüinmerung  und  ßeklomtnciihcit  wird  der  Krank«  Unstet,  treibt 
sidi  [ilaiilus  uirilii  r.  Er  glficht  <leui  von  Präconlialnngst  tfi'foltcrten  Mt'laucholisclicii, 
nur  mit  dein  Lnterscliied,  dass  die  .Störung  des  Bewusstseins  undf  die- tiefe  «reistige 
^'erworrcuheit  den»  epileptischen  Angstzustand  ein  eigenthüuilicbes  Gepräge  ver- 
leihen. Vorttbergehend  kann  dieser  wsh  bis  zur  Höbe  eine«  raptu*  mdancbolicu« 
erbeben.  JcdenfaUn  ist  bei  den  Füllen  vun  freistehendem  rapt.  mel.  immer  sunichst 
an  eine  epileptische  Grundlaf^e  zu  denken.  Entsprechend  der  tiefen  Trübung  de« 
Hewusstseins  im  Anfnll  ht  die  PIrinncrung  nur  eine  sommahache,  für  die  Exacerba« 
tiouea  kann  sogar  <,'in  Erinnerungsdefekt  bestehen. 

Auf  Grund  der  Angst,  sowie  feindlicluT  Verkennung  der  Um- 
gebung, sind  (Gewaltakte  gegen  diese  oder  auch  gegen  die  eigene  Per- 
sönlichkeit möglich.  Sie  tragen  das  Gepräge  psychischer  ReÜexakte  wio 
h&m  MelanchoUscben  oder  haben  den  Charakter  impulsiyer  Handlungen. 
Brutale  Gewalt  and  Rficksicht&losigkeit  zeichnen  diese  destmirenden 
Akte  aus.  Nicht  selten  erscheinen  diese  Anfalle  als  freistehende.  Sie 
suid  nach  den  Erfahrungen  Falret's,  mit  denen  die  meinigen  überein- 
stimmen, häufiger  bei  rertiginöser  E.  als  bei  convulsiTer  oder  es  treten 
wenigstens  klassische  epil.  Insulte  nur  ganz  vereinzelt  auf. 

Bcoh.  87.  Petit  mal.  Mord  mehrerer  Personen.  Michot,  42  .T.  alt, 
Hnnilarbeitt  r,  sffttnint  von  rinrm  Vntpr,  der  einer  Apo])lexie  erlfitr-  Kiii  Bruder  ist 
e[>ileiitiseh-irre.  .M.  liat  als  Kiiiii  un  ('<iiivu!sionen  ^'«littrii,  bis  zum  Juhr-^  zeit- 
weise ins  Bett  gepisst.  Mit  dem  2U.  .Jahr  (1HÖ2)  Antall  von  Vertigo  epil.  (wurde 
dabei  bla»  im  GerichtX  der  lich  zur  Zeit  des  Vollmonds  jeweils  bis  1664  wieder- 
holte. M.  war  ein  braver  Suhlat,  sehr  solid,  beirnthete,  lebte  in  guter  Ehe.  1864, 
nach  einem  Sehreck,  erster  Anfall  von  klassischer  Epilepsie,  Von  18(iG — 73,  neben 
]>eriodischen  vi  rtitrtTiÖTn  Atifjillcn  nrid  zeitweiscni  nüclitlicbem  Bettnii««™ ,  ftwa, 
3  bis  4  genuine  epiiept.  Anfülle  jährlich.  187:J,  einige  Stunden  nach  einem 
solchen,  empfindet  M.  plotidiche  schreckliche  Antriebe  zu  schlagen,  zu  heissen,  oder 
sidi  auf  Jemand  au  stSrxen.  Er  hat  noch  so  viel  Besonnenheit,  seine  Frau,  die  sich 
thcilnehniend  ilnn  nüherte,  zu  entfernen.  Es  gesellt  sieh  heftige  AngNt  zu  diesen 
Antrieben.    M.  schläft  indessen  ein  und  fühlt  sieh  beim  Envadien  wieder  wolil. 

Am  IH,  April  1875  ist  M.  den  ganzen  Tag  traurig,  niedergeschlagen,  verstimmt, 
Abends  epUept.  oonvulsivischer  Anfall,  darauf  schlaflose,  unruhige  Nacht  voil  schreck« 
lieber  Phantasien  und  Flammen  und  Blitse  vor  d<»  Augen. 

Am  19.  ^forgens  planloses  dämmerhaftes  Fortlaufen  vom  Hause.  Bei  «ler 
Rückkehr  stdiindet  er  si-iiic  Katze,  verwundet  eine  Frau.  Seine  Nachbarn  \vol]»  ri  ihn 
davuu  abhalten,  er  rei»st  »ich  los,  dietHi  tliehea  entsutzt;  er  hackt  seine  Frau  summt 
dem  Bett,  auf  dem  sie  lag,  in  Stfidte,  rrant  10  Kilometer  weit  fort  nach  Orleans, 
schlfigt  unterwegs  einer  Bettlerin  den  Kopf  ab,  sticht  einen  Printer  xusammen,  er> 
mordet  einen  M:ii;ii,  vciuuuilrt  il.  -v, n  Frau.  /'Tschmettert  einei7i  9jührigen  Knaben 
den  St'liiid»!  und  -tici;t  «>in  Individuum  ti.ilt.  Am  20.  April  'I'T  Ankunft  in  (,). 
ist  das  Delirium  vorüber,  aIxT  da«  Bewusstseiu  noch  nicht  auJgehellt.  Von  der  Kata.« 
Strophe  im  eignen  Hause  hat  er  keine,  von  dem  unterwegs  Geschehenen  nur  eine 
sonunarische  Erinnerung.  Am  29.  swei  schwere  epileptische  Insulte.  (Legrand  du 
SauUe,  Annal.  m^,  psychol.  1877,  Sept.) 
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Beob.  88.  Epileptische  Dammersustände  mit  Angst  (petit  mal). 
Schmid,  Coininis,  20  J.,  Htannut  von  eiiitr  nouropiithischmi,  mit  Cionvalsionon  behaf* 
toten  ^lutter  und  litt  selbst  bis  zum  r».  Jsliro  nn  Convulsionen.  Von  da  bis  zum 
^.  Jahre  wurdeu  Zustände  von  8chlatwatidelti  beobachtet.  lu  der  Polge  war  Tat. 
«ehr  nervo«,  reizbar,  acfarockliafL  Vom  16.  Jahr  an  AofaUe  von  heftigem  Kopf- 
«chmerz,  habituelle  Verstimmung,  moroses  Wesen,  Gemathsreizbarkeit.  Im  18.  Jahr 
motildoser  Selbstmordversuch  mittelst  Zandhöb<  i  u.  Bis  zum  25,  Jahr  öfters  Anfälle 
von  uninotivirf fr  Arirr'^t  und  Bcldi  niniunf^,  in  wi  lcdin  *•!•  uinhorirrlr«  und  im  Bewusst- 
sein  erheblich  pestört  war.  l>iese  Anfälle  (pttit  anil)  dauerten  einige  Stunden. 
Muhnuals  jährlich  litt  Fat.  auch  an  Schwindelaufalleu  mit  »Schwaizwerden  vor  iten 
Augen  und  TVObung  des  Bewusstaeins  (Vertigo);  Fat.  wurde  GeschSftsmann,  verband 
sich  1875  mit  einem  Anderen.  Das  Geschäft  jfing  sehlecht,  sein  Compa^ion  war 
unrf'tllicb.  Seit  AtifanL-^  Apri!  I ?^7G  srliliclif.  r  Schlaf,  Kopfweh,  schreckhafte  Träume, 
8ehwieri<;keit,  beim  Erwachen  Traum  von  Wirklichkeit  zu  unterscheiden,  gedrückte 
Stimmung  bis  zu  Taed.  vitae. 

In  der  Nacht  auf  den  6.  Mai  1876  träumte  er,  dass  sein  unredlicher  Com- 
pagfnon  vor  ihm  stehe  und  ilm  lit  dnilii .  Er  erwachte,  war  in  ganz  unbesinnlichem 
Zustand,  suchte  nach  oiiur  Waffe,  um  si  itun  Sehlafkameradcn ,  da  er  ihn  in  der 
Verwirrnnj?  mit  'lern  I  i inin Jiild  itli  nt itirirte ,  zu  tiidten.  Unter  »einem  erfolglosen 
Suchen  mich  einer  Warle  kam  er  zu  sieh  und  erkannte,  in  welcher  Gefahr  er  sieh 
befunden  hatte,  einen  gans  unsdiuldigen  Menschen  m  todten.  Er  war  am  6.  früh 
in  gedrückter  Stimmung,  ging  Nadimittags,  um  sich  zu  serstreucn,  in  dem  Stadtpark 
spazieren. 

l'lötzlicti  \\(inlc  Wim  schwindlifr.  scluvarz  vor  den  Aiiücn,  eine  entsetzliche 
Angst  uberfiel  ihn.  Es  war  ihm,  wie  wenn  die  Leute  aul  dm  eindrängen,  ihn  %'er* 
folgton.  Von  namenloser  Angst  getrieben,  rannte  er  davon,  ohne  eu  wissen  wohin. 
Auf  dieser  Flucht  sah  er  die  Umgebung  nur  noch  in  unbestimmten  Umrissen. 

Wie  lange  er  umherrannte,  weiss  er  nicht  anzugeben.  Endlich  brach  er 
atlx'mlrw  ?:ti3animen  und  bat  einen  herzukommenden  Polizisten  um  .Schutz.  Bei  der 
sofortigen  Aufnahme  im  Spital  erschien  er  ängstlich,  verstört,  im  Bcwusstsein  augen- 
scheinlich gestört.  Abends  wurde  er  lucid  and  frei  von  Angst.  Grosser  Schidd 
('58  Cf.).  An  der  linken  Seite  der  Zungenspitae  aine  Naiba.  Eigentliche  epileptische 
Insulte  stellte  Pat.  in  Abrede.  Da  die  folgende  Beobachtung  ausser  einer  gewissen 
rii  iliiicktheit  nichts  Erhebliches  ergab,  wurde  dem  Verlangen  des  i'at.  nach  Ent- 
lassung Folge  gegeben  (Eigene  Beobachtung). 

Weitere  Fälle:  MBre-Tdelnr.  II.  ]k  'Md  (Mord),  (ia/.  de«  tribun.  1857. 
21.  Aug.  (Verletzung  von  7  Personen).  Sanit,  op.  cit.  Beob.  i  (.Suicidiumvcrsuch). 
v,  Krafft,  Zcitschr.  f.  Bsych.  1867.  H.  4  (Wisdiediebstahl).  Freyer,  Vierteljahrechr. 
f.  geriehtl.  Med.  N.F.  XXXVII.  H.  2  (Strassenraub).  Jjegrand,  Annal.  med.  ps]r<^ol. 
188;^.  p.  301  (Mord).  Zierl,  Friedreieh's  Bliitter.  1887.  4.  (ReHexeiiilepsie).  Dämmer- 
zustände mit  Angst  und  Drang  zu  Alkoholgctiuss,  unter  de<?«'n  Einfluss  jeweils  An- 
ti'iebc  zu  Brandstiftung  auftreten,  denen  impulsiv  entsprochen  wird.  Gelegentlich 
auch  suicide  Impulse.  Derselbe,  Iirenireund.  1837.  1.  (Refle.xepilepsic ,  stuporose  u. 
Dämmcrzustinde.  Mord  u.  Raub).  Combes,  Annal.  med.  psycho!.  1880^  Juli  (Mord 
und  Körperverletzung). 

l)  Dämmerzustände  mit  ha  1 1  uci  n  a  tor  isc  h  e  m  Delir  („graud  mal"). 

Sie  stellen  eine  Weiterentwicklung  des  petit  mal  dar,  insofern  episodisch  bei 
«liesem  Hallucinationen  und  eine  noch  tiefere  Trübung  des  Bewusstseins  auftreten. 
Die  Uebei^nge  zwischen  den  Formen  des  petit  und  grand  mal  sind  jedenfalb 
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fliewende.  Da«  grand  mal  itt  ein  brHsk  auftretendes  faribundes  hatltteinatorache« 

Dcliriuiu ,  bei  tiefer  Störung  de«  Bewusstseins.  Das  Delirium  tat  vorwiegend  ein 
selir'  <'1\liaft<»-> .  bewegt  sich  wesentlich  in  mfsi  t/liL'hen  Vi-^ionen  vnn  Blut,  Feuer, 
Teufeln,  ilörderu,  Gespensterapuck.  Die  Xrankea  hören  Kanonaden,  Füsilladen, 
Brausen,  Stöhnen,  sehen  sich  von  Uexeu,  Toufelu,  Bewaffneten,  wilden  Thiercu  um- 
wogt, zum  Sohafibt  gefiilirt,  Abgrfinde  vor  ihx«a  FüBsen  ete.  Ale  Beaktion  auf 
diesen  «chrecklidieii  Bewusstseinsiuhalt  kommt  e«  lu  vencweifelter  Gegenwehr,  cn 
wuthzomigen  Erreguns'aznj'tniiden,  in  welchen  der  tobende,  unnnhbnre  Krarikf  um 
sich  haut,  beisst,  sticht  und  damit  der  Aussenwelt,  die  gar  mcht  oder  im  Sinue  de« 
Deliriums  feindlich  appercipirt  wird,  höchst  gefährlicli  ist. 

Bemerkeniwerüi  i«l  g^oiüber  Shnlidien  S^ttftnden  krankhafter  BewussÜloeig- 
keit  (Mania  tranaitoria  etc.),  da««  der  Kranke  trotz  seiner  tiefen  geietigen  Verworren- 
heit einen  gewissen  Zusanini(^n)inn','  in  »einen  deliranten  Aeusserungf^n  viclf  u  Ii  bicft  l, 
sowie  einigermassf n  rinuliinirtiT,  unscheinend  j>!finmIl«?<iitrfT  Handluii<j:fii  fäliiyf  lv- 
suheint.  Nicht  seiteu  treten  in  diesem  Delirium  I:^pi80«len  von  Stupor  sowie  auch 
von  religiösem  FrinordialdeUr  auf  und  geben  dem  ohnehin  durch  VerwoireDbeit 
und  BewuaeUeinMtörung  auffälligen  deliranten  Zustand  ein  gana  besondere«,  spedell 
auf  Epilepsie  hinweisendes  Geiirägu. 

Kine  erst  in  neuerer  Zeit  genauer  erkannte  Variotfit  d^s  liallncinatorischen 
Delirs  Epileptischer  ist  ein  religiöses,  vorwiegend  expansives,  iu  welchem  sicli  die 
Kranken  im  Paradies  wiihnen,  mit  Oott  in  Verjkebr  au  stehen  vermeinen,  von  Gott 
aar  Stelle  eines  Propheten,  Messias  etc.  erhoben  au  «ein  wihnen,  in  himmlieohen 
Freuden  schwelgen  und  vorübergehend  sich  dem  Zustand  einer  Ecstase  nähern 
können.  Mitten  in  dieser  „Gottnomenklatur"  kann  riiiwdifoh  ein  schreckhafte«!  Delir 
auftreten  —  die  Pforten  der  Hölle  öfl'nen  sich,  ein  Gottesgericht  ergeht  über  den 
Kranken,  der  Teufel  will  sich  seiner  bemächtigen  etc.,  jedooh  geht  der  Kranke  au« 
eolohen  Episoden,  die  sich  mehrfach  im  Verlauf  eine«  Änfalb  wiedecholen  können, 
immer  wieder  als  eine  gottbegnadete  Persönlichkeit  hervor.  Aooh  diese  reUgiosen 
Delirien  sind  durch  Ungeheuerlichkeit  und  IMSrohrnliaftitrkeit  ausgezeichnet.  Die 
Bewusstseiuüstörung  ist  bei  dieser  klinischen  Varietät meist  keine  sehr  tiefe  und 
dann  werden  weuigsteus  summarisoh  die  Erlebnisse  des  Delirs  repioducirt,  jedoch 
gibt  es  auch  FSUe  mit  voUstSndigem  Erinnemngsdefekt. 

WlUurend  die  Zustände  von  petit  mal  meist  nur  bis  zu  einigen  Stunden  dauern, 
kann  das  tjnmd  mnl  im  liit  rc  Trtgf  !rnm  Ablauf  erfordern. 

Die  Löüuii!,^  ib  s  Anfalls  erfolgt  durch  einen  Zustand  von  Stupor  oder  psyclii- 
scher  Umdämmcrung  d.  h.  die  Trübung  des  Bewnssteein«  fiberdauert  da«  Deüiium* 
Die  Bnokerinnaiug  ist  eine  getrübte^  summarische.  In  sahireichen  FUlen  besteht 
sogar  vollständiger  Erinnerungsdefekt,  namentlich  dann  wenn  .  iu  epileptischer  Insult 
baW  auf  Delir  folgt.  Die  Zustünde  des  gram!  luiil  fiinb-u  ^ith  vonviofrend  bei 
eonvulsiver  E.  und  zwar  meist  als  Vorläufer,  seltener  im  Ansehiiis«  an  klassische 
Insulte,  namentlich  au  serienweises  Auftreten  solcher. 

Die  schwersten  Gewaltthaten  kommen  in  der  pei-secutorischen  Yarietiit 
des  grand  mal  vor,  aber  auch  im  religiösen  Delir  bestehen  Q^ahren  für 

>)  Fälle  s.  V.  Krafft.  Mirb.  der  IVych.  1.  Aufl.  TU.  Beob.  81.  82.  Toselli,  Arch. 
italiano.  1879,  März.  p.  d^.  iSkae,  Joum.  of  ment.  scieuce.  1874.  Weiss,  Wien, 
med.  Wochenachr.  187tf.  Nr.  18.  v.  Krafft,  Maschka's  Handb.  IV.  p.  582  (Mofd 
zweier  Penonen).  IVeyer,  Vierteljahnchr.  f.  gerichtl.  Med.  N.F.  XXXVII.  U.  3 
<Bnmdstiftuttg)i 
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die  Umgebung,  insofem  diese  als  uoheiKg  Terkannt  imd  bedroht  oder, 
auf  göUHchen  BefeU,  durch  Tödtong  ebenfiilb  der  Freuden  des  Para- 
dieses theilbaftig  gemacht  wird. 

Beob.  89.  Tödtung  der  Eltern  in  hallucinatorischem  epilo|i  ti- 
schein Delirium.  Th.  l'iednoir,  2i>  Jahre,  Winzer,  von  Kindheit  an  epileptisch, 
adkwftchriiiiiig,  kniiddi*fli  mitttnnücb  gegen  «eine  AogebSrigen ,  die  ihn  Iie1ievo]l 
behandelte,  öfters  aufgeregt,  mit  folgendem  Stuixw,  Anftllen  unterworfen,  in  denen 
er  planlos  und  in  seinem  Bewusstsein  tief  gestört  umherirrte,  häufig  hallucinirend, 
trieb  sich  am  Abend  des  22.  April  1870  pfeifend  auf  dem  Hofe  seiner  Eltern  um- 
her, sprach  von  Gott  und  der  heiligen  Jungfrau,  die  des  Nachts  ihn  besuchten  und 
mit  ihm  Bpifldhen.  Offimbar  be&nd  er  sidk  wieder  im  B^nn  einet  eoner  Fnoxys» 
men.  Um  7  V>  l^hr  I^tem  deh  die  Eltern  zu  Bett  Um  Mitternacht  erseheint 
notlulürftig  bekleidet,  in  aufgeregtem  Zustand  im  Hause  seines  Pathen,  zerschlägt 
ein  Fenster,  geht  dann  ins  Hans  seines  Schwagers,  •fnrrt  diesem,  er  sei  voll  "Wuth, 
habe  heute  Nacht  stark  gearbeitet.  Mau  fuhrt  ihn  nach  Uause  und  findet  dort  die 
Leidien  wnier  Bltem  mit  lehreekUdi  dnroih  Stoekidkllige  tcrirttmmerten  Köpfen. 
P.  ericlärt  seine  Eltern  atu  freien  StUckm  mit  einem  Stock,  den  er  als  eine  Waffe 
bezeichnet,  ermordet  zu  haben;  es  habe  ihn  viel  ArlMÜt  gekostet.  Kr  sei  der  Erbe 
nlh'*i  Unglücks,  wisse  Alle».  —  Im  GefUngniss  erschien  er  mlii«,',  apnthisrh.  wie  im 
Stupor.  S«ine  Erinnerung  au  die  That  ist  nur  eine  sununarisehe ,  eines  Motivs  ist 
er  neh  nicht  bewunt,  es  hidie  so  geschehen  müssen,  ein  Andrer  hitte  ebenso  ge- 
handelt wie  er,  er  habe  sieh  cur  That  getneben  gefühlt.  Es  sei  ein  grosses  iCn- 
IflSek  was  er  angerichtet,  er  bereue  es  tief,  aber  es  sei  so  m  iiif  Bestimmung  ge» 
Wesen.  In  der  Nacht  auf  den  28.  traten  iiuhrero  t>]>ilrj)tisrlif  Antiille  ein,  in  deren 
einem  P.  ein  Messer  verlaugte.    Die  Erinnerung  an  diese  AnnUlc  fehlte. 

Das  Gutachten  fahrte  ans,  dass  P.  an  epileptischem  Irresein  leide  and  in 
einem  Anfall  von  impulsivem  Delirinm  seine  sdurecldidie  That  begangen  habe.  Etwa 
einen  Monat  nach  sf  i  i  :  \'  i !  Hn'_inij4  in  die  Irrenanstalt  starb  er  in  einem  epilep- 
tischen Anfall.  CAnnal.  med.  psycho!.  Mai  1S71.) 

Beob.  90.  Uord  der  Gattin  nnd  vier  anderer  Personen.  Schreok- 

hafteshallucinatorischesepilept.  DclirmitepisotlischemHimmels- 
delir.  Am  2"^.  April  tödtete  fl<T  11  J.  aUe  Bauer  Pionzo  in  wcniLri  n  Minuten 
seine  J?'mu,  eine  andere  Frau  und  deren  3  Kinder.  Kpine  Erblichkeil,  keine  erheb- 
lichen Krankheiten.  Keine  Ausschweifungen,  gute  El>e  seit  10  Jalireu.  Vor  8  Jahren 
psychischer  Aufregungszustand  unter  Congestionen,  dw  auf  Aderlass  versdiwand. 
Tn  der  Folge  zeitweise  Anfälle  von  Sch\vindel  mit  Gedankrnverwirrung.  Am  26.  April 
erschrak  P.  ül^or  <  ine  todtf'  Kutze  der  di-'  Aii'jeii  heraushingen.  Rr  konnte  sieh 
über  diesen  Vorfall  iiiclif  1  m miliaren ,  erblickte  darin  ein  böses  Urnen,  konnte  die 
folgende  Nacht  nicht  achlatcu.  Am  27.  war  er  schreckhaft,  legte  sich  früher  als 
gewohnlieh  zu  Bett,  erschrak  über  den  Nachbar  CSaais,  der  mit  einer  Mistgabel  ihn 
besuchte,  meinte  dieser  hege  Furcht  oder  Misstrauen,  weil  er  bewaffnet  kam.  Er 
8c}ili<'f  wrtiit.'.  (räuiiitc  C.  habe  ihm  Biicli<-r  irHc  er  trnr  niilit  ^l^?n•^s)  mitgennTii'nfTi, 
ging  am  21.  /u  C.  und  verlangte  diese  Bücher,  indem  er  Sehlat'losigkcit  unci  Koi»!- 
weh  klagte.  Er  sah  seinen  Irrthmn  ein,  ging  wieder  zu  Bett.  Der  Kopf  wurde 
ihm  schwer,  die  Gedanken  confus,  er  versuchte  zu  arbdten ,  da  er  nicht  schlafen 
konnte.  Um  n'/s  I-'hr  ging  er  mit  der  Sichel  aufs  Feld.  D»irt  bemerkte  ihn  das 
AVeib  des  C.  wir  rr  iiitn  und  auf  dir  Kni*-  niedersank.  Erschreckt  fmctr  sie  Ilm 
was  er  habe.   Er  wolle  fort  von  seinem  AVeib.   Inzwischen  war  seine  Frau  hcrbci- 
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gekommen.  Die  beiden  isticliten  ihn  zu  tnisten.  Er  erschien  ihnen  irrsinnig^,  weigerte 
ärztliche  Hilfe  in  der  Meinung,  man  werde  ihm  schaden,  ihn  iiinbriiigeu.  Als  iiiuii 
mit  Bitten,  er  müge  siob  äntlioli  bdtandeln  luMea^  in  ihn  drang,  wurde  er  comig, 
tiedrobte  die  so  den  diese  floli,  bald  darenf  »ber  mit  8  anderen  Frauen  zdtugIc- 
kehrte.  F.  im  intp,  sie  führten  Böses  im  Schild,  jagte  sie  davon.  Es  kamen  B.  und 
»eine  Frau,  luden  die  Frau  des  P.  ein,  mit  ihnen  Caffee  zu  trinken.  P.  nullte  es 
nicht  leiden,  da  man  seine  Frau  vergiften  wolle.  Die«e  folgte  der  Einladung  B's. 
P.  ging  nun  zur  Wittwe  Ca.  Er  war  ganz  entstellt,  verlangte  Wt»  SKcliel,  erhielt 
sie.  Er  ging  fort.  Unterwegs  schreckte  er  sich  über  ein  Weib,  fiber  eine  Blutlaehe. 
Seine  Gedanken  verwirrten  sich  immer  mehr  —  es  kam  ihm  vor,  die  Besitzer  der 
utnlip^cnilm  Felder  seien  tndt.  nliui-  Er1)i  ii ,  er  selbst  nun  Besitzer.  Zu  ITaiKP  traf 
er  seine  Frau,  die  vor  Hehn  rk  ImhIcu  kauerte.  Er  hielt  sie  für  vergiftet,  leidend, 
schleppte  sie  fort.  Sie  angltö  ^liu  bringst  uiiuli  um''.  „Nein,  Marie,  ich  bin  dir  gut^', 
F.  der  ganz  entstdlt  war,  packte  die  Frau  and  trag  sie  aufs  Feld,  dort  lag  ein 
grosser  Stein.  f^Dcr  Besitzer  ist  doch  so  eifrig  im  Wegschaffen  der  Steine;  wie 
kommt  dieser  großer'  Stoin  daher?  Es  hat  ihii  .Ti  iiiiiinl  driher  gebrach) ,  ilntfiit  ich 
Böses  damit  anstelle".  Sofort  nahm  er  den  «Stein  und  sciilug  seiner  Frau  lien  Schädel 
ein.  Da  sie  aclu'ie,  stopfte  er  ihr  den  Mund  mit  Erde  voll.  B.  und  C.  eilten  herbei. 
Er  rief  ihnen  entgegen  „Ihr  wollt  mich  ans^onixen,  weil  ich  mein  Weib  geiödtet, 
ich  will  Euch  aber  vertreiben''.  Die  Beiden  suchten  ihn  zu  beruhigen.  Auf  ihre 
Frapre.  warum  er  hluti;re  HHnde  habe,  sagte  er  ,,«101!!  Weih  liat  midi  trchisson,  ahpr 
ich  werde  sie  getodtet  haben,"  Da  er  ruhiger  wurde,  licsseu  ihn  die  Beiden  lauten, 
F.  rannte  ine  Hans  des  B.,  wo  er  dessen  Weib  und  3  Kindern  mit  einer  Feuerzange 
den  Schädel  zerschmetterte,  dann  in  der  Meinung,  er  fliege  gen  Himmel,  6  Meter 
hoch  vom  Dach  herunter  sprang.  Man  fesselte  ihn.  Er  sah  ganz  verstört  aus,  war 
nicht  bei  «irli.  Dir  Xaclit  auf  den  29.  war  er  sflilaflos  und  imi<i-<tf  hcwuclil  wonh  n, 
da  er  WuthaufüUe  hatte.  Am  29.  früh  war  er  nocli  verworren  und  wurde  In-im 
Verhör  aufgeregt,  so  das«  man  dieses  aufgeben  musstc.  Er  will  die  B.  getödtet  haben, 
weil  er  eine  Stimme  hSrte  »bring  sie  um,  nehm  ihr  das  Blut,  esse  ihr  Fleisch.  „Ich 
steckte  Stücke  des  Gehirns  in  die  Tasche,  einen  Knochen  und  Zahn  in  den  Mund 
(thatsädilichl  uml  du  ich  tine  Stimnie  hörte,  ich  werde  jetzt  mit  allen  OcfiuKorrn 
ins  Paradies  eingeheii,  Sprung  ich  vom  Dach  herunter".  Am  30.  fand  ihn  der  Ar/.t 
im  Gcfängniss  cougestiv,  traurig,  niedergeschlagen.  Er  erzählte  die  Details  der 
That,  war  tief  erschfittert  Er  habe  sich  seit  einigen  Tagen  unwohl,  sebw«  und 
schwindlig  im  Kopf  gefühlt  und  eine  Stimme  gehört  „th  >  'i  nd  du  wirst  ge- 
rettet werde  n".  Diesn  Stimme  habe  ihn  zu  seiner  schrecklii  hi  n  lliat  tretrii  hj.'n. 
Um  1  Ulir  Nachmittags  stertoröses  Athinen,  Schaum  vor  dem  Mund,  einige  Zuckungen, 
worauf  P.  mit  blassem  Gesiclit ,  zusammengekuifleuen  Lippen ,  aufgeriaseuen  Augen 
und  reaktionstos  dalag.  Abends  10  Uhr  und  am  1.  Mai  mehrmals  Wiederkehr 
solcher  bis  '/*  Stunde  dauernder  Anfälle,  die  der  Arzt  als  epileptische  «kannte.  In 
der  Z\vi.>-cli'  iizeit  \v:ir  er  hiei  sieli.  Bei  der  l  eberstellung  ins  Irrenhaii'«  am  21.  ^lai 
ruhig,  iucid,  gtortlnet.  Am  2y.  wird  er  düster,  verstört-,  ängstlich,  klagt  Unwohlsein, 
Gedankenverwirruug ,  Kopfweh.  Auf  Laxans  Erleichterung.  Am  ;)0.  Abends  tief 
▼erstort,  leicht  stuporös,  Sagstlich,  feindliche  Apperoeptionen,  confnse  schredchafte 
Stimmen*  In  der  Nacht  auf  den  31.  schlaflos,  Todesangst,  starr  vor  Sehrecken.  Am 
31.  gnnz  verworren,  will  nicht  c?«r!i,  Gesicht  heftig  geröthet.  Plötzlich  wankt  er 
auf  2  Wärter  zu  —  er  wird  starr,  Bewusstsei?i  halherloschen,  Gesicht  bleicli.  'IVueiieul- 
rasseln,  keuchender  Athcm.  Abgang  von  Urin.  Bis  zum  2.  .luni  eine  ganze  Serie 
Ton  unTollstöndigen  thdls  klonischen  theils  tonischen  epileptischen  Anfallen.  In  der 
Folge  wieder  lucid. 
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P.  ist  leicht  micro-brachyoephal  (CirciuufereiiB  S3  Cm.)  und  preistig  etwas  be* 
si  ItrHnkt.  Er  hat  hfuififr  gastrische  Beschwerden,  die  riniin  jcw-ils  mit  Gemüths- 
verstiiumung  einher^»  lu  n.  Den  opil.  rngiUten  geht  jeweils  eiu  me iirtiigiger  Zustand 
von  üedi'Ucktheit,  luurAlischer  uud  iuteiiektueUer  Prostration,  Verworrenheit,  ängst- 
licher pdnlieher  Unruhe  mit  taed.  vitae,  schreckhaften  imperativen  Hallneinationen 
vorher. 

Ith  Anfall  ist  sein  Bewusstsein  nidit  aufgehoben,  nur  jr'^tiiilii.  Eine  sclin-ck- 
licho  innere  Angst  bildet  dann  df>n  Inlmlt  rJessclln-n.  Kr  :i[i]K'rcipirt  IVin Jlicli. 
«ucht  sich  vermeintlichen  (Qualen  und  dem  unertragliciicu  Leben  durch  Selbstmord 
zu  entaielieii. 

Nacih  dem  Anfall  iet  er  endiopft,  leiobt  «tuporiw  verwirrt,  traurig  darfiber, 

dass  er  noch  am  Leben.  Die  epil.  Anfälle  sind  incomplete  (petit  mal)  mit  vorhen*- 
schender  AfTektion  der  psychischen  Sphäre.  Die  "Mord ttin ton  fanrlrn  im  Zustand 
eines  acuten  epileptischen  Delirs,  das  als  Aura  der  tblgeudeu  Kramplanlalle  aufge« 
faast  werden  Icann,  statt. 

P.  befand  siob  zur  Zeit  seiner  That  in  einem  krankhaften  iingstliehen  Zu' 
stand,  in  welchem  er  delirirte,  ül»erall  Feinde,  Verfolgung  sah ,  von  Allem  schreck- 
haft»' Eindrücke  bekam.  P.  folgte  einem  krankhaffeTi  Tmpul?.  als  er  seine  Schreckens- 
thaten  beging.  Er  ist  gemeingefälirlich  und  bedart  der  Aufnahme  in  einer  Irren- 
«iMtalt.  Keine  Yerurtheilong.   (Toseiii  und  Zavattero,  lUvista  sperimentale.) 

Weitere  Fälle:  Journ.  Ic  Droit.  1867,  20.  Juni  (Mordversuch  an  der  Frau). 
Annal.  mid.  psych.  1869«  Nov.  (Mord  der  IVan  und  Brandstiftung).  Falret,  de  l'^tat 

mental  des  cpiL  p.  33  (IVrord).  Ebers,  Zurechnung,  p.  129  (Tödtung).  Bergonzoli, 
Rivista  sperini.  1^70,  "März  (Vm wundung).  Passauer,  Vir'rt.Ij;ilir>clir.  f.  gerichtl. 
Med.  XX  VT.  H.  2  (gefahrl.  Bedrohung).  Hecker,  deutseh.  med.  "SVocIienschr.  1871». 
Nr.  2a  (Bedrohung),  v.  Krafft,  Lchrb.  der  Psych.  1879.  III.  Bcob.  78,  79,  87.  (iiraud, 

.  Ann.  m^d.  psychol.  1886,  Sept.  (R.  Epileptiker,  hat  binnen  24  Stunden  eine  Senn 
von  epil.  Anfällen  gehabt,  im  AiwcIiIush  dnrun  seine  »wei  klrint-n  TülIiIlt  massakrirt, 
Frau  u.  Suliwiegermutter  b«  droht.  Nach  der  That  war  er  im  Hemd,  mmi  ^'crf' .l^ung 
u.  Mord  deUrirend  u.  um  Hülfe  schrei lihI  .  duvongcrnnnt.  Auf  dieses  Delir  folgte 
Stupor.  Amnesie  für  die  Zeit  des  psych.  Ausnahmezustaudö).  Kcllog,  Mittheil.  d. 
gerielitl.  med.  Gesellschaft  zu  New  York.  2.  serie.  p.  S28  (Kranker,  der  in  postepU. 
Delir  s.  Angehörigen  schwer  bedroht,  einer  .Schwester  den  Hals  mit  einem  Rasir- 

•  messer  abschneidet,  nach  12  Tagen  amnestisch  zu  sich  kommt).  Tandiurini,  Riv. 
aperim.  VTl.  1,  2  (typisch  wiederkehrende  praeepil.  Dicb-(fä!de\  v.  KiiitVt,  Fned- 
reich's  Bl.  1881.  H.  4  (Tödtung  des  Diensthcrm).  Giacchi  u.  liituitore,  Hiv.  sperim. 
Vn.  4.  (Verwandtenmord.)  ScUangenhausen,  Zeitsehr.  f.  Pqrcli.  41.  p.  S90  (Mord). 
Köster,  Irrenfreund.  1884, 10.  (mehrfacher  Mord).  Motct,  l'EncÄphale.  1884.  1.  (Ver* 
stiimmelung  von  Hunsthiercn.)  Algeri,  Riv.  sperim.  XV.  2 — 3  (schwere  Verletaungen). 
Kowalewaky,  Jahrb.  f.  Psychiat.  1879.  H.  1  (gefäbri.  Bedrohung), 

t)  Dämmerzustände  mit  traumhaften,  aber  coordinirten  Hand*- 
Inngcn,  analog  denen  des  Sehlafwandelns,  als  Folge  von  Delirien 

und  Zwangsvorstellungen. 

Es  handelt  sieh  um  Zustände  transitorischer  Geistesstörung  auf  epileptiseher 
lirundlage,  in  welchen,  älmlich  wie  bei  dem  Nachtwandler,  das  Bewusstselu  auf 
traumhafter  Stufe  ist  und  oombinirte,  anscheinend  plaamässige  Handlungen  moglicb 
«ind.  Die  Veranlassungen  zu  diesen  Handlungen  sind  lebhafte  innere  Vorstellungen, 
die  bei  dem  wechseln<h'n  Zustand  des  Bcwusstseins  bald  die  Bedeutung  von  Delirien, 
bald  die  blosser  Zwangsvorstellungen  haben.  Die  Phantasiethätigkeit  dieser  Kranken 
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i$i  mSohtig  eiTogt  und  sjiiegelt  ihnen  ganxe  Romane  vor»  in  welchen  sie  die  hervor» 
ragende  Rolle  spielen.  Die  Appereeption  der  Aossenwelt  ist  eine  tmonthafte  und 
verfUsoht  im  Sinne  der  den  Kranken  <>•  tailo  beherrsdiettden  Ideen.  Diese  nind  vor- 
wie^jond  expansive,  der  Kranke  kcdinnt  sich  als  ein?»  niiscrezeichnete  l'ersönlichkeit 
als  ein  Fürst,  Gesandter,  Held  u.  dgl.  vor,  jedoch  sind  episodisch  auch  sclmrckliafte 
Delirieu  möglich  and  in  seltenen  Fällen  können  sie  «nss^liessUch  vorhanden  sein. 

Solche  TraunuustSnde  dauern  Stunden,  Tage  selbst  Wochen.  Die  Delirien 
können  vorübergehend  eessiren  —  der  Kranke  dämmert  dann  ziellos  nmher;  mit 
ihrem  AVi.  dirnnffivtnn  nimmt  der  Knmke  seine  wahnliafte  BoUe  wieder  auf  und 
zeigt  ein  scheinbar  bewusstes  conibinirtes  Handeln. 

Episodisch  können  Zastäudc  von  petit  und  von  graud  mal,  Stujior,  impulsive 
Akte  oomplidrend  auftreten  die  Störung  des  fiewusstseins  seigt  Intensitfttsweehsel  in  der 
ContinuitÄt  des  Krankheitsanfalls  von  relativer  Lucidität  bis  zur  tiefen  traumhaften 
Vf  nvf>rri  Tili('it.  Dem  entspi  •  ( In  nd  ist  dtt>  Erinnerung  für  die  einzelnen  Zeitabschnitte 
ciuc  Bummarische  bis  deiekle,  immer  aber  getrübte. 

Die  AunUle  leiten  sich  mit  Umdämmerung  des  Bewusstseiua  ein  und  in  der 
Regel  fiberdauert  eine  solche  noch  den  eigentlichen  deliranten  Zustand,  so  dass  eine 
scharfe  zeitliche  Abgrünzung  jener  Ton  der  unvermerkt  verloren  gehenden  und  wieder 
eintretenden  Luciditiit  kmim  möglich  i"»*. 

Die  Krankon  sind  im  Anfall  wenig  auffüllig,  üu^^scr  durch  ihren  starren,  wie 
verglasten  Blick,  ihren  dämmerhaften  mimischen  Ausdruck.  Sie  erscheinen  zerstreut, 
angetrunken.  Auffallend  hftnfig  leiten  auraartiger  Kopftdimerc,  Sehwindel,  schwere 
Träume  den  Anfall  ein.  Zuweilen  werden  aueh  Hallucinationen  beobachtet.  Psy» 
chische  Prostration,  Abgcschlagenheit,  BennmmcTilii  it  dis  St'ii«;ririiiin';,  Knj.r-ii  lniierz, 
Moni'iität  sind  gewölnilirhc  Fob^'t-erscheinungen  des  Anfalls  und  deuten,  ntlist  il«  m 
traumartigon  Handeiu,  deti  Erinnerungsdofekteü,  dem  typisch  congruenttn  Bild  der 
Anfalle,  den  episodischen  Erscheinangen  von  Stupor  ete.,  auf  die  epileptische  Natur 
des  Zustand«  hin.  Intervallär  finden  siidi  nebst  den  gewöhnlichen  Symptomen  der 
epil.  Neurose  zeitweise  Verstimmungen,  Zwangsvorstellungen,  Aengstüclikeit  bei  ganz 
bedeutungslosen  Handlungen,  Kopfschmerz,  Schwindel,  Kopfdruck,  Schwiii  lio.  Muskel- 
Kpanuuugen,  Zuckungen,  vasomotorische  Störungen,  bc^nders  aber  >iystagmus,  der 
in  der  Mdinahl  der  Falle  dauernd  oder  wentgstras  anfallsweise  beobachtet  wird. 
Die  epileptische  Neurose  ist  fast  immer  hereditär  bedingt  und  sind  Convulsionen  in 
dt-r  Kindheit  nachweisbar,  selten  ist  sie  traumatisch  entstanden.  Klassische  epile|i- 
tische  Insulte  sind  selten,  häufiger  Vertigo,  am  häufigsten  blosse  Angst>  und  Ohu* 
maohtauftUle. 

Die  bis  jetzt  beobaofatetm  Handlungen  dieses  traumhaften  efnlepti- 
schen  Dämmerzustands  sind  Vagabundiren  (motivloses  Herurodämmem), 
Desertion,  überhaupt  grundloses  Weglaufen  aus  dem  Dienste,  Diebstähle, 
Schwindeleien^  MajestätsbeleidigungeUf  Mord. 

Hfob.  91.  Ep  i  1  e  p  t  i  sc  h  e  Tr  a  um  z  u  s  t  ä  u  d  e.  Desertion.  Theodor  U., 
Soldat  seit  1867,  wurde  deu  29.  Januar  1871  der  Desertion  verdächtig  iu  Landau 
verhaftet.  Er  hatte  sich  angeblich  seit  Spätherbst  tn  der  Gegend  herumgetrieben, 
bald  als  Kundschafter,  bald  als  Bai*on  S.,  Premierlieutcnant,  l)ald  als  Vertreter  eines 
erkrankten  Feldgensdarmcn.  nnd  durch  Seins  iinli  li  icn  «?icli  drn  Unterhalt  verschafft. 
Schon  vom  15. — 22.  August  i87u  war  er  von  der  (  ompiignie  weggeblieben,  in  Unter« 
suchuugsarrcst  gekommen.  Am  23.  August  hatte  er  auf  dem  Weitermarech  über 
seine  Fasse  geklagt  und  war  verschwunden.  Er  behauptet  dann  krank  bei  einem 
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Bauem  gelegen,  fein  Regiment  geiuiihi  zn  haben,  al«  er  et  nieht  fand»  Ende  Ociober 
nach  Landau  zurückgekehrt  zu  sein  und  aus  Furcht  vor  Strafe  weitere  Schritte  zur 
Auffin'lnnir  «einer  Tnjpi»»  unterhi«»«*»  7.n  haben.  r>n<>n  s«in  zwt^rklovr*)  T^niherirrt  n 
in  ao  ernster  Zeit  den  jireusaiHcheu  iSuidateu  in  Misskredit  bringuu  könne,  sei  ihm 
nidit  mm  Bewuwt«ein  gekommen.  Seine  Schwindeleieik  gibt  er  grösstentheil«  zu. 
Auf  Widenpruebe  in  den  Verhören  anfmerioam  gemacht,  entaehuldigt  er  «ich,  daw 
•eino  Aussagen  in  Laadatt  in  einer  aeiner  schwachen  Standen  gemacht  seien,  die  ihn 
zuweilen  iilu  i ketnnnen  und  in  <1ptip!i  fr  nicht  wh^p  was  er  thue.  Seit  i\cm  I'*.  .Tnhre 
bis  vor  2  Juitrcu  habe  er  zeitweise  solche  „bewu»süü«e  Zufälle''  gehabt  und  ver- 
mnthe,  da«i  er  auch  in  La&dan  beim  Verhöre  an  ammn  aoldien  litt,  da  er  «icii  gar 
nicht  mehr  beainnen  kSnine,  was  er  dort  auageaagL 

An  Desertion  bei  seinem  zweckloieu  Umherlaufen  habe  er  keineswegs  gedacht 
—  es  sei  nnr  Frilge  seiner  „LfHMer'  i  '  gewesen,  dass  er  sich  nicht  längst  gemelflet. 

Die  Z.fähigkeit  des  B.  erschien  fi  fiurlich.  Schon  1?08  wurde  sie,  als  B.  (Iracr- 
tirte  und  in  Folge  dessen  mit  8  Monatea  Festung  bestraft  wurde,  iu  Zweifel  ge- 
zogen, in  einem  Gutachten  verneint,  iu  einem  Obergutachten  bejaht. 

B.  stammt  von  gesunden  EUteni.  Nervenkrankheiten  aind  in  leiner  Familie 
nicht  vorgekommen.  Als  Kind  von  10  Wochen  sveimal  24  Standen  lang  Krämpfe. 
Normale  Entwicklung,  gute  Erziehung.  1863  Erlernung  der  Laudwirthselmft  bei 
einem  Gutsbesitzer.  Strenge  B('li;tii<lhT!i<r,  Koiifschläge  und  amre'ln>hto  Strafe  vcr- 
aulawteu  ihn  zur  Kückkehr  ins  Eltcruiiaus,  wo  er  bei  der  Ankunft  Frost,  Kopf- 
aehmers,  GHiedersittem  klagte,  bettlägerig  wnrde,  in  der  Folge  sehr  abgespannt  und 
theilnahmlos  war,  dem  Hausante  den  Eindruck  eine«  Gemüthskranken  machte.  Er 
soll  damals  an  Ohrensausen  und  zeitweiser  ßewnsstlorigkeit  gelitten  habe.  Genesen, 
wurde  er  Wirthsrhafts-schreiber ,  entfernte  sich  Öfters  priindlos  vom  Dienste,  trieb 
sich  vagabundirend  herum  und  machte  der  Umgebung  vielfach  den  Eindruck  eines 
zeitweise  gedächtnissschwachen ,  irrsinnigen  Mensdien.  Wegea  seines  pnnuHivirten 
F<«tlanfens  entlassen,  kam  er  auf  ein  anderes  Gut,  wurde  aber  dort  unordentlich  in 
seinen  Leistungen  und  klagte  öftci-s  über  Blutandrang  zum  Kopfe.  Im  Herbste  18(.!7 
wurde  er  Soldat.  Anfangs  wlir  hrfrif  (li;.'einl ,  bpfrintr  er  in  der  Folge  nllfrlei  Ver- 
kehrtheiten, Ungeschicklichkeiten.  So  kam  er  bei  Zurechtweisungen  aus  dem  Cou- 
cept,  bei  Schiessversucheu  riss  er  beim  Abdrücken  beide  Augen  auf  nnd  verzog  das 
Gesicht,  so  dass  ein  schlechter  Schnss  die  Folge  war.  Sein  Vorgesetzter  scUoss  ans 
diesem  zwun  jsitiSssigen,  uncorrigirbaren.  Benehmen  auf  momentane  Geistesabwesen« 
heit.  AultiiUi«,'  wnr  ficine  Fmelit ,  wenn  es  zum  SchwiTinii(iiif<MTicht  ging.  Beim 
Excrciren  «prang  er  einmal  aus  cieui  Glied  ohne  Veranlassung.  Ende  .Tuli  IBt'!:^ 
klagt  er  in  einem  Briefe  au  den  Vutcr,  da»a  er  wieder  seine  alte  Krankheit  (Kopf- 
web, ZSttem,  Frieren  etc.)  spilre  und  am  liebsten  in's  Lasareth  ginge.  Am  13*  Au- 
gust 1868  verschwindet  er  beim  Gang  nach  der  Schwimtnschule,  kommt  am  19.  Ang. 
zurück,  hf'haii])tnt  er  sei  zu  Fuss  nach  seiner  14  Meilen  eiitfenifen  Heiinnth  V>is  »n 
die  Wohnung  seines  Vater?  ^f<ranir«^n ,  dann  aber  ohne  einzutreten  wieder  umge- 
kehrt (!).  Er  wisse  nicht  warum  er  t'ortgelaufeu,  es  müsse  seine  alte  Eopfkrankheit 
Schuld  sein,  die  sich  8  Ti^e  vor  der  Desertion  durch  Schwindelanfalle  wiedw  an- 
gekfindigt.  Als  er  auf  dem  Wege  nach  der  Schwimmschule  gewesen,  habe  ihn  wieder 
ein  solcher  Schwindel  befallen,  so  dri-j-^  er  selbst  nicht  wisse,  wie  er  \<ru  G.  fort- 
gckomnien.  Das  damals  erhobene  Guliu  Ilten  constatirte  diese  temporären  Zustande 
von  hewusstseinsstöruug  als  wirkliche  uml  cliarakterisirtc  sie  als  epilcptoidc.  Das 
Obergutaoihten  erkannte  in  B.  nur  einen  leichtsinnigen  Menschen.  B.  gestand  avch, 
dass  er  nur  aus  Furcht  vor  dem  Schwimmen  davongelaufen  und  damals  bei  voller 
Besinnung  gewesen  sei. 
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B.  ist  24  Jiihrc  alt,  krättiji-,  Druck  auf  einzelne  Halswirbel  schmerzhaft,  Oe« 
ttichtsaiudruck  verstört,  äugstlich,  da»  Gesicht  leicht  cri'ötheud.  Die  Pupilleu  iiuf- 
fallend  weit,  auf  Liditmx  träf^e  reagirend.  Die  Extremitäten  seigren  leichten  Tremor, 
B.  will  Öfter*  nach  Geh-  und  Schreibanstrcn{j:un;;en  Waden-  und  Schreibekrampf 
pehabt  haben,  auch  häufig  an  Kopfweh  und  unruhigem  Schlaf  leiden.  Ein  gewisser 
Grad  von  !r»'istiger  Schwäche  ist  unverk(  iinhur.  IVher  seine  Desertionen  macht  er 
immer  diosell)e  Angabe.  Wie  er  so  etwas  habe  thun  könucu,  wisse  er  selbüt  nickt; 
er  sei  öftera  nicht  richtig  im  Kopfe  und  kfinne  keinen  ordentlichen  Gedanken  fassen. 
Darin  bestündem  adne  ^b^wiMstloBen  Zustände".  Er  könne  sie  nicht  genauer  be* 
sehreiben;  zuweilen  habe  er  auch  ganz  kurz  dauernde  Anfülle  solcher  Hewusstlosig- 
keit,  wo  er  dann  in  dor  Rede  stecken  bleibe.  Anch  sein  (Jedächtniss  hal»e  in  den 
letzten  Jahren  immer  mehr  gelitten.  Er  sei  überhauj>t  nicht  melir  so  wie  früher. 
£r  wisse  selbst  nicht,  was  mit  ihm  sei.  Wenn  Jemand  scharf  mit  ihm  spreche,  ge> 
rathe  «r  so  in  Angst  und  Unruhe,  bekomme  dann  das  Zittern  sehr  stark  und  es 
breche  Schweiss  am  ganzen  Köq)er  aus.  Auch  k<inne  er  dann  gar  niclit  widerstehen 
und  lasse  sich  zu  Allem  überreden.  Diese  Angaben  des  B.  machen  den  Eindruck 
der  Wahrheit. 

Das  Guiachten  res&mirt  die  früheren  Lebmt»  und  GesimdheitssnstSnde  und 
kommt  attm  Schlüsse,  dass  hier  ein  empirisch  wahres  Krankheitsbild  —  ein  eptlep- 

toidos  Leiden  —  vorliegt ,  ein  Leiden ,  bei  dem  nicht  ausgesprochene  epileptische 
AnfiiUe  auftreten,  sondern  statt  solcher  vorübergehende,  kürzere  oder  längere  Schwiii<lrl- 
oder  Traumzustüude,  plöUsliche  Augstaufälle  etc.  Nach  Griesinger  habcu  von  solchen 
Zuständen  Befallene  als  Kinder  oft  Krumpfe  mit  Verlast  des  Bewusstseins  gehabt 
oder  einmal  «ine  Kopfverlefarang  eriitten.  Sie  bieten  in  der  interrallibw  Zeit  ge- 
wöhnlich eine  allgemeine  Abspannung,  Verstimmung,  Aengsfliclikeit,  Befangenheit. 
Die  Aengstlichkeit  kann  sich  bei  einzelnen  Kranken  regelmässig  bei  gewissen  Hand- 
lungen, die  an  und  für  sich  gleicligüUig  sind  (Schreibeu,  Essen  etc.),  steigern.  Auch 
werden  motoriache  Sympt^jute  (leichte  Zuckungen  in  den  Händen,  um  den  Mund, 
den  Bulbos,  Nafikenstairheit)  und  andtt«  wahrseheinlich  nervöse  (Kälte  der  Fusse, 
plötzliche  Rothe  des  Gesichtes,  schnell  ausbrechender  starker  Schweiss)  hier  nicht 
selten  beobachtet.  Diese  Erscheinungen  finden  sich  sammt  und  sonder«  nru  Tncul- 
paten;  sie  würden,  auch  wcuu  er  nicht  darüb^  klagte,  bcwusstlose  Zustände  ver- 
muthen  lassen.  B.  leidet  an  einer  Gehimkrankheit,  die  mit  periodisch  auftretenden 
AnfSUlen  Ton  Bewnssllongkät  resp.  mit  traumhaften  Zustanden  verbunden,  sidi  auch 
in  d'  r  Zwischenzeit  duix-h  gewisse  sensorielle  und  psychomotorische  Symptome  äas- 
■sert,  in  Folge  deren  der  Kranke  als  unzurechnungsföhig  SU  betrachten  ist.  (Hecker, 
Vierteljahrsehr.  f.  gericlitl.  Med.  N.F.  XX.  H.  1.) 

Beob.  92.  E  p  i  1  e  ]>  t  i  s  c  h  e  D  ä  m  m  e  r  -  und  T  r  a  u  m  z  u  s  t  ii  n  d  e  m  i  t  A  n  g  s  t . 
Gcführliche  Drohungen.  Neuner,  2ü  J.,  Taglöhner,  litt  als  Kind  an  Couvul- 
sionen,  bekam  mit  6  J.  einen  Steinwurf  auf  die  Stiroe  ohne  erkennbare  Folgen 
ausser  mehrstündiger  Bewusstlosigkeit,  war  erwachsen  etwas  Trinker,  hatte  1871 
eine  acute  cerebrale  Aflektion  überstanden  und  seit  1872  epileptische  Anfillle  ge- 
boten, die  in  Pausen  von  mehreren  Monaten,  aber  dann  gehäuft  auftrafen.  Er  war 
Sehl*  reizbar  geworden,  intolerant  gegen  Alkohol  und  iutellektucli  geschwächt.  In 
den  letzten  Jahren  zeigten  sich  wiederholt  postepilept.  IHimmcrsustindc,  in  welchen 
er  sich  irre  ging.  Meist  ging  als  Aura  den  .\nnuieu  die  Vision  einer  phantastischen 
rothen  (Jcjfnlt  voraus.  S(  it  4  INIonaten  hütfo  ]*ur.  kriuen  Anfall  convulsivcr  Epi- 
lepsie mehr  gehabt,  dagegen  vor  1  Monat  einen  Dämmerzustand,  in  welchem  er 
ndtteu  in  der  Nacht  zu  seinem  Erstaunen  vor  dem  1  Stunde  eutferuien  Hau»  seiner 
Mutter  zu  sich  kam.  Er  wusste  kein  Motiv  für  diese  nächtliche  Wanderung,  er 
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fsiid  web  blo»  mit  Hoie  nnd  Hemd  bekleidet,  venniflate  seine  soDstigcn  Kleider  und 
ging  beschämt  nach  Hanse.  In  den  letzten  3  Wochen  hatten  sich  fast  täglidi  nach 

«lern  Mittagessen,  namentlich  wenn  er  die  Speisen  heiss  gcnuss,  Dämmerzustände  von 

rnclirstiiiulifr«^r  Panor  <=in'r<-'^tellt ,  in  wcleh«^n  er  von  "iiifrstliiliiT  T'nnihr  ei  frichon 
iiniherKcti weilte,  ciumai  auch  in  Streit  mit  den  Leuten  in  einem  entfernten  Itorle 
gcrieth. 

Am  12.  Nov.  1879  wurde  ihm  beim  lyüttagessen  unwohl,  sonderbar  beklommen. 

Er  hatte  wieder  die  Vision  des  rothen  Phantasma,  es  grauste  ihn»,  trieb  ihn  fort, 
verfolgt  von  dem  Gespenst.  Er  löste  ein  Billet,  fuhr  nitf  rlfr  Eisciiliuliii  nur)!  riin-r 
benachbarten  Station.  Unterwegs  sah  er  beständig  rotheu  Flammcnscbeiu,  meinte 
es  brenne,  er  sei  von  Feuer  umgeben,  war  ganz  verwirrt. 

Er  erinnert  sich  nodi,  dass  er  in  P*  ausstieg.  Von  da  an  hat  er  nur  eine 
höchst  defekte  Erinnerung.  Es  kam  ihm  vor,  der  Bürgermeister  habe  4000  fl. ,  die 
für  ihn  ili  iKniiit  s<_ien.  Er  ging  zu  diesem  ihm  jraiiz  fn  imlin  !\rarin,  fnnlcrte  das 
Geld  und  drohte  mit  Erschiessen,  wenn  er  es  nicht  bekomme.  Er  wurde  verhaftet, 
von  2  Männern  zur  Bahn  gebracht  und  nach  Graz  geführt.  Unterwegs  war  er 
ängstlich,  wollte  entspringen,  xerhieb  ein  Fenster.  Bei  der  Anfhahme  Abends  auf 
der  Klinik  war  er  im  Bewusstsein  schwer  gestört,  dännii«  rliaft,  liurti'  di  ii  Sack  voll 
Zündhölzchon.  än<!«if^rtc,  er  lialir  schon  ange?:ündft  fRi-miiiisccu/  dt-r  Flaiinin'iivi^i'iir'. 
es  mii?";!^  tmcli  rifiiuai  iireimen,  damit  es  doch  einen  .Jux  und  ftwas  /.n  sehen  gebe, 
l'at.  schlult  bald  ein,  schluft  die  Macht  über  fest  und  erwachl  am  lA.  Morgens  zu 
seinem  Erstaunen  im  Spital,  Vom  Beginn  der  Fahrt  nach  Gras  bis  dato  besteht 
ein  völliger  Erinnerongsdefekt. 

Am  15.  Xüv.  trat  nochmals  ein  rnrhi-sttindiger  Zustand  v m  TVnvti'Jsfs'pin'p'^Kininpr 
ein,  in  welchem  er  wieder  von  seineu  4000  ti.  faselte  und  aus  dem  er  mit  ganz 
summarischer  Erinnerung  /.u  sich  kam.  lu  der  folgenden  mehrmouatlichcu  Be- 
obachtung wurden  keine  irgendwie  gearteten  epilejit  Symptome  an  N.  mehr  be- 
merkt. (Eigene  Beobachtung.) 

Weitere  FSlle:  Motivloses  Umhervagabundiren :  Legrand,  ^tude  mMico- 

legale.  p.  110  (unbewusste  zwecklose  Reise  von  Frankreich  nach  Bombay!),  p.  131. 
D>'si>iiu\  psychol.  nnttjn'lle.  II.  p.  148.  Eine  junge  Dame  länff  in  traumluiftpr  Bewusst- 
seinsstorung  50  Kilometer  weit  und  kommt  erat  nach  30  Stunden  ei-staunt  darüber, 
an  fremdem  Orte  »ich  zu  bcfmden,  zu  sicli.  v.  Krafft,  Lehrb.  d.  Psychiatrie.  1.  Aufl. 
m.  Beob.  84.  Desertion:  Heller,  Vierteljahrschr.  f.  geriohtl.  Med.  1879.  Majestats- 
Im  I.m.Hjtuii- :  V.  KrafTt,  Lehrb.  d.  Psych.  1.  Aufl.  IH.  Beob.  S5.  Verleitung  zum 
Haubiii.»nl:  Firchin  r .  öst.  rr.  Zrif^flir.  f.  j.mkt.  Heilkde.  XVTI.  24.  Dicl.stälilo. 
Schwindeleien:  Flechner,  Psychiatr.  Ceiilralbl.  1874.  10,  11.  Mord  (Fall  HolUapfei): 
Arch.  f.  Psychiatrie.  V.  p.  235.  307.  311.  VI.  862  u.  Maachka's  Handb.  IV.  p.  585. 
Motet,  TEnc^phale.  1884.  1.  (Defraudation  von  anvertrauten  (leidem  in  14tBgigem 
Dämmer-Traamzustand).  Maiandon,  ebenda.  1884.  2.  (Diebstihle).  Casper>Iiman, 
Handb.  p.  609. 

• 

Ton  grösster  forensischer  Bedeutimg  ist  die  Erkennung  der  gc 
scbilderten  transitorischen  Trrcseinszustände  als  epileptisclier.  Dadurch 
gewinnt  die  Diagnose  derselben  eine  breite  klinische  Grundlage  und 
erscheinen  sie  nicht  als  zweifelhafte  oder  zufällige  Erkrankungen. 

Die  Diagnose  dieser  Zustände  fusst: 

1.  auf  ilurem  jähen  Ausbruch  und  Niedergang ,  mit  mehr  weniger 
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deutlich  naohw^sbaren  und  den  sonstigen  paroxystischen  Kundgebungen 
der  epileptischen  Neurose  gleichen  Vorläufern  und  Nach/üglem. 

2.  Auf  der  Combination  der  Symptome  in  eigenthümlicher  für  Epi- 
lepsie sprechender  Weise.  (BewusstseinsstÖrung,  traumartige  Verworren- 
heit bei  schdnbarer  Lucidität,  delirantes  Gepräge  des  ganzen  Anfalls  mit 
schreckhaften  Hallucinationen  und  Delirien,  namentlich  persecutorischen 
untermischt  mit  religiösen,  episodisch  Angst,  Stupur.) 

3.  Die  Erinnerung  für  die  Ereignisse  der  Anfallszeit  ist  getrübt^ 
summarisch  bis  defekt^). 

4.  Die  Handlungen  sind,  wtim  aucb  comhiuirt  uiul  anscheinend 
planniiiÄsig,  doch  traumhaft  und  vielfach  impulsiv.  Sie  wiederholen  sich 
in  typischer  Weise,  indem  sie  Theilerscheinungen  gleichgearteter  Anfälle 
und  jeweils  durch  dieselben  inneren  Ursachen  bervorgerufen  sind.  Je 
tiefer  die  StSrung  des  Bewusstseins,  je  wirrer  das  Vorstellen  —  um  so 
nnmotivirter,  planloser  erscheinen  sie,  und  bei  dem  vorwiegend  schreck- 
haften Charakter  der  Delirien  und  Sinnestäuschungen,  bei  der  feind- 
lichen Apperception  der  Aussenwelt  stellen  sie  yielfach  Ausbruche  blinder 
Wuth  dar,  die  in  quasi  conTulsivischer  Aeusserungsweise  nicht  in  der 
Vernichtung  ihr  Ziel  findet,  sondern  fortfahrt  zu  zerstören,  bis  endlich 
die  convulsivische  Bewegung  zur  Ruhe  gdangt  ist.  Es  ist  bezeichnaid 
für  diese  Thaten  des  petit  und  grand  mal,  dass  die  Opfer  dieser  Eowiken 
nicht  bloss  getödtet,  sondern  Tielfach  gräulidi  Terstttmmelt  werden^ 
Dutzende  von  Messerstichen,  Zertrüiiiin* mnu*  n  des  Schädels  bis  zur  Un- 
kenntlichkeit constutirt  werden.  Solche  Handlungen  würden  die  grösste 
BrutaUtät,  wahre  Thaten  des  Cannibalismus  darstellen,  wenn  sie  bewusst 
ausgeführt  würden.  Sie  stehen  damit  in  vollem  (  m  irensatz  zu  der  Ge- 
fühls- und  Handlungsweise  im  intervallären  Zustand.  Es  sollte  als 
rinindsatz  in  foro  gelten,  dass  überall,  wo  schreckliche,  ur|dr)t?liche, 
motivlose,  ohno  Borücksichtigung  der  Umstände,  Mittel,  etwaiger  Zeugen, 
gl»Mrh'<nni  inst  inet  i\  .(ns «geführte  Oownlttltaten  vorlirj^on,  zunächst  an 
Kpilrpsic  ,Lr".'(hichl  würdr.  \)iv<e  \'t*niiuthuiig  gowiimt  an  Bereclitif^nii'jr, 
wenn  der  'I'liäter  am  Thatortc  in  einem  tiefen  geistigen  Dämmerzustand, 
oder  im  Stup(»r  bctroilm  wurdf». 

5.  Es  lassen  sich  aiiaiiin»  ^ti^eh  früher  vorhanden  gewesene  gleich- 
artige Aniiille  nachweisen.  Am  ih  r  Häufung  dieser  Kritoripn  wird  sich 
die  epileptische  2satur  eines  Falles  von  transi torischem  inesem  mit  liuher 
Wahi-scheinlirhkeit  ergeben  und  der  Expertise  der  Wejr  weiterer  klini- 
scher Foi*schung  gewiesen.  Jene  WahrscheinUchkeit  wird  zur  Gewiss- 
heit  insofern  der  Nacliweis  irgendwie  gearteteter  epil.  Anfälle  im  früheren 
Leben  gelingt.    Unterstützend  füi*  die  Diagnose  erscheinen  endUch  die 

*)  Vgl.  Tamburiiii,  Riv.  apdrim.  1878.  p.  597. 
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interrallären  psychischen  und  somatischen  Zeichen  der  epileptischen 
Neurose,  die  Züge  des  epileptischen  Charakters  und  epil.  psychischer 
Degeneration. 

Von  nicht  geringe  forensischer  Bedeutung  ist  die  Erfahrung  Ton 
AVildermuth  (op.  cit.).  dass  transitonsche  AnßQle  psych.  Stöning,  theiU 
als  Begleiter,  tlicils  als  Aeciuivalcnte  von  conTulsiven  Anfallen  auch 
ohne  das  wichtige  Begleitzeichen  der  Bewusstseinsstörung  Tor- 
konimen. 

Verf.  untenchfidet  in  (liesrr  Hiti>i<  lit  4  Furnieii. 

1.  Das  psych.  Vfrlialti-ii  zi-igt  wiiiirend  der  gauzou  Antall8gi-uj)]H',  ohne  <lasi 
ein  prft-  oder  i)ostei)i].  Stadium  su  unterteheiden  warCt  eine  gleicbmasrigre 
Veränderung  —  der  Kranke  ist  moros,  in  sich  gekehrt,  seltener  xommOtliig, 

rei/J»ar  uud  bietet  selbst  elementaren  VerfolKini^'swahn.  Mit  Schwinden  der 
Anfälle  verliert  sieh  nl!;r  iiliÜLi  dies<«r  Zii^tnnd  Nach  lanirercm  ro<=:iren 
dwselhti»  kann  er  tsich  zu  unertragliciier  iioiie  entwickeln.  Uann  wirkt 
das  Wiedereintreten  derAnfaUe  geradezu  erlosend; 

2>  a)  prtepileptische,  aeut  einsetsoide,  individuell  typisch  gleiehe  Zustftude 
tiefer  Depression  mit  Verzweiflung,  Hoflbungslosi^eit,  Gereiztheit,  selbst 
ganz  absurden  hyjK»eh.  Wahnideen,  b)  pustepileptische  Euphorie  bis  zu 
hiMfrtnr  Exaltation.    In  seltenen  fällen  erscheint  b)  prä-  und  a)  post- 

ejal«  ptiseli. 

U.  Am  häuhgäten  und  wichtigsten  J^ilii:  einer  postupil.  ijuei'ulirejulen  „Manie", 
d.  h.  hochgradige  Erregung  mit  Aggression.  AllmShliges  Abklingen  dieses 
ZiiKtaiid»  „in  welchem  die  Grundziijre  der  ei>il.  Dejjeneration  unter  dem 
Einfiuss  einer  vorüb<  i  i:elienden  Häufung  der  typischen  Anfälle  eine  sab- 

acute  Steifjeruufr  erfahren.^ 

4.  Pxyehisclie  .\e<piivalente  a)  l»ei  bisher  fresutnh-n,  meist  kindlichen  Indivi- 
duen in  tJestalt  von  Taroxysmcn  vou  Muroaitüt,  Reizbarkeit,  Zei-ätürungs- 
sucht  und  absoluter  Unbotmassigkeit»  von  stunden-  bis  tagelanger  Dauer. 
Eines  Tags  enturickclt  sich  klassische  Epil.  und  jene  ]>syehischen  Anfülle 
schwinden  nan/.  nrb  r  treten  nur  noch  )>rrn'pilepti-^i  h  ;iuf.  b)  An  die  Stelle 
typisieher,  nunmehr  schwindender  Anfälle  vnn  K  tu  t.  n  AiifüMe  wie  die 
sub  a)  geschildertcu,  eventuell  mit  Drang  zum  •SummL-ln,  .Steiden. 

Von  diesen  psych.  Aequivalenten  mit  erhaltenem  Bewusstsein  und 
Rttckerinnerung  finden  sich  aber  fiiessende  Uebergänge  zu  den  epüepti* 
seilen  Bewnsstlosigkeitszuständen  mit  dem  Gepräge  des  zornigen  Affekts 
bis  zu  Wuthzorn,  bei  nur  mehr  summarischer  Erinnerung  für  die  Anfalls- 
erlebnisse. 

Heispiele:  Henkel,  Vierteljahrsch.  f.  gerichtl.  Med.  N.K.  XXXVriT.  H.  1 
3  Epileptiker  in  der  Correktionsanstalt.  Die  gewöhnL  epil.  Insulte  traten  zurück. 
An  ihrer  Stelle  erschienen  Wathanfälle,  in  welchen  die  Betrefienden  sich  gegen  die 
llauKordnnng  auflehnten«  schimpften  und  tobten  und  dann  mit  getrübter  bis  fehlender 
ErinnerunfT  zu  sich  kamen,  wieder  ruhig  und  geordnet  waren.  Offenbar  waren  die 
incrim.  Handlungen  (Widenetzliuhkeit  gegen  Beliördcn  etc.)  im  Zusammenhang  mit 
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früheren  AuMMhmesastäadcn  vorgefallen,  s.  v.  Jviatit,  Irreufreuud.  1883.  \r.  4 
(wiedArholtes  V«rbrechen  der  öffenÜ.  GewftltthStigkeit.  Iracundia  mörbwu»  eiues  E.). 
Zierl,  Friedreich'8  Blätter.  188-3.  H.  2  (Reflexepilepsie,  Aafregungnsoatände.  In  den- 
selben Vcr^r.  lu  u  der  Körperverleteung,  Uebertretongen  der  Rabestörung  «nd  dei 

groben  Unfugs. 


c)  Epileptiiebe  Psychosen. ') 

Im  Anscbluss  aa  die  gesöhilderton  transitoriscfaen  Irreseinssustinde  der  K 

iiiuss  der  Thatsache  gedacht  werden,  dass  auch  An  Hille  von  mehrere  Wocben  bis 
Monate  dauerndem  Irresein  hei  E.  vorkommen,  die  sich  durch  tiefe  Störun^r  de» 
ßewusstseius,  grosse  Verworrenheit,  durch  das  delirante  Gepräge  des  Krankheifs- 
Wld«,  episodische  Dimmer-  und  Stuponustäade,  höchst  »ummarische  bis  defekte  Er- 
iruiemiig  für  die  Vorgänge  der  Erankbeit,  pISidichen  Ansbrtich  und  Löswig  durch 
ein  DämnvT-  oder  Stuj.orstadium  hindurch,  von  einer  gewr.hnlichen  Fbycbose  genug- 
sam unterscheiden.  Eine  genauere  Bf  fia-  li(ung  lehrt  diese  Zustünde  als  mehrmals 
sich  w-icderhoiende  und  iu  einander  lliessende,  zugleich  protrahirtc  Anfälle  des  be- 
reib gesobilderten  transitorischen  Imems  erkennen.  Es  finden  eich  in  dieser  Auf- 
fassung Fülle  von  Stupor,  petit,  grand  mal  und  r«ligi8sem  Beltr  vor.  Dabei  braucht 
die  Wied.ih  lung  der  Zustandsform  nicht  die  gleiche  an  sein,  eine  andere  kann  an 
ihre  Stelle  treten. 

Damit  entstehen  bunte  und  nur  im  Zusamm,  nhaniy  vt  i  sUiii.lHche  Combina- 
tionen  venchiedener  epilepttscber  Symptonienreihen  und  Zustandsbilder. 

Beob.  93.  Trauiin.tische  Ei.ih  p.i..  Melancholie.  (Wahrschein- 
hcher  Mord  des  Sohnes.)  Daun  wiederholte  protra  In' rte  epileptisclie 
Dftmmerznstftnde  mit  Delirien.  Am  9.  Okt.  1877  kam  der  .3«  .T.  alte  Sand- 
mann G.,  schwerverwundet  duich  einen  Sehuss  am  Kopf,  ins  Spital  und  machte  fol- 
gonde  Angaben :  „Ich  hatte  ein  Söhnchen.  Es  war  auf  einem  Aage  erblindet.  Da 
es  m>.h  .I.HPrtP.  hal.o  ich  e.  nm  11.  Jnli  in  meinem  Ziehbrunnen  ertränkt.  Seit- 
dem  kann  icli  es  vor  Unruhe  und  (iewisscnsbissen  nicht  aushalten.  Endlich  habe 
ich  mich  heute  mit  ein«*  Fistole  zu  entleiben  gesucht." 

G.  erschien  gedrfickt,  bot  sonst  nichts  AuffalHges.  Die  schwere  Schusaver- 
kfzung  war  schon  Anfang  November  in  voller  Heilung  begriffen  —  da  zeigten  sich 
Animvj  Xoveinhf.r  Sympfon,e  von  n,  i.f ,  sst-'o-ung.  G.  drUngte  fort,  heim,  horte 
Stimmen,  die  ihn  nach  Hause  rieten,  wollte  dur.  hs  F.  „.f,  ,-  ,rohcn,  sprach  und  han- 
delte ganz  verwirrt.  Am  16.  Kov.  wurde  er  deshalb  ins  Irrenhaus  zu  weiterer  Be- 
obachtung abgegeben. 

G.  ist  ni,  lif  belastet,  entwickelte  sich  normal,  lebte  solid  und  gesund,  heini- 
thefP  TTiit  or,  .1  ,  lebte  in  guter  Ehe  und  gnten  Verhältnissen,  zeugte  2  Sohne  die 
er  zärtiicli  iiel>te.  * 

1872  gerietli  er  in  Streit  mit  einem  Verwandten,  erhielt  von  diesem  eine 
schwere  Oontusion  am  Kopf,  war  mehrere  Tage  bewusstlos  und  mehrere  Wochen 
arbeitsunfähig,  hatte  damals  andi  Convulsionen. 

Im  Frülij.ibr  1877  ve.  l  .r  .I.r  4jilhrige  jüngere  Sohn,  der  Liebling  des  Vaters, 
ein  Auge.   G.  war  untn;süich,  bot  Alles  auf,  das  Auge  au  retten.   Umsonst.  Er 

')  Samt  (op.cit.).   V.  Klafft,  Maschka's  HamlJ>.  IV.  p.         Dcselb,  T.rhrb 

d.  Psych.  4.  Aufl.  p.  570.  Gnauck,  Arch.  f.  Pi^ch.  XH.  H.  2.  Maguan,  Archiv,  de 
neurologie.  18«1.  Xr.  1. 

T.  Krafft- Ebing,  Oericliü.  PSFchopaflielosie.  ».  Aull.  16 
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wurde  tranrig,  medei:geachlagen,  l«««ig  bei  der  Arbeit,  magerte  sehr  ab,  der  AnUick 
des  entstellten  Sohne«  war  ihm  enteetdioh. 

Am  11.  Jnli  kam  G.  beim,  fand  den  Sohn  nicht  vor,  wurde  besorgt,  er  könne 
In  il.  ii  ZiLhbiunnpn  <restürzt  sein,  rief  <lio  Xachbarn  herbei,  durchsuchte  dcu  Brun- 
iKMi.  Ais  der  Leichnam  gefunden  wurde,  sagte  er:  ,,ich  bin  ein  vernichteter  Mann** 
und  blieb  dann  ibnom  imd  niedergeaohlagen.  Gericht  und  Öffentliche  Meinung  oon- 
itatirten  einen  UnglückafaU.  G.  wurde  im»«r  deutlioher  melancholtK^,  sehlief,  aas 
nur  mehr  wenige  trag  sich  mit  Selbstmordgedanken,  wollte  sich  auf  die  Eisenbahn* 
schienen  legen.  Sinei  Tags  gestand  er  dem  Knecht,  er  habe  den  Sohn  im  fimnnen 
ertränkt. 

In  der  Irrenanstalt  kam  G.  stumm  und  verstimmt  an.  Am  andern  Tag  fragte 
er,  ob  seine  YOTletanngen  noch  gebdlt  werde«  könnten.  Er  bat  um  Yersetsung  in 

eine  ruhige  Abtheilung  des  Hauses,  war  dankbar  für  die  ärztlichen  Bemühungen 
und  hot  bis  auf  ein  einsilbij^^es  ^r,. drückt  es  Wesen  nichts  Besondere«. 

Am  26.  November  ting  er  an  zu  halluciniren  (hörte  Musik)  und  zu  deliriren. 
Er  meinte,  seine  Frau  sei  im  Frühjahr  gestorben,  er  habe  keine  Kinder.  Er  wusstt^ 
von  Allem,  was  gesehehen  war,  nichts  mehr,  aneh  nidit,  wie  er  hergekommen  war. 
Er  hSrte  Nachts  Musik,  sah  viele  Pferde  umlierrennen,  glaubte  nieh  in  eiueiu  Wirths» 
haus,  verlangte  man  solle  ihn  fortlassen,  snn^t  liriiige  er  sich  um.  Einen  Verwandten, 
der  zum  Besuch  kam,  erkannte  er  nicht.  Er  war  im  13e\vusstsein  tief  gestört,  däm- 
merte herum,  hielt  sich  abseits  von  der  Gesellschaft  und  schien  in  Gedanken  ver- 
sunken. Am  4.  Dec.  hBrte  er  Naehts,  er  sei  ein  Sohn  des  Teufels,  einen  andern 
Tag  wollte  er  Soldat  werden,  ein  6.  Weib  zu  den  6,  die  er  schon  besessen  habe» 
heirathen. 

Am  14.  Dec.  klärt  sich  etwas  sein  Bewusst- ein.  Er  erinnert  jiicli  seiner  früheren 
Lebensumstände,  seiner  Kinder,  weiss  aber  noch  nicht  Zeit  und  Ort,  weiss  nichts 
vom  Vorgefallenen.  Als  man  ihn  an  die  Erblindung  «eines  Sohnes  erinnert,  meint 
er,  man  wolle  ihn  foppen,  noch  mehr  wundert  er  sich,  als  man  seinen  Selbstmord*^ 
versuch  erwähnt.  Es  zeigt  sich,  dass  er  von  allen  Erlebnissen  seit  April  nichts  weiss. 
Als  man  ihm  den  Tod  des  Sohnes  und  sein  Geständniss  mittheilt,  gerilth  er  in 
aufrichtige  Bewegung  und  halt  eine  solche  That  begangen  2U  haben,  füi'  immöglioh. 
Am  18.  Dec.  enkennt  er  den  wieder  cum  Besuch  gekommenen  VerwaikUett,  ist  »ber 
theilnahmslos,  fragt  nidit,  wie  es  su  Hause  gdie.  Als  ihm  der  Verwandte  alles  6e> 
schiene  mittheilt,  ist  er  bestürzt,  nachdenklich. 

Am  8.  Januar  1878  Exacerbation  de«  Znstands  —  ppdtmseues  Gesielit,  fre- 
mieuter  Puls,  erhöhte  Temperatur.  Fat.  schläft  wenig,  behauptet,  er  müsse  binnen 
3  Tagen  sterben,  wenn  er  nicht  durch  das  Fenster  springe  und  ins  Paradies  gelange. 

Am  22.  Januar  erinnert  er  sich  wieder,  dass  sein  Sohn  ein  Auge  verlor,  und 
äussert  tiefen  Sdimers  darüber.  Bmchstüdcweise  kommt  ihm  nun  die  Erinnerung 
an  Das,  was  seit  dem  Unglücksfall  geschehen  ist,  wie  ihm  oft  Alles  we  ein  Traum 
vorkam,  bis  ihm  der  Anblick  des  Hohnes  die  trfmritre  Wirklichkeit  zeipftc,  wie  sich 
seiner  die  Idee  bemächtigte,  es  sei  besser,  der  Knabe  wäre  gestorben,  wie  er  an 
Selbstmord  und  an  gemeinsamen  Tod  mit  dem  geliebtoi  Kind  dachte. 

Im  Februar  und  Win  wurde  G.  geistig  klar  und  ecbolte  südi  korperiieh. 

Vom  14.  April  an  wurde  ein  neuer  Anfall  von  Irresein  bei  ihm  beobachtet. 
G.  wurde  ruhelos,  zerstreut,  blieb  zu  Bett,  klagte  Kopfschmerz.  Am  16.  ^lorcrcn^ 
2  sprang  er  auf,  nahm  seine  Kleider  unter  den  Arm  und  wollte  durch's  Fenster. 
Ais  man  ihn  daran  hinderte,  hieb  er  um  sicli,  suchte  die  Leute  zu  beisseu  nnd  al» 
man  sieh  seiner  versichert  hatte,  sagte  er:  „Wenn  Der  nicht  gewesen  wBre,  hKtte 
ich  einen  guten  Tag  gehabt**  Auf  dem        nach  dem  Isolirzimmer  meinte  er. 
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inao  wolle  ihn  umbringen  und  verlangt«,  man  solle  ihn  heimlassen.  Sein  (.Temcht 
war  gftnz  entatellt  Den  Rest  de«  Tige«  and  die  folgende  Nneht  ■«mg  er  Volk«- 
mi(]  Kirohenlieder.  Am  Molden  de«  17.  fieberte  er  etwas.  Am  19.  kam  er  wieder 

zum  Bewusstsein,  siiclito  sieli  orstaunt  znrccht  zu  finden.  Am  21.  war  er  noch  blass, 
dämmerhaft,  in  Prostration.  Er  erzählte,  dam  er  nm  lln  heftiges  Kopfweh  spürte, 
Nachts  nicht  schlief,  ganz  coufus  im  Kopfe  wurde,  Stimmen  hörte,  er  solle  heim- 
gehen. Von  allem  Folgenden  hatte  er  keine  Erinnerung.  Dieser  Anfall  soll  ganz 
ähnlich  wie  der  im  NovemW  beobaditete  gewesen  sein.  &,  machte  die  wichtige 
Mittheilung,  er  habe  vor  3  Jahren  nach  einer  Gemüthsbewegungf  einen  ohnmacht- 
artigen Anfall  gehabt,  der  nach  ähnlichem  Anlass  ein  Jahr  darauf  sich  wieder* 
holt  habe. 

Q.  zeigt  einen  gewohaliohen  SdAddban,  er  birtet  vegetativ  nichts  Besonderes, 
sdn  Sehyermogen  ist  geseiiwicht  «nd  bei  Fixation  kiemer  Gegenstände  stellt  sich 
Nystagmus  ein. 

Gutachten:  Von  Anfang?  November  bis  14.  Den.  war  G.  in  einem  sttipor- 
artigen  Zustand  mit  Delirien.  Von  da  an  bis  £ude  Januar  ist  G.  in  einem  Dämmer- 
snstand  mit  Remissionen.  In  diesem  Zastand  hat  er  Amnesie  für  Alles,  was  vom 
IVnlgahr  1877  bis  dato  voige&llen  ist. 

Der  Anfall  IMittc  April  ist  nach  Verf.  ein  epileptoider.  Dafür  spricht  die 
Gleiclmrtig^küit  di'«sclhen  mit  dem  im  Nov.  beobachteten,  seine  plötzliche  Entstehung 
und  Lösung,  das  delirante  Gex>t'äge  desselben,  die  schwere  Bewusstseiosstörung ,  die 
grosse  Gereiztheit,  die  Amnesie  u.  s.  w. 

Die  OhnmaohtaniSUe  vor  Jahr«i  waren  epileptische  Insulte,  die  EpU^»sie 
wohl  «lie  Yohric  'los  Tratitna  capitis  von  1872. 

G.  litt  an  pnitrahirteii  Anfällen  epilcpt.  traumat.  Irreseins. 

Hat  G.  üciaen  Sohn  umgebracht?  Verl.  zweifelt  nicht  darau,  dass  G.  wirk- 
lieb den  Sohn  gctödtet  hat  nnd  aidit,  wie  es  so  h&ufig  bei  Melaneholisohen  vor- 
kommt, emen  blossen  ünglttöksfall  h«iatste,  um  sich  eines  Verbrechens  an  be* 
schuldigen. 

Wie  war  der  (ieiste*!zustand  zur  Zeit  der  That  ?  T>iespn  näher  zu  bezeichnen, 
wagt  Verf.  nicht,  aber  er  hält  ihn  mit  Recht  für  einen  krankhaften,  uiusurechnungs- 
fähigen,  wahrseheudich  metandiolisdien.  Qt.  wnrde  nicht  verorthellt.  (Toselli,  Biv. 
sperim.  5.  Jahrgang,  fasctc.  1  v.  S.) 

Weitere  Fälle  s.  Samt,  op.  cit.  fieoh.  7  u.  8. 

8.  Die  hysterimdie  Kenropsychoae. 

Literatur.  Forlani,  Tisterisrao  nei  suoi  rapporti  coUa  foUia  e  colla  responsabi- 
lit&.  Vienna.  1869.  Legrand  dn  Sanlle,  Laucette  frangaise.  1860.  XXXQ.  14b, 
Idem,  la  folie  devant  les  tribun.  1864.  p.  933,  Despine,  psydiolog.  naturelle. 

18(j8.  tom.  II.  p.  145.  Falret,  discussion  sur  la  folic  raisonn.  Annales  med. 
psychol.  !.%(),  Mai.  Brosius,  Irrrenfreund,  lii^flfi.  Gui])ot  u.  Morel,  l'union  m^d. 
1805.  ]\Iorel,  traite  de  la  med.  legale  des  alien^s  1866.  v.  Krafft,  Z.fähigkeit 
d.  ilyaterischeu,  Friedreich's  Blätter,  1872  H.  1.  Jolly,  Ziemssen's  Handb.  XIT. 
p.  451.  V.  Krafft,  Maschka's  Handb.  IV.  p.  5S4;  Huchard,  oaraetftre,  moeors. 
^tat  mental  des  hyster.  Archiv,  de  Neurologie  III.  1882.  Legrand  du  Saulle, 
rhysfi'rie  au  point  de  vue  m«5dicoltVal-  Paris  18*^1.  L-'i^rauil,  IfH  liystf'ritjue«. 
^tttl  physique  et  etat  mental,  actes  insolitea,  delictueux  et  criminels.  Paris  l.SSi>. 
Simon,  crimes  et  delits,  p.  250  n.  ff.  (Frocess  La  Ronoidre  u.  A.).  Laadgue, 
les  hyst^qnes,  lenr  pervenit^,  lenrs  mensonges.  Annal.  m^d.  psyohol.  1681*  Rehm. 
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FMedreicb*8  Blatter  1888,  Nr.  5  (Angabe  der  netteren  Literatur).  (Kliaiscfa): 

Grasset,  traite  pratique  des  inaladics  du  sy'5t^me  ucn-eux.  Montpellier  1^86. 
Gilles  de  In  Tourette,  trnite  do  l'!iy(<t.  Püiis  1891.  Axenfeld.  traiti'  dr  sm^Toses 
1882.  Riclier,  etudes  cliuiques  sur  la  grande  hysterie  1885.  2.  Aull.  Briquet,  de 
l'hyBt^rie. 

Aehnlich  wie  bei  der  epileptisc  licn  finden  sich  auch  bei  der  hy- 
sterischen Neurose  vielfach  psjxhische  Störungen.  Diese  können  auf 
eleniont.ire  psychisclio  AnoniuHen  beschränkt  sein  (hysterisclier  Chnrnkter) 
odei'  in  Form  .iciitcr  rpisoflisrlior  Anfälle  von  Irresein  oder  auch  als 
( hronisc  lir  Geistesstörung  das  Kraukheitsbild  der  hysterischen  Keurose 
compliciicn. 

Damit  gewinnt  diese  nicht  nur  Bedeutung  für  Fanuhe  und  Haus- 
arzt}  sondem  auch  für  das  Forum. 

a)  Der  hysterische  Charakter. 

Klinische  l'ebersicht:  Elementare  Störungen  der  psvcliischcn  Funktionen 
fehlen  in  keinem  Falle  von  U.  Ihre  Gesammtheit  lässt  sieb  als  hysterischer  Cha« 
rakter  li«zeiuhu<:n. 

Seine  Onmdersdiemiii^ien  rind  das  labile  deichgeiricht  der  pqrcbiachea  Finik- 
tioium}  die  enorm  leiehte  Anspmchsfahigkeit  und  ungew5hnlieh  intensive  Beaktion 

des  psychischen  Mechanismus  und  der  rasche  Wechsel  der  Erregungen  (reisbare 
Schwäche).  Im  Vonlercrrund  stehen  die  Anomalien  des  (((miüthslcbcns.  Die  Kranken 
bind  durch  innere  uud  äussere  psychische  Beize  enunu  afßcirbar.  Auf  der  Höhe  des 
Leideni  bewegt  sieh  das  Fiblen  nieht  mehr  in  Stimmungen ,  aoodem  nur  noch  in 
Affekten  (p^cb.  Hyperiwthesie).  Da  die  psychischen  Vorgänge  vorwiegend  mit  Un- 
lustgefiililcn  betont  sind,  sind  Stimmungen  and  Affekte  vorherrschend  depressive» 
aber  lici  ilom  raschen  WitIiscI  des  VorstrlleK«^  mid  Afv  liAbon  (iemüthserregbarktit 
ist  diü  Stimmung  kciue  stabile,  eiu  bunter  Wcchsoi  der  Crefühlc,  Affekte ,  oft  in 
ganz  jähem  ümaehlag  vom  Weinen  siun  Lachen  vielmehr  Regel.  Indon  neb  aua 
den  leUiaft  betonten  Yomtellungen  Bcgehrangen  entwickeln  und  diese  beständig 
wechseln ,  erschrtn« n  <]ie  Kranken  launenhaft,  wechselnd  in  ihren  ^u*  und  Ab- 
neigungen gegen  Personen  und  Objekte.  Die  JJi  '_r>  hnnijr<m  können  sehr  b'^ftiir  ■«^itt 
(Gelüste)  gleichwie  die  Verabscheuungen.  Insofern  perverse  Gcfühlsbetonungcn  mög- 
lioli  sind,  ergeben  sich  Idiosyncrasien.  Bei  dem  Ueberwicgen  achmeraliober  piyidii- 
scher  Bindriioke  und  der  Massenhaftigkeit  sdimerzlieher  Empfindnngen  fShlen  «ich 
derartige  Kranke  Bchwer  leiflend.  Sie  werden  damit  Egoisten,  unempfindlich  gegen 
die  Leiden  Anderer.  Besorgt  um  <1n«i  eisren»»  Wnhl  imd  W»«>i>»  werden  sie  stumpf  in 
ihreu  socialeu  und  ethischen  (Tetühlcii,  gleichgültig  gegen  ihre  Pflichten,  gegen  da» 
Wohl  dw  Angehörigen.  Mit  dem  erkaltende  Interesse  der  Aussenwelt  fßr  ihre  un- 
ablässigen Klagen  kommen  diese  Kranken  dasn  ihre  Leiden  su  übertreiben,  zu  stmu- 
liren,  sieh  um  jeden  Preis  interessant  zu  raachen  (Nadelnvcr>)ehlueken,  Stigmatisation, 
Selbstbeachädigungen 'j,  fingirte  Attviitati  «  fr.K  wt«bei  ilire  krankhaft  pest^'ijfi  rte 
Fhautasie  gute  Dienste  leistet  und  iiire  geschwächte  Sittlichkeit  vor  keinem  Be- 
trug und  keiner  Lüge  zurückschreckt.    Am  heftigsten  worden  die  Affekte  «olcber 

')        Toulmouche,  Aunal.  d'hyg.  1S>'^3  (jtnigcs  Mädchen,  (Us  sich  GOOScheeren- 

schuitte  beibringt). 


Digitized  by  Google 


Hysterie. 


245 


Enuoker  erregt,  wenn  sie  dtimit  nicht  reumiren,  sich  Terlanen  nnd  nicht  beaditet 
■dien.    Ihre  Boaheit  und  Rachsocht  kennt  dann  keine  Gfinien.  Als  rimentftTe 

Störungen  im  Vorstellen  findet  sich  ein  bald  beschleunigter,  bald  verlaiiyfsaniter, 
mitunter  auch  nhsjmnsrendcr  Idoengang.  Die  gemüthlichc  und  intellektuelle  Im- 
preasionabilität  der  Kranken  führt  leicht  Zwangsvorstellungen  herbei.  Eine  ge- 
sehwiehte  KeprodnktioDatrene  in  Yerhindung  mit  gesteigerter  phantane  fölioht  die 
Ennnening  und  liiet  die  Kranken  in  der  Bolle  von  Lugnem  eraeheinen.  Gdegent^ 
lieh,  namentlirli  /.nr  Zeit  der  Menses  und  auf  der  Höhe  von  Affektoit  können  Fri<- 
mordialihliriMi  der  Verfolgung  auftauchen. 

Die  krankhaft  gesteigerte  FhantasietiiUtigkeit  lässt  die  Vorstellungen  so  leb- 
haft anftreteot  dam  ihre  Untencheidung  von  wirUiohen  Erlebninem  kanm  mehr 
möglich  wird.  Nicht  «elten  kommt  es  episodiaoh  sogar  zu  Hallneinationen  (meist  des 
Gesichtssinns  und  vorwiegend  schreckhaften  Inhalts)  und  Illusionen,  namentlich  im 
Gebiet  der  cutaneu  Empfinrluni^'  iSchlaogeo,  Käfer  im  Bett,  auf  der  Haut)  als  falsche 
Interpretation  wirklicher  yensationeu. 

Vielfach  ist  nach  die  geadilechtlidie  Sphäre  krankhaft  «Ifieirt.  Am  häufigsten 
ist  Hyperaeethesia  sexnalis  vorhanden.  Schamlose  Ptostltatioii,  selbet  Seit«»  Ehe- 
frau^ kann  die  Folge  sein.  Schüle  (Klin.  Psychiatrie  1881,  p.  237)  hat  Fälle  heob- 
achtet,  in  welchen  boroits  auf  der  Hochzeit8rpi«5r'  Fluchtversuche  mit  Männeni  ans 
zufälliger  Begegnung  gemacht  wurden,  wo  bisher  geachtete  Frauen  Liaisons  ohne 
Wahl  «nknfipften  nnd  in  nnen&ttlicher  Gier  jede  Wörde  opferten.  Zu  Zeiten  kann 
wieder  Frii^ditftt  Sberfaanpt  bestehMi  oder  nur  als  Idioayncrasie  gegen  den  Mann 
oder  G<  li<  Ijt'  u;  nicht  selten  finden  sich  auch  temporär  perverse  sexuelle  Gefühle  mit 
entsprrchenilt  ii  Antrieben  oder  äquivalenten  Erscheimmsren  religiöser  Ex-.iltiition.  Die 
wohl  imnuT  beUieiligte  vasomotorische  Spliäre  gibt  zu  Präcordialaugst  und  Angst- 
zufälleu  vielfach  Anlass.  Das  Gebiet  des  (freien)  Wollens  erscheint  endlich  durcli 
die  sittliche  und  Willensschwäche,  durch  die  Flnditigkeit  und  Oberflächlichkeit  des 
Yorstellens,  durch  die  formal  und  inhaltlich  geänderte  Emptindungsweise»  durch 
Zwan»;r?vor9te1hin<r''n  jiMleufalls  tiuL'^i'schränkt  und  di»'  Kniuko  ist  vielfach  "iir  mehr 
der  Spieiball  ihrer  Launeu,  (ielüette,  Impulse,  Einbildungen.  So  kann  es  gtbchehen, 
dass  die  wichtigsten  PÜichteu  vernachlässigt,  die  heiligsten  Gefühle  verletzt  werden 
nnd  den  absurdesten  Einfällen  und  Motiven  Folge  gilben  wird. 

Ihteressiren  diese  elementaren  psychisclieii  Störungen  znnfichst  anch 
nur  Familie  und  Hausarzt»  so  suid  es  gleichwohl  TieÜach  nur  ein&che 
Steigerungen  derselben  bei  fortschreitender  Willensschwäche  und  Nach- 
lass  der  Zugkraft  sittlicher  Motive  und  Gorrektive,  die  zu  strafbaren 
Handlungen  bindrSngen. 

So  fuhren  krankhafte  Verstinunung,  Egoismus  und  Beizbarkeit 
leicht  zu  Ehrenkränktmgen,  Verläumdungen,  gerichtlichen  Benunctationen; 
die  grundlose  Antipathie  gegen  gewisse  Fersonoi  erzeugt  leidenschafb- 
liehe  Stimmungen  gegen  diese,  die  die  Triebfedern  Terbrecherischer 
Handlungen  werden  können;  so  können  sich  die  natürlichen  Gefühle 
der  Mutterliebe  in  krankhafte  Ahneigung  gegen  die  Kinder  (misopMe, 
s.  Büileau,  Annal.  med.  psych.  1861  p.  553)  verwandeln  und  zu  Bru- 
talität und  zu  bestiaUsrhcr  Grausamkeit  führen;  die  übergroflse  Ein- 
bildungskraft und  mangelhafte  Beproduktionstreue  gibt  Veranlassung  zu 
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falBchen  geriditlicheii  Angaben  und  fklschem  Zeugniss;  der  Drang,  sicli 
interessant  zu  machen,  die  kzankhafte  Lust,  Au&ehen  zu  OTr^en,  ftihrt 
zu  Betrügereien,  Intriguen,  Simulation.  Auf  abnorme  sexuelle  Gefühle 

sich  gründende  Eifersucht  und  Argwohn  gegen  den  Ehemann  erzeugen 
nicht  selten  Skandalprocesae,  fihtsclicidungsklagen  etc.,  oder  gegen  Dritte 
Anklagen  wegen  unzüchtiger  Handlungen;  aus  Zwangsvorstellungen, 
perversen  Gelüsten,  die  wieder  aus  abnormen  Gemeingefühlsempfindungen 
entstehen  können,  ergeben  sich  Diebereien  und  Unterscldagungen.  Wohl 
die  Mehrzahl  aller  Fälle  von  wirklich  krankhaftem  Schwangerschafts- 
gelüste  gehört  liioher. 

Eine  wichtige  Ursache  für  reclitswidrige  Handlungen  Hysterischer 
ist  endlicli  ihn^  krankhaft  gesteigerte  Gemüthsreizbarkeit.  Sic  vermittelt 
Affekte,  die  durch  Dauer  und  Verlauf  vielfach  einen  durchaus  patholo- 
gisclieii  Charakter  annehmen,  sich  melu'  dem  Bild  einer  Tobsucht  als 
dem  eines  ^'ewohnliclien  Art'ekts  nähern. 

Ehrenkränkung,  Majestätöbeleidigimg,  Widersetzlichkeit  gegen  die 
Obrigkeit  sind  dann  ieiclit  möglich. 

Die  Z.ffihigkeitsfrage  Hysterischer  ist  eine  der  schwierigsten  im 
euncruten  Fall  und  nur  coiicret  eiitsclieidbar.  Wälirend  die  Z.fahigkeit 
einer  einfach  Hysterlychen  und  die  li.tahigkeit  einer  hyaterisch  Seelen- 
gestörtcn  keinem  Zweifel  unterliegt,  ergeben  sich  zwischen  diesen  Polen 
der  Krankheit,  mit  der  Häufung  elementarer  psychischer  Störungen,  eine 
Unzahl  Yon  Mittelzuständen  psychischen  G^simd-  und  KrankseinB  mit 
krankhaften  Stimmungen  und  Affekten,  perrersen  und  doch  aus  der 
Krankheit  hervorgegangenen  Trieben,  bei  gleichzeitig  energidoeem  und 
durch  mannigfache  formale  und  inhaltliehe  Störungen  der  Yorstellungs» 
proceese  gestörtem  Wollen.  Es  zeigen  sich  Bizarrerien  und  Ezcentrici- 
tilten,  die  bald  als  blosse  Launen  sich  kundgeben,  bald  zur  Verletzung 
der  Bechtssphäre  Anderer  führen  komien,  eigenthfimliehe  Störungen  und 
Teränderte  Beaktionen  der  gesammten  Denk*  und  Empfindungsweise  bis 
zur  Immomlität  und  GemQthlosigkeit,  kurz  eine  Summe  von  anomalen 
psychischen  Zuständen,  die  äusserlicli  /war  durchaus  als  Leidensdiafkenf 
moratische  Gebrechen,  unsittliche  Neigungen  sich  darstellm,  innerlich 
abor  mehr  oder  weniger  nur  der  Reflex  krankhafter  Stimmungen  und 
Strebungen  sind  und  deswegen  nicht  unbedingt  als  zurechenbar  sich 
hinstellen  lassen.  Zu  all  dem  kommt  noch  als  Grundzug  der  hysterischen 
Neurose  die  Neigung,  zu  übertreiben,  zu  lügen  und  simuUren,  wodurch 
die  Herstelhing  dt  s  Thathestands  äusserst  erschwert  und  der  Experte 
niu'  zu  U'icht  irregeleitet  wird. 

So  wenig  als  blosse  Verstimmungen,  Launen,  Gelüste  hysterischer 
Weiber  einen  Entschnldigungsgrund  für  strafljare  HaJidlungen  an  und 
für  sich  abgeben  können,  kann  jedoch  die  organische  Begründung  ihrer 
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sittlichen  und  Willenaachwadie,  ihrer  krankhaft  gesteigerten  Triebe  und 
Qsreit  Tiel&cb  perrereen  ImpiilBe,  ihrer  krankhaften  G^tttiiBreizbArkeit 
ignorirt  werden.  Die  Aiifstellitng  eines  Systems  mildemder  Umstände 
in  der  neueren  Stmfgesetosgebimg  ist  dne  Wohlthat  gegenüber  solchen 
ZwitterzustSnden  zwischen  psjrcliischer  Gesundheit  und  Krankheit,  und 
es  dürfte  Fälle  geben,  wo  die  Schuld  sich  bis  auf  ein  Minimum  ver- 
mindert. 

Beob.  94.  Hy  st  e  ri  sm  ti  s.  Fälschliche  Denunciationen  und  Be- 
trug. Ein  junges  Mädchen,  nervös,  hysterisch,  sah  »ich  von  seinem  Liebhaber  ver- 
lassen  und  fasste  einen  tödtlichen  Hass  gegen  ilm.  Warn  Hm^nt  fand  man  in 
einem  Weinberg  gvoMe  SSalil  WelnstSoke  abgesbhnltten.  Die  BL  Imchwor,  dftw 
ihr  früherer  Geliebter  imd  dessin  Bruder  die  Thäter  seien,  sie  habe  sie  bei  derA.iu* 
Führung  der  'Diat  cre^oben.  Die  Ik'iib'n  wnrdi-n  trotz  ihrer  Unbescholtcnhcit  verur- 
theilt.  Ein  .lahi-  darauf  rannte  die  M.  mit  blutender  Brust  und  schrecklichen»  irv 
schrei  in's  Dorf.  Sie  hatte  Verletzungen  an  Brust,  Hals,  Scliultem,  klagte  den  Onkel 
der  beiden  Verortheilten  an,  das«  er  sie  habe  ermorden  wollen.  Dieser  worde  m 
5  Jabreu  Freiheitsstrafe  verurthcilt.  Einige  Zeit  darauf  führte  sie  mit  einem  andren 
Oht-iui  (1<T  Beidon  diciselbe  Comüdie  auf,  allein  dieser  konnte  sein  Ah'bi  crwrisen. 
Nicht  lange  nacliliei-  kam  die  Mutter  d-  r  M.  in  den  Stall  und  fand  den  Küiien  die 
Euter  abgeschnitten.  Wieder  beschuldigte  die  M.  den  früheren  Geliebten  und  dessen 
Bmder  als  Tfaftter,  ebemo  als  Anstifter  eines  bald  darauf  entatandmen  Brandes. 
Seliliesslich  debutirte  sie  als  WundermSdchen.  F.iius  Tages  fand  man  auf  ihrem 
Kopfkissen  eine  kunstreiche  Blnnionkronr  mit  den  "Worten  „Corona  martjr  ^I.  .T." 
Die  Krone  hatte  ihr  angeldicli  oiu  EiiiJfel  gel)ra(.lit.  Man  wallfahrtete  zu  der  ver- 
meintlichen Märtyrerin.  Die  M.  machte  ein  gutes  Geächüi't  dabei.  Endlich  merkten 
die  Leute  den  Sofavindel.  Sie  musste  die  Gegend  verlassen,  nahm  Dienste,  kam  in 
Untersuchung  wegen  Diebstahl,  heirathete,  machte,  als  der  ^Manu  starb,  ein  falscihes 
Testament  und  kam  in's  Correktionsbans.  (L^;rand,  la  folie  devant  les  tribon. 
]>.  856). 

Beob.  95.  Heredität.  Hysterismus.  Vergiftungen  ohne  Motiv. 
Christiane  Edmunds  ist  angeklagt  des  ^lords  eines  6jährigcn  Jungen,  der  nach  (?(  - 
nups  von  riiokoladedrnps,  unter  Erscheinungen  vnn  Strvchninvergiftung  am  12.  duni 
starb.  Die  Anklage  ermittelte,  daas  die  E.  zwischen  ^lärz  und  .Tuni  sich  be- 
deutende Mengen  Strychniu  unter  falschen  Namen  vcrsuhailt,  Ende  Mai  sich  aus 
dem  Conditorladen,  in  dem  die  vogiftete  Waare  gekauft  worden  war,  CSwkolade* 
drops  liattc  holen  lassen.  Sie  hatte  das  Paket  geöffnet,  die  Drops  snrBekgeschidct, 
angeblich,  weil  sie  r.n  «rmss  seien.  Die<?e  waren  vom  Verkiiufer  znrückprf'nommen 
worden.  Der  Knabe  hatte  davon  sniiter  gekaui't  bekomiuen.  Ks  wurde  ermittelt, 
dass  die  E.  in  anderen  Lüden  das  gleiche  Manöver  ausgeführt  und  wiederholt  Cun* 
fekt  Kindern  ausgetheilt  hatte,  die  dann  unter  Sjrmptomen  einer  Stryehninvergiftung 
erkrankten.  Wiederholt  hatte  sie  den  allgeua  in  geachteten  Oonditor  denuncirt,  dass 
sie  iider  ihre  Freunde  auf  Confekt,  das  sie  hei  ihm  p-enommen,  sich  unwohl  g'efühlt 
hätten  und  auf  eine  cht  niisch-jiolizeiliche  Untersuchung  gedrungen.  Kbenso  hatte 
sie  nach  dem  Tode  des  Kindes  wiederholt  dem  Vator  desselben  anonyme  Briefe  zu- 
gesandt, er  möge  gegen  den  GbokoladeTerldiufer  eine  geriohtliohe  Unteienehnng  an-> 
Ii.ing^ig  machen.  Als  wahrscheinliches  Blietiv  ergab  sich  Folgendes:  Sie  hatte  die 
Bekanntschaft  eines  Terheiratheten  Antes  gemacht  und  Zuneigung  an  ihm  gefust. 
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Im  Sejitember  1870  gab  sie  dessen  Frau  vergiftet»'  Chokoladc,  in  Folge  deren  die 
Frau  erkrankte  und  die  Edmunds  in  schlimmen  Verdtieht  ^^i  i  it  th.  Es  ?chrint.  ah 
habe  sie  duruli  systematisuho  Yerdächtigungeu  des  Verkäufers  sich  von  dem  aut  ihr 
aelbit  lüBtwden  Yerdaclit  befmen  iroUen* 

Der  Vater  der  E.  starb  an  Dementia  paralytiea,  ein  Bmder  derselben  starb 
epileptisch  blödsinnig,  eine  Schwester  war  hysterisch  und  versuchte  Selbstmord. 

Der  Vater  der  Mutter  der  E.  starb  in  einem  npoplektischen  Anfall,  blndsinnig 
und  gelähmt.  Eine  Nichte  der  Mutter  war  geistesschwach.  Die  Augeklagte  erlitt 
1658  einen  Anfall  von  Lähmung,  wahrsobemlieh  bjratieriseher,  blieb  einig«  Jdire 
hysterisch,  welche  Kranlcheit  auch  in  der  leisten  Zeit  noch  ab  und  zu  sieh  zeigte. 
Als  Kind  war  sie  Nachtwandlerin.  Seit  ihrer  Bekamitschaft  mit  dem  Doktor  war 
eine  grosse  Aenderung  in  ihrem  Wesen  bemerkt  worden.  Sie  WM?  sehr  etrq[t  nnd 
leidend  in  Folge  der  ihr  gewordeaeu  Beschuldigung. 

Die  £.  ist  43  Jahre  alt,  von  bisher  unbescholtenem  Lebenswandel.  Nach  den 
Angaben  der  Mutter  soll  sie  gans  ihrem  Yater  nachgeartet  sein.  Dem  OefSngniss- 
geistUcbcn  machte  sie  einen  krankhaften  Eindruck.  Ihr  Blick  war  ungewöhnlich, 
vag*\  Aus  Weinen  gintr  sie  oft  unniotMrt  in  Larhrn  über.  Sprach  man  von  ihrer 
That,  so  liog  sie  oft  au  laut  zu  lachen.  Sic  zeigte  kein  Vcrständniss  für  die  Schwere 
dtfselb^.  Denselb«!  Eindrudc  machte  sie  anf  die  Aerzte.  Sie  erschien  ihnen  ab- 
solut gemfithlo«.  Dasa  einen  Mensdien  amzabringen  Verbrechen  sei,  war  ihr  nur 
formell  bewusst.  Sic  wnllt.'  lieber  verurtheilt  als  für  geisteskrank  erklärt  werden. 
Von  den  Acr/tcii  wurde  sie  als  Fnll  von  hereditärer  nioral  insanity  erklürf.  Intel- 
lektuelles Iiresciu,  speciell  Wahnideen  fanden  sich  keine  vor.  Der  Gerichtshof  ver- 
neinte die  Frage,  ob  die  Angeklagte  Bedit  von  Unrecht  habe  untendieiden  können. 
Die  Jmy  sprach  sie  schuldig  und  sie  wurde  zum  Tod  verurtheilt.  Die  Verkündigung 
des  Urtheils  hörte  sie  mit  stoischer  Ruhe  an.  Die  nach  altem  Brauch  an  zum  Tod 
verurtheilte  Verbrecherinnen  gestellte  Fraj^e  „nb  s^ie  schwanger  sei**  beantwortete  sie 
mit  nJa^.    Die  Unternuchung  ergab  das  Gegeutlieil. 

Die  wissenschaftliche  Epikriee  betont,  dass  es  sich  hier  um  keinen  gewöhn- 
lichen Fall  von  GeistesstSrung  handle,  wohl  aber  um  ein  erblich  durchseuchtes  üidi« 
viduum,  das  zugleich  nervenkrank  war,  keinen  moralischen  Sinn  besass  und  Strafe 
und  Sittentrrsctz  nur  formell  zu  würdigen  wusstc.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  ihre 
letzten  Vergiftungsversuche  nur  durch  «ine  abnorme  Lust,  mit  Gift  zu  spielen,  moti- 
virt  waren.  Die  oberste  Justizbehörde  vollzog  indessen  doch  nicht  das  Todesortheil, 
sondern  sandte  diesen  Fall  von  „verbrecherischem  Wahnsinn**  in*s  V«rbrecberasyl 
von  Broadmoor.  (.Toumal  of  mental  setenoe,  1872,  April.) 

Beob.  96*  Hereditärer  Hysterismus.  Vergiftungen  ohne  Motiv. 

Eine  gewisse  .leanneret,  Krankenwürterin  in  der  französischen  Schweiz,  ist  neun 
Giftmorde  angeklagt,  die  sie  an  ihr  anvertrauten  l'aticnten  mittelst  Atropiu  aus- 
geführt hat.  Als  Motiv  gibt  sie  au,  sie  habe  bloss  medicinische  Experimente  au- 
steilen und  die  Leiden  der  Kranken  lindem  wollen  (!)•  Sie  bleibt  kalt  beim  Todes- 
kämpf  ihrer  Opfer,  sagt  mit  Befriedigung  deren  Ende  voraus  zu  einer  Zeit',  wo 
ein  solches  Niemand  noch  ahnt  und  erwarten  kann.  Aucli  nach  der  Verhaftung'- 
bleibt  sie  nihi?  und  gleichgültifj,  iruiynet  nicht,  macht  sich  irar  niclits  aiH  li«  r 
furchtbaren  Anklage.  Ihre  monströsen  Verbrechen  sind  ganz  unmotivirt,  ja  ihrem 
Interesse  oft  ganz  widerstrebend.  Die  J.  war  von  jeher  sonderbar  in  Charakter  und 
Qebahren,  unmotivirtem  Wechsel  der  Stinunnng  unterworfen ,  sie  glaubte  sich  mit 
allerlei  Krankheiten  behaftet  und  war  hochgradig  hysterisch.  In  ihrer  F'iiinilie  waren 
zahlreichf  geisteskranke  Blutsverwandte.  Eine  Expertise  wurde  nicht  angestellt,  die 
Angeklagte  verurtheilt.   (Chatelaiu,  Annal.  med.  psych.,  Mara  18ti9  ) 
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Die  beiden  vomngehendeu  Fälle  hftben  viel  UebereinsUmmendes.  Sie  erinnern 
an  die  b^chtigte  Karquiie  de  firinviUcn,  die  Zwmnsiger,  Oeedie  GottMed,  die  Datiande 

von  Menschen  aus  blonem  Gelüste  mit  Giftmischerei  ums  Leben  biscbten.  Solche 
Fälle  sind  pj^yclmlcirrischc  Räthsel.  Man  ist  versne  ht.  LIlt  patlirilc^^isoltf»  Ret^ründung' 
solch  monstrijser  (irelüste  auzunehmeti,  nicht  aber  einen  eigenen  ki-auklialt^n  Ver- 
giftuugsiustiukt,  vm  dessen  Erfindung  sieb  ein  älterer  Sohriftstellcr  (Harless)  ein 
zweifelhaftes  Verdienst  erworben  hat. 

Beob.  97.  (t  ei  sterspttk  ausgehend  von  einem  hystcropathischen 
Mädchen  in  d  e  r  P  u  h  r  t  ät.  Am  29.  Nov.  187()  p«tatt<tf  dio  fiensdarmeric 
Anzeige,  daas  im  Hause  des  Bauern  Kipper  liei»t«rerscheinuugen  vorkümen,  w«geu 
deren  das  Pabliknm  in  wachsender  Aufregung  sei.  Dieser  Spnk  dankte  mit  Unter* 
brechongen  berdts  seit  dem  28.  Nov.  Am  Abend  dieses  Tags  waren  Marie,  die 
12jährige  Tochter  des  Bauern,  und  die  18jährige  Magd,  welche  seit  Jahren  im  Stall- 
?pbände  schliefen,  Nachts  iii^  Wnhrjlijni«s  ffolnTtfrn  und  hatten  litliauptet,  es  geistere 
bei  ihnen  und  sei  vor  Kratzen  und  Schlagen  an  ihrem  Bett  nicht  auszuhalten.  Da 
der  Spok  fortdauerte,  so  mvssten  die  beiden  HSdchen  aneqnarüri  werden.  Am 
27.  flogen  sogar  Rfiben  nnd  ein  Korb  in  dar  Luft  heram  and  wurde  die  Marie  da- 
von getroffen.  Am  28.,  als  der  bestürzte  Bauer  mit  seiner  Tochter  zum  Pfarrer  ging, 
Hogen  auf  dem  Hin-  und  Herweir  Steine .  Schnee  und  Erde  in  der  Luft  herum  und 
als  sie  in  den  Stall  heimkamen,  gab  es  wieder  einen  Kübeor^eu.  Solange  der  her- 
beigeholte Pfarrer  anwesaid  war,  war  Alles  mhig,  kaam  war  er  aber  fort,  so  flog 
ein  Tragkorb  gegen  die  Marie,  die  neben  ihrem  Vater  stand.  Zeitweise  kam  ee  der 
Magd,  die  mit  der  Marie  im  Bett  zusammenschlief,  vor,  als  ob  de  .Temand  aus  dem 
Bett  Tin  werfen  versuche,  auch  in  den  Ann  kneipe.  Auffallig  war  ihr  aucli,  das« 
immer  nur  an  der  Seite  des  Bettes  das  Kratzen  und  Klopfen  veniehinbar  war,  an 
weMer  die  Ibrie  lag. 

Die  M.  kam  non  in  den  Pfarrhof.  Dort  nnd  aueb  dahdm  fiel,  solange  sie 
\n  iu\  Pfarrer  war,  nichts  AufJalUges  vor,  ausser  dass  einmal  ein  Stein  durch  das 
Ft'iisti  r  in  dio  StuliL'  fl(»£r.  Kanm  war  die  31.  wieder  daheim,  so  ging  der  Spuk  von 
Neuem  los.  Nun  hogen  sogar  Kürbisse  lierum.  An»  7.  Dccbr.  früh  fand  man  die 
Sehnhe  der  weiblichen  Hausgenossen  mii  ge»climttenen  Rüben  und  Menscheidcoth 
angeHillt.  Am  8.  früh  waren  die  Schuhe  mit  gekoohten  Bohnen  geßfUt.  Auf  eines 
der  Mädchen  konnte  kein  Verdacht  fallen,  da  sie  unter  Obhut  des  Bauern  und  seiner 
Familie  im  Zimmer  schliefen  und  ein  nliehtliclies  Aufstehen  niulit  bemerkt  wonlcn 
war.  Vom  s. — U.  tiogen  Semmeln  in  der  i>uft  herum.  Der  Spuk  war  am  ärgsten, 
wenn  Neugierige  herbeiströmten.  Solauge  die  Geosdarmuric  im  Hause  anwesend 
war,  fiel  nie  etwas  vor.  Die  M.  fifarehtete  sieh  sehr  wegen  dieser  Spnkgesdiidite. 
Zu  Zeiten  riss  es  ihr  gar  den  LrtfPel  aus  der  Hand  und  schnellte  ihr  die  Arme  nach 
oben.  Von  unsichtbarer  Macht  ging  das  IJcht  aus  und  die  Anwesenden  wirdeii 
dann  mit  Wasser  begossen  oder  aucli  mit  Milch  und  Asclie.  Der  Bauer,  ein  aber- 
gläubischer beschränkter  Mensch,  kam  immer  mehr  zur  Uebcrzeuguug,  der  Geist 
seines  verstorbenm  Schwi^rvaters  habe  ihm  diesen  Spuk  angethaa.  Der  Geistlidie 
liess  den  Exorcismus  los,  aber  darauf  wurde  die  Sache  nooh  älger. 

Die  ^Miirie  säurte  meist  den  Spuk  vorher:  „jetzt  kommt's ,  jetzt  geistert  es 
wieder  ".  Endlicli  ertajipte  der  Lehrer  die  M.  beim  Werfen  eines  Küchenmesser», 
Zündhülzschtichtelcheiis  und  wie  sie  von  aussen  Steine  und  lloizstücke  an  die 
Thür  warf. 

Damit  war  der  Spuk  erklart  und  beendigt.  Die  M.  kam  ntm  in  gerichteanst* 
liehe  Beobachtang. 
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Kap.  X.   Nervcukraukheitcu  mit  ptycliisclier  ätöruug. 


Sie  itt  ein  geistig  und  köiperliob  fiber  ihr  Alier  hinaus  entwiokeliee,  intelligent 

aussehendes,  auffallend  ztrt»  Mädchen  von  feinem  Teint  und  neuropathisclicin  Aus" 
(Inirk  der  Autjon.  T^cv  asymmetrische  Schädel,  die  mangelhafte  Entwickltuig  der 
zudem  gerielten  Zähne,  der  Bau  des  Thorax  deuten  nnf  Rhnchitis. 

Seit  dem  26.  November  leidet  die  M.  an  kloiiibchen  und  Streckkrämpfen, 
Wein*  und  LachkrSmpfen,  Kopfweh,  nehmden  Sehmenen  im  Ereas  und  in  dm 
Fussen.  Sie  wurde  zeitweise  betroffen,  wie  sie  starr  dastautl,  blass  war  uii>l  stier 
vor  Hich  liiiiliückte.  Coustant  uiul  mit  der  unbefaii;_n'iisien  Miene  läugnete  sie  jeg- 
liches Wissen  von  dem  Zustandekommen  der  Geistereiischeinuiig^i  n. 

Die  Marie  int  die  Urheberin  des  Qcistorspuks.  Sic  hat  ihn  aus  krankhafter 
Lust  Aufsehen  m  enegm  in  Soene  gesetst  Dieser  Drang  steht  mit  einer  gleidi- 
zeitig  aufg«'tr(  tt  nen  Hysterie  in  Verbindung,  die  wohl  dunli  Vorgänge  der  sich  vor- 
bereitenden ^leiistntation  vermittelt  ist  (Pubertätsneurose).  Naeh  mehnvöchentlicher 
Beobachtung,  in  welcher  die  let/.teu  Spuren  des  Hysterisuus  schwandeoi  wurde 
Patientin  entlassen.    (Eigene  Beobaclitung.) 

Weitere  Fälle:  Liman,  zweifelh.  GeistesEUständc.  p.  141  (Widersetzlichkeit 
gegen  Beamte.  Hajestatsbeleidigung).  Bnohaer,  Friedreioh*«  Bl&tter.  1867.  H.  5 

(Verbalinjurien  und  Körperverletzungen  im  Affekt  begangen).  Legrand,  la  folie 
p,  l?36  iSimul;iti(m  von  Körperverletzung,  um  sieh  inlerossant  zu  maolien).  Bnc-erot, 
Annal.  d  hyfif.  publ.  1863  (unschuldige  Verurtheiluug  mehrerer  Personen  durch  die 
Denunciation  einer  Hysterischen).  Fälle  von  vorgegebenem  Attentat  auf  die  (}e* 
schlechtsehre  s.  Annal.  d'hjg.  pnbl.  1.  Um»  Um.  IV,  8.  s^rie  tom.  XXII,  f.  d.  Fall  La 
Ronciere.  Diebstälilo  aus  Zwangsvorst* llunfrcu,  krankhaftem  frelüste  s.  Casper,  klin. 
Novellen,  p.  *2i4  (Fall  IVIalvina  Torström).  Casper-Liman,  Handl).  Fall  279.  v.  Krafft, 
die  Gelüste  der  Schwangeren.  Fricdreich's  Blätter.  18«?7.  11.  1.  Motct,  l'Encephale 
1888.  2  (Diebstahl  im  Kaufgewölbe).  Liman ,  Viertcljahrsclir.  f.  gerichtl.  Med.  H.  F. 
XXXni)  1  (FretioBendiebsahle  u.  A.  aus  krankhaftm  Zwang).  Luniert  Ann.  mM. 
psychol.  1880,  Sept.  (Diebstähle  in  Verkaufsauslagen).  Mot<it,  ebenda.  1871,  v 
Legmnd  du  Saulle,  les  hystf'riqnpR.  Pari?.  lR!5f?.  p.  42I — 4.'>6  (zaldreielie  Beispiele). 
Fälle  von  Stigmatisation:  Brück,  deutsche  Klinik  1875.  1—3.  Bounieville,  Science 
et  mirade.  Louise  Lateau,  Paris  1875.  Impulsive  Akte:  Morel,  traitd  des  mal.  men- 
tales, p,  676. 

b)  Transitorische  Sy mptomenoomplexe  psychischer  Störung  bei 

Hysterischen. 

Literatur:  v.  Krafft,  transitor.  Störungen  ti.  Selbstbewusstseius.  p.  62.  Briquet, 
de  lliystärie.  p.  4Ü5.  Morel,  trait«  des  mal.  m«itales.  p.  G72.  t.  EraSfe,  Maschka's 
Haiidb.  IV.  p.  594.  Kuhn,  Annal.  m£d.  psychoL  1865,  Mai— .Tuli  (Schmidts 
Jahrb.  18(36.  2).  Richer,  ctudcs  clinifjues  sur  la  grande  hyst.  1885.  2.  Aufl.  ftrrff- 
liche  monographische  Darstellung)  über  ecstatisch- visionäre  Zustände: 
8.  Morel,  traite  de  la  med.  legal,  p.  105—125,  149—151.  Jessen,  Psychologie, 
p.  633.  Briecre,  des  halluc.  3.  4d.  p.  308—326.  Ideler,  med.  Yereinsstg.  für 
Ptonssen.  1847.  2.  Beil,  Fieberiehre  180S.  IV.  p.  142. 

In  ähnlichci-  Weise  wie  bei  Epileptischen,  kommen  auch  bei  Hysterischen  epi- 
sodisch Zustände  von  Stunden  bis  Tage  dauernder  psychischer  Störung  vor.  Sic  haben 
ein  delirantes  Gepriigc  und  das  Delirium  hat  meist  einen  erotischen  oder  religiSsen 
Kern.  Tonische,  klonische  hysterische  Krampfxustände  oder  auch  katale[>tir<'riiie  Er- 
schemungen  begleiten  gewöhnlich  da*  peychopathische  Bild,  wechseln  auch  wohl  mit 
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Delirien  ab.  In  der  B^l  eteht  dieses  tnuisitorisdie  Irresein  mit  hysterischen 
KrampfanföUen  in  ZnsMnmenhang,  seltener  eFscheint  es  als  freistehender  pssfohiseher 

Anfall.  Gemüthsbewegtingen ,  der  Vorgang  der  Älenstruatioii  sind  gewöhnlich  die 
vpranlassenden  Ursachen.  Als  Prodromi  werden  Globus,  Myodynie».  kran>pfhafte 
Erscheinungen,  grosse  Reizbarkeit  und  Gereiztheit,  Kopfweh,  Angst  beobaclitet. 

Das  AewusstsMH  ist  im  Anfall  getrübt  bis  zur  Aufhebang  desselben.  Daraus 
ergeben  sieh  entsprechende  ErinnerungadeCelrte.  Ak  Formen  des  transit.  Irreseins 
Hysterischer  finden  sich  iiatiiologische  AfTekte,  Raptus  mel.,  Mania  transitoria,  per- 
acute Manie  mit  erotischen  und  religiösen  Primordialdelirien,  moriaartige  Errcsrunirf- 
zuatände  bei  schwer  gestörtem  liewusstsein  mit  kleptomauischen  Impulsen,  Angst- 
zustande mit  episodischen  Sinneatioschungen  edireckhaften  Inhalts  (ähnlich  dem 
petit  mal),  Zustände  von  schreckhaftem  hallacinatorisehem  Ddir,  vielfach  mit  dSmo- 
iiüinanischem  Kern,  mit  epis^odischen  hysteroepUeptiHchen  Krämpfen,  traumhafter  Stufe 
des  Bewusstaein«  und  entsprechendi  iu  Erinnonirifrsdefckt  (aualntr  doiu  f^iund  mal): 
endlich  ecstatische  Zustände  mit  religiösem  Dclir  und  Uimmelsyisioueu  und  AulUlle 
von  Somnambulismus. 

Im  Anschlusa  an  diese  AnAUe  werden  Erscheinungen  psychischer  Prostration, 
Urina  apastioa  beobachtet. 

Die  forensische  Bedeutung  dieser  Zustände  ist  keine  so  grosse  wie 
bei  denra  der  Epileptisclien,  da  sie  im  Allgemeinen  seltener  sind,  das 
Bewosstsein  weniger  tief  gestört  und  der  Inhalt  der  Hallucinationen  und 
Ddirien  seltener  ein  schreckhafter  ist. 

Immerhin  finden  sich  in  der  Tiitoratiir  Fälle  yerzeichnot.  wo  solche 
dclinmto  Zustände  zu  scliweren  Gewnlttliaten  (Mord.  T\rir])C'rverletzung, 
Brandstit'tiiiig)  führten.  Die  erotisclun  Delirien  können  zu  lal'jclilic'hpr 
Be^cliuldigung  der  verübten  Xothzncht  und  Skandnlprocessrn  Anlas> 
geben,  die  manischen  Zustände  zu  Dicbstalil ;  die  ecstatischen  Zustünde, 
insofern  sie  mit  Predigen.  Weissagen  etc.  einliergehen,  können  die 
Volksmenge  aufregen  und  die  {Sicherheitsbehörde  zum  Einschreiten 
nöthigen. 

Die  foreiibische  Beurtheilung  solcher  Zustände  wird  in  erster  Linie 
den  Xachwois  der  hysterischen  Neurose  zu  Uelcrn,  iiiilier  vorhanden 
gewesene  ^Vnlalle  auszumitteln  haben.  Für  die  Beurtheilung  des  Geistes- 
zustands zur  Zeit  der  That  werden  der  traumlmfte  unbewusste  Charakter 
der  Handlungen,  die  getrübte  oder  fehlende  Elrinnerung,  die  hysterischen 
Prodromi  tmd  Folgeerscheintmgen  des  ParozjrsmuSf  die  complicirenden 
klonischen,  tonischen,  kataleptischen  oder  chorea-magnaartigen  Symptome 
zu  verwerthen  sein. 

Beachtung  Terdient,  dass,  Shnlich  wie  bei  Epilepsie,  die  hysterischen 
Delirien  und  Äeqnivalente  sich  protrahiren  und  wiederholt  recidi?iren 
können.  Es  entstehen  dann  Wochen  bis  Monate  dauernde  delirante 
Zustünde  (halludnatorisdies  schreckhaftes  oder  auch  religiöses  Delir, 
Mischungen  beider,  Angstzustande  mit  episodischem  Verfolgungsdelir  etc.) 
mit  Eemissionen  bis  Intermissionen. 
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Xa|k  X.  Xervenkrankbeiten  mit  iwychiacher  Störung. 


Beob.  98.  Hy  stcriamiiB.  Acutes  Delirium.  Sc  h  w  e  re  Ve  r  1  e  t  z  uug 
<1»^r  Mutter.  Am  22.  Auj.fustMorijfii'?  V»  L'lir  stürzt«.-  sicli  Frau  B.  auf  dorn  f'orridor 
auf  ihre  JMutter  uud  brachte  ihr  zwei  schwere  Verletzuugeu  am  Kopf  mittebt  einer 
Haa«  bei.  Eine  Han^genomn  kam  herzu  und  entwaffiiete  dia  Tochter.  WMhread 
jene  um  Hilfe  forteilte,  achlug  die  B.  iron  Xeuem  auf  die  Mutter  mit  einem  Zinntopf 
los.  Die  herbei((cciltcn  Nackbani  fanden  die  B.  mit  entstellten  GeHichtszügen,  stieren 
Augen,  anartikulirte  Schreie  ansstouend.  Sie  wollte  sich  uochmab  auf  die  Mutter 
stürzen. 

Im  unmittdbaren  Verhör  antwortete  «ie  gans  verworren,  im  Oefangnias  glicb 
sie  anfangs  einer  Trunkenen.  Am  folgenden  Morgen  behauptet  sie,  von  allem  Vor- 
gefallenen nichts  zu  winspii.    Sie  spricht  noch  allerlei  Ungereimtes,  u.  a.  VOn  Ver> 
•  giftung,       ''hss  ihr  Geistfszustaiid  tlcm  Kichff-r  sclbs-f  atiffälliLr  i'^t. 

Frau  H.  ist  3.5  Jahre  alt,  von  nervösem  Tcnijierameni,  schwächlicher  Con- 
stitution, sehr  anämisch  uud  bietet  alle  physischen  uud  psychischen  Zeichen  von 
constitntioneller  AnSmie  und  Statua  nervosui  (kleiner,  langsamer  Pols,  Appetitlosig- 
keit, Cardialgie,  Verstopfung,  Beengungsgefnhle,  Lencorrhöe,  unregehnässigc  Mense?, 
cutaru»  irv]M  liiVtli- sie,  S<.-hlaflo8i'^'kort\  Ihre  Angaben  sind  pT-iicis.  Intelligenz  frei, 
tTcdäehtniss  nnsicher.  Von  jeher  Ji«;i*venleidend.  Im  GofünLrniss  mehrere  Anftül« 
von  Asthma,  die  die  Versetzung  in  eine  Krankenabtheilung  nülhig  machen. 

Das  Oedioiitniss  ist  vom  22.  Abends  an  aufgehoben,  ffie  erfamert  sieh  nur, 
dass  sie  in  der  Nacht  auf  den  2^  schlaflos  war,  aufgeregt,  gequAlt  von  schreckhaften 
GMankcn,  verworrenen  Visionen.  Sie  weiss  nicht  genau  anzugeben,  wann  ihr  das 
Bcwusst'^'  in  wiedor<rekehrt  ist,  sie  meint  nur,  es  »ei  ihr  vorgekommeUi  als  ob  sie  öd» 
einen  Moment  mit  Blut  l»edeckt  sah. 

Seit  sie  im  Gefängniss,  kommt  es  ihr  vor,  wie  schon  öfters,  dass  sie  spricht 
und  handelt,  ohne  xu  wissen,  was  sie  sagt  und  thut;  sie  hat  schreckhafte  Visionen, 
die  sie  nur  mit  Mühe  als  solche  erkennt.  Sie  bedauert  aufrichtig  ihre  Handlung, 
weiss  sie  sich  iiir]»f  zti  erklären.  Di^'  Mutter  wnr  uft  n  h  iregen  sie,  aber  nie  habe 
sie  den  (ledanktL-u  gehegt,  derselben  etwas  d.u  Lvid  in  lliuii. 

Eine  Mutterschwestcr  ist  geisteskrank,  eine  andere  leidet  au  hysterischer 
Piara1]rse.  Die  Mutter  ist  eine  sonderbare  l?Vau,  maltraitirte  die  Tochter  viel  und 
ohne  Grund,  doch  betrug  sieh  die  Tochter  immtT  '^nt  u.een  sie. 

Der  Hausarzt  der  V>.  ilt-iHmirt ,  dass  er  sii-  srlnin  im  li/t/trii  Winter  in  eijiem 
psyrhopathischen  Zustand  gcsehi  ii  h.-it  —  sie  war  in  grosser  ängstlicher  Aufregung, 
wähnte  sich  von  Feinden  verfolgt,  am  Leben  bedroht.  Man  sah  sie  wiederholt 
traurig,  in  sieh  versunken.  Sie  hielt  Fenster  und  Thöreu  sorgfältig  versohlossoi, 
weil  sie  wähnte,  man  \\<>ll''  iiu-  i  lwas  zu  Leid  thun. 

Am  Ali.ii«!  vi.r  der  lliat  hatte  die  B.  mit  der  Mutter  einen  Streit  »rrhabf 
und  war  tief  gekhinkt  hcimge^rangen.  Die  Nacht  scheint  schlaflos  und  in  Aufregung 
zugebracht  worden  zu  sein.  Um  8^|4  Morgens,  kurz  vor  der  That,  trat  die  B.  ver- 
stört und  aufgeregt  bei  einer  Nachbarin  ein,  klagte  sich  krank,  mit  Kopfweh  ge> 
plagt,  sie  habe  seit  gestern  Morgen  weder  gegessen  noch  getrunken,  sie  müsse  sterben, 
wenn  nicht,  so  w< nli'  die  Mutter  sie  vergiften,  wie  sie  es  mit  vier  Kindern  und  dem 
Mann  gethan.  I'ii-  B.  machte  bei  diesen  Aensserunjr^^n  den  Eindruck  einer  Irren. 
Gleich  nach  ihrem  Weggang  kam  es  zur  Katastrophe  mit  der  Mutter. 

Das  Gutachten  weist  saehgemüss  den  Zusammenhang  der  That  mit  einem 
psiydiopathischen  Zustand  (hysterisches  Delirium,  „manie"  hysterique)  nach,  der  als 
etwa  48  Stunden  währende  acute  Steigerung  einer  auf  Erblichkeit,  nervöser  Consti- 
tution und  constitutioneller  Anämie  beruhenden  chronischen  hysterischen  Psychose 
anerkannt  werden  muss.  Diese  äussert  sich  ausser  den  sensiblen  Störungen  in  Aende- 
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rungeu  des  Cbaraktei-s,  psychischer  Depressiou,  Hallucinatiouen  uud  Illusionen  schreck- 
haften Inhalts  und  vagen  Wahnideen  der  Yerfolgrmg,  Auch  der  ganse  Mechanismu 
der  Tbat  trägt  das  (iepräge  des  Unfreien,  Unbewussten  an  sich  und  lässt  den  Ge- 
danken an  Siiiiulütidii  nicht  iiutlonirnfn.  Dir  vorhaiidrnr  Ainiicsi*»  wurde  in  ihrer 
semiotischcii  Rciit  ufmiLr  nielit  VLiwi-rtlu  t.  Diu  B.  wurde  freigesprochen  und  in  die 
IlTenanstalt  Vfrstt/t.   (Ann.  nii'il.  |is\.;h.  M;ir/  1874.) 

Beob.  99.  Hysterismus.  K  es  ta  tische  Zustünde  mit  re  I  i  i  «i  sc  m 
Delirium.  Simulation.  Anklage  wegen  Betrug.  Die  0.,  15  Jahre  alt, 
Bauemtoditer«  von  gesunden  Bltem  gezeugt»  ist  des  Betrugs  angeklagt,  da  sie  als 

gottbegnadete,  irdischer  Nahrung  entbehrende  S*;h(  iin  si(h  gerirte  und  dadurch  die 
fii  völkerung  anlockte  und  ausbeutete.  O.,  sclioii  als  Kind  fif-hrerkhaft,  zu  Krämpfen 
der  Luftwege  geneigt,  litt  von  Ostern  1872  an  theils  khniischen,  theils  tonischeu 
XrämpfeD  mit  Verlust  des  Beyrusstseins,  zu  denen  sich  seit  November  1873  ecstatisch- 
visionäre  Zosttnde  folgender  Art  gesellten.  Sie  streift  mit  der  rechten  Hand  das 
neben  ihr  hängende  Muttergottesbild,  klopft  an  dasselbe,  streckt  beide  Arme  nach 
dr-Tii  hintrr  ihr  hängenden  Crucifix,  öffnet  die  Augen,  kniet  im  Bette  nieder  und 
aiiint  nun  pantomimisch  die  Bewegungen  des  messelesendon  Pri.  sfpr<  nach,  bis  die 
himmlische  Speisung  kommt.  Sie  hebt  dann  Uunde  un*i  Augen  zum  .Muttergottes- 
bild, ftlbrt  dann  die  Bbide  cum  Hunde,  worauf  sie  das  Kauen  von  Speise  und  das 
Schlucken  von  Getr&nk  t&nschend  nachahmt.  Nachdem  sie  der  Mutter  Gottes  ihren 
Dank  bezeigt  hat,  legt  sie  sich  nirder,  wird  dann  von  Convulsionen  befallen,  nach 
dorm  Aufliören  8i«>  ruhig  daliegt  uml  nur  pnntnniiniisch  mit  der  Umir«^bung  verkehrt. 
Da  die  Angehörigen  der  abergläubischen  Bevölkerung  gegenüber  beiiaupteten,  die  U. 
enthalte  sich  aller  irdisdien  Speise,  so  wurde  die  Saohe  als  Wunder  proklamirt,  und 
die  Leute  strömte  nun  scfaaarenweise  herbei,  um  das  BCrakel  zu  sehen  und  der 
(rott begnadeten  Geld-  und  Viktualienspenden  darzubringen.  Kin  von  der  Behörde 
abverlangtes  gerichtsilr/fliclios  ( iufui  htc  n  i  rkl'irte  die  (>.  fnr  bleichsüclitig  und  mit 
Krämpfen  behaftet,  alle  übiigen  Erscheinungen  für  simulirte  und  durch  Eitelkeit 
oder  Gewinnsucht  der  Augehörigen  motlvirte. 

Am  17*  Januar  1871  erschien  eine  Gerichtscommission  in  dem  Hause  des 
Wunderkinds,  am  n  Sadiverhalt  zu  erforschen.  Sie  fand  das  Mädi  hm  in  einem 
Bett,  an  dessen  Koptende  aus  Bildern,  Kränzen,  Schleifen  eine  Art  von  Altar  er- 
richtet war.  Die  0.  lag  in  ein  weisses  Hemd  gekleidet  da,  das  Kopfkissen  ist  mit 
Zierraihea  bestickt,  die  Winde  mit  Heiligenbildern,  Kiftnsen,  Sc1ileif«i,  Gructfixen 
behängen. 

L'm  das  Bett  sind  die  Angehörigen  versammelt.  Der  Vater  fr  ial.  ob  die 
\''  1  ri<  litiniu'"  fi»  frjjujen  könne:  da*;  M'i'h  li.  n  nickt  mit  dem  Kopfe.  Nun  worden 
Kt'iv.en  augezündet  und  die  Gliuibigeu  eingelassen.  Nach  einer  Weile  Kohliig  die  O. 
die  Augen  zum  Marienbild  auf  und  machte  das  Ki'cuzeszeichea.  Bann  drehte  sie 
sich  auf  die  Säte,  öffnete  den  Mand,  wie  um  Speise  cu  empfangen  und  fing  nun 
an,  pantomimisch  cu  katien,  trinken  und  nchlucken.  Dann  lag  sie  längere  Zeit  wieder 
ruhig  rnit  geschlossenen  Augen  ;iuf  dem  Rücken.  Plötrlieh  «-liltii;  <ie  dir  Anget; 
nach  dem  Marienbild  auf,  kniete  nieder,  segnete  die  Umgebung.  Aul  ein  geget>eueH 
Zeichen  löste  der  Vater  das  Tuch  ilu-  vom  Kopf  imd  setzte  ihr  eine  schwarze  Haube 
auf.  Nun  erfolgte  wShrend  einer  Stunde  etwa  das  pantomimische  Messelesen,  darauf 
kam  es  zu  ConvulsioneQ.  Sie  streckte  sich,  verdrehte  die  Augen,  der  Oberleib  wurde 
geschüttelt,  scltnellte  auf  und  nieder,  die  Hände  reckt<:;n  sich  krampfhaft,  die  Daumen 
zogen  sich  ein,  ein  leichtes  Fr<5steln  überlief  den  Krirpor.  Hnfst  nnd  Bauch  hoben 
uud  senkten  sich  wellenförmig.  Zwischendurch  traten  Patisen  auf.  in  welchen  die 
O.  aufsass  und  den  Segen  gab.  Nach  20  Minuten  lag  sie  wieder  ruhig  da,  veiicehrte 
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nur  iiantoiiiiiiiisrli  nut  der  Umgebung,  nahm  aber  wahr,  wns  am  sie  vorgfing.  Sin 
wurd«'  voll  'Icr  (Jommission  tinausgesetzt  bewacht.  Die  Möglichkeit  einer  Speise- 
zufuhr war  während  6  Tagen  ausgeschlossen.  Die  bis  dahin  ziemlich  gut  genährte 
0.  kam  in  der  E^ihrung^  benmter,  die  Eigen^ribrnie  «mk,  der  Poll  wurde  sehivtelier. 
Wiederholt  fanden  sich  Koth  und  Urin  im  Bett. 

Die  ecstatisch  visionären  und  convtilsivfu  Anfiille  wiederholtcu  sicli  «rcnan  wie 
!un  ersten  Tage.  Am  20.  fing  O.  an,  auf  Fragen  zu  antworten.  Sie  läuguete  den 
Gunuss  von  irdischer  Speise,  erklärte  am  25.  December  von  der  Mutter  Gottes  den 
Auftrag  erhalten  zu  haben»  den  Brunnen  vor  dem  Haut  sa  weihen,  was  de  auch 
wirklich  gethan  hat.  Sie  behauptete,  die  Jungfrau  Maria  enoheine  ihr  tagUcb  und 
habe  ihr  das  Sproehen  utuI  E^^wii  vprlioton. 

Die  O.  ist  von  eimieliiiu'Tid<  iii  At  usscni,  noch  nicht  mciistruirt.  Zcuj^'eii  haben 
Brod,  Aepfel  wiederholt  im  Bett  de»  Mädchens  vorgefunden.  Von  den  2  Acrzteu 
der  Commiflnon  «pricht  noh  Dr.  9L  für  reUgioeen  Wahnainn,  entstanden  ans  Hyete- 
rieroui)  aus.  IKe  Enthaltung  von  Nahrung  sn't  dem  1«  Ootober  1873  sei  aimulirt 
und  dnrcli  krankliafto  Eitelkeit  motivirt.  Dr.  F.  hält  ausserdem  das  Mcsselesen  für 
willkürlich  ^'cinuclit  und  sclilirsst  dies  aus  einer  Reihe  von  Umständen.  Anfang 
März  1874  traten  bei  der  (>.  zum  erstenmal  die  Regeln  ein.  Sofort  verloren  sich 
Krilmpfe  und  Mesadeaen  und  hörte  sie  damit  auf,  für  die  Menge  ein  Aniiehunga^ 
punkt  zu  sein.  Von  Allem,  waa  zwiacht-n  dem  30-  September  1873  und  dem  Chai^ 
freitag  1874  mit  ihr  vorcr'^aTiq'en  war.  bthnn]itLte  sie  gar  keine  ErintipruTijr  7.11  be- 
sitzen. Gcrichtlicli  wurde  noch  constatirt.  dass  der  1  Ijährijre  Bruder  der  Ü.  während 
dieser  Zeit  sie  mit  Ürod  und  Wasser  litiimlich  versorgt  hatte.  Sic  hatte  ihm  auf- 
getragen, Niemand  davon  etwaa  au  sagen. 

Gtttaehten:  0^  ein  Madchen,  das  sowohl  durch  adne  luaaere,  ungewohnübh 
zarte  Brscfaeinung,  als  auch  durch  die  von  fr&her  Jugend  an  bestehende  Sohredc« 

liaftigkeH  und  doxdi  Krämpfe  im  Bereich  der  Rcspirationsorgane  eine  nervöse  Con- 
stitution  von  Geburt  an  vcrrnth.  erkrankt  in  der  Entwicklungsperiode  «n  KrSmpfon, 
die  sich  iiuiuer  mehr  ausbreiten,  ein  polymorphes  Gepräge  aauehmeu  und  nach  ihrem 
ganzen  Veriiatten  als  hysterische  zu  bezeidinen  zind.  Im  Yeilauf  gesellt  itoh  zu 
ihnen,  uAhrend  ihrer  Dauer,  Verlust  des  Bewusstseina  und  sdiUeaalich  kommt  ee  zu 
HaUuoittationen,  religiösen  AVahnvorstellungen,  die  das  Handeln  becinflns<:oi]  und  zu 
ecstatisch  vi^ionäwn  Ziistatitlen.  Mit  dem  erstmaligen  Eintritt  dfr  Menstruation 
stihwinden  diese  Störungen.  Das  Krankheitsbild  ist  ein  empirisch  wahres,  als  Puber- 
t&tsnenrose  lu  beidchneudes.  Diese  boginnt  als  Hysterie,  nKhert  sich  in  der  Folge 
dem  Bild  einer  Hyateroeptlepsie,  dann  dem  einer  Chorea  magna  und  geht  sdüiessUch 
in  Geistesstiming  mit  Hallucinationen  und  Delirien  über.  .T.  0.  ist,  so  lange  sie 
unter  dem  Einfluss  dieser  stand,  also  vom  3.  Oetolier  1878  bis  17.  Marz  1^*74,  im 
Sinne  des  §.  2  Iii.  a  des  österr.  St.-G.-B.  als  des  Gebrauchs  der  Vernunft  ganz  be- 
raubt zu  bezeadmen.  ^^tidem  sind  «ne  Reihe  von  Endieinungen  im  KraiMietfs- 
Terlauf  olfenbar  simulirte.  Dahin  gehört  die  behauptete  Enthaltung  von  Speise,  die 
willktirUchc  Hinzuthai  von  allerlei  Oeremonien  in  den  AnflUlcn,  das  Messelescn,  das 
Patientin  zudem  an  Soniitapfcn  länger  und  feierlicher  machte  als  an  Werkta<;en, 
endlich  die  höchst  unwahrscheinliche  Amnesie  für  die  ganze  Zeitdauer  der  Krank- 
heit, die  erfahrongsgendas  aoiwt  nur  fnr  £e  ecafaziseh  visionären  und  krampfhaften 
ZnflUle  mangelt  Diese  Bedenken  kSnnen  aber  den  gezogenen  Sohluss  auf  Geiste«» 
krankhett  nicht  ersehQttem.  Diese  und  Simulation  sind  nicht  Gegensätze,  können 
zufianiinpii  vorkommen.  Mit  dem  positiven  Xachweis  geistigrcr  Krankheit  wird  die 
gleichzeitig  erwiesene  Simulation  gegenstandslos.  Es  ist  eine  häutige,  ja  als  zum 
Krankheitshüd  g^Sriga  Srsdieinnng  bei  hysterisch  Irren  zu  betiachien,  dass  eine 
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anfangs  bewostte  and  hatbgewoUte ,  aehliesalich  aber  fwaagsniSsrig«  Ndgiing  sum 

Uobertreiben  und  Siiiiuliren  auftritt.    Einea  milchtigen  Inipuls  musste  dieser  Hang 

boi  der  O.  diin-li  (Iii*;  Benehmen  di  r  T'iul:»  Imii«,'  liL'kamnien,  die  schon  im  Boi^inn  df^s 
religiösen  Dfliriunis  dit-  Krankbf'it  vom  .Stiuuljiunkt  des  Wunders  autYas.ste,  und  in 
ihrem  bcschrünkteu  abergblubischcu  Siuu  mit  der  Kranken  eine  Art  C'ultu»  trieb. 
(Bigeno  Beobaohtung.) 

Beob.  100.  U ysterisni  Uli.  Traamsustän de  mit  erotischen  Delirien. 
Filichliche  Denunoiation  wegen  Noihsncht.  Ein  ISjiUmges  liGUlclien, 
McrIaOy  bescbuldigte  2  Oeiatlichc,  sie  genothzüchtigt  zu  haben.  Sic  will  am  12.  Mai 

1868,  an  welchem  Tajrc  n'w  mit  ihrr-r  S  .Tiilnv  ülfcren  rnii»^iiji'  N.  ein  Kloster  be- 
suehte,  einen  Priester  Henry  dort  y;etriilVen  haben,  der  die  lioUe  eines  Almoaeniers 
spielte  und  einige  Indecencen  tioh  gegen  eine  Schwetter  und  ihre  Cousine  erlaubt 
habe.  Als  sie  am  anderen  Tag  wieder  mit  der  Cousine  ins  Kloster  ging,  sei  sie  in 
ein  Zimmer  gebracht  worden,  wo  sie  Henry  fand,  während  die  Cousine  Tendiwattd. 
H.  miieldv  iiir  liebeserklftrungeu ,  die  sie  entriUtet  zurückwies.  H.  sprang  dann 
durchs  Fenster. 

Am  anderen  Tag  Abends  10  Uhr  führte  man  »ie  wieder  ins  Kloster,  verliess 
sie  dort»  worauf  die  Pförtnerin  sie  ins  ffinuner  des  H.  führte.  Dieser  ist  toll  vor 
Liebe )  setst  ihr  zweimal  eine  Pistole  Tor  die  Stirn,  als  sie  seinen  Wünschen  sieh 
nicht  fügen  will,  jedoch  die  Pistole  versarrf. 

Nach  t»ini<.'Lii  T.iLiff'ii  %vin1  sie  \vied'r  ins  Kloster  gebracht,  dort  eingesperrt 
während  4ö  Stunden  und  in  dieser  Zeit  vom  Abbe  gonothzüchtigt.  Bei  diesem  Ver- 
brechen leisten  mehrere  Kloetwschwestem  dem  Abb^  Beirtand. 

Bödge  Tage  später  fuhrt  die  Cousine  sie  zum  Beichtvater.  Dieser  hUt  ihr 
eine  furchtbare  Standrede  wegen  ihres  Fehltrittes,  di-oht  ihr  mit  Gott,  der  sie  Ver- 
stössen werde,  da  sie  nun  schwanger  sei,  he/cichnct  ihr  aber  dann  das  Kloster  als 
ihre  Retraitc,  wo  sie  an  Henry  s  Seite  Königin  sein  könne,  wo  man  alle  Vergnügungen 
haben  könne,  selbst  solche,  die  man  ün  gewöhnlichen  Leben  nidit  käme,  wo  sie 
ihre  Sinne  befriedigen  könne,  wie  sie  wolle,  mit  ihren  Geliebten  wechseln,  mit 
Leichtigkeit  abortiren  könne. 

Ein  halben  .Tahr  später,  ixelf^'entlicli  eines  neuen  lIiMiLlies  bei  der  Cousine, 
macht  Henr>'  neue  Attentate  auf  sie.  Später  denuncirt  sie  sogar  einen  Abbe 
Videl,  dass  er  sie  schon  ein  Jahr  früher  als  Henry  geschändet  habe.  Auffallender- 
weise  sind  die  den  beiden  Geistliidien  in  den  Mund  gelegten  Liebeserklärungen  die 
gleichen. 

Ihre  Mcranircn  sind  ülieraus  widerspruchsvoll,  )>hnnlnsti«rh.  romnnliaft,  sclimutzi;^ 
wülliisti;/.  wie  wenn  sie  aus  iiomanen  geschöpft  wären,  deren  thatüächlich  das  Mäd- 
chen viele  gelesen  hat,  während  ihre  Schilderungen  andererseits  wieder  von  Mangel 
an  wiriiliehen  Brlebnisseu  in  sexuellen  Dingen  xeugen. 

Nach  l'/z  Jahren  entde«»kte  sie  sich  ihrer  Mutter.  Der  Vater  wird  klagbar. 
Es  wird  eine  Untersuchung  eröffnet,  aber  die  Klage  surückgewieeen,  da  sich  die 
Angaben  als  erdichtet  hcrHusstellen. 

Das  Mädchen  wurde  nun  wegen  falscher  Denunciationcn  m  Anklagestand 
venetat. 

Die  Merlao  ist  hereditär  su  Psychosen  veranlagt.  Der  Vater  war  ]isychopathis<^'h. 
vergiftete  sich  nach  der  Zurückweisung  seiner  Denunciation;  in  seiner  Familie  finden 
sich  Schwach^innig'e  und  Epileptiker. 

Das  Mädchen  befand  sich  in  der  Pubertätszeit,  war  damals  geistig  und  körper- 
lich nieht  normal  (Hysterismus),  wollte  sieh  in  kindiadier  Ueberspanntheit  mit  seinen 
Denundationen  interessant  machen,  ohne  zu  bedenken,  waa  es  that.  Sie  war  von 
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Haus  aus  körperlich  und  sroi^tiir  eitrenthüinlirli  constituirt.  Sic  bot  auffallend»*  Ah- 
ütumpfung  des  moralisclu-n  (.Tctiiiiis  und  erotische  Neiguogeu,  zusanimenhüagend  mit 
nliwieriger,  unregelmässiger  ond  tdimersliafter  Pubwtltseniwicklang.  £•  ist  wahr* 
echeinlich,  das«  sie  in  Anfallen  eine§  tranmartigen  Zustande«  all  das  Denoncirte  zu- 
saniin('ii]>1i!iritasirt  hat. 

Hin-  (irnit»1ipn  wnren  SO  beschatten,  dass  von  einer  Immissio  penis  nicht  die 
Rede  gewesen  sein  konnte. 

Der  Verf.  hiUt  sie  für  vermindert  sareolwangHfähig.  (Cavalier,  Montpdlier 
m^Sdical.  1873,  Juli— December.) 

Weitere  FSlle:  Briquet  op.  dt.  p.  412  (Somnambulismus),  Morel,  traite 

de  la  med.  lenfalr.  p.  140.  152  fK(^ta=p  und  rf>stat.  DLÜr).  Morel,  trnitr  mnl. 
mental.  |i.  675  (Brandstiftung  in  hysterodämonoman.  Delir).  Pelman,  irrenfreund. 
1872.  Xr.  1  (Tüdtung,  Braudstiftung  in  Uallucinator.  DcUr).  Ann.  med.  psychol.  1m71, 
Januar  (H;steroe]>ileptiHche  Delirien.  Brandstiftung,  wafarsebeinliob  in  einem  soldien 
Anfall).  Allg.  ZeiUscht.  f.  Psych.  Bd.  3.  H.  2  (Hysterismus.  Delirium.  Fälschliche 
Anklagen).  Lindsay,  Edinb.  med.  .Toum.  IWjf, .  \  v  i'Mania  transit.  einer  Hyti«- 
riächcTi  nnch  einer  Gemüthsbewegung.)  S.  ferner  v.  Krafft,  Lehrb.  d.  Psychiatric. 
4.  Aull.  Beob.  70—81. 

c)  C  h  r  o  u  i  *  t  Ii  e  (i  c  i  s  t  e  s  « t  ö  r  u  n  g  bei  Hysterischen. 

Sie  ist  eine  iiit  ht  seltene  Ki  s,  In  inung  im  Vt  iLmf  der  hysterischen  Neurose, 
die  iuten-uiTcnt  und  gutartig  (Rfeiancholie ,  Manie)  oder  als  Auegangszustaud  des 
Nervenleidciis  auftreten  kann.  In  diesen  letzteren  f^len  handelt  es  sich  immer  um 
belastete  Fmon)idik<»ten  (s.  u.  «psydi.  Entartungen.  **)  Die  Ifysterie  stellt  hier  nur 
ein  Stadium  einer  fortschreitenden  Entartung  des  centralen  Nervensystems  dar.  Sie 
erscheint  dann  gewöhnlich  sclion  zur  PulioiflifjiZi  i(,  nimmt  immer  schlimmere  Formen 
und  Transformationen ,  namentlich  in  Hysteroepilej)sie  an  und  geht  unveraierkt  in 
finale  Geistesstörung  über.  Die  Formen  dieses  hysterischen  Irreseins  sind  Verfolgungs-, 
erotischer  und  religiSser  Wahn  (Paranoia),  sotrie  Zustinde  fortschreitettder  Entartung 
der  Pt'rsönlichkeit  in  sittlicher  und  intellcctueller  Beziehung,  mit  vorherrschendem 
Irrefiihlen  und  Trrchandeln,  das  zudem  vielfnr  h  iminilviv  t  rsehnnt  (folie  raison- 
nante,  moral  insanity).  Die  Zustände  von  Verfolgungswahn  auf  hysterischer  Grundlage 
bieten  vielfach  Verwerthang  von  krankhaften  Sensationen  im  Sinne  physikalischer 
Verfolgung  und  namentlidi  erotisdies  Verfolgungsdelir  auf  Omnd  entsprechender 
Hallucinationen  und  Sensationen.  Anklagen  gegen  die  Umgebung,  selbst  gegen 
Aerzte  wegen  wahnlrnfter  Attentate  auf  die  (teschlerlitsehre,  nächtlicher  Srlnindung') 
aualog  den  lucubcu  und  Succubeu  vergangener  Jahrhunderte),  Wahn  gesell U  chtlicher 
Untreue  des  Mannes  oder  Geliebten  mit  Racheakten,  Ehescheidungsklagen,  .Skandal* 
Processen  sind  nieht  seltene  Folgen  des  Wahns. 

(relegentlich  kommen  auch  Fälle  vnn  liy^fir  1  1  nomanischer  Verrücktheit 
i  früher  häufig'  in  Kl<">sfeni"S  mit  ent^jircclicinK  r  Lokalt»atiuu  der  bösen  ni'ister  dni-eh 
L'tcrin-,  Globus-  u.  a.  Sensationen  und  convubiver  Reaktion  vor.  Sie  gehen  mit  Drang 
xum  Fluchen,  Gottcstästem  einher  und  können  Religionsstöruug  lierbeifuhren. 

Die  Erotomanie  auf  hysterischer  Grundlage  gibt  au  Verletcnng  des  öffentlichen 
Anstand«,  zu  Prostitution,  Haasfriedensbmdi  etc.  Anlass.  Der  religiöse  Wahnsinn 

')  Deukwiirdiges  Beispiel:  Urban  Grandier,  der  von  den  hysterischeu  Ursu- 
linerinnen  im  Kloster  zu  London  falschlich  nächtlidier  an  ihnen  begangener  Schftn- 
dung  angeklagt  und  verbrannt  wurde! 
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aaf  li>steri8cher  (.nuiidlaK^'  spitlt  eine  Rolle  in  der  »Tcsclüchtc  der  Klöster,  wird 
^dladi  von  einer  bigotUa,  f»D*tMchen  oder  gewiimsüchtigeii  Umgebung  zu  religiösen 
und  ErwerbMwecken  autgebeutet  and  tuhrt  zu  Untenuehongen  wegen  Betrage ,  da 
neben  wirklicher  Krankheit  häufig  eine  gute  Dosis  Simulation  vorhanden  ist.  Das» 
solche  „Stigmatisirte^  auch  heutzutage  nicht  selten  sind,  ist  bekannt 

Beob.  101.  Erotiacher  Wahnsinn.  Fälschliche  Denunciationen. 
Frftttlein  H.,  88  Jahre,  beschuldigte  ihren  ehrbaren  alten  Vater,  dass  er  in  ihr  von 

innen  verschlossenes  Zimmer  den  ünteipräfekt  v.  L.  eingelassen  und  dass  dieser  sie 
un<l  ihre  Schwester  gemisslnttncbt  habe.  Sie  behauptete,  von  ihm  seit  2  .lahren 
»tibwauger  zu  sein. 

Abgewiesen  mit  ihrer  Klage,  langte  ne  ihrem  imaginiren  VerflQirer  bewaffnet 
auf.  Bfan  brachte  sie  in  eine  Irrenanstalt,  die  sie  gebessert  nach  einiger  Zeit  ver- 
lies». Sie  kam  in  die  Hände  eines  Advokaten,  der  sie  für  gesund  hielt  und  eine 
Klage  tfoiren  den  Vater  und  den  Arzt  der  Irrenanstalt  weg-en  widerrechtlicher  Frei- 
heitsberaubung anstrengte.  Der  Beweis  ihrer  Geistesstörung  wurde  erbracht,  die 
Klage  abgewiesen.  (Legrand  du  Saulle,  la  folie.  p.  387.) 

Weitere  Fälle:  Morel,  traite  des  mal.  lueutal.  y.  Ü87  (erot.  Wahusinu. 
Anklage  wegen  vermeintlicher  Schwingeruag),    Brierre,  folie  raisonnante.  p.  51 

(I)enunciation  wegen  ungebl.  unsittlicher  Attentate).  Casper-Liman,  HandK.  Fall  274 
(Eifersucht  und  Wahn  ehelicher  I'nfrcuc.  Mordvorsnch  am  Mann).  Forlani,  oj».  cit. 
Fall  16  (ähnl.  Fall.  Mordversuch  am  Manu).  Klu  nda.  Kall  1'  rfiilschliehe  Sclbst- 
bescbuldigung  ein  Kind  geboren  und  umgebracht  ^u  haben).  Legraud  du  iSauUe,  la 
folie.  p.  386  (Hysteroerotomanie.  Diebstahl).  Bulard,  Annal.  mM.  psycho!.  1878  (Mord 
lies  Ehemanns).  Fi'^i  In  r,  Fr  i» di  -  l.  h's  Blätter.  i^~7.  H.  1  u.  2  (Mord  der  Schwü^renn). 
Kirn,  ebenda.  1S72.  H.  2  (Brandstiftung  aus  krankhafter  Rachsucht).  Motet,  Ann. 
med.  psychol.  1871,  Nov.  (impulsive  Dicbstäbie). 

Unter  den  hysterischen  Irreseinszuständen  degenerativen  (Icpritgcs 
verdient  noch  ganz  besondere  Beachtung  ein  nach  dem  Vorgang  von 
Fahret  und  Brierre  de  Boismont  als  folie  raisonnante  zu  bezeichnendes 
Krankheitsbild. 

Die  dieser  Störung  Anheimgefallenen  raachen  social  and  ethisch  durchaus  den 
Einilruck  böser,  liigeidiafter,  schmähsüchtiger  Weibrr.  ohne  f<  w  It  klich  zu  sein.  Die 
nähere  Beobachtung  solcher,  von  Familie,  Publikum,  Uerichtsbehördcn  meist  falsch 
beurtbeilter  Personen  eingibt  diu  psychopathischen  Gnudzäge  der  Hysterischen,  aber 
potensirt  und  outrirL  Es  besteht  hier  ein  durchaus  krankhaftes,  in  den  Extremen 
beständig  sich  bewegendes  Gefühlsleben;  wir  vermts.sen  nicht  die  Reizbarkeit  und 
Lcidi^n-sdniftliclikcit,  ilit>  dtui  Ilxstcrismus  eigen  ist,  die  Sch  mäh  sucht,  I-ütrcnlniff  icr- 
keit,  Verstell ungäkuiiät,  den  krankhaften  Egoismus,  die  Launenhaftigkeit,  die  grundlosen 
Antipathien,  Sympathien,  Biaairerien  —  aber,  und  dies  ist  das  Wesentliche  bei 
soldien  Fillen  —  die  Kranken  sprechen  gana  veniünftig,  wissen  ihre  Zunge  treff- 
lich 7.U  gebrauchen ,  ihre  verkehrten  Hamllungen  prfichtig  zu  entschuldigen ,  durch 
gewandte  Dialektik  ihre  sittlichen  Defekte,  perk-ersen  (»cfühle  und  krankhaften 
Willensimpulse  zu  bemänteln,  so  dass  es  enorm  schwer  hält,  in  foro  und  der  uäent* 
liehen  Meinung  gegenüber  den  Beweis  ihrer  Unzurechnungsfähigkeit  zu  liefern. 

Solche  Kranke  sind  eine  heillose  sociale  Plage  und  auch  in  den  Irrenanstalten 
wird  man  nicht  leicht  mit  ihnen  fertig. 

v.  Krafft-Rbing,  Oeriehtl.  Pqrohopathologis.  s.  Aufl.  17 


Digitized  by  Google 


258 


Kap.  X.  Ncnr«iiknnk1i«iteu  mit  pqrohiicli«'  Störung. 


Eine  genaue  i^nchverstiindiL,'«  und  lanpe  pr^^nuc  fortjrosotztp  Boohfirhtnnjr  f!-«ri1>t. 
aber  bei  all  diesen  Individuen  nicht  zu  verkcnucudc  Mt-rkraale  geistiger  und  die 
aittli«^«  Freiheit  »Qf  hebender  Btoruug. 

Unter  der  Fonn  von  Laiinen  sdigt  nch  ein  dentlioh  markirto>t  ganz  unmoti* 
virter,  bestündiger  Ocfühlswechsel ;  es  finden  »ich  krankhafte,  bisweilen  periodisch  er- 
höhte Reizbarkeit,  |int?inlo<riscl)c  Affekte,  krankhaft  gesteigerte  irnd  vielfach  mnvider- 
stchlicbe  Triebe,  namentlich  in  der  Geschlechtaspbare,  die  zu  Bchainioser  Prostitution^ 
0naiu6|  xttweilen  anoh  cu  ganz  verkehrtem  Oebahren,  wie  Anlegen  von  Mftnnei^ 
Ueidenit  Kelgnngi  nadit  im  jfimmer  heramznlanfent  Urin  m  trinken»  rieb  damit  an 
salben,  führen  können.  Dm  Vorstellen  solcher  Kranker  ergibt,  wenn  auch  von 
eigentlicher  Wulinidec  frei,  den  charaktoristischen  abspringenden  Ideeno:Hnff  Hyste- 
rischer, krankhaftes  Fixirtaein  ganz  bizarrer  unvennittelier  Vorstellungskreise ,  die 
«inen  awingenden  BSnflnM  auf  dai  Handeln  gewinnen  können  und  in  unüberlegten 
bizaTTOiHandlungen}  aheurden  EÜnlallen,  sonderbaren  Gelüsten  ihre  Entäusserang  finden. 

Dnbci  erscheinen  die  ganze  frühere  Anschauungsweise,  die  Neigungen,  Gewohn- 
heiten, Strobnnffon  «lolehor  Individuen  im  ',rrell<  ii  Contrast  mit  der  früheren  gesunden 
Persönlichkeit,  die  nicht  durch  einige  Wahnvorstellungen  bloss  vertalacht,  sondern 
in  toto  umgewandelt,  entartet  ist. 

Das  ganse  Wollen  und  Streben  solcher  Kranker  erseheint  scUiesslidi  als  ein 
triebartiges,  unfreies,  aller  Reflexion,  alles  sittlichen  Haltes  baares,  indem  nur  im  Sinn 
der  momentan  das  Bcwusstsein  bchcrrerhendcn  (?f»fiihle  und  Antriebe  gehandelt 
werden  kann.  Dadurch  werden  theib  einfach  Türkchrte,  theils  uumoralische,  selbst 
verbreoherisolie  Handlungen  hervorgeruftti. 

Wenn  bei  irgend  einem  Menschen  ach  die  Beaktion  auf  gewisse 

Ereignisse  niclit  voraussagen  lasst,  so  sind  es  zunächst  solche  hysterische 
niisoniürende  Weiber,  die  ganz  dem  Spiel  ilirer  jeweiligen  Einbildungen, 
EiniäUe,  Gelüste  preisgegeben  sind  und  die  sittliche  Freiheit  vollständig 
verloren  haben.  Eine  gute  Dosis  Verstellungskunst,  ein  fast  instinctiver 
Hang  zur  Simulation,  oft  willkürlich,  nieist  aber  zwangsmässig,  ist  eint» 
gewöhnliche  Ziif,'abe  zu  einem  solchen  Zerrbild  psychischer  Existenz, 
wodurch  die  i'orensisrlie,  an  und  für  sich  schwierige  Beurtheüung  noch 
erheblich  erschwert  wird. 

JJichert  i,  Hetriirjerei ,  Schwindelei,  Ehrabschneiden,  Vagabondage 
sind  die  Hauptzüge  tles  soeialen  Trebens  solelit  r  l\'rsonen.  Die  Mehr- 
zahl dieser  Kranken  bleibt  drauös>en  in  der  grussen  Welt,  wo  sie  gute 
Klienten  für  Advokaten,  Plagegeister  für  die  Familie  und  eine  unah- 
l.ihsi^p  Belitstigung  fiir  Polizei  und  Richter  sind,  in  deren  Händen  sie 
sofort  Ki'ämpfe  bekoninn  n  und  ilen  ganzen  hysteropathischen  Appai'at 
fcpielen  lai^isen,  um  wieder  loszukommen. 

Kommen  sie  in  Irrenanstalten,  so  leisten  sie  das  Unmögliche  an 
Zank,  Händelsucht,  Rechthaberei  und  Begehrlichkeit,  Aus  solchen  ent* 
Sprüngen  oder  entlassen,  strengen  sie  sofort  Processe  wegen  widerrecht- 
lieber  Freiheitsberanhung  an  und  finden  natürlich  Advokaten,  die  sich 
dfipiren  lassen,  und  ein  skandalstichtiges  Publikum,  die  sich  ihrer  Sache 
annehmen« 
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Dass  die  clirüiiischen  Irresemszustände  HjstenNcijer  die  Z.lähigkeit 
jiiisschliessen,  bodarf  kpinos  Beweises.  Bezüglii  li  der  ErkenniiD«?  solcher 
kraJikliat't<  r  Zustände  ergeben  sieli  Schwierigkeiten,  die  iiauiciitlich  dem 
geschilderten  i  aisonnirenden  Kraukheits])ild  gegenüber  grohs  bind.  Eine 
sorgfaltige  Beachtiuig  der  hiebei  angeführten  diagiiostiHchen  Kriterien, 
eine  genügend  lange  Beobachtung  und  naiiKiitlich  eine  durchaus  zu- 
sammenlkhüendc  Untersuchnngsmctl kkU'  wird  liit-r  vor  Irrthum  bewahren, 
insofern  sie  die  GesamnitpersÖnhchkcit,  nicht  die  einzelnen  Akte,  die 
ganz  das  Gepräge  unsittlicher,  freigewoUtcr  an  sich  tragen  können,  be- 
nrtheilt. 

Aber  aach  durch  fortgesetzte  Simulalic«  und  boewillige  willkürliche 
TTmgiwniiinhnttg  rem  Krankheitssyniptomen  darf  das  Urtiieil  nicht  beirrt» 
die  Ruhe  des  Beobachters  nicht  gestört  w^en.  Vergessen  wir  nicht, 
dass  Simulation  Irrsinn  nicht  aosschliesst,  dass  manchen  psychischen 
Störungen,  und  zu  ihnen  gehört  Torzugsweise  der  Hysterismos,  die  Nei- 
grnig  zn  absichtlicher  Selbststeigerung  der  Symptome  mgenthttmlich  ist. 

Beob.  102.  Moral  insanity  aufhyster.  (t rundlag e.  Ein  junges  Mäd- 
f'hfn  war  um  die  Piibcrtätszcit  liystfriscli  ^'■(-vvordt'ti  und  hatte  einen  anffiUl-Tiden 
Hang  zum  Stehlen  geascigt.  Man  bnidite  sie  in  ein  Kloster,  wo  sich  die  Ei-»chei- 
tituigcn  der  Krankheit  steigerten.  Sie  wurde  streitsüchtig,  eigenainuig,  eitel,  lügen« 
haft,  wfarieb  anonyme  oompromittirend«  Briefe,  denimdrte  einen  Oeieflichen,  daw 
er  me  genothcfichti^i^  habe.  In  die  Familie  zurückgekehrt,  las  sie  nur  Romane, 
sprach  unpassende  Diiicp  nnd  1>riialiiii  sirli  ;iiist<"issiLr  itwf  der  Sfratse.  Man  n^r- 
heirathete  sie.  Zwei  Jahre  g^ing  es  gut.  Nacli  dem  zwi  iti-u  Wochenbett  hng  »ic 
an  Schnaps  zu  trinken,  Mann  und  Dienstboten  zu  prügeln,  mit  Freudenmädchen  sich 
heramsntreiben.  Es  kam  znr  IVennung  der  Ehegatten.  Man  projeetirte  eine  Ver- 
«orgung  in  einer  Irrenanstalt,  als  sie  plötzlich  mit  einem  ^»mmis  voyageur  ver- 
«f'liu  Sic  It  ljtc  dfiTin  iiii  rniu  ubinat ,  kam  wegen  eines  Mordversuchs  in»;  Ht  - 

tlingniss,  er.rah  sich  cnillich  «I-t  Prostitutinji  tiud  endigte  in  einem  Spital  für 
Syphilitische  ihr  Dasein  n»  Alter  von  27  .lahren.    (Legrand  du  Snulle,  la  folie. 

p.  m) 

Be<d).  1 0:'..  Betrügereien  und  S  c  h  w  i  ü  d  »■  1  o  i  e  n  s  c  i  t  e  n  s  e  i  n  p  r  h  y  s  t  c- 
risch-degenerativen,  moralisch  defekten  Persönlichkeit.  Patho- 
logische Affekte  und  (i  cfäugnissirresein.  Die  27jilhrige,  ledige,  wegen 
Diebstahl  in  Untenuehoi^haft  befindUehe  Bauemtoohter  Pigl  bei  eine*  Tages  Sym- 
ptome von  Uelaaeholie  und  wnrde  zur  Beobaehtong  ihree  Geiilenntands  dem 
£rank(>nhaus  übergeben.  Ihr  Vater  ist  ein  Säufer,  ein  brutaler,  jähzorniger  Mensch, 
der  oft  in  iisychischen  Ausnahmezuständen  sicli  befinden  Ein  Kind  ist  an  Con- 

vulsionen  ku  Grunde  gegangen.  Die  P.  entwickelte  sich  physisch  gut,  aaenstruirte 
im  19*  J.  ohne  Beschwerden,  hatte  aeit  1875  ein  Liebearerhültnisa,  das  ihr  angeb- 
lich viel  Aerger  und  Kummer  brachte.  Im  September  1877  hatte  sie  geboren.  Seit 
einem  profusen  Blutverlust  im  "Wochenbett  soll  sie  ueumiratliiM  li  geworden  sein  und 
über  Sehwäfhe  im  Kopf  pckluu'^f  haben.  Thatsächlich  haudehe  t-^  xicli  nm  im  Puer- 
]H.rium  aufgetretenen  Uystcrisnius  mit  gelegeutlichen  Krampfanfällen.  Die  P.  ist 
seit  langer  Zeit  gerichtsheksnnt  Wie  ans  den  nbar  m»  vorliegenden  Akten  hervor- 
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geht,  fiel  sie  sdion  in  frühem  Alter  dorcli  Lügenhaftigkeit,  V^agabnndiren,  Prosti- 
tution, Betr9gercien  und  Diebstahle  auf,  that  nirgends  gut  und  kam  schon  1867  mit 
16  J.  vegcn  Diebstahl  in  Uutersuchuiij?.  Sie  war  damala  in  einem  DiensL  Eines 
Tatrs  kamen  ilirom  Herrn  16  t1.  wetr  unter  Umständen,  die  den  Venlaciit  auf  die 
P.  lenken  mussten.  8ie  allein  hatte  Zugang  zu  dem  (jreld  gehabt,  nach  dem  Ver- 
•ohvinden  deMelben  groasiett  Aufwand  gemaoht,  Oeli^e  im  Wirtbahani  yeranataltet  etc. 
Ab  der  Herr  sie  dffentiich  de«  Diebvtahl»  beschaldigte,  klagte  sie  ihn  wegen  Ehren» 
beleidigung,  behauptete  das  (ield  von  einem  Offizier,  dem  sie  sich  irefiillig  enviesen 
hätte,  bekotnmeTi  tm  hfiben.  Die  Untersuchung  erwies  aber  ihre  Schuld,  sie  gestand 
schliesslich  und  wurde  <>  Wochen  eingesperrt. 

Am  16.  Joli  1871  neue  Beattt^g,  weil  öe  ihre  frühere  Dienetberriu,  von  der 
sie  w^en  unaitUichem  Lebenswandd  enüannt  werden  moaste,  öffcnflich  Männerhure 
»chimpfte  und  das  infame  Geraobt  auwprengte,  deren  Mann  habe  mit  ihr  ein  oasittF 
liohes  Verhältniss  gehabt. 

Am  26.  Juli  1871  Diebstahl  auf  drin  .litlirmarkt.    4  Wochen  Gcfäng^iss. 

Am  24.  Mai  1873  machte  der  DruMchkenkutscher  H.  Auxoigc,  er  sei  bestohlen 
wwden«  Am  frfihen  Morgen  war  ein  junges  Fraaenfimmer  gekommen  und  hatte 
ihn  zu  einer  Herrsehaft  auf  den  folgenden  faeatellt.  Abenda  kam  die  Person 
wieder,  um  einen  Ring  zu  suchen,  den  sie  angeblich  verlunn  hatte.  Der  Kut-(  In  r 
half  ihr  suchen.  Plötzlich  verschwand  sie  und  zugleich  entdeckte  .Icner  den  Abgang 
seiner  Brieftasche  mit  165  Ü.  Die  Polizei  forschte  die  P.  unter  dem  Pseudonym 
»Amalie  Huber''  noch  Abenda  in  emem  Oaatlmna  aua,  wo  sie  mit  einem  Unbekannten 
aechte.  Man  fand  hä  ihr  notb.  119  fl.  vor.  Sie  beharrte  bei  ihrem  falschen  Kamen^ 
log  einen  ganzen  Roman  über  ihre  Person  zusammen  und  suchte  den  Richter  mif 
falsche  Spur  zu  hriitg»m.  Der  Fremde  war  ihr  (reliebter,  ein  unbescholtener  Mann, 
der  von  ihrem  Vorleben  nicht»  wusste  und  dem  sie  fremde  Personen  als  ihre  Kltcru 
besetchnet  und  sieh  aelbat  als  eine  wohlhabei^e  Bauemtocfater  daigestdlt  hatte. 
Das  Leumundssengnias  besetohnet  die  P.  als  eine  lüd«pliehe  siUenloae  Pmon,  die  es 
nirgends  lang  in  einem  Dienst  aushalte,  herunivagire ,  der  Prostitution  ergeben  sei, 
betrüge,  stehle.  Awh  ihre  Eltern  sind  genöthigt  ihr  dies  ZfULniiw  auszustellen,  mit 
dem  Bemerken,  dass  sie  die  Tochter,  da  sie  nicht  mehr  gut  that,  1870  aus  dem 
Hause  entfernen  mnaaten.  Naeh  Verbfissung  einer  Tmonatlioben  Gtefangnissstrafe 
wurde  die  P.  bereits  am  6.  Mai  1874  wieder  arretirt.  Sie  bieas  damals  Oebaner  und 
enchien  eines  Betrugs  schuhit^. 

Am  4.  Mai  1874  war  sie  nrimliclt  bei  finoni  Bauern  unter  falsi  lu  in  X;nnen 
erschienen,  hatte  Müdigkeit  angegeben,  um  Hrlaubniss  sich  ausicuruhcn  gebeten.  Sie 
fragte  den  Bauern  über  seine  Geschäftsverbindungen  aus,  erfuhr,  dass  er  mit  einem 
gewissen  R  in  Besiehai^fmi  stehe.  Am  &  Mai  eraohien  sie  bei  diesem  mit  einem 
Brief,  der  sie  als  Stieftochter  des  Bauen»  legiümirte  utnl  um  einen  Vorschuss  von 
40  tl.  ersuchte.  Pi  r  Täiuu  r  si  i  krank,  R.  m«'^ge  mit  der  Tni  litor  zu  ilini  fahron.  flas 
Geld  bringen  und  gleicli  i-iri  ifms  Wein  abholen,  oder  wenn  er  nicht  gleich  kommen 
könne,  das  (ield  dem  Mädulicn  übergeben. 

Die  P.  maohte  ihre  Sache  so  sdüau,  daaa  der  R.  anstandslos  ihr  das  Geld 
gab«  Nachmittags  kamen  ihm  Bedenken,  er  fuhr  zum  Bauer  und  so  kam  der  Be> 
trug  Hf>fi,rt  herau«».  Man  fniirte  die  P.  und  fand  In  !  Ilii-  iHnb  54  H.  vor.  Sie  er- 
zählte wieder  einen  ganzen  Roman,  behauptete,  .sie  sei  das  Werkzeug  ihres  (t*.'- 
liebten  gewesen,  dieser  habe  den  Brief  concipirt,  sie  ihn  nur  abgeschrieben,  aber 
Alles  war  wieder  Lag  und  Trug.  Zugleich  erfiihr  man,  dass  die  P.  auf  ähnliche 
Weise  schon  im  Mars  einen  Geistlichen  um  20  fl.  beschwindelt  hatte.  Neue  Yer- 
urtheilung. 
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Am  18.  Oet  1877  kamen  der  H.  Bettatucke  im  Werth  von  SO  fl*  abhanden. 
Durch  Zttfall  kam  heraus,  dan  die  F.  die  Diebin  war.  Ent  am  18.  Jan.  1878  wurde 

sie  endlich  unter  dem  Namen  „Juliane  Schütz"  ernirt  und  verhaftet.  In  der  letzten 
Zeit  hatte  sie  noch  vor^schipdene  DieVislählc  und  Sch\\-indelei«'n  verübt.  Als  sie 
arretirt  wurde,  gcrieth  sie  in  einen  ijatliologischen  zornigen  Ali'ekt,  zerrias  ihr  Kieid, 
zentorte  Oerftthe,  fiel  dann  in  «neu  hyateriwdien  tonit ohen  Krampfinutand»  am  dem 
«ie  mit  Amnene  für  alles  Vorgefallene  sn  sidi  kam. 

Im  Verhör  leugnete  sie  theils,  theils  beschönigte  sie  ihre  Diebstähle. 

Am  19.  Febr.  1878  Hess  sie  sich  zum  Verhör  melden  und  erklärte:  „ich  sehe 
nicht  ein,  warum  ich  mich  allein  soll  strafen  lassen,  es  mW  Alle  troffen,  die  bei  der 
Geschichte  bcthciligt  sind."  Sie  bcjschuldigtc  nun  ihren  früheren  Geliebten,  dass 
er  den  Diebetahl  begangen  habe  und  sie  nur  die  Hehlerin  gewesen  lei.  Dieser,  em 
lu'stens  beleumundeter  Mensch ,  der  schon  Iftngst  mit  Verachtuni^  sich  von  der 
P.  abgewendet  uml  iliuliirch  ihre  Rache  sich  zugezogen  hatto.  konnte  sein  Alibi  be- 
weisen. 3  Tage  nach  der  Confrontation  mit  dem  früheren  Geliebtfii  wurde  die  P. 
schlaflos,  ängstlich  verstört,  faselte  davon,  das»  Jener  eingesperrt  sei,  mau  möge  ihn 
herauslassen,  er  sei  unschuldig,  sie  höre  ihn  immer  singen.  Am  86.  Febr.  1878 
wurde  die  P.  Sur  Tit'o]i;u:}ifuii«ir  ihres  Zustande  dem  Spital  übergeben.  Sie  war  ängst- 
lich, verworren,  kln^;tt.'  iiljer  Präcorilifilnnj^st ,  ascendirende  Sensationen  zum  Kopf. 
Sie  hörte  Stinmieii,  sie  k<3muie  nicht  melir  aus  dem  (»eflinjniiss,  sah  den  Teufel  und 
hörte  vou  ihiti,  duss  sie  nun  iu  seiner  Gewalt  sei.  Sie  sah  iimner  iu  der  Phantasie 
die  Oerichtsherm  um  den  Tisch,  mit  den  Uehtem  nnd  dem  Cracifix  drauf,  fiirehtete 
jeden  Augenblick  das  Eintreten  der  Ricliter.  Namentlich  Nachts  ist  Pat.  sehr  ängst- 
lich, voll  ängstlicher  Erwartungsaffdcte.  Es  iässt  sie  nicht  im  Bett,  sie  fürchtet  sich 
allein  zu  sein. 

Am  12.  ^lärz  Nachts  hysterische  Streckkrümpfc  als  Vorlauter  der  Menses, 
die  unter  heftiger  Cougestion,  einer  Temperatur  yua.  40*  und  heftiger  psychiseher 
Attfr^ng  verlaufen.  Bis  Anfang  April  klingt  diese  „GtefftngnissmelanohoUe"  ab, 
aber  es  stellt  sich  heraus,  dass  die  P.  inzwischen  in  schlauer  Weise  die  Patienten 
um  Geld  und  Werthsachen  bestohlen,  auch  mit  den  Wärtern  im  liause  und  den 
StrüfUugeu  des  nahen  Stockhauses  kokettirt  hat.  Zur  Rede  gestellt,  leugnet  sie 
Alles.  Die  Termissten  QegenstSnde  werden  bei  ihr  gefunden.  Sie  gerfttii  in  einen 
pathologischen  Affektzustsnd  —  singt,  sohreit,  schimpft  auf  die  W&rterinnen,  von 
denen  sie  «ich  denuncirt  wähnt,  droht  ihnen  mit  dem  Tod,  stosst  <;trh  den  Kopf  an 
die  Wand,  weigert  Nahrung,  tobt  bis  tut  Er^chöpftmfr ,  wird  nach  24  Stunden  auf 
eine  Morphiumiujektiou  ruhig,  schläft  ein  und  erwacht  mit  völliger  Amnesie  für 
alles  Vorgefallene.  Sie  verspricht  alles  Mögliche,  aber  nach  wenigen  Tagen  schon 
begeht  sie  HausdiehstiQile,  wird  höchst  aufgeregt  als  man  sie  zur  Bede  stellt,  gerith 
von  Neuem  in  einen  pathologischen  Affekt.  In  der  Folge  zeigen  sich  noch  ab  und 
zu  Prneorflialnn^st,  nächtliclie  «:ehrefkhafto  Phantasmen.  Pat.  erweist  sich  als  eine 
je<len  njoraiischen  Halts  baare,  lügenhatte,  iutriguautc,  unverträgliche,  ruhe,  reiacbare 
Person,  als  eine  wahre  Cruz  dM  KrankenhMses.  TVola  aller  Vendihige&hdt  isl  sie 
geistig  beachrinkt,  einsichtslos  für  ihren  Lebenswandel  und  die  SelhstschSdigung 
ihrer  Interessen.  Der  Stimschädel  ist  schlecht  entwickelt ,  ih  r  Sobadel  neigt  der 
Form  des  Craninm  progeneeum  zu,  sein  linri/nnfalcr  Fm fang  beträgt  nur  52  Cm.,  die 
rechte  (iesichtshalftc  ist  um  1  Cm.  schmäler  als  die  linke. 

Das  Gutachten  erwies  die  wohl  erbliche  und  in  Anomalien  des  Schädels  sich 
auch  anatomisch  kundgebende  degenerative  Persönlichkeit  der  Exploraodin,  ihre 
ethische  nnd  intellectaelle  Verkonunerung  mit  daraus  nothwendig  sich  ergebender 
nnmoraliseber  LebensHUunng,  ihren  seit  einem  Puerperium  datirenden  fiysterismus. 
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Bei  dergestalt  kranken  und  belasteten  Iiidividupn  nind  patholo^-ische  Affekt«»  nicht 
stilteu  uud  sie  reagireti,  wenn  iu  Haft  betindlich,  im  Sinn  von  l'sychupathieu ,  wie 
dies  thafadtehlich  bei  der  P.  der  Fiftll  wer.  Die  P.  wurde  diennal  nicht  bestraft» 
Kaum  war  sie  entluien,  «o  beging  sie  nenerlioh  Diebetehl  und  Schwindeleien.  (Eigene 
Beobachtung.) 

Analoge     ii  1 1  e  ;  Casper-Limaii ,  Hiui<l)i.  p.  544  (Fn]\  Kaiseriing'),  p. 
(Fall  trlaser).    Liuiau,  zweiiclh.  GeisteszusUuide.  p.  151  (Fall  Schneider  Winkler). 

8.  Die  Meorastheiiie. 

Literatur:  Axenfeld,  traite  dea  n^vroses.  Paris  1883  (vollständige  Literatur  bis 
1883).  Board,  die  Nervenschwäche,  übers,  v.  Npissor.  1881.  v.  KratFt,  Lehrb. 
d.  Psychiatrie.  4.  Aufl.  p.  .517.  Bouveret,  La  ncurasthenie.  2.  Aufl.  Paris  1891 
(voMüg^ehe  Monograidiie).  Levillain,  die  Neurasthenie  und  das  Foram>  AiuiaL 
dlqrgitee.  1891,  Min. 

Gloichwie  die  voraustreheuden  Nourosen  bietet  auch  die  heutzutaj^e 
HO  überaus  häutige  Neurasthenie  inaniiigfache,  leider  bisher  nur  zu 
wenig  gewürdigte  Beziehungen  zur  Frage  (Ur  Z.taliigkeit. 

Der  EinHuss  der  „reizbaruu  Schwache  des  Xervensysteras"  kann  sich 
dahin  geltend  niaclien,  dass  durch  besonders  hervortretende  elementare 
psychische  Störungen  Miklerungögrunde  der  Schuld  erwachsen,  ja  selbst 
durch  Häufung  jener  die  Z.lahigkeit  überhaupt  fraglicli  werden  kann. 
Dazu  kommt  der  Umstand,  dass  bei  dem  labilen  Gleichgewicht  der  Funk- 
tionen, besonders  der  vasomotorischen,  die  Affekte  solcher  Kianker  unge- 
wöhnUch  stark  organisch  betont  sein  und  bis  sur  Hohe  pathologischer  sich 
erstrecken  können,  überhaupt  Zustände  ron  Simiesverwimmg  (krankhafte 
Bewttsstlosigkeit)  leicht  möglich  sind. 

Endlich  ist  nicht  zu  fibeisehen,  dass  die  chronische,  weil  meiitt 
eonstitutioneU  reranlagte  Neurasthenia  eine,  wenn  auch  milde,  so  doch  un- 
abweisbare Belastungserscheinung  darstellt)  auf  Grund  weldier  sich  durch 
hier  besonders  h&ufigen  Missbrauch  von  Grenussmitteln  (Alkohol,  Mor- 
phium etc.),  oder  auch  durch  anderweitige,  oft  ganz  geringfügige  Schfid- 
lichkeiten,  geistige  Krankheit  entwickeln  kann.  Damit  stellt  die  X.  an 
und  fdr  sich  ein  Grenzgebiet  swischen  geistiger  Gesundheit  und  Krank- 
heit dar. 

All  (lies  gilt  ganz  besonders  fUr  die  häutige  und  wichtige  fonn 
der  cerebralen  Neurasthenie. 

a)  Elementare  psychische  Störungen  der  Neurasthenischen. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Neurastheniker  ein  geistig  schlafl'es,  eneigielcse? ,  in 
seinor  geisti;^^,.],  Funktion  gelienimtcs.  in  höheren  Graden  seines  Leidens  sogar  gL-isti^r 
und  korjierlieh  ^reliroehenes  Individuum,  gesehwächt  in  der  (Jcltendniaehuiiij  des 
virtuell  allerdings  vorhandenen  geistigen  Besitzes.  Vermöge  der  Hemmung  sciuer 
•Oedllditnissfunfction  ist  er  ein  nnsttverlSssiger  Zeuge,  durch  sein  eiwhwertes  Denken 
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und  Ldsten  ein  mindcrwerthiger  Arbeiter.  Seine  geutige,  sped«!!  moralische  Energie 

liegt  darnieder,  die  Vcrwerthung  sittlicher  Grundsätze  ist  erschwert,  die  Entachluss- 
fäbigkeit  behindert.  In  aussergewöhnlifhen  Situationen  verliert  er  loicht  den  Kopf 
und  wird  in  verantwortlicher  Stellung  leicht  unzuverlässig.  Spontan  oder  durcii 
lLnn«r«  Vorgänge  entstMiden«  Affekte  evreieiieB  migewSiiiiliehe  HShe  1h*  <nr  FaMongB- 
loeigkeit  und  snr  Kopflosigkeit  des  HaadeliiB.  Oani  besondere  Isioiht  entstdien  ASekte 
des  Zonis  und  sind  dann  nnbehercedhber,  Ehrenbeleidigungen ,  Aussdir^tQiigen 
gegen  öffentliche  Funktionäre,  wlh«>t  aus  geringfügigem  Anlass,  Rclt  iilifrunjrpn  und 
Vergewaltigung  von  Dienstboten  und  anderen  Untergebenen  sind  in  solchem  Zu- 
stand ganz  gewöhnliche  VorkommniBse  und  die  EntMhuldigung  der  Betreffenden  vor 
Qerieht  mit  ihrer  nNervositilt''  vcrdioit  in  solehen  FUlen  die  Feststdlnng  der  Neu- 
rose und  ihre  Geltendmachung  im  Sinne  von  Milderungsgründen.  Wiederholt  habe 
icli  bi  i)tiachtet.  dass  durcli  Xf urasthciiic  energielos  iiiul  foifre  tfcwurdone  Individuen 
ihre  *<ociale  und  berufhche  Stellung  einbüssten,  weil  sie  »icii  zum  conventionellen 
iVIittel  der  Austragung  von  Ehrenhändeln  mit  der  Waffe  nicht  entschlicssen  konnten, 
während  sie  doch  vor  ihrer  &ankheit  „sohnddig'*  gewesen  waren.  Wie  tief  die 
constitotioneUe  NeurasÜienie  Charakter  und  psychisches  Leben  fiberhaupt  beeinflussen 
kann.  Iftsst  sich  ans  dor  Thatsachr  ersehen,  dass  sie  sogar  die  intellectuelle  und 
ethische  Entwicklung  stören  und  die  Gcwinnimpr  einer  bürgerlichen  Existen?;  unnio;.'- 
licli  macheu  kuun.  Wie  Benedikt  (Annah  d'hyg.  Bd.  XXIV.  Nr.  6)  und  Levillaiu 
(1.  dt.)  nadiweiseO)  sind  viele  Vagabonden  oomtitationelle  Neonsflieniker.  Sie  unter- 
scheiden sicli  von  vielen  Bemittelten,  die  sdÜebens  ilirer  Nervosität  wegen  in  allen 
n)r>Mr]ielien  Bädern,  klimatischen  Kurortm  n.  s.  w.  sich  herumtrdben,  nur  dadurch, 
dass  sie  mittello«  sind. 

Eine  bemerkenswerthe  und  häufige  Complication  bei  Neurasthenikern 
sind  Zw  an  gsTor  Stellungen.  Sie  bleiben  elementare  Stönmgen  oder 
sie  erscheinen  so  massenhaft  und  eingreifend  in  das  geistige  Leben,  dass 
sie  die  Bedeutung  eines  psychopathischen  Zustandes  (s.  u.)  gewinnen. 

Als  elementare  Störungen  können  sie  den  verschiedenartigsten  Inlialt  haben. 
In  der  Regel  ist  dieser  nur  ein  belästigender,  weil  beruflich  störender  (Agoraphobie, 
Claustroi^bie,  Gr&betswang  n.  s.  w.)  und  stdit  hodistens  die  berufUdie  Ebdstens 
«Is  Beamter  u.  s.  w.  auf  dem  Spid.  Nidit  selten  wirkt  die  Zwangsvorstellung  aber 
gemüthlich  deprimirend,  sei  es  an  und  für  sich,  sei  es  thnch  den  besonderen  und 
indi^ndueü  ])i  inlichnn  Inhalt  (Zwangsvorstellung,  durch  Ernltlu-n  oder  Erbla^Hon  im 
Verkehr  raii  Anderen  aufzufallen  und  Verdacht  zu  erwecken).  In  solchem  Fall  kann 
die  Zwangsvorstellung  ein  Motiv  cum  Selbstmord*)  werden. 

Zuweilen  geschieht  es,  dass  die  Zwangsvorstellung  einen  direkt  suiciden  oder 
gar  einen  homidden  Inhalt  hat  Falle  leteterer  Art*)  sind  nicht  selten.  In  der 


')  Vgl.  f'rixpei-lJriKin.  Handb.  7.  Aufl.  p.  597. 

Reil,  Beiträge  ete.  I.  p.  .591.  Damell,  americ.  Journal  oi  iosamiy.  Iii.  p.  10. 
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liam,  Journal  of  mental  science.  Oauster,  Maschka's  üandb.  IV.  p.  4So.  Hammond, 
iiber  krankhafte  Impuke.  Papers  read  before  the  med.  legal  soeietj  of  New  York 
2.  Serie.  Maoning,  Joum.  of  mental  science  1882»  Oct 


2t>4  Kap.  X.  Xervenkr»iikheit«n  mit  p^ycbucher  Störuig. 

Regel  ist  der  bomidde  Gedanke  auf  die  nächsten  nnd  liebsten  Angehörigen  gerichtet. 
Eine  forensisch  wichtige  Thatiach«  ist  die,  daas  bis  jetzt  in  keinem  innerbalb  de« 
Kalinions  der  Neorastbenie  gebliebenen  Fall  ans  dem  Zwaugsvorstellen  ein  Zwanga- 

hantleln  wurde. 

Diese  Thatsache  steht  in  benierkenswertlieni  Gegeusatz  zu  den  auf  S.  105  be- 
richteten Fälloi  von  Mord  anf  Omnd  von  homlcider  Zwangivontellong  bei  Mdan- 
cbolischen.    Die  Versdiiedenartigkeit  des  Erfolgs  eiUart  ach  wohl  daranst  dasa 

beim  Xeurastheniker  mit  Zwangsvorstellung  eine  bloss  elementare  psychische  Störung 
hei  iinirf'trühtrnn  Bf^wns^tsfin  lie^telif.  w'Iln-riid  beim  Melancholischen  '( Jcistcskranken) 
mit  inhaltlieh  ganz  j^lcichen  Zwangsvorstellungen,  couiplicirte  Funktion sstfirungen  und 
ein  krankhaft  veiAndertes  Bewnsstsein  im  Spiel  sind. 

Oanx  besonders  wichtig  ist  in  dieser  Hinsieht  die  fehlende  psychische 
AnasthcNie  beim  bloss  Xeurasthenischen  im  Gegensatz  zum  Melancholischen. 
.l»>nt  r  l(  irl(  t  Tuit  der  ihh:i  trülif'  it  Fortdauer  seines  Geraüthslebens  unendlieli  mehr 
als  der  psychisch  anästhetische  Melancholiker,  aber  er  findet  in  der  uii^jeschmälerteu 
Fortdaner  seiner  gemüthlicbeu  Beziehtragen  zu  Mitmenscheu  und  Angciiorigen  mloh- 
tige  nnd  wohl  immer  wirksame,  weil  durch  lebhafte  Gefähle  betonte  Gegenvor- 
stellungen g^^enfiber  seinen  Zwangsvorstellungen,  während  der  Melancholische,  dieser 
Vi-rln-tif.  mir  tiber  nbstrrikte  sitf lieln- .  n-rlitliclie  Gf>crenmotive  in  der  Bekämpfung 
»einer  fatalen  Impulse  veriügt  luid  dabei  leicht  unterliegt. 

Das  Schwergewicht  in  der  Würdigung  der  Widerstaudslähigkeit  liegt  also  in 
dem  Moment  der  psychischen  Anisthesie.  Diese  weist  klinisdi  tmd  forensisch  anf 
eine  Melancholie  hin.  In  ganz  analoger  Weise  wiüe  p^chia tri sch- forensisch  Torsn- 
gehen  <3a,  wo  die  behauptete  Zwangsvorstellung  erst  zu  erweisen  wäre. 

Diese  setzt  eine  Neuinse  vorau«.  dns  Zwanfrshandeln  eine  psychische  Anästhesie 
als  Theilerscheinung  einer  Melancholie.  Sehr  schwierig  imd  verantwortungsvoll  kann 
die  Entscheidung  sein ,  ob  ein  derartiger  Kranker  gemeingefthrlieb  sei  oder  sieh 
selbst  überlassen  bleiben  darf. 

Tm  Sinne  der  obigen  Erfahrungen  handelt  es  sich  hier  wesentlich  um  di* 
di Heren tielle  Diagnose  zwi'icheri  l  inpr  Xeurose  und  Psychnee.  In  beiden  Fiilli  u  wirti 
der  Krauke  ängstlich,  verstimmt  und  melancholisch  erscheinen.  Nur  die  Enlstehungs- 
gesehiehte  nnd  genaue  Analyse  des  Falles  kdnnen  Klarhdt  bringen.  Die  Gernttths- 
depression  des  NeurasÜienischen,  welche  nnr  die  temporftre  und  moÜvtrte  Beaktion 
auf  eine  Zwangsvorstellung  ist,  muss  von  der  primären  nnd  selbetstSndigen  wirk- 
lich«ai  M'»larir!inlie  unterschiedt  fi  werden. 

Immerhin  ist  aber  in  der  Würdigung  der  Gefahr  Vorsicht  geboten,  denn  es 
gibt  iiiessende  üebergäuge  zwbchen  beiden  KraiddieitaBttflünden  nnd  m  dem  ersteren 
kann  jedeneeit  eine  MelanoSiolie  hinsutreten. 

Beob.  104.  Neurasthenie  alsgeltend  gemachter  Kiits(1iuldigungs> 
grund  für  Betrug.  Am  18.  Mai  1888  beging  der  21  Jahre  alt.-  X.  oiii<  n  Betrug, 
indem  er  auf  Grund  rines  von  ihm  g<  nil sehten  Sparkassenhnrhs  einen  Geldbetrag 
behob.  Der  Betrug  wurde  alsbald  entdeckt  und  X.  zur  Verantwortung  gezogen.  Er 
gestand  seine  That,  entschuldigte  sie  mit  ai^bliöklieher  Notfalage  and  sudite  glaub- 
haft darmdbuB,  dass  er  noeh  vor  der  an  gewärtigenden  Entdeckung  beabncbtigt 
hatte,  den  Schaden  gut  zu  machen. 

Die  Mutter  des  X.  macht  Ni  rvLiikrankheit  des'äelben  geltend  und  iiroducirt 
ein  ärztliches  Attest,  womach  ihr  Sohn  im  Frühjahr  1887  während  seines  Frei- 
will igenjahra  „geistesgestört"  erschien,  ziel-  und  planlos  herumfuhr,  ganz  gegen  seine 
frühere  Gewohnheit  Geld  aufnahm,  dasselbe  sinnlos  vei^udete,  seinen  militärischen 
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Dienvt  vemachlügsigte  und  sich  so  Bonderbar  benahm,  da$s  sein  Greisteezustand  durch 
mehrere  Wodien  im  Gandsonatpital  O^nstand  der  Beobaehtung  war. 

Er  hatte  nimlich  den  Dienst  veniuntf  rieh  rinn-  und  zweeklot  in  der  Stadt 
theils  zu  Fott  theUe  an  Wagen  herumgetriebeD ,  u.  A.  sein  Bajonett  veraetzt.  Die 
Beobachtung  im  Gamisonsspital  ergab  einen  Zustand  von  Neitrasthenie  mit  Zwangs- 
vorstellungen, der  in  Spitalsbchandlung  sich  nach  einigen  Wociieii  verlor.  Als  Ur- 
saehe  dee  ^asloaen  Vagabundirens  wurde  unwiderstehlicher  Zwang  durch  besnglidie 
Yoratellongen  und  Angatgeläfale  ermittelt*  Auf  der  Hohe  de»  nenrasthenisdien  Zu- 
standes  hatte  X.  anter  der  ZvangsvonteHmig  todt  au  sein  rieh  beAmden. 

Das  Gutachten  der  Aente  des  Spitala  fahrte  das  ,^incorrecte"  Verhalten  des 
X.  im  Dienst  auf  finen  Zustand  von  reixharer  Schwäche  dos  Nervensystems  zurück. 
Alf!  10.  April  lasi  wurde  X.  wieder  zum  Waftendienst  entlaasen.  Er  beendete  sein 
Diens^ahr,  verbraclite  den  Wintor  daheim ,  nihig,  geordnet,  trug  sich  mit  PlSnen, 
einen  Handel  su  erofiben  und  mit  Erfindtingen,  n.  A.  eines  mit  KoUensKnre  an  trei* 
benden  Motors,  wodurch  die  Dampfmaschinen  entbehrlich  würden.  Vom  Frühjahr 
1888  ab  es  ihn  nicht  mehr  zu  Hause.    Beklemtnomle  T^iinihe  inid  Kopfdruck 

trieben  ihn  ins  Freie.  £r  bekam  suicide  Zwangsvorstellungen  und  knuito  sich  einen 
Revolver.  Dem  Arzt  kam  er  genau  so  wie  im  V<^ahr  vor.  Bekannten  kam  er 
luksbst  sonderbar  vor,  weil  er  merkwürdig  interesselos  und  zerstreut  «rscbien,  an- 
weilen  gana  nnansammanihangend  qpradi,  sdiea  und  aerstreut  war. 

Er  ging  zu  Zeiten  erregt  und  ruhelos  herum,  vermochte  über  Vorgänge  der 
.Tün?Ntvf>rgangenheit  keine  Rechenschaft  za  geben  und  litt  an  schlechtem,  onenjuick- 

lichem  Sclilaf. 

X.  stammt  von  cousUtutiouell  ueuix>pathischem  Vater,  der,  gleichwie  sein 
Bruder,  duioh  Selbstmord  «idete.  Er  hat  einen  rhaohitischen  Sdi&del,  litt  als  Kind 
wiedo^H  an  Convulrionen,  war  von  jdier  nervös,  sobwiehHöb,  krftnklidi.  Seit  der 

Pubertät  litt  er  an  Neurasthenie  (Eopfdmck,  Kopfschmerz,  ^fattigkeit,  Müdigkeit, 
HerzbeklemmuncTf'n ,  Schntirpn  in  der  Kehl»»  n.  s.  w.).  hatte  öfter  siiiridc  Zwangn- 
vorstellungen,  oft  ganz  sonderbare  Einfälle.  So  mussie  er  über  Erfindungen  grübeln, 
mittelst  deren  man  die  Circolation  Sterbender  im  Gang  erhalten,  etwa  durch  dne 
Pumpe  das  Herz  eraetaen  könnte.  Es  zwang  ihn  oft  bei  d«i>  Lektfire,  10  Seitso  auf 
einmal  umcublKttem,  auf  der  Strasse  gehende  Leute  einznliolen.  Er  hatte  dabei  die 
Vorstellung,  er  müsse  dies  thun,  sonst  habe  sein  Vater  keine  Ruhe  im  Grnh  und  er 
selbst  kein  Glück  im  Leben.  Episodisch  machte  er  auch  Zustände  von  Agoraphobie 
durch. 

Er  war  einseitig  begabt  für  gewisse  Gebiete  (Mechanik) ,  ganz  talentlos  für 
alles  Uebrige,  lernte  schwer,  vergan  rasch,  brachte  es  nicht  bis  aar  Maturiats- 

priifnng.  Die  direkte  Beobachtmit'^  tiual,.  neben  allen  Symptomen  der  (cerebralen) 
Neurasthenie  einen  <>ehlaffen,  haltlosen,  oberflächlichen,  in  seinen  Lebenszielen  un« 
klaren,  in  seinen  Bestrebungen  zerfahrenen  ^lenschcn. 

Auch  seine  Reue  ist  eine  obertiäch liehe.  Vorübergehend  hatte  er  versucht 
glaubtti  zu  machen,  er  habe  in  unwiderstehlichem  Antrieb,  getrieben  doich  Zwangs- 
voratetlnngen,  die  FiQscbung  begangen.  Mit  dem  erachwinddten  Geld  hatte  er  alte 
drückende  Schulden  getilgt,  rieh  einen  vognügten  Abaid  gemacht  und  einen  neuen 

Hut  gekauft. 

Das  Gutachten  trug  der  Belfi'^tnnpf  und  constitntionpllen  Xeurose,  die  Einfluss 
auf  die  Mangelhaftigkeit  der  sittlichen  und  Charakterentwicklung  gehabt  haben 
mochte,  Rechnung,  vermochte  aber  nicht  au  erweisen,  dass  X.  ridb  der  Bedeutung 
und  Folgen  ariner  Handlungen  nieht  bewusst  gewesen  wäre. 
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Kap.  X.  Nenreakrankheiten  mit  psyehiaclter  St&ting, 


X.  wTirdo  unter  Annahme  miMenider  Umstände  im  weitestgehonden  Siniie  dsi 

Gesetzes  zu  li  Wochen  Haft  verurtlioilt.    (Eigene  Beobachtung.) 

Bef>h.  10').  !\lord,  Ii  l- l;  ;i  u  nr^- u  von  einem  N  r  n  r  a  s  t  h  on  i  s  cli  e  n  \iu 
Affekt.  Am  2.  März  erechuss  Dr.  C,  Arzt,  seine  Frau  und  eine  andere  Frau, 

bei  der  die  C.*8  auf  Besueh  waren,  auf  offener  Strane.  Im  Anechluas  an  die  Thnt 
erschien  er  deprimirt.  Nachforschungen  ))czUglich  der  Vita  ante  acta  ergaben  Neur^ 
asthenie,  später  Hypochondrie  urui  Ferst  i'utionsdelir.  impulsive  Anfälle,  in  welchen 
er  im  Bewusstsein  cretriibt  war  um!  :"',vniig.sinri--sig  haudelte.  Das  Ütitaohten  stellte 
ihn  in  gleichem  Zustand  -mr  Zeit  der  iliat  hin. 

Der  Gerichtdkof  fand  diesei  Ontaditen  nicht  hinlänglioii  begründet  and  ordnete 
neuerliche  Begutachtung  an. 

Am  1.  März  hatte  sich  C.  mit  seinem  2jährigeQ  Sohn  von  Hause  oiitfrint  und 
sieh  in  die  Wolinun«.'  der  Eheleute  8.  bejrehen.  Seine  Frau  war  ihm  dakiin  tret'oljfl. 
Am  2.  Naciimittaga  g''^^  ^ort,  um  Vögel  zu  sclüesseu.  Auf  dem  Wege  schoss  er 
auf  Frau  S.,  traf  sie  in  die  Sdiulter  und  alt  seine  Vnn  herbeittlte  und  ihm  Vor- 
würfe maehte,  «og  er  einen  Kevolver  aus  der  Tasche  und  verwundete  ne  mehrfach. 
Sie  war  schwan«Tf  r,  aboi  tirte  und  starb  am  3.  März. 

Frau  S.  erlag  ihren  Wundon  am  10.  März.  Nach  der  Tliat  war  C.  ins  Haus 
geüohen,  hatte  sich  eiugei)chlot«aeu  und  endlich  geötl'net,  als  man  drohte,  die  Thür 
einrahauen.  Er  liess  sieh  dann  willenlos,  wie  yeniiditet  ins  eigene  Haus  (Ohren, 
hrachte  ilic  Nacht  in  Verzweiflang  SU,  erschien  am  8.  traurig,  schweigsam  und  liess 
sich  ohne  Widei-strebeu  verliaftcn. 

Tni  Verlior  erklärte  er,  durch  die  (Quälereien  der  Frauen  ausser  sich  gebracht, 
die  Thut  begangen  zu  haben. 

Dieser  B^^anptung  Stenden  die  Angaben  der  Verwundeten  und  der  sonstigen 
Zeugen  entgegen. 

1881  hatte  C.  ein  krankes  Fräulfin  nm  der  lielreutnietea  Familie  B.  ins  Haus 
genommen.  Am  8.  Mai  1881  Hess  sich  diese  Dame  von  einem  Verwandten  des  C. 
entfuhren. 

Die  Familie  B.  beschuldigte  den  Dr.  C,  er  habe  die  Entführung  beg&nsUgt ; 

später  behauptete  sie  sogar,  er  habe  das  Fräulein,  seine  Pflegebefohlene,  Terführt, 
geschwängert,  di-n  Verwandten  nur  als  Strnlnnami  vrir2'f"?elioben,  sich  von  dem  Fräu- 
lein sogar  seinen  Bcsiti!  verschreiben  lassen.  Das  Mädchen,  welches  im  8.  Monate 
schwanger,  am  4.  Oct.  starb,  bestätigte  diesen  Verdacht. 

In  einem  gegen  0.  angestrengten  Prooess  konnte  aber  kein  Beweis  erbracht 
wwdeD.  Die  Familie  B.  schwor  dem  C.  Haclie,  brachte  iliti  um  Ansehen  und  Praxis. 

Purcli  diese  Vorkommnisse  ging  der  Wohlstand  und  das  eheliche  Glück  des 
C.  in  die  Brüche. 

C,  46  J.  alt,  erscheint  der  Beobachtung  viel  älter,  moralisch  und  physisch 
gebrochen.  Er  ist  immer  gedrückt,  vemaehUMigt  sein  Aeusseres,  spricht  leise  und 

nur  wenn  gefragt.  Er  klagt  allerlei  intestinale  nervöse  Beschwerden,  bietet  sehlaffes 
Wesen,  herabgesetztes  Selbstgefühl,  vermeidet  von  That  und  Motiven  7n  ?preehen. 
Man  erfährt  von  ihm,  dass  sie  das  endliche  Resultat  vieler  moralischer  Luiden  ge^ 
Wesen  und  im  Zustand  verzweiflungsvoUer,  zorniger  Erregung  zu  Stand  gekommen 
sei.  Er  bedauere  Üti  das  Qesohehene.  Frfiher  hätte  er  keiner  Fliege  etwas  tu  Leid 
thun  mögen.    Irrsinnig  sei  er  nicht  gewesen. 

Die  bestSndi^'t-u  und  uiiverdiouteu  Be^cliuldigungen,  Vorwürfe  der  beiden  Frauen 
hätten  ihn  so  weit  gebracht.    Die  That  habe  er  in  einem  Zustand  des  höchsten 
Affekts  begangen.  Gleich  darnach  habe  er  ihre  Bedeutung  erkannt,  mit  Opium 
zu  veigifträ  versucht  Daher  komme  wohl  sein  anbesinnlicher  Zustand  nach  der  That. 
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Die  Affaire  mit  dem  EMulcia  erklärt  er  al»  inikme  Yerlenmdiuig.  Er  be- 
tradbtet  aidbi  ab  da  Opfer  vttrlenmderiieher  Meoechen  und  habe  wenig  Vertraaen 

in  die  Gerechtigkeit  der  Justiz  und  der  Menschen.  Die  Beobachtung  kommt  zur 
Ueberzeugunpr,  dass  keine  g^eis^tige  Krankheit,  speciell  kein  Verfnlpftinpfswahn  bei  C. 
bestehe,  dfum  er  jtsdocii  ein  durch  (icmüthabew^guugeu  erschütterter,  moralisch  ge- 
brochener Mensch  seL 

G.  stammt  von  neuropathieolien  Eltern.  Er  war  immer  gesund,  nidit  nervSe, 
gut  veranlagt,  Hcissig,  solid,  aber  gemUthlich  erregbar.  1870  verlor  er  seine  erste 
Frau,  mit  der  er  in  'ji^liickliclier  Ehe  ^'elebt  hatte,  an  Phtliisis,  ilesirleidieii  spinrn 
Üohn,  uacli  uufupferuder  Pflege.  Er  verwaml  die^e  S<-hiekbLilsbchliij,'<?  nur  schwer  uud 
erst  nach  Jaliren.  1875  «)chlü»ü  er  eine  zweite  Ehe  aus  Neigung,  lebte  glücklich, 
eingebogen,  als  gesehXtzter  Arxt. 

Der  Verf.  Ininirt  scharfsinnige  Beweise  dafür,  dass  der  auf  C.  ruhende  Ver> 
dacht  l>ezüfj:Iich  des  Fräulein  13.  ein  unprcreclifer  war  und  dic^e  uuf  Ctrund  i^i  isti-^er 
Störung'  ihn  Hilselilich  als  ihren  Verlülirer  beschuldigt  lisitt--.  Tliutsiichlich  war  sie 
hysterisch  •  erotoinaniach.  Die  Lage  des  Arztes  uach  der  AÜaire  war  eutsetzUch. 
Die  Familie  B.  bot  alle  Mittel  auf,  um  ibn  moralisch  und  bttigerlick  an  mitiiren. 
Die  öffentliche  Meinung  und  selbst  die  eigene  IVau  hielten  ihn  für  schuldig.  Schließ- 
lich liielt  C.  .-^ich  für  am  Orte  nicht  mehr  sicher  und  ging  denliHlb,  gefolgt  von  seiner 
Fr-in.  fort  zu  der  befi-eundeten  Familie.  Auch  dort  fund  er  niclit  Ruhe,  sondern  nur 
\  urwürfe.   Aufs  Aeusserste  gereizt,  in  heftigem  Affekt,  wurde  C.  der  Attentäter. 

Das  Ontadhten  weist  nadi,  dass  C.  in  Folge  heftigster  Oemfithsbewegungen 
seit  geraumer  Zeit  neorasthenisch  war,  zur  Zeit  der  That,  aufs  Höchste  gereizt,  in 
einem  pathologischen  Affektzustand  (morboso  furore)  sich  befand,  der  seinen  TTnho- 
punkt  erreichte,  als  er  blind  5  Schüsse  auf  die  eigene  Frau  abfeuerte.  Dem  Iniclistin 
Aflekt  folgte  durch  die  ernüchternde  Wirkung  der  That,  geistige  Klarheit,  die  sich 
trots  nach  wie  vor  fortbestehender  neurasthenisdkohTpochoindrischer  Kenrose  bisher 
erhielt  und  nicht  in  geistige  Störung  überging.  (Btmfigli,  Rivista  sperim.  XI  3.  8. 
xn  1.  2.  3.) 

Bcob.  106.  Diebstahl  durch  ZwangHvorst(  Unng.  Eines  Tags  con- 
sultirte  den  Arzt  ein  verstört  aussehender  Herr  mit  den  Worten:  ..Ich  werde  an  Sie 
gewiesen,  weil  ich  an  Kleptomanie  leide;  ich  bitte  mich  zu  lieilen.  "  Es  ergab  sich, 
dass  er  seit  geraumer  Zeit  eine  Sucht  verspürte,  sich  (iegeustäude ,  die  Frauen  ge- 
hörten, anzueignen,  ohne  jedoch  dabei  ein  WoUns^fnhl  an  empfinden.  Yw  Kurzem 
stand  vor  ihm  eine  nichts  weniger  als  hfibsehe  Dame  in  der  Tramway.  „Durch  die 
Berührung  mit  ihr  vibrirten  und  zuckten  meine  Nerven,  ich  hatte  ein  Gefühl  von 
Beklemmung,  welches  von  der  Untcrbnist  aufstieg  und  den  Hals  zuschnürte,  bekam 
Schauder  wie  im  kalten  Wasser,  wollte,  um  der  Aufregung  zu  entgehen,  einen  an- 
deren Fiats  suehen,  war  aber  in  dem  gefüllten  Wagen  eingekeilt.  In  dieser  Situation 
habe  ich  die  fürchterliche  Tltat  begangen  (^twendong  des  Portemonnaies  der  Dame 
ans  aner  Tasche  ihres  üeberziehers,  in  welchem  sich  noch  ein  Sacktuch  befand)  bei 
vollkommener  Geistesverwirrung,  denn  mein  Geist  war  Mie  uninachtef." 

X,  31  J,,  seit  9  J.  in  guter  Ehe  lebend,  Vater  voti  5  gesunden  Kindern,  von 
gesunden  Eltern,  hat  vom  9.— 11.  J.  sowie  im  18.  u.  24.  J.  Ohnmächten  gdrnbt. 
Eine  8ehwester  litt  als  Eind  an  Krämpfen.  Im  Mai  hatte  er  2mal  Schmerzanfalle, 
die  vom  linken  Hypochondrium  rum  Hals  aufstiegen  und  fast  10  Stnmlen  dauerten. 
X.  frequentirtc  früh  Frauen,  war  irritabel,  niemals  pervers  in  seinen  sexuellen  Eni- 
pfindungen,  nie  Onanist.  Nach  der  That  verlor  sich  allmäüg  der  seltsame  Drang. 
X.  war  bestens  beleumundet,  Angestditer  in  einer  grossen  Klavierfabrik.  Körperlich 
bot  er  ausser  Fehlen  der  OhrlMppehen  nichte  Bemerkenswerthes. 
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Kap.  X.   ^icrvetikraukhciteu  mit  psychischer  iStöruug. 


Alles  dentete  auf  dae  Zwangsvontellnng,  die  aemli«^  loae  an  du  nsraeUe 
Gebiet  anknflpfte.    Eine  epileptische  Anschauung  des  Falles  Uess  sich  niclit  • 

Winnen.  Ausser  hilufigt-n  schweren  Träumen  mit  nu  ist  si  xunllom  Inhalt  und  Fullu- 
tioncn  frscinrn  X.  ircsund.  Die  Zeugen  des  VorlVdls  tlrjHiiiirtt  ii ,  d;iss  X.  uufgt'ngt 
und  wii'  geistosaijwescnd  auagesehen  habe.  Verf.  nalua  eiueu  untreien  Zuntaud  ziu* 
Zeit  der  That  an.  EVeispreohang.  Patient  genas  nnter  geeignetor  Beliandlanf  Tcm 
seinem  nerrosen  LeidMi.  Die  Aetiologie  ergab  sich  daraus,  das»  Fat.  angestrengt 
Klaviere  zn  stimmen  hatte  und  dadurch,  wie  viele  Amh  re,  in  einen  Zustand  nt  rv«"s.  r 
üeherreizunfr  frVrfbrasthenie)  jfcrathfTi  war.  flo<««ifii  Symptom  die  Zwangsvorstel- 
lung gewesen  war,  gleichwie  der  vorhaiulene  (.ienitalreiz,  der  das  Vorstellen  auf  das 
andere  Qesohlecbt  hingelenkt  hatte.  (Jastrowits,  deutsche  med.  Wodienicbr.) 

b)  Trausitoriaches  Irresein  anf  nenrastheniscber  Grundlage. 

Literatur:  v.  Erafit,  Zeitschr.  Iirenfrennd.  1883.  Nr.  8.  Derselbe,  Wiener  klin. 
Wochenschr.  1891.  Nr.  50. 

Gleich  wie  bei  anderen  allgemeinen  Neurosen  kann  auch  hei  Neur- 
jisthenie  eine  transitorische  Störung  der  Geistesfunktion  his  zum  Verlust 
des  8elbsthewu.sst.'i(M*iis;  entstehen,  uml  forensisch  die  Bedfutunj;  oinps  Zii- 
stands  von  krankli.ifter  Bewusstlosijjkcit  oder  Sinnpsverwirniiit^  ;^'owinn('ii. 

Veranlasstiidc  Ursachen  können  (remüthsbewegungen ,  culorische 
Einllüsse,  selbst  massiger  Genuss  von  Spirituosen.  Tabak  abgeben.  Die 
Erklärun,£»  liegt  wohl  in  dem  labilen  Gleichgewicht  der  vasomotorischen 
Innerv.atiüii  l)L'iiii  Neurastheniker. 

In  ändert  u  Fällen  ist  die  transitorische  Sinnes  Verwirrung  der  Höhe- 
punkt einer  durch  geistige  oder  körperliche  erschöpfende  JEinflüsse  jäh 
exacerbirten  Cerebrasthenie. 

Bemerkenswerth  ist  die  klinische  Aehnhclikoit  der  bis  jetzt  beob- 
achteten Fälle  mit  solchen  epileptischer  tnmsitorischer  tjeistesstönmg. 
Die  dilferentielle  Diagnose  ist  wichtig  hinsichtlich  der  Prognose  and  der 
künftigen  socialen  Stellung  des  Kranken,  insofern  sie  eine  verantwort- 
Hche  (Babnbedienstete  u.  s.  w.)  sein  kann  and  das  nenraathenische  Irre- 
sein selten  recidivirt  und  vermeidbar  ist. 

Die  bisherige  Casuistik  (s.  o.)  amfasst  (9)  Falle  ym  Bfimmer-  oder 
Stuporzufitanden  von  stunden*  bis  tagelanger  Dauer,  in  der  Mehrzahl  zu- 
gleich mit  Angst,  schreckhaften,  seltener  expansiTen  Delirien. 

Ihr  klinisches  Gepräge  erhalte  solche  FSlle  durch  vorausgdiende, 
begleitende  und  den  Anfall  ttberdauemde  Zeichen  der  Neurasthenie. 
Die  Erscheinungen  von  Seiten  des  G^efUsssystems  deuten  in  der  grossen 
Mehrzahl  der  Fälle  auf  Störung  der  Oirculation  und  Ernährung  im 
Gehirn  durch  Gefasskrampf. 

Die  Erinnerung  für  die  Anfallszeit  ist  eine  summarische  bis  ganz* 
lieh  fehlende. 
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Beob.  107.  M*j0ftiIi«beleidigung.  Sinnesrerwirrungauf Grund- 
lage einer  Nearastlieiiie.  Am  27.  Juli  1888  ftthrte  ein  Fremder  in  einum  Oatt- 

hause  in  Steiermark  ein  politisches  (Tespräch  im  Wirtlisziinmer  und  licss  sich  eine 
Majestätslji'lcirlijrtinjr  zu  Sclmlili'n  kiiiiiiiicii.  Er  schien  den  Anwesenden  nielit  '^nnr. 
richtig  Uli  Kupt  und  wuekelU-  etwas  Hut  den  Füs-sen,  alH  man  ihn  auf  stiin  Zinmier 
führtc.  Er  hatte  wähi'end  seines  mehrstündigen  Verweilcns  in  der  Gaststube  etwa 
5  Glas  Bier  getrunken. 

Im  ^'i  rhür  behauptet  er  Amneeie  für  die  Voigttnge  im  Wirth Stimmer,  stellt 
in  Al>i  (  <ii  li>  trunken  j^owesen  SU  sein,  Jedoch  vertrage  er  eines  Magenleidens  wegen 
keine  geisti^Mn  (betränke. 

X.,  42  J.,  Dr.  phtlos^  Privat^'elehrter,  hat  einen  Sclmdel  von  59  Cm.  Umfang. 
Unsteter  Blick,  lebhafte  Miene  und  G(:stikulatiou ,  in  der  Frequenz  äusserst  wech- 
selnder Puls,  weisen  auf  NervositSt  hin. 

Erbeblidie  Steigerung  der  tiefen  Reflexe,  Druekempfindlidikeii  an  einxelnen 

Stellf  n  der  Wirbelsäule.   Seit  10  Jahren,  mit  Reminionen,  schwere  Cerebrasthenie 

(selinier/iiafter  Ki ipfdiuck  .  Oonirestioncn  zum  Gehirn,  g^eschwSelifes  Gedächtniss,  er- 
schwerte» i'fuken  hin  za  tenipomrer  Beru^nnnihig'keit,  8chlecht<^'r ,  unenpiickiicher 
Schlaf  mit  häutigem  Aufsohrocken,  rasche  geistige  und  köq)erliche  Ermüdung). 

In  den  letzten  Jahren,  dun^  Oemvthsbewcgungeu,  bedeutende  Venohlimme- 
rang ;  UnfKhigkeit  za  anhaltender  geistiger  Tb&tigkeit,  zunehmende  Alkoholintoloanz. 

Explorat  war  nie  Trinker  gewesen.  Versuchte  er  in  den  letzten  Jahren  im  Genuss 
geistiger  Getränke  Trust  nml  T\räfti_'img  zu  findi  n,  so  bekam  ihm  dies  sdilechf  und 
thatsächlich  war  er  dann  gelegentlich  in  Zustände  gcratlien,  in  welciien  er  anschei- 
nend noch  bei  sich  war,  conversirte,  handelte,  ohne  hinterher  das  Mindeste  von  Dem 
zu  wissen  was  er  gesprochen  und  gethan  hatte. 

Vom  April  bis  27.  Juli  hatte  sich  X*  in  einem  Kloster  zur  Erholung  aufge> 
halten,  war  dort  Mittags  in  erheblicher  Oemfithsbewegung  fortgegangen,  da  man 
ihn  mit  seinetn  Wunsch,  Geistliclicr  r.n  werden,  abgewiesen,  äberhaupt  seine  Taug» 
lidikeit  zu  diesem  Beruf  bezwriteh  Initte. 

Auf  dem  Weg  nach  einem  Kurort,  kehrte  er  nach  'JV^stündigem  Marsch  in 
Sonnenhitse  Naehmittags  4%  ermattet  von  der  Hitze  und  erschöpft  von  der  unge- 
wohnten Fnsswandemng  in  K.  ein,  verspürte  Sohmen  und  Druck  im  Kopfe,  sdilen- 
derte,  da  es  ihn  nidlt  im  Zimmer  liess,  im  Orte  herum,  trank  da  und  dort  ein  Glas 
Bier,  .S^^hnu  in  den  «piUeii  XiicfiTnittagsstunden  trübte  sitli  sein  Bewusstsein,  Er 
weiss  nicht  wann  und  wie  er  in  seinen  Gasthof  zurück kelirte. 

Am  28.  früh  erwachte  ar  mit  vollständiger  Erinnerungslücke  für  Alles  seit 
der  RSokk^r  am  Abend  des  27.  im  Gasthof  Erlebte.  Seine  Amnesie  h&lt  allen 
Kreuz«  und  Querfragen  Stand. 

Als  man  ihm  andeutet,  dass  er  auf  r;rund  '^^einer  Nervenkrankheit  sinnes* 
verwirrt  gewesen  sein  möge,  wird  er  bestärzt  und  besorgt  wegen  snkunftiger  Wieder- 
kehr solcher  AuftUle. 

Er  stammt  von  höchst  aufgeregtem  nervSt  erregbarem  Vater  und  jSluoruiger 
nnvoir&gUcher  Mutter,  ist  oontribr  sexual,  cbarakterologisob  abnorm. 

Xachweis,  daas  bei  dem  consÜtutionell  schwer  neurasthenischen  Explorat  ge- 
niüthliehe  Erregung,  Sonnenhitze,  anstrengender  Marsch  in  Verbindung  mit  einem 
relativen  Alk'>hol.  xrf»<ä«t  dns-  Ort/nn  des  Bewusstseins  vermöfje  teini>orärcr  Störungen 
der  Blut  Verth  eil  uiig  uml  Ernährung  ungünstig  beeinflussten  unil  tempore  delicti  einen 
psychischen  Ausnahmezustand  bedingten,  der  im  Sirnie  des  §.  2  Ssterr.  St.-G.-B. 
als  „Sinnesverwimmg"  zu  bezeichnen  ist. 
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B«ob.  108.  Desertion.  Am  24.  Februar  1888  verlieas  Oadetfeldwebel  X. 

in  Uniform  seine  Garnison  in  Böhmen,  fahr  nach  Graz  (Wohnort  des  Verwradten), 
wo  er  nach  der  Aiiknnft  rinfn  Wachmann  nach  dem  Dampf^rhifT  fniLrtc,  ntn  nach 
Afrika  2;u  gehen  und  an  der  wissenschaftlichen  Expedition  des  Lieutenant  W  ismann 
theihonchmen.  Er  wurde  wh  der  Desertloo  vedHklitig  feriutftrt,  enoUen  vwwitfl^ 
tnuimhef^  delirant,  bot  Njatagmua,  TremorM,  härte  Stimmen  beeigliefa  der  Afrika^ 
ri'ise.  Am  1.  März  kommt  er  psychisch  und  motorisch  frei  zu  sich,  mit  defekter 
Kn'nncniTi?.  Er  weiss  nur,  dass  or  bpi'  flrr  Abfalnf  beklommon  war.  und  Oranjy 
hatte  ins  Freie  zu  gehen,  hat  traumhafte,  confuse,  si)urweise  Erinnerungen  von  Kcise 
und  Spitalaufeiitbalt»  bleibt  Inoid. 

X.,  mt  J.  eltt  aue  belasteter  Familie,  Ton  Eindeebeinen  auf  neuropathiieh, 
war  seit  einem  Tjphus  im  17.  J.  nodi  nervöser  ^'ewordcn.  Er  lief  gelegentlich  plan- 
los davon,  battv  wiederholt  epilcptoido  An  fülle,  litt  Jahrelang  bis  dato  an  "«onder- 
baren  Zwangsvorstellungen  und  Zwangsimpulseu.  Im  niilitöriscben  Berul'  fühlte  er 
sich  ungluddieh.  Von  aonent  lebhafter  Phantasie  hatte  er  von  jeher  für  Bttsen 
in  ferne  LBnder  gesehwürmt.  Er  suchte  in  seiner  peinlichen  Lage  durah  OeseUsohall, 
Trinken,  später  durch  anstrengendes  Stadium  sich  zu  zerstreuen.  Die  Idee,  ein  be- 
rühmter Reisender  zu  werden,  wurde  immiT  mächtig'er.  Zugleich  war  er  seit  4  Mo« 
nateu  zunehmend  und  hochgradig  neurasthenisch  geworden. 

Dae  Gutachten  erweist,  dase  auf  der  BSh»  dieses  neurotboben  Zustande  eine 
episodische^  tiefe  Bewusstseinsstorung  auftrat.  Als  Aura  derselben  fanden  sich  tar 
Jlv'm'  anreg»»nde  Oehiirshallucinationeii.  Die  treibende  Vorstellung  zur  Eutweichung 
war  p'mr^  lÜnß[st  vorhandene,  abor  vemünfti?  1>ehorrw'bfe,  mit  Ansbnuih  des  Anfalls 
wahrsciieinlich  zur  Gehürshallucination  gesteigerte  Kciseidee.  Mit  Eintritt  des  An- 
falls und  der  damit  gesetzten  Trübung  des  Bewusstsein«  verlor  der  Kranke  jegliche 
Hemmung  gegenüber  der  treibenden  Idee ,  jegliche  Besonnenheit  und  Einsidit  für 
Hftiidlnnji^  und  dadurch  geschaffene  Situation.  Die  Idee  wurde  das  Motiv  einer 
traumhaften  Reise,  die  objeetiv  sieb  al«»  Depertion  ansieht,  snhjectiv  nur  dif  nnwider- 
stehüche  Handlungskonsequcnz  eines  deliranten,  traumhaft  gestörten  Bewusstscins 
bildet  X.  ist  nun  milttäriichen  Beruf  dauernd  tmgeeignet  Die  Untersudiong  gegne 
X.  wurde  eingestellt  und  derselbe  ans  dem  Heereeverbaude  entlassen.  (Eigene  Be- 
obachtung.) 

c)  Chroaisohe  Geistesstörang  entwiekelt  aus  Neurasthenie. 

Auf  dein  Boden  der  Neurasthenie  entwickeln  sich  nicht  selten 
Psychosen  und  zwar  episodisch,  gutartii^,  mit  dem  Gepräge  der  Psycho- 
neurose  (Dementia  acuta,  Wahnüinn,  Mel.incholie)  oder,  bei  schwer  con- 
stitiitioneller,  meist  erblich  degenerativer  Grimdlagc,  al^  danenide,  einer 
Heilung  schwer  zugängliche  Krankheitsbilder  im  Sinne  einer  Paranoia 
oder  eines  eigenartigen  Breseliis  in  Zwangsvorstellungen.  Da  die  Torans- 
gehenden  sioli  zwar  kliniscli,  nicht  aber  hinsichtlich  ihrer  foienaischen 
Bedentnaig  von  anderweitigen,  auf  nicht  neorasthenischer  Grundlage  ent- 
wickelten derartigen  Formen  unterscheideD,  bleibt  hier  nur  die  Be- 
sptrechnng  des  letzteren  Krankheitsbildes  übrig. 
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Geisteistornn^  durch  Zwau^fsvorstcllungtn'). 

Klinisi'lic  T' !■  1)  IM- s  i  (■  ii  t.  l'ft'!  Fj^Hden  äussert  sirli  in  Funii  ).irit/Ii<-h  auf- 
tauchender, daui-nut  uixl  luassenhait  Nich  aufürän^^endt^r  Zwangsvorstellungen,  die 
nach  allen  Richtungen  ins  Geistesleben  theils  heminenil,  theils  erschüttenid  und 
swingicDd  eulgreifen. 

Ihre  Wirkung  auf  «las  I)(  iik.  n  isf  t  ine  hemmende,  aufs  Gemöthsleben  eine 
erschütternde  zu  AITckf-  n  tii  r  Vt  rzweiflun'j:  ]i<;yr1i<iiiiotnriscli  knmmt  m  Hfiiid- 
lungfiinipulsen  im  8inne  der  concreten  Zwao^orstellungeu  oder  auch  zur  YcrhindürQug 
intendirter  Handlungen. 

TMmA  ist  das  BewiustMiD  de»  Kranken  migetr&bt.  Er  hat  iroHe  fiiniioht  in 
das  Krankhafte  des  Vorgang^s,  Erkenntniss  der  Nutzlosigkeit  und  Peinlidtkeit  Hines 
Penkzwangs,  ul)(  i-  ^^Ipichwohl  muss  er  beständi'>  im  Sinne  der  ilm  i|Ufn<>tiden  Zwanir»- 
vurstellungen  grübeln ,  fragen ,  nachsehen ,  sich  vergewisseni ,  die  Möglichkeit  er- 
wftgcu  u.  8.  w.  Versucht  er  es,  gfgcn  diesen  Zwang  zu  oppouireu,  so  kommt  es  zu 
qualvollen  peychiidien  SpannuDgasuBtSnd«n  (Angsl),  wahrend  Folgegebting  de  ISsen 
hilft  und  temporäre  Erleichterung  schafft. 

Ab^r  aiieh  an  und  fiir  -^ich  w'wl  «Inri'li  diese  SffinTiijr  <li  s  fn  irn  Drnkrns  und 
Uandelos  dus  (icmüth  heftig  eirschüttert.  ((iefühl  der  Machtlosigkeit  ikm  krank- 
haften Vorgang  gegenüber ;  peinlicher,  eventaell  selbst  aacrilegischer,  uu/.üchtigcr, 
verbredieriwher  Inhalt  der  Zwangayorstdilvngen  mit  dem  GefDhl  nachlawmder 
Widerstandskraft  «nd  der  peinlit  h» n  Perspektive,  Verbreclier  zu  werden  oder  wenig- 
stens sich  7.n  eotnpromittiren;  Öefühl  über  der  seeliachcn  Marter  geraätbekrank  oder 
irrsinnig  zu  werden.) 

Unendlich  manuiglultig  kann  der  Inhalt  dieser  Zwangsvorstellungen  sein.  Auf- 
fallend h&nfig,  man  mÖdit«  sagen  typisch  sind  die  Zwangsvorstellungen  des  Grübelns 
und  zwar  meist  über  religiöse  und  metaphysisohe  Dinge,  .'-uwie  im  weiteren  Verlauf 
die  Zwang?!vorstellun;r  der  Verunreinigung  durch  Metall,  Tbiere  u.  dgl.  (»foUe  du 
dottte  avec  delire  du  toucher"  —  Legrand  du  >Sauile). 

Viele  Kranke  sind  beständig  gezwungen  über  religiöse  und  metaphysische 
Probleme  zu  grübeln,  bis  snr  ErscbBpfnng  mathematische  Aufgaben  an  lösen,  bei 
jeder  Sinncswahruehmung  nach  dem  Warum  der  Erscheinung  zu  forschen,  bei  jeder 
Leistung  endlos  zu  vcnfieireu  uli  sie  cnnckt  ausgeführt  sei.  Xoch  fjiiSlonder  sind 
die  Zwangsvorstellungen  etwas  (Joniproniittircndes  gesagt,  gethan,  Waareu  eingesteckt, 
trcld  veruntreut,  vor  Gericht  unriclitig  ausgesagt,  Jemand  auf  der  Strasse  verletzt, 
ins  Wasser  gestossen,  durch  ein  Streiohholsehen,  eine  Stedcnadel,  einen  Glassplitter, 
hypothetisches  Gilt  am  eigenen  Körj)er,  Anderen  Tod  und  Verderben  gebracht  zu 
haben.  r>a<rpgen  liilft  nichts  dfi$  beständig^e  Xiichsehen,  VeriHoiren,  Hände» 
waschen,  aber  die  Hülfe  ist  nur  eine  ganz  momentane. 

Mit  der  Zeit  verfällt  der  unglückliche  Kranke  ganz  seinem  Zwangsdenken 
und  Zwangahandeln,  hat  keine  Zeit  mehr  für  Anderes  and  wird  berafinmIShig. 
Relativ  gnt  ist  er  noch  daran,  wenn  er,  ohne  Gefahr  der  Schamle  oder  der  Gesetzes* 
Verletzung,  «einen  Zwan<r^;redankeTj  P'olge  leisten  knitn.  .Schrecküch  winl  peine  Lage, 
wenn  der  Inhalt  seiner  Zwangsvorstellong  ein  suicider  oder  gar  homicidcr,  unsitt- 
licher, überhaupt  verbrecherischer  ist. 


•)  Literatur  s.  v.  Krafft,  Lehrb.  .1.  Psychiatrie.  4.  AuÜ.  p.  68  u.  529.  Wille, 

Archiv  f.  Fq^chiatrie.  XII.  H.  1.  Derselbe,  Zwani^voaistellnngen  pro  foro.  Yiertel» 
jahrschr.  f.  gerichtl.  Med.        XXXIY.  H.  8. 
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Deou  wehrt  er  rieh  dagegen  mit  venweiflimgivoUer  Aufbietimg  seiner  sitt- 
lichen Kraft,  bis  er  in  einem  raptusartigen  Anfall  unterliegt,  othr  seinen  Quulen 
durch  Suiriflium  lAn  Kmle  inacht.  Andere  Mögliclikfitrn  i'iuL-r  Aend'Tiitiir  <^^■r 
psychittchen  Situation  sind  Zustände  von  geistigem  Torpur,  temporärer  Erscliöpiung. 
Genesung  ist  bei  schweren  Fällen  dieser  schrecklichen,  Mäuuer  und  Weiber  ziemlich 
gleich  hiufig  und  vielfiioh  sehon  vor  der  Pubertät  heimsnchenden  Krankheit  eelien. 
Häufig  sind  monate-  bis  jahrelange  Intermissionen.  Episodisch  können,  in  Folge  de» 
seelischen  Tji  idfTi»?  ixltr  uulJi  als  Cdiniilunti'^in,  Psyclifjsrn  (Melancholie)  vorkommen. 

Ausgang  in  v,M  istige  Schwächezustände  wird  nidit  beobachtet,  aber  diese  Kranken 
sind  für  das  sociale  und  berufliche  Leben  verloren.  Hie  verfallen  trostloser  That- 
vnd  RathloMgkeit,  dmnpfem  Br&ten  Aber  ihr  Schicksal.  In  Allem  gehemmt  was 
ilui'  IX  Zerstreuung,  Abh  tikuiiof,  BesdiUftigung  gewähren  konnte,  bringen  sie  inner» 
halb  ihrer  4  Mauern  ihre  Tage  su. 

Wie  Wille  mit  Rpcht  Iki  vorliebt.  uinl  Irresein  in  Zwangsvorstel- 
lungen nur  selten  Gegeiibtaml  l^)I•('nsi^(■ll('l•  Beurtlieilung  und  zwar  eher 
im  Civil-  alb  im  Criminalluruin.  Der  genannte  Autor  hatte  in  zwei 
Fällen,  wo  die  Tauglichkeit  zum  Militürdieiiüt,  iii  je  einem,  wo  die 
Fähigkeit,  ein  Amt  weiter  zu  bekleiden  und  die  Krankheit  als  Ehe- 
scheidimgsgrund  geltend  gemacht  wurde,  ab  Sachverstäiicliger  zu  inter- 
Tenlren.  G^ldchwoU  bieten  soldie  FSlle  aueh  ein  Intefesse  in  foro 
criminali  und  ist  die  Freiheit  der  WiUensbeBtimniung  da  wo  solche  Zwangs- 
Torstellungen  gehäuft  auftreten,  zudem  mit  heftiger  G^mfithsverstimmung 
und  Angstkrisen  sich  Terbinden,  sehr  fraglich.  Ueberdies  kann  es  bei 
dieser  „folie  lucide",  wie  Wille  mit  Recht  herrorhebt  zu  spontanen 
nämlich  yon  Angstmpfindungen  und  Zwangshandlungen  unabhängigen 
„AiFektstfinnen**,  d.  h.  raptusartig^  Ausbrüchen  kommen,  während  deren 
Daner  völlige  Aufhebung  der  Willensfreiheit  angenommen  werden  moss. 

Ucob.  luy.  Ein  Fall  von  Zwangsvorstellungen  vorCrericht.  18dl 
brannte  einem  MOhlenbesitser  die  Mühle  ab.  Am  29«  Jan.  1884  erhielt  dieser  den 
Brief  eines  Anonymus,  in  welchem  in  gans  verwonrener  Weise  dieser  sich  der  Brand- 

stiffutig  beschuldigte,  ausserdem  behauptete  mit  Genossen  I«eut6  umgebracht  zn 
h:il»fn.  die  aber  noch  Iclun,  und  die  lächerlichsten  Drohungen  ausstiess.  Ah  den 
Schreiber  des  Briefes  erkannte  mau  bald  einen  gewissen  X.,  der  sowohl  mit  dem 
Adressaten  als  den  im  Brief  genannten  Personen  wiederholt  H&ndel  gehabt  hatte. 

X.,  ein  geachteter,  rdstiger  Orem  von  78  J.,  hat  in  jungen  Jahren  einen  Anfall 
von  Melancholia  simplex  gehabt.  Er  benahm  sich  in  der  Folge  sonderbar,  wenn  er 
{femüthlich  erregt  war,  machte  dann  «rnnr  fljjfiifhümliche  Gest»  ti  und  Gcatikulatitinen, 
litt  seit  den  letzten  Jahren  häutig  an  Nasenbluten,  Sobwiadcl,  peinlichem  (.»edaukeu- 
awang,  schlechtem  Schlaf,  mit  lebhaften  Träumen.  Von  jeher  war  er  nervös,  leicht 
erregbar,  in  Affekten  die  physiologische  Grenze  uberscAireitend,  zudem  alkohol- 
intolerant. 

Zur  Zi  iL  als  i  i-  den  Brii  f  sdirirli.  war  er  durch  Procr^snnfrelpfTcnhf'itf'Ti  sehr 
erregt,  übcrrri/.t,  ott  deprimirt,  klagte  sich  unwohl,  äusserte  Todesgedanktn ,  be- 
schüftigte  sich,  gegen  seine  sonstige  Gewohnheit,  viel  mit  Religion,  war  geplagt  von 
Grübelgedankeii  über  Fragen  der  Religion,  des  Jmseita,  die  ihn  Abends  überfielea 
und  ihm  den  Schlaf  raubten.  Auch  hatte  er  damals  gastrische  Beschwerden.  Sein 
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Vater  starb  irrsinnig,  ein  Bruder  war  Idiot,  ein  anderer  Bruder  starb  an  einer 
Uiriikrankheit.  £iae  Schwester  ist  hochgradig  hysterisch.  Mehrere  Kinder  dt»  X. 
•ind  nearopftthiioh,  oharaktcrologiwdi  Abnorm,  du  Sohn  ist  imüinig. 

Dns  Otttaohten  constatirt  eine  belnatete  P«n5n]iohkeit,  einen  payokiooheR 
Dcprc  ijsioiiszustand  mit  ZwuigvTontdlangenf  vorwiegend  religiöse  Skrupel  enthaltend, 
mr  Zeit  der  That. 

X*  führt  sein  Brietschrcibea  aui  bezügliche  Zwangsvoräteliungen  zurück,  die 
ihn  daiu  genöthigt  bitten.  ISr  habe  den  ünsinn  eingesehen,  aber  nieht  widerstehen 
kSnnen.  Das  Ontaditen  ecfcennt  an,  dass  der  Drohbrief  eine  Zwang^andlung  eines 
krankhaft  gestörten ,  durcli  Senium  und  kfirperliches  Leiden  widerstandsunfähigen 
Mens«  Ii  •II  war.  (Lentz  and  Schrevens,  Bulletins  de  la  sociät^  de  mMecine  mentale 
de  Belgicjue.) 

Beob.  110.  Zwangsvorstellungen.  Fälschliche  Beschuldigung 

der  Päderastie.  N.,  47  .1.,  ledig,  Schriftsteller,  von  excentrischem  Vater,  zart, 
ei<reiiartig,  schüchtern,  von  wechselnder  Stimmung',  einseitig  talentirt,  vollendete  sein 
Berufsstudium  (Jus)  nicht,  war  geschätzt  als  Uebersctzer.  Seit  Jahren  Zwai^svor» 
stellongen  —  konnte  kein  Papierachnitael  adien,  ohne  es  zu  leseoi  einsasteeken.  Bs 
awang  ihn,  Etiquetten  in  Sohirmeii,  Baten  u.  a.  w.,  Nnmensariige  in  TkscAentOcheim, 
Wagenschilder,  Droschkennumniorn  zu  losrn.   PIr  war  aufrällig  durch  Fragesucht. 

Kam  er  zum  Ziel,  so  war  er  beruhigt,  andernfalls  ängstlich,  aufgeregt.  Er 
galt  nur  als  Sonderling,  hatte  lange  Remissionen.  1875  verständigt  ein  Herr  die 
Familie,  da«  N.  durch  Päderastie  sieh  compromittire.  Venetaung  in  Frivatixren» 
anstatt  Dort  Constatimng  von  Folie  du  doute.  Onratelverfagung.  Entlassung.  Exaoer» 
bation  der  Krankheit.    Neuerliche  Aufnahme  in  einer  Irrenanstalt, 

N.  ist  ohne  Degencrationszeichen,  von  eitmehmendeTn  Wesen,  intellectuell  intact, 
wenn  auch  oft  befangen  in  seinem  Urtheil  und  social  unbeholfen.  Er  macht  kein 
Hehl  aus  seinen  Zwangsvorstellungen.  So  hat  er  oft  den  Zwang,  seine  Kmperlinge 
mit  der  von  ihm  Begegneaden  su  messen,  sieb  an  veigewissem,  ob  sie  eine  Uhrkette 
tragen  oder  nicht. 

N.  stellt  in  Abrodf.  jemals  geschlechtliche  Regungen  empfimden  zu  haben, 
weder  zum  uuderen  noch  xuni  eigenen  Ueschlecht.  Diese  abnorme  Erscheinung  habe  ihn 
geängstigt,  grübeln  gemaeht,  ob  seine  Genitalien  normsl  beschaffen  seien  und  ndtunter 
den  Zwang  hervorgerufen,  sieh  den  Anblick  von  mSnnliohen  Genitalien  au  verschaffen, 
diese  mit  den  soinigen  zu  vergleichen ,  bezügliche  Aufforderungen  an  Andere  r.a 
stellen.  So  sei  er  ohne  alle  sexuelle  Bf/iphnnp  in  den  falschen  Venlacht  gekommen. 

Die  ärztliche  iüxpertisc  weist  die  Richtigkeit  dieser  Darstellung  des  Sachver- 
halts nadi,  sowie  dass  N.  nicht  in  eine  Anstalt  gehöre,  nicht  ctuatelbedäritig,  auch 
nicht  gemeingetährlich  sei.  (Schols,  Viertdijahrschr.  f.  ger.  Med.  NF.XLÜI.  1.  2.) 


Anhang. 

Die  yytraumatisclie  Neurose*^'. 

Literatur:  Erichsen,  concussion  of  the  spinc  etc.  187.5.  (2.  Aufl.  1882.)  Rigler,  üb. 
d.  FAlgren  der  Verletzungen  auf  Eisetdmlinen.  Berlin.  1*^T1>.    Rcnilinrdt.  Berlin 
klin.  Wochenschr.  1876.  20.  1889.  18.  Oppenheim,  d.  traumat.  Neurosen.  Berlin. 
1889.  Derselbe,  Neorolog.  Ceo^lbl.  1889.  16.  u.  Dentsehe  med.  Wodienschr. 
Krafft'Eblnf ,  Gexielitl.  Fqreiioptthologie.  s.  Aai.  18 
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188{t.  10.  Vibert,  dtnde  m^dico^l^ale.  Paris.  1888.  Knapp,  Annal.  dliyg.  publ. 
1890.  Januar.  Page,  Eiwabahnverletzanffen  in  forens.  u.  klin.  Beziehung,  üben, 
von  Placzek.  B«'rlin.  1892.  Kühii.  i.  Pricdreich's  Blä((.  r  f.  pvr.  Mcl  IS'tn.  Xr.3. 
Seeligmiiller,  Errichtung  v.  UufallskrankoQhäuveni.  Leipzig.  1890.  (Simulation.) 

Ein  nicht  seltfne$>  Vuikuuimeu  sind  der  Neurasthenie  zuzuzählende 
Zustünde  von  Xiui()|isychose.  die  durch  einen  .Shok  auf  das  centr.df 
Nervensystem  zu  SUmde  komnu  n.  Dieser  Sliok  ist  vielfach  i  iiie  körper- 
lich psychische  Erschütterung,  welche  das  Centralncrvcnsystem  anlässlich 
eines  Eisenbahnunglücks  (railway  brain)  erlitt.  In  gleicher  Weise  kann  ' 
aber  ein  Starz  ans  demWag^,  ?on  einer  Höhe,  eine  rohe  Veii^ewalti- 
gung,  z.  B.  eine  Mitishandlimg,  ein  ünsucbtsattentat  oder  der  Schreck 
bei  einer  Lebensgefahr  (Theaterbrand,  Erdbeben  n.  s.  w.)  yerbängniseToU 
wirken. 

Der  Schwerpunkt  f&r  die  Pathogenese  liegt  in  dem  eventuellen 
Moment  der  Ge&hr,  des  Schrecks.  Körperliche  Verletzungen  können 
ganz  geringfügig  sein  oder  selbst  ganz  fehlen. 

Dtttmit  besteht  die  Gefahr,  dass  die  Bedeutung  und  das  Wesen 
derartiger,  vielfadi  blos  durch  subjektiv  im  Befinden  des  Menschen  und 
nicht  durch  äusserlich  erkennbare  (anatomische)  Veränderungen  sich 
manifestirender  Zustände  iinterscliätzt  oder  vwkannt  Avird. 

Das  Interesse  solcher  oft  schwer  in  ihrer  Berufs-  und  Erwerbs- 
föblgkeit  geschädigter  und  /u  Siechthum  verurtheilter  unglücklicher 
Menschen,  niclit  minder  das  Bestehen  von  neueren  gesptzlit  hon  Bestim- 
mungen (Haftprticht-  und  Unfall  Versicherungsgesetze),  die  auf  den  con- 
cretcn  Fall  angewendet  werden  müssen,  machen  <lieses  Gebiet  der 
„tr.iumatiBchen  Neurose"  zu  einem  in  der  loicüsischeu  Praxis  äusserst 
wichtigen.  Der  L'mstand,  dass  psychisclie  l*athugencsr  und  psychische 
Symptome  lii^r  ausschlaggelx  nd  sind,  weist  diese  Zustände  der  Dumaine 
der  gerichtlichen  Neui-opsychopathologie  zu. 

Die  „traumatische*  KatiroBe  ist  eine  emotiondlla  NftnropqrehoBe  inneriialb  des 
Rahmens  der  (vorwiegend  cerebralen)  Form  der  Neurasthenie  und  mit  vorwaltenden 

psychischen  PhänoTui^nen ,  unter  welchen  GeinüthsdepreMion  (Dysthymii-)  tind  durch 
Affekte  iHiterhaltone  oder  provocirte  Autosuggestion  eine  IIaiiptp>11e  spielen.  Sehr 
häufig  ernchcinon  im  Krankhcit^bihl  auch  Symptome  lucaler  (Paralysen,  Cuiitraotureu^ 
Arthralgien)  und  allgemeiner  Hysterie  (Hystenmeoraathenie).  Die  Krankheit  Mitwididt 
sich  binnen  Tagen  bis  Wochen,  snweilen  auch  emt  Ikfonate  nach  dem  psychi- 
schen Trauma  mit  Agrj'pnie,  itsychischer  Hyperästhesie,  Eniotivitüt,  Schmerzen,  au»- 
ir«'hend  von  der  Stelle  der  Verletzung,  lokoh  n  St  hvviiche-  und  überhaupt  BeKndcns- 
stürungcn,  die  mit  wauhsttuder  psychischer  iiyperäiitliesie  das  Substrat  für  uosoplto- 
biflche  AntotnggeilioBftn  werdea.  Diese  drehen  sich  am  lokales  oder  allgemeiitea 
Leiden  und  führen  auch  allmilig  su  solchem  in  Gestalt  von  „lokaler  taraama- 
tischer  Neurose"  und  allgemeiner  Nciirasfhenie.  Lebhaftes,  allgemeines  Krank- 
hcit^cfuhl,  grosses  Schwüchcgeföhlf  p^chiache  Verstimmuug  bis  zu  Taeü.  vitae,  Angst- 
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gefühle  belästigen  deu  Kranken.  Sein  Denken  «Ireht  sich  um  ]»einlichf*  Kt'iiKKluktioncn 
des  Anlasses  der  Krankheit  und  um  trübe  Zukuuftjjbilder.  Unter  dem  Eintlutiä  vua 
neurMthenisohefn  Besdiwerden  der  Oedankenbemmtuig}  d«s  Kopfdradn,  Sebwindeb 
richten  n'irh  jene  Vtesondfrs  leicht  ;iiif  Besorgnisse  druhenden  Irisiiins.  Aiig«taiinille, 
Pnljiitationen,  Tacliyeunlie.  wechselnde  Hitze-  aii<l  Külleg^i  rülile.  Fluxinrifn  7A\m  Kopf, 
profuse  Schweisse,  Anorexie,  Dyspejjsie,  die  zu  Atonia  ventrieuli  und  schwerem  Ma- 
rasmus führen  kann,  ferner  unruliiger,  unerquicklicher,  durcl»  schwere,  oft  das  emo- 
tionelle QnBoIüiohe  Moment  d<a  Nenroie  reprodacirende  Träume  gestörter  Sohlaf  nnd 
weitere  selten  fehlende  Beschwerden  dieser  iinglooklichcn  Kranken,  die  mit  der  Zeit 
hänfi^  in  fro-^flose  Ilystlrviiiic.  Almlii'  und  sclb'^t  jtsychischeu  Torpor  vfrfallfii. 

Von  gnjssei  Bedeutung  hinsielitlich  der  Diagnose  dieser  oft  zu  forensischer 
Beurtheilung  führenden  Fälle  sind  die  objektiven  Symptome  der  Krankheit  —  gräm- 
liche Miene,  gedrücktes  Wesen,  schlaffe  Haltung,  schleppender,  suweile»  q;>astiseher 
oder  wie  trunkener  Gang,  Schwanken  bei  geschlossenen  Augen,  kleinwelUger ,  Ire- 
tjiioiitpr  Tremor,  '/invfileii  ^rlbtit  Inti  ntinns/itteni ,  fibriüärp  Zurkinif^en  in  Tjippen, 
Zunge,  schleppende,  verlangsamte  Sprache,  Aniyosthenie,  zuweilen  Herabsetzung  der 
galvanischen  Muskelerregbarkeit,  gesteigerte  tiefe  Reflexe,  selbst  Fussklouus,  Sym- 
ptome lokaler  traumatischer  Neurose  (LShmungen  u.  s.  w.)  mit  den  für  Hysterie 
oharakteriiüsdien  klinischen  Zeichen,  Spinalirritatlr.n,  cutant  und  musculäre  Par* 
alfri''"  .  umschriebene  cntan«»  und  niiicnsu  Anästhesien  mit  Annielmni,'  der  in  ihren 
Bezirk  fallenden  Ketlexe,  zuweUen  Henitüiiästhesie,  sensorielle  Hyperästhesien,  con- 
centrisehe  Uesichtsfeldeiuschränkuiig  für  Objekte,  zuweilen  auch  für  Farben,  Dys- 
ehroraatopsie,  gelegentliche  Ohnmächten,  epileptoide  Anfille,  Tachycardie,  die  selbst 
im  Schlafe  fortdauern  kann,  enorme  Beeinflussung  der  Pulsfrequenz  durch  enH>tiun>  l!f 
Einf!üs«e  tind  körperliclie  Anstrengung,  Hyperidrnsis.  rv'-tos>jya<!inus.  TNilyurie,  Ver- 
mehrung des  Indicangehalts,  di-r  Urat«'  und  Oxalate  im  L/rin,  Ubslipatiou,  uervütiu 
Diarrhöen,  zuweilen  Anfalle  von  nervösem  Fieber  (Oppeidieim)  bis  39". 

Die  Prognose  dieeer  Zustünde  ist  eine  auffallend  schledite.  Von  83  Flllen 
Oppenheim's  wurden  nur  S  gebessert.  Die  meisten  dieser  Kranken  sind  für  Beruf 
und  «f>ojn)i*9  Leben  verloren,  was  bei  der  Stellung  der  Vorhersage  in  foro  wohl  äu 
würdigen  ist. 

Die  Gefahr  der  Simulation  ist  Angesichts  des  empirisch  wahren  neurotisoh- 
psychisehen  Krankheitsbilds  nnd  der  Fttlle  von  objektive  Symptomen  keine  grosse. 

I 'ebertreibung  derselben  ist  Angesichts  des  Umstands,  dass  tliesen  Krankfm  vielfach 
«lie  Existenz  ihre?  T.eidi  iis  bestritten  und  ilnien  niit  Misstraut  n  bei_re<;riet  wird,  wäh- 
rend sie  sich  doch  scliwer  krank  fühlen,  hier  ebenso  gewÖhnlicli  wie  bei  Hysterischen. 
Dadnreh  wird  die  Klarstellung  des  thatsächlicheu  Befundes  erschwert,  auf  den  es 
dooh  bcxiiglich  Entsdiädignngsansprüohen  ankommt. 

Eine  vorurtheilslose  mit  allen  Erfaliniiiiren  und  teohnifchen  Hilfsmitteln  der 
JNychiatrie  und  Ncnnilf^jrie  Husgestattete  wiederholte  Untersuchung  wirf!  attch  diewTi 
schwierige«  Fällen,  wo  Simulation,  Autosuggestion  und  thatsächlicbe  Neurose  in 
einander  «i  fliesiak  acheinen,  gerecht  werden.  Bezüglich  der  Casuistik  man  aut  die 
in  der  liiteratur  angeführten,  an  Beobachtungen  reichen  Werke  Tcrwiesen  «erden. 
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Kapitel  XI. 
Die  psydilseheii  Enturtangen. 

Li  ttj  rii  t  n  I' :  Morel,  trait«'  <lrs  d<';,fi'n<TescPncfs  de  IVspt'ce  liuiDiiiiif ,  Inbl ;  traite 
des  tuttliidieti  mentulcs,  1600;  traite  de  la  lueUecine  legale  deä  aii^nes,  1860.  De 
lltMditi  morbide  progreMiTe,  1867.  v.  Kx»ffl,  die  Erblichkeit  d.  Seelemtorang«! 
r.  <I.  forciisistihe  Praxis,  Friedrc'ich's  Blätter.  1868.  Legrand  du  Senile,  die  erb- 
liche Geistesstiiruii^'.  übers,  v.  Stark.  IH74.  Hagen,  ('Imrinsky,  eine  ger.  psychol. 
Untersuchung,  Hrlan^n  ii.  187li.  (iriesinger,  Archiv  t.  Psycl».  I.  \k  t>8<5  f  .orp'nnisehe 
Belastuug-).  Duspme,  puychulogie  naturelle.  Marseille.  186^.  Legraiid  du  SauUe, 
dee  aignes  physiques  de  le  foUe  reiflcnmeiite.  Ann.  mdd.  p^oheL  1878.  Brienre, 
la  folie  reieonnente.  PtutiB.  18G7.  Thomson,  die  liereditäro  Natur  des  Verbrechen*. 
Journal  of  mental  sciencc  1870  (AUg.  deutsche  Strafrechtsztg.  1870.  H,  5).  Der- 
selbe, die  Psychologie  der  Verbrecher,  Joum.  of  nieut.  scifiicp.  1870,  Octn>M-r. 
Pelman,  die  Zurechnungsiähi^keit  der  Geisteskranken.  Zeitschrift  „im  neuen 
Reich**  n.  1674.  Nicholaon,  r^ycliopathoL  d.  Yerbreoher.  Joum.  of  me&l.  «cienoe. 
187S.  Juli — October.  Solbrig,  Verbredien  u.  Welmnnn.  1867.  Brierre,  les  fotix 
criminels  de  l'Angletcrrr,  deutsch  v.  Stark.  Stuttgart.  1874.  Derselbe,  Annal. 
d''>yg-  pabl.  2.  Serie  XJJIT.  .Tau.  Kostor.  Trrenfreund.  187;?.  1  —  10  ((Talprif  ver- 
kannter, meist  hereditär  degenerativer  Fälle  v.  Irresein).  Clark,  Brain.  1880-  'lau. 
Ktbiu^  Zeitlohr,  „tenftemid'*.  IfiSä  9—12.  Tkguct,  Annsl.  mld.  psy€boL  1877. 
Juli  (erbliehe  Folgen  des  Alkoholimni).  Eoob,  die  psyohop&th«  Minderwerthig^ 
keiten  I.  u.  IL  1891—92.  CiiUnre,  die  Grensen  d«  Icnwäns.  Deataeh  v.  Dom- 
bläth.  1890. 

Zwi.schen  Entwicklungshemmuiigeii  (Kap.  VIII)  und  Geisteskruiik- 
heiten  (Kap.  IX)  eilu'l)t  sich  ein  Zwischengebiet  individuell  höchst  ver- 
schiedenartiger Zustiindf^  ,i,'f  st(ii  t(  r  (rpistesthätisTkeit.  Sie  stehen  den 
eigentlichen  Geistehkrankheiten  als  psychisch»'  Missbildnn^jen  gegenülier. 
Wie  divHev  Unterschied  zwischen  Misswachs  und  Kiankiit  ii  besteht.  Ihre 
Verwiuidtschaft  mit  jenen  zeigt  sich  u.  A.  dut  in.  dass  sie  vielfach  Ver- 
anlagungen, Vorstufen,  Uebergänge  zu  denselliLii  ilarstellen.  Die  Gcfalir 
solcher  Individuen,  ihr  labiles  Gleichgewicht  zu  verlieren,  ist  eine  grosse. 
Dasselbe  geht  leicht  ?erloren  durch  schiefe  Lebenskgen,  in  welche  sie 
Termöge  ihrer  Verschrobenheit  und  mangelhaften  socialen  Anpassungs- 
fähigkeit gerathen,  durch  dissolute  Lebensweise  (sexuelle,  Alkohol- 
auBschweifungen  u.  s.  w.),  zu  welchen  sie  durch  Mangelhaftigkeit  ihrer 
Oharakterentwicklnng,  Asthenie  ihres  Nervensystems  und  Abnormitäten 
ihres  Trieblebens  disponirt  sind,  femer  durch  Affekte  und  durch  Theil- 
erscheinungoi  ihrer  organischen  Belastung  darstell^de  Neurosen. 

Insofern  die  höchsten  geistigen  Funktionen  hier  theik  Terkttmmertf 
theüs  perrers  geartet  sich  darsteilen,  solche  Menschen  demgemäss  ?on  der 
Norm  der  psychischen  Entwicklung  und  Artung  abweichen,  kann  man 


Digitized  by  Google 


Die  pqrcbiwdien  Enturtnogen. 


277 


sie  als  Entartete  und  ihr  abnormes  ^jchisclies  Da&ein  als  ^psychische 
Entartung'^  l)ezeichiu'ii. 

Anlelmungen  und  Uebergäiige  zu  den  psychischen  Entwicklungs- 
hemmungen  bieten  derartige  Entartungszustände  insolVrn.  nls  liier  eben- 
falls ein  in  der  Entwicklung  begritFenes  Gehirn  in  dieser  durch  orjj;anis('he 
Ursachen  geschädigt  wird.  Aber  diese  Schädigung  hemmt  nicht  die  Weiter- 
entwicklung im  Sinne  einer  Imbecillität  oder  Idiotie,  sie  lässt  im  Gegen - 
iheil  ehmi  Fortsdiritfc  zu.\  diraer  erfolgt  jed(H;h  in  krankhafter  perverser 
und  vielfach  miTollkommener  Weise.  Jene  Störung  der  Himentwicklnng 
führt,  wenn  auch  nicht  gerade  za  Schwachsinn  (aasser  inUebergangsfällen), 
so  doch  zu  emer  mangelhaften  Entwicklung  der  höchsten  geistigen  Funk- 
tionen (Vemunft,  mondnche  Gefühle  und  Vorstellungen).  Während  das 
formale  Denken  geschont  bleiben  kann,  ist  die  Bildung  höherer  uttlicher 
und  vernünftiger  Grund-  und  Weltanschauungen,  als  Leitmotive  eines 
zielvollen  Strebens,  unvollkommen  oder  unmöglich. 

Es  fehlt  damit  der  Charakter,  die  Einsicht  in  Werth,  Pflichten, 
Bedeutung  des  individuellen  Lebens.  Die  psychischen  Folgen  sind  Un- 
föhigkeit  der  Erreichung  und  Behauptung  ^er  socialen  Stellung,  Un- 
fa!ii^,'keit  zu  einem  energievollen,  zielbewussten  Denken  und  Streben, 
zur  Verwerthung  der  Mittel  (Geld)  zur  Erreichung  höherer  Lebensziele, 
Unialiigkeit  einer  sittüchen  Selbstfülu*ung ,  mit  der  Gefahr  unsittlichen 
und  selbst  verbrecherischen,  dazu  vielfach  p^vers  und  mit  krankliafter 
Stärke  sich  geltend  machenden  Antrieben  zu  erliegen.  Der  Laie  sieht 
in  solchen  Personen  Vagabunden,  sittliche  Schwächhnge,  Ver?chweiid(  r, 
Verbrecher  —  der  Fachmann  findet  Schwächezustände  der  höchsten 
geistigen  Punktionen  bis  zu  greifbarem  Scliwachsinn. 

Von  den  Geisteskrankheiton,  als  erworbenen  Krankheiten  eines 
(meist)  vollentwickelten  und  })islier  novnml  funktiniiirt  habendeu  Ge- 
hirns, unterscheiden  ^ieli  dii  so  Entiutungszustände  durch  frühe  und 
.stabile  Störungen  der  ( leistest'unktion ,  durch  Vorherrsehen  von  Ano- 
malien der  h(lhercn  (4efiihle,  des  Tiieblebens,  überhaupt  des  Charakters 
über  (Ue  iutellectuellen  Phänomene  (Scliwachsimi,  Wahn,  Sinnestäu- 
schung), aber  auch  hier  finden  sich  tliessende  IJebergänge,  insofern 
auf  dieser  Entartungagnmdlage  Psychosen  episodisch  oder  terminal  sich 
entwickeln. 

Der  innerste  Kern  der  geistigen  Persöidiehkeit  ist  alsci  hier  in  der 
Entwicklung  gelruü'en.  Uer  Charakter  (die  hiibituelle  Denk-  und  Ge- 
fühlsweise) nimmt  eine  krankhafte  iÜchtung.  „Non  sentiant,  nun  agunt, 
non  ratiocinantur  ut  caeteri  sanae  mentis  homines"  (Zacchias).  Unzählig, 
je  nach  individueller  Organisation  und  vorwtegaider  Geftthk-,  Gedanken- 
und  Triebiichtnng,  sind  die  Aeusserungen  der  Entartung. 

Sie  äussern  sich  vielfach  in  Eicentridtat  (religiös,  politisch,  arti- 
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stisch,  literarisch),  in  lasterhafter  Lebensführung^  in  sittlicher  und  gemttth- 
lidier  Yersdirobenlieit,  socialer  UnrerirSgliehkdt. 

Als  anatomische  Substrate  der  krankhaften  Yerankgimg  (Bebutung) 
des  Gentrafaienrensystems  werden  hier  vielfach  gefunden: 

1.  Abweichungen  vom  Bildungstypus,  d.  h.  teratologische  Missbildungen 
durch  Störungen  im  fötalen  Wachsthum,  Fehler  der  ursprüng- 
lichen Anlage  auf  Grund  in  ihren  Bedingungen  unbekannter,  aber 
bei  Hereditariem  auffallend  häutiger  Hemmungen  der  Entwicklung. 

a)  Makroskopisch:  a)  Anomalien  der  Windungen  des  Gehirns,  aber 
durchaus  niclit  iminei  atavistisch,  individuell  vielmehr  eigen- 
artig; ß)  Anomalien  des  Gelassbaums,  der  Anordnung  von 
Arterien,  Venen  und  Lymph bahnen  und  damit  Disposition  zu 
Oircolatiousstörungen;  7)  relatives  Missverhältniss  zwischen 
Hirn-  einer-  und  Herz-  und  Gefössentwicklnng  andererseits 
(zu  kleines  Herz,  zu  enge  Gef^sse). 

b)  Mikroskopisch:  Stehenbleiben  der  Ganglienzellen  auf  fötaler 
Entwicklungsstufe,  Agenesie  von  Faserbündeln,  mangelhafte 
Entwicklung  der  Markscheide  (Arndt). 

2.  Agenesien  und  Aplasien  von  Gebirntheilen  durch  fötale  Er- 
krankungen und  Tiaiiinen  während  der  Geburt,  deren  Residuen 
oft  in  Gestalt  von  Athetose,  Chorea,  Strabismus,  Paresen  von 
Muskelgruppen  u.  s.  w.  nachzuweisen  sind. 

3.  Schädel-  und  (jeiiirnanomahen  durch  Rachitis  u.  a.  infantile  Er- 
krankungen. 

Es  sind  also  wesentlich  dieselben  anatomisclien  Vorgänge,  die  bei 
intensiverer  Einwirkung  Wachsthumshemmung  des  Gehirns  bewirken. 

Klinische  Uebersieht:  Die  Uinimhe  EnoheinnngiweiM  dieser  Zustände 
ist  ane  fiberans  mannigfaltige.  Nur  eine  synthetische  Betrachtungsweise,  mit  Yer- 
werthiing  nicht  bloss  psychologischer,  sondcni  auch  wesentlich  anthropologischer,  all- 
genu.'iii  cwltralpatholo^rischer  uuil  kliniscli  iisychologischrr  Thatsachen,  kann  jenen 
gerecht  werden,  im  Aiigemeiueu  läuül  sieh  sagen,  dm^t  hvi  »uluhen  krankhaft  orga- 
ntsirten  Xbdstensen  das  centrale  Nervensystem  der  locus  minoris  ist,  abnoim  an* 
spmchsfihig  und  ersc-h<">i)fbar  erscheint  und  dass  die  cerebralen  Voi^ginget  mit  Sin- 
8ch1u88  der  psychischen,  theils  mit  krankhafter  Stirfce,  theils  in  veric&nunerter  oder 
perverser  Weise  zu  Tage  treten. 

lo  ätiologischer  lliuBicht  ist  geltend  zu  machen,  dass  solche  Exist^uzeu 
meist  von  geisteskranken,  nervenkranken,  charakterologiseh  abnormen  oder  tnmko 
sfloihtigen  Enengem  abstammen,  oder  dass  m  friOieD  Iiebensjahrsii  sehwere  Hhn* 
processe  (meningeale  Hyperämien  und  encephalitischc  Processe,  s]>ontan  entstanden 
oder  gelegentlifh  acuter  Infektionskrankheiton  anfj?ptreten),  oder  traumatische  Schäd* 
lichkeitexi,  Kachitismus,  zuwoileu  auch  Onanie,  störend  in  die  Eutwicklung  des  here- 
ditür  disponirtm  oder  anch  nicht  belasteten  Odiims  eiugriflen. 

Im  Gebiet  der  vitalen  Funktionen  äussert  sieh  die  olfranisdie  Belastung  in 
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grower  Mortalititt  in  den  ersten  Lebemgahmn,  fiberitaupt  geringerer  mittlerer  Leb«u- 

daneri  in  grosser  Morbilität,  namentlich  in  Bezug  auf  daa  läntreti n  von  Convul- 
eioncn  in  der  Kindheit  u.  u.  Nervenkrankheiten,  in  Nei^tniff  r.n  Skroiiliulns»^  und 
Taberculose,  ia  verfrühter  oder  verspäteter  geistiger  und  körperlicher  Entwicklung. 

Dan  da«  <3^im  der  locus  minori«  ist,  ergibt  dcb  aas  der  leichten  Mitaffektion 
deeidbea  in  Form  von  DeUrien,  HaUnoinationen,  SkqDor,  Sonrnolens,  floxioniren  Zu* 
■tloden  etc.  gelegentlich  acuter  körperlicher  Krankheiten,  sowie  aus  dem  Auftreten 
von  schweren  Netirosen  zur  Zeit  von  tind  im  Zusammenhang  mit  [»liysiologischen 
Lebensphaseu  (Pubertät,  Puerperium,  Kümacterium),  mit  constitutioncllem  Gepräge 
und  progreeuver  Entwicklung  zu  immer  schwereren  Formen.  »Solche  Qehime  reagiren 
ungewöhnlich  intensiv  auf  Alkohol,  Morphium  etc.,  und  die  vielfadi  angeborene  fank> 
tioneUe  Schwäche  der  nervösen  Cintren  schafft  eine  Inclinatiou  zu  solchen  Roi/.-  lun! 
(•rfniis-sniittchi.  T^araufl  erfrt*lH'ii  sicli  rincHthcils  fraiisitorischi'  patliulogische  Keak- 
tiotisziistiiiKlf ,  andrerseits  entwickt  lu  sich  unter  deni  deletären  Eiiilluss  dieser  (rifte 
und  aui  dem  Buden  der  orgauisclieu  Belastung  die  schwersten  Furuitu  funktioneller 
Entartung.  (Vgh  oben  Alkohol,  chron.  u.  Morphinismus.) 

Im  Gebiet  der  sensiblen  Funktionen  besteht  vielfach  abnorme 
Anspruchslaliigkeit,  leichtes  Auftreten  von  Schmerz,  Neiiralgien.  hpsoü- 
ders  Migräne,  die  s('lh>t  durch  atmosphärisclir.  trlltirischo,  alimentäre 
Einflüsse  waohrrerutcii  werden  k(innen.  Dabei  oft  ganz  abnonne  Irradia- 
tionen (besonder^  von  den  (j;r(»ss(Mi  Rpfloxcentren  —  Gehirn,  Digestions- 
nnd  »Sexualapparat  aus)  wohl  wegen  uianj^'elhafter  isolirter  Leitung  und 
ungenügender  Leistung  der  reflpxhemmenden  Mechanismen. 

Senboriell  findet  sieh  Nei<^ung  zu  Hyperästhesien,  selbst  Hallu- 
cinationen,  häufig  abnorm  starke  und  selbst  perverse  (Indiosynkrasienj  Be- 
tonung der  Wahrnehmungen  durch  Lust-  oder  Unlustgefühle. 

Auch  vasoiiintorisch  äussert  sich  das  labile  Gleichgewicht  der 
Nervencentren  in  ubnuriner  Anspruchsfähigkeit  auf  psychische  Reize 
(Affekte),  auf  calorische  Schädlichkeiten  und  Alkohol  (Intoleranz,  patholo- 
gische Reactionszustände  s.  u.)* 

Motorisch  finden  sich  als  Besidtten  ron  durch  fötale  oder  infantile 
Hirnkrankheiten  gestörter  Funktion  Nystagmus,  Strabismus,  spastische 
Lähmungen,  epiloi)ti3che  und  epileptoide  Anfalle  n.  s.  w.  oder,  als  Er- 
scheinungen convulsibler  Beaction  auf  sensible  Beize,  Grimassiren,  Tic 
eonvulsif  n.  s.  w. 

Aeubbcf^t  häufig  und  lorensisch  hödist  wichtig  sind  bei  solchen  degenerativen 
Menschen  Anomalien  ihrer  Vita  sexuaiis*). 

Sie  bestehen  darin,  dass  der  Geschlechtstrieb  1.  überhaupt  lehit,  womit 
dann  in  der  Regel  ein  Defekt  ethiseheri  socialer  GefBhle  verbunden  ist ;  oder  2.  das« 
er  abnorm  früh,  vor  eingetretener  Entwicklung  der  Geschlechtsdritoen  sich  ein- 
stellt und  in  Masturbatioa  Befriedigung  findet}  oder  8.  abnorm  »tark,  zeitweise 


*)  Literatur  s.  v.  Kraffi,  Psychopathia  sexualis.  7.  Aufl.  Moli,  die  conträrc 
Sexualempfindung.  Berlin.  1891.  Sdirendc*Notzing ,  die  Suggestionstherapie  bei 
krankhaften  Erscheinungen  d.  Oeschlechtssinos.  1892. 
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Mgar  bniiistai-tig  und  mit  impaliiTem  Geprog e  zu  Tage  tritt ;  oder  4.  pervers  er* 
schHnt,  (1.  Ii.  in  tlrr  Art  seinfr  Befriedigung  nicht  auf  die  Erhaltung  der  Gattung 
gerichtet.  Hier  kann  sogar  Absclieu  vor  einer  naturgemässen  Befriedigung  bestehen. 

Die  beiden  letzteren  Anomalien  «ind  fll»fliraas  hKofig  Gcgenateiid  forennacher 
Bewiheilung. 

Abnormo  Intensität  (Hyperaestheeia  eejcnaUi)')  des  MKaellen 
Trielips  ist  tiitsiliictlf'n  eine  pathologisclip  Erscheinung,  wenn  unmittelbar  nach  der 
Bethediguug  die  Begierde  wieder  erwacht,  dieselbe  die  ganze  Persönlichkeit  in  Be> 
Mshlag  nimmt,  die  libido  bei  an  ttnd  fttr  ndh  geadhleohflich  indifferentem  AnbHck 
von  Penonen  and  Saeben  erregt  wird  (EmmingbftnB). 

Die  Oewali  dea  Sexualtriebs  kann  bei  Belaiteten  zeitweis«  n'  ik  za  die  Be- 
deutung einer  orfranischen  Nöthigung  gewinnen,  und  die  Willensfreiheit  emstlich 
gelährden.  Nichtbefriedigong  des  gebieterischen  Bedürfnisses  kann  dann  eine  wahre 
Bmnst  bia  rar  Satyiiasie  oder  eine  mit  AngstempHndungen  einbeigebende  paychiachft 
Sitttation  barbeifUhren,  ia  welcher  der  fibemlolitige  Tridi,  nadi  ümstSnden  sogar 
mit  dem  Gepräge  impulsiver  Handlungen,  sich  eine  Befriedigung  erzwingt. 

Pie  »exupllon  Akto  sind  eventuell  Nothzucht,  Bestialität,  SofloTnir.  In  der 
Begel  ist  die  excessivf  I^tbido  central  bedingt}  zuweilen  sind  Pruritus  pudendi^ 
ücsen,  ]ffilmorrikoiden  peripher  veranlassende  Ursachen. 

Perversion  des  Gesoblecbtstriebs  (EHtraesthesia  sexuali«)')  ist  darin 
begründet)  dass  Turstellungcn  oder  Wahniehmungeu,  die  tionnaliter  keine  sexuellen 
(tcfühle  hcr\'orrtifi'n.  mit  solchen  betunt  wor  doTi,  odi-r  dass  Vorstellungen  oder  Wahr- 
nehmungen vou  sexueller  Bedeutung  in  perverser  Weise  mit  Lustgefühlen  betont 
werden,  während  bei  nicht  degenerativen  Individuen  im  gleichen  Falle  sich  Unlust» 
bis  Ekelgefühle  einstellen  wfirden.  Indem  soldie  LnstgefBhle  sieh  meist  bis  aar 
Höhe  von  Atfekten  erheben,  moralische  und  ästhetische  Hemmungsvorsti  ii  ungen  viel- 
facli  iiielit  zu  Cn  bote  steheil,  überdies  Hyperästhesie  häufig  sich  mit  der  Paraesthesia 
sexualis  conibinirt,  sind  sexuelle  Akte  bestimmt  xu  gewärtigen ,  und  erscheint  die 
ZJiKhigkeit  in  Frage  gestellt. 

Der  perverse  Akt  verbSrgt  aber  an  nad  iiir  sidi  nidit  die  Perversion  der 
Sexualcmpfindung.  Der  Schwerpunkt  der  Entscheidung  liegt  in  dem  Nachweis  einer 
solchen  als  Theiler^ehpinung  oinea  psyehischen  DefTenc  rationszustandes.  Die  perverse 
Geschlechtsbethätigung  kann  auf  sexuelle  Befriedrigung  am  anderen  Geschlecht  und 
anf  solche  am  eigenen  abzielen. 

1.  Perverse  BeihStignng  des  Triebs  snm  anderen  Geschleckt. 

Dieselbe  erscheint  in  den  klinisdien  Formen  des  sogen.  Sadismns,  Haso- 
C  h  i  S  m  u  R  lind  F  e  t  i  s  c  Iii  s  m  ii  s. 

Dem  Sadismus^)  liegt  eine  physiologisch  in  schwachen  Andeutungen  vor» 
bandcne  Beziehung  zwischen  Wollust  und  Schmorzzufügung  zu  Grunde. 

Sexuell  sehr  erregte  Individuen  empfinden  intor  actum  sexualem  einen  Drang 
den  Consors  zu  beissen,  zu  kratzen  u*  dgL  Die  besügliehe  Vorstellung  oder  Hand» 
lung  potetirirt  ihr  WoUustgefdhl. 

Unter  patholc^ischen  Bedingungen  kann  diese  physiologisch  angedeutete  Asso- 
ciation zwischen  Wollust  und  Grausamkeit  ins  Masslose  sich  steigern  und  m  mon- 
strösen Akten  fSbren,  namentlicb  dann,  wenn  die  Lostbetonang  von  Grausarokeite- 
vorstellnngen  die  Höhe  miehtiger  Afiekt«  ezreicbt  und  Mangel  moralisdier  Oeföhlo 


')  v.  Krafft,  op.  cit.  p.  48.  Fälle  i*  p.  50— Ö5* 

')  V.  Krnfft,  op.  cit.  p.  56  u.  ff. 

v.  Krafft,  op.  cit.  p.  57,  Fälle  p.  62—89. 
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und  Q«g«nvointo11iragen  vorhaad«!  iat.  Aber  ftooh  umgekehrt  zeigt  sich  der  Znsunmen» 
hang  xwiaohen  GraaMmkeit  und  WoUiui,  iaiotoii  beim  Sadisten  grausame  VonrteU 
lungen  und  Handlungen  aeimell  erregend  wirken  nnd  in  diesem  Sinne  benatst 
werden. 

Bezüglich  der  Ausführung  sadistischer  Akte  ist  massgebcn«!,  ausser  dem  mnra- 
liwhctt  Gefühl  dee  Handebiden,  weaentUefa  die  Bcachalfenheit  «einer  Potena.  Ist 
diese  TOthandent  se  findet  der  tadistisebe  Drang  »einen  Ansdmdc  im  Ooitna  mit 

präparatorischer  oder  gleichzeitiger  oder  conaecnÜver  Misahandlung  des  Consors  bis 
zur  Tödtimtr  dc^  Opfers  der  Lüste  („Lu<»tmnrd"^>,  im  letzteren  Fftll  in  der  Regel  weil 
die  Wollust  mit  dem  cousumirten  Coitus  noch  nicht  gestillt  ist.  Auf  (irund  von  fort* 
dauernder  woUttitiger  Erregung  kann  e»  rar  weiteren  HtCeshandliing,  Zentädcdiiing 
der  Lei<die^  dnrch  mit  WoUnst  betonte  Gwnehe»  nnd  Geeebnaokevorstellungen  lum 
Wühlen  in  den  Eingewdden  und  Berieohen  derselben,  rar  Mitnahme  von  Leiohen' 
theilen  mvl  selbst  zur  Anthropopliarip  kommen. 

Ist  der  Sadist  psychisch  odei  spinal  impotent,  so  erscheinen  als  Aequivalent 
des  Coitus  das  Drosseln,  Blutigstecheu ,  Flagelliren  von  Weibern  oder,  nach  Um- 
stBnden,  recht  läppische  Oewalthandlnngen  gegen  solche  (symbolieeher  Sadiemiis)  oder 
auch  —  fantc>  de  micux  an  beliebigen  lebenden  und  empfindenden  Objekten  (Pll€getn 
TOn  Schulknaben,  R*  kniteir,  Lehrlingen,  grausame  Akt«  an  Tliieren  u.  f.  w.). 

Der  Masochisnius')  ist  das  (legenstück  de»  Sadismus.  Er  beruht  auf  der 
mit  sexuellen  Lustgefühlen  betonten  Vorstellung,  von  der  Cousors  Schmerzen  zu  er^ 
leiden  und  «ich  schrankenlos  deren  Gewalt  unterworfen  su  (uhlen. 

Daraus  entepringt  der  von  mächtigem  Affekt  getragene  Drang,  diese  wollüstige 
Situation  wirklich  hrrlx  iztifüliit  ri .  je  nach  dem  Stand  der  psychischen  und  jpinalen 
Potenz  als  praparatorischcs  oder  als  begleitendes  Mittel  die  Lust  des  Coitus  zu  em- 
phnUcu  bezw.  zu  erhöhen  oder  als  Aequivalent  für  denselben ,  ,wobei  je  nach  dum 
Grade  der  IntensitKt  des  perversen  TWebee  nnd  der  restlichen  Maeht  moralischer 
und  Ssthetisehw  Qegenmotivc  «  Ine  Abstufung  der  Akte  v<<n  <len  widerlichsten  und 
munströ?r(".tr>i)  bis  zti  <\m\  einfach  li(p[  isc1n  ii  erfolgt,  (Aufsuclit-a  vnii  Misshaii'lliiiigen, 
Demüthiginii,a-ii ,  besonders  passive  FIült«  Ibition  u.  s.  w.)  Da  diese  Perversion  nie- 
mals bis  zu  direu  äusscrstcu  Conscijuen^.cu  (schwere  Verletzung,  EIrmorduug)  sich 
erstreckt  und  hinsichtlich  der  Misshandlungen ,  Freiheileberaubungen  u.  s.  w.  der 
Satz  n  volenti  non  Ht  injuria'*  Geltung  gewinnt,  hat  diese  Pemnion  der  Vita  «eanialis 
nur  klinische,  nicht  forensische  Bedeutung. 

Anders  ist  es  mit  dem  Fe  t  i  «ch  i  «  m  n  «  *)  Er  licrnht  auf  der  Betonung  der 
Vorstellung  von  einzelneu  Körpertheilen  oder  Kleidungsstücken  des  Weibes  mit 
Wollnstgefuhlen. 

Das  Pathologische  dieser  Erscheinung  ergibt  sich  u.  A.  daraus,  dass  di  r  Körper- 
theilfetischismus  nie  eine  direkte  Beziehung  zum  Sexus  hat,  dass  ein  'DK  ilciiidruck 
vom  Gp<!ammtbild  dor  Pr-r'-on  do«  anderen  (Teschlechta  allf«  sexuelle  Interesse  auf 
sich  concentrirt,  und  duss  iü  <k-r  Kegel  der  Coitus  beim  Mangel  des  iudividuelleu 
FletäscAi  nnmSglioh  oder  wenigstens  nur  mit  Znhfilfenahme  bezüglicher  Phantasie« 
btlder  erswingbar  nnd  selbst  dann  unbefriedigend  ist 

Ganz  besonders  spricht  aber  für  das  Pathologische  der  Ersch'-inun;,',  dass  dnr 
Fetischist  oft  als  eigentliches  Zi»»!  «meiner  sre^chlerbtliclion  Befnf»ili<ruiii^  nicht  den 
Coitus  betrachtet,  üoutleru  irgend  eine  Manipulation  an  dem  betretienden,  als  Fetisch 
wirksamen  Kötpertbeil  oder  Gegenstand  ^ttberhaupt.  Der  Fetisch  ist  individnell  ver- 


»)  ?.  Krafft,  op.  CiL  p.  89.  Fälle  p.  91—141. 
^     Krafft,  op.  cit.  p.  1S5.  Fälle  p.  160—187. 
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at^edeu.  Er  knüpft  wohl  iniiner  an  ein  zufiUliges  Ereigniss  an,  wclchcH  di>'  B>'- 
tonnii*r  ircradf  di.  ";!'-,  riii/,i<,'r'n  Eintlrncks  mit  WnllListirvfiililcn  determinirt  hat.  Wie 
im  jiliy-ioltiffischen  lieben  Hanti,  Fusb,  Haar  eine  hcrv(>rnis,'Cnrlc  fetischistische  Bf* 
(leiituiig  haben,  wurden  auch  diese  Körpertlieile  auf  patlmlogiBchem  Gebiet  bevor- 
zug Auf  dem  des  Kleidangsfetisohismufl  spielen  znföllig  mit  einer  mlehtigen 
sexut'lleu  En-egung  in  der  Pubertät  in  Association  getretene  bestimmte  Ti'acht» 
Klei  li  rfm  lif  mh-s  Stückf  der  \vi  ihlichen  Kleidung  (besonders  LeiUwii'^che ,  Schürze, 
UntiTiock,  Taschentücher)  die  wichtigste  Rollo.  Anffallpiid  hiiuti^'  hi  nnch  der 
Schuh  iles  Weibes  Fetiscli,  jedoch  in  der  Mehrzahl  der  Fülle  aus  einem  masochistischcn 
Vontelliuig«krei8e  herausentwidcdt. 

Endlich  gibt  es  FSlle,  wo  der  Fetisch  nur  ein  bestimmter  Stoff  (Pebcverk, 
Sammt,  Seide),  ohne  alle  Beziehung  zum  Sexus  ist. 

Zu  den  seltsamsten,  in  unnatürlichen  und  selbst  verbrecherischen  Akt^'n  kann  der 
|iatlinlogische  Fetischismus  führen:  Befriedigung  am  Leibe  des  Weibes  loco  indebito, 
Zop  iabadineiden,  Raaben  oder  Stehlen  von  FhiaenwKache,  von  Tasehentfliriiem,  Sdiilnen, 
Frauensdiiihen,  Seidenstoffen.  Es  hftngt  nnch  hier,  wie  bei  den  anderen  Perversionein 
nur  von  der  Intensität  des  perversen  Dranges  und  von  der  relativen  Stärice  der  «thischen 
(iegenrnntive  ab,  nh  und  wie  weit  es  zu  dorirleichen  Akten  kommt*  Dieser  Fetischis* 
mu»  ist  auch  niclit  wltt  n  die  L'rsache  p(iy<  liis<>her  Impotenz. 

2.  Fervcrsiou  der  Sexualompf indung  im  Sinne  von  Neigung 
und  Trieb  sttm  eigenen  Geschlecht  („eontrareSexualempfindttng'*)'). 

Bi&r  ist  die  Qesehlechtsempfindnng  gegenflber  dem  anderen  Geschlecht  tief 
herabgesetzt  bis  zum  völligen  Fehlen  derselben,  bei  stellvertretendem  Gewhlechts- 
gefuhl  nnd  rrcsrhlcchtstricb  zum  eitrenen.  Diese  Anomalie  kann  auf  (inind  Ix^son« 
derer  Veranlagung  und  awessorischer  schüdlicher  Einflüsse  (bes.  Onanie)  erworben 
werden,  odw  sie  ertdirnnt  angeboren  und  entwickelt  sich  ohne  alle  aasseren  und 
znfiUKgen  Umstände.  Innerhalb  dieser  Anomalie  zeigen  sieh,  offenbar  parallel  gehend 
dem  Grad  der  Belastung,  Oradstu&n  der  Erscheinung: 

a)  es  besteht  gleichzeitig  Bmpfindung  und  Ne^pang  zum  anderen  Geschlecht,  aber 
dic^cllii»  i^t  nidiiiientär ,  schwach  und  nur  episodisch  vorhaiidtMi.  Die  horao- 
sexuale  EuipHndung  ist  die  primäre  und  doniiuirende  —  psychisciie  Herma- 
phrodine. 

Sexueller  Verkehr  mit  dem  anderen  Oesdiledit,  dem  gegenfiber  jedenfalls 
kein  Horrw  best^t,  ist  bedingt  möglich} 

b)  hier  besteht  nur  Empfindung  und  Neigung  zu  Personen  desselben  Geschlechts, 
aber  die  Anomalie  ist  auf  die  Vita  sexualis  beschränkt  —  Homosexunlif ät. 

Da  meist  zugleich  H^-peraeäthcsia  »uxualis  besteht,  ist  die  Liebe  zum 
eigenen  Gesdilecht  eine  brünstige.  Sexueller  Verkehr  mit  demselben  ist  Wonne, 
mit  einer  Person  des  anderen  Geschlechts  nnmSgUch  oder  nur  durch  Kunst* 
griffe  der  Phantasie  erzwingbar  und  unbefriedigend; 

c)  auf  dieser  Eutartungsstufe  ist  auch  das  ganze  psychische  Sein  der  almornien 
(tps<ddechtsemp6ndung  entsprechend  geartet  —  £ffeminatio  und  Vira- 
g  I  n  i  t  ä  t. 

ffiw  fühlt  sich  der  Biann  in  der  Stellung  des  Weibes  dem  Mann  gegen- 
fiber» in  analoger  Weise  das  Weib  dem  Weibe  gegenQber  als  Mann.  Dies 
zeigt  sidk  nammtlich  beim  sexuellen  Verkehr.   IHeser  ist  heterosexnal  un* 

möglich. 

Die  Gefühls-  und  Deukweise,  die  Neiguugeu,  die  Fähigkeiten  entsprechen 
■)  V.  Krafft,  op.  dt.  p.  188.  Fälle  p.  194—855. 
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von  Kindheit  auf  der  sexaellen  Stellung,  in  welcher  lidi  da«  Individnam  fühlt» 

Selbst  iii  düin  Vcrlan;{'eu,  in  der  eiitspreohendeii  Klciduni^  zu  erscheinen,  mit 
gelegen Hi<-lirn  bezüglichen  Versuchen,  teigt  sieh  die  tiefe  Perverdon  dei  ge- 

pchlcchtlic-lifu  Eüipfindons ; 

d)  hier  Bind  nicht  uur  Charakter  und  ganzes  Fühlen  der  abnormen  ijre!»chlecht4- 
empfindong  congruent,  aoadem  sogar  in  Skelethildung ,  Gerichtstypun, 
Stimme  u.  s.  w.,  Qberhaapt  in  anthropologischer,  nicht  bloss  in  psydiosexaaler 

und  psychisclier  Hinsicht  nähert  sich  das  Individuuni  dem  (teschlecht,  welchem 
dasselbe  »ich  der  l'erson  des  eigenen  (reschlechta  gegenüber  zn^relKiri;;  fühlt. 
Nie  aber  tindeu  sich  wirkliche  Uebergäage  zum  kör|>erUchen  Herniaphrodiien, 
im  Gegeuthdl  voUkommeu  differenjnrte,  wenn  auch  nicht  selten  mit  anato« 
mischen  Degenerationsteiohen  behaftete  Genitalien  —  Androgynie  und 
0ynan  tlr  ie. 

Die  tiff'f  l'crve-rwion  der  Vita  soxnalts  zeiirt  steh  Viei  «liesen  Iinli viihtcn  u.  A. 
darin,  das»  bei  iluicn  geschlechtliches  8chaingei'ühi  nur  der  l'erson  des  eigenen, 
nicht  aber  der  des  cntgegen<;csetzten  Geschlechts  gegenüber  vorhanden  ist. 

Die  sexuellen  Praktiken  dieser  conträr  »Sexualen  bestehen  in  passut-i-  und 
mutaeller  Onanie,  Coitus  inter  femora,  ausnahmsweise  in  aktiver,  auf  Stufe  o)  und 
d)  auch  in  passiver  Päderastie,  üci  reizbarer  Schwäche  des  £jaculationscentrunis 
(Neurasthenia  sexuaüsi.  wi  ldn  derartige  Thiglückliche  durch  faute  de  mit  itx  und 
oft  exccssiv  getriebene  Unanie  hauhg  bokomincii.  genügt  oft  blf»sses  Umarmen,  Küssen 
der  geliebten  Person,  um  zu  Orgasmus  und  Ejuculatiuu  zu  gelangen. 

Fademstie  diirfte  nur  hei  moralisch  defehten  und  durch  Libido  nimia  be- 
sonders lüsternen  Individuen  vorkommen. 

Bei  conträr  sexualen  Weibern  kommt  ]-fi«<!ive,  aktive  und  mutuelle  MastUT* 
bation,  Tribadie,  Cunnilingua.  BRnützuTiu-^  von  l'ri»]n  ti  zur  Tiuitufio  coitus  vnr. 

Abgesehen  von  der  Verkehrung  der  Geschleehtseiajilinduug  kommen  bei  der- 
artigen Entarteten  auch  die  bereits  erwähnten  Formen  der  Pervertion  in  Gestalt  des 
Sadinaras,  Masodiismiis  und  Fetisdiismus  vor. 

In  einer  grossen  ZbJoX  der  Fälle  psycbischer  Entartung  finden  sich 
auch  anfttomische*)  Begenerationszeiclien  Yor  und  geben  einen 
weiteiren  Beweis  dafür,  dass  schon  in  den  ersten  Zeiten  der  Ent- 
wicklung schädigende  Einflüsse  sich  geltend  machten.  Dass  dies  in 
die  körperliche  Organisation  tiefeingreifende  Vorgänge  sein  müssen, 
beweisen  eben  diese  sinnfälligen  Abweichungen  vom  Bildungstypns 
der  Art. 

Als  derartifje  Dpwfner9tion<»zeichen  sind  anzusprochea :  ?owi"5=?e  Anomalien  der 
Schädelbildung  (,Mikro-,  Makro-,  Khombocephalie,  Cranmm  progeneumj,  Disproportion 
swisohen  Hirn«  and  GesiohtssehSdel,  ungleiche  Entwicklung  der  GesichtshSlffcen, 
fehlerhafte  Stellung,  abnorme  Grösse  oder  Kleinheit  der  Uhren,  unvoUkoinmene 
DifTLri  ii/inin?  derselben  von  der  Gesichtshaut .  rinliiiH  iitiiif  Entwicklung  einzelner 
Tlieilc  des  Ohr»,  MiiMwacbs  der  Zähne,  falsche  ätelluug  derselben,  Ausbleiben  der 


')  VjtI,  Legrand  du  Saullc.  Ann.  med.  psych*»!.  1^70,  Mai.    Knecht,  Zeitsclir. 
f.  Psychiatrie.  1883.  p.  584.    Wohlrab,  Schmidt'a  Jahrb.  1872.  1. 
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2.  Dentition,  »Imorm  grosser  oder  kleiner  Hnnd,  Hasenachaite,  Wolfmohen,  vor- 

siehendes  Os  inoisiTan),  /u  steiler  schmaler  oder  zu  flacher  breiter  oder  einseitig  ab- 
l^eflachter  Gaumen,  limlx'ise  (Isiumennabt ;  Rotinitis  jm'^'iik  r)t<"isn ,  Colohoma  iridis, 
Albinismus,  Klumpfuss,  Klumplmnd.  ungleich*-'  HäiidL',  abiinrm  kleiner  Penis,  Phi- 
mosis  bei  übrigens  nicht  hypertrophischer  Vorhaut,  Epi-,  Hypospadie,  Anorchidie, 
Mikro>  und  Monorchidie,  HermapliroditiBmuai,  Entwiddungeuiomalien  der  weiblichen 
Oenitalien,  fehlende  oder  abnorme  BehMuning  tm.  Kdzper,  BMtwucbe  bei  Weibern  et& 

Die  Entartungsphiin  i!]!  ne  in  der  psychischen  Sphäre  sind  äusserst 
mannigfach  und  indiTidaeU  sehr  Terscbiedm. 

Im  t.T  e  m  ü  t  h  s  i  e  b  e  n  fällt  zunächst  die  Reizbarkeit,  das  erleichterte  Auftreten 
von  Affekten  bia  zu  pathologischer  Höhe  (Sianexverwirrung)  auf,  aber  daneben  be- 
steht  vielfacb  eine  nicht  minder  aaffftllige  OemOthastnmpfheit,  da  wo  höher«  geistige 
Interessen,  sittliche  GefQble  und  Pflichten  im  Spiele  sind.  Bei  einer  ganzen  Grappe 
dieser  Defcktmcn^cbcn  i-^t  di^r  v<nii!rc  Mniip^el  oder  wenigstens  die  Unerregbarkeit 
ethischer  Gefühle  fiin'  tit-t"  riiiscliDi  ideiKl«-  (icmüthsanomalie. 

Bei  vielen  derartigen  Individuen  zeigt  sich  ein  fortwährender  Wechsel  zwiscbe» 
StiinmnngMnomalien  im  Sinn  einer  grandiosen  Exaltation  und  Depression.  Ein» 
indifferent'^  afTektfrete  Stimmongslage  ist  nicht  moglioh. 

1)1  ili'ii  Kxultatiunsphasen  zeigt  sich  ihtm\  ein  iinstätfr  Thätigkeitsdrang  mit 
sonderbaren,  mitunter  selbst  bedenklichen  Gelösten  und  Iiiijuilstn. 

In  den  depressiven  Phasen  leidet  der  Betreflende  an  peinlicher  llneutschlosaen- 
heit,  Handlungsnnfihigkeit,  an  Zwangs vorstellnngen,  namentlich  zu  Selbstmord. 

Auf  dem  Gebiet  des  Vorstellens  findet  sich  Unfähigkeit  au  einem  an- 
haltenden intensiven,  scharfen,  logischen  Denken  und  vielfach  eine  bemerkenswerth»' 
Schwäche  ii!  der  Rcproduktionstretn»  der  Vorstellungen.  Auch  der  Ideengang  ist 
oft  ein  auffällig  abspringender,  unvermittelter,  unbegreiflicher. 

Nicht  selten  finden  si<^  Zwangsvorstellangen  und  desnUorisehe  antieipirte  Frimoi> 
dialdelirien  im  Sinn  einer  Paranoia  (primäre  Yernicktheit).  Auch  in  der  WillenssphBre 
besteht  reizbare  Schwäche  —  Schwäche  und  Inconsequcn/.  Wollcns.  Bei  vielen, 
namentlich  bei  erblich  mit  cittcr  solchen  abnormen  p^yebiselieii  Constitution  Belasteten 
erscheinen  impulsive  Akte,  ja  manchmal  fühlen  sich  diese  31enschen  sogar  in  be- 
stimmten Ztttintervalten  getrieben,  dieselben  vericehrteo,  exoentrischen,  ja  «elbst  xm- 
ütUichttn  Handlnngen  an  wiederholen,  ohne  daas  sie  sich  eines  Motivs  hinteriier 
bewusst  wären.  .Tedenfalls  sjpielk  die  nnbewnsste  Sphäre  des  geistigM  Lebens  bei 
ihnen  eine  gr«>s»er«'  K-dle  als  beim  normalen  ^^lensi  lien.  Ihre  Zwanprsvorstellungen, 
impulsiven  Akte  imd  sonderbaren  Geilaukeuverbiudungen  erweisen  dies  und  mit  liecht 
hat  Morel  solche  „Hereditarier'^  als  »instinktiTe**  Mensehen  beaeldhn^  Znwvitso 
lassen  sich  diese  impulsiven  Akte  anf  affektartig«  Stimmungen,  Idioayncrasien) 
Zwangsvorstellungen  zurQckfUhren.  Meist  bleiben  sie  aber  dem  Beurtheiler  ebmao 
unverständlich  als  dem  Handelnden.  Es  finden  sich  eben  hirr.  wi(»  Mamlsley  a.  a.  O. 
sehr  richtig  bemerkt,  Eigenthümlichkeiteu  iiu  Denken,  Fühlen  und  Handeln,  die  bei 
der  nngehenren  Molirzahl  der  übrigen  Menschen  nicht  vorkommen  und  die  den  ihnen 
Unterworfenen,  wenn  au<A  nicht  irre  im  landlinfigen  Sinn  des  Worts,  so  doek  ab> 
norm  erscheinen  lassen.  Seine  Gedaukeuverbindmigea  sind  ungewöhnlich,  er  bnngt 
die  Dinge  in  sonderbare  ungewöhnliolie  Bezieluin<jeri.  »eine  Getiilde  sind  abweichend 
von  denen  anderer  Leute  und  indem  er  auf  Einflüsse  reairirt .  >lie  Andere  nicht 
afficiren  wSrden,  vollbringt  er  ab  und  zu  sonderbare,  auächeinend  ganz  zwecklose 
Handlangen. 
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Im  Gebiet  der  höheren  geistigen  Leistungeti  fillt  du  UnhumoniM^e  der  Ge- 
«ammtheit  denelbMi  euf.  Gerii^  InUdligenx  Mben  emseitig  hervonrmgender  Be- 
gabung Iiis  zur  partiellen  Genialitat.,  Willens-  und  Cbimktenchwächei  die  sich  ia 
Mangel  oiiu^s  «sittlichen  Halts,  Unfähigkeit  zu  einer  geordneten  Lebensführnna.  in 
wider8taudi>loät.'r  Hingabe  au  unaittlioLo  Neigungen  kundgibt,  dabei  Vcrsclirobenheit 
und  Einseitigkeit  gewiiwr  Oedankea*  und  Geflihlinohttuigon ,  die  solche  Memehen 
barock,  aberqmimt,  leideaadiefaidi ,  in  der  Bolle  tob  Sonderliageiit  HiMuiiiiropen, 
Narren  erscheinen  lässt,  endlich  capriciÖse  Zu-  und  Abmigungen,  Einseitigkeit  ge- 
wisser Begabungen  und  Willensrichtunjrf*»  bri  Stuniiilhfit  und  Interesselosigkeit  für 
viel  näher  liegende  sociale  Fragen  und  PHichten,  unruhiges,  uustätes,  triebartiges, 
laonenheftes  Weteii,  cietloees  Hendeln,  bilden  die  häufigsten  nnd  hervortteehenditen 
Z&ge  der  abnannea  PtanSnlichkeit,  £8  fehlt  ihr  eben  Um  iMiche  Halt,  ein  seiner 
Ziele  bcwusstes  Streben,  die  Tiefe  des  Empfindens  und  Denkens  und  damit  die 
Fähigkeit  einer  Si^lbstföhrunar  und  eines  Erfolges  im  Ringen  nach  einer  Lebensstellung. 
Häufig  gibt  sich  die  allgemeine  Verschrobenheit  auch  in  Abgeschmacktheiten  des 
Benehmens,  der  Kleidung  ensseriioh  kand. 

Die  Geneigtheit  derartiger  Individuen  tempor&r  oder  dauernd  in  wtrklidie 
Geisteskrankheit  zu  verfallen,  ist  eine  grosse.  Häufig  geht  dann  die  verschrobene 
Anlage  unvemuM-kf  in  jonf  ühcv,  iiKlcni  die  Eiiisi-ilit^k.'it  oder  Seh wii ehe  der  Intelli- 
genz, die  Verschrubtiilicit  dir  tiefühle  und  licstn  hungen,  die  ijeidensohaften  und 
Charaktcrabnormitäten  Jen  fruchtbaren  Boden  für  ein  au  sich  geringfügiges  psychi- 
sches, unsohliehes  Moment  abgeben,  oder  die  Geistesstörung  mtwidcelt  sich  ocganisch 
ans  dem  Zwischenglied  einer  coustitutionellen  Neurose  heraus.  Ganz  besonders  be- 
steht die  Gefahr  der  Erkrankung  in  physiologisclicn  Lobensjiba'on ,  namentlich  der 
Pubertätszeit.  Auch  auf  Freiheitsberaubung  reagireu  solche  Entartete  vielfach  im 
Sinn  einer  Psychose. 

Die  Formen  dieses  Irreseins  auf  degenerativer  Grundlage  nihem  sich  denen 
des  unbelasteten  Gehirns,  aber  es  sind  Zerr^  und  Misohbilder  dieser,  insofern  in 
buMteni  ans(  In  inmd  gesetzlosem  Wechsel  Symptonenreihen  und  Zustandsbilder  der 
verschiedenen  Formen  rler  P'^yclutv.  n  sie  -/usammensotzen.  Hil u Ii lt  ist  eine  periodische 
Wiederkehr  von  S^nniiUinienreilien  oder  Zu«tandMbi!dprn  zu  lit  nu  rkr-n. 

AVahuiüeen  sind  bei  diesen  degenerativen  Zuständen  nicht  häufig  und  wo  an? 
vorkommen  I  ihrer  Entstehungsweise  nach  vorwiegend  Frimordialdelirien.  Die  Ver* 
sdhrobenheit  der  ursprünglioben  Anlage  gibt  sieh  dann  vielfach  in  einer  bemerkens> 
werthen  Absurdität,  Unvermitteltheit  und  Monstrosität  dieser  Wahnideen  zu  erkennen. 
Vorwiegend  im  Ki-ankhi  it>ljiM  ^.ind  dai^egen  das  Delirium  der  (!<  fühlr  und  Hand- 
lungen bei  relativ  intakter,  d.  Ii.  nur  form&l  gestörter  (folie  morale,  folie  lucide) 
oder  dniftig  entwif^elter  Intelligenz  (Sohwadisinn  mit  impulsiven  Akten);  das  Krank- 
heitsbild  bekommt  damit  einen  eigenthfimlichen  raisonnirenden  Anstrich  (folte  raisonr 
nante),  die  logisclien  Processe  scheinen  intakt. 

Dits  Iii  lirium  der  Handlungen  hat  einen  impulsiven  instinktiven  Charakter  und 
zeichnet  sicii  durcli  einen  auffällig  unsittlichen  Inhalt  der  Tendenzen  nm. 

In  dem  ganzen  Krankheitsbild  überrascht  endlich  das  unverinit  t«  Itr  Ni  hm- 
einander  von  Lucidität  und  Verkehrtheit,  ein  gewisser  Rest  von  Beurtliuiluugst'ähig- 
keit  für  das  Verkehrte,  Krankhafte,  trots  aller  ünfahigkdt  den  Impulsen  Einhalt 
zu  K'fljieten,  endlich  das  Erhaltenseiu  oder  giradezu  Hervorragen  von  gew'saen 
artistKsciu  ti  und  inti  tuellen  Leistungen  inmitten  der  tiefen  nnd  allgemeinen 
ötöruiif:  th-s  ( ii'ititeslebt'in;. 

80  erscheint  die  Krankheit  als  ein  Zerrbild  der  psychischen  Persönlichkeit. 
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Kap.  XI.  Die  p^hiacben  EntartongeQ. 


Die  Ibrensische  Bedeutung  dieser  Zustände  ist  eine  grosse.  Leider 
ist  ihre  ärztliclic  Erforschung,  Dank  vorwiegend  psychologischer  Unter- 
suchungsweise, noch  nicht  zu  einer  wünschoiswerthen  Klarheit  gediehen. 
Vor  den  Schranke  des  Gerichts  macht  sich  diese  Unsicherheit  in  pein- 
licher Weise  fUhlbar,  Zur  Schwierigkeit  der  änstUchen  Beurtheilung 
des  Anomalen  solcher  Zustände,  die  eine  zusammenfassende  Kenntniss 
des  ganzen  Vorlebens,  aller  früheren  Ekitwicklongs-  und  Lebenszustände 
voraussetzt,  kommt  die  Verl^enheit  der  Laien,  welche  zwar  das  Ano- 
male der  ganzen  Persönlichkeit  und  ihrer  Handlungen  horausf&hlen,  aber 
an  ihr  nicht  Das  finden,  was  ihr  „gesunder  MenschenTerstand*^  ak  un- 
erlässHch  zur  Annahme  von  Irresein  fordert,  w&hrend  doch  andererseits 
jene  Persönlichkeit  alle  Attribute  in  sich  vereinigt,  die  zur  Charakteristik 
eines  unsittlichen  leidenschaftlichen  Charakters  gehören. 

Die  Formel  für  die  Beurtheilung  der  Zureclinungsfnhigkeit  solcher 
psychisch  Entarteten  muss  noch  gefunden  werden.  Wo  die  Entartung 
temporär  oder  dauernd  in  wirkliches  Irresein  übergegangen  ist,  wird  die 
Aufhebung  der  Zurecbnungsföhigkeit  keinem  Zweifel  begegnen  und  nur 
Gefahr  besteheii ,  dass  aus  dem  hiciden  und  proteusartigen  Krankheits- 
bild der  nichtsachverständige  „Sachverständige'^  Simulation  herans- 
diagnosticirt. 

T)a  wo  l)loss  elementare  psycliis('he  Funktirmsanomalien  «der  eine 
allgemeine  Vfi'sehrohenheit  der  ]>><yrhisehen  Processe  ohne  wirkhches 
Irresein  sicli  rinden,  wird  die  Annahme  mildernder  Um^täiidi'  im  weit- 
gehendsten und  vom  Gesetzgeber  ^ro^tntteton  Sinn  das  Kiclitijje  sein. 
Drill  ( M'i  irhtsarzt  wird  dabei  die  scliwierige  und  verantwortliche  Auf- 
gal)e  zufallen,  nachzuweisen,  in  wieweit  die  im{)ulsiven  Antriebe,  nnsitt- 
liclien  perversen  Gelüste  IciflenschaftUchen  Stimmungen.  afVektvolkn  Er- 
regungen solcher  Menschen  mit  krankhafter  Stärke  tuid  nr^aniscli  be- 
diniytei-  Xetbignng  sich  gelUad  machen  und  somit  dem  freien  Wollen 
tutzugene  Bedingungen  Geschäften  sind,  die  bei  der  Mehr/Mlil  der  übri- 
gen Menschen  sich  nicht  vorfinden.  BiUigerweise  düifte  im  Zweifelfall 
die  Präsumption  der  Krankheit  zu  gelten  haben  und  der  achweis,  da«s 
die  strafbare  That  dennoch  aus  Leidenschaft,  Immoralität,  überhaupt 
aus  freien  Motiven  hervorgegangen  sei,  erst  zu  liefern  sein.  £s  ist  nicht  zu 
vergessen,  dass  d^ienerattve  Constitution  und  wtridiehes  degeneratives 
Irresein  ohne  scharfe  Gianze  in  dnander  übergehen  und  sicherlich  mit 
genauerer  Erkenntniss  dieser  eig^iartigen  Zustande  diese  Ghünze  zu 
Gunsten  des  wirklichen  Irreseins  sich  immer  mehr  erweitem  wird. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  erscheint  die  Erkennung  und  richtige 
forensische  Würdigung  der  psydhosexualen  Anomalioi  und  der  aus  ihnen 
entstehenden  Verstösse  gegen  Sittlichkeit  und  Gesetz.  Perversion  darf 
nicht  ohne  Weiteres  aus  Perversität  geschlechtlicher  Akte  erschlossen 
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werden.  Die  monströsesten  sexuellen  Delikte  können  auch  von  Geistes- 
getiunden  beganj»en  werden. 

Um  /wischen  Krankheit  (Perversion)  und  Perversität  (Laster)  unter- 
scheiden zu  können,  muss  auf  die  Gesammtpersönlichkpit  des  Handelnden 
und  auf  die  Triebfeder  seines  perversen  Handelns  zuriick^'egan^'eu  werden. 

Werthvoll  ist  die  wissenschaitliche  Erkenntniss,  dass  originäre  und 
wohl  auch  erworhene  Anomalien  der  Vita  sexualis  funktionelle  Degene- 
Tationserscheinungen  des  belasteten  Menschen  darstellen. 

Mit  der  Oonstatinmg  eines  sexuellen  Delikts  als  Beactionserschei- 
nung  auf  psychosexnale  Abnormität  ist  aber  die  Frage  der  rechtlichen 
Verantwortlichkeit  keineswegs  entschieden.  Der  Schwerpunkt  liegt  in 
dem  Nachweis  der  Unwiderstehlichkeit  des  Triebs.  Diese  kann  resul- 
tiren  1.  aus  dem  Mangel  moralischer,  iisthetischer,  rechtlicher  Ghgen- 
Torstellungen  oder  aus  der  Unmöglichkeit  ihrer  Geltendmachung  durch 
Affekt-  und  Angstzustände  bis  zur  Bewusstseinstrfibung ;  2.  aus  der  abnormen 
Intensitätdes  nach  Umständen  zudem  perversen,  periodisch  wiederkdir^iden 
und  ganz  impulsiv  sich  Befriedigung  erzwingenden  Triebs.  Ausserhalb 
eines  psychischen  Defekt- ,  Entai-tungs-  oder  Erkrankunpszustands 
stehende  Fälle  von  st  xnt  Hern  Delikt  können  memais  der  Entschuldigung 
der  Un/urechnungstaliii^keit  tiieilhaftig  werden. 

Belastungserscheinungen  im  Sinne  von  elementaren  psycliisdien 
Störungen,  neurotisclie  Ersclieinungen  (Impotenz,  reizbare  Schwäclie  der 
(Tcnitalien  u.  s.  w.)  fehlen  aber  nie,  hatten  Eintluss  auf  die  Begehung 
der  strafbaren  That  und  verlangen,  als  dem  freien  "Willen  entzogene 
Momente,  Berücksichtigung  als  mildernde  Umstände.  Die  schwer  de- 
generative Bedeutung  der  Fälle  vdii  S  Mlisinus  und  Fetischisintts  ergibt 
sich  klar  aus  der  bisherigen  Erlahrunfi:.  SuIcIh'  f^'eisti^  Entartete  ge- 
höjen,  falls  sie  ihre  pei  versen  Gelüste  nicht  zu  beherrschen  vermöjsren, 
gleichwie  die  Exhibitionisten,  in  die  Verwahning  einer  Irrenanstalt. 
Auch  die  conträrc  Sexualenipfimlnii!:  an  und  für  sich  kann  bei  aus  ihr 
hei  v(ii£jebenden.  strafbaren  „Immsi  iiiatalinhchen*^  llaiidlunp  n  oder  auch 
l)ei  vvirkUchor  Päderastie  nur  im  Sinne  iiiildt-riKlei-  rm.stäude  zur  Gel- 
tung gelangen,  jedoch  im  weitest ^jchenden  Sinne,  da  der  Betreffende 
für  die  Perverbinn  seiner  ViUi  sexuahs  nichts  kann,  die  Bethätif^unt; 
seiner  pervei*sen  Triebe  wohltbätig,  natürlich  ('lupiindct  und  in  der 
Zwangsluge  einem  allerdings  perversen,  aber  mächtigen  Xaturtiich  gegen- 
über sich  befindet,  auf  jeghche  geschlechtliche  Befriedigung  zu  verzichten 
oder  sich  mit  Masturbation  zu  behelfen. 

Es  gibt  Jedenfslk  audi  FSlle,  wo  durch  pathologische  Starke  des 
Triebs  und  mangelhafte  Ausbildung  ethischer  und  intellectueller  Oorrec« 
tive  der  conti^  Sexuale  in  unwiderstehlichem  Zwang  sidi  bei  Begehung 
entsprechender  sexueller  Delikte  liefunden  haben  mag. 
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Kap.  XL   Die  psyobuchea  faitartuugeu. 


« 


Da  wo  gleichaeitig  ein  psychischer  Defekt-,  ausgesprochener  Ent- 
artung«- oder  ErkrankungszuBtand  besteht,  was  jedoch  der  sdtenere  Fall 
ist,  ist  die  Unfrdheit  des  Handelns  an  und  für  sich  Torhanden. 

ßeob.  III.  Erblich  d ege ii c r a  t  i  v  c  r  n  i  sunuiieiides  Irresein.  R., 
geboreu  1819,  stammt  aus  zum  Zoru  geiieigicr  i'uinilie.  Muttersbruder  und  Mutter 
waren  aoiiderb»r  in  Denk»  und  l&uidlvmgmreue,  aaoh  die  Mutter  de«  B.  bot  in  spä« 

tcren  LebeuBjabren  aofllUlige  Aendorung  ihre«  gansen  geistigen  Wesens.  Drä 
Scliwestern  des  R.  litten  vorübergehend  an  Irrsinn,  ein  Brii<liT  leukt  an  ]\riiskel- 
zuckungcn.  Die  Familie  war  wnlilhnbr  iid  ,  die  Frziehunur  irut.  R.  war  trcrtlii  ii  b»" 
gabt,  geistig  sehr  regsam,  aber  äusserst  erregbar,  lebhaft,  heilig  und  eigeusuiuig. 
Er  war  audi  köri)crliob  sehr  reisbar,  «dtwicUieh,  verfiel  ab  Kind  gelegentlidi  aomiger 
Aufregung  in  Anfälle  mit  Bewusstlorigkeit.  Er  studirte  g^t,  wurde  aber  immer  statr* 
köpfigt'r,  t'igLiithümlicher,  sonderbarer,  cxrcntrisclu-r.  Er  bot  zeitweise  Zustände  von 
ZomaÜekt  und  Leidenschaft,  die  die  X^nnu  weit  iil)er>tii  (/«-n.  Seine  Lebensweise  war 
eine  massige.  1843  erhielt  er  eine  juridische  Anstellung,  wurde  Staatadieuer,  dann 
Advokat,  machte  neh  aber  überall  dorcb  Conflikte  bald  unmogUoh.  1851  ging  er 
eine  übereilti  Khc  ein,  kam  bei  wachsendem  Kindersegen  und  schlechter  Einnahme 
in  finanzielle  Bedrängnis*:  dazu  kam  18*^2  l  ine  mehrmoTuifHelu'  ^'eistiL^e  Erkrankun^r 
seiner  Frau  im  Wochenbett  ui;(l  die  ei<^ene  und  der  Kin<ier  Erkrankuntr  an  Tvi  li-i^. 
Seitdem  wurde  er  immer  deutlicher  pathulogisch  und  merkte  »ulbsl  eine  Voruudc 
rung  aeinea  Wesens.  Er  bethmligte  sieb  am  1868er  polnisohen  Anfstand  in  der  Hoff* 
nnng,  sein  Gluck  zu  machen,  kehrte  aber  arm  zurück,  bekam  vom  Vater  ein  Gut 
angewiesen,  mnclite  sich  aber  iJnni<i^'1ich  und  wirthschaftete  scblecbf.  trieb  sich  dann 
auf  dem  frauzüsiseli-deiitschcn  Kriefrssehatiplat?:  herum,  übernahm  später  ein  Gut, 
gericth  in  Coucurs  (1875/,  suulite  dann  mit  8chriitsteUerei  seine  Existenz  zu  fristen, 
gttrieth  in  neve  Conflikte,  wurde  1879  für  irrsinnig  erldSrt,  ging  trotidem  anf  den 
Kriegsschauplatz  nach  Montenegro  und  kam,  in  die  Ueimath  zurückgekehrt .  zur 
viirläufigen  Vcrsorfrun":  in  die  Irrenanstalt.  Ausser  Nei(>:un>r  zu  Diarrbüe,  Magen- 
beschwerden und  leichtem  Schlaf  wurden  au  K.  keine  körperlichen  Stürungen  beob* 
achtet. 

Das  Gntacbten  zeigt  die  neuropathisohe,  hodibegabte,  aber  nnharmoiiiscb  ent- 

wickelte,  erethiscfae,  charakterologiach  abnorme,  zu  krankbaftcm  Selbstbewusstsein 
hinneigende,  liesomienen  Denkens  und  klarer  Ziele  crmanrrelnde  Persönlichkeit  des 
U.,  die  fortselireitende  Entwicklung  eines  nbuormen  treisti^M-n  Gesammtzustands  mit 
zunehmender  Unfähigkeit,  eine  Lebensstellung  zu  erringen  und  sich  in  einer  aolchen 
an  behaupten. 

Die  nicht  glückliche  Wahl  einer  Lebenagefahrtin ,  Schicksalsschläge  steigern 
den  Zw>tand.  R,  merkt  dic«i  Kelb«it.  Zeiten  von  Dei>ression  wechseln  mit  sDlcheu 
der  Exaitaiiou,  sein  lieben  wird  eine  fortlaufende  Keiti'  \on  Extravaganzen,  Ver- 
stössen, Taktlosigkeiten,  von  unbesonnenen  bis  direkt  verrückten  Handlungen.  Er 
wird  immer  anSbiger  au  einer  richtigen  Beurtheilung  der  eigenen  wie  der  ttbrigen 
Verbiltniaae. 

Er  erscheint  nur  mehr  als  eine  (\irrikatur  der  früheren  ;.M  i5ti;ren  Persönlich- 
keit. In  diesem  Zerrbild  fehlen  nicht  Andeutungen  von  auf  krankhafte  S»db;.tiibcr- 
schätzung  basireudem  Hochmuthswahu ,  der  selbst  seinen  verrückten  und  uugltick- 
lichen  Unternehmungen  eine  venneintlicb  glünzende  and  vortheilhafte  Seite  ab- 
gewinnt, während  da,  WO  er  Msserfolg  selbst  ai  i'    u    dlesw  nur  auf  Rechnung 

feindseliger  Einwirkunf^-en  liöherer  Gewalten  oder  der  Menschen  von  ihm  sr^sctzt 
wird.  Alle  sind  gegeu  ihn,  oQ'cne  und  geheime  Feinde,  aber  am  Ende  wird  sein 
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(ieoie  dooU  über  sie  triuinpliireu.  Aucli  seine  kraukhufte  Reizbarkeit  hat  sich  so 
gesteigwfe,  dtM  geringfügige  Anlfisae  bedenkliche  Zomaffekte  hervomifini.  Auch 
seine  ethischen  Gefühle  sind  tief  geechwioht,  sein  Gefühl  für  Seham  und  Ethre,  der 

Sinn  für  höhere  sociale  Pflichten,  der  ihm  früher  eigen  war,  ist  verloren  gegangen. 
Auch  seine  Re])roduktion8treue  hat  gelitten.  Alles  triht  er  entstellt  wieder.  R.  ist 
nach  all  dem  /.weifeUoa  geisteskrank.  Diesem  »Schiuss  fehlt  auch  nicht  die  ätio- 
logische Begründung.  R.  bietet  eine  neiiro^psychopathisohe  Oooaitittttion  ab  ovo  dnrch 
erbliche  Bedin-rimgen.  Audi  die  fortschreitende  Entwicklang  desLeidenB  tu  immer 
schwereren  Erscheinun^ren  und  immer  <rrt'in»aren  ti  Defekten  wird  von  dem  gediegenen 
Umachten  gebührend  hervorgehoben.  Man  kiuiiife  den  Zn^-tand  als  erMtelies  rai«!nn- 
uirendea  Irresein  bezeichnen.  R.  ist  nicht  heilbar,  auch  nicht  dem  Lüben  und  der 
Sicherheit  gefahrlich,  wohl  aber  der  öffentlichen  Ruhe  and  Ordnung,  fir  bedarf 
deshalb  einer  öffentlielien  Fürsorge,  zumal  da  er  weder  sieh  noch  die  Seinigen  CT^ 
nähren  kann.  (Willei  ViertelÜahrBohr.  f*  ger.  Med.     .  XXX.  H.  1.) 

Beoh.  112.  Schädeldifformität  und  psychische  Entartung.  A., 
]!>  .T.,  stellt  wegen  Diebereien  in  T'^ntersueliuii":.  Die  Eltern  erheben  Einsprache 
gegen  «eine  Zurechnungätalugkeit.  Das  Physikatsgiitachteu  erklärt  A.  für  geistes- 
geiand  und  sureehnuugsfähig.  Verf.  vom  Yertheidiger  lor  Begutachtung  aufgefordert, 
kommt  SU  anderen  Besultaten. 

A.  «tanimt  von  gesunden  Eltern,  ist  Zwillingakind.  Der  Zwitliugsbruder  war 
vva*i5erkopfig  und  starli  mit  1  .T.  an  Kränipfen.  A.  war  immer  kränklteh,  skrophulös. 
Er  ist  in  der  Entwicklung  zurückgeblieben,  von  knabeuhafteni  üubitus.  Der  Stiru* 
eohidel  iet  im  Querdurehmeaser  verengt  (Mane  Idder  nicht  augegeben),  seine  beiden 
Hilften  ungleich;  Compensatlonen  bestehen  nicht.  Sin  Aiat  diagoostieirte  in  frohem 
Alter  bei  dem  A.  Wssaerkopf  und  Hess  Pustelsalbe  einreiben,  wolier  eine  Ilautnarbe 
datirt.  Die  vorgefundene  Schü'lehinoinalie  erweckt  Vermuthitn«?en  im  Sinn  einer 
organischen  Belastung  uud  psycbisciien  Entartung.  Diese  wird  nachgewiesen  dui-eh 
geistige  Beschrinktheit,  krankhafte  QemQtfasenegbukeit»  AlkohoUntoleranSt  abnorme 
Oharakterentwioklung.  Er  bleibt  auch  heranwadisend  ein  grosse«  Kind,  ohne  tiefere 
Empfindung,  ohne  rechtes  Ziel  und  Streben,  weiss  keinen  rechten  Gebrauch  vom 
(reld  zu  mnchen.  ver^nMirlet  es  über  seine  Verhiiltni«!se  hinaus,  verliebt  sich.  aVmorm 
früh  schon  gcschlechtsbedüritig,  in  eine  verheirathete  Frau,  die  seine  Mutter  sein 
könnte,  mit  einer  mtrinnigen  Leidensdiaft;  er  stiehlt,  als  seine  Mittel  zu  Geecheoken 
für  den  Gegenstand  seiner  Leidenschaft  nicht  ausrddm,  alles  Mögliche  susammen, 
verschenkt  davon,  macht  Anderes  zu  Geld,  das  er  vergeudet,  benimmt  sich  höchst 
lappisch  bei  der  Entdeekung,  jdant  Selbstmord,  schreibt  einen  überaus  läppischen, 
schwülstigen,  exaltirten  Abschiedsbrief  an  die  Mutter,  worin  er  ihr  den  Gegenstand 
seiner  Liebe  als  Tochter  vermapht^  ohne  Beue,  ubeHiaupt  mn  ethisehes  Geffthl  aber 
seine  Diebereien  zu  erkennen  an  geben.  Sein  Bmpfinduags-  und  Vontellui^eben 
erweist  sich  tief  verkehrt.  Heimgeholt  und  von  den  Eltern  wegen  seiner  Streiche 
hurt  bedrängt,  droht  er  mit  Selbstmord,  versucht  sicli  auch  allen  Ernstes  zu  erhän^f-n, 
dann  Geld  zu  erschwindeln,  uw  nach  Amerika  zu  gehen.  Die  Eltern  erfahren  nuttler- 
weile  alle  Strdcbe  des  Sohnes.  Neue  Scene.  Grosse  Aufregung.  Abends  Bflckkebr 
EU  den  Eltern.  Nadi  erbetener  und  erhaltener  Verzeihung  trinkt  »  eine  Flasche 
mit  100.0  Chlorofonu  aus,  die  er  sich  in  raffinirter  Weise  in  der  Apotheke  erscliwindelt 
hat.  Er  wird  gerettet  und  zeigt  nun  Iripi'i'iche  Todesfurcht,  kinflisches,  kleininüthiges 
lieuehmen.  Vou  Exaltation  keine  Spur  melir,  ebensowenig  aber  eine  Einsicht  für 
seine  Streiche,  geschweige  Reue,  überhaupt  eine  moralische  Empfindung. 

Das  Gutachten  erweist  den  psychischen  Entortungszustaud  und  schliesst 
darauf,  das» 

T.  Krafft-Ebiag,  Uedcbtl.  Psfcbopathologie.  9.  Aad.  19 
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Kaj>.  XI.  P^chuobe  fintartungeu. 


1.  A.  mit  eiiier  krankhaften  Organiaation  dea  Gebima  balaatat^  überiiaapt  ilir 
vermiiideit  «mAaungaliliig  sa  oUlrea  ««4 

2.  Das«  seine  ZJahigkeit  zur  Zeit  der  begangenen  Diebstahle  aufgehoben  war 

und  zwnr  in  Knlrrc  fine«  einer  fTcistcs-störung  gleiclnvprthip'en,  auf  der  krankhaften 
Organisation  seines  (.tehims  beruhenden  Exaltationszuslandes.  (Passow,  Vierte Ijahrs- 
Mdirift  f.  ger.  Med.  NF.  XXXV.  H.  1.) 

Beob.  113.  Paychiacher  EntartangBzuatand.  Banbrnordverettch. 

B.,  lö  .T.,  Kaufmannssohn,  aus  ebrbarer  Familie.  Vatersvater  starb  in  aeutem  Deii- 
riuni,  Vatersschwester  ist  schwer  nervenkrank.  Vnti-rfihrtjfier  ist  ein  Luntp.  Die 
Mutter  ist  überaus  uervös.  B.  war  als  kleines  Kind  uomtal,  eut\^ickelte  sich  gut 
Vom  7*— 12.  J.  ab  AnfiQle  ftn  Pavor  nodbaam,  B«  lernte  gut,  wurde  gegen  leiiw 
Neigung  Arbeiter  in  einer  Pianofabrik,  erwies  rieb  geBduekt^  war  nber  «eine  Krftfte 
angestrengt}  nebenher  noch  Kassier,  fir  war  streng  gehalten,  hatte  keinen  Umgang 
und  nur  Sonntags  4  Stiindrii  Ausgang.  In  seinen  Musscstunden  vertrieb  er  sich  die 
Langeweile  mit  Sensationsromaneu,  war  unersättlich  iu  deren  Lektüre,  regte  sich 
dabei  «ehr  aaf»  gefiel  «icb  oft  in  der  Po«e  ein»  Feehtenden  und  lieas  einmal  «eine 
Scbweater  niederknien  indem  er  an  ihr  sagte:  «Bote,  dnmustjetat  sterben.**  Derlei 
Scenen  kamen  nun  häufiger  vor. 

Am  14.  April  entwich  er,  um  ilic  Sclntuplätse  «einer  Romane  su  «eben  and 
wurde  gauic  erschöpft  und  abgerissen  heimgeholt. 

Seit  einem  Jahre  kam  ihm  öfter  die  Idee,  Jemand  umzubringen  oder  auch  zu 
stehlen,  nm,  wa«  er  rieb  romantiscb  dachte,  als  gro««er  Yerbreoher  dacusteben,  ina 
Gefftngni««  zu  kommen.   Diese  Ideen  waren  allmälig  wieder  latent  geworden. 

Am  8.  8t'|)f.  p-inq'  R.  Vf mnittags,  oline  etwas  Auffiillipis  /u  hieteii,  7.n  einer 
Kundin,  Frl.  «J.,  um  Klavier  zu  stimmen.  Unterwegs  kam  ihm  der  (.iedanke,  au  der 
J.  eineu  Raubmord  zu  begehen.  Ohne  sich  zu  besiuneu,  kaufte  er  sich  einen  Revolver. 
Bei  dw  J.  angekommen,  «timmt  er  ruhig  eine  Weile  Klavier.  Dann  fftllt  es  ihm 
ein,  dass  es  Zeit  sei,  seine  lliat  auszuführen.  Ein  unbestimmte«  Gefühl  hält  ihn  da- 
von ab,  e"?  jptzt  zu  thun.  Er  bcsliiuint  '>ieli  dio  Zeit,  vollendet  st-iia'  .-XrlM-it  und  ;ils 
der  Moment  du  ist,  /.iclit  or  ndiiy'  den  Revolver,  dix>ht  di'r  I>anio  luit  dein  Ersciiiesscn^ 
wenn  sie  ihm  nicht  Hueiliei'ere ,  was  sie  besitze.  Diese  gibt  ihm  (ieid,  .luwelen.  Kr 
erklirt  rieb  unbefriedigt,  will  ihr  den  Mund  verstopfen,  um  Sie  am  ffilfesohreien  cii 
verhindeim.   Die  J.  fliebt  und  B.  «chiesst  ihr  nach. 

Als  die  Polizei  koiiunt,  hat  sich  B.  bei  der  J.  verbarrikadirt.  Verhaftet,  stellt 
er  sich  als  Raubinf'>rder  vor  und  bedauert,  dass  ihm  «ein  Opfer  entwischte.  Im  Ver- 
hör ist  er  stolz  auf  seine  That. 

Aus  der  Espertise  erfftbrt  man,  ^ss  B.  Biter  erscheint  als  w  ist,  alle  Enchei- 
nungen  des  nervdean  Temperaments  aufweist.  Sehftdel  in  der  Begio  parietalis  und 
occipitalis  ausgebaucht.  B.  erscheint  intelligent,  aber  moralisch  defekt  —  er  cni> 
ptindet  kein»*  Reue  über  seine  Thnt,  das  fJj^filngiiifss  niir  unangenehm,  weil  er  nicht« 
zu  thun  hat.  Er  bringt  seine  Zeit  mit  Ea^eu  und  ^iehlafeu  zu,  schläft  gut  und  viel. 
Er  ist  Mastarbant  und  vmidiert,  nie  Neigung  zu  Weibeni  empfunden  au  haben. 

Das  Gutachten  erweist  die  neuropathische,  belastete,  moralisdi  unentwickelte 
Pcrsönliclikoit  und  hält  B.  für  unzurechnungsrähig  und  gemeingoflbrlicb.  (Dr*  Stienon^ 
Bulletins  de  la  soci^tö  de  med.  mentale  de  Belgique.  Nr.  44.) 

Weitere  Fäll'^  vnn  psychisrhur  Degeneration:  Morel,  Aiiiml.  d'liy;.'it:iio.  1809» 
.luh  (Rrand^tiftuii^r).  Sulaville,  Animl.  med.  j.syrhn!.  ivTl,  Marz  (erbhch  belasteter, 
von  Kindheit  auf  abnormer  Photograph  giesst  im  Affekt  seiner  Quartierfrau  ein  Glas 
mit  Salpetersäure  ins  Gesicht).  Hildenbrand,  ebenda.  1871,  Jnli  (Brandstiftung  im 
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Affekt),  firiwre,  ebenda.  1873^  Januar  (Procesa  Agiioletti).  Vurga  u.  Biffi,  Aniiiv. 
italiano.  187S»  Joli  (Agnoletti).  Livi,  Rtvwta  penale.  1875  (FÜMihiuig  von  Doku- 
menten). Eitofaing,  Journal  of  nictitul  scietice.  1867,  .luli  (Mord).  Leiits,  Bullet,  de 

la  socif^t«^  de  m«'fl.  mont.  tlo  Bulf^que.  1875.  5.  (Kiii  Al)<'iit.LMii er).  DariTit-r  u.  Le- 
grand du  isaulle,  Aiinal.  d'hy^pßne.  Oct.  (Mord  u.  DiebsUhlj.  liot/.en,  Fncdreich's 
Blätter.  XXXI.  1.  (Diebstähle).  Combe,  Annal.  med.  psychoL  1880,  Jdän.  ÜMiiiaer, 
Bullet,  de  la  soc.  de  mM.  ment.  de  Belgique.  Nr.  16  (Mordversaeh).  Lentz,  ebenda. 
1881.  (iiraud,  Annal.  med.  psych,  1881.  Mär/.,  Juli.  Zierl,  Priedreicli's  Blütti  r.  1882. 
5.  (Mord  des  Vaters).  Fritsch,  .lahrb,  f.  Psych.  IV,  2.  3.  v.  Kram,  .Talirl).  1.  Vsyt  h. 
V.  1,2.  (Mordversuch  eines  Gyninasialschülers  an  s.  Lehrer),  Derselbe,  „ein  kriminal- 
psyohologiach  denkwOrdiger  Gcriuhtsfall".  Mittheüungcn  d.  Vereins  d.  Aer/.te  in 
Steiermark.  1884. 

Die  vorausgehenden  Beobachtungen  stellen  Brisj^iple  von  psychi- 
schen Degenerationszuständen  dar,  ohne  abei  im  Geringsten  die  indivi- 
duell so  nianninffach  sich  gestaltenden  Erscheinuiif^sbildor  des  Kntartungs- 
irreseins  zu  erschöpfen.  Bestimnite  klinische  Bilder  iiiiit  rhalb  desselben 
aufznstpllen ,  erscheint  kaum  thunlich.  Am  allerwenigsten  passen  diese 
Zerrbilder  psychopathischer  Existenz  auf  (iruiul  anthr<>])()l(»gischpr  und 
neurutischor  Einflüsse,  in  den  Rahmen  der  wct>entlich  nach  psycludogi- 
sebem  Gesichtspunkt  aufgestellten  Foj  nien  der  heutigen  Psychiatrie.  So 
l)t;greift  es  sich,  dass  wenn  derlei  Einordnung  versucht  wird,  die  Aus- 
sprüche divergiren. 

Vom  Standpunkt  einer  psychologischen  Betrachtungsweise  sind  sie 
eben  nicht  klassificirbar.  Der  Schlüssel  zu  ihrem  Verständniss  liegt  in 
anthropologischen  (Heredität)  nnd  practisch  klinischen  Beziehungen. 

Als  immerbin  bemerkenswerthe  Aensserangsweisen  psycliischer  Eint- 
artung  lassen  sidi  ein  Gemfiths-  und  ein  HandltmgsirreBein  anföhrm, 
ohne  dass  jedoch  damit  eigene  Form«!  derselben  anfgestellt  werden  sollen. 

1,  Das  moralische  Irresein. 

Literatur:  (trohmann.  Nasse'«  ZeitRchr.  1819.  p.  162-  Hfinrich ,  All^r  Zcifschr. 
f.  Psychiatrie.  I.  p.  Prichard,  treatise  ou  iusauity.  Derselbe,  on  tbe  diffe* 
rent  form«  of  insanity.  1842.  Morel,  tratti  des  d^gteAresoenoes.  1857.  Brieirre, 
les  fous  criminels  de  YAngletsne.  ISßd,  Solbrig,  Verbreclien  u.  Wahnsiiin.  1667. 
(triesinger,  Vierteljahrschr.  f.  {ferichtl.  u.  Ttffentl,  Med,  N.F.  VT.  Nr.  2,  Desplaei 
Hnfh'  mr  }cn  facultas  iTitolIcrtiiellns  et  morfile'!.  1%'?*.  Krafft,  die  I^chre  vom 
moral.  Wahnsinn,  Friedtcich's  Blätter.  1871  (ältere  Literatur).  Derselbe,  Ver- 
brechen n.  Wahnsinn,  Ailg.  deutsche  Slnfreohtssei1;g.  1872.  Stoltz,  Zeits^.  f. 
Flsychiatrie.  38.  H.  S  o.  6.  livi,  Bit.  sperim.  1876.  fascio.  5  u.  6.  Tamanta, 
ebenda.  1877.  p.  .5.50.  Gauster,  Wien,  med,  Klinik.  III.  Jahrg.  Nr.  4.  Mendel, 
Deutsche  Zeitschr.  f.  prakt.  Mc<].  1^1*'.  Nr.  .52,  Maudfilcy.  Deutsche  Klinik.  1^7^^. 
2— y.  Wahlberg,  der  Fall  Hackltr  iu  „geaanunelte  kleinere  Schritten".  Wien. 
1877.  Bannister,  Chicago  Joaro.  1877,  Oct.  Palmerini,  Bontigli,  Riv.  sperim. 
1877.  fasc.  .3  n.  4.  Reimer,  dentsdhe  med.  Wochenschr«  IV.  18 — 19.  Emming^ 
haas,  Maschka^s  Handb.  IV.  p.  168— ;170.  Gaoster,  ebenda,  p.  462.  Browne, 
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Dablm  Journ.  1871«  Kov.  Kni,  Aichmo  italiano  per  le  malattie  nenroae.  1881, 

Mai.  Forcl,  Correspondenzbl.  f.  Schweizer  Arrztc.  1890.  Nr,  8-  Holländer, 
Jahrb.  f.  Psych! utric.  1"^^2.  ]>.  1.  Tanzi.  „krifisilH-  Mevne.  über  moral.  L-resein 
u.  gchnrene  Verbi-eciier  ",  Kiv.  »perim.  X.  .laiirg.  4.  iL  Maudsley,  tbe  medico 
legal  .louru.  1834,  Jimi.  Baimister,  Journ.  of  nenroa«  aad  mentei  diiMM.  1880, 
Jan.  LombroM»,  Ardiiv.  d.  priohiatria.  1888.  Bonveehiato,  an  pneemo  scanda- 
lo«o  (Ottiteaa).  Venedig.  1884. 

Eine  besonders  grell  zu  Tage  tretende  psychische  Degenerations- 
weise  stellen  Zustände  dar,  in  welchen  das  Individuum,  obwohl  die  Seg« 
Hungen  der  Cinlisation  und  Erziehung  iliin  zu  Theil  wurden,  dennoch 
nicht  jener  einen  integrirenden  Bestandtlieil  des  Culturmenschen  bilden- 
den Fähigkeit  theilhaftig  wird,  ethischf  (mit  Tnbcjjriff  rehgiöser  ästheti- 
sclier)  Voi-stellungen  zu  erwerben,  sie  zur  Hildunu'  luornliscber  T"^rtheile 
und  Ho^nfTe  zn  verknüpfen  und  ab  Motive  und  Gegeumotive  des  Hmidelns 
zu  verwerlhen. 

Ein  Gehirn,  dem  dicsp  auf  der  p^ep:enwärtigen  Fintwicklnng!>6tul'e 
ciTilisirtor  iVfenschen  intej;^nreiiile  Fiihigkeit  ;il>geht,  t-rwrist  sich  als  ein 
ab  uvt»  inlerior  angelegten,  defektives>,  funktionell  (lei,'t  inMative8,  und 
<üese  Anschauung  gewinnt  eine  mächtige  Stütze  darin,  da><  alle  Re- 
raühuageu  der  Erziehung,  wie  sie  Familie,  Religion  und  Schule  an- 
strengen. p:leichwie  die  trüben  Krfabrungen,  die  ein  so  organisirtes  In- 
dividuum im  späti'reu  Leben  macht,  sein  ethisches  Fühlen  und  Verhalten 
in  keiner  Weise  günstig  zu  beeinflussen  vermögen. 

Die  Ursache  ist  eben  eine  organische  und  für  diese  angeborenen 
DefektettstSude  in  mdsl  heredMren  Bedingungen  zn  suchen ,  unter 
welchen  Irresein,  Trunksucht^  £]al<  psie  der  Erzenger  die  hauptsächlich- 
sten  sind. 

» 

Oegtti&ber  diesen  angeboraien  Füllen  von  moFaliaoher  Idiotie,  als  Analoga 

der  intellectuellen  Idif>ti.  ,  nuf  psychisch  degenerativer  Grundlag-e  haben  wir  als 
Prodromi  odrr  Bejrh'itcrscheinungen  Thwt'rer  fTfliinipi-ocnss:'  fDcnientia  paralytica, 
seniUs,  Alkoholismus  chronicus,  epile])tische8  und  InaLtiriachta  liTi-bLiu;  oder  als  Folge- 
Koatinde  achwerw  Gehirninaidte  (Kopfverletzangen ,  Apoplexie)  Fälle  orworbener 
Verküinmenuig  de«  moraliseh«i  Sinoa  erkannt,  die  nach  ünutKnden  sehon  beatanden, 
bevor  intellectuelle  Defekte  und  g^reifhare  Zeichen  von  Irresein  überhaupt  sich  ein- 
stellten. Dass  der  ethische  Defekt  früher  \m  klintiplifii  Bild  auftrat  .  erklärt  sirh 
aus  der  That^achc,  daas  die  ethischen  Leistungen  die  höchst»'!!  sind,  die  tVin'-.l«- 
Organisation  des  Gefaima  Toraussetsen  und  bei  Eutartuugsvorgäji</«.  u  im  pttychischea 
0i>g8n  simSdiat  und  besonders  tief  notiiteiden. 

Das  moralische  Irresein  ist  keine  eigene  Form  von  Geisteskrankheit, 
sondern  ein  eigenthfiniHcher  Entartangsvorgang  auf  psychischem  Grebiet, 
der  den  innersten  Kern  der  IndiTidualität,  ihre  gemüthüchen,  ethischen, 
moralischen  Beziehungen  trifft.   Da  er  den  formalen  Ablauf  des  Vor- 
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stellens,  die  Bildung  intellektuell  gewomiener  TTrtheile  des  Nützlichen 
und  8('h;idlii-lii-n  l";ist  unversehrt  lässt,  crmöf^licht  er  ein  lopsches  Ur- 
theilen  und  Scliliessen,  das  dem  Unkundigen  den  Delekt  nllfr  moralischen 
Urtheile  und  ethischen  Gciülih'  verhüllt  und  den  moralischen  Idioten  zwar 
klinisch  wenn  auch  nicht  ethi>cli.  in  der  Rolle  des  unmoralischeD,  selbst 
verbrecherischen  Meuscheu  ei*scheiueu  lässt. 

Kliuische  Uebersicht:  Wie  Stolz  (op.  cit.)  uaclt weist,  bat  schon  Regio- 
montairai  1518  die  Idee  ftui^esprochen,  dam  es  botbafte  nntittlidie  MenadieB  gebe, 
die  ihre  Bosheit  nicht  ans  sich  seIL-<t  liätton  und  die  trotzdem  von  den  Kcchts- 
gelehrten  gehäng-t  würden.  Was  tlcr  \aturfnr8«;her  des  16.  .Talirlitintlirts  dem  Ein- 
fluss  d«'r  Gfstimp  ((Tcborpnsein  im  Zcii  lien  der  Venus)  zuschrieb,  sucht  oine  fort- 
geschrittene  Zeit  »uh  abnoriiieu  Orgnnisatiousverbältmsseu  dea  Menschen  zu  erklaren. 

In  DentechUuid  dürfte  Ovohraann  (1819)  der  Ente  gewesen  sein,  der  eine 
ethische  Ebtariottg  aus  organischer  Ursache  erkannte  und  sie  als  ang:eburene  mura* 
lische  Insanifi,  moralischen  ßlödsinn  bezeichnete.  Einen  ersten  Vcrsurh  klinischer 
l»r\rsti'llMtio:  und  I'mfn'sinznnjf  Krankheitsbildcs  machte  Pricliard  (1S42).  D:<' 
ätiologische  Bedeutung  des  krankhaften  Zustands  als  eines  degenerativen,  vorwiegend 
hereditären,  lelirte  Morel  kennen.  Die  klinisehen  Fbnchungen  eines  Briexre,  Falret, 
Solbrig  u.  A.  haben  dem  moralischen  Irresein  die  allgemeine  Srstlidie  Anerkennung 
verschafft. 

Versuchen  wir  es,  die  klinischen  Merkmale  dieses  eifrcTithümHchpn  Entartungs- 
zustaudus  zu  skizzireu,  so  tritt  als  grellste  Erscheinung  und  iür  ihn  die  Signatur 
abgebend,  eine  mdur  oder  weniger  vollkommene  moralisehe  Insensibilität,  ein  Fehloi 
der  moralisdien  UrtbeÜe  und  ethischen  Begriffe  zu  Tage,  an  deren  Stelle  die  rein 
uns  logischen  Processen  hervorgehenden  Urtheile  des  Nützlichen  und  Schädlichen 
treten.  Allerdings  können  die  Gebote  des  Sitti  npc^etzes  eingelernt  und  ninemonisch 
rcproducirbar  sein,  aber  wenn  sie  je  ins  Bewusstsein  eintreten,  so  bleiben  sie  von 
Gefühlen,  geschweige  Affekten  unbetont  und  damit  starre,  todte  Vorstellungsmassen, 
nutzloser  Ballast  filr  das  Bewussteein  des  Defektmensdhen,  der  daraus  keine  HotiTe 
oder  Gegenmotive  für  sein  Thun  und  Lassen  zu  ziehen  weiss. 

Dieser  ..«ittlichen  FnrbenVilindheit".  dic^ipm  ..Tmcfiii  der  aUniistischen  Gefühle" 
(Schule)  erscheint  die  ganze  t'ultur,  die  ganze  sittliche  und  staatliche  Ordnung  nur 
als  eine  hemmende  Sdiranke  Hir  das  egoistische  Fuhlen  und  Streben,  das  noth« 
wendig  zur  Nation  der  Rechtssphftre  Anderer  und  zu  Eingriffen  in  diese  fBhren  muss. 

Interesselos  Ulr  alles  Edle  und  Schöne,  stumpf  für  alle  Reguus-cn  des  Herzens, 
iH  frotiitlen  dieoe  ntiplücklichett  Defekt iii"iiieheii  früh  f<clioii  durch  Mangel  an  Kindcs- 
und  Verwaudtcnliebe,  Fehlen  aller  socialen  geselügcn  Triebe,  Herzenskälte,  Gleich- 
gültigkeit gegen  das  Wohl  und  Wehe  ihrer  naehsten  Angelu'irigen ,  durch  Interesse- 
lodgkeit  für  alle  EVagen  des  socialen  Lebens.  Natürlich  fehlt  auch  jegliohe  BhnpfSng* 
lichkeit  Ar  sittliche  Werthschäteung  oder  MissbiUigung  Seitens  Anderer,  jegliche 
tTewissensrcgimir  und  Reue.  Die  Sitte  verstehen  sie  nicht,  das  Geset?:  hat  für  sie 
nur  die  Bedeutung  einer  polizeilichen  Vorschrift  und  das  schwerste  Verbrechen  er- 
scheint ihnen  von  ihrem  eigenartigen  inferioren  Standpunkt  aas  nicht  anders  als 
einem  ethisch  voUainnigen  Menschen  die  eiafaiAie  üebertretnng  einer  poliseiliehen 
Verordnung.  Gerathen  sie  in  Conflikt  mit  dem  Biiiyelnen  oder  der  Gesellsehuft,  so 
treten  an  Stelle  der  einfachen  Herzenskälte  und  Xefiation  Ha^s.  Neid.  Kuelisucbt 
und  bei  ihrer  sittlichen  Idiotie  kennt  dann  ihre  BrutaUtät  und  Rücksichtslosigkeit 
keine  .Schranken. 
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Dieser  ethische  Defekt  macht  i^olche  inferior  Orgaiiisirtc  unfähig,  auf  die  Dauer 
in  der  Gesellfichaft  sich  zu  halten  und  zu  KaMilidattn  des  Arbeits-,  Zucht-  oder 
Irrenhauses,  welche  Aufbewahrungsorte  sie  endlich  erreicheu,  nachdem  sie  als  Kinder 
bei  ihrer  Faulheit,  Lügenhaftigkeit,  Gemeinheit  der  Schrecken  der  Eltern  und  Lehrer, 
al»  junge  Leute  bei  ihrem  Hang  sn  Vagabondag;«,  Venohwendang,  Exoeneu,  Dieb- 
stählen die  Schande  der  Familien,  die  Plage  der  Gemeinden  und  Behörden  gewesen 
waren,  um  endlich  die  Grux  der  Irrenanstaltea  und  die  UnveriicsaerliobeD  der  Straf- 
häuser zu  werden. 

Neben  dem  Maugel  ethischer  altruistischer  Gefühle  und  dem  uothweudig  sich 
ergebettdeii  Egoismus  findet  sich  als  formale  affektiv«  Stihung  eine  grosse  Gemflths- 

roizbarkeit,  die  in  Verbindung  mit  dem  Mangel  sittlicher  Gefühle  zu  den  grössten 
itrtitatifitt'  II  lind  (irau«amkeiteu  hinreisst  nnd  sogar  das  Entstehen  pathologischer 

Affekte  begünstigt. 

Auf  intellectoellem  Gebiet  erscheint  der  Kranke  für  Den,  welcher  formell 
logisches  Denken,  Besonnenheit,  planmissiget  Handeln  als  entseheidoid  ansieht,  un» 

versehrt.  Auch  das  Fehlen  von  Wahnideen  und  Sinnestäuschungen  im  Kranklieifs- 
bild  hat  schon  Pnrlüiiil  Iiervorg-choben.  Tiutzrlom,  ja  selbst  trotz  aller  .Si  Jihiuln  i( 
und  Energie,  wenn  es  sich  um  die  Ven\'irkUchuug  itirer  unsittlichen  iiestrebungen 
handelt,  sind  solche  Entartete  doch  intellectaell  schwach,  unproduktiv,  zu  einem 
wiridichen  Lebensbemt  an  einer  geordneten  ThftÜgkeit  unfKhig,  von  mangelhafter 
Bildungsfähigkeit,  einseitig,  verschroben  in  ihrem  Ideengang,  von  sehr  beschränktem 
T'rtlH-n.  Xic  fflilt  bei  diosi'ii  etlii'^ch  Verkümmorten  zugleich  dtM-  iiitfllccf iielli» 
Defekt.  \'iele  sind  sogar  geradezu  Schwachsinnige.  Sie  sind  nicht  bloss  einsichtslos 
für  das  Unsittliche,  sondern  auch  für  das  positiv  Verkclirt«,  ihren  eigenen  Interessen 
Schädliche  ihres  Thuns  und  Lassens;  sie  überraschen,  trota  aller  Beweiee  von  insttnk> 
tiver  Schlauheit,  durch  gki  1i  >  nirts  A usscrachtlassen  der  gewjShnlichaten  Regeln 
der  Klupb'"it  bei  ihren  verbrecherisLli<  n  Handluii^fn. 

Solche  Üefcktmpnsclieu  sind  tm  lit  nur  uu\ >•  t riiiiiftiir.  •»Andi  rn  auch  unpraktisch. 
Ihre  niederen  iutellectuellen  Funktionen,  Ua.s  was  man  landlautig  als  Verstand  /u 
beseichnen  pflegt,  sind  swar  vorhanden,  aber  sie  ermangeln  der  „Yemunft",  d. 
<1>  r  Selbstbestimmung^  der  Einsicht  in  Ziele  und  Bedeutung  des  Lebens  und  damit 
fehlt  ihnen  ein  zielbowusstes  Streben. 

In  fornialor  Beziehung  ist  iuif  dorn  Gebiet  d«"^  Vnretellcns,  nebcu  der  Un- 
fähigkeit der  Bildung  von  ethischen  VuiätcUungcn  und  der  Verknüpfung  derselben 
au  moialischen  Urthmlen  und  Bogriffen,  die  mangelhafte  Beproduktionstme  der  Vor- 
stellnngen  hervonuheben. 

Auf  der  Seite  de»  Strebens  zeigt  sich  der  ethische  und  intelloctuelle  Defekt 
in  der  vollkonunenen  Unfähigkeit  zu  einer  Selbstfühnniß-  nnd  Selbstcontmle.  Im 
Allgemeinen  zeichnen  sich  diese  Entarteten  durch  ihre  geistige  Schlnffheit  und 
Trägheit  aus,  die  nur  da  fiberwunden  wird,  wo  es  sich  um  Befriedigung  ihrer 
umittliohen  verbredieriachen  Geläste  handelt.  Sie  sind  gebocene  Miissigi^nger  und 
sittliche  Schwächlinge.  Vagabundiren,  Betteln,  Stehlen  sind  LiebHngsbesi^äftigttngen, 

Arbeit  ist  ein  GrSucl. 

Ist  «cLioii  iIms  „freie"  Handeln  zu  einem  zwar  willkürlichen,  aber  durch  Fehlen 
oder  Unerrogbarkeit  sittlicher  Vorstellungen  sittlich  unfreien  herabgesunken  und  er- 
si^einen  dem  sittlich  blinden  Auge  de«  Kranken  die  höchsten  Gebote  des  Sitten- 
und  Reohtagesetaes  nur  als  überflüssige,  unverstandene  polizeiliche  Vorschriften,  so 
kommt  dazu,  dass  vielfach  direkte,  ;ius  der  Hirnerkrankung  herausgesetzte,  spontane, 
organische  Antrielie  7.n  theils  einfach  bizaiteu,  theils  unsittlichen  und  verbrecherischen 
Handlungen  erfolgen. 
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Sie  haben  dann  weitere  pqrobiiob  deseneratiTe  CSharakterzügc,  den  des  Im- 
pidriven  und  nicht  selten  den  periodischer  Wiederkehr  (Vagabimdiren,  Stehlen,  alko* 
holiaehe  imd  aexnelle  Excesse).  Soweit  natürliche  Triebe  dem  Handeln  hior  za  Omnd 

Hegau,  können  jenp  zudem  einen  perversen  Charakter  an  sich  tragen.  Dies  gilt 
namentlich  bezüglich  des  Utfuchloohtstriebs,  deasen  Perversionen  grossentheils  aof  dem 
Boden  des  moralischen  Irreseixts  vorkommen. 

Da  et  sich  hier  am  individuelle  EntartungmutSnde  handelt,  sind  die  klinischen 
Ersdidnuigsformen  Soaserst  mannigfache  nnd  entdehen  sieh  einer  nahwen  Diffe* 
ranzirun?. 

.le  nach  der  Intensität  der  .Störung  lassen  sich  Zustände  von  moraliscliejii 
Schwach-  und  Blödsinn,  analog  den  Zuständen  von  intcUectuellem  Schwach-  und 
Blodsimi  uatersdieideD. 

Praktisch  lässt  sich  ein  Utitci  srliied  zwischen  passiven  apathischen  und  aktiven 
reizbaren  mit  „moral  insanity"  behafti  h  ii  Individuen  auf«;t(llen. 

Das  moralische  Irresein  ist,  wenn  angeboren,  mnist  finc  Ht^tidnärc  rntirmitiit. 
Zuweilen  ist  e«  progressiv,  wesentlich  durch  die  Vorgänge  der  Pubertät,  durcli  Uterin- 
leiden,  socuelle  und  alkoholische  Excesse. 

Diu  angeborenen  FSUe  zeigen  sich  sehr  (1Is[)rttnrt  auf  gelegentliche  Schädlich- 
keiten im  Sinn  cinpr  P^yflmpnthir  zu  rea2"ircii.  Namentlich  Freihcitsbelraubung  ge» 
UÜgt,  um  intfii  iitrent  wirkliches  Int  soin  her\'orzaruten. 

Nebeu  patliologischen  Attekteii  und  Alkoholzuständen  werden  als  Cumplikatiunen 
bei  moral  insanity  nicht  sdten  periodische  Fsjchosm  beobachtet,  auch  BUle  von 
Paranoia  habe  ich  hier  vorgefunden. 

Die  Unterscheidung  des  moralisch  irrsinnigen  Sclicinverbrechers 
von  dem  im  iiusscron  BiUl  jranz  gleirlien  GewohnheitsvL'r))iocher  aus 
defekter  Erziehung  und  willkürlicher  iüngahe  an  das  Tjast<ir  ist  heut- 
zutage oinc  (ininrlhrdinfTunp^  für  die  StrafrechtspHege.  die  soiist  den  Be- 
griff der  Sc  huld  und  Strafe  aufgeben  und  nur  noch  den  Standpunkt  der 
<3remeingelähriichkeit  aufrecht  erhalten  konnte. 

Dm  Erfüllung  dieser  Aufgabe  im  individuellen  Fall  ist  eine  gleichwichtige 
für  die  Strafrebhtspflege,  die  Gesellschaft  und  das  Einzelwesen.  Nur  eine  Miniscbe 
Prüfung  von  Fall  zu  Fall  kann  hier  Aufschluss  geben,  wo  zwei  wichtige  Gebiete,  das 
der  Crimiualanthropologie  uml  -Ps\  eliulutrit»  ein*.-»*-  und  der  Psychopatholotjie  amlercr- 
seita  sich  berühren,  ja  oft  in  einaudei  ubergehen,  in«!ofern  iitiolocrisclie  Fiiliti.»ren,  die 
auf  einem  oder  dem  anderen  Uebietc  entscheidend  und  bestimmend  sind ,  combiuirt 
rar  Geltung  gelangen  und  Hisehformen  von  blossem  Terbvecherthum  (aus  defekter  Er> 
aiehnng)  und  moralischem  Irresein  (aus  defekter  Oiganlsation)  erzeugen  können. 

In  ^jolchen  Füllen  kann  die  Entscheidung  eine  recht  schwierige  sein.  Foren- 
sisch mufs  icflcTifalls  immer  der  Beweis  erbracht  sein,  dass  der  ethische  Defekt  Theil- 
t-rscheinung  einer  allgemeinen  psychischen  Insufhcienz  sei,  und  diese  zurückführbar 
auf  eine  Entwidclungritanmung  odw  Himkrankheit  ttberhanpt  Nur  dann  kann  die 
Justiz  Straflosigkeit  eintreten  lassen,  sofern  sie  sidi  nicht  selbst  aufgeboi  will. 

Dabei  jedem  Gewohnheitsverbrecher  die  Möglichkeit  besteht,  dass  seine  sociale 
Xnsufficienz  auf  nrEranischen  Bedinorungen  beruht,  sollte  billigerweise  der  Fall  durch 
eine  Expertise  seine  Klärung  tinden. 

IGt  metaphysischon  BQstzeug,  mit  psychologischen  Ctoiioiltspiinkteo  und  den 
Hülfinnitteln  des  getundeo  Menschenverstands  wird  man  «olehe  Fr^^n,  welche  die 
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Oereohtigiceit  nnd  den  Brfolgr  dw  SInfreehtipflege  tief  berfihran,  niemals  entaoheidei» 

können. 

Erweist  eine  solche  Expertise  keine  klinischen  Zeichen  einer  psychischen  Dege- 
neration, und  erklärt  sich  der  Fail  aus  defekter  Erziehung,  so  gehört  der  Yer- 
b reeller  in  dne  criminelle  Anetolt,  die  nl»  momliwhe  Heilanitalt  dnroh  ^Urang 
und  Erziehung  ihn  beMcm  «oll. 

En^'cist  er  sich  besserungsfällig,  llefurt  die  allmälige  versuchsweise  Ver- 
setzung in  Collekfh  haft .  'lir  pniheweise  Entlassung  l  irisrli-  s  System)  Garantie  lur 
seine  morHÜscht*  Kriilti^niitj  und  damit  «chwindet  seiue  (.ienicingcfährlichkeit. 

Erweist  sich  ein  Individuum  verbrecherisch  nur  dem  Schein  nach,  insofern 
defekte  Organisation  Um  da/.u  macht,  so  gehört  er  in  eine  Humanitütsanstalt  und 
zwar  auf  Lebensdauer.  Dann  gibt  es  weniger  rübkfSUige  „Verbrecher**  und  entfallen 

Plak«^reieii  für  das  Forum  und  (Jefahren  für  die  Gesellschaft,  die,  wenn  der  Schein' 

verlir«'«h«'r  nach  dt-r  fi-rfii  Taxi'  df,  (Jesctzbuchs  nur  ti  ni]v»rär  unschädlich  gemacht 
und  immer  wieder  auf  sie  losgelassen  wird ,  ■  fortdauenid  iu  ihrer  Sicherheit  be- 
droht ist. 

Auf  die  Berfibrungsp  unkte  Uebergänge,  welche  das  moralisehe  Irrosein 
als  paydiischer  Degenerationssuatand  gegenfiber  dem  GewohnheitOTerbrecherthum  «nf< 
weist,  kann  hier  nicht  nuher  eingegangen  werden.  Man  vergleiche  die  Forschungm 
der  italienischen  und  französischen  «TiminalanthroiMilogischen  Srlmlc,  ln'sondpr^ 
C.  Lumbroso'«  Werke,  deutsche  Bearbeitung  v.  ii-Vaukel.  Uamburg.  Ycrlagsaustalt  u. 
Draeka«i*AedeBgeseUM»haft.  1890,  ferner  die  Arbeiten  im  nArohtno  di  päcfaMtria,  di 
antropoloigpa  crindnale  e  di  seienoe  pennti**  (regelmüsaige  Beferate  daraus  in  Virchow*s 
.Tahresber.  v.  Hofmauu  in  Wien)  u.  in  Archive»  de  l*anthropologic  criminelle  et  des 
sciences  penales" ;  ferner  Kim,  Handb.  d.  Glei%ngnis«wesens  v,  Holtzendorif  u»  A.  Ab* 
schnitt  II. 

Die  forensische  Diagnose  dieser  psyclüschen  Elntartungszustände 
hat  die  Aulgabe,  die  psychischen  Anomalien  auf  eine  angeborene  defek- 
tive Himorgaiusation  zvrUckziifUlireii.  Die  Untenuchung  ist  hier  eine 
klinische  und  ist  es  zweckmässig,  vorerst  die  spedelle  Diagnose  bei  Seite 
zu  lassen  und  die  allgemeine  des  Bestehens  einer  cerebralen  AbnormitSt 
überhaupt  zu  geben. 

Für  das  moralische  Trresein  sind  entscheidend: 

1.  Die  Al>{>tjinimuug  von  in>*niiiigcn,  truiikbiiclitigen,  epileptischen 
Erzeugern. 

2.  Der  Nachweis  der  den  psychischen  Degenerationszuständen  im 
Allgemeinen  zukonimenden  anatomischen  und  funktionollcn  Degenerations- 
zeichen,  mit  besonderer  Ikrücksichtigung  der  V*  i  lialtnisse  des  Ge- 
schlechtslebens, als  der  für  die  Entwicklung  des  moralischen  Sinnes  wich- 
tigsten organischen  Grundlage. 

3.  Der  Nachweis  v(in  viusümotorisclien  (Alkohohntok  nm/)  und  mo- 
torischen (Contracturen ,  Paresen  etc.  als  Residuen  cerebraler  nieist  in- 
fantiler Aflfektidnen.  epileptische  Symptome)  Funktionsstörungen. 

Ist  auf  diese  Kriterien  die  allgemeine  Diagnose  eines  Cerebralleidens 
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gegründet,  so  hat  die  speciellc  znniiclist  das  ubuorm  frühe Auftreten 
der  etliischen  Verkümmerung  geltend  zu  machen,  zu  einer  Lebenszeit, 
in  welcher  von  einem  EinHuss  bösen  Beispiels  nicht  die  Rede  sein  konnte 
und  vielfach  geradezu  bei  positiv  guten  Erziehungsbestrebungen.  Das 
organische  Bedingtsein  der  moralischai  Schwäche  wird  durch  die  absolute 
luoon-igibilität  des  Entarteten  eine  w^tere  Stütze  erhalten. 

Dazu  kommt  der  Nachweb  intellectudler  Schwäche  bis  zum  aus- 
gesprochenen Schwachsinn,  der  krankhaften  G^müthsreizbarkeit  his  zur 
Hdhe  wttthzomiger,  jedenfalls  pathologischer  Affekte,  der  mangelhaften 
Reproduktionstreue  des  YorsteUens,  des  grundlosen  Wechsels  zwischen 
Exaltation  und  Depression,  des  impulsiren  perrersen,  d.  h,  auf  Perver- 
sion der  natürlichen  Triebe ,  Instinkte,  Gefühle  beruhenden,  vielfach 
seihst  periodisch  sich  äussernden  Charakters  der  Handlungsweise.  Dazu 
kommt  die  Häufigkeit,  mit  welcher  solche  Individuen  cerebrale  Zufälle 
bekommen,  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  sie  in  Irresein  verfallen,  eine 
cerebrale  Disposition,  die  sich  auch  bei  ihrer  Nachkommenschaft  be- 
merklich macht.  Besonders  leicht  werden  solche  Individuen  irre,  wenn 
sie  in  Gefangenschaft  gerathen.  Ihr  Irresein  hat  dann  meist  das  protei- 
forme  Gepräge  des  auf  Grundlage  psychischer  D'  ^'ciu  ration  sich  ent- 
wickelnden und  bringt  sie  leicht  in  den  Verdacht  der  Simulation. 

Ist  auf  Grund  dieser  anthropologischen  und  klinischen  Zeichen  die 
Diagnose  einer  Himerkrankung  bezw.  psychischen  Entartung  hergestellt 
und  die  Abhängijjkoit  der  scheinbar  rein  sittlichen  Ammialie  von  jener 
nachgewiesen,  so  mögen  aueli  die  allfjeinrin  ji^ycliolofiisrhen  Momente  der 
L'nwiderstehlichkeit,  der  Absurdität,  der  ^e^'en  das  eigene  Wohl  {ge- 
richteten Triebe,  die  Spontaneität  und  PlotzUchkeit ,  mit  der  sie  aut- 
treten,  ihre  Pervnsitiit  und  Monstrosität,  die  l'nvor.sichtigkeit,  Rück- 
sichtslosigkeit, Gniu^iUiikeit,  mit  der  sie  befriedi^'t.  der  Cynismus,  mit 
dem  sie  zur  Schau  getragen  und  eingestanden  weiden,  die  Gleichgültig- 
keit.  Kaltlihitif^keit,  Reuelosigkeit  solcher  Menschen  Beachtnnpr  finden, 
nur  darf  niciit  vergessen  werden,  dass  sie  auch  mehr  oder  weniger  beim 
Gewohnheitsverbrecher  vorkommen  und  sammt  und  sonders  nur  als  Er- 
gänzung der  oben  angefülirten  anthropologischen  und  klinischen  Momente 
von  Werth  sein  können.  Durch  den  Nachweis  dieser  werden  aber  auch 
aUe  die  Isndlänfigen  Steden  der  Z.fäbigkeit  in  foro  —  unsittliche 
Lebensführung,  schlechter  Leumund,  äussere  Besonnenheit  und  kluge 
Wahl  der  Mittel,  verbrecherische  Motive  der  That,  Mangel  von  Sinnes- 
delirien und  Wahnideen  u.  a.  Gemeinplätze ,  in  denen  die  Ignoranz  der 
Laien  sicher  zu  sein  glaubt,  hinfällig. 

Am  allerwenigsten  kann  aber  ein  böser  Leumund  belastend  für 


')  Vgl.  Emmingluuls,  op»  eit.  p*  170. 
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die  Sßbiüd  des  Angeklagten  sein,  im  Gegentheil  —  ein  exemplarisch  und 
Toa  Eindesbeinen  auf  schlechter  Leumund  muss  gei-adezu  die  Aufmerk- 
samkeit darauf  lenken,  ob  nicht  organische,  dem  freien  Wollen  entzogene 
Dispositionen  und  Motive  das  Individuum  unablässig  nach  der  schlimmen 
Seite  hinübertreiben,  und  was  die  unsittlichen  Motive  betriflft,  so  finden 
sie  sich  auch  bei  Geisteskranken  und  verlieren  ihre  ganze  Bedeutung, 
sobald  das  primum  movens  der  unsittlichen  Impulse  auf  eine  Him- 
abnormität  zurfickgef&hrt  wird. 

Die  Frage  nach  der  rechtlichen  Verantwortlichkeit  solcher  degene- 
rativer Individuen  muss  beim  geg^wärtigen  Stam^unkt  der  Stra^esetz- 
gebungen  als  eine  offene  bezeichnet  werden.  Möge  sie  vom  Juristen 
generell  und  im  conereten  Fall  gelöst  werden!  Der  Grerichtsarzt  hat 
seine  Aufgabe  gelöst,  wenn  er  im  gegebenen  Fall  die  organische  Grund- 
lage der  scheinbar  n  in  othischen  Depravation  nachgewiesen,  iiiren  Um- 
fang festgestellt  und  (Ims  Z\\;in^smässigt>  des  scheinbar  willkürUchen 
Q^bahrens  solcher  Individuen  dargelegt  li.it. 

Ein  Straf burkeitsbewusstscin  ist  solchen  Menschen  im  Allge- 
meinen nicht  abzusprechen,  aber  es  beschränkt  sich  auf  eine  einfache 
Kenntniss  des  Rechts  ohne  alles  ethische  Verständniss  und  ihr  U. vermögen 
reducirt  sieli  auf  die  Gcltenthnachung  rler  e^oistisclK'n  "Nfotive  der  Nütz- 
lichkeit odt'i-  Schädlichkeit  einer  inteiidiitcn  Handlung.  Damit  erscheint 
solchen  Mensclien  in  ihrem  delekten  ethischen  und  rechtlichen  Be.wusst- 
sein  Recht  und  Gesetz  nur  als  einfache  polizeiliche  Verordnung?. 

Viel  i)e(lentsamer  ist  aher  die  Insufficienz  derselben  ^c^'eniilx  r  der 
zweiten  Grundbedingung  der  Z.ltthigkeit.  der  freien  Willensbestinmnuig. 

Jene  Correctur  und  Beschränkung  der  sinnlichen  egoistischen  Im- 
])ul8e  durch  sittliche,  integrirende  Bestandtheile  des  Charakters  bildende 
Corrective,  wie  sie  der  ethisch  Vollsinnige  übt,  ist  liier  unuioglich,  aber 
nicht  wie  beim  Verbrecher  datlurcli.  dass  das  Gewicht  dieser  sittlichen 
Corrective  durch  mangelnde  Ausbildung  oder  positiv  schlechte  Erziehung, 
trotz  guter  Naturanlage,  zu  sehwach  sich  erwies  oder  dass  die  egoisti- 
schen Antriebe  durch  affektvolle  leidenschaftliche  Stimmungen  potenzirt 
waren,  sondern  weil  eine  abnorme  ^morganisation  die  Ausbildung  jener 
Corrective  unmöglich  machte  (oder  eine  Himerkrankung  sie  unt^gehen 
liess),  währeml  gleichzeitig  durch  eine  solche  die  sinnlichen  Antriebe 
pathologisch  gesteigert  und  entartet  sind.  Damit  entfällt  die  Möglich- 
keit emes  sittiich  freien  Wollens,  einer  Freiheit  der  Wahl,  an  deren 
Stelle  ein  Zwangswollen  tritt,  das  nur  noch  im  Sinn  der  perversen  Ge- 
lüste und  egoistischen  Antriebe  sich  entaussem  kann. 

Solche  Entartete  haben  kein  Becbt  und  keine  Fähigkeit,  in  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  zu  existiren,  sie  sind  in  hohem  Grad  gemein- 
gefiihrlicb,  sie  sind  es  auf  Lebensdauer,  denn  gegenüber  ihrer  organischen 
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Störung  erweist  sich  die  ärztliche  Kunst  machtlus.  Man  halte  sie  hinter 
Schl(*aa  uud  lliege!  auf  Tjohenszoit.  .ihiu-  man  brandmarke  sie  nicht  als 
Verbrecher,  sie  sind  Unglück lirhe,  die  Mitleid  verdienen. 

Beob.  114.  Muraliische»  Irresein.  Murd.  Lemaire,  19  Jahre,  lilunil, 
von  nicht  »nafifronfluiHMu  Afifiscrii,  jodocli  mit  Straliisnms  und  Klum[)fu58  behaftet, 
die  sich  auf  in  der  Kiii<llnit  gehabte  Convulsionen  ijurüt.kf'iilirt'ii  lassen,  hntte  scbnn 
von  frUheater  Jugend  uui  die  äuhliiuinstuu  Neigungen,  Faulheit  und  Itisoleaz  gezeigt, 
sich  aUen  Aunohweifunireit  v.  a.  aacb  der  Onanie  ergeben.  Vergebens  suchte  man 
bei  ibin  iixiralisehes  Gefühl  —  seine  Eltern  hasste  er  und  8i>rach  e»  often  au8|  doss  er 
lieber  iilleiu  Besitzer  ihn?,  kleiiuii  VrriiLÖ^Liis  wäre.  Schon  oft  hatte  »t  -^finen 
Vater,  der  ihn  gut  behaiideitf,  am  Lelieu  bedroht,  so  dass  dieser  sich  des  Sehlimnisteu 
von  seinem  unuatürüchen  Sohn  zu  versehen  hatte.  Als  die  Mutter  18Ü5  starb,  sagte 
Lemaire  nur:  n^^^  so  gibi*s  eine  weniger  zu  fSitem."  Oer  Vater  wollte  äch  wieder 
verheirathen  mit  *  im  r  BVan  B.,  die  mit  ihrer  ITjäbnV'. n  Tochter  im  gleielien  Hause 
wohnte.  DiT  Sühn  luissbillip^te  dieses  Vorliiilini.  Zwei  Tage  vor  der  TToi  lizeit  er- 
mordete er  Frau  B.  und  mgte  kaltblütig  der  herbeigeeilten  Tocliter:  „Gut,  dass  ich 
mich  gerächt  habe,  nur  schade,  dass  ich  nicht  die  drei  Andern  (Vater,  Tochter  der 
Frau  B.  und  ein  LelmnSdchen)  habe  ambringea  können.  Uebrigen«  bin  ich  weder 
ein  Narr,  noch  betrunken  und  habe  den  Tod  verdient."  Das  Verbrechen  gestand  er 
kaltblütig  —  er  habe  e.s  beschlossen,  sobald  sein  Vater  das  Heirathspr^ijekt  ihm 
mittheiltc.  Er  rühmte  sich  seiner  That  und  bedauerte  nur,  die  Andern  verschont  zu 
haben.  Naeh  der  Ermordung  wollte  er  sich  mit  deren  Geld  aus  dem  Staub  machen 
und  lästig  leben.  Ehe  er  ins  GefSbignits  geführt  wurde,  schrieb  er  noch  an  einen 
gewissen  G.  ein  Entschuldigungsschreiben,  dass  er  einer  Kinladung  nicht  Folge  leisten 
könne.  In  den  Verhfiren  •iab  sich  sf>\np  tiiorali^elie  Tii->eiisibilif ät  in  schrecklicher 
Weise  kund.  Er  gestand  ntlen  «Line  Laster  und  schliminen  Neigungen  und  rühmte 
sich  derselben  mit  unglaublicliem  Cynismus.  Seinen  Vater  umzubringen  war  ihm 
goradesoviel,  ala  einem  Andern  eine  Fliege.  Beseiohnend  ist  seine  Aeusserung,  die 
er  dem  Bichter  that:  „Wenn  Sie  mich  leben  lassen,  um  spazieren  zu  gehen,  istmir's 
recht,  wenn  ich  nber  arbcitpti  muss,  will  ich  h'cbcr  -^f eil>eii."  Ein  Zeiitro  sn^rt  an^, 
dass  L.  nach  dem  Mord  .seine  blutigen  Hände  lachend  zeigte  nüt  den  Worten:  „ihi 
habe  ich  Handschuhe,  um  zur  Hochzeit  meines  Vato«  zu  gehen."  Ein  andrer  Zeuge 
versichert,  dass  L.  nichts  lieber  that  als  grosse  Criminal{MN>oeise  zu  lesen,  dass  er 
immer  nor  Mordplfine  im  Kopf  hatte  und  ihm  frcimüthig  mittheilte,  er  müsse  vier 
Personen  nmbnnjreii.  Der  Staatsanwalt  hielt  die  Klage  aufrecht  und  konnte  keine 
Spur  von  Seelenstörung  liudcai.  L.  sei  eine  monströse  Erscheinung,  aber  seine  ganze 
Lebensführung  sei  eme  durchaus  logische.  Mit  einer  aus  der  grösüten  Perversität 
geschfipften  Energie  habe  er  seine  That  vollbracht,  aber  immerhm  im  vollen  Besttx 
seines  freien  Willens;  seine  intcllectnellen  Funktionen  seien  intakt.  Der  Staats« 
anwalt  trägt  auf  Todesstrafe  an.  L.  übernimmt  selbst  seine  Verthtidisrunsr,  ent- 
schuldigt sich  mit  den  abscheulichsten  Verläumdungen  seines  Vaters  und  erklärt 
schliesslich,  er  sei  nicht  verrückt.  Die  Todesstrafe  bekümmert  ihn  nicht,  er  zieht  sie 
dem  Gefittgnin  vor.  Er  «ei  nicht  gewohnt  zu  arbeiten  —  wenn  man  ihn  im  Bagno 
arbeiten  mache,  lasse  er  sich  lieber  verhungern.  Sein  Verthcidiger  plädirt  für  Wahn> 
sinn,  vermag  ihn  aber  nicht  zu  begründen,  es  liandle  sieh  um  einen  sonderbaren 
Fall,  um  ein  Mysterium.  Ein  Gutachten  eines  ärztlichen  Technikers  wurde  nicht 
eingeholt. 

Sein  Todesurtiieil  begrOsste  L.  mit  Amiden;  von  Okssatioo,  von  Begnadigung 
wollte  er  nichts  wissen.  Er  sehtief  ruhig,  ass  mit  Appetit  und  war  ganz  munter. 
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Kap.  Xi.    Psychische  £utartungen. 


Seine  gate  Laune  verlieai  ihn  niclit  bei  der  Toilette  und  der  Hinriehfamg.  IKe 

Selftion,  aiiRgeruhrt  von  Dr.  Marchai  de  Calvi,  oi-gab  folgenden  Befiind:  AiUMT  einer 
von  der  k:tul<;isisclu'n  Race  liunTiirusi  :ibwoich(niden ,  inferioren  und  dem  T^^>us  der 
mongolischen  »ich  nähernden  »Schädelbildung  sind  sSmmtliche  SchftdeinähU;  bereits 
verknöchert.  Die  ijchädelhöhle,  namentlich  im  vordem  Theil  enorm  klein  und  enge. 
Das  Oeliim  mit  Inbegriff  der  Pia  wiegt  nnr  1183  g,  also  817  weniger  all  daeDoreb- 
Hchnittflgewicht.  Die  Pia  mit  der  Corttcalia  fest  verwachsen  (Spuren  von  ^^^'nin<,nti^^\ 
il;is  StiniJiirn  atroiilnscli,  allem  Anschein  nacli  (aiigrlioicm')  HcTnmnnp>l/il(lunii-.  Wir 
brauchen  thescni  K:i!l  vnii  Justizmord  niclit^  liiii/-ii/iifii<ri.'ii.  Die  (i]'<,fiiiiisthe  L'i"sache 
der  scheinbaren  ethischen  Depravalion  liegt  hier  zu  klar  zu  'läge  —  HemmungS' 
bildong  de«  Sch&delvrachsthums  und  damit  de«  Gehinu,  Meningiti«  in  der  Kindbeit 
mit  Convtdsionen  und  znriiekbleibendeni  Strabiamo«  und  Klumpfu««  al«  somatische, 
moralische  Verkümmerung  und  ethische  Entartung  als  psychische  Merkmale  einer 
anomalen  Himnriranisntion.  Was  will  da  noch,  gegenüber  dem  (tewncht  solcher 
Thataachen,  ein  formell  logische»  Denken,  Urtheileu  und  Schiiessen  heissen!  Eine 
Knetlicbe  Untersuchung  des  Stand«  der  inteUectuellen  Funktionen  wurde  abrigen« 
nicht  angestellt.  Eine  nähere  Darstdlnng  de«  merkwurdigm  Falle«  «iehe  Journal  le 
Droit  du  25.  u.  26.  Fövrier  1867;  le  Sii^cle  du  26.  Fevrier  1867.  Despineop.cit.tom. 
II.  p.  603.  Delasiauve,  Journal  de  m^dec.  mentale.  18ö7.  Nr.  5. 

Beob.  115.  Moralisches  Irresein.  Am  1.5.  Mai  1X40  stahl  die  17jährige, 
übelbelcumundete,  schleehtcrzogene,  unehelich  geborene  Josefa  S.  von  A.  dem  Bürger 
K.  einen  Vorratb  von  Viktualien  im  Werth  von  2  fl.  24  kr.  Sie  hntte  da«  Geatohlene 
im  elterlichen  Hause  hinter  dem  Backofen  verborgen.  Sie  gestand,  gab  da«  erste  Mal 
Rache,  das  zweite  Mal  ^fiintr,  1  an  Lebensmitteln  als  ^fotiv  an  und  wnrde  wegen  ersten 
kleinen  Diebstahls  zu  (itagiger  Fn  ilipitastrnfe  vcnirttirilt.  .Sie  ist  eine  Iiigenhafti\ 
faule,  unwissende,  unmoralische,  dem  Tnmk  und  der  Lüderlichkeit  ergebene  Weibs- 
penott, war  nie  an  einen  regelmil««igen  Schulunterricht  zu  gewöhnen.  Die  folgenden 
Lebensjahre  brachte  sie  mit  Strassenbetiel,  Land«treieherei,  Prostitution  und  betrüge- 
rischem Hausirhandel  zu,  so  dass  sie  im  Jahre  1844  dreimal  in  die  Hände  der  Polizei 
wegen  Landstreicherei  fiel  und  bestraft  wurde.  1850 — 54  war  sie  mehrfach  in  Unter- 
suchung wegen  zwecklosen  Umherziehen»,  wegen  nmthwilliger  Beitcliädigung  von  (le- 
meindeeigenthum,  wegen  Besohildigung  von  Privaten  und  kleiner  Hansdiebstfthle. 

Als  sie  einmal  18M  wieder  wegoi  awecklosen  Umhertreibens  verhaftet  wurde» 
ting  sie  masslos  auf  die  Behörde  zu  scliimpfen  an  und  wurde  wegen  Beleidigung 
öffentlicher  Diener  mit  Htägigrm  (tt  fän^niiss  bestraft.  Trotz  all  dieser  Massregeln 
blieb  sie  incorrigibel,  arbeitsscheu,  allen  Lastern  ergeben,  einsichtslos  für  ihre  Ver- 
gdien.  So  vwweigerte  «ie  1854  die  üntendu^ft  in  iea  Veriiwen ,  „weil  sie  un- 
sdiukUgf  Idde**.  Das  ganse  weitere  Leben  war  eine  fortlaufende  Kette  von  Wider- 
setzlichkeiten gegen  die  Behörden,  von  Untersu<  Imiiircn  wegen  Bettel,  Diebstahl  und 
Vagabundiren,  bis  schliesslich  Ende  1854  ihre  Viiurtlicilung  zu  einer  Kroi<!geßnp- 
uissstrafc  von  4  Mouateu,  geschärft  durch  21  Tagt  HuiiL;«rkos).  und  14  I  i^g'-  Dunkel- 
arrest erfolgte.  Sie  verweigerte  die  Unterschrift,  zeigte  sich  gereizt,  klagte  über 
Vergewaltigung  und  verlangte  vor  ein  ftndere«  Oericht,  nm  dort  abgeurtheilt  zn 
werden.  In«  Oefftngni««  abg^hrt,  wunle  sie  aufgeregt  und  drohend,  schrie  und 
schimj»f(jR  in  massloser  Weise  f:feq'cn  die  Behörden ,  nmmte  sie  Teufel ,  zerstörte  die 
Gerät h Schäften  ihrer  Zelle  und  machte  einen  iSclbstmord versuch  durch  Erdrosseln. 
Sie  bekam  nun  die  Zwaugsjacke  an,  zerriss  sie  aber  nach  2  Tagen  und  machte  so- 
fort einen  neuen  SellMtniordvcrsuch.  Altmälig  liessen  die«e  unzweideutigen  Erschei- 
nnngen  tobeuchttger  Erregung  nach,  so  das«  «ie  Anfang  Deoember  in«  KreiflgefftngniM 
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verbnoht  werden  konnte.  Der  Beriebt  des  Gefängntssarztes  vam  16>  December  flb«r 
ibre  dortige  FtthruBg  Untei  folgend«rmameB: 

„J,  S.  betragt  sich  seit  ihrer  Einlieferung  so  auffallend  störnäch,  ungeliorsam 

und  ordniinp«vvi»]ri«»,  i?t  so  allen  Eniialinnn<jcti  tinzii^^iit;,didi,  dass  sie  schon  in  dieser 
Beziehung  ganz  unpaüäcud  in  einer  Strafanstalt  ist,  die  nur  unter  der  Aufsicht  von 
Frauen  stebt.  Nun  gerieth  sie  aber  schon  zum  vierten  Hblobne  gegründete  Veranlawung 
in  den  Zustand  böcbster  Leidenaobaft  und  Wutb,  wobei  aie  auf  VerlaUung  anderer 
Sträflinge  und  der  Aufseherin  es  absah,  m  dass  man  sie  in  die  Zwangsjacke  stecken 
musstr.  Dahl  i  ntcmt  sie  die  abscheulichsten  Flncln'  und  VerwOnsrhungen  aus.  Sie 
stört  alle  Ordnung  uud  Kühe;  allein  gelassen  kann  sie  nicht  werden,  da  sie  scheu 
SeibatnMMrdTenaobe  gemaeht  bat.  Die  ganae  Eradieinung  der  S.  «priobt  für  be- 
ginnende  GeisieMtömng,  för  ein  VorlSuferstadinm  der  Tollbmt.* 

Am  (».  Januar  185-5  wurde  sie  in  die  Irrenunsf all  vt  rbniclit,  Pat.  ist  von 
untenictzter  r!f^(a!t,  skoliotiscluT  Kopnülduti'-' ,  schielt  mit  ilnu  linken  Auge  und 
leidet  an  doppelseitigem  Xystagmmi.  Kückenwirbelsäule  etwas  kyiihotisch.  In  ihrem 
Reden  and  Aennem  geordnet,  gerStb  rie  «ebr  leiobi  in  beftigeu  Aflfekt,  wenn  man 
ibre  {ruberen  Händel  mit  Polizei  und  Gerichten  berobrL  Sie  f&ngt  dann  an  masslos 
zu  fluchen  und  zu  schelten  und  geriith  leicht  in  völlige  Verwirrung.  Klxniso  ge- 
scliiclit  »'S.  wenn  ihre  violfachen  und  oft  ansschweifenden  Bcirchrcn  nicht  sofort  er- 
füllt werden.  Sie  kommt  dann  in  Wuth,  zerstört  Alles,  was  ihr  in  die  Hände  fällt, 
wird  gawalttbatig  gegen  die  Umgebung,  macbt  aabb  «obl  SellMtinordvenacbe.  Oft 
sncbte  sie  aucb  durch  Simulation  von  Krankheiten  versobiedener  Art  die  Befriedi- 
gung ihrer  Beehren  zu  etreichen,  oder  auch  durch  Schlauheit  und  List  sich  un- 
erlaubterweinp  in  den  Besitz  der  gewütisnhten  (iegenstände  zu  setzen.  Bei  n]]cr 
List  und  gewandter  Redeweise  ist  doch  eine  grosse  geistige  Beschränktheit  nicht  zu 
verkennen.  Obwohl  eigentliche  Wabnvoxatellungen  nie  geSunert  werden,  bSlt  aie 
sidi  doofa  bestftndig  für  ein  Opfer  der  Justiz  und  mit  Unrecht  gemassr^U.  Ihr» 
SelbstempBndung  ist  entschieden  krankhaft  verändert,  ihr  Selbstgefühl  gesteigert. 
Si«^  ^9t  Hp^tHndipr  voll  zum  Thoil  massloser  Ansiirürlie .  beständig  unznfrifHlcn  und 
Krlülluug  ihrer  Begehreu  steigert  nur  ihre  Begehrlichkeit.  Der  Zustand  blieb  sich 
gleich.  Sine  psychieofae  Behandlung  wwiea  sieh  fmohtlo«.  Als  nach  einer  adilau 
ausgeführten  Bntweidiung  Patientin  wieder  eingeliefert  war,  wnrde  sie  in  die  Irren- 
pfiegeanstalt  verbracht,  in  der  sie  allmalig  ruhie;er  und  geonlncter  wurde.  Als  mau 
endlich  ihrem  Drängen  ontln-o^fn  -ni  wcrfbn  18tI3  nachgab,  fing  si*-  liald  wieder  ihre 
alte  Lebensweise  an.  I8t>0  kam  sie  wieder  iu  Untersuchung,  weil  sie  aus  einem 
Beiehtstttbl  dem  Oeistlichen  ein  Paar  Schuhe  entwendet  hatte.  (Eigene  Beobaditung.) 

Beob.  116.  Der  Criminalfall  Ifarie  Schneider.  U.  S.,  12  Jahre 
2  Monate  alt,  Tochter  einer  Mas«  liinennähterin,  beraubte  ein  3*A  Jftbre  altes  Kind 

seiner  Olirnncrc,  nm  sich  Nascliwerk  zu  kauf.-n  im*]  warf  es  dann  zum  Fenstor  Itinah. 
Das  Kind  starb  au  Schädelbruch.  I>ie  Mörderin  ist  geistig  und  ki'irjM.rlicli  ihrem 
Alter  entsprechend.  Der  grosse  mit  starkeu  Zähnen  besetzte  Mund  gibt  bei  ge- 
mntbUdier  Erregung  dureh  sein  Fletschen  dem  Oeaicht  einen  katzenartigen  Ausdruck. 
Ueber  Heredität  erfährt  mau  nicht».  Die  S.  war  VOn  jeher  gemüthlos,  faul,  nasch- 
haft. Mit  4  Jahr  stach  ü'u-  Kaninchen  die  An^r'-n  siu^  timl  schlitzte  ihnen  dm  Bauch 
auf.  Die  S.  weiss,  was  man  nicht  thun  darf,  aber  ilire  bezüglichen  Vorstellungen 
sind  von  ethischen  Gefühlen  ganz  unbetont.  Dementsprechend  fehlte  auch  die  Reue 
aber  ihre  (prameditirte)  Tbat»  die  sie  gestand,  als  ihr  der  Schutzmann  mit  Ohr- 
feigen drohte.  Die  Sachverständigen  betonten  dm  sittlichen  Defekt.  Aus  dem  vor- 
handenen intellectuellen  formalen  Besitz  folgerte  der  Staatsanwalt  den  genügenden 
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Kai».  XI.   Psyehiacb«  Eutarttuigen. 


Grad  der  Einsicht  iu  das  Yerbreohen  uud  seine  Strafbttrkeit.  Der  Gerichtshof  Mtzte 

«ich  itbi  I*  iVic  Gutachten  und  über  die  Li  lire  einer  muralischcu  Idiotie  hinweg  und 
venirtheilte  die  S.  zu  8  Jahren  Besserungsanstalt.  (Krauüü,  Fi'iedreich's  Blätter. 
36.  Jftlurg.  4.  Heft.) 

Bcob.  117.  M  or  ;i  1  i  s  c  h  es  Irresein.  0  e  f  f  e  n  1 1  i  rh  c  G  e\v  a  1 1  th  ä  t  i  tr- 
keit.  Ehebruch.  i^Vau  V.,  18  Jahre,  seit  2  Jahren  verheirathet ,  Mutter  eines 
1  ImonatUchen  Kindet,  war  von  Kmdib«iii«ii  an  nervo«,  reufaor,  moraliach  defekt,  faul, 
andtsciplinirbar,  kam  von  einem  Pensionat  ina  andere,  wurde  w^fen  nnrittliehw  Hand- 
langen überall  fortgejagt,  kam  mit  12  Jahren  heim  unter  AufHicht  einer  Gouver» 
natitc.  Ins  11«  issij;  Romane,  lickani  nnlä'^slii  li  der  Entwicklung  mit  14  Jahren  fayatero- 
epileptische  Ant'üllü  uüt  Delirien  und  Chlorose. 

Mit  16  Jahren  wurde  aie  verheirathet  Auf  HodiEwtveiie  war  ne  obscon, 
anvertiflgtich,  bmtal,  zlnldseh.  Schwanger  geworden,  war  es  besser.  Kaofa  dem  Pue^ 
perinm  ergab  sie  sich  der  Prostitution ,  kümmerte  sich  nicht  mehr  am  Haus  und 
Familie.  Iiattr  ZnrnntiflVllc,  in  welchen  sie  demrilirfc  und  den  IVIann  verwundete,  ihn 
schlug  und  biss.  Der  Vater  nahm  sie  beim;  sie  bedrohte  ihn  mit  dem  Kevolver, 
bin  ihn. 

Im  Gefiingniss  ist  sie  gemfith-,  schäm-  und  renelos,  macht  fSr  ihr  Benehmen 

ihren  braven  Mann  verantwortlich,  ist  im  höchsten  Grad  cynisch,  rtlhmt  sich  ihrer 
Prostitution,  geräth  leicht  in  Affekt.  Sie  ist  pfeistig  «cliwacli.  in  ibn  ii  Anschauungen 
oft  geradezu  kindinub,  ihrer  Lage  sich  nicht  bewuMt.  8ie  ist  erblich  belasteL  Vaters 
Bruder  ist  trrsinaigf  Vaten  Schwester  gleichfaUs,  derwi  Tm^hter  dne  ahnlidie  Pet^ 
sonlichkeit  wie  die  Angeschuldigte.  Audi  ihr  Brader  ist  peychopathisch.  AnatO' 
mische  Degencrationszeichen  sind  nicht  vorhanden-  Das  Gutachten  gibt  ein  kl:ires 
Bild  der  inti  ll»  etueUen  und  moralischen  Defekte,  findet  aber  die  Z.lähigkeit  nuht 
gänzlich  uut'gehoben.  V^erurtheilung  wegen  EhebruchH  zu  1  Monat.  Die  Anklage 
wegen  Körperrecletzung  wurde  fallen  gelassen.  (Motel,  l'Enct-phale.  1885.  Nr.  3.) 

Beob.  118.  Mordversuch.  Am  7.  Mai  1884  bedrohte  der  2f)  .Tahn'  .ilte 
augetrunkene  Z.  mit  dem  Messer  den  Schankwirth,  welcher  ihn  w^egeu  ungebühr- 
lichen Benehmens  des  Lokals  verwiesen  hatte.  Im  Verhör  erinnerte  er  sich  8umma>- 
risch  des  Streits,  gar  nicht  der  Messeraffaire,  übrigena  meinte  er  brutal,  er  könne 
stechen  wen  er  wolle.  Einige  Zeit  vorher  war  Z.  vom  lülitirgericht  w^^n  Unfähig- 
keit der  Det>ertinn  niebt  sclmldig  befund.  ii  wordi  n. 

Z.'s  Grossvater,  ein  Blutsverwandter  des  Grossvatvrs,  die  Grossmutter,  ein 
Bruder  derselben,  ein  Bruder  des  Vaters  waren  iirsiunig  gewesen,  ein  anderer  war 
Säufer  und  starb  apoplektiseh,  ein  Vetter  des  Vaters  litt  an  epileptischem  Irresein, 
»ndere  Familienglieder,  darunter  die  Mutter  und  eine  Schwester  den  Z.  sind  neuro- 
j  üthi'^eli  bdnstet.  Unt<  r  15  Fiiniilieiiprliedem  siod  18,  darunter  Vater  uud  Mutter, 
vom  t'rimiualgericbt  verurthcilt  worden! 

Z,  war  von  Kindesbeinen  auf  extrem  reisbar  bis  in  Vuihanilllen,  moralischer 
tiefühie  baar,  von  pathologisdiem  Charakter,  andisoiplinirbar,  favl,  cum  Vagaban- 
diren  und  allem  Schleohten  hinneigend.  In  aeinen  entsdiieden  pathologischen  Affekten 
war  er  geradezu  ausser  «ich. 

i^it  dem  8.  Jalur  litt  er  an  Kopfweh  und  war  gelegentlich  Exacerl>ationen 
desselben  extrem  reisbar.  Seit  dem  12.  Jahr,  i»  weh^em  er  die  erste  Verurtheilung 
w^u  Diebstahl  erfuhr,  war  er  bald  in  OefSngnissen,  bald  in  Irrenanstalten.  Seine 
gewöhnlichen  Delikte  waren  Diebstahl,  Vagabondage,  öflentliche  Qewaltthitigkeit. 
Beim  Militär  wnnle  er  Aviederlinlf  hi'str:ift,  ti.  A.  wejjen  Desertion. 

Die  Diagnose  in  der  Irrenanstalt  lautete  auf  Manie  mit  zeitweisen  Furor- 


Das  moraliiiche  Irmteiu. 


•nfSllen.  In  der  Beobaohtnngsseit  im  Imiüiaiise  ist  er  Anfragt  gereut  über  seine 

DetentioilfliiiBstrauiscl),  vermuthetGift  im  Es8«n,  prot^stirt  dagegen  für  iminnig gehalten 
in  werden,  simnlirt  Amnesie  für  seine  frühere  Anwesenheit.  0('l<H'i  iiflic1i  Incti  t  er  An- 
fälle von  Furor.  Der  Schädel  ist  makrocephal  (58  Cf.),  die  Stirn  schmal  und  niedrig, 
der  Gesichtsach&del  aqnnmetrisch;  die  Facialisinuervation  ist  uni^leich,  die  Tast- 
empfindUichkeit  ist  herabgesettt,  die  Schmenempfindliohkeit  anfgehoben.  Neben  ex- 
tremer Gemüthsreizbarkeit  besteht  Mangel  aller  moralischen  Gefühle  bei  nag«' 
hemmtem  Ztita'jrftreten  egoistisilit  r.  Das  (u)tacht«n  weist  nacli,  fla'^s  (Hcscr  irfboreiie 
Verbrecher  ein  geborener  moraiusch  Irrsinniger  ist,  der  sich  auf  Grund  defekter  Him- 
orgauisation  nicht  beherrschen  und  damit  in  der  Gesellschaft  nicht  behaiij)ten  kann 
nnd  demgemSsa  zeitiebms  in  einem  Asyl  uuschidllob  gemacht  werdra  musa.  (Tarn- 
burini,  Bivista  sperim.  XII.  1.  2.) 

Ueob.  119.  I  n  i>  u  bor  d  1  n  u  1 1  o  n,  moralische  l  mbuc  i  1 1  i  täU  C,  Soldat 
ans  Palermo,  wegen  groben  Unfugs,  Diebstahls  und  Insubordination  in  Unfeersudiung, 
wurde  snr  Beobachtung  seines  Oeistessustandea  dem  Verfasser  in  das  Griminalasyl 

von  Avcrsa  überstellt,  nachdem  er  im  GeHingniss  durch  Zerst<'»rung  von  Mobiliar, 
Auflehnung  gegen  Vorgesetztf*.  «sogar  Bedrohung  dpr«olhen.  Wnthnnfiil1e,  wegen  deren 
er  sogar  in  Eisen  gelegt  werden  musste,  psychisch  auftallig  geworden  war. 

C.  war,  seitdem  er  unier  die  Fahnen  gekommen,  von  sohleehtester  AullBhrang, 
baar  alles  Ehrgef&hls  und  durch  Strafen  nncorrigirbar,  (überhaupt  undisciplinirbar, 
die  Ordnung  hemmend,  das  demoralisirende  Prineip  in  der  Compagnie,  höchst  reiz- 
bar, nenös,  unstät,  emotiv,  zommüthig.  Schon  früher  hatte  er  w^^sren  Auflehnung 
gegen  die  Staatsgewalt  (1885)  und  18^3  wegen  Todtschlag  (wobei  aber  NoUiwehr 
angenommen  wurde)  in  gert«ditUeher  Untersodinng  gestanden. 

Auf  dem  Gymnasiam  war  er  fortgc;iagt  worden,  weil  er  faul,  gemnthsroh  war, 
schlechte  Streiche  beging.    Die  beste  Erziehung  war  bei  ihm  wirkuiiir^lo». 

In  der  mütterlichen  Familie  finden  sich  mehrere  Oeisteskraake,  die  Matter  ist 
nervös,  der  Vater  excentriacL,  belastet. 

Seit  «ter  EiiKlh^t  war  C.  gemüthlos,  zommfitliig,  aufgeregt,  sonderbar.  Er 
bietet  leidite  Degenerationszeichen  am  Skelet,  abnorme  OhrlSppch«!  und  Behaarung. 
Sein  Ge'lächtijiss  ist  nicht  treu,  er  i«t  Erijuiemngstäuschungen  unterworfen,  sein  Geist 
ist  schwat  li ;  Aiifmerkeamkeit  und  Ausdauer  des  Denkens  find  nicht  möglich.  Völliger 
Mangel  aller  höhereu  intellectuellen  Processc,  Einsichtlosigkeit  für  die  incorrecte 
Lebaisfuhrung,  völlige  Mangel  aller  ethischen  Gefühle  und  Vorstellnngen. 

Ckmstatiroi^  von  moralisdier  Imbeeillitit  und  dadurch  Gemeingefftbrliehkat. 
Keine  Verurtheilnng.  Inrenanstalt.  (Vii;gilio,  il  Manioomio.  IV.  H.  1.) 

» 

Beob.  120.  Mordversuch.  Lcpage,  kaum  17  .1.  alt,  Sohn  einer  Arbeiter- 
familie, von  reisbarem  tranksfiehtigem  Vater,  schwiohlicha-  tnbereulSeer  Mutter,  hat 

einen  Bruder,  der  ijn  Affekt  eine  Brandstiftung  beging.  L.  war  nie  schwer  krank, 
intellijrent.  nbcr  n  izbar,  bösartig  von  riint  iiktor.  Die  kränklich»-  3Iiitter  konnte  »ich 
wenig  seiner  Erziehung  widmen.  Kr  Ici-nri'  Lruf .  las  mit  Vorliebe  Schauer-  und 
Criminalromanc,  fühlte  sich  dabei  ganz  in  der  Person  der  betreffenden  Verbrecher. 
Herangewaehsen  half  er  dem  Vater  im  Qesohftft,  verdiente  reiehlich  Geld,  hatte  aber 
kein  Gefallen  an  anhaltender  Arbeit,  lief  lieber  in  Schenken,  gerieth  immer  mehr  in 
schlechte  (Tcsellschaft  und  verkam  nach  dem  Tode  seiner  Mntt«  r  CMn\  18SX)  immer 
mehr.  Nur  ab  und  zu  verdiente  er  sich  noch  ctwa^  htAm  V'afer.  war  gleichgültig 
gegen  desaeu  Vorwürfe,  erklärte  die  Arbeit  für  Unsinn,  blieb  immer  häufiger  aus 
und  trieb  sich  mit  dem  Terkommenaten  Gesindel  hemm.  Eine  Frau  D.,  24  J.,  Mutter 
eines  ^ihiigen  Kindes  gewährte  ihm  Almoeeu  und  UnterstStznng. 
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Kap.  XL   Psychische  £Dtartungeu. 


Am  14.  .Tau.  I8&9  benutzt  er  ilic  Abweaenheit  des  Mannes  dieser  Fraa,  dringet 

in  ihr  Schlafziinnii^r.  l  i  iiii^t  i^^r  Schlafendon  ein^'n  Me?iser«tich  bei,  diese  pnr ach f  und 
er  flieht.  Verhaftet  gesU'ht  er  sofort,  da&s  er  es  auf  das  Geld  der  I>,  abgesehen 
habe.  In  den  Veriioren  benahm  er  «ich  mit  «eltencr  Frechheit  und  Oemüthlosigkeit, 
bedaiierte  aein  Opfer  nicht  bener  getroffen  »i  haben.  Und  jetxt  solle  er  für  «inen 
bloeaen  ^Aderlass*^  20  Jahre  sit/en  müssen!  Er  geräth  bei  diesem  Gedanken  förmlich 
in  Wnth.  Wf'iin  er  die  D.  ili.ili  wt-iiiLT-^ti-ris  tri-födtct  hätt*-  udtr  nocli  tiidter 
könnte!  Er  bietet  keine  Degeueratiüus/eichen,  keine  iotellectuellcu  Anomalien,  i^t 
korperiioh  gesund. 

Er  bedaoert  nach  wie  vor,  dass  er  kein  groeeer  Verbrecher  geworden.  Emen 
umbringen  sei  von  jeher  eein  LieblingHgedanke  gewesen.  Sp&ter  gibt  er  ab  Motiv 

heftige  sexuelle  Erregungen  gegenüber  der  T*.  »n  nnd  den  Wunsch  an  ihr  als  einer 
iiiterbenden  seine  Begierden  einmal  befriedigt  zu  haben. 

Dem  S^ührigcn  Kind  neben  der  Hntter  hatte  «  nebenbd  den  Baodi  auf* 
geschlitat.  Er  freut  neb  auf  die  Hanptreritandlnng  und  dass  Ton  Ihm  in  der  Zeitung 
za  lesen  sein  wird.  Verf.  erkennt  an,  dass  F.  ein  moralisohes  Monstrum,  aber  das 
genöge  nicht,  ihn  für  irrsinnig  zu  erklären.  Es  fehle  ihm  nicht  d-is  T'ntt  rsi hpiduni,"«- 
vermögen  und  die  FUhigkeit  der  Selbstbestimmung.  1\  wünscht  Transportation, 
fbvhtet  die  dun  notlugen  20  Jahre  IVeiheitsstnfe  nicht  zu  bekommen.  In  diesem 
Fkll  wfirde  er  gern  noch  Jemand  umbringen  ^  um  seiner  Saohe  ncher  sn  sein.  Für 
verrückt  wünh  «  i  sidi  iihri^vns  auch  erklären  Uesen,  denn  da  kftm«  er  vielleicht  mit 

einigen  Mumitru  Irpuhaus  du  von. 

Vert.  kommt  zun»  Scbluss,  dass  P.  ein  instinktiver  Verbrecher  auf  Grund  von 
fehlendem  moralischem  Sinn  sei,  aber  kein  geistig  kranker.  Zugegeben  muss  werden, 
dass  er  schlimme  Instinkte  als  Sohn  eines  Trunkenbolds  in  sieh  haben  mochte,  die 

bis  zum  14.  Jahr  latent  blieben  und  sich  unt^r  dem  Einfluss  ungünstiger  Aussen- 
Verhältnisse  dann  in  wlifusslicher  Weise  entwickelten.  —  Aber  er  gehört  nicht  in 
ein  Irrenhaus  —  schon  die  öffentliche  Meinung  würde  sich  dagegen  sträuben,  auch 
wtre  dieser  sociale  Rebell  dort  nicht  aicher  und  dauernd  genng  verwahrt  In  ein 
Zuchthaus  psiwt  er  auch  nicht.  Er  gehört  in  ein  Zwiaehending,  wie  Uni^hlige  die 
auf  einem  Zwischeiigebict  des  Verbrech erth ums  und  der  Geistesstörung  sich  befinden 
—  in  ein  Sp(«i'iala«fyl .  nm  dem  nur  die  richterliche  Behrirde  berechtigt  wäre,  auf 
Grund  eint«  Gutachtens  einer  ärztlichen  Jury  ihn  wieder  zu  entnehmen.  (Garnier, 
AnnaL  dliyg.  |mbl.) 

Beob.  121.  Defekt  geschlechtlicher  und  socialer  Empfindungen 
alsTheilerschei  n  ungen  i^i  ncs  psychischen  D eg en e r a  t i <*  n  s  /.  u  ^  t  a  ti  ds. 

Ca  8  tr  i  r  ti  n  p  8  V  e  r  8  u  ch  an  i  i  ne  m  Knaben.  E.,  30  J.,  \  ii(ireMii(  !•  \Ve>»Li>;iselh-, 
wurde  betreten,  als  er  einem  Knaben,  den  er  in  den  Wahl  gehtckt  iiaite.  das  Skro- 
tum wegschneiden  wollte.  Er  motivirtc  dies  Verfahren  damit,  du»»  et-  hiueiuschueiden 
wollte,  auf  dass  die  Erde  sieh  nidit  vermehre;  er  habe  in  seiner  Jugend  oft  zu 
gleichem  Zweck  in  seine  Geschlechtsthcih  hin  eingeschnitten,  sei  aber  vor  Schmerz 
nie  zum  Ziel  ^'ehm^'t.  An  Sernfuni  und  l't  inH  fanden  sich  wirklich  zahlreiche  Sohuitto 
nurbcu  als  itcsiduen  früherer  iSelbstentmannungsveräuche. 

£.*8  Stammbaum  ist  nicht  zu  ernutteln.  Von  Kindheit  auf  war  £.  geistig 
abnorm,  hinbrntend,  nie  lustig,  sehr  reizbar,  jUhzomig,  grüblerisch,  schwachsinnig. 
Er  hasste  die  W«  [her,  liebte  die  Einsamkeit,  beging  ab  und  SU  gana  abnonnc  Streidie. 
In  den  lety.ten  .lahren  luUto  sich  sein  Hh'^s  '^eprcn  FrrtucnjiinimfT  «»esteigert,  nainent- 
licli  gegen  Scliwangere,  dui-uh  die  nur  Elend  m  die  Welt  komme.  Er  hasste  auch 
die  Kinder,  vertluchte  seinen  Erzeuger,  hegte  commuuistische  Ideen,  schimpfte  über 
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die  ReicUen  uud  die  üeistliclieu,  über  den  Herrgott,  der  ihn  so  arw  habe  auf  die 
Welt  bonunen  Iftsaen.  Er  meinte,  «a  lei  bener,  die  noch  vorhandenen  Kinder  zu 
CAstrireu,  als  neue  auf  dti'  Welt  su  sctzt-n,  ilie  dor}]  nur  zu  Armuth  und  Elend  ver* 
urtheilt  wän'ii.  Er  habe  es  immer  so  ^a  lialtt  ii,  hulu'  sich  sdlist  im  15.  Jahr  zu  castriren 
versuclit .  um  iiirlit  /nm  Unglück  uud  zur  Vcrinohriiug  der  Menschheit  beizutragen. 
iii-  huääe  das  weibliclie  Geschlecht,  weil  es  diesem  Zweck  diene.  Nui-  zweimal  iu 
«einem  Leben  habe  er  sich  von  Weibern  maniutupriren  lea»en,  sonst  nie  mit  ibnen 
xa  timn  gehabt.  Ge^rLUchtliehe  Begttngen  habe  er  nur  dann  und  wann,  aber  nie 
zur  irnttirefniiissen  Befri» •dicTTinj!'  dprspHu-n.  Wenn  die  Natur  sich  nicht  selbst  helfe} 
so  hellV;  er  gelegentlich  durch  Onanie  nach. 

E.  iat  ein  starker,  muskulöser  Mann.  Die  Bddung  der  Genitalien  lässt  nichts 
Abnormes  nkennen.  Br  ist  yon  finsterem,  trotrigem,  reizbarem  Wesen.  Sociale 
Gefühle  sind  ihm  vollständig  fremd.  Der  Schlaf  ist  mangelhaft.  Hiufig  wird  Xopf- 
«ohmerz  geklRrrt. 

Da»  Gutachten  betont,  dasa  E.  t  iu  ali  ovo  jmthologiüches  Individuum,  ein  ab- 
normer Charakter  von  Kindabeineu  auf  war,  der  seiner  Umgebung  früh  «chon  den 
Bindraok  eines  geisteszerrfitteteo  Menschen  maehte.  Als  iBreifbare  Zeidien  dieser 
pathologischen  Erscheinung  erfi-elieu  sieli  neben  Schw  :i<  hsiiui .  intellectueller  Ver- 
schrobftiheit,  (xcrniithlitdier  Reizbarkeit,  ein  anthropol^i^nsclu  i-  Defekt  —  geschlecht- 
licher EmpHndungen  bis  zu  instinktiver  Abneigung  gegen  clas  andere  Gf  ^chlecht. 
Aus  diesem  Mangel  des  Geschlechtsgefühls,  als  organischer  Grundlage  der  ethischen 
Entwicidang,  ist  B.  nnfKhig  sur  Bildung  socialer  OefQhle  nnd  erfahrt  seine  ganse 
Anschauungsweise  und  Gedankenrichtuug  jene  Verschroberdit  it  und  Unnttlichkeit, 
die  in  allen  sor-ialen,  e(lli^*t•^l<  ti  und  religiösen  Bezieliuii<reii  lu  i  ihm  so  frrc]\  und 
widerlich  zu  Tage  tritt  uud  eudlidi  seine  unsiuoige  uud  verbrecherische  Handlung 
herbeiführt. 

E.  ist  kein  einfacher  Misanthrop ,  der  auf  Grund  widriger  Lebenaachioksale 
mit  Gott  und  der  Welt  zerfallen  ist  und  Schopenhauer'»  Nirwana  als  ultima  ratio 

anerkenneud,  die  crnn/c  Menschheit  ;iuf  d<'n  Aussterbeetat  setzen  mnchfc,  son<ltTTi 
ein  patliülogisches  Individuum,  dem  ein  anthropologischer  Grundzug  menschlicher 
Artung  uud  Gesittung  versagt  ist,  der  demgemäss  originär  nicht  anders  denken  und 
ftthlen  kann  und  dessen  Aussprueh:  „Yerflnoht  »m,  der  mieh  gezeugt  hat!**  einen 
schauerlich  ernsthaften  Hintergrund  erhält. 

Die  Z.nihigkeit  dieses  Defektmensclu'n  zu  beslimnien  ,  nui^ie  der  Richter  ver- 
suchen. Bei  der  Unheilbarkeit  solcher  originär  anomaler,  degenerativer,  psychischer 
Zustände  und  der  erwieseneu  Gemeingefährlichkeit  des  Angeklagten  düi'fte  seine 
dauenade  Intemirung  in  einer  Humanitätsanstalt  sich  empfehl«!.  Keine  Yerurthei* 
lung.  Yersetsung  in  eine  Irrenpflegeanstalt.  (Bigme  Beobachtung.) 

Beob.  122.  Mord  des  Vaters.  Irrthümlich  geltend  gemachtes 
moralisches  Irresein.  Im  April  187.5  wurde  vor  dem  Schwurgericht  zu  Regcrio 
3  Löhnen,  die  ihren  Vater  ermordet  hatten,  der  Process  gemacht.  Man  hatte  den 
Vater  mit  fürchterlich  durch  Steinschlage  zertrümmertem  SehAdel  aufgefunden.  Der 
Hergang  war  dunkel.  (%po,  der  20jährige  Sohn,  bdcannte  sieh  allein  als  Mörder, 
Primo  und  Fcrdinando  leugneten ,  verwiekelten  sich  in  Widei-sprüche.  Alle  wurden 
7U!M  Tod  vorurtheilt  und  zu  lcb("n«iliiiiLrlicher  Freiheit  »strafe  bet^nadifft.  Rif^i .  der 
Vater  war  ein  brutaler,  reizbarer,  gewaltthätiger  Mensch  gewesen,  der  im  Verdacht  stand 
selbst  seinen  Vater  ermordet  an  haben,  mehrfadi  das  Gesetz  verietzt  und  wiederholt 
die  Seinigen  am  Leben  bedroht  hatte,  so  dass  diese  genÖthigt  waren,  die  Gensdarmen 
2u  Hilf«'  /u  ruf'  ii.  Bigi  war  offenbar  geistesgestört  und  zwar  seit  einem  Anfall  von 
y.  Krafft-Ebiiig,  GericlUl.  Psychopathologie.  S.  Anfi.  20 
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Kap.  XI.  Ftycbüche  Entartungeo« 


Irreraitt,  den  er  1846  im  Inenliftuae  übentaaden  hatte.  Ciro  tchlief  nach  der  ün- 
that  nihlgi  erafihlte  dei  anderen  Moi^gena  gmae  gleichgflltig,  dan  der  Vater  hiit  eei 
and  dies  ihm  «dion  lüagat  hätte  pas^iren  solk'n.  In  den  Verhören  blieb  C,  kalt» 
(•ynls(  !i,  retic-  und  ^cmiithlos,  selbst  als  ihm  und  den  Brüdern  das  Todeturtheü  Ter- 
kündet  wurde.   Der  Vertheidiger  stellte  die  Frage  der  /.tahigkeit. 

Li  wineni  Vorleben  findet  sieb  nicht*  Pathologiichea.  Er  war  ein  fleissigcr, 
intelligMiter,  geistig  nnd  k&peilieh  in  keiner  Weise  abnormer  Henseh,  dem  Niemand 
eine  solche  Unthat  zugetraut  hätte. 

Di«'  Exiiertisc  stellt  die  Möj,'liohktit  L-irier  ln's  dabin  latenten.  l»ei  ilrr  Atin- 
fiihrung  des  Verbrechens  belangreich  (f),  j^ewesenen  erhlichen  Priidisposition  zum 
Irresein  auf,  findet  indessen  Ciro  in  keiner  Weise  geisteskrank  im  gewöhnlichen  Sinn 
des  Worts.  Aber  Giro  bietet  eine  krankhafte  (?)  Verkehnmg  dee  moralischen  Sinne 
—  er  leidet  an  moralischem  Lrcsein  (!),  für  de-^stn  Bestehen  aber  Verf.  nichts  als 
Relf^'  /AI  bringen  weiss  als  rrMiclie  Aiiliifre,  sclilechtes  moralisches  Beispiel  des  ent- 
arteten Vaters,  (Jrässlichkeit  der  That  und  absolute  (iemüthlosigkcit  des  Thäters  (I), 
der  sogar  zu  seiner  Verurtheilung  lacht.  Das  Gutachten  plaidirt  für  eine  vermin- 
derte Z.fihigkeit.  Die  Stfitcen  nnd  Fotgernngm  des  Gutachtens  sind  nicht  annehm- 
bar. Irreseiu  in  der  Aecendeuz,  Fehlen  des  moralischen  Sinns  und  Tncinstrnsc  Tlmt- 
umständc  sind  keine  Reweise  für  moralisclies  Irrcein ,  dns  sich  durcli  ein«-  Rtihe 
scharf  ausgesprochener  psychopathischcr  und  neurotischer  klinischer  Merkmale  kund- 
gibt, immer  mit  intellectnellem  Schwachsinn  vergesellschaftet  ist,  and  da  wo  ca  ala 
erblicher  D^enerationsanatand  sich  findet,  von  frOhester  Jagend  an  sich  hemeridiek 
macht,  nicht  bis  zum  20.  .Tahr  latent  bleibt  und  dann  erst  in  einer  verbreoheiiseheo 
That  seine  Emstenz  verrftth*  (Rivista  spenmentalc) 

Jk-ob.  128.  Fragliebes  moralif^ebes  Irresein.  In  der  !Naclit  auf  den 
14.  .lauuar  1880  verbrannte  die  einsam  wohnende  Witwe  G.,  72  J.  alt,  »ammt  ilirem 
Hanse.  Am  wenig  vom  Feuer  ergriffenen  Halse  fand  sich  eine  Schnittwunde.  I>er 
Vordacht  eines  Verbrechens  lenkte  sich  sofort  auf  den  24  .1.  alten  Schuster  Menä- 
trier.  Kr  hatt«-  seit  jelier  den  r-elilechtesten  Leumund,  schon  tiiit  12  .1.  (ield  er- 
si  iiwiiidelt :  mit  18  .1.  i  l>^7'J)  war  er  zum  Militär  gcfraTifreii.  Anfaiif^H  rasch  /,niu 
Hrigaiiier  beförtlert,  hatte  er  wegen  schlechten  Verhaltens  bald  degradirt  werden 
muiscn,  eine  Strafe  nach  der  anderen  hdEOmmen«  1884  kam  er  heim,  wurde  Schuster» 
arbeitete  aber  nicht,  führte  ein  höchst  ausschweifendes  Leben,  stahl  gelegentlich* 
hatte  immer  Oeld,  wurde  ih  r  Schrecken  der  Gegend,  schoss  sich  gelegt'utlieh  i-iner 
Kriiiikuiij?  i  iuo  Kugel  vor  den  Kopf,  schien  auch  zeitweise  ganz  sonderbar,  wie  mt- 
rückt,  von  Gewissensbissen  gefoltert.  Verhaltet,  leugnete  er  die  ihm  imputine  That, 
machte  sogleich  geltend,  seit  seiner  Verwundung  sei  er  leitweise  eii^,  verwirrt, 
von  sonderbaren  Gedanken  heimgesucht  Niemand  hatte  bisher  Symptome  von 
GeistcaBtörung  an  ihm  beobachtet,  jedoch  war  «r  Abaynthsaufer  and  Nacbta  ofi 
aufgerecrt. 

lu  der  Heobaclitung  erscheint  er  gut  gebaut,  ohne  Degenerationszeichen  und 
somatisdke  Funktionsstörungen.  Seine  Intelligenz  ist  eher  aber  der  Norm ,  auch 
moralische  Defekte  sind  nicht  auffindbar.    Während  4  Monaten  leugnet  er  seine 

Thaterschaft  und  behauptet  perindisch  wii-d-  rkehrende  psychische  Ausnahmezustände. 

M.  behauptete  auch  ostentativ,  vdn  Irmnnifs'en  abzustammen.  G«*riehtb'rh  er- 
hoben wurde,  dass  seine  Mutter  einmal  einen  wohlmotivirtcn  Selbstmordversuch  ge- 
macht hatte,  nie  geisteskrank  gewesen  war  und  dass  deren  Vater  mit  alkoholischem 
Irresein  behaftet  (rewesen  war.  Eines  Tags  änderte  M.  sein  System  und  machte 
dem  Experten  sehr  weitgehende  Geständnisse.  Er  bekannte  den  Raabmord  und  die 
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Brariflstiftling,  um  itiii  zu  iiia^Vi'  cn  .  dio  Erdrossehmfr  einer  alten  Frau  wähi-end 
des  iSclilafs  nach  Eindmigeu  iii  ihr  iiaua,  aus  blossem  plutzliclien  Impuls  zu  tüdten, 
die  Erdnmelmig  eines  jungen  MSdeheat  anf  der  LandrtnMe  (Mai  1885)  aw  plSts- 
lichem  Gelüste,  ohne  alle  sexuelle  Motive,  6  BrandstiFtnngen  in  früheren  Jahren 
ohne  Motiv,  im  ineri!  Diebstähle  und  Unzuchtsattentate.  Er  aiitorisirte  den  Arzt,  Alles 
dem  Ricliter  nützutheilen,  wiederholte  seine  Geständnisse  vor  diesein.  Kr  gefiel  sich 
nun  in  der  Holle  eines  moralischen  Ungeheuers,  benahm  sich  cynisch  gelegentliclt 
der  Exlmmation  eines  «dner  Opfer.  SpSter  theilte  et  mit,  ätaa  seine  Morde  Lust- 
morde waren ,  dass  er  auch  Thiere  geschändet  und  in  allen  Fällen  ganz  impulnv 
gehandelt  habe.  Nachdem  er  die  Bekanntschaft  eines  fipileptiicen  gemacht^  be- 
hauptete er  auch  an  Absencen  /u  leiden. 

Der  Mord  des  Mädchens  konnte  gerichtlich  nicht  enviesen  werden,  der  der 
Alten  wurde  als  Raubmord  eonstatirt.  Für  8  Brandstiftungen  war  kein  Thatbestand 
nachweisbar,  drei  hatte  M.  begangen,  um  in  der  Verwirrung  stehlen  zu  können. 
Seine  Diebstähle  bestätigten  sich,  ebenso  sein  Unzuchtsdelikt  an  einem  Mädchen, 
nicht  aber  »eine  Selbstanschuldiginigen  bezüglit  Ii  Sodomie.  Auch  die  Snieidvereuche, 
ausser  dem  Revolverschuss,  sowie  die  Vertigoanfülie  erwiesen  sich  ais  Fabel. 

U.  that  alles  Mögliche,  um  Beweite  fSx  noralisalies  oder  impulsivet  Iiresein 
beunbriagen.  A«s  diesem  Motiv  entstanden  seine  SelbstansohiildignngM  und  angeb- 
licbtti  Krankheitssymptome. 

Die  ärztliche  Beobachtnng  während  3  Monaten  hatte  ein  negatives  Resultat 
bezüglich  irgendwelcher  Geistesstörung.  Die  Yertheidigung  plädirte  für  imxiukives 
Irresein.  Die  mit  Baffinemmt  md  F^ämeditation  »nageführten,  sudm  wohlmotivirten 
strafbarsii  Haadfamgen  spraoben  gegen  diese  Annabme.  Der  einzige  Selbstmord- 
versuch fand  auf  der  Höhe  einer  Trunkenheit  statt.  M.  ist  überdiess  weder  Heredi- 
tarier  noch  imbecill,  Zustände,  auf  deren  Boden  impulsive  Akte  vorkommen;  er 
bietet  weder  physische  noch  psychische  Degeuerations-  und  Belastungserscheinungen. 

Ist  M.  vielleicbt  mit  Folie  morale  behaftet?  Verf.  bekennt  sieh  als  Anblnger 
LomWoso's,  der  das  Verlwecben  als  einen  Rfiekschlag,  als  Atavismus  betrachtet,  aber 
er  geht  nidit  so  weit,  den  Gewohnheitsverbrecher  mit  dem  moralisch  Irren  zu 
identificiren. 

Der  Verf.  weist  in  einem  für  die  Lehre  vom  moralischen  Irrsinn  beachtens- 
werthen  und  sdharfsinnigen  Expos^  nadi,  dass  M.  ein  einfacher  Gewobnheitsverbreclisr 
und  kein  (mofilisch)  Irrsinniger  ist.  Da  seine  Misscthaten  unentdedtt  blieben,  ge* 
rieth  er  immer  tiefer  auf  die  Bahn  des  Verbrecherthums. 

31.  wunle  zum  Tode  verurtheilt  und  zu  lebenslingUcbem  Kerker  begnadigt. 
(Marandon,  rKneephale.  1888.  1.) 

Weitere  Fälle:  Kuby,  Friedrcich's  Blätter.  1)576.  H.  2.  3.  4  (Gewohnheita- 
verbrecher. Vermuthetes  aber  ausgeschlossenes  moral.  Irresein).  Gramer,  ebenda. 
1876.  H.  2.  3  (meral.  Irresein.  Misshandlung  mit  Körperverletiung.  Annahme  mil- 
dernder Umstände).  De  Smeth,  Joum.  de  Bmxelles.  1871,  Juli  (Diebstahl).  Lentz, 
Ballet,  de  hl  Hoeiet«'  <li  ni.'d.  mentale  de  Belgi<|ue.  1875.  Nr.  5.  Ziliotto,  Riv.  sperim. 
1878.  Fase.  1  I strafbare  I>rohungen).  Kitching,  Journ.  of  mental  »cience.  1807,  Juli 
(Mord  des  Kuuieruden).  Joum.  of  mcut  scieuce.  1868,  Januar  (Schändung  und  Mord 
eines  kleinen  Mfidehens).  Masdika,  Frager  Vierte\jahrsehr.  1866.  H.  1  (Movd  und 
Anthropophagie).  Gauster,  ^laseLla's  TIandb.  IV.  p.  ilü  (Betrügereien,  Dtebstilhle, 
Excesse),  p.  477  (Veruntreuung,  B«  dmhunj:  der  Angehörigen),  p.  479  fVerinitreuungen, 
Hausdiebstähle).  Fritsch,  Jahrb.  f.  Psych.  IV.  H.  2  u.  3  (fälschliche  Selbstbeschul- 
diguug  eines  Diebstahls  um  ins  Strafhaus  und  von  da  zum  Militär  zu  kommen). 
Tamburini  u.  Sepilli,  Riv.  sperim.  VIIL  Fase.  1-^  (Vatsr*  u.  Brudermord,  versuchter 
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Mttttermord  Seiteaa  eines  16jährigea  mit  moral.  IrobecilUtät  u.  Zwangsimpulsen  be* 
hafteten  Menmfaen).  Bnrlchardt,  Ftiednioh'a  BIEtter.  1890.  H.  4  (wiederholte  Brand« 
stiftnilg  )D  Folge  von  inoral.  Irresein).  Hinturstoisser,  der  Fall  Waachauer-BHllogh. 
Wien.  med.  Wochenschr.  {^'^2.  Nr.  23.  2(5.  27.  Will. .  Z(  iHcIir.  f.  Psychiatr.  XXXIV.  6 
(iiioral.  imbticillea  Mädchen  mit  Erotismus,  kl&gt  den  .Stiefvater  wegen  Schäuduug). 
Sandel,  Vicrtelijakrschr.  f.  i^erichtl.  Med.  N.F.  XVIU.  1  (uioral.  Irresein  bei  einem 
Madehra,  sehamlose  Befnedigong  des  Geaohlechtstriebt). 

8.  Dia  infuJuTe  Irrweii. 

Literatur:  Prichard,  on  the  different  forms  of  inaanity.  1842.  p.  87  (instinottve 
madiMM).  Mo  Intosli,  Joom.  of  pqrcliol.  med.  1868]  Jan.  p.  108}  ibid.  1848» 
Oet.  (impnlnve  insantty).  Finkelnburg,  gibt  e«  Willensütörungeu,  welche  un- 
abhängig sind  von  Störungen  di  r  Intelligenz?  Neuwied  1*^03.  Jouni.  of  psychol. 
med.  1S48,  Oct.  p.  609.  v.  Kratit,  Beiträge  z.  Erkennung  krankhafter  Uemüths- 
zuständc.  1867.  Jaoobi,  üb.  impulsive  Monomanien.  Diaiert  Bern.  1809.  Vergai 
Monomania  dietruttiva.  Arch.  italiano.  1868.  August.  laon,  VierCeU*bt8chr.  L 
Faychiairie.  18(38.  II.  Lombroso,  Archiv,  italiano.  1867,  Ai^nst.  Dagonet,  .\mi. 
med.  psycho).  1870,  Sept.  (lauster,  MuM-lika's  Handb.  IV.  p.  482,  Sthiile.  kliii. 
Psychiatrie.  3.  Aufl.  1886.  p.  442.  Parigot,  des  diaatrßphies  de  la  volonte  et  des 
inslincts  au  point  de  vne  criminel.  Bruxellea  18t>6.  Bannister,  Joom.  of  nerv, 
and  mental  ditcaae.  1880,  Januar. 

Kino  forensisch  iiusscr.st  Aviclitige  .\fiissorun}?swf  isp  psychisrhor 
Dc^cncnitionszustände  i=!t  das  Aul'treten  von  Haudlungeu,  deren  Motive 
nicht  «h'utlich  bewusste  \'urstclhinf?pn  siinl.  »h'nm  Mechaniaraus  nicht 
nach  dorn  Schema  der  Reflexion  über  vcrschitHlt  ne  Möglichkeiten  von 
Wollen  mit  h wäguiii:  der  Motive  und  Entckcheitlung  für  das  am  meisten 
sxeltilligte  abkul't,  sondern  tx-i  dciim  die  zur  Handlung  trcilieiide  Vor- 
bteliuiig.  noch  ehe  sie  zur  vollon  Klarheit  über  die  .Schwelle  dej»  Be- 
wusstseins  emporgehoben  ist,  schon  in  eine  Handlung  sich  umsetzt  oder 
sich  überhaupt  nie  zur  vollen  Klarheit  im  Bewusstsein  erhebt.  Die 
Handlung  erscheiiit  damit  dem  Handelnden  wie  dem  Beobachter  unmotinrt 
und  darum  unverBtandlich,  die  Art  ihrer  AusfKhrimg  trägt  den  Charakter 
des  Zwangsnu'issigen ,  Impulsiren,  Instinctiven  an  sich,  sie  wirkt  über- 
raschend auf  den  Handelnden  selbst. 

Sie  erscheint  als  eine  organisdie  Nöthigung  aas  dem  nnbewussten 
Geistesleben  heraus,  vergleichbar  einer  ConvulBion  auf  psychomotorischem 
Gebiete. 

Ein  solches  Handeln  steht  den  Handlungen  des  Affekts  am  näch- 
sten und  entbehrt  auch  häufig  nicht  einer  affektiven  Grundlage.  Es 
deutet  mindestens  auf  eine  abnorme  Erregbarkeit  (OonTulsibilität)  des 
psychomotorischen  Apparats  hin.  insofern  hier  eine  Vorstellung  quasi  in 
statu  nascendi  genügt,  um  mit  Ausschaltung  der  Willens*  und  Bewusst- 
seinssphäre  unmittelbar  in  eine  Aktion  sich  umzusetzen.  Eine  solche 
Erscheinung  in  den  höchstorganisirten  Oentren  des  Gehirns  erscheint  als 
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eine  niederere  Leistung  eines  zu  höherer  Funktion  befähigten  Mechanis- 
mus und  erweckt  die  Yermuthang  dn«r  degeneratiTai  Begründung. 
ThatsSdJidi  finden  sich  diese  impolsivea  Akte  fast  ansscUiessUch  bei 
erblicher  psychischer  Entartung,  namentlich  da  wo  sie  im  G-ewand  einer 
hysterisdien  oder  epileptischen  Neurose  auftritt,  sdtener  anf  dem  Boden 
einer  durch  Trunk,  Onanie  und  sonstige  schwere  Himinsulte  erworbenen. 

Die  zur  Handlung  treibenden  psychischen  KtSfte  sind  lebhafte 
organtsche  Gefühle,  namentlich  gesdilechtliche,  die  zugleich  in  perverser 
Form  sich  geltend  machen  können;  oder  es  sind  afiiektTolle  Stinmiungen 
(Verstimmung,  Heimweh),  nicht  selten  getragen  und  verstärkt  durch 
gestörte  Gemeingefühle,  Neuralgien  etc.  Im  Moment  der  That  kann 
die  sonst  dunkel  bleibende  treibende  Vorstellung  sich  zur  ZwangsvorsteU 
hing  oder  zur  imperativen  UalluciiiMtion  (Vision  von  Blut,  Flammenechein 
bei  Epileptikern)  erheben  und  das  Handeln  bestimmen.  Jn  anderen 
Fällen  ruft  der  organische  Drang  (ein  sinnliches  Gefühl)  eine  ererbte 
oder  erwor1)ene  Triebrichtnng  (Stehlsucht,  Trunksucht  etc.)  wach  und 
dränj^t  ilirt-r  Befrie<liguii^  (Schülo).  Bomerkenswerth  ist  dor  niSthigende 
weil  organische  Zwang  des  impulsiven  Antriel)s.  der  wie  ein  dunkles 
Verhnntrni'^^  ein})fiiiulen  wird,  sowie  die  vasomotorischen  und  sensiblen 
B^gleiters(]ieinuni,'en  (neurnlgische  Empfindungen.  presstMide  (Telulile  in 
der  ll<'r/^ef,'cn(l,  heftif^t;  Augat),  die  in  dem  Masse  sich  steigern,  als  die 
Befriedigung  dos  Drangs  eine  Verzögerung  erfahrt. 

Die  Vollziehung  des  Akts  bedingt  ein  Gefühl  der  Erleichterung. 

Erst  nach  einiger  Zeit  tritt  klare  Erkenntniss  der  Situation,  Re- 
tle.vion  und  eventuell  Reue  ein. 

Im  Gegensatz  zu  den  weiter  unten  abgehandelten  krankhaften 
BewusstlottgkeitsznsfcSnden  muss  betont  werden,  dass  der  tmpulsiye  Akt 
in  der  Sphäre  des  selbstbewussten  Lebens  ablauft,  wenn  auch  die  ihn 
begleitenden  oder  aus  seiner  verzögerten  Vollziehung  resultirenden 
AngstgeftiUe  momentan  eine  Imchte  Trttbung  des  Bewusstseins  bedingen 
kj^men.  Anscheinende  Ausnahmen  stellen  «aitschieden  impulsiTe  Akte 
dar,  für  welche  hinterher  Amnesie  besteht.  In  solchen  Fällen  handelt 
es  sich  eben  immer  um  epileptische,  hysteropathische  oder  auch  alkoho- 
lische psychische  AusnahmszustSnde  im  ^nne  „krankhafter  BewusstLosig- 
keit**  und  ist  der  krankhaft»  Impuls  nur  Theilerscheinung  eines  episo- 
dischen klinischen  Ganzen. 

Die  Thatsache,  dass  m  impulsive,  nach  Umstanden  ganz  Terkehrto, 
mit  dem  gewöhnlichen  individuellen  Fühlen  und  Denken  ganz  contrasti- 
rende  Handlungen  gibt,  ohne  dass  gleichzeitig  intellectueUes  Irrescan  im 
Sinn  von  Wahnideen  l)estünde,  ist  schon  längst  bekannt.  Zusammengeworfen 
mit  aus  psychischer  Dys-  und  Anästhesie  Melancholischer,  aus  Zwangs- 
vorstellungen psychisch  und  nervös  kranker  Individuen,  aus  pathologisch 
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gesteigerten  oder  nicht  mehr  einer  Hemnumg  zugänglichen  Trieben 
ManiakaliBcber  entstandenen  verkehrten  Handlungen,  bei  gleichseitig  nur 
formal,  nicht  aber  inhaltlich  gestörter  Intelligenz,  bat  diese  Thatsache 
ihraa  Ausdruck  in  der  Lehre  von  einer  maniu  sine  delirio  (Pinel),  mono- 
manic  instinctive  (EiSqnirol),  moral  insanity  (Prichard),  folie  d'action 
(Brierre),  instinctiven  Manie  (Finkelnburg),  ISrouomanie  (französische 
Psychiiitriei.  Paiadoxie  des  Willens  (Knop)  gefunden. 

Die  heutige  Wissenschaft  verhingt  klinische  Analyse  und  Sonderung 
von  Erscheinim'xen,  die  nur  in  der  Tiiatsache  übereinkommen,  dass  ein 
Delirium  der  Handlungen  bei  ungestörter  Intelligenz  (im  gewöhnhchen 
Sinne  des  Worts)  besteht. 

Fiir  die  Rechts))flef?e  ist  es  von  grösster  Bedeutung,  Garantien 
dagegen  zu  besitzen,  dass  nicht  die  Lehre  vom  impulsiven  Irresein  das 
Feld  gevk^nne,  das  früher  die  berüchtigten  Monom;mien  einnalinien,  und 
nicht  eine  Waffe  in  den  Händen  unredlicher  Veitlieidiger  werde. 

Dies  ist  niclit  /u  be»tirj2:en .  so1)ald  Das.  was  o!)en  über  die  psy- 
chischen De^encration^/ustände  angeiuhrt  wurde,  berücksiclitit^t  und  das 
Individuum  zum  Gegenstand  einer  anthropologischen  und  klinisehpn 
Expertise  gemacht  wird.  Dann  stehen  wir  nicht  mehr  auf  dem  l^adeii 
der  Monomanie,  wo  die  That  selbst  zum  Ausgangspunkt  der  Untersuchung 
gemacht  und  aus  ihrer  Muustrobität,  L'umotivirtheit  und  wie  die  beliebten 
Gemeinplätze  alle  heissen  mögen,  das  Urtheil  über  die  Zurechnungs- 
föhigkeit  gewonnen  wurde  -  im  Gegentheil,  wir  sehen  vorerst  ab  von 
der  That,  deren  Mechanismus  uns  nur  Indicien  füi'  eine  specielle  Rich- 
tung iinsrer  Untersuchung  liefert,  und  erst  wenn  diese  uns  aufgeUirt 
hat,  gewinnen  wir  in  der  Eigenthfinüichkeit  der  Handlungsweise  die 
Gegenpirobe  för  die  Richtigkeit  einer  induktiT  begCMtnenen  und  deduktiv 
abschliessenden  Kette  ron  ScUussfotgerungen. 

Der  impulsive  Akt  als  solcher  hat  nur  die  Bedeutung  eines  ESinzel- 
symptoms,  das  die  Vermuthung  eines  degenerativea  psrchischen  Znstands 
hervorruft.  Di  dem  Nachwete  eines  solchen  liegt  der  Schwerpunkt  der 
klinisch-forsnsischen  Expertise.  Erst  mit  jenem  Nachweis  kann  und 
darf  die  Justiz  von  einer  Handlungsconvulsion  Notiz  nehmen. 

Dann  werden  allerdings  d^  Mechanismns  solcher  Impulse,  ihre 
begleitenden  somatischen  Vorgänge,  ihre  etwa  periodisch  sidi  äussernde 
Wiederkehr,  die  Perversion  der  zum  Haadehi  treibenden  organischen 
GefDhle,  weitere  wichtige  Stützen  für  die  Beurtheilung  abgeben. 

Die  specielle  un<<  klinische  Aeusserungsweise  der  lirankhaften  Impulse  ist  eine 
»oUr  verschiedene,  bei  sonstiger  Wcseoggleichbeit  der  Erscliciuuag.  Die  foremiscUt* 
Wichtigkeit  nOthigt  20  näherem  Eingehen  anf  die  einsetnen  AeuMerangeweieeQ 
jener. 
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Krankhafte  Ä.atriebe  cum  Morden. 

Literatur:  r.  Krafft,  Bciträ|;;c  zur  Erkennung  krankhafter  Gcmüthszustrmde.  1867. 
p.  2  (zahlreiche  Tiitt  l  iitiirangaben).  Falrrt ,  de  la  nonoxistnnce  de  la  mono- 
manie.  Molinii-r.  Aitual.  möd.  psyclml.  1854.  6.  Henke's  ZeiUchr.  Bd.  8.  1, 
Bd.  17.  p.  237.  Renaudin,  Ann.  m^d.  psych.  1854.  p.  2ü8.  Damerow,  Zeitschr. 
f.  F^rchiatrie.  XI.  p.  269.  Bariod,  ^tnde  eritique  sor  1e«  monomaniea  uuUne- 
tives,  These  de  Paris.  1852.  Bonnet^  de  la  monom.  du  meurtre.  Bordeaux  ]'*52. 
Aubanel,  Rapports  judiciaires  et  consid^'r.  mt^d.  legales  sur  quelques  ca«  de  folie 
homicide.  1841.  Prichnrd.  ou  fli.'  different  forins  of  in«!anity.  London  1842. 
p.  94.  Bucknill  and  Tuke,  luauual  of  psych,  med.  Londuu  1862.  p.  205.  De- 
▼ergie,  m^d.  l^le.  8e  ^t.  I.  p.  696.  Journal  of  psychol.  med.  1852,  Oct. 
p.  415;  abenda.  18.54,  .Tanuar.  p.  155.  Bergonzi,  Gazz.  med.  ital.  18(>2.  p.  445. 
Bottex,  Ann.  med.  psych.  p.  434.  Delasiftuve,  .Toun».  de  la  ni^d.  mentale. 

l'*f!5.  p.  322.  Yellowlees,  EUinb.  mt  d.  .Touni.  lst;2,  An«r.  Schubert,  Berlin,  med. 
Ztg.  18.58.  I.  Nr.  10.    Livi,  Archiv.  Kaiuui.  IStjii,  Oct.  p.  6.5. 

Sieht  man  ab  von  durch  Anarst  und  ZwanErsvorttellungen  Melancholischer  moti- 
virten,  von  geistig  geschwächten  Epileptikern  und  Trunksüchtigen  im  Affekt  begangeneu 
impttlnven  MordthateD,  so  sind  reine  EHUe  von  impnlrivem  Mord  in  der  Uteratar 
aelten.  Sie  kommen  noch  am  eheaten  —  eine  paydüsdi  degeneratiTe  Gkundlafe 
selbBtTerstSndlich  immer  vorausgesetzt,  bei  Masturbanten,  bei  HyperopathiBchen,  be* 
sonders  zur  monstrnalen  Zeit  vor  und  scheinen  durch  plötzlich  einsetzende  Verstim- 
mungen, körperliche  Missgefüble  (Neuralgien^,  zuweilen  auch  imitatorisch  ausgelöst. 

Beispiele  in  d.  Vorf.  op.  oit.  Zierl,  fViedxwdi'f  BlStter.  IffiSt  H.  5 
(Mord  des  Vaters.  Hereditär  degeneratives  Irresein  von  vorwiegend  impulsivem  Oha* 
rakter).  Morel,  Annal.  d'hyg.  1869,  .Tuli  (Mord  und  Brandstiftunpl.  Tebaldi,  Ardiiv. 
italiano.  1873,  .Tuli.  Greene,  Joum.  of  mental  science  (Mord  der  Mutter).  Dumas, 
l'Encephale.  1888.  2. 

Xrankliafte  Antriebe  zum  Selbstmord. 

Li  t f  ra  i u r :  v.  Krallt,  op.  cit.  p.  a.  Schiegel,  Henke's  Zeitschi-.  1827.  8.  Ergüazuugs- 
heft.  Beck,  ebenda.  1828.  H.  8.  IHssot,  manie  du  suicide.  Paris  1846.  Frichard, 
different  forma  of  insanity.  London  1842.  p  133.  Bucknill  and  Tuke,  nianual. 
]>.  ^\C,.  fnznuvieilh,  du  suicide.  Paris  1840.  Lisle,  du  suicide.  Pari'«  1**>6.  Morel, 
traite  de  la  med.  mentale,  p.  402.  Hoflriiinif  r.  Ur-:neh<ni  der  iälx^rhandnehnu  ndon 
Selbstmorde.  Neuwied  1859.  Semclaigue,  .liaim.  de  med.  mentale.  1865.  p.  335. 
Bertrand,  traite  da  suicide.  Paris  1857.  Oiintner,  Seelenleben  d.  Meascben.  1868. 
Saloroon,  Ursachen  d.  Selbstmorde.  Bromberg  1862. 

Ueberaus  häutig  ist  bei  psychisch  Entarteten  der  iJrang  zur  Lebeusvcmichtung. 
Er  kann  wie  ein  Btits  aus  Imterem  ffimmel  sie  ftberfallen  und  gani  impoMv  voll* 
sogen  werden.  Aucb  bier  sind  wohl  immer  plotaliobe  Störungen  des  leiblichen  oder 
auch  psychischen  Befindens  die  Grundlagen,  auf  welchen  der  Oedanke  zur  Vemidi- 
tnng  des  eigenen  Lohen"?  envaclit. 

Alkoholi»len,  Epileptiker,  Hysterische  stellen  auch  bezüglich  dieses  kranldiaften 
Impidsea  eiu  grosse«  Contingent.  Nicht  selten  tritt  er  in  der  Menstmation  auf.  Bietet 
der  gerettete  Kranke  Amnesie,  so  hat  er  wohl  immer  in  einem  pqriduschen  Aequi> 
valent  einer  Neurose  oder  in  einem  Raptus  Hand  an  aiob  gelegt,  ersdieint  somit  als 
kein  reiner  Fall. 
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Zthlreicli«  Beispiele  in  d.  Verf.  op.  cit.  $9'— 44.  8.  ferner  Mea«,  pnkt. 
Seelenheilknnde.  Wien  1847.  p.  267. 

Krankhafte  Antriebe  znr  Brandstiftung. 

Literatur:  v.  Krafft,  op.  cit.  p.  8.  Caaper,  Denkwürdigkeiten  der  med.  Statiitik. 

1846.  p.  2.51.  Friedrt-ich's  BHltter.  mS.  6,  1854.  4,  1855.  1.3,  1859.  1.23,  ISW. 
3.  Buchner,  ebcnfh.  1863.  2.  Mittermaier,  ebenda.  1871.  Flechncr,  Ofstetreich. 
Zeitschr.  f.  prakt.  Heilküe.  1871.  17.  Livi,  Archivio  itaiian.  1866.  DelaBiauve, 
.room.  de  m^d«  ment  1866»  Januar.  Meschede,  Zsitachr.  f.  Fi^yohiatrie.  it9<  U 
ZaM,  des  aliin^  ineendiuree.  Thftw  de  Paris.  1867.  Marandon,  Archiv,  de  nea* 
rologie.  1887.  37.  Pilgrim,  american  Journal  of  insaaity.  1885»  April. 

Der  Impuls  zum  Brandstiftcu  kommt  überaus  hilulig  vor,  besonders  in  der 
Zeit  der  PuberOtsentwioklung  und  swar  vorwi^^end  bei  weiblichen  Individuen. 

Leichtere,  in  dieser  Lebensphase  bei  Belasteten  selten  fehlende  zeitweise  psy^ 

chische  Venttimimingen ,  bis  zu  Angstgefühlen  gesteigert,  Heimweh  mögen  vi««lfach 
den  Imptil««  wi-L'ki'ii.  Auf  der  Höhe  der  Situation  können  AngatanfftUe,  imperative 
plötzliche  (Jehörshallucinationeu  ihn  unterstützen. 

In  ähnlicher  Qenese  erheben  tkAt  Brandstiftungsimpulse  meht  selten  in  ander- 
weitigen biologischen  Phasen  (Menstmation,  Puerperium,  Klimacterium),  die  ja  flir 
Belastete  kritlMihe  Zeiten  darst^dlcn  und  leicht  das  labile  Gleichgewicht  der  psycUr 
sehen  Funktionen  vernichten.  Niclil  selten  sind  solcht»  Tmjailsc  aneh  bei  Epileptikern 
und  Hysterisclieu  vor  und  nach  der  Zeit  der  Anfülle,  ganz  zu  geschweigen  derjenigen,  . 
welche  innerhalb  jener  AnHUle  fallen  und  auf  uubcwusster  Stufe  zum  Vollzug  ge- 
langen. 

Auffallend  häutig  sind  jene  Impulse  auch  bei  belasteten  Mastiu-banten,  wobei 
ab  und  m  imitatorische  Einflfissc  uihI  üikH  Zwangsvorstelluii<;on  mit  unterlaufen. 

Ganz  besonders  häutig  kommen  Autnebe  zum  Feuerlcgen  unter  dem  EinBus» 
des  Alkohols  vor,  der  bei  Belasteten  geradezu  derartige  Lnpulse  zu  erwecken  scheint. 

Besttglich  der  Speoies  fseti  in  solchen  PSUen  hebt  Haraadon  (op.  dt)  mit 
Recht  hervor  —  melirfurli  wiederholte  Brandstiftungi-n  an  Gebäuden  und  Objekten«, 
die  leicht  nn7ii<«tecken  sind  und  zwar  auf  dem  Xiaade,  an  Sonn*  und  Festtagen» 
Abends  imeli  lit  m  Verlassen  des  Wirthshauses. 

Beispiele:  Fritsch,  .lahrb.  f.  Psych.  VII.  1.  2  (18  .T.,  Brandstifter.  That 
nach  einem  epilept.  Insult,  aber  ausserhalb  eines  postepil.  Ausuahmszustands,  reia 
impnlsiT).  Annal*  m6d.  pqrch.  1879,  Januar.  Giraud,  ebenda.  1889,  Sept  (8  I%Ue)* 

K  r  a  u  k  Ii  a  f  t  e  Stehlsucht. 

Literatur:  I'inel,  tniite  de  l'alienfttion.  2.  ed.  Esqnirol,  tbctionn.  des  sciences  m^d. 
Art.  „Folie".  Jacobi,  Nasse's  Zeitschr.  1837.  p.  179.  Ellinger,  anthropol.  Mo- 
mente der  Z.flhigkeit.  p.  159.  Orfila,  m4deeine  l^le.  L  p.  364.  Morel,  etnde« 
diniqnes  des  mal.  mental.  L  p.  819.  Wharton  and  8tiU4,  treatise.  p*  155.  Bxähf 
med.  inquiries  and  observations.  Gall,  functions  of  the  brain.  IV.  p.  131.  Boston. 
Ray,  treatise.  p.  181.  Phrenological  Journal.  X.  p.  459.  Siebenhaar.  Handb. 
p.  581.  Friedreich's  Blätter.  1867.  6.  üirard,  Ann.  möd.  psycho!.  1846,  Sept. 
Maro,  d.  Geisteskrankheiten,  ftbers.  v.  Ideler.  Bd.  IL  Mende,  Handb.  d.  ger. 
Med.  6.  ThL  p.  844.  Spietmann,  Diagnostik,  p.  465.  Beneke,  Nasse's  Zeitaohr. 
t  prakt  Aente.  1822.  4.  Bergmann,  Zdtsbhr.  f.  P^h.  XI.  1.  Morit«,  Magatin. 
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n.  p.  18.  Taylor,  med.  juriapmd.  5.  ed.     881.  Amutl.  dliygtin«.  1838.  p.  485. 

Bucknill  an'l  Tukc,  inanunl.  j».  2*21.  Renaudin,  Ann.  med.  psychol.  1855,  April. 
T.ivi,  Arcliiv.  ital.  I«ti7,  April.  Browne,  British  Review.  1S71,  7.  April.  AUen, 
on  Kleptomanie.  Loudou  1869. 

Stebbneht  kommt  in  allen  mSffliclien  Formen  geistiger  Störung  vor,  x.  B.  beim 

Inilii-cillen  und  inoraliaclion  Idioten  aus  Mangel  an  sittlicher  Selbstfübrung,  aus  dem 
jrli  iclicn  Grund  «>rworl»f»nfn  cr»M^titr»»n  Sfhwächczn^tSndi  ii,  !>•  i  Mani^chni  ans  krank* 
Uaftcr  Begehrlichkeit  und  fehlenden  oder  unwirksamen  Oontrastvorsti  lluni^en,  bei 
F«r*lytikern  mu  Sammeltneht,  BewmstieinitrQbang,  GronenwAbn,  bei  Epileptisoben 
nnd  Hystemchen  im  Znranmenhug  mit  Anfüllen  ibrer  Krmkbeit  n.  «.  w, 

Belege  fSr  «olobes  Voricommen  finden  sich  in  den  versdiiedensten  Absehnitten 
dieses  Biu-lt!'. 

Falle  von  Stehlsucht  bei  Paralytikern  s.  Sander,  iasjurs  Viertel^jahrscUr. 
XXIV.  p.  278,  bei  Bayle  (Sr.  157.  367)  und  Cahueil  (Obs.  27.  42),  iu  deren  Werken 
nber  Dem.  paral.,  bei  PardiAppe»  la  folie,  Dndiek,  Priiger  VierCeljahrsehr.  Bd.  4  n.  8. 
Hoffmann,  Oünsburg's  Zeitsohr.  1851  u.  52.  Beigmann,  Zeitschr.  f.  Psych.  1854. 
p.  1:1  18.  lielut,  Ann.  mM.  psyehol.  I.  Baillartrcr.  fli-  iHla.  l^.'H.  p.  466.  Sanse, 
ebenda.  1861.    Morel,  trait»'-  iles  malad,  meiit.  mp.  f'olii  jiiiralyti'iuc. 

Ueber  Stehlsucht  bei  Epileptikern  s.  Schupmann,  Zeitschr.  f.  Psychiutrie.  I 
und  n.  L61nt,  Ann.  m£d.  psycbol.  1843.  p.  182.  Dagonet  (fille  M.  Ott),  Annal.  m4d. 
psych.  Mauthner,  Vierteljahrschr.  f.  gcr.  Med.  1862.  p.  75.  Devergie,  niededne 
legale-,  3e  ed.  I.  p.  (>*J1.  Liman,  zweifelhafte  Geisteszustände.  Fall  &  Baoon,  Jonm. 
oS  mental  science.  187^.  April. 

Bei  periotli scher  .Manie,  Kamerow,  Zeitschr.  t.  Psych.  I.  üuislain,  übe». 
Laehr.  p.  83.  Oirard,  Ann.  m^d.  psychoL  VI.  Rousselin,  ebenda.  1854.  Boys  de 
Loury,  Annal.  d'Hygi^.  1847. 

Gegenüber  diesen  als  Symptom  einer  Psychose  dastehenden  Füllen  erscheinen 
nun  solche,  in  welrlim  der  Imiuil^  zmn  Stehlen  als  freistehende  und  rein  impulsive 
Erscheinung  bei  psychisch  Degeuerirten  vorkommt. 

Die  Mebnahl  dieser  „Kleptomanen**  stiehlt  plan-  nnd  wahllos,  ohne  Zweok 
t  nnd  Ziel,  ohne  Bedttrfniss,  ohne  Verwertibiung  des  Oeetoblenen,  das  sie  nach  Um- 
ständen hald  wieder  von  sich  werfen,  verschenken,  vernichten.  Manche  dieser  Leute 
sind  nur  l>estir(imtrn  (Jf;;<  nstiinden  gefiihrlirh.  Xm-h  nuffälliirer  ist.  dass  viele  diewr 
Uiebe  in  hochststehendcr  socialer  Stellung  sich  berinden,  wetler  intellcctuell,  noch  mo- 
ratisöh  defekt,  gleichwohl  aber  ihrem  kleptomanisdien  Impuls  nioht  Widwitand  leisten 
können,  den  sie  als  eine  Art  Yerhüngniss  empfinden  und  mit  dem  sie  sieh  in  ihrem 
Gewissen  leicht  »lemgeniäss  abzufinden  wissen.  An  h  die  Rücksichtsloeigkcit  bei 
diesen  Pi(  listälili  ii  ist  bcmerken.swerth ,  wenn  audi  mit  (rnrnd  t  thisdier  und  Selbstr 
erhaltung><riicksichten  mit  einer  gewissen  Schlauht  il  vorgegangen  wird. 

Bemerkenswerthe  Fälle  dieser  „  Kleptomanie"  finden  sich  bei  Marc-Ideler, 
Benandini  op.  cii,  Rnsh,  med.  inqnimea.  I.  p.  101»  Bnoknill  and  Tnke,  op.  cit. 

Bin  Beispiel  der  Iietzteren  zeigt  schon,  wie  dieser  krankhafte  Impuls  sich  doveh 
Generationen  vererben  kann.  In  H.  lebte  ein  Mann,  den  man  nur  df  u  „Pii  b"  nannte, 
weil  er  Alles'  znsanimcn'<tfilil.  Kin  Sohn  df-?pnlhen ,  GefärhSflsiuaim  in  guten  Ver- 
hältnissen, stahl  Kwaugsmiissig,  wurde  ott  bestratt,  verlor  seinen  ganzen  Credit  und 
starb  jung  im  Comotionshause.  Der  Sohn  dieses  Mannea  stahl  sohon  in  frühester 
Jugend  EsBwaaren,  die  er  meist  Tatehenktc,  als  er  ftlter  wur  le.  SpidseagOi  €Md. 
•Sein  Hang  r.n  stehlen  wnr  unausrottbar,  überull  jagte  mul  ihn  fort  nnd  schon  im 
14.  Jahr  musste  man  ihn  ins  Arbeitshaus  bringen. 
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So  berichtet  Maas  (prakt.  Seelenheilkde.  Wien  1847.  p.  281)  von  einem  Arzt 
in  Wien,  der  seine  PHtienten  bcatahl.  IHe  ganze  Stadt  wnisste  darum.  Seine  Diener 
brachten  die  gf  stuhlenen  (iegeustände  regelmässig  wieder  zurück.  Der  Betreffende 
veimaclite  lein  guuzes  VemSgeii  zu  wohlthatigen  Zwecken. 

Voiain  (Annalei  wM.  psyehol.)  «rdlilt  folgraden  Flall:  Die  Qrowmiitter  kehrte 
jedesmal  seit  etwa  20  Jahren  von  ihren  Badereisen  mit  im  Hotel  gestohlenen  Gegen- 
Htänden  heim,  der  Snbn,  ein  höch<;t  ehrpnwprther  Mnnn.  sich  jeweils  beeilte, 
zurückzusenden.  l>er  Sohn  dieses  Mannes  stahl  von  frühem  Alter  an  alles  MögUcbei 
vernh  die  ßegenetfinde  mit  Datum  vnd  Adreoe  des  Eigenthflmert,  so  dass,  als  man 
sein  Magasin  entdeckte,  man  keine  Mühe  hatte,  Alles  dem  reehtmiasigen  Besitzer 
znsostellen.  Niemals  hatte  der  Dieb  etwas  ta  eigenem  Gebrauch  verwendet.  Er 
war  ei!)  heftiger,  reizbarer  Mensch,  der  im  Zorn  sogar  mit  dem  Messer  um  sich 
stach,  zugleich  Nachtwandler. 

Dieser  Stehltrieb  kann  bloss  temporär,  periodisch  auftreten,  an  den  Vorgang 
der  Uenstmation  gdcnfipft  sein.  Nidit  selten  erseheint  er  bloss  anr  Zeit  der  Gra* 
vidität  (vgl.  V.  KraiTt,  die  Gtolflste  der  Schwangerai,  Friedreich's  Blätter.  1867.  aus- 
führliche LitiTHtur).  Bei  einer  grossen  Zahl  von  Fällen  von  „Kli^iitunianic"  liestoht. 
wohl  alb  Theilerscheinung  der  neurotischen  Degeneration,  Epilepsie  oder  Hysterie. 

Leicht,  aber  nicht  hierher  gehörig,  ist  die  Beurtheilung  der  Fälle,  wo  der 
Impnis  in  die  Zeit  eines  nenrottsoh'psyehisehen  Ansnahmszostandes  fiillt  und  L&oken 
der  Erinnerung  tempore  delicti  8ich  nachweisen  lassen. 

Die  Zahl  der  V)t'i  vollem  Hesvtifstsein  zu  Stnndf»  ^^ekommenen  Fälle  von  krank- 
hafter Stehlsucht  ist  in  der  Literatur  eine  ziemlich  grosse. 

Fälle  8.  Lusegue,  Diebstahl  in  den  Ycrkaufsauslageu.  Arciiiv  gen.  de  med. 
18801,  Febr.  Liman,  Vierte^ahrschr.  t  gerichÜ.  Med.  NJ*.  XXXIII.  1  (eine  hjrster. 
dsgmerative  Diebin  aus  organ.  Xöthigung). 

Pürkhauer,  Friedreich's  BKitfer.  40  Jahrg.  H.  !\  (2  Fälle  von  imi  Ml-ivem 
Stehkn).  Lnnier.  Annnl.  Tn«''(i.  i>sychol.  1880,  Sept.  LnsrrnH',  ebenda.  li>6l,  «luli 
(Paletotdiebstähie).  iUabille,  Archiv,  de  ueurologie.  1889,  .lanuar.  Motet,  rFnccphale. 
1888.  2. 

Arndt,  Vierteljahrschr.  f.  gerichü.  Med,  NJ.  XXXVIII.  1.   Fritsoh,  .Tahrb. 
f.  Psych.  Vn.  1.  2.    Casi^er-Limnn,  Lf htli.  ]>.         (angebliches  Schwangerschafts- 
gelüste), ebenda.  Fall  271  (Ladendiebstiihl.  Dinvli  Krämpfe  während  der  Schwanger-  * 
Schaft  behauptete  Unzurechnungsfähigkeit.  Freispruch), 

Krankhafte  geschlechtliehe  Impulse. 
Literatttrt  v.  Krafft,  Psychopath,  sexualis.  7.  Aufl. 

Bei  psychisch  Entartetcii  besteht  vielfadi  Hyperaesthcsia  sexualis  und  gibt 
sich  das  sexuelle  Bedürfuiss  episodisch  mit  einer  solchen  Macht  kuud^  dass  es  alles 
Andere  ans  dem  BewnssCsein  verdrangt,  eiam  heftigen  Affekt  hervormft,  der  sieb 
mit  lebhaften  AngsIgef&Uen  verbindet  und  einen  solchen  Spannungsznstand  bewii4tt, 
dass  diese  Krise  um  jeden  Preis  durch  die  erlösende  Tliat  überwunden  weiden  mnss. 

Die  gi'osse  Mehrzahl  der  atisserhalb  eines  Ransclics  mlor  einos  epileptischen 
Ausnahmszustandes  Nothzucht  Begehenden  gehört  jedenfalls  der  Kategorie  der 
p^hisch  Entarteten  an  und  handelt  impulsiv. 

Nicht  selten  Snssert  sieh  die  Entartung  nodi  deatlieher,  insofern  Penrersion  des 
geschlechtlichen  Fuhlens  besteht  und  damit  Aulass  zu  geschlechtlichen  Akten  gegeben 
wird,  die  fiberdiess  in  periodischer  Wiederkehr  sich  einstellen  können. 
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Audi  hier  mttaMn  die  FfiUe,  weldie  in  trmnritorisdiem  piydtiMliem  Atmwhme* 
sustand  Epileptifloh^r*),  Neuraatheuischer  u.  s.  w.  sich  ereignen,  von  deigcmgen  unter» 
schii'ileii  M-rrdcn,  wr,  di>'  gloiclien  Akte  ala  freistehende  ond.  rein  automatische,  ohne 
Trübung' des  Bewu^ätseins  sich  ahsjiielon. 

Impulsive  Nothzuchts versuche  s.  m.  op.  cit.  7.  Aufl.  Heob.  14.  16.  19. 
184.  OamteTt  Maachka*s  Handb.  IV.  p.  489. 

In  perverser  Weise: 

LombrosOf  Goltdammer's  Archiv.  30.  p.  IS  (Fall  Veneni  —  Erwürgen  von 
Franen)  m.  op.  cit.  p.  08 — 71  (Leichenschanduni»-). 

ilemme,  Buch  der  Verbrecher.  II.  p.  341  (Mädchenstccher).  Arndt,  Viertel- 
jahrschr.  f.  getichÜ.  Med.  XVIL  1  (Besudlung  weiblicher  Personen). 

Nidiols,  ameriean.  Jonmal  of  insan.  1859  (Schohfetisobismiis  —  Strassenranb), 
m.  op.  cit.  Beob.  80  u.  Voisin,  Ann.  d'liygi^Qe.  1890,  April  (Zopfabschneiden).  Passow, 
^'iorteljahrschr.  f.  gerichtl.  IMod.  N.F.  XX\TII.  p.  Gl.  Chanof-lMagnan,  Airliiv.  de 
neurologie.  1882.  12.  Zippe,  Wien.  med.  Wochenschr.  1879.  2.S  (Kieidungsfetischismus — 
Tuschcutuch,  Fraueuwäsch-  u.  Schürzendiebe).  Magnau,  Archiv,  de  Tauthrop.  cri- 
minelle. V.  28.  (2  FSUe),  m.  op.  cit.  Beob.  175.  179  (Exhibition).  Magnan,  op.  cit. 
(8  Falle),  m.  op.  cit.  Fall  183  (Frottage). 

Boeieaa,  la  Franoe  m^dicale.  38.  Jahrg.  Nr.  38  (Sodomie). 

Krankhafte  Impulse  sum  Fortlaufen. 

Bei  Epileptikern  im  Zustand  des  petit  mal  auf  Grund  von  Angst,  in  psychi' 
sehmn  Dämmerznstand  auf  Grund  von  Delirien  und  von  Sinnestilnachungen,  unter 
analogen  Bedingungen  in  hysteriachen ,  neuraHthenischen  und  alkoholisdien  parteiischen 
AuanahmszustandeTi  kommt  planloses  Fortlaufen  vor. 

Diese  FäUe  sind  durch  Eirinuerungsdcfekte  für  die  Zeit  des  Anlalls,  oft  typische 
Oleiohheit  der  Situation  und  Ausführung  der  ^ndlnng,  vor  Allem  aber  durch 
Motivation  des  Dnmges  zum  Davonlaufen  dwrakterisirt  und  fallen  somit  nidit  unter 
den  strengen  Begriff  impulsiver  Handlungen,  so  hSufig  sie  auch  damit  susanunen- 
geworfen  werden. 

Zuweilen  stösst  man  aber  auf  echt  impulsive  derartige  Akte,  insofern  jeglieh«' 
psychische  Motivation  fehlt  oder  nur  unvollstindig  gelingt,  besonders  aber,  indem 
jene  bei  ungetrübtem  Bewusstsein  ablaufen  und  selbst  bis  in  ihre  Details  erinnert  werden. 

Diese  Fälle  harren  noch  eines  genaueren  Studiums.  TJfla'itunfrscn  Ii  •  nunfrou 
fi  lik'ti  hier  nie.  In  xüchi  seltenen  Füllen  finden  sie  sieli  auf  der  Ibihi'  der  Exiicfi- 
bütion  einer  constitutionelien  Neurasthenie  und  scheint  es,  dass  das  instinktive  Be- 
dürfids»  nach  Motion  und  frischer  Luft  ab  Mittel  snr  Befreiung  von  Kopfdruök, 
Unbehaglichkeit,  wenn  auch  unbewusst,  als  leiteiub-i  Faktor  voriiaml* n  ist.  Solohe 
Antriebe  zum  Vagabundiren  köimon  sogar  periodisch  anftreten,  und  geben  diinii 
Tuirli  Umständen  mit  anderweitigen  neurotisrlif^n  Symptomen  (Kopfdruck,  Migräne, 
Anorexie  u.  6.  w.)  einher.  Bemerkenswerth  ist  die  ünwiderstehlichkeit  dieser  Impube. 
Meist  verlieren  derartige  unverbesserliche  Ausreisser  nur  ihren  Dienst.  Zuweilen 
kann  aber  das  Vergehen  der  Desertion  damit  begründet  sein  und  dann  gewinnt  der 
Fall  nicht  bloss  klinisches,  sondern  auch  forensisches  Interesse. 

Beispiele  von  pseudoiininil-^iven  Akten  bei:  Epilcptikt  rii :  Westphal,  Viertel- 
jalirschr.  f.  gerichtl.  Med.  N.F.  XXXIX.  2  (Desertionen).  Legrand  du  Saulle,  etude 
m4dico>14gale  sur  F^pil.  p.  50  u.  110  (OeschSftsmann,  äer  in  einem  traumhaften 

>)  VgL  d.  Verf.  Fsyohop.  semaiis.  7.  Aufl.  p.  863-868.  884.  887.  390. 
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Dümmeniutand  von  Paris  abfahrt  und  su  seinem  Grstatmen  und  Enteeftien  sich  auf 
einem  Schiff  auf  der  Rhede  von  Bombay  wiederfindftf)  u.  p.  131.  S.  femer  v.  Krafft, 
Lchrb.  d.  P^yeh.  4.  AuH.  Beob.  78.  Heckcr,  ViiTteljahnschr.  1.  -.M  richtl.  Med.  N.F- 
XX.  H.  1  (Desertion).  Heller,  ebenda.  Is76,  April  (Descrtionj.  Lcidesdorf,  med. 
JahrVi  1875.  3.  Prosper  Despine,  pnychologie  natnrelte.  H.  p.  148.  t.  Krafft,  Lehrl». 
d.  Psych.  I.  Aufl.  Beob.  84. 

Bei  Ncurasthenikern  8.  Beob.  100  dieses  Buches,  v.  Krafft,  Irren  freund. 
1888.  8.  Beob.  1.  4.    l>n'9clbe,  AViener  klin.  Wocbenschr.  1891.  50.  Beob.  I.  2. 

Bei  UysteriHchen:  Duponchel,  kniiikiiafte  Impulso  zum  Fortlaufen  aus 
dem  Dienst  bei  Militirpenoneii.  Annal.  d'hyg.  publ.  1888,  Juli  (Soldat,  der  auf 
Grund  von  Itytter.  psych.  Auanahmasitstindeii,  wobei  Zustände  von  Antohypnose  and 
Autosu^rgestion  mit  unterlielen,  deserttrte  und  dnreh  einen  groMen  Theil  von  Europa 
dämmf-rt.'i. 

licinpiel  von  rein  automatisuh  impulsivem  Fortlaufen:  ».dieses 
Buch  Beob.  127. 

Beob.  124.  Impulsiv«'«  Irresein.  B r a n d t i  f  t un  g.  Am  28.  Juli  1872 
Morgens  1  Uhr  brannte  eine  Wagcuremise  auf  dem  Schloss  H.  nieder.  Die  Unaebe 
des  Brandes  blieb  nnbdcannt.  Der  im  Schlosse  wohnende  Fontadjunkt  S.  vermisste 

«•inen  Theil  seiner  Garderobe,  so  dass  der  Venlaeht  rege  wurde,  es  liege  das  Ver- 
bfi'clH'ii  i'incr  Brandstiftnii^r  und  i'iin  s  Itirli^falil«!  vnr.  Br-i  »nner  geriehtliclu  ii  Haus- 
suchung nm  31.  .luli  fanU«'n  «icl»  die  ahhunden  gekommeneu  Kleider  des  S.  in  einer 
Sophaschublade  in  dessen  Wohnung  vor.  S.  versicherte  eidlich,  von  deren  Verbleib 
nichts  gewosst  zn  haben.  Am  12.  August  bekannte  er  sich  aus  freien  Stftcken  ala 
Brand  leger. 

S.  ist  22  .Talire  alt,  von  pnti-v  Familie,  sein  Vorleben  tadellos.  Mit  tiefer 
Reue  i-ntli'di'jrtc  er  '^'wh  ?j('inc«?  {Icstiiudui.saf^s. 

„Icli  war  am  27.  .luli  Abends  in  heiterer  Gesellschaft,  in  der  sieh  aucli  meine 
Braut  befand,  trank  Wein  und  Bier.  Es  wurde  mir  unwohl,  ich  mnsste  mich  er- 
brechen. Ich  war  tiefsinnig  und  in  gedriidcter  Stimmung  schon  seit  geraumer  Zeit, 
ohne  dass  ich  einen  (Jrund  dafür  anzugeben  wusste.  Um  12'/<  Uhr  trennte  sich  die 
G(  Seilschaft.  Ich  war  vom  Weingenuss  wohl  etwas  eingenommen,  aber  nicht  be- 
rauscht. Als  ich  heimkam  und  mich  der  Wagcnreuiise  näherte,  kam  mir  plötxliuh 
der  Gedanke :  sttnd*  an  und  nehme  dir  das  Leben.  Von  dem  Momente  an  war  idi 
gans  aussOT  0efilhl,  besaaa  jedoch  die  Besinnung.  Mit  ZnndhSbsem  and  Papier,  die 
ich  im  Sack  hatte,  vollführte  ich  die  That,  eilte  dann  in  meine  AVohnung,  benässte 
mich  mit  Petroleum,  nahm  eine  gefüllte  Petrnbmmflasehe  in  di*»  Hand  und  war  im 
Begriff,  auf  den  Ht.utwden  zu  steigen  und  im  Feuer  mein  lieben  zu  endigen.  Auf 
der  Letter  verUessen  micb  die  Kräfte,  ich  atfinte  in  Boden  tind  blieb  eaam  Moment 
wie  ohnmichtig  liegen.  Nachdem  ich  mich  erholt,  ging  ich  auf  mein  Zimmer,  ent^ 
kleidcti'  mich,  iring  zu  Bett,  war  aber  derart  ergrifTen,  dass  ich  am  ganzen  Leib 
zittert«'.  .Jetzt  erwsu  lit<'  icli  vullkommen,  erkannte  die  Grösse  Tnr>incr  Tlnit.  das 
Unglück,  in  das  ich  mich  stürzte.  Angst,  Reue,  Schmerz  bemächtigten  sich  meiner, 
ich  wusste  mir  nidit  au  helfen.  Nadi  wenigen  Minuten  hwte  ich  Feuemtf ,  rannte 
davon,  nnr  mit  Hose  und  Hemd  bekleidet,  ins  benachbarte  Dorf^  wo  ieh  die  Feuer- 
wehr vom  Brand  verständiget«-.  Von  da  eilte  ich  auf  die  Brandstatte,  half  eine 
Zt^itlaii^''  Insrbrn,  bekam  ji'd«ieli  iilöt^licli  Anpst.  das?  ich  vorrathen  werdr,  und  lif>- 
seitigte  einen  Theil  memer  Kleider,  um  vorgeben  zu  können,  sie  seien  nur  wälirend 
des  Brandes  gestohlen  worden,  mid  so  den  Verdacht  von  mir  ablenken  zu  können. 
Diese  Angabe  hielt  ich  auch  vor  Geridit  aufrecht  und  erhärtete  sie  eidlich.  Ich 
war  bei  der  BSinvemahnie  so  bestürat  und  gans  weg,  bitte  sehon  damab  meinen 
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Fehltritt  ciiigestaudcn,  scbäuite  mich  abei',  we&ähalb  ich  lügeuhaftc  Augaben  in  meiner 
Zwangslage  beedtwor.  In  der  Folge  peinigten  mieh  Gewissenfbisse,  ich  Temhob  die 

Selbstaiizcige  von  Tag  za  Tag,  nahm  keine  Nahning  zu  mir,  wurde  gans  verwirrt, 
bis  ich  inpinon  Kntschluss  am  12.  Aujfiist  ausführte.  Ich  weiss  silljst  nicht,  wie  mir 
80  etwas  (Bi-aiuistii'tung)  auf  einmal  in  (ien  Sinn  gekommen  ist.  ich  war  eben  über 
die  schlechte  Behandlung  meine«  Vaters,  b^i  dem  ich  verläumdet  wurde,  gemüths- 
krank  und  lebensSberdrSssig  geworden,  wnsste  keinen  andern  Amw^,  als  mir  das 
Leben  zu  nelimen,  versuchte  es  wiedeiliolt,  bekam  aber  im  entacheidenden  Augen* 
blick  jeweils  die  Besinnung  wieder  und  stand  davon  ab.  Diese  gedrückte  Gemüths- 
stiiumung  veranlasst»'  mich  zur  Bmrsdlegung  und  zwar,  um  mir  das  Leben  zu  Jiehrnen." 

Inculpat  ist  mittelgross,  von  normaler  Scliädelbildung.  Das  Auge  hat  eiueu 
eigenthüinlich  matten  Glanz,  der  filick  verräth  eine  j^ewisjc  Unsicherheit  und  adiattt 
träumerisch  ins  Weite.  Beim  Sprechen  zeigt  sich  eine  geringere  Innervation  des 
redkten  Mundwinkels. 

Vatciäivator  starb  irrsinnig,  die  Mutter  an  einer  Gehirnentzündung. 

8.  war  von  KiTidlH  it  auf  schwächlich,  turvös,  übei-spannt.  eingebildet,  jäh- 
zornig. Mit  12  Jahren  wurde  er  häutig  ohnmächtig.  Mit  11  Jahren  bat  er  eiumal 
die  Matter,  die  Sterbeglocke  läuten  zu  lassen  und  den  Geistlichen  zu  mfeni  da  er 
nun  sterben  müsse.  Gute  Begabung  in  der  Schale,  tadellose  Dienstfuhrang,  sp&ter 
aber  zerstreutes  Wesen.  Anfang  1872  Liebesverhältniss.  Der  Vater  verweigerte  in 
brüsker  Weise  die  Einwilligung  zur  Heirath.  Darüber  war  S.  tief  gekränkt.  Seit 
Juui  1872  schmerzliche  Verstimmung,  ä.  wurde  düster,  reizbar,  meinte,  ntau  habe 
ihn  zu  Hause  Terl&umdet.  Sdierze  der  Bekannten ,  wann  er  denn  heirathe,  Ter* 
stimmten  ihn  noch  mehr.  Mitte  Juni  Anwandlungen,  sidi  umsubringea.  Seine  Braut 
fand  ihn  in  letzter  Zeit  verschlossener  hU  je.  st  ln  Vorgesetzter  auffallend  zerstreut, 
oft  ganz  sinn-  und  gedächtnisslos.  In  .1er  Abendgesellschaft  am  27.  Juni  erschien 
er  stiU  und  schweigsam  wie  gewöhnlich.  Sonst  bot  sein  Benehmen  nichts  Auf- 
faUendes.  Von  dem  Brand  an  bis  zum  Geständuiss  scheint  er  von  quälenden  Ge* 
wissensbissen  gefoltert  gewesen  zu  sein.  Er  meldete  sich  krank,  blieb  im  Zimmer, 
ass  fn?t  gar  nichts.  In  der  lOmonatlichen  Untersuchungshaft  keine  Symptome  von 
pqrclüscher  Störung. 

Ein  erstes  Ontachtm  erklärte  die  That  in  einer  fthuf  Ahiicht  aul  lias  Ver- 
brechen erfolgten  Berstubchung  begangen,  ein  Obergutachten  nahm  zur  Zeit  der  That 
Melandiolie  und  Verfolgungswahn  an.  S.  wurde  freigesprochen  und  zur  Beobachtung, 
ob  er  genesen,  in  die  Irrenanstalt  verbracht.  In  der  mehrwSchentlichen  Beobachtung 
wurde  psychi-sehe  Gesundheit  eonstatirt,  aber  der  Eindruck  eines  originär  eigenthüni- 
licheii  Menschen  gewonnen.  Ein  trUunimsthr-^.  sdilnffes,  energieloses  Wcnen  fehlte 
zu  keiner  Zeit.  Ein  Verdacht  auf  Onanie  wurde  durch  S.'s  Eiugcstäudniss  bestittigt. 
Eine  tiefer  gehende  Rene  bestuid  für  die  Tlmt  offenbar  nicht.  £Ke  erschien  ihm 
wie  etwas  Fremdes,  nidit  aus  seinem  eignen  Ich  hervorgegangen.  Er  mfisse  verrSckt 
gewesen  sein  damals,  denn  sonst  könne  er  nicht  begreifen,  wie  er  dazu  gekouunen. 
Als  der  Gedanke  „zünd'  aii^  ihn  e»«|>ackt.,  habe  er  sofort  uud  blindlings  gehandelt — 
erst  hinterher  sei  es  ihm  gekommen,  was  er  gethan. 

Die  Epikrise  erweist  eine  Mclaucholia  sine  delirio  vor  und  zur  Zeit  der  That, 
die  gleichsam  kritische  Bedeutung  dieser,  den  physiologischen  Affdctsustand  hinterher 
und  zur  Zeit  der  Eidesleiijtiing.  Die  That  selbst  war  weder  dnrdi  mne  imperative 
Hall  uciiiatioii.  iKK'li  (  itieii  Raptus  melancholicus,  noch  eine  Zwangsvorstellung  aus- 
gelöst. Ka  war  eine  im])ulsive  Handlung,  wie  sie  bei  Hereditariem  vorkonnnen  kann. 
Ein  solcher  war  offenbar  S.  —  darauf  deuten  das  Irresein  des  Grossvalera,  die  Hiru- 
erkrankunir  der  Mutter,  die  Ohnmächten,  Todesgedanken,  grundlosen  Stimmungs- 
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weohi«!  dm  KnAben,  die  vieUeieht  alt  lokale*  DegeneratietiraeloheD  anfinifaneade 
Ungleiehheii  der  Faeoialiiuiiicrvatioii,  die  in  spateren  Jahrai  auffallende  Zentrent* 
hoit,  loiii  Ottilies,  verschlossenee  WeKn.  (Eigene  Beobachtung.  Vierte^ahnohr.  f. 
gerichtl.  Med.  N.F.  XX.) 

Beob.  125.  Impnitive  Brandstiftungen.  I^t  20  J.,  Bauemeohn,  hat 
am  4»  Mira  und  am  18.  November  IS82,  endlich  am  10.  Februar  1888  motivlos 
Häuser  angezündet.  Der  Vfidacht  lenktf  sich  rnif  ihn,  nr  Ipufrnftp  nnfanprn,  macht« 
aber  daun  ein  nmfasseudes  (ieataudubs.  liie  Exjjluratiou  ei-gibt  origiuäreu  Schwach- 
ainn,  Maatnrbalion,  nenropathisehe  OonatitetioBi  von  KinddMnen  auf  almonneD  Oha* 
rakter,  Neurastihenia  ex  martarbaiione  nüt  zettireisen  Gemdiahalloeinationen.  Ab 
primom  movens  (nr  die  incriminirten  Thatcn  ergaben  sich  Beklcmmungsgefühle  mit 
Drang  fortzulaufen,  wacliserido  Unruhe.  Tniliung  des  Bewusstseins.  Auf  der  Höhe 
tles  Zustandes  Drang,  anzuzünden,  Ausiuhruug  ohne  alle  Reflexion.  Unmittelbar 
nach  der  That  Klibrnng  des  BewQMtseins,  Erkemitmn  dnr  Sitnatlon  vnd  reaktive  Angit* 

Das  Ontaohten  liefert  den  Naehweia  dee  Impnlriven  der  Handinngen  und  fOhrt 
dieses  Symptom  auf  den  Grundzustand  einer  originär  belasteten,  zugl^dl  mit  mattor* 
liatorischer  Neurasthenie  behaftotcn  Perfönliehkeit  zurück.  Die  ütitersnohiing  wurde 
eingestellt  und  L.  der  Irrenanstalt  zur  Verwahrung  und  Behandlung  übergeben. 
(Bigene  Beobachtung.  Friedreidi*»  BlStter.) 

Heoh.  l'jn.  I  III  i>  u  1  s  i  V I  r  N  <>  t  Ii /.  u  r  h  t  s  v  er  s u  ch.  Am  4.  .Tuli  1874  verliess 
ein  von  Triest  nach  Wien  reisender  Mann  von  etwa  45  .1.  in  B.  den  Zug,  ging  nach 
dem  benachbarten  Dorfe  E.  und  machte  dort  an  einem  70  .1.  alten,  allein  in  einem 
Hanae  befindlidien  Weib  einen  Nothzuchtaversncb.  Sofort  arretirt,  gab  er  an,  er 
habe  die  Waneiuneisterei  aufsuchen  wollen,  um  seinen  aufgeregten  Geschlechtstrieb 
an  einer  HUndin  zu  befriedigen.  Er  leugnet  nicht  seine  Hanrlliinjr,  entschuldigt  sie 
mit  Krankheit.  Er  leide  oft  an  solchen  Gcschlechtsaufregungen.  Die  Hitze  und  die 
sohattelnde  Bewegung  des  Waggon«  bei  der  langen  Eisenbahnfahrt  hätten  ihn  vttt- 
wini  und  krank  gemacht.  Scham  und  Reue  waren  nicht  an  ihm  zu  bemerken.  Sein 
Benehmen  war  offen,  die  Miene  heiter,  <lif  Auf^en  geröthet,  glänzend,  der  Kopf  heia«, 
der  Puls  voll,  weir  )t.  üdor  100  Schläge.  I>ii'  Aii;r«bi'n  dr-;  T^elin«juent(ni  sind  prficise 
aber  hastig,  der  Blick  unsicher  mit  dem  unverkennbaren  Ausdruck  der  Lüsternheit. 
Dem  herbeigerufenen  Garidktnrst  macht  er  einen  pathologischen  SSndruck,  wie  Je- 
mand, der  an  beginnendem  SSuferwahnsinn  leidet. 

Ingenieur  C.  ist  verfaeirathet,  Vater  eines  Kindes.  Die  GesundheitsverhilltniKsc 
s«'inpr  Eltern  sind  ihm  ptnz  tniVu  kjuinf.  Al^  Kind  war  er  «rhwHehlieli,  neuropathisch. 
Mit  5  .1.  erlitt  er  eine  schwere  Kopfverletzung,  von  der  eine  schmerzhafte  Impression 
herdatirt.  In  der  Jugend  öfter  AnflUe  von  „Ohnmachf.  Vom  7.  J.  an  zeigte  er 
eine  «ehwftrmerische  liebe  zu  Mftnnem;  vom  14.  J.  an  Onanie.  Mit  17.  J*  erster 
geschlechtlicher  T^m^ang  mit  Frauen.  Damit  verloren  sich  sofort  die  früheren  Er- 
«•heinniitfin  conträrer  Sexualempfindung.  Vom  15.  .1.  an  HUmorrhoidnlleiden  Juit 
i'lethorH  abdominalis.  Wenn  er  nicht  gerade  Blntabgang  aus  den  Hämorrhoiden 
hatte,  wnsste  er  «ich  vor  geschlechtlicher  £m>gung  kaum  an  helfen.  Häafig  wurde 
er  dann  iudecent  und  au  unsflchtigen  Handlungen  hingerissen.  Wenn  man  ihn  dann 
zur  Ihtlr  hinauswarf,  war  es  ihm  ganz  recht,  denn  er  bedurfte  nach  seiner  ^leinung 
«iner  «iplehen  Con-ectur  und  Unterstützune  fr^-jrfnüber  seiTHMn  filimnHchtigen  ihm 
selbst  lästigen  Trieb.  1861  Heirath.  Fiel  seiner  Frau  lästig  dujx'h  seine  grossen 
Bedfirfnime.  1864—1867  Anf&lle  recidivirender  Manie  mit  heftiger  geschlechtlicher 
Erregung.  In  der  Folge  blieb  0.  von  solchen  Anfallen  v«r«chont,  litt  aber  «ehr 
unter  der  üebermacht  seiner  gesehleditlichett  Bedflrihisae.  Wenn  er  nur  kune  Zeit 
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von  der  Fnn  entf«mt  w«r,  ao  kam  Aber  ibii  eine  wiche  Brunst,  dan  ihm  Weib  oder 
Thier  gans  gleich  zu  deren  Stillang  eraohien. 

Vom  October  1^73  an  Tims^tc  f>r  aus  (lienstlichcn  niiiksichten  fem  von  der 
Frau  leben.  Er  hnlf  sicli  aiifan^fs  durcli  Masturbation,  von  O.stmi  1H74  ab  brauchte 
er  Weiber  und  Uundiiinen.  Vau  Mitte  .Juni  bis  7.  Juli  liatte  er  keine  (ielegenheit 
in  gesdileehllwher  Befriedigung  gehabt.  Er  IHhlte  noh  aufgeregt^  abgeqwnnt^  adilief 
die  letiten  Nächte  nioht,  hatte  ein  Gefühl,  wie  wenn  er  irre  würde.  Da  nahm  er 
Urlanb,  um  zur  Frau  nach  Wim  zu  riiscii.  l'nterweg^s  in  B.  konnte  er  es  vor  ^e- 
schlecbtlichiT  Anfrcgunj,"-  und  Blutwallun^'  nicht  mehr  aushalten.  Da  vcrlir-ss  er  das 
Coupe  —  Alles  tanzte  vor  seinen  Augen,  er  sei  ganz  verwirrt  gewurden,  habe  nicht 
gewarnt,  wohin  er  gehe;  es  sei  ihm  momentan  der  Qedanke  gekommen,  sich  ins 
Waeser  asu  stfinsen,  es  sei  ihm  wie  ein  Nebel  vor  den  Aogen  gewesen.  Da  habe  er 
ein  Weib  erblickt,  seinen  Penis  entbirisst  luul  es  ZU  umarmen  versttoht.  Da«  Weib 
•cUrie  jednch  um  Hülle  und  ao  wurde  er  arn  tirt. 

Nach  dem  Attentat  wurde  ilun  plützlieli  klar,  was  er  gethan.  £r  bekanuto 
offen  sdne  That,  derm  er  sich  in  allen  Details  erinnerte,  die  ihm  aber  als  etwas 
Krankhaftes  erscheint.    Er  habe  nichts  dafür  gekonnt. 

r.  litt  uoi'li  einige  Tage  an  Kojjfweh,  (Vingesti^üen.  '.v:ir  ali  und  zu  aufgercprt. 
unruhig,  schlief  schlecht.  Er  ist  geistesklar,  aber  ein  onguiar  eigenartiL,M'r  Mensch, 
von  schlafiem,  energielosem  Wesen.  Der  Gesichtsauädi-uck  hat  etwas  faunartig 
LSstemes  und  Versdirobenes.  Der  Sehidel  ist  im  Stimthefl  schmal  nnd  etwas  fliehepd. 
Fat.  leidet  an  HUmonboiden.  Die  Genitalien  bieten  nichts  Abnormee.  ^geae  Beob* 
acbtnng.) 

Beob.  127.  £in  Fall  von  impulsivem  Fortlaufen  vom  Militär- 
dienst. Gh.,  Volontär  bei  der  Marine,  erlitt  mit  12  J.  eine  schwere  Ck>ntasion  der 
Stime  mit  Praetor  des  Nasenbeins,  hatte  angebUdi  mehrere  Anfülle  von  Iiresein 
nnd  ist  geistig  etwas  schwach.  Schon  in  der  Schale,  dann  in  Geschäften,  als  T^ebr- 
Hnp,  später  bei  der  Hnndelsmarine,  machte  (ih.  sich  überall  untn("io;lich  durch  üeit- 
weises  grundloses  Davonlaufen.  Auch  in  den  bisherigen  3  Jahren  seines  Militär^ 
dienstes  desertirte  er  mehrmals  grundlos,  zwecklos  rieh  nmhertreibend.  Et  ist  sich 
in  dieser  Situation  seiner  selbst  bewnsst,  hat  Srinnemng  f&r  diese  Zeit  des  Vaga« 
bondirens  und  ist  jedonfalb  kein  Epileptiker,  der  in  einem  Dftmmennistand,  rein 
automatisch  davon  lauft. 

Gh.,  2S  J.,  leidet  an  Hypertrophie  des  liukcu  Ventrikels,  ^permatorrhöe,  scheint 
nenrastheniseh,  belastet,  hat  ein  beständiges  Bedifa^ss,  in  der  freien  Luft  su  Ter» 
wellen.  Er  hat  keine  Einsicht  lür  das  Verkehrte  seiner  Desertionen  nnd  ist  unver> 
besserlich  in  dieser  Hinsicht,  trotz  häutlj^cr  und  schwerer  Disciplinarstrafen.  Er  lief 
ircleg'entlich  von  Mailand  hh  Xeapei.  l'icsie  Antriebe  zum  Vag^abundircn  besteben 
»eit  der  Kopfverletxung  vor  12  Jahren.  Das  Kriegsgericht  sprach  (Jh.  frei.  (Grilli, 
lo  Sperimentale.) 

8.  PeriodlidiM  breseftt. 

Literatur:  Stahl,  de  affectibus  jieriodici^.  Halac  1701.  Medicus,  (leschTcbt»»  der 
periodischen  Krankheiten.  Karlsruhe  17('»4.  Esquirol,  maladies  mentales.  Paris 
1888.  Ilorel,  traitA  des  maladies  mentales.  Paris  1860.  Flemnung,  Psychosen. 
Berlin  1859.  Spielmann,  Diagnostik,  p.  825.  Damerow,  Zeiisehr.  f.  Pqrehiatrie.  I. 
p.  445  (über  periodische  Kleptomanie).  Guislain,  die  Geisteskrankheiten,  fibers. 
V.  Laehr.  p.  83.  Girard,  Annal.  m^d.  psychol.  VI.  Backnill  and  Take,  mannml. 
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p.  224.  Kirn,  die  period.  Fkyöhoseii.  1876.  OAuster,  Ifasehka'»  Haodb.  lY* 
p.  436.      Knfft,  Lefarb.  d.  Paydiifttrie«  4.  Anil.  p.  479. 

Eine  nicht  seltene  Form  der  Geistesstörung'  stellt  die  periodische  ' 
dar.    Ks  li.indelt  sich  hier  um  ])eriodiKcli  wicderkt  hiciKlf  gleichartige 
V^eränderuugon  im  Gehirn,  auf  (iruiid  besonderer  Disjxisitiou, 

Diese  ist  eine  psychisch  degenerative  (Belastung),  in  der  Regel 
eine  angeborene,  hereditäre,  seltener  eine  erworbene,  durch  infantile  | 
Himkrankheiten  (u.  A.  auch  Rachitis)  oder  Trauma  capitis. 

dürfte,  analog  der  „e])ilepti8ch^  Yerändenmg'^,  auf  einer 
dauernden  krankhaften  Erregbarkeit  im  Centraiorgan  beruhen. 

Nur  so  begreift  sich  die  Thatsache,  dasa  biologische  Phasen  (Pu- 
bertät u.  8.  w.)  oder  spontane  innere  (centrale  oder  periphere)  oder  ge-  | 
ringfügige  äussere  Anlässe  die  Krankheit  herTOrrufen  und  die  Wieder* 
kehr  von  Anföllen  (durch  Wiederkehr  oder  Snmmation  von  Beizen) 
bewirken. 

Auf  Grund  dieser  Tbatsachen  erschemt  das  periodische  Irresein  i 
als  eine  degoierative  Himneurose  eines  belasteten  oder  inTaUden  Ge-  ' 
bims.   Möglicherweise  sind  die  auslösenden  Momente  riel&ch  abnorme 
InnerTationsvorgänge  Seitens  der  Gefösscentren  (vasomotorische  Him- 
neurose). 

All  ^--e  III  eine  Merkmale  di-s  piRr  indischen  Irreseins.  1.  Tyiiisolie 
l  obereinstiiumuug  der  Aufalle  hinsichtlich  Prodromi,  Verlauf,  selbst  Detail- 
syuiptomen  und  DAuer.  Aii9ii«hinen  besteheu  nur  insofern  s)  ab  die  periodüebe 
Fiychoae  «ich  xuweileD  erst  nach  wiedelholten,  einender  nicht  oongraenten  Recidiven 

einer  Psychose  hernusbihlct;  b)  im  Lauf  der  Jahre  (offenbar  durch  secundBre  ffirn-  i 
vcränderntiLTt  n)  hi  ihrem  Er-rliciTiiin{rsbild  (z.  B.  dnicli  Aufficten  von  ZOgen  trfistig'tT  ' 
Schwäche)  sicii  ändert;  c)  insofern  die  Dauer  dci  Anfälle  duixih  ilnsscre  und  innere  | 
Einflüsse  modifiuirt  wird,  die  AnfUllc  nach  lüuget  en  Interralleu  um  su  schwerer  und 
langwieriger  eich  su  gestalten  pflegen ,  mit  der  LKnge  der  Zeit  pretrahirier  aber 
milder  werden; 

2.  Die  Persönlichkeit  ist  im  Anfall  eine  mimisch  und  psychieoh  total  ge^ 

äudertti. 

8.  Bs  bestehen  »somatische,  speciell  neurotische  Störungen,  welche,  typisch  gleich  ! 
im  Binselfall,  auraartig  den  Anfall  einleiten  und  begleiten.  j 

4.  Die  Inter\-alle  «ind  nicht  reiUf  Tielmeihr  ausgefüllt  durt  li  K!>cheinuugen  der  | 
Tlclfi'^tini^'-.  besonders  cotistitutioni  ller  Neuro-jc  (X.  iirasthenie,  llvst.  rii- u.  s,  w.),  secun-  j 
diirer  fliniveräuderuntr  im  Simir  von  Reizbarkeit,  psychisclter  Schwäche,  Frodromi 

eines  nahenden  oder  aburtiveu,  Nueiiziigler  eines  abgeklungenen  Anfalls. 

5.  Die  Wiederkehr  erfolgt  in  annähernd  gleichen  Zeiträumen  (Wochen  bta  ' 
Jahre),  sofern  nicht  äussere  gOnetige  oder  schädigende  Bedingungen  intorfcriren. 

G.  Es  handelt  sich  um  vorwiegend  affektive  Erscheinungsbilder  mit  nur  for- 
malen St^'iruna'"'!!  i»i  Vnr^trllnn,  woni<]r«<ten<!  bei  den  niclrmclioli«!chf'n  und  münisclifu  J 
Formen.   Delirien  und  iiallucinationen  können  hier  ganz  l'uhlcu.  Dafür  hat  das  Er- 
acheinungtbild  vermöge  seiner  degenerativen  OmndUge  vielfach  raiionnirttides,  moral 
insanity  artiges  und  inpultiTes  OeprSge. 
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7.  Die  mittlere  Dauer  der  Anfälle  ist  kürzer  ala  da,  wo  die  gleichnamigen 
Zuattnde  nidtt  periodiaeher  Katar  aiad. 

8.  Die  Incubationszeit  ist  sehr  kurz,  melaiiL-liolisdie  Prodromalaladieii  pflegMi 
(bei  manischer  Form)  zu  ft-hlon.  Die  Aciiio  des  Aofaib  wird  ratcb  eiretoht,  elMOBO 
rasch  pflegt  das  Abklingen  des  Anfalls  za  sein. 

Bas  periodisclie  Irreal  erselieiiit,  pafliogaMtiBeli  butriKditQt,  als 
idiopatfaiacheB  (direkt  central  ausgelöstes)  oder  als  sjmpathisdieB  (durcb 
periodische  Vorgänge,  besondfirs  Menstruation). 

Es  erscheint  in  den  klinischen  Formen: 

1.  der  Psychoneurose,  als  Melancholie,  Manie  (selten  Wahnsinn) 
oder  in  typischem  altemirendem  Wechsel  melancholische  and  manischer 
Znstandshilder  —  ab  sog.  circaläres  Irresein  sich  ahs^nekn  kann;  diese 
Zustandshilder  nehmen  aher  durch  die  degeneratiTe  Grundlage  eigen- 
artige  Züge  („folie  nuaonnante^)  an; 

2.  des  Deliriums; 

3.  der  Geistesstörung  mit  Vorwalten  krankhafter 
Triebe. 

a)  Psyohonevrosis  periodic«. 

Diese  Form  hat  grosse  forensische  Bedeutung,  da  die  bezüglichen 
Zustandsbüdar,  obwohl  während  ihrer  Dauer  der  Kranke  unfrei  ist, 
vielfach  nur  angedeutet,  bei  geschontem  Bewusstsein  bis  zu  relativer 
Lucidität  und  so  flüchtig  in  die  Erscheinung  treten ,  dass  sie  nur  dem 
geübten  Augo  orkonnhar  sind. 

Das  VorhcMTschen  von  affektiven  St(iningen,  das  meist  nnr  formal 
gesehädifjte  Vorstellen,  die  vorwiegend  reizbare  Stimmung ,  die  unsitt> 
liehen  Impulse  aus  krankhafter  orf^nnisohor  Nöthigung.  bei  erhaltener 
Lucidität  und  Fähigkeit  die  Handlungen  zu  dementiren  und  zu  beschö- 
nigen, wenn  anrh  nicht  sie  zu  uiittu  lossen,  <:el)en  ^oU  heii  Zustünden  den 
Anstrich  der  >og.  fulie  raisonnante.  Sie  lassen  <liesell)e  in  den  Augen  der 
Laien  mir  zu  lei(dit  als  blosse  Immoralität.  nicht  als  Krankheit  erscheinen, 
zumal  da  vielfach  die  (-irundzüge  der  Knitikheit  nur  angedeutet  und  die 
unsittlichen  Impulse  in  den  Vordergrund  gerückt  mid.  Bei  ihren  orga- 
nischen Xöthiguugen  zu  unerlaubten  Handlungen,  bei  iiirer  Leichtver- 
letzlichkeit,  Händel-,  Schmähsucht,  ihrer  Neigung  zu  Intrigue,  Spott, 
Persitlagc,  kommen  solche  Kranke  zudem  hSußg  mit  dem  Strafgesetz 
in  Oonflikt.  Wird  dann  die  Gmndstörung  übersehen,  werden  die  (krank- 
haft) gesteigerten  oder  perversen  Triebe  nnd  die  unsittlichen  Neigungen 
zum  Gegenstand  einer  ausschliesslichen  psjchologischen  und  analytischen 
Beurtheilung  gemacht  nnd  die  formelle  Logik  und  verständige  Bedeweise 
trotz  unvemiinftigem  Handeln  ausschliesslich  herficksichtigt,  so  liegt  die 

V.  Ersr(t<Eblii|r,  G«rie1itl.  Fiycbopfttlielofll«.  t.  A«fl.  21 
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CTofalir  einer  irrthümliclien  AuffabHuug  des  kraukhaiten  Zustands  im 
Siiuie  blosser  Unsittlichkeit  nahe. 

Für  die  klinisch-forensische  Diagnose  sind  zu  beachten: 

1 .  körperliche  und  psychische  Zeichen  der  angeborenen  Beli^tung 
oder  erworbenen  Invalidität,  mit  dem  spcciellen  Hinweis  auf  Heredität, 
Schädelmissbildnngen,  frühere  Schädel  Verletzungen ; 

2.  der  aiuunuiistiscbe  Nachweis,  dass  die  vermeintlich  liloss  unsitt- 
lichen Impulse  und  Handlungen  wiederholt  in  annähernd  denselben  Zeit- 
intervallen, unter  denselben  Umständen  und  in  dersell)en  Ansführungs- 
weise  stattgefunden  haben,  oft  genug  schon  zur  Zeit  der  Pubertät; 

'S.  ihr  Aufgetretensein  zugleich  mit  anderweitigen  psychischen  (Reiz- 
barkeit, Unstetigkeit.  Geschwätzigkeit)  luid  somatischen  (Schlaflosigkeit, 
Congestionen,  Salivation  etc.)  auffälligen  Erscheinungen,  eventuell  zugleich 
mit  dem  Nachweis  ihres  zeitUcheu  Zusammenfallens  mit  periodisch  wie- 
derkehrenden somatischen  Vorgängen  (Menstrnation); 

4.  der  Status  praesens  ergibt  Symptome  eines  melancholischen  oder 
manischen  Zustands,  zugleich  mit  auffallenden  somatischen  Symptomen 
(gastrische  Störungen,  Fhixion  zum  Gehirn,  neuralgische  Beschwerden, 
Fupillenstörungen  u.  s.  w.j. 

a)  Melancliolia  periodica.    Sic  ersehemi  unter  dem  Büd  euer  MeL  sine 

delirio.  Die  Erscheinungen  der  Hemmuntr  wiegen  über  die  des  psychischen 
Schmerzes  weit  vor.  Besonders  ausgeprägt  ist  die  psychische  Anästhesie.  Hier 
finden  sich  immer  begleitende  neurotische  (ncuraatheui&uhe,  hysterische),  speciell  gast- 
rieohe  (Aaoreide)  nnd  ▼aaoinotoriMbe  Beschwerden  (Krampfpuls).  Die  Anfmila  dauern 
Wochen  bis  Honaie. 

Beob.  128.  Mord  der  Ehefrau.  Periodische  Melancholie.  C,  ä4  J., 
Bauer,  gut  situirt,  gerichtlich  nicht  beanstandet,  galt  als  eitel,  jähzornig,  Haustyrann, 
soU  seine  erste  Tnn  wiederholt  am  Lehen  hedrofat,  seinem  Kind,  weil  es  Idiot  war, 
einmal  den  Hammer  auf  «len  Kopf  geschlagen,  und  in  der  Meinung,  er  habe  es  ge> 
tödtet.  ••incii  Seibstmorflvr'i-^^tich  tTomnclit  haben.  Seine  sweite  fVau  liess  sich  nidit 
brutalisireri.    Bedenkliche  eheliche  Zwistigkeiten. 

C.  drohte  oft  die  Frau  oder  aieh  uuusubriagen.  Frau  C.  fühlte  aiflii  ihrea 
Lebens  nicht  mehr  sidier.  Eines  Abends  im  Streit  schlug;  ihr  C.  den  SdAdd  ein. 
Zur  herbeigeeilten  Tochter  sagte  er  gans  gelanen :  ich  habe  deine  Mutter  umgebracht, 
ich  bin  vi'rlorcn. 

C.  erscheint  l)ei  oberflächlicher  Betrachtung  als  ein  ruher  Iciih  nschaftlicher 
Mensch,  dem  über  fortwJlhreude  Xergeleien  der  Frau  die  Geduld  ausgelit.  C.  ver- 
f&Ut  fast  alljährlich  im  Sommer  in  einen  Zustand  md.  Depresnon. 

Es  ist  sichergestellt,  dass  8  Tage  vor  der  That  ein  solcher  Anfall  wieder  ein- 
getreten wnr  r.  klagte  Kopfweh,  Unbehaglichkeit ,  ^lu^  nicltf  ans,  vemachlässic^te 
seinen  Berui ,  war  uhnlisch,  schweigsam,  vcrsttirt ,  iiK'inte  er  sei  verloren.  Die 
Expertise  nahm  venninderte,  die  Jurj'  völlige  Un^urechnungslahigkeit  an.  In  der 
]brenaastalt  entwickelte  sich  rasch  Demoitia  senilis.  (Annal.  m^co-psychoL  1880» 
Juli.) 
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Weitere  Fülle:  Kelp,  Tierteljahrschr.  f.  gericbil.  Med.  XVII.  H.  1  (Dieb- 
«tiUe).  jDenelbe  Fail  auch  Mawhka's  Handb.  IV.  p.  453. 

ß)  Mania  periodica.  Ein  mel.  Vorstndium  fehlt  hier,  wohl  aber  konimoi 
Gfilrücktheit  im  Gefühl  des  drohemlen  Anfalls,  Anirsf,  Gcn  i/tlieit  vor.  Bit-  «i^ient- 
lichen  Prodromi  sind  somatische  auraartige  im  Siniic  von  vasoiiKitoiischoii  (Kluxion, 
Herzklopfen,  Schwindel),  sensiblen  (Neuralgien,  Paralgitn,  besoudtjrs  Kopiweh),  Va- 
gi»- Q^triwshe  StoruDgen)  und  «enaotiMfaen  (Schlaflosigkeit)  Symptomen. 

Der  Ausbruch  ist  ein  fast  plötzlicher,  der  Anntic;,'  /ur  Acnie  wird  rajiid  er- 
reiclit:  .Selten  ist  Tobsucht,  meist  nnr  rnnriiselie  Exaltutinn  mit  vorwiegendem  Delir. 
netionis  uini  Zügen  von  morai  insanify  und  impulsiver  Handlungsweise.  Die  istim- 
mungälage  ist  eine  vorwiegend  reizbare.  l>aä  manische  Geaammtbild  ist  oft  nur  in 
Exacerbatioikeii  deatlieh.  Episodisoh  kommen  patliologitebe  Affekte  bw  xn  Toben  uid 
Affektilelirien  vor. 

Auffallend  hiuifif?  berrleiten  das  pKyeliiscbo  Ersrhoinungshild  somatisehe  Stö- 
rungen in  Gestak  von  wechselnden  Erscheinuntron  des  GefiisskranipfH  und  der  (refäss- 
lähmuug,  von  sekretorischen  Anomalien  (Salivation,  Polyurie,  Uyperidrosis),  laner- 
Tationistomngen  der  Im  (M yosi»,  Mydriams,  Hippoa),  der  Angenmnikehi  (Nyitagmua), 

des  Vagus  (Anorexie,  Polydipsie).   Die  AnßlUe  dauern  Wochen  bis  Monate.  Sie 

lösen  HieJi  ra|iid.  selten  mit  ]nf)riiiiirtisx»'ni  Ansklinfjon,  hinterlassen  meist  nnr  irering- 
gradi^r,.  KrschopfungsersLlieinunL^'n.  Dii-  Wiederkehr  erfolgt  binnen  Monattm  bia 
Jahren.    Früh  zeigen  sich  dauenide  Zeichen  geistiger  Scliwächc. 

Diese  Kranken  sind  durch  ihre  Reizbarkeit,  ihre  Neigung  zum 
Lügen,  Intrigiiiren,  Yerhetzen,  dorch  Hang  zum  Vagahundiren,  Stehlen, 
Saufen,  zu  sexuelle  Excessen  höchst  stormd  und  kommen  leicht  mit 
dem  Strafgesetz  in  Conflikt. 

129.  M  11  n  i  a  periodirn.  P  ra  n  d  s  f  i  f  t  n  n  fj.  Am  Ostersonntap  den 
lü.  April  lt<7(l  um  4  l  lir  Nachmittags,  wiilin  nd  in  der  ebenerdigen  Schankstube 
viele  Qästo  waren,  kam  die  Wirthin  Margarethe  Primster  aus  ihrer  Wohnung  im 
ersten  Stock  in  die  Wirthntube  herab  nnd  ragte  lachend,  ea  brenne  droben.  Dann 
lief  sie  vor  das  Haus  und  nih  ladiend  und  schreiend  dem  Brand  zu.  Sic  wurde  bald 
darauf  verhaftet.  Tm  G-ffSn^^iss  wnr  sie  schlaflos,  unstet.  ^'cseliuTitzie^ .  lachte  viel 
vor  sich  hin.  Im  ersten  Verhör  vom  29.  April  fiel  sie  durch  ihre  Heiterkeit,  ihr 
lebhaftes  Mienenspiel  und  unstetes  Wesen,  ihren  abspringenden  Ideengang  auf.  Sie 
behauptete,  an  dem  Brand  nnaefattldiir  sn  deredbe  sei  dadurch  entstanden,  dara 
ihr  Mann,  als  er  sich  eine  Pfeife  nnziindetH,  brennende  Streichhölser  in  eine  Ecke, 

in  welcher  Stroh  latr,  achtlos  Lo'worfen  halic. 

Die  Untersuchung  eonstatirte  indessen,  dass  sie  selbst  den  Brund  verursacht 
hatte.  Der  Umstände  ihrer  lliat  ist  sie  sich  augenscheinlich  nicht  mehr  bcwusst. 
Ein  Motiv  an  dieser  Brandatiftong  anchte  man  yergeben«.  Benehmen  der  Thaterin 
nnd  ThatumstBnde  lieaeen  eine  gerichtsärztliche  Unteranohtmg  ihre«  Gei>.tes7astands 
nothwendig  erscheinen.  Die  P.  ist  .'9  ,T.  alt.  luittelgrn«!? .  von  srh1nt^"er  !\luskulatur, 
welker  Haut.  Der  Schädel  bietet  ausser  einer  schmalen  niederen  iStirn  keino  Be- 
sonderheiten. Pupillen  eng,  träge  reagirend.  Gesicht  geröthet.  Miene  beUbt,  leb- 
haftee  Mi«ienapiel,  rasche  Bewegungen  bei  aiehtlioher  Bewegnngaunrahe.  Die  vege- 
tativen Organe  bieten  keine  Abnormitäten. 

Die  P.  hat  als  Kind  nn  ( 'onvulsiofien  gelitten,  siiätrr  Ruhr  und  eine  schwere 
Lungenentzündung  durcbgemucht.  Die  Menstruation  dauerte  vom  lü.— 4S.  Jahr.  Sie  * 
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hat  7  Mal  geboren.  Seit  dem  Aasbleiben  iler  Menses  leidet  tie  häufig  an  Schwindel, 
Kopfschmerz,  Herzklopfen,  Einschhifeii  dir  Füsse,  scliweren  und  äng>stlicheii  Träumen. 
Angeblich  wegen  ihres  Kopfschmerzes  ergab  sie  sich  in  den  letzten  Jaliren  dem 
Ucbei^cnuss  von  Spirituosen.  Früher  arbeitsam  und  vernünftig,  soll  sie  in  den 
letsten  Jahren  oft  beraiuclit  gewesen  sein  und  eine  Aradenmg  ibres  Wesen«  geboten 
beben.  Sic  wirthschaftet^  aohledit,  m>  dass  die  Familie  vencbuldet  wurde.  Vor 
einem  .Tnlir  ühi'rlicizte  sie  einmal  den  Off-ti  und  steckte  Teller  ins  Fcti«*r.  Seit 

3  Jahren  liiilt  sie  die  Umdrehung  für  nicht  richtig  im  Koj)f.    N:i<  h  Pausen  von 

4  — (3  "Wochen,  in  welchen  sie  ruhig  ist,  meist  im  Bett  liegt,  wenig  spricht,  sich  die 
Hftnde  reibt  und  mit  aUerlei  kindieehen  Spielereien  die  Zeit  vertreibt,  vrird  tie 
aiiff^crc  f,'t,  unstet,  schlaflos,  vagabundirt  liirum,  ergibt  sich  Alkoholexcessen,  schimpft 
und  sclireit  im  Dorfe  htruin,  ist  in  ihrer  Stimmung  äusserst  wechselnd,  launenhaft, 
unvcrtiäglich ,  iuissprsl  n  izbur,  zornniüthig  und  boshaft.  Solche  Zustände  daneni 
4 — 6  Wochen,  worauf  sie  wieder  ruhig  und  still  wird.  Seit  etwa  einem  .lahr  haben 
ihre  Oeistesfihigkeiten  sichtlich  ahgoionunenf  anch  ist  sie  aossent  reisbar  geworden, 
so  dass  man  ihr  niohts  reoht  machen  kann. 

In  einem  derartigoi  Aufregungsanstand  befand  sich  die  P.  wieder  seit  An* 
fang  April. 

Bei  d»^r  Exploration  am  5.  Mai  ist  sie  sehr  gesprächig,  voll  heiterer  Einfälle, 
äusserst  abspringend  in  ihrem  Idecngaug.  Sie  lacht  viel,  bewegt  sich  mit  Vorliebe 
auf  dem  sexuellen  Qebiete,  glossirt  die  körperliche  Untersnchttug  mit  erotisdh  ge- 
färbten Heden,  thut  dabei  hold  venchAmt.  Ihre  Auffassung  der  Lage  ist  eine  opla* 
mistische.  „Zu  essen  haben  wir,  lustig  sind  wir,  Liius'  haben  wir  keine."  Sie  habe 
es  ihr  Lcbtnfr  nirlit  so  gut  gehabt  wie  lii>r  (Spital).  Der  AiiftTithalt  liier,  der  ihr 
sehr  komisch  vorkommt,  gebührt  ihr  nach  ihrer  Meinung,  denn  »ie  sei  ja  „damisch** 
im  Kopf.  Beaüglich  des  Brandes  bleibt  sie  bei  ihrer  Behauptung ,  ihr  Mann  habe 
durch  ouTorsichtiges  Wegwerfen  Ton  ZOndhöf sehen  ins  Stroh  densdben  verursacht. 

Die  P.  schläft  wenig,  treibt  sich  Nachts  viel  ausser  Bett  herum.  Sie  macht 
pii  li  besttiiiditr  zu  tliun,  hält  aber  bei  keiner  Arbeit  aus,  nestelt  fast  fortwährend  an 
iiiren  Kleidern  lierum,  madit  sich  mit  ihren  Haaren  zu  schafTen,  mischt  sich  in  die 
Gespräche  der  anderen  Kraukcn,  ist  sehr  redselig,  spricht  mit  Vorliebe  von  sexuellen 
VerhBltnissoi  in  sehr  derben  Attsdrfiekcn.  Sie  zägt  deutliche  Spuren  erotischer  £^ 
regung,  entblfisst  sich  gern  vor  den  Aenten.  Ab  und  cn  bricht  sie  in  ein  ausserlich 
ganz  unniotivirtes  Lachen  aus.  Die  vegetativen  Frocesse  .tind  ganz  ungestört,  ebens^»- 
weiiig  sind  motorische  ätörungen  während  der  mehrwöckentlichen  Beobachtongszeit 
zu  cunntatiren. 

Am  30.  Juni  hörte  der  maniakalische  Zustand,  in  welchem  Tat.  eingeliefert 
worden  war,  plötzlich  auf.  Die  P.  erschien  in  der  Folge  ruhig,  geordnet,  jedoch 
leicht  erregbar.  Am  2.  August  Htellte  sich  ein  dem  vorausgehenden  Anfall  typiscli 
eongruenter  ein  uinl  dauerte  bis  zum  September.  In  der  Foli:-'  k.lirtfn  -(dche 
Anrällc  in  Zwiselienräunifii  von  1  Monat  regehnii^siL'"  wi^-dir  und  dMiuitcn  jeweils 
20—35  Tage.  Der  Beweis  einer  Mauia  periodica  -iur  Zeit  der  nieriininirUMi  That 
wurde  erbracht  und  Pat  zur  dauernden  Versorgung  einer  Irrenanstalt  zugewiesen. 
(Eigene  Beobachtung.) 

Beol).  1:^0  Mor«l  des  Vaters.  Am  16.  December  1887  ging  C.  mit  der 
Flinte  in  aller  iVühc  fort,  schlenderte  bis  G'/»  Morgens  herum,  kehrte  vor  das  elter- 
liche Haus  suruck,  machte  dort  Spektakel,  so  dass  sein  Vater  und  2  Br&der  herana- 
kamen.  C.  erschoM  sofort  den  Vater,  verwundete  die  Bruder,  lief  dann  bestimmnugi» 
los  bis  zum  anderen  Morgen,  wo  er  verhaftet  wurde,  herum.  Er  motivirte  seine 
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That  «iiiniit.  (liiss  ihn  dir  Vater  gcächlaKcn,  gebunden,  ins  Irrenhaus  gespciTt,  als 
Narr  behandelt  liabe.    Er  habe  sich  nicht  anders  zu  helfen  gewiuat. 

Ol  üt  sowohl  Too  Taten  tlt  Motten  Seite  eiblicli  belaetet  Er  war  von 
BSndbeit  aof  eehr  reizbar,  unverträglich,  grossem  Stimmungswecliael  nnterworfen. 
Seit  Jahren  bot  er  alli  2—3  Monat«  i  im  ii  8—20  Tage  währenden  Aufregiinjrxzustund, 
in  welchem  er  höchst  seibstbcwrisst.  reizbar,  unvprtrBplich  war,  nackt  herumliei,  allerlei 
Ungehörigkeiten  beging,  z.  B.  im  (Tlockonthurme  Sturm  läutete,  den  Vater  am  Leben 
becbohte.  Deaahalb  war  er  gebunden  mid  einmal  28  Tage  in  der  Irremuntalt  inter- 
nirt  worden* 

C.  ist  31  J.,  b'tlig,  belastet,  Schädelumfang  nur  53  Cm.  Die  Exjicrtisi'  wies 
nach,  das«  C.  zur  Zeit  der  Tliat  sich  in  einem  tioueii  Anfall  soiniT  Krankheit  be* 
fundcn  hatte,  deren  Erscheinungen  auch  im  (»efänguiss  wiederkehrten.  (Dr.  Salemi- 
Pace,  il  Fieani.  Gas.  licnla.  X.  Jabrg.) 

Weitere  F&lle:  Koiter,  Iire&fremid.  1874.  Nr.  12  (DiebetaU.  Erbliohe Be- 
lastung. Seit  Jahren  AnftUe  yoo  periodischer  Manie,  die  sich  bis  ins  Detail  gleichen, 
in  Unstetigkeit,  Schlaflosigkeit,  Vagalitmiliron.  Arbeitsscheu,  EigenthuinsLi  s(.liiuli!.:uug 
sich  äussern ,  im  Verlauf  mit  Tdeenflucht.  St.'hltrieb,  Zerstörungssucht  eiiihcr;.'i  li.'n. 
Nachweis,  dass  die  iucriminirte  Handlung  in  eine  Anfallszeit  fiel).  Tardieu,  la  iulie. 
p.  251  (ein  Offisier  entwendet  im  Anfall  von  M.  period.  offentiidw  Qdder).  T.Krafft 
£Viedreidh*8  Blitter.  1870  (Schwaohsinnige,  welche  DiebstShle  im  AnfaU  begeht); 
Tambnrini,  Riviste  sperim.  1876.  fasc.  1  u.  2  (Oeflfigeldiebstehl  in  lorankhaftem 
HnngergeRilil.  mit  Verzeliron  des  rohen  Fleisches). 

T)  Circoläre  Geistssstörong.  Sie  besteht  im  beständigen  cydiachen  Wechsel 
melauchoUscber  und  manischer  Zustandsbilder,  von  der  Art,  wie  sie  bei  MeUncholia 
qnd  Hania  periodioa  sidb  vorfinden  nnd  entwickelt  sich  snweilen  allmftlig  aas  ein- 
facher periodischer  Manie  oder  Melancholie. 

Die  Zustand'^bilder  sind  kuns  (Tage  bis  Wochen  dauernd)  und  dann  scharf 
ab^reschnitten  oder  lang  (Monate  bis  .Tahre),  dann  in  einander  übiTflic8s*"nil  und 
temporär  elementare  Kracheinungen  der  couträrvn  Zustandsphase  bietend,  .leder/eit 
ist  ein  lucid.  interrallum  möglich,  so  swisdien  einem  Cyclus  der  melanchoHscbeu 
manischen  Zustandsbüder  (folia  &  double  forme)  oder  swiscben  jedem  einseinen  Zu- 
standsbild  (foliu  circulaire).  Es  kann  auch  gnm  fehlen  (folie  altcme).  Hier  sind 
dann  die  Zustandsbildcr  gnm  «»pbemcrc.  I»as  lue.  interv.,  wolcbes  2  rirkcl  8chei<let, 
dauert  am  längsten.  Die  Dauer  eines  l.'irkels  ist  sehr  verschieden  bei  den  verschie> 
denen  Individuen  und  varürt  auch  bei  denselben. 

Das  Zustandsbild  der  manischen  Periode  pflegt  am  ISngsten  su  sein,  dann 
das  der  melancholischon.  Am  kürxcüten  ist  lias  lue.  interv.  Die  Zustaiulnbilder 
crscbeincn  lucisf  im  Gewand  der  nnlancliolisLliLn  uiiil  maiiisrlion  folie  raisonnunte 
(8.  oben;.  Bemerkcnswerth  ist  die  schwere  vasomolorisilH'  iiiid  nptirotische  Mit- 
bctheiliguug  des  Organismus  und  zwar  als  Gcfässkrampi'  mit  Htrubsetzuug  der 
trophisohen  und  sekretorischen  Funktion  in  der  melancholischen  und  als  GeflUs* 
erweiterung  und  Steigerung  der  Emiihrutigs-  undStoflFwechselvorgiinge  in  der  manischen 
Zostandsphase.  Intermissionen  der  Krankheit  kommrn  vor,  höchst  selten  Genesungen. 

Dm  circulärc  IiTcsein  hat  «clnvi-r  degenerative  Bedeutung.  Es  bricht  besondere 
häufig  in  tit-r  PubortUt  und  im  Kliinucterium  aus. 

Eine  seltene  YarietKt  der  cirenlKren  Geistesstörung  ist  die  manischoatnporSse. 
Sie  findet  sich  bei  belasteten  Hastnrbanten,  beginnt  mit  melancholiseber  Depression 
von  Tagen  und  ^lonaten.  Dann  setzt  .Stupor  ein,  der  in  der  Folge  mit  manieartigen 
Errefrin!fr«.MtRtSn<len  altc'mirt.  Lucida  iiitrrvalla  können  sieh  jederzeit  einschieben. 
Die  Dauer  der  Zustandfibilder  variirt  von  Tagen  bis  Monaten.   Die  manischen  Zu- 
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standsbilder  sind  ausgezeiciuiet  durcL  Pathos,  Verbigeratiou,  Zwanpsbewegung'en 
(Errisdrehen,  PaneelMutne  etc.)  neben  Enoheinungen  von  genuinem  Bewcgungüdraiig. 

Meist  erfolgt  allmilig  Gencauug  aus  Stupor  mit  immer  seltener  iferdenden 
Episoden  von  Erregung. 

Die  forensischen  Beziehungen  der  circiilärw  G^istoBstÖrung  sind 
dieselben  wie  die  der  Melancholia  und  IhCania  period.,  deren  Oomhination 
sie  gleichsam  darstellt.  Namentlich  im  manischen  Stadium  kommt  es 
leicht  zu.  Bechtsverletzungen.  Die  Diagnose  kann  keine  Schwierigkeiten 
bieten.  Von  Laien  werden  die  milderen  Formen  dieser  Krankheit, 
namentlich  die  melancholische  Phase,  in  ihrer  Bedeutung  gewöhnlich 
yerkannt. 

Beob.  131.  Mohrere  Diebstähle.  Folie  circulaire.  Fran  IL  hat 
mehrere  kleinere  DiebstShle  begangen«  u.  A.  einem  Klempner  einen  Vogelkifig,  einem 

Kaniinaiui  ein  Paar  Kinderhosen  ans  dem  Ijaden  entwendet.  Im  Verhör  erscheint 
sie  blo«-»  auffällig  durch  ungewölinliiln;  Xaivptnt  nnd  Ue8fhwätzisti>'it-  ^i^'  ^-''bt  flio 
Richtigkeit  der  Entwendungen,  nicht  aber  die  Diebstahle  zu,  deuii  sie  habe  ja  das 
Geld,  am  die  Gegeustäudc  zu  kaufen,  in  der  Tasche  gehabt  (!),  den  Vogelkäfig  habe 
sie  ihrem  Manne  seheoken,  die  Hosen  ihrem  Sohn  anprobiren  wollen. 

Vor  2  .Tain  (Ml  war  sie  5  Wochen  in  der  Irrenanstalt  w«^gen  Melancholie,  nicht 
lan?e  darauf  5  WucIk  h  wo^rcti  Manie  gewf^son,  Kh  ^'i^lanür  iler  Xarbwois,  ilass  ilio 
M.  seitlier  abwechselnden  PhaHen  von  Melancholie  und  Manie  unterworfen  gewesen 
war  and  sich  gegenwärtig  in  einem  Zustand  manischer  Erregung  befindet,  als  Theil- 
erscheinong  einer  circulikren  Gkistesstorang.  Der  weitere  Krankheitsverlauf  bot  den 
f3r  Folie  circulaire  charakteristisehen  Wechsel  von  Phasen  nmniakalisdior  Emgniig 
und  l>(»yHji«äc}ipr  Depreasion  fTiimnii.  7:\v<'iff1bnft*'  Geisteszustäiuh«.  Fall  '^>^\. 

Wi  ifcri'  Fälle:  Gauster,  Maschka  s  Handb.  IV.  p.  (Elu-enbeleidigungen 
im  Aufreguiigäzustaud  einer  Folie  circulaire,  Dispoeitionsfihigkeit  im  interv.  Inoid.). 
Derselbe,  ebenda,  p.  457  (Anseige  wegen  Mordversuchs,  Verfolgung,  Unterschlagung, 
politische  Exaltation  mit  Behelligung  der  BehSrde). 

b)  1'criodisch  wiederkehrendes  Delirium. 

Dic^  nncb  wenig  erforschte  und  xiemlioh  seltene  Form  bietet  ein  individuell 

äusserst  variables  Bibl. 

Guustaut  sind:  Brüsker  Ausbruch,  tiefe  Störung  des  Bewusstseins  (Dämmer-, 
TraunusustSnde),  ganz  verworrenes  Delir,  sogen,  katatonische  oder  auch  automatisch- 
impulsive  Bewegungsanomalieii  (Griniassiren,  clownartige  Zwangsstelbingen  und  Zwanjjs- 
bewegnngen),  plötzlicln  T.'i-nng.  Wieilerkchr  in  annäluTiüI  jli  ii'lit n  Iiitrrvullen  und 
gerne  serienartig  gehäuti.  Die  Analogie  mit  gewissen  ijddeni  des  tran8it4>ri8ehen 
epUeptlHchen  Irrsciua  (s.  üben  p.  224)  ist  gross.  Für  einzelne  Fälle  ist  eine  epileptische 
Grundlage  nachgewiesen. 

Die  forunsische  Bedeutung  und  Begutachtung  ist  die  gleiche  wie 
bei  jenem. 

c)  Periodisches  Irresein  mit  krankhaften  Trieben. 

Diese  Form  ist  häufig  und  wichtig.  Ee  handelt  sich  hier  um 
organisch  ausgelöste,  gebietensch  Befriedigung  verlangende,  dem  nor- 
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malen  Leben  des  IndiTiduams  fremde  triebartige  Impulse,  die  nidit 
accidentelle,  nebensfidiliclie  Symptome ,  sondern  den  Kern  der  Störung 
darsteUen.  Sie  kehren  periodiach  wieder  mit  allen  Zeichen  (s.  o.)  des 
periodischen  Irreseins,  nach  Umständen  selbst  in  perrerser  Triebrichtong 
und  impulsiv. 

JESne  organische  Grondlage  scheint  ein  periodisch  wiederkehrender 
oder  ezacerbirender  neurotischer  Qesammtzustand  (Keurasthenie).  Wissen- 
schaftlich gdcannt  sind  periodisch  wiederkehrende  Antriebe  zum  Genuss 
geistiger  Getränke  (Dipsomanie)  und  solche  geschlechtlicher  Erregung 
(Psychopathia  sexnalis  periodica). 

a)  Dipsomanie  (periodische  Trunksucht). 

Literatur:  Brühl-Cramer,  die  Trunksucht.  1819.  Clarus,  Beitrüge,  p.  120.  Henke, 
Ahhdl.  IV.  p.  304.  With,  Disscrt  Berlin  1869.  Lykken,  Hospital  Tid.  \H1H 
(>:>ubmidt'8  Jahrb.  1879.  1).  Rose,  deutsche  Chirurgie,  Liefg.  4.  p.  4L  Prätorius, 
Dissert  Berlin  1882.  Feld,  Irrenireond.  1866.  9.  Manu,  the  medioo^eg«!  JoumeL 
Yoi.  y.  Nr.  4.  TwtttNirini,  Bir.  aperim.  ZI.  2.  S. 

Der  krankhafte,  mit  organischer  Nöthigung  sich  auidräugende  und  unwider* 
eteUiche  Antrieb  tm  Alkoholeicewea  «noheint  hier,  im  (tegenaats  zum  hebiiuell 
Tninksfiditigen,  streng  ^uodiscli,  im  Gegensets  zum  moralisehen  Sobwfidliling,  oTganisck 
zwangsmMnig  nnd  wird  ebaeite,  allein,  nicht  im  Kreise  froher  Zecher  befriedigt. 
Gegenüber  Alkoholexcessen  des  einfach  Mnnischcn  ist  geltend  zn  mnchen,  abgesehen 
von  der  Periodidtät  und  dem  Maugel  manisctier  Bogleitzcichcn,  dass  der  Dipsomane 
»na  Unleit,  sieht  ena  LnstgefSU  zur  Elasche  greift  nnd  obiie  die  «lidtemde  Wir- 
kung des  Alkohol  zn  erfahren.  Im  Gegensets  com  gewöhnlichen  Zeeher  ist  viobtig 
die  Wahllosigkeit  im  Gennss  von  Getriinken,  unter  den«i  soger  Essig  nnd  Petroleom 
erschpinr^ti  können. 

Der  Dipsomane  steht  dem  psychisch  Dcprimirteo,  der  aus  Unlustgefühlen  zur 
Flesohe  greift,  nebe. 

Tbstsftcblicb  handelt  es  sich,  ganz  analog,  wie  vielfach  bei  MorpUnm-  nnd 
Cocainmiasbraucli.  am  mnen  neurastbeniscb-dysÜiTniisdien  Anfall,  der  den  bezSgliehen 
Drang  vcrmitt<]f. 

Als  Geiegenheitsursache  für  den  ersten  Anfall  ergeben  sich  ein  emotiver  Shok 
oder  eine  koiperliehe  Erschöpfung,  die  bei  gegebener  Disposition  einen  neurastheniaehen 
Zustand  hervorrnfen  oder  einen  langst  voibandenen  zur  unertrSglicben  W5h»  steigern. 

Unter  prodromalen  Erscheinungen  von  Agrypnie,  Beklemmung,  Angstgefühlen, 
Kopfdruck,  fr"isti!?t>r  HemmnnfT,  fiüycliisclitr  D\''5ä«äthpsie ,  ^ffitti<ikp!t,  nervöser  Un- 
ruhe und  Erregung,  Paralgien  u.  s.  w.  entwickelt  sich  nun  der  Drang  uacli  Alkohol- 
genusB,  dem  nach  kurzem  Kampf  widerrtandsb»  gefr^t  wird.  Der  Alkohol  wirkt 
erieiehtemd  auf  die  neurotisohen  und  psychischen  Beadiwerden,  ohne  jedoch  Gennss 
zu  bieten.  Anifallend  gross  pflegt  die  Toleranz  für  das  Gift  zu  sein,  jedoch  kommen 
Erscheinungen  von  Alkoh.  acutus,  nnd  bei  häufiger  Wiederkehr  der  Anfälle,  solche  vnn 
chronischem  vor.  Die  Dauer  des  Anfalls  beträgt  Tage  bis  Wochen,  im  letzteren 
Fall  mit  oft  tiefen  Remissionen.  D«r  AnfaU  endigt  jäh.  An  ihn  sohlieset  sich  ein 
moraliseher  und  physieeher  Eatzeqjammer,  mit  Encbeinungem  abklingender  Neuras- 
thenie. Wiederiiehr  des  Zustands  nadi  Wochen  oder  Monaten.  Intervallär  wird 
Alkohol  meist  ganz  gemiedm. 
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Nicht  alle  dipsomanischen  Zustäixlt  sti  hen  jedoch  auf  diesem  neanwtheoischen 
Boden.  Znweilen  beübachftt  man  sie  auch  in  Form  periodischer  i  m  p  ii  1 8  i  v  e  r  Trink- 
raptus bei  moralisch  Irreo,  nowie  in  Form  genuiner  periodischer  besouders  menstrualer 
Hanie,  iHe  in  nislMre  Tobsoebt  filMigdit,  wenn  die  Befriedigung  dee  Dreagt  nadi 
AUtoluklioii  unmSglieh  (etwa  dovch  Bttemunuig)  wird. 

Beob.  132.  Dipsomanie.  Beleidigung.  Widerstand  gegen  die 
Staatsgewalt.  S.,  51  J.,  ehemaliger  Privatsekretär,  stammt  von  einer  Mutter,  die 
an  Yerfd^iingnnilui  und  AltenbUSdnnn  leidet;  swei  KatterbKQdenohne  waren  geiifM> 

gestört,  Vatersbruder  und  des  S.  Sofawceter  aind  Ttinker.  S.  »tadirte  Medicin,  Theo- 

loj^if,  Jura,  brachte  es  zu  nichts,  wurde  als  Einjalin''„'»'r  vom  MililRr  wcg^en  geistiger 
Zcrialircnlicit  entlassen,  genügte  auch  nicht  in  einer  Pn\ utanstcllung,  erg-ah  sich  suit 
der  Studentenzeit  periodisch  Trinkexcesseu,  nach  denen  er  eigentbUntlich  erregt,  ver- 
worrai,  reisbar,  la  gCMhIeehtlioben  Anaioliweilbiigen  geneigt  endiien.  IntenFallfir 
war  er  ruhig,  aoUd,  gesittet,  jedoch  seit  einiger  Zeit  auffallend  reiabar.  Seit  1878 
wiederholt  wegen  seiner  Anfalle  in  ärztlicher  Behandlung  gewesen,  einmal  auch  wegen 
Delir.  tremens,  hatte  sich  S.  am  5.  Februar  1881)  eine  Wachebeleidiguug  zu  Schublen 
kommen  lausen  und  war  verhaltet  worden.  Er  machte  bei  der  Einliefening  den  Eui- 
dnM^  eine*  Befarnnkenen  oder  Geiateiaoiiwaehen.  Nach  dem  (k  erwibien  er  geietea- 
krank  und  nicht  vemehmnngrfahig« 

S.  bietet  bei  dfr  gerichtsärztliclien  Exploration  Zeichen  von  Senium  praecox 
und  Alkohol,  chron.  Er  ist  ausser  Anfall,  ruhig,  geordnet,  höflich,  bescheiden,  be- 
klagt seineu  zeitweise  wiederkehrenden  unwiderstehlichen  Drang  alkoholische  Ge- 
tränke SU  rieb  SU  nehmen. 

Er  vermöge  trots  aller  Anstrengung  ridi  nicht  aorSeksubnlten,  bekomme  förm- 
liche Angst,  wisse  sclion  nach  dem  Oenuss  eines  kleinen  Quantums  nicht  mehr  was 
er  thue,  erinnere  sieh  selbst  naehträglich  nicht  daran.  So  erinnere  er  sich  auch 
nicht  au  den  incrimiuirten  Vorfall.  Er  habe  sich ,  im  PolizeigefilMgiiiss  auf  der 
FtitMshe  liegend ,  auf  mnem  TVeppenabtats  seines  Hausflur  geglaubt  Nach  einer 
sokdien  IVinkperiode  scheue  er  sidh  auf  die  Strasse  au  gehoi»  da  er  da  oft  gewöhn» 
liehe  Leute  treiSe,  die  ihn  dutzten,  ohne  dass  er  sich  ilirer  Bekanntschaft  erinnere. 

Nachweis  einer  krankhaften  Störung  der  Geistesfhiitigkeit  (Dippomania  perif>d., 
tempore  crimin.)  wodurch  die  freie  Willensbestimmung  ausgeschlossen  war.  (Lepp- 
mann,  die  SaohTerstandigenthätigkeit.  p.  95.) 

Ben)).  19,9,.  Dipsomanie  (I  n  Ii  a  I  a  t  i  n  n  p  n  von  A  e  t  Ii  e  r  sulfur).  P, 
Keniier,  2yJ.,  ungewöhnlich  gross,  dispi-uportionirt,  hüsslich,  von  geringer  Intelligexu, 
hat  ee  su  nichts  gebracht»  30000  IVos.  vergeudeti  im  October  1874  seine  Hutter  ndss' 
handelt,  so  dass  die  Polizei  einschreiten  musste.  Man  oonstatirte  datwil»  dne  „Mono- 
manie  impulsive  nvec  tendance  irresistible  A  »'enivrer"  und  Schwachsinn.  Er  war  nun 
in  vei"ääcliii  di  neii  In  enaiisf  alten ,  dann  versuchte  man  es  mit  einer  langen  Seereise. 
Als  er  heimkam  trieb  er  seine  Aetherinhalationen  noch  ärger  ab  vorher,  borgte  sich 
Geld  von  Kutschern y  um  sein  Gelflste  su  befriedigen,  wurde  gewaÜthatig  gegen 
Sicherbeitwrgane,  brachte  seine  Angehörigen  snr  Versweiflung,  kam  nenerdii^  in 
Anstalten,  wo  man  Dipsomnnia  pcriodica  diagnosticirte.  Wieder  frei  geworden,  vei^ 
wundete  er  ein  Sicherheitsorgan,  wurde  eingesperrt,  für  unzuroi  Imungsrähig  erklärt. 
Einige  Zeit  hielt  er  sich.  Da  starb  seine  Mutter.  £r  verkam  nun  gänzlich,  wurd^  in 
14  Tagen  5  Mal  poHieilich  aufgegriffen,  ead]idi  nach  (Siarenton  gebracht.  Das  Out- 
aoht^  coastatirte  den  inteUeotueUea  und  moralischen  Schwachsinn,  seine  Unsurech« 
nungs-  und  Dispositionsunfähigkeit.  Er  avu  Ic  entmündigt,  entwich  noch  mehrmals 
aus  der  Anstalt,  in  welche  er  jeweiU,  ätherborausoht,  wieder  eingeliefert  wurde. 
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Die  Hiereditfitsfrage  lilnt  Yut  gras  unberQlirt.  Eb  hudelte  noh  offenbar 
«m  einen  engeborenon  p8ychiso]ie&  Degenerationatuetend,  von  welchem  die  Impulse 
zum  Missbmiich  den  Autliers  nur  Theilsymptome  M'art>n.  Unter  dem  EiiiHuss  dieses 
Missbrauchs  hiitte  nutürlicli  der  intellectuelle  und  tuoi-alische  SchwachBinn  weitere 
FortachritU;  gciuacLt.  (Lcj^raud  du  Saulle,  Annales  d'hygiöne  publique.  1884.) 

Weitere  Fälle:  Tamburini,  Riv.  sperim.  X.  Jahrgang.  U.  3.  v.  Krafft, 
Oipeom.  menatraelis  periodica  (Lehrb.  d.  gwidkiL  P^ycbopalh.  2.  Anfl.  p.  12i9b  Gaoater» 
Pi})soni.  mit  Verfall  in  moral.  Irresein  bei  erblicber  Belaatong  (Bbwbka's  Haodb. 
Bd.  IV.  p.  450). 

Fsychopathia  sexualis  periodica. 

Literatur:  v.  KrafTt,  Fsychopathia  soxualis.  7.  Aufl.  p.  369.  Tamowaky»  die  krank^ 
haften  Encheinnugen  dea  Oesoblechtslebeiu.  p.  41. 

« 

Anabg  der  IKpiemanie  nnd  ebenfalla  unter  den  Begltitseiclien  einea  oeuro- 
tiadien  Gesammtzustands ,  kommen  bei  schwer  Belasteten  periodische  krankhafte, 
meist  perverse  und  nicht  selten  impulsive  Antriebe  zu  geschlechtlichen  Handlungen 
Tor.  Sie  finden  sich  bei  Männern  und  Frauen,  bei  letzteren  zuweilen  an  den  Vor- 
gang der  MoistniaÜOB  g^üpft,  wie  ein  IUI  Ton  Aigel  (Archiv  t  Bq^alrie.  XV, 
H.  1)  lelirt,  in  welohem  eine  Dame,  nebe  dem  Klimaoterinm,  memafatial  von  dem 
ibr  peinlichen  Drang  gequält  war,  Knaben  woUöatig  an  betasten,  ohne  daaa  Drang 
tu  Coitus,  überhaupt  sexuelle  Em^nr'iner  j^li  ichzeitig  nachzuweisen  war, 

Tamowsky  (op.  cit.  p.  38 — 46)  theilte  aus  seiner  Erfahrung  Fälle  mit,  wo  Männer, 
interrallär  normal  fühlend  und  streng  sittlich,  paroxystisch ,  zugleich  mit  heftiger 
payduioher  Erregang  und  ingstlioher  Beklonmong,  geawnngen  waren»  rieh  den  per^ 
vevaesten  aesuellen  Akten  hinzugeben. 

Hieher  gehört  auch  ein  Fall  vou  j^enod'wh  wiederkehrender  Satyriasii,  den 
Lent2  beschrieben  hat  (vgl.  d.  Verf  Psychopath,  «exualis.  7.  Autl.  p.  53). 

Diese  Fälle  von  reiner  Psychopatlüa  sexualis  periud.  müssen  von  solchen  unter- 
adiieden  werden,  in  weldben  als  Tbeileradunnong  einer  Mania  periodica,  oder  im 
mnifiMdieB  jSnatandsbild  einer  Futie  cireulaire,  oder  in  Mania  menstrualis  periodica 
jeweils  sexuelle  und  identi^^cln-  Erropfungszustärulf  sich  vorfinden.  Auch  hier  kann 
die  .S^xualempfindung  perv  ers  sein,  wie  Fälle  von  Scrvaes  (Archiv  f.  Psychiatrie)  und 
von  (iock  (ebenda)  enveiseu. 

Beob.  134.  Herr  aus  höheren  Ständen,  45  .Tahre  alt,  allgemein  beliebt,  un- 
belastet, sehr  fjcachfct ,  streng  sittlich.  s«'it  15  Jahren  verheirathet,  von  früher  nor- 
malem Uescbleehtsverkt'hr ,  Vater  mehrerer  gesunder  iuuder,  in  bester  Ehe  lebend 
hatte  vor  8  Jahren  heftigen  Schreck  erlittm.  Im  Amcbliua  daran  mdvera  Wochen 
lang  Angatgefuhle  and  Herakrampfe.  Dann  kamen  eigenthümliche  Anfille  in  Zwiachen- 
rSnmen  von  Monaten  hin  zu  einem  .lahr,  die  Patient  seinen  „moralisehen  Schnupfen'* 
nennt.  Er  vnrd  schlaflos.  Xaeh  Tafi  ii  Verlust  des  Appetits,  wachsende  Geniütlis- 
reizbarkeit,  verstörtes  Aussehen,  starrtr  iJlick,  Vorsichhinstarren,  grosse  Bl«««!',  wech- 
selnd mit  EirSthen,  Zittern  der  Finger,  gerStiiete  glänzende  Augen  mit  eigeuthüm* 
lieth  lQst«rnem  Aoadmck,  heftige,  überstünEte  Redeweise.  Drang  an  kleinen  Madchen 
von  5 — 10  Jahren,  selbst  zu  den  eigenen.  Bitte  an  die  Frau,  die  Mädchen  vor  ihm 
in  Sicherheit  zu  brint:' n.  Fatioiit  '■chlir-st  f:ieh  tagelaut^  in  diesem  Zustand  im 
Zimmer  eiu.  Früher  drängte  es  ihn,  weibliche  Schulkinder  auf  der  Strasse  abzu- 
passen ;  dabei  empfand  er  eine  eigenthümliche  Befriedigung,  vor  ilinen  seine  Genitalien 
an  entblössen,  indem  er  dergleichen  that,  als  nrinire  er. 
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Aos  Furdht  vor  Skandal  aohliemi  w  sich  im  Zimmer  ab,  stiU  brütend,  ba- 

wegungsunfähig,  abwechaelud  von  quälenden  Angstgefühlen  gepc^gt.  Das  Bewusat- 
sein  scheint  ganz  ungetrübt.  Dnner  (kr  Anfälle  8  —  14  Tn^e.  ürsaclien  dt  r  Wieder- 
kehr ganz  unklar.  Plötzliche  Besserung;  grosses  Schlaf bedürfniss,  nach  dessen 
Befriedigung  wieder  gaiu  wohl.  Intervalliür  niehti  Abnorme«.  Yerfaner  nimmt  eine 
epileptiMhe  QnindUge  an  und  hSlt  die  Anfiilie  für  da«  psydiisdie  Aequivalent  eine« 
epilepti«ciien  Inralt«  (!)  (Ai^eU  Archiv  f.  F^ohiatrie.  XV.  H.  2.) 


Anhang. 

Der  Efnflnss  der  Menstmatlon  snf  das  OeteteslebeiL  XenstnudM 

perlodtoclies  Imsein. 

Literatur:  Brierre,  traite  de  la  meristmatiua.  Derselbe,  Auü.  med.  psychol.  XV. 
Schlager,  Zeit«cbr.  f.  Psyehiatric.  15.  p.  457.  L.  Mayer,  Beiträge  z.  öeburuh. 
u.  GynSkoL  v.  d.  GeBeUaeh.  Gehurtshfilfe  in  Berlin.  1872.  Storer,  inaaaity  of 
women.  SchrSder.  Z.  itschr.  f.  Psych.  30.  p.  551.       TT.  2.  üeber  menstrualee 

Irresein  s.  v.  Kratlt.  Arrliiv  f.  Psychiatrir.  \'ril.  H.  I.  Zehnder,  Wi^^normed. 
Presse.  VI.  SS.  Wingc,  Norsk.  Magazin.  ,S.  R.  III.  »i.  Weiss,  Leidesdorf,  Psych- 
Studieu.  Wien  1877.  £lleu  Powers,  Beitrag  z.  Keuntuiiw  der  mcnstrualen  Psy- 
chosen. Zfirich  18S3. 

Eine  inaiiLi^'llial'te  Würdigung  findet  vielfacli  in  foro  das  Zusammen- 
treffen einer  strafbaren  Handlung  mit  dem  MenstruHtionst(.'rmin.  (.rloich- 
vvohl  weiss  jeder  erfahrene  Ar/t,  da^s  l)ei  zahllosen  "Weibern  mächtige 
Beeiiiriuösungen  der  Psyche  durch  den  mcnstrualen  Vorgang  etwas 
Alltägliches  sind  und  sich  nicht  selten  bis  zur  Höhe  acuter  psyckopathi- 
scher  Zustände  erstrecken. 

Daraus  erwächst  die  PÜiclit  und  Nothwcndi^^keit,  in  foro  nicht  nur 
festzustellen,  ob  Coincidenz  zwischen  str.if burer  That  und  menstrualem 
Termin  obwaltete,  sondern  aucli  welche  die  individuelle,  psychische  Re- 
actionsweise  auf  den  Menstruationsvorgang  überhaupt  und  im  thatsach- 
lichen  Fall  gewesen  sein  dürfte. 

Auf  Gnmd  zablreicher  Fälle  habe  ich  schon  in  m^er  Criminal» 
Psychologie,  2.  Aufl.,  8.  41,  die  Forderung  gestellt:  es  möge  bei  der 
Einlieferung  einer  im  zeugungsfähigen  Alter  stehenden  G^e&ngenen  durch 
den  Arzt  des  Inquisitenspitales  ermittelt  werden,  ob  die  Inhaftirte  sich 
in  Menstruation  befindet,  oder  wann  sie  zum  letztenmal  menstruirt  war. 

Die  Grunde,  welche  für  eine  solche  Forderung  sprechesi,  sind  folgende: 

Bei  den  meisten  Frauen  zeigt  sich  vor,  wahrend  oder  auch  im 
Anschluss  an  die  Menstruation  eine  gesteigerte  nerröse  und  auch  ge- 
mütbliche Erregbarkeit.  Jedenfalls  ist  ihr  centrales  Nervensystem, 
speciell  ihr  Taaomotorisches  Nervensystem  und  ihr  Oemüthsleboi  abnorm 
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anspruchsfiihig.  Reize,  die  sonst  unwirksam  lileibeu,  nifen  Reantionen 
hervor;  ktuntc  Xcurosen,  wie  z.  B.  Hemikranie.  Hysterie,  Epileiisie, 
treten  wieder  zu  Tage.  Abnorme  Rei/.ijaikeit  des  Gemüthes  bis  zu 
linbeberrsclibaren  und  selbst  pathologischen  Afiekton,  kraukhulte  \  er- 
sttmnumgen,  Angstanfölle,  ZwangsTorstellimgen ,  psychische  Dys-  und 
Anästhesie  mit  Impnlseii  su  feindlicher  Reaction  gegen  die  Amsenwelt^ 
sind  etwas  ganz  Gewöhnliches. 

ünTerträglichkeit  mit  dem  Gratten,  mit  dem  Gesinde,  üble  Behand- 
lung der  sonst  geliebten  Kinder  bis  zu  Misshandlungoi  der  ümgebong, 
Zome]iplo8ionen,  Ehrenbeleidigongen,  Haasfriedensbrach,  Unbotmissig- 
keit  gegen  Amtspersonen,  Bifersucbtsscenen  gegenüber  dem  Mann,  Be- 
dürfnias  nach  AlkohoUcis  auf  Grund  acut  neurasthenischer  und  Angst- 
zustände,  mit  der  Gefiihr  der  Steigerung  Ton  Affektzuständen  und 
Eintreten  von  Intozication  sind  der  Alltagserfahrung  entlehnte  Vorkomm- 
nisse bei  unzähligen  weiblichen  Individuen,  die  als  reiz-  und  streitbare 
Naturen,  in  ibreni  ;,Sturm'^  nach  Umständen  wahre  Furien  und  Xantippen, 
gemieden  und  gefürchtet  sind,  intervallär  als  brave  Gattinnen  und  Mütter, 
sowie  als  angenehme  Elemente  in  der  Gesellschaft  erscheinen  können. 

In  Hiessenden  Uebergängcn  ergeben  sich  von  diesen  alltäglichen, 
immerhin  pathologischen  und  die  Milde  des  Richters  bei  einer  etwaigen 
Strafausmessung  beanspruchenden  Reartionserscheinungen,  Fälle,  in  wel- 
chen es  zu  Zuständen  von  vollkoiniiienor  (tninsitoriseher)  Geistesstörung 
koTnmt.  in  welchen  von  einer  rechtlichen  \  erautwortiichkeit  nicht  mehr 
die  Rede  sein  kann. 

Es  kann  sich  dnlxi  um  freistehende,  nach  Umständen  hei  jeder 
Menstniatiun  w  iedt'rkchreudi' ,  wnin  auch  intensiv  wandelbare  acute 
Geisteskrauklicit  handeln  (pericjdiücbes  menstruales  Irresein)  oder  um 
acute  Steigerung  einer  milden  chronischen  schon  längst  bestehenden 
geistigen  Störung. 

In  beiden  Fällen  besteht  die  Gefahr  einer  Yerkennung  des  oftnurStun- 
den  bis  Tage  bestehenden  Znstandes  nnd  «ner  ungerechten  Vemrtheilung. 

Die  Intensität  der  psychischen  Beaction  auf  den  menstrualen  Vor- 
gang ist  wesentlich  bedingt  durch  den  Grad  der  vieUach  hereditären 
Belastung  des  centralen  Nervensystems.  Weitere  ätiologisch  wichtige 
Momente  sind  Gebärmutterleiden  (chronische  Metritis,  Flexionen,  Ver- 
sionen), Oophoritis  u.  s.  w.  und  vielfach  davon  abhängige  Neurosen 
(Neurasthenie,  Hysterie). 

Die  Formen  ^),  in  weichen  das  menstniale  Irresein  anftreten  kann, 
sind  mannig&ch  —  vorwiegend  Manie,  meist  als  reizbare  bis  zur  Mania 
furiosa,  seltener  acute  Melancholie  mit  mehr  weniger  heftige  Angst- 


1)  Tgl.  V.  Enfflt,  Archiv  f.  Paychtatr.  YUL  H.  L 
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get'iililen  bis  zu  Riiptus  melancholicus,  peracutcr  liallucinatorischer  Walm- 
siim,  Stupor,  epileptisches  und  hysteroepileptisches  Delirium,  pathologische 
Affektzustände  u.  s.  w. 

Aus  der  degenerativen  Grundlage  des  centralen  Nervensystems  bei 
diesen  menstrualen  Irrsinnsfallen  erklärt  sich  wohl  die  Häufigkeit,  mit 
welcher  Zwangsvorstellungen  und  impulsive  Motive  zu  strafbaren  Hand- 
langen  treiben.  Damit  ergibt  neh  auch  die  grorae  Gemdngeilhriichkeit 
derartiger,  bei  jeder  neuerlichen  Menstruation  zu  BeddiTe  neigeoden 
IndiTiduen. 

Die  kranklnfben  Impulse  sind  vorwiegend  auf  Brandstiftung,  Mord 
oder  auch  Selbstmord  gerichtet. 

Als  leitende  Gesichtspunkte  fUr  das  Forum  dürften  sich  folgende 
Thesen  aufstellen  lassen: 

1.  Die  geistige  Integrität  des  menstruirenden  Weihes  ist  forensisch 
fraglich. 

2.  erscheint  geboten,  bei  weiblichen  Gefiuigenen  festsustellen, 
ob  die  incriminirte  That  mit  dem  Termin  der  Menstruation  zusammenfiel. 

Als  Termin  der  Menstruation  sind  nicht  bloss  die  Tage  des  Blut- 
flusses  anzunehmen,  sondern  auch  die  den  menstrualen  Fluss  einleitenden 

und  ihm  fülgenden  Tage. 

3.  Eine  Exploratio  mentalis  erscheint  räthlich  bei  (Joincidenz  von 
That  und  Menstruationsterniin ;  geradezu  geboten,  wenn  sich  aus  der 
Anamnese  Anhaltspunkte  für  Belastung,  psychopathische  Erscheinungen 
in  früheren  Menstrualterminen  oder  wenn  sich  aus  der  Spedes  facti 
auffällige  Thatsachen  ergeben. 

4.  Bei  der  mächtigen  Beeinflussung  des  Geisteslebens  durch  den 
menstrualen  Vorgang  sollten  auch  da.  wo  kein  menstruales  IiTCsein 
nachzuweisen  ist,  der  Angeklagten  mildernde  Umstände  bei  der  Straf» 
ausmessung  zuerkannt  werden, 

5.  Bei  strafbaren  Handlungen  Schwachsinniger,  welche  mit  der 
Zeit  einer  Menstruation  /usaramenfallen,  dürfte  die  Zurechnungslahigkeit 
in  dt  r  Re<;(  1  lulgehoben  sein,  jedenfalls  bei  etwaigen  im  AÜekt  begau« 
geilen  Dehkten. 

0.  Wegen  menstnialer  Geistesstörung  straflos  ausgegangene  Indi- 
viduen sind  als  höchst  gemeingefahrUch  zu  betrachten  und  einer  jeweiligen 
sorgtältigen  Ueberwachung  zur  menstrualen  Zeit  bedürftijT.  Am  meisten 
empfiehlt  es  sieb,  sie  einer  Irrenanstall  zu  übergeben,  da  dm\  \i  die  Pflege 
und  Behandlung  einer  solchen  eine  Genesung  eriuhrungsgemäss  nicht 
selten  erzielt  wird. 

Beob.  135.  Melancholia  ni  e n  s  t  r ti  a  1  is.  Mord  de«  Kindes.  Kine 
Mutter  tödtete  ihr  Kind,  indem  sie  es  ins  Wasser  warf.  Nieiitnnd  ahnte  eincii  un- 
fimett  ZttaUnd  zar  Zeit  der  That.  Die  unglückliohe  Matter  war  gestilndig  und  zum 
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Tode  venuiheilt.  Kurz  vor  der  Hinricbtnng  thetlte  sie  einw  Mitg«faiigeiien  mit, 
ne  habe  sich  geschämt,  dem  Richter  su  Mgea,  dass  sie  zur  Zeit  der  Thai  ihre  Periode 
gehabt  habe,  fine  Zeit,  zu  welcher  sie  rcgelmiissijr  vnn  einer  ihr  uii.nkliiilichcn 
inneren  Angst  und  Unruhe  gequält  werde  und  an  Lebensüberdiuss  Iride.  Die  Voll- 
streckung des  Urthells  wurde  suspendirt,  die  Thäterin  während  mehrerer  MenstruatiooS' 
teraune  MntKeb  beobachtet,  wobei  aich  ergab,  dam  eie  m  dieser  Zeit  jeweils  an 
Ri  lilaflosiirkcit,  Kopfweh,  Bangigkeit,  LebensuberdniM,  Congettiotien  zum  Kopf, 
I'iiNht'Hchltjunigung  bis  /u  130  Srliläixon  und  allen  Erscheinungen  tiiier  tiefen  Mc- 
liiiH'linlic  litt.  Die  Un^^lii(.'k]iL')i<'  wur<l«-  diiranf hin  freigeaproohen.  CHit2i|^'t Zeitaobr. 
f.  CrimiualrLchtspflege.   1.S27,  Juli  u.  August,) 

Weitere  Fälle:  v.  Krafft,  Gattenmord  z.  Zeit  der  Menses.  Fragliches 
menstmale«  Irreaein  bei  der  kSrperlieh  ond  geistig  unvollkommen  entwiofcelten 

Thritcrin.  Jahrb.  f.  Psychiatrie.  X.  H.  2  u.  8.  Westphal,  fbuiiie.  Annalen  III  (TödtUBg 
dt-r  KiiidiT  durch  i-im-  scliiut-rzlifli  \ iTstiiuuitc  ^lutf er  im  Itiipt.  mel.  zur  Zeit  der  er- 
warteten aber  nicht  <'ini:i'tn't<.ii<'n  Mciisfruatinii  i.  Maraiulon.  Joum.  l'Enc^phalc. 
Simulation  von  Irresein  üt-itens  einer  des  versuchten  Mordes  angeschuldigten  Frau. 
Menstmale  Oeiatesstoning.  Pelman,  Yierte^ahraehr.  f.  geriditl.  n.  öflentl.  Med.  1887. 
mehrfache  Brandstiftungen  bei  einem  17jährigen  Mftdchen  zur  Zeit  der  Kegeln. 
Später  völlige  !\rt  l;iu(  ]iiilIo  mit  Selbstmordtrieb.  Rousseau,  Aunales  medico-psychol. 
1881.  Ntivember  (prämenstrualo  p!<yfbopRthiRcbp  Zustände  zur  Zpit  dfr  Pubrrtiit, 
2  Brandstiftuugeu) ;  derselbe,  ebenda  (prämenstruale  psychopath.  Zustände  zur  Zeit 
der  Piibert&t,  2  Brandsüftongen).  Derselbe,  ebenda  (prämenatniale  p^chopath.  Zu- 
stande, 3  Brandstiftmigen).  Qiraud,  Annal.  mM.  p^Fchol.  1889, 8ept>  (moralische  und  in- 
tellectuolle  Verkümmerung.  Menstruale  psychische  Erregungszustände,  in  welchen 
impulsiv?  nnbewusste  Handlungen,  ».  A.  Ebreiihplddisrnnq'.  Diebstahl.  Hnitsfriedonsbnich 
begangen  werden).  Phüoindiuus,  Journal  ol'  mental  scieuce.  1882,  Januar  (Belastung 
Hysterismos,  menstraal  grosse  Bfliabarhett  uod  sendUe  Erregung.  Impalse  nt  Mord 
und  Selbstmord.  Anl&sslioh  eines  menstmalen  Anfiregnngsrostandea  Mordversuch  an 
einer  Freundin,  welche  von  den  Annäherungen  der  wahrscheinlicli  ci.iitriir  sexualen 
Pntientin  nichts  wissen  wdlKc).  ^Nrabillc,  Archive«  de  Nenrolniriu,  1S89,  Januar 
(schwere,  erbliche  Belastung.  Hysteroneurasthenie.  Meuetrual  impulsive  Diebstähle. 
Amnesie  fär  diese  Vorfille).  v.  Ei«fft,  FHedr«ich*s  Bl&tter.  4a.  Jahrgr.  H.  5  (Sdiwaoh- 
«inn.  Paranoia  persecntoria.  Menstmalea  (?)  periodiaches  Irresein.  Mord  zur  Zeit 
eines  Menstruationsterniines).  Giraud ,  Annales  raedioo*p>.vt  b'tlogiques.  18S7,  Mai 
(Belastuiifr-  1^79  puerperale  Manie.  Seit  l^w-J  Anfälle  von  menslruakin  hallu<^inutnrisch- 
delirantem  liTcsein.  Seit  1884  Zwangsvorstellungen,  die  Kinder  zu  tödten,  meustrual 
jeweils  sehr  gesteigert.  1885  in  einem  Mcustraationstermine  Mord  der  Kinder  [Ab* 
schndden  des  Halses,  drei  Kinder  todt,  eines  gerettet]  und  Selbstmordversuch  mit 
Atropin.  Schon  vor  dt  r  Tliat  chronische  Mi  IudcIhiIiji  siiu:  delirio,  die  auch  noch 
latirrr  fortbi'sfi'lit).  Tuki'.  JoTimnl  nf  mriital  scieiirt-  (Belastuni:.  Seif  ]\Ionatf»n  nach 
Tod  zweier  Kinder  Melancholia  sine  delirio  und  Neigunj?  zu  Alkuhoiicis.  In  Men- 
struation nach  einem  Alkoholexcess  und  Acrger  über  die  sechsjährige  Tochter,  Mord 
dieser  in  einem  durch  Rausch  complicirten  pathologischen  Affekt). 


Lucida  iutervalla. 

Die  Zeiträume  beim  Lnsinnigen,  während  welcher  die  Sym- 
ptome der  dem  Irresein  zu  Gnmde  liegenden  Himstömngen  latent 
sind,  ohne  dass  der  Krankheiteprocess  ausgeglichen  ist,  pflegt  man 
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lucida  interralla^)  zu  nennen.  Sie  sind  Ton  demBecidU  sm  nnter> 
scheiden,  bei  welcbetn  der  wiederholte  ErankheitBanfall  als  durchaus 
neue  KrankheitsinTasion  erachdnt  imd  von  der  Bemission,  wo  nur  «ne 
Abnahme  der  In-  und  Extensität  der  übrigens  in  jedem  Zeitabschnitt  des 
Krankheitsverlaufs  deutlich  wahrnehmbaren  Symptome  einer  psychischen 
Krankheit  vorhanden  ist. 

Solche  lucida  intervalla  kommen  thatsächlich  vor,  aber  sie  sind 
selten.  Oberflächliche  Beobachtung  verwechselt  leicht  blosse  Remissionen 
mit  ihnen.  Am  reinsten  sind  sie  in  der  intervallären  Zeit  des  periodischen 
Irreseins,  möglich  in  den  affektiven  formen  des  Irreseins  überhaupt  und 
im  Walinsinn. 

Ihre  Bedeutung  wird  wesenthch  reducirt  durch  die  Thatsache,  dass 
die  Krankheit  hier  nur  änsserlirh  schweigt,  innerlich  aber  fortbesteht; 
dass  es  schwierig,  ja  oft  unraöglicli  ist.  das  lucithim  intervallum  zeitlich 
von  dt'Li  letzten  bemerkbaren  und  den  ersten  witdciaiiftretenden  Sym- 
jitonien  der  Krankheit  abzugrenzen ;  dass  der  hu-ide  Zustand  nicht  selten 
nur  ein  vermeintlicher  ist,  weil  der  Kranke  Krankheitssymptome  ab- 
üichtlich  verbirgt,  dissinnilirt. 

Der  Schein  der  Geistejigebundheit  verbürgt  noch  nicht  die  wirkliche. 
Selbst  bei  den  periodischen  Fällen,  wo  man  nucli  am  ehesten  von  luci- 
dum intervaUum  in  der  intervallärfüi  Zeit  sprechen  könnte,  zeigt  eine 
aufmerksame  tägliche  Beobachtung,  diiss  schon  nach  wenigen  Anfüllen 
tiefere  Veränderungen  der  Himthätigkeit,  Uemiithsreizbarkeit,  grundlose 
Verstimmungen,  dauernde  Veränderungen  des  Charakters  in  pejus  mit 
dann  und  wann  anftretenden  schlimmen  Neigungen  und  Trieben, 
Gedächtnissschwäche,  Schwachsinn,  Intoleranz  für  Spirituosen  etc.,  die 
Bogel  sind. 

Auf  Grund  dieser  Thatsachen  ist  es  nicht  wohl  mögUch,  lucida 
intervalla  im  Criminalforum  sur  Geltung  zu  bringen.  Die  neneren  Straf- 
gesetzgebungen erwühnen  derselben  auch  nicht  mehr  und  fordern  nur  den 
Beweis  der  Geistesgesundheit  als  Grundlage  der  Schuldigsprechung.  "Em 
im  lucidum  intervallum  befindlicher  Irrer  ist  ebenso  wenig  geistesgesond 
als  der  Wechselfieberkranke,  der  gerade  kein  Fieber,  als  der  Epileptiker, 
der  gerade  keinen  Anfall  hat,  körperlich  gesund  betrachtet  werden 
können.  Es  ist  unmöglich,  zu  bestimmen,  ob  auf  eine  im  „lucidum 
intervaUum"  begangene  Tbat  nicht  psycfaopathische  Momente  ans  der 
Zeit  des  letzten  fi^rankheitsan&lls,  oder  Prodrome  des  folgenden,  Einfluss 
übt^n.  Es  ist  mit  den  Erfahrungen  und  Grundsätzen  der  gerichtlichen 
Psychopathologie  nicht  vereinbar,  dass  Jemand,  der  kurz  vor  und  nach 

^)  Maro,  OeMtoskiankbeitai,  üben,  von  Ideler,  U.  p.  961.  Flemnüng,  Psychosen, 
p.  262.  Legrand  du  Saiille,  1a  foUe  devant  les  tribnn.  1864.  v.  KraSli  Fiiedreieh** 
Bl&tter.  1871. 
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einer  That  erwiesencrmassen  seelengestört  war,  imd  dcsseu  neuerlicher 
Krankheitsanfall  nicht  als  Recidive  sich  deuthch  erweisen  lässt,  frei  ge- 
handelt und  flomit  die  criminelle  Yerantwortimg  ftir  seine  Tbat  zu  tragen 
liabe.  Wo  sich  die  snbjekttTe  Sdnüdfiage  nicht  zweifellos  feststeÜen 
ISsst,  sollte  Milde  walten  und  anf  Strafe  venicbtet  werden. 


Kapitel  SU. 
Zustände  krankhafter  Bewu-sstlo^igkeit. 

Literatur:  Wendt,  d.  Selbatbewnütiiein ,  fori  n<^isch  aiifgefas^t.  Breslau  1844. 
V.  Krafft,  die  transi torischen  Stöninp'en  rlf^t  Sclhstbewusstgeiiis.  Erlanpon  I8ü8. 
ScbwartzeTf  dieBewusstloaigkeitszustände.  Tübingen  187Ö.  Derselbe,  diu  trausit. 
TobmohL  Wien  1880.  ▼*  Krafft»  Sfaaohka's  Hudb.  IV.  p.  587.  Boich,  ttwintor. 
LreMin  h.  Kindern.  Beriiner  klin.  Woduiuohr.  18S1.  8.  Deveiigie,  Bullet  de 
raoAdtoie.  XXIV.  Min.  p.  566.  Derselbe,  Revue  de  thAr»p.  in<^d.  chirurg.  2. 
Derselbe,  Aiiiial.  d'hyg.  2.  Serie.  XI.  p.  398.  Veuturi,  das  trunsitor.  Irresein, 
eine  kritische,  klinische  und  gerichtsärztl.  Studie.  Neapel  16^.  Müller,  Bewusat- 
leiii  Q.  BewnMteeiiiHtjinmgeii.  Friedmdi*i  BUlttor.  TTTnr  2.  Haller,  Psycbo- 
patboL  d.  Bewnsstaeiin.  Leipzig  1689.  Janohen,  Wiener  med.  Wooheiuchr.  Nr.  29. 

Gesetzliche  Bestimmungen:  Deutsches  St.*G.-B.  §.  51. 
Oeeterr.  St.-a.>B.  g.  8  Iii  0.  §.  528. 
Oeeterr.  SL-O^Bntw.  g.  56.  §k  i.  452. 

Es  gibt  eine  Keüie  von  Störungen  des  Seelenlebens,  die  durch  die 
Flüchtigkeit  ihrer  Symptome,  welche  vorweg  auf  eine  syinptoinutiücbe 
Begründung  derselben  iiinweist,  femer  durch  die  für  die  Dauer  der 
Störung  bestellende  tiefe  Trübung  des  Bewusstseins  bis  zur  Aufhebung 
desselben  und  die  damit  zusammenhängende  Unklarheit  bis  zum  völligen 
Fehlen  der  {Erinnerung  Hir  die  Erlebnisse  des  irren  Zustands,  sich  von 
d^  gewöhnlichen,  mehr  selbstSndig  und  chronisdi  imd  mit  Elrhaltung 
des  Bewusstseins  verUinfenden  psychischen  Erkrankungen  unterscheiden. 
Dieser  Sonderstellung  ist  die  neuere  Glesetsgebung  gerecht  geworden, 
indem  sie  diese  Zustände  nach  dem  aufläUigsten  Symptom,  nBmlich  der 
Störung  des  Bewusstseins,  als  ^Bewusstlosigkeitssustände'^  besonders 
namhaft  macht  und  als  den  G^teskrankheiten  gleicbwertbige  Auf- 
hebungsgrfinde  der  Zurechnongsfahigkeit  hinstellt 

Die  jetzt  noch  zu  Recht  bestehende  österreichische  Strafgesetzgebung 
fasst  diese  Zustände  unter  dem  Begriff  der  „SinnesYerwimmg"!  in  wel- 
cher der  Thäter  sich  seiner  Handlung  nicht  bewusst  war,  zusammen. 

Der  rechtUch  psychologische  BegrilT  der  Bewusstlosigkeit  ist  nicht 
identisch  mit  dem  des  gewöhnlichen  Sprachgebrauchs,  der  darunter  Zu- 
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stSnde  Ton  Tdlligem  ScbwiDden  des  Bewoastsems  dor  Aussenwelt  (z.  B. 
Oluuaackt)  uod  eingestelltem  Yerkebr  mit  dieser  Terstelit.  Jener  foren- 
sische Begriff  der  Bewusstlosigkeit  scUiesst  die  Möglichkeit  einer  traom- 
artigen  psychischen  Forteadstenz  nicht  aus,  in  welcher  das  Individanin 
zwar  seiner  Sinne  und  seines  Veratandee  nicht  mächtig,  gleichwohl  aber 
durch  Traumbilder,  Hallocinationen  und  Delirien  im  Stand  ist,  mit  der 
Aussenwelt  zu  verkehren,  criminelle  Handlungen  zu  begehen. 

Ersdiwerend  für  die  Erkennung  solcher  ZustSnde  ist  die  That- 
sache,  dass  die  in  ihnen  Torkommenden  Handlungen  das  Gepräge  toh 
gewollten  an  sich  tragen  können,  denn  die  Leistung  der  unbewussten 
Hinimechaiiik  kann  eine  ebenso  coordinirte,  anscheinend  planmassige, 
7weckinä«sige  sein  wie  die  von  einem  überlegten  Wollen  ausgehende 
Thätigkeit  des  seiner  selbst  bewussten  Tn  llviduums.  Dazu  kommt  der 
Umstand,  dass  der  forensische  Begriff  „Bewusstlosigkeit"  ein  relativer 
ist,  dass  fliessende  üebergänge  zwischen  der  Sphäre  des  howusstlosen,  un- 
bewussten und  solhstbewussten  Scclonlrbpns  bestehen,  vereinzelt  und 
momentan  sich  psychische  Vorgänge  über  die  Schwelle  des  unbewussten 
Geisteslebens  erbeben  können.  Gleichwohl  ist  festzuhalten,  dass  die 
Handlungen  iu  sulclieni  Zustande  von  ,,Bewnsstlos!gkeit"  nicht  die  einer 
überle£icnden  freiwollenden  Persönlichkeit,  sondern  die  Produkte  innerer 
krankliafter,  der  Erkeinitiass  und  dem  WuHen  des  Individuums  entzogener 
Vorgänge  sind,  die  demnach  diesem  nicht  auf  Kechnung  gesetzt,  ihm 
nicht  zugerechnet  werden  können. 

Dass  sie  nicht  mit  (Selbst-)  Bewusstseiu  vollbracht  wurden,  be- 
weist der  Umstand,  duss  der  Thäter  hinterher  von  ihnen  gar  nichts 
weiss  oder  im  besten  Fall  sieb  ihrer  wie  der  Erlebnisse  eines  Traoms 
erinnert. 

Die  Häufigkeit  solcher  abnormer  Zustände,  die  Schwere  der  in 
ihnen  zu  Stande  kommenden  strafbaren  Handlungen  gibt  ihnen  eine 
grosse  Bedeutung  fttr  das  Forum.  Dazu  kommt  ihre  Flttehtigkeit, 
welche  die  Ermittlung  des  snbjektiTen  Thatbestands  sur  Zeit  der  straf- 
baren Handlung  erschwert.  Um  so  wichtiger  ist  die  Erforschung  der 
somatischen  Grundlagen,  auf  welchen  der  bewusstlose  Zustand  sich  ent- 
wickelt hat.  Damit  wird  die  früher  rielfiush  einseitig  psychologische 
Benrtl  1  eil  ungsweise  dieser  Zustände  zur  klinischen  und  ein  sicherer  Boden 
für  das  Forum  gewonnen.  Als  solche  somatische  Bedingungen  finden 
sich  angeborene  (hereditäre  oder  in  Störungen  der  Scbädel>  und 
Hirnentwicklung  begründete)  oder  erworbene  (durch  Neurosen  und 
Himkrankheiten  bedingte)  Veranlagungen,  ferner  episodische  Momente 
im  Sinne  von  gestörter  llirnernährung  durch  Fieber  und  Intoxication, 
menstruale  und  puerperale  Zustände,  endlich  Vorgänge  des  iSchlafens 
und  Träumens. 
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Vom  psjchologischen  »StandpunkL  aus  ist  diis  sicherste  Kriterium 
das  Verhalten  der  Eriuiiciuiig.  Jeüculalls  ist  Amnesie  eiuer  der  besten 
Beweise  ftir  ein  bewusstloses  Handeln.  Aus  Dauer  und  Grad  der  Kr- 
jnnerongaslSning  lisst  sieb  Zfitmam  md  Grad  ^  beirnsstloeen  Zu- 
stand« annähernd  ermessen,  ja  selbst  eme  Vennuthimg  ftir  eine  ganz 
bestunrnte  Art  krankhafter  Bewnsstlosigkeit  gewinnen. 

Die  Erinnerung  kann  ganz  fehlen  (Anmesie)  oder  nur  eine  frag- 
mentare  sein  oder  sich  auf  den  Inhalt  der  dellranten  Vorgänge  beschrSnken. 
Sie  kann  im  ludden  Zustand  fehlen,  aber  im  neuerlichen  Anfall  vor- 
handen sein.  Sie  kann  endUch  unmittelbar  nach  dem  AnfaU  bestehmi 
(manche  Falle  Ton  epileptischer  und  alkoholischer  Bewuaetlodgkett),  aber 
dann  rasch  und  dauernd  Terschwinden. 

Völlirjo  Amnesie  findtit  sich  Mania  transitoria,  raptus  mclanehol., 
Delir.  intoxicationis,  gnmd  mal  epilcpt.,  ferner  auf  der  Uüho  sogen,  pathologischer 
Affdcte;  •amniarisohei  Ifiokenhafie  Erimiemiig  bectebt  beim  petit  mal  epil; 
die  ErinneroBg  itt  betehränkt  auf  den  Inhalt  der  delirantcn  Erlebniste 
mit  Ausschiusa  der  wirklichen  Vorkommnisse  in  der  Aussenwelt  (deren  Wahrnehmung 
unmöglich  war)  in  der  Ecatasc,  prew.  Fällen  von  Somnamlnilistmis  mid  epileptoiden 
Zuständen;  nur  im  uuuen  Anfall  vorhanden,  intcrvuüua-  lehleud  (sogen, 
doppdtes  BewoBSitaeiu)  in  gew.'FftUea  tod  apontanein  und  artifieiellem  (hypnotiMliem) 
Sonmuiibiiliniiiu^  hyiteriachem  Delir  und  Betronkenheit. 

Die  fehlende  Erinnerung,  als  ein  subjektives  Symptom,  bedarf  der 

Fouorprobe  des  Kreuzverhörs,  um  in  fnro  Aiierkeimunpr  zu  finden.  Ihr 
behauptetes  Kehlen  ist  ein  ganz  f];ewöhnlicher  Kniff  der  Simulanten, 
aber  auch  die  Xiippe,  an  wehdier  sie  nothwendij?  sclieitem,  da  sie  nicht 
wissen,  wo  sie  ilire  Krinnerung  authören  und  wieder  heginnen  lassen 
sollen,  geringfügi^je  I  nistündc  aus  der  angeblich  amnestischen  Zeit 
wissen,  gravirendcr  sich  nicht  erinnern  und  damit  oothwendig  sich  ver- 
rathen. 

Die  concreten  Zustände  krankluü'ter  Bewusstlosigkeit  lassen  sich 
nach  den  ihnen  zu  Grund  liegenden  somatischen  Vorgängen  unterscheiden 
in  a)  abnorme  Zustände  des  Schlaf-  und  Traumlebens  (Schlaftrunkenheit 
und  Schlafwandehi).  b)  Znsiinde  Tascmiotorisch  bedingter  acntor  Cir- 
culationsstfirang  im  Ghhim  mit  psychischen  Symptomen:  «)  Mania  tran- 
sitoria  durch  fluzionäre  Hyperänu6  der  Himrinde;  ß)  Kaptus  melan- 
cholicuB,  bedingt  wahrscheiiüich  durch  plötzliche  GefaimanSmle  in  Folge 
Gefösskrampfs.  c)  IntoxicationszustSnde:  a)  durch  Alkohol;  p)  durch 
anderweitige  toxische  Stoffe,  d)  Zust&nde  ron  Fieber-  und  Inanitions- 
delir.  e)  ^Sustande  von  sog.  pathologischem  Affekt  (pathologisch  durch 
originSre  cder  erworbene  krankhafte  Hiinzustande). 

Daran  rdhen  sich  die  acuten  meist  deliranten  BewusstlosigkeitB- 
sustände  auf  Grrund  dner  epileptischen  (s.  p.  224),  hysterischen  (s.  p.  250) 
T.  Krafft- Ebing.  0«ticliU.  Pkychopattol^tie.  9.  A«fl.  22 
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oder  neurasthenischen  (s,  p.  268)  Neurose,  deren  Darstellung  bereits 
gegeben  wurde,  da  sie  nur  selten  als  freistehende  d.  h.  ohne  greifbaren 
Zusammenhang  mit  der  ursächlichen  Kervenkrankhdt  Torkommende 
AnfiQle  sidi  findon,  endfich  die  auf  dem  Soden  dee  chromsehen  Alko- 
hoIiemoB  doli  abspielenden,  diesem  dgoithttnüichen  tnoBitoriachen  Irre- 
seinssustände  (s.  p.  190). 

1.  Abnome  Zutftnde  des  Soblaf-  luid  Trannlebens. 

a)  Die  Sohlaftrvnkenlieit. 

Literatur:  Krügelstein,  Hcoke's  Zeitaofar.  Bd.  65.  p.  183.  455.  Bd.  66.  p.  316. 
Jemn,  empir.  F^diol.  p.  514.  622.  OMper-LiniMi,  Handb.  7.  Aufl.  p.  662. 

Krafftr  transiturischc  Störtingen  d.  Selbstbewusstseins.  p.  6  (vollständige  ältere 
Literatur).  Taylor,  med.  juris{»ru(i.  p.  885.  Wharton  und  StilU-,  trcatise  on 
med.  jijrisprud.  1855.  p.  120.  Schnitzer,  Lehre  von  der  Zurechnung.  1840.  p.  283. 
Kruhuier,  llttudb.  d.  gerichtl.  Med.  1851.  p.  196.  Friedreich's  Blätter.  1852.  1. 
Oataehten  der  Wiener  med.  Faenltftt.  FiragerTterldjalinolir.  18&7.  Bd.  54.  p.l07. 

Der  Zustand  der  Schlaft rutikeubeit  ergibt  sich  daraus,  dass  die 
mit  dem  Erwaclieu  gewöhnlicb  verbundene  Hofortige  Wiederkehr  von 
ISelbstbewusstscin  und  Besinnung  verzögert  wird,  so  duss  aus  dem  Traum- 
leben mit  herüber  genommene  Vorstellungen  oder  Sinnestäuschungen 
oder  falsche  Apperceptionen  aus  der  noch  nicht  zum  Bewusstsein  gekom- 
menen realen  Welt  einen  Zustand  der  Sinnesverwirruiig  herbeiführen, 
den  man  passend  dem  der  Trunkeidieit  gleichgesetzt  hat. 

Eine  anabtge  Situation  (indut  üich  zuweilen  kurz  vor  dem  Ein- 
schlafen, insofern  mit  der  erlöschenden  Thätigkeit  der  Sinne  das  Be- 
wusstsein der  realen  Welt  entschwindet  und  mit  erwachendem  Traum- 
leben Reihen  spontan  auftretender  Vorstellungen  und  Sinn^bilder  wirr 
im  Bewusstsein  Torftberziehen. 

Da  aber  in  soicihem  Zustand  motorische  Reaktionen  auf  falsche 
Apperceptionen,  auf  subjektive  Sinnesbilder  und  traumhafte  Yorstellungen 
möglich  sindf  kann  es  geschehen,  dass  Gewaltthaten  Ton  solchen  Schlaf- 
trunkenen an  der  traumartig  Terkannten  Umgebung  begangen  werden. 

So  hat  man  FSlle  beobachtet»  wo  Leute  von  einem  beängstigenden 
Traum  erweckt»  in  vermeintlicher  Nothwehr  gegen  wahnhafte  Diebe  und 
Mörder,  ihre  nebenan  schlafenden  Angehörigen  oder  Personen,  die  sie 
aus  tiefem  Schlafe  erweckten,  feindlich  verkennend,  todteten. 

Die  Schlaftrunkenheit  als  solclu-  ist  ein  ganz  transitorisclier .  nur 
wenige  Minuten  dauernder  Zustan«!.  Zuweilen  verzögern  aus  einwirken- 
den Sinnesreizen  entstandene  neue  Sinuesdehrien  das  Eintreten  der  Bo- 
sonnenheit  und  unterhalten  die  hieraus  entstehende  Sinnesverwirmng. 

Die  Erinnerung  für  die  Erlebniaae  des  schlaftrunkenen  Zustands 
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ist  immer  nur  eine  summarisclie,  die  wirklichen  Eireignisse  projiciren  sich 

dem  wiedergekehrten  Bewnsstsein,  wie  wenn  sie  geträumt  wären. 

Prädispositionen  für  die  Entstehung  von  Schlaftrunkenheit  schaffen 
alle  UmsUinde,  welche  den  Schlaf  besonders  tief  machen  —  die  ersten 
Stunden  des  Schlafs,  jugendlif'ios  AUf-r.  Zeiten,  in  denen  schon  physio- 
logisch der  Schlaf  ein  besonder»  tiefer  ist,  femer  grosse  körperliche  und 
geistifi:«  Ermattung  durch  Stra]»azen,  lange  Ent})ehrung  des  Schlafs, 
vorausgogangencr  Genuss  von  goistigon  (xctränken.  reichliche  Mahlzeit, 
heiss*^  Schlafstuhe.  Eü  gibt  endlich  Constitutionen,  die  einen  ungewöhn- 
licli  t]  i  nSchhif  )(al>en,  Familien,  in  denen  mehrere  Glieder  zur  Schlaf- 
trunkenheit diüponul  sind.  Veranlassende  Ursachen  sind  böse,  schwere 
Träume,  die  den  Schlafenden  aufschrecken  — das  nächtliche  Aufschrecken 
der  Kinder,  bei  deuen  ja  die  Träume  besonders  lebhaft  sind,  gehört  hie- 
her  —  oder  plötzUches  Erwecktwerden  durch  Dritte. 

Die  FSlle  von  aponUuiem  nftehfliebein  Aaftehreekm  sind  jedoeh  immer  als 

epileptische  verdächtig,  wobei  es  übrigens  dahingestellt  bleiben  mag,  ob  Troomeatt 
und  Echi'vtrriii  (.Touru.  of  mental  science.  1879,  Januar)  im  Rorhte  sin«],  wenn  sie 
annehmen,  duss  jider  plötzliche  Ausbnifh  heftij^er  transitorischer  SüineHverwirrun^'- 
während  dea  Schlafes  Beweis  von  Epilepsie  sei.  An  solche  musa  überhaupt  gedacht 
werden,  weon  die  angebliche  SehlaftronkeDheit  am  einem  Aufioliredcen  übw  einen 
aohwercn,  iingstlichen  Traum  (ao  h&ofig  bei  Epileptikern!},  aomit  spontan  entstand, 
wenn  der  frapliclie  Zustand  lilnper  als  eini^^e  ^Minuten  dauert,  mit  anBchoini'nd  plan« 
mässigen,  eoinbiuirten  Handlungen,  schreckhaftem  Delir,  Unerwcckbariceit  durch 
äussere  Sinnesreize  (aufgehobene  Apperccption)  einherging,  durch  tiefe  Verworrenheit 
oder  Stupor  ddi  loste  oäee  in  Schlaf  wieder  überging,  völlige  Amnerie  hinterlieat 
und  häutiger  wiederkehrte. 

Als  Beispielr»  soKher  fälschlich  als  Schlaftnmkenheit  gedeuteter  epile]ilisc]ifr 
Zustände,  s.  den  bi  kannfcn  Fall  Lemke  in  Hom's  Archiv  1^17,  von  Heim  berichtet, 
ferner  Bernstein,  Henke's  Zeitschr.  ö6.  p.  5J25.  Schmidt -Müller,  ebenda,  p.  4ö9. 
Beiinnann,  Wildbeig's  Jahrb.  VL  3.  Hesse,  nBchti.  Attfschrecken,  p.  93.  Henkels 
Zeitschr.  1837.  H.  2.  p.  363.  Laaber,  Friedreiob*»  Blätter.  1868.  2.  Lichtenstädt 
HitidgV  Annal.  d.  Criminalr.  IL  p.  150. 

Für  die  Ermittlung,  ob  wirklich  Schlaftrunkenheit  zur  Zeit  einer 
incriminirten  Handlung  bestand,  ist  es  wichtifj,  m  erfoiNclu  ?i .  ob  beim 
Individuuni  oder  anderen  Familiengliedcrn  ähuhclie  Zustände  vorge- 
kommen hind,  wip  Schlaf  und  Erwaclu  n  gewcihiilich  waren,  welche 
sonstige  prädispoiiireude  tider  gelegentliche  Momeute  zusamuieuwirkten, 
um  den  Schlaf  bi  sonders  tief  zu  machen,  welche  äussere  oder  innere 
Ursaeiien  den  Schliit"  unterl)nu  lien,  ob  die  That  wirklich  in  die  Zeit  des 
gewcilinlichen  Schlafes  Ücl,  wie  lange  dieser  scliuu  gedauert  Latte,  wie 
lange  der  angeblich  schlaftrunkene  Zustand  dauerte,  ob  nicht  zeitUch 
zwischen  That  und  Erwachen  Reden  und  Handlungen  fielen,  die  auf 
wiedergekehrtes  Bewusstsein  und  Apporception  schliessen  lassen. 
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Es  ist  «;('lbstvf>rständlicli,  dass  die  That  zeitlich  unmittelbar  in  den 
Moment  des  Krwachcii'i  oder  Erwecktwerdtnis  lallen  mnss,  das«?  sie  keine 
präraeditirte  sein,  üur  den  Charakter  einer  unbewussten,  zufäilij$eu  an 
sich  tra^'en  kann. 

Wichtig  ist  endlich  die  genaue  Prüfung,  wie  sicli  das  wieder- 
gekehrte Selbstbewusstsein  und  die  Erinnerung  zui-  That  verhalten, 
welchen  Zeitabschnitt  und  welche  Punkte  diese  umfasst.  üei  wirklicher 
Sclilaftrunkenheit  kann  die  Erinnerung  nur  eine  summarische  sein  und 
nur  den  subjektiven  Inhalt  des  Trjiuinhewus>.tseins,  nicht  aber  den  ob- 
jektiven Sachverhalt  in  sich  hegreifen.  Für  den  Richter  werden  die 
Vita  anteacta,  Leumund,  fehlende  Causa  facinoris  und  das  Benehmen 
nach  der  That  weitere  Indicien  liefern. 

Beob.  136.  Schlaftrunkenheit.  Tödtung  des  Kindes.  Ein  CJon- 
stnbler  horte  aus  einem  Hause  mitten  in  dor  Nacht  den  Angrstruf:  „Kettet  meine 
Kinder!"  Er  drang  ins  Haus  und  traf  eine  Mutter  im  Nachtkleid,  in  grösstcr  Auf- 
regung und  Verwuning.  Alles  im  Zimmer  war  in  wirrem  Diudieiitander.  Zwei 
klein«  Kinder  fanden  ttcli  in  eine  Seite  gekeuert  vor.  Die  XVeu  rief  beaOndig:  ^Wo 
ist  mein  SftttgUng?  Haben  Sie  ihn  aufgefangen?  Ich  musa  ihn  zum  Fenster  hinan»' 
geworfen  haben."  Die  Unglückliche  hntte  ihr  Kind  durch  eine  F<  ri>ter.^rheihe  auf 
die  Strasse  hinausgeworfen«  ohne  das  Fenster  zu  eriitfuen.  Sie  hatte  geträumt,  ihre 
kleinen  Jungen  riefen  ihr  su,  dae  Han«  irtdie  in  Flammen  und  in  der  eilt^ten 
schlaftrunkenen  Sinneeverwirmng  hatte  sie  ihr  Kind»  um  es  vor  dem  Flammentod 
au  retten,  dorchs  Fenster  geworfen.  (Bueknill  u.  Take,  Lehrb.  1862.  p.  213.) 

In  einem  analogen,  von  Sohwartzer  (BewnMtlosigkeit«zust&nde  p.  51)  mit- 
geheilten  Falle,  triLumte  eine  Frau  in  Pest,  ein  böser  Hund  verfolge  sie  und  sie 
versuche,  denselben  mit  Steinwürfen  abzuwelirt  n.  Am  di.«.»m  schweren  Traum  auf- 

gi^schroL'kt ,  »TfrrifT  si«*  tlir  iicbrn  ihr  sclilafendes  Ti'n  litiTiiu'n  und  sclilL'udfrte  es  als 
vermeintlichen  Stein  und  zur  Yerschcuchung  des  wüthendcu  Uuudes  mit  aller  Kraft 
an  die  Wand. 

Beob.  137.  Schlaftrunkenheit.  Tödtung  des  Va  ( i  rs.  Gutsld  sitzer  B., 
ein  junger,  vnllsaftiger.  zu  BbitwaUung^en  cfeneifrtor,  reizbarer  Mann,  der  im  Schlaf 
lebhaft  träumte,  galt  in  seiner  Familie  als  zur  Schlaftrunkenheit  geneigt.  Da  er 
isolirt  wohnte  und  mit  Grund  CSubruch  befürchtete,  hatte  er  immer  Oewdir  und 
S&bel  an  seinem  Bett.  Eines  Morgens  kommt  sein  Bruder,  um  ihn  zur  Jagd  abza» 
holen.  B.  liegt  noch  im  Halbschlaf,  springt  mit  geschwungenem  Säbel  auf  »Jen 
Eingetretenen,  der  ihn  ab^r  imrkt,  beim  Namen  ruft,  worauf  H.  sofort  zur  Befinnnng- 
konnnt.  Einige  Zeit  darauf  tritt  sein  Vater  unter  ähnlichen  Verhältnissen  Früh- 
morgens in  die  Stube  und  wird  von  dem  schlaftrunkenen  Sohn  erschossen.  (Sohilling, 
Casper  Vierte^jahnchr.  XTT.) 

Beub.  138.  Schla  1 1  runkeuheit.  Tüdtung  der  Ehefrau.  Beruhard 
Schidmaizig,  62  J.,  Taglöhner,  lebte  mit  seinem  Weib  und  seinen  2  Kindern  von 
7  und  8  Jahren  unter  einem  offenen  Sdroppen.  In  der  Aussieht,  beld  eine  6iLrtner> 

etülle  /u  erhalten,  hatte  .S.  mit  den  Seinigeii  vergnügt  am  Abend  des  30.  Juni  das 
Aljetullin-I  ver/.ehrt.  Um  8  Uhr  hatte  sich  die  F^utiili«'  7U  Rt'ft  be<rph<'n.  Vm  Mitter- 
nacht erwachte  S.  plötzlich  aus  festem  Schlaf.  Du  sah  er  eine  gespenstische  Gestalt 
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auf  ihn  zuschroit«n.  Entsetzt  rief  er  zweimal:  „wer  da?**  TU»  förcbterliche  Figur 
gab  keine  Antwort.  Es  war  ihm,  als  ob  sie  ihm  nahe  komme,  nadi  ilim  Lrrt  ife, 
schnappe.  An«ä<?cr  sich  vor  Anjfst  ergriff  er  die  iiehpn  ih?n  HejrPTnlo  Hulzaxt  mid 
schlug  auf  da»  PliaiiUsiiUi  los-  Schon  beim  ersten  Scidug  stürzte  das  Uespenst  ndt 
krilc3iMnd«m  Laat.  Da  kam  ihm  der  «direcklicbe  Bedanke ,  er  kSmie  seine  Fran 
getroffen  haben.  Alsbald  kniete  er  nieder,  hielt  der  Gesunkenen  den  Kopf,  an  welchem 
er  die  tiefe,  ungeheure  Spult«  und  das  hervorschii  ssciuh'  Bhit  lieincrktc  Er  schrie 
voll  Ang^t:  ^Snsnnne,  besinne  dich!'*  rief  veinor  Tochter  zu,  n  a  c  Ii /,  u  s  e  h  e  n,  ob 
die  ^Mutter  neben  ihr  liege.  Daun  iiess  er  die  Grossmutter  holen  und  ihr 
sagen,  er  habe  seine  Fran  erschlagen.  Dann  kam  eine  qualvolle  Angst  und  Vei^ 
wirrung  über  ihn.  Er  lief  in  ein  benachbartes  Dorf,  brachte  den  Best  der  Nadit 
auf  einem  Houlioden  zu  iiml  kam  erst  Mor</pns  zittenid,  V'hiss.  verstört  herunter, 
bittend,  ihn  dem  ]{iehfer  zu  übergeben.  S.  war  tief  erschüttert.  Sein  Lcnmund, 
seine  Ehe  waren  gut  gewesen.  An  schweren  Krankheiten  hatte  er  nie  gelitte».  Auch 
pflegte  er  nicht  von  schweren  ^fftnmen  heimgesocht  an  sein.  Li  jener  UnglSck*' 
nacht  wollte  er  seines  Wissens  nicht  geträumt  haben.  Einige  Tage  vor  der  That 
hatte  S.  Verdriesslichkt'itrn  mit  tlem  Schwager  und  dem  Gericht  gehnht.  die  jedoch 
beigele^rt  waren.  Freilich  ;.'alt  er  als  eine  reizbare  Natur.  Offenbar  hatte  vr  seiiio 
aufgestandeue  Frau  für  da»  Gespenst  gehalten.  (Meister,  Urtheile  und  Gutachten. 
Frankfurt  a.  O.  1806.  Klein*s  Annalen  VIII.  FyVs  Repertor.  HI.  Holler^s  gerichtl. 
Arzneiwissensch.  II.    Krügelatein,  Fromptuar.  med.  forens.  II.) 

Weitere  Fiine:  Succow,  Henke's  Zeitschr.  1851  (Tödtunp  des  Vaters), 
Oesterr.  Zeit-^elir.  f.  prakt.  Ki  ilkunde.  isö.^.  p.  46  (Todtnng  eines  Kameraden). 
Büchner,  Henke'»  Z«it«chr.  Bd.  X  ^iusubordiiiatioii).  Wien.  med.  Presse.  1871  (.Tödtung). 
WOdberg,  Jahrb.  der  ges.  Staatsarsneikde.  U.  p.  32  (Tödtung  der  Ehefrau).  Hesse, 
nächtl.  AufHcluecken.  Alteiihurj:  1847  (Verletzung  der  Ehefrau).  Pyl,  liepertorium. 
Bd.  III  (Kleiii  s  Annaleu  VJII).  Archiv.  ffeTier.  de  m^d.  1827.  Bergk,  psychol. 
Lebens verlängen^l;r^^klh•.   T^cipziLf  1^04.  p.  408  (Selbstmord).    Krüs-ehtfin,  Henke's 


Zeitschr.  Bd.  ö5.  p.  472  (Selbstmord).  Hom's  Archiv.  1822.  p.  4^4.  Henke's  Zeitschr. 
1828.  p.  809;  eboida  1841.  p.  180.  Ray,  Journal  of  mental  seience.  1866,  April 
(Mord). 


Literatur:  Hoffbauer,  die  Psychologie,   p.  1.57.  221.  Halle  1808.  Krügelstein, 
Henkr's  Zrit^clir.  H.  1.    Logrand  du  Saulle,  la   folie.  p.  275.  Jessen, 

empir.  Psycho!,  p.  Ö7U — ^'•iS.  v.  Krutit,  transitorische  Sturungcu.  p.  16  (ausführl. 
Literatur  bis  I96&y,  s.  femer  Dean,  principles  of  med.  jurisprud.  1850.  p.  518. 
Ray,  treaüse  on  medieal  jurispr.  p.  889.  Deqtine,  psydiol.  naturelle  I.  p.  550. 
Boldmann,  zur  Erklärung  der  Träume  und  des  Nachtwandeins.  Lübeck  184?. 
Prirbcs!.  Eeiffabe  zur  Zeitschr.  der  Wiener  Aerzte.  Bd.  II.  Brierre,  des  hallu- 
cinations.  p.  327.  33U.  Kleinschrod,  System.  Entwicklung  d.  peinl.  Reclits.  Bd.  L 
§.  99  (Zureohuuugsfrage  bei  S.).  Mandsley,  abers.  v.  Böhm.  p.  281  (Tlieorie 
des  S«).  Gfintaer,  Seelenleben  d.  Menschen.  2.  Aufl.  1868.  p.  161.  Spitta,  Schlaf* 
und  Traumzustände.  2.  Aufl.  1892.  Franzolini,  del  somnamb.  Studio  medico- 
forenw.  Udinc  1882.  I/nlliot.  Ann.  med.  psyehnl.  1881,  Mai.  p.  479.  Mesnet, 
de  Tautomatisme  de  la  memoire  dans  le  Somn.  1874.  Legrand,  la  foUe.  p.  276. 
Eeheverria,  Joum.  of  raent.  scienoe.  1879. 

Der  Zustand  de^  Bewusstsoins  erlcicht  liier  dem  des  Träumenden. 
Der  Unterschied  von  diesem  beruht  darin,  dass  der  Uebergaug  der 
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Traumbilder  und  TraumTorstellungeii  in  motorische  Akte  nicht  gehindert 
igt  Je  nachdem  jene  mehr  oder  weniger  geordnet  und  dnfache  Re- 
produktionen gewohnter  YorBtellnngsgnippen  des  wachen  Lebens  sind 
oder  mangelhaft  assodirt  und  yerworren,  ist  der  Schlafwandler  zur  Vor- 
nahme xweckmässiger  Handlungen,  zur  Fortsetzung  und  Besorgung  von 
Qesch&ften  des  wachen  Lebens  fähig,  oder  er  dämmert  planke  umher. 
Dieser  Handlungen  ist  sich  das  Individuum  nicht  bewnsst,  sie  sind  rein 
automatischem  Akte.  Die  Sinnesapperception  ist  gänzlich  aufgehoben 
oder  auf  die  dem  Inhalt  des  Trauml)ewiisstsf>ins  entsprechenden  Objekte 
eingosclii'iinkt.  Die  Erinnerung  für  die  Traumerlebnisse  und  natürlich 
fUr  alles  wirklich  Geschehene  fehlt  ganz  im  wach^  Zustand  oder  wirk« 
liehe  Begebenheiten  meint  der  Schlafwandler  nur  geträumt  zu  haben. 
Zuweilen  ist  die  Erinnerung  an  da^  in  früheren  Anfallen  Geschehene  auf 
die  Zeit  der  jeweiligen  Anfalle  beschränkt,  ein  eigenthümlicher  Zustand 
TOn  Doppellebpti  und  Doppelbewusstaein, 

Das  Schiafwandehi  ist  eine  Nervenkrankheit,  wahrscheinlich  nur 
Theilerscheinung  anderer  Neurosen  (Epilepsie,  Hysterie,  Status  nerrosus). 
Es  findet  sich  vorwiegend  im  jugendlichen  Alter,  namentlich  zur  Zeit 
der  Pubertätseiitw  i(  1  liiiii;,  dauert  oft  Jahre  lang.  Die  Anfalle  kehren 
zuweilen  täghch  und  zu  hestiiuniti:!!  Stunden  wieder.  Immer  werden  sie 
TOn  Schlaf  eingeleitet.  Leichte  Conviilsionen  oder  kataleptische  Muskel- 
starre gehen  ihnen  zuweilen  vorher.  Der  Anfall  geht  in  einen  Zustand 
von  gewöhnhchem  Schlaf  wieder  zurück  oder,  wenn  er  durch  äussere 
oder  innere  Anregung  unterbrochen  wird,  durch  ein  kürzere«;  oder 
längeres  Stadium  schJaftrunkenartiger  Verworrenheit  in  den  wachen  Zu- 
stand ü])er. 

Die  Constatirung  der  Krankheit  bietet  in  der  Regel  keine  Schwie- 
rigkeiten, da  sie  eine  elirunische  Neurose  Ui,  anderweitige  Zeichen  einer 
solchen,  Prädispositiunen  zu  Nervenkrankheiten  sich  etwa  voilinden, 
weitere  Anfälle  sich  beobachten  lassen. 

Dass  eine  criminelle  That  wirklich  in  einem  solclien  Anfall  begangen 
wurde,  muss  aus  einer  Reibe  von  Umständen  erschlossen  werden.  Von 
Werth  kann  es  hfi  typiM  lien  Anfällen  sein,  ob  die  That  in  die  gewöhn- 
liche Zt'it  derselben  tiel.  I)a>  Zustandekommen  einer  zweckmässig  com- 
binirten  That  schliesst  das  Schiafwandehi  nicht  aus.  Bezüglich  der  That 
selbst  und  ihrer  näheren  I'nistände  können  sich  wic  htige  Anhaltspunkte 
ergeben,  insofern  zur  Austiihrung  dem  wachen  Leben  unmögliche  Mittel 
und  Wege  (IJeberklettern  von  Dächern  etc.)  eingeschlagen  wurden. 

Auch  hier  ist  die  genaue  Ermittlung,  wie  sich  die  Erinnerung 
verhält,  von  grosser  Bedeutung. 

Nie  hat  der  NachtwandLer  die  Erinnerung  für  Das,  was  in  die 
Zeit  seines  Anfalls  tiel,  als  Erlebtes,  höchstens  als  Getniumtes;  in  der 
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Begel  fehlt  alle  Brinnemng  wie  im  tiefen  Schlafe.  Jedenfalls  ist  es 
munöglich,  dan  er  dch  aa  ein  Eaktom  erinnere,  das  in  die  Zeit  seines 
Anfalls  föUt,  wShrend  er  zeitlich  vor-  oder  nachher  stattgefnndener 
Begebenheiten  sich  gar  nicht  erinnert  oder  sie  nnr  getrftmnt  zu  haben 
vorgibt. 

Im  Anfiill  selbst  ist  gegenüber  möglicher  Simulation  zu  beachten, 
dass  die  Sinnesapperception  aufgehoben  ist  oder  sich  auf  Bas  beschränkt, 
was  mit  den  Traomrorstellmigen  im  Zusammenhang  steht.  Nachtwandler 
nnd  nicht  leicht  su  erweckoi,  am  leichtesten  noch  durch  Rufen  ihres 
Namens.  Beachtenswerth  ist  der  starre,  wie  amaurotische  Ausdruck 
des  Auges. 

B<M)1).  139.  So  m  n  a  m  L  u  1  i  s  m  n  9.  Tntcndirtcr  Mord.  F^in  Mönch  von 
düsterem  Wesen  und  als  Schlafwandler  In-kiiimt.  lu-^'ab  sich  eines  Abends  in  das 
Zimmer  seines  Priors,  der  zufällig  noch  nicht  im  Bett  lag,  sondern  am  ArbeiUtische 
UM.  Der  Hönch  hatte  an  MeMW  in  der  Head,  die  Augen  offen  und  ging  geraden 
Wegt  auf  das  Bett  dei  Prion  lo«,  ohne  diesen  and  das  brennende  ladit  im  Zinuner 
zu  bemerken.  Er  tastet«  ]mch  dcwon  Kdrper  im  Bett,  stach  dreimal  das  Messer  in 
daa-iicllte  untl  kehrto  mit  bt-friedi^er  Miene  in  seine  Zflli  "irüek,  deren  Thüre  er 
zumachte.  Am  andern  Morgen  ensähltiä  er  dem  entsetzten  i'i  or,  dass  er  geträumt 
Habe,  dieser  habe  seine  Mutter  getödtet  und  deren  blutiger  Schatten  sei  ihm  er- 
schienen, um  ihn  rar  Bache  anfonfordem.  IBt  habe  sidt  aofgerafft  und  den  Prior 
«rdolcht.  Bald  darauf  sei  er,  tn  Schweis»  gebadet,  in  seinem  Bett  erwacht  und  habe 
Gott  griLiiikt ,  (las<?  es  nur  ein  «schrecklicher  Traum  gewesen  soi.  Der  Mönch  war 
enteetzt,  als  ihm  der  Trior  erzählte,  was  vorgefallen  war.  (Legrand,  la  folie  p.  288«) 

Weitere  Fülle:  Maas«,  prakt  Seelenheilkdc.  1847.  p.  301.  Ein  Schnifer- 
geselle,  seit  iHii^er  Z*'it  von  Eifersucht  geplagt,  steigt  schlafwandelnd  übers  Dach 
zu  seiner  Geliebten,  erdulelit  sie  und  kehrt  wieder  ins  Bett  zurück. 

Union  mtfdicale,  16.  Dee.  1861.  Ein  Nachtwandler  in  Neapel  erdoloht 
eeine  Frau  auf  Grand  einer  Traumvontellang,  dass  sie  ihm  untreu  sei. 

Mesnct,  etudc  sur  le  somnamb.  1860.  SelbstmordTersoche  einer  Vnu  in 
ihren  AnfAHen  von  Somnambulismus. 

Dornblüth,  Uenke's  Zeitschr.  32.  Jahrg.  2.  p.  145.  Eine  Nachtwandlerin,  die 
angMoh  an  einer  epileptiformm  Nenroee  litt,  entwendet  und  verbirgt  in  ihren  An- 
fUloi  Oegenstiinde  und  seigt  völlige  Amnesie  für  das  wfthrend  derselben  Ge- 
schehene. 

Klosf,  System  der  prt'riehtliehcn  Physik,  p.  177,  ?'in  Prediger,  der  wegen 
Schwängerung?  eines  Mädchens  seines  Auttc»  entsetzt  werden  sollte ,  wird  freige- 
sprochen, als  er  nachweist,  dass  er  Nachtwandler  sei  und  wahrscheinlich  macht,  dass 
er  den  verbotenen  Umgang  in  solchem  Zustand  C?)  gepflogen  habe. 

Fahner,  System  d.  ger.  Arzueikdc.  I.  p.  47*  Ein  Memdh  schützte  Nacht> 
wandeln  vor,  um  sich  der  Strafe  eines  Morde«  wa  entsiefaen}  weiterer  Fall  von  Simu> 
lation  t>.  Ray,  treatise  on  insanity  p.  J?!*f>. 

iJespine,  op.  cit.  p.  öö3  (ein  Kranker  bestiehlt  sich  selbst  im  somnamb.  Zu- 
liand  und  hat  seine  Umgebung  im  Verdacht  dee  Diebstahls).  GSntner,  op.  dt. 
p.  161  (ein  FischhKndler  liess  im  Anfall  von  Somnambnlismus  regdmSssig  seine  Fische 
aus  dem  Fischkasten  entschlüpfen,  wähnte  sich  bestohle»,  legte  eine  Falle  und  fing 
■ich  «Ines  Nachts  selbst  in  dieser).   Yellowlees,  Joom.  of  mental  scienoe.  1878|  Oot, 
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(FftU  Tn»&r.  Tödtaag  des  Sohnes).  Oittbsobtcktete  FUle  von  S.  t.  b.  Jessen» 
P^ohologie.  p.  570--68ft  n.  b.  löebeii  in  Henke's  Zatsehr.  26.     192.  Üebcr  Simn- 

lation  (los  Soninambulismus  und  bezügliche  Fälle  s. Fshnei')  Sjvtem  d.  ger.  ArsMi> 
künde.  L  p.  47.  Rsyi  treatise  on  insanity.  p.  399. 


Literat  nr:  Macario,  Ann.  int^d.  p^ych.  1847.  p.  47.  Mpsnet,  f'tm]v  sur  le  ttomn. 
Faris  1860.  Prosper  Despine,  Psychol.  naturelle.  I.  Goltdaminer's  Archiv.  \^6o. 
p.  606.  Rieger,  d.  Hypnotismu.  Jena  1884.  LolUot,  Ann.  ro^d.  psych.  ISBl. 
p.  499.  Jesaen,  Faychologie.  p.  Cdl.  Brierre»  des  hallac.  3e  £dit.  p.  847.  Lijge<^s, 
de  la  8Ugg.  hypnotiqae.  1884.  Obi  r-tciufr,  klin.  Zeit-  u.  Streitfrag^en.  Wien 
1*P7.  B<1.  T.  ir  1.  Ladamt*,  revue  il^  l"hypnotisme  I.  p.  10.  FiitdVjprcr,  Gc- 
richtäsaal.  1880.    l^erselbc  Vt^rlid!.  tl.  H<  li!t»s.  Gcsc  Ilscluift  f.  vatc-rläud.  Cultur. 

10.  März.  Motet,  Auual.  d'hyg.  bSöl.  Mabiilc,  Aua.  med.  psycho!.  1S84; 
ebenda.  1883.  p.  892.  Annal.  d'hyg.  1886,  Nov.  Campili,  ü  grandc  ipnotismo, 
Torino  1886.  Ganiier,  raatomatismc  sonwamb.  devant  les  tribnn.  Fans  1887* 
Weis'-,  PrafTcr  m.'d.  Wochenschr.  XIII.  47—51,  XTV.  1 — 3.  v.  Lilienthal,  Zeit- 
schrift f.  d.  ges,  Strafrechtsw.  VII.  p.  281.  Bemluim .  de  la  mgg.  2.  Aufl. 
p.  225.  Gille»  de  la  Tourettc,  Typnot.  et  les  etats  analogues.  Paris  1887.  liiua- 
wanger,  Eulenbaig's  Realencyclop.  2.  Aafl.  X.  p.  85.  Beaimis,  le  soum.  pro- 
voqni,  Paris  1886.  Charoot  a.  Richer,  Arebiv.  de  neurolog.  1881—85.  Richer, 
Stüdes  clin.  sur  la  grande  hyst.  2e  ed.  Paris.  1885.  Lament,  Archiv,  de  ranthro* 
pol.  criiainclle.  .").  .Tahrg.  Nr.  30.  Tarchini-Boiifanti.  .Archiv,  ital.  19>^i,  !\IItiv.. 
Mnll,  (br  HypnotiKmus.  Berlin'  1HH9.  Forel,  Zeitschr.  f.  d.  gesanimk'  Struf- 
rtfchiBW.  IX.  Rieger,  ebenda.  \T^I1.  2.  3.  Li<f'geois,  de  la  suggest.  et  du  Sunui- 
dans  leun  rapports  avee  la  jnrisprnd.  Paris.  1888. 

Die  Forschungen  auf  dem  fi(  ))i<  t  drs  nn^.  Hypnotisnius  haben  erp-j^bon.  dass 
CS  zahlreiche  Indivi«lueu  gibt,  die  man  durch  den  suggestiven  Eintluss  von  einfacliem 
Zureden  (Verbahuggestion— Bemheim)  oder  unter  demBinfluss  phynkaliitdier  Reise 
(Anstarren  eines  Geg^enstands,  Anhören  von  Tonen,  die  ein  gesehlagenes  Oong  gibt 
n.  s.  w.)  oder  aach  durch  leichtes  Streichen  individaell  verschiedener,  meist  alier 
vom  Qtiintn«  vprsoiL'HT  Hantstellen  (..bypnofrene  Zonen"— Pit res)  in  schlafarti;,'«  Zn- 
stiinde  verschiedfuer  Art  bringen  kann.  Bei  der  M'^hrzabl  der  ^li>iisrbeu  gelingt  es 
auf  diese  Weise  eine  leichte  Betäubung,  Schläfrigkeit,  tSchlaftrunkeuheit  (engour- 
diwement)  zn  emelen,  ohne  dass  aber  Bewnsstsein  nnd  Wille  erheblich  beeinfiaset 
^riiren. 

Bei  der  grossen  Minderzahl  erstreckt  sich  diese  suggestive  Beeinflussung  so 
wpit ,  dass  das  Indi^nduura  in  tiefere  Zustände  von  sotr.  Hypnotismus  geräth ,  in 
welchen  das  Bowusatüein  der  Ausseuwelt  völlig  schwindet  und  der  Wille  so  gebunden 
sein  kann,  dass  der  in  solchem  Zustand  Befindlidie  ein  ifrfllenloses  Weilcseng  in 
der  Hand  des  Experimentntors  danteilt,  nur  von  diesem  ausgdiende  Sinnesreise 
wahrnimmt  (Rapport)  und  bei  der  schrankenlosen  Suggestibilitit,  «eiche  dieser 
mllen-  nnd  bewussUose  Zustand  mit  sich  bringt,  alle  möglichen  psychischen  äitusi- 
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tioneu  «uggerirt  bekommen  und,  rein  automatUch,  zu  den  versdiiedeusten  Handlungen 
gebracht  «erden  kann. 

Diese  MSglieUceit  beeteht  in  dem  sog.  somnambulen  Zustand  des  Hypnotismns 

(Somnamh.  urt!fi(  ialis).    Von  grossem  Interesse  ist,  dass  die  Erlebnisae  wihrend 

dieses  ZuBtaiiils  iiitervallär  nicht  hL-wusst  zu  sein  pfleffpi),  daq-PEren  in  jeweiligen  neuen 
Zuständen  von  äoxnnambulismus  wieder  gegenwärtig  sind  („doppeltes  6ewusstsein"X 

Eilie  weiten  Tom  des  „grossen  Hypnotismiia''  i«t  der  sog.  iMtharguin,  ein  Zu- 
stand tieifen  Schlafes,  wie  «c  anöh  spontan  zownlen  bei  Meuropathischen,  besonders  Hyste* 
risehen  als  formlicher  Anfall  sich  einstellen  kann.  Hier  fehlt  aber,  falls  der  Zustund 
ein  reiner  und  koin  UebergnTi>/-i/i!"tanrl  /um  ?omnambuU'U  ist  ,  die  Suggestibilität, 
überhaupt  der  Kapport,  so  dabs  nur  die  Passivität,  nicht  aber  die  Aktivität,  wie  beim 
Somnambolismus,  forensisch  Beziehungen  bieten  kann. 

Bemeikenswerth  und  hinsichtlich  etwaiger  Simulation  zn  beachten  ist  das 
differente  Verhalten  der  Motilität  in  beiden  Erscheinungsbildern  des  grossen  Hypno- 
tisrnns,  iiiRofem  bei  der  somnaiii)»iili'n  Form  Neigunf,'  /u  Katalepsie  bestellt  und  di© 
tiefen  KeHexe  bei  diesem  SpanTiuntrszustand  der  Muskulatur  sieh  uii-ht  ausloaeu  lassen, 
dafür  aber  reflektorisch  durch  Hautreize  Cuntrakturen  erzielbar  sind,  während  im 
lethargischen  Zustand  völlige  Relaxation  der  Muskulatur  besteht,  die  tiefen  Reflexe 
und  die  nenromnskiiUre  Erregbarkeit  bedeutend  gesteigert  sind.  Demzufolge  genügt 
Drücken  von  motorischen  Nerven  und  auch  ituskelu  oder  Sehnen  zur  Hervorrufung 
von  Contraktureii.  Diete  Contrukturcn  H.^'bwinden  bei  Reizung  der  Antagonisten  oder 
auch  spontan  mit  dem  Aufhören  des  hypnotisclieu  Zustand». 

FQr  das  Forum  kommen  nur  die  tieferen  hypnotisdien  ZnstXnde  (Lethargns 
und  Somnambulismus)  in  Betracht.  läne  erfolgreidie  Simulation  derselben  ist  dem 
sachverständigen  Arzt  gegenüber  nicht  denkbar.  Abgesehen  von  dem  empirisch 
klaren  und  klassi^ehen  Bild  dieser  Zustände  tuid  den  Modifieationen  der  miisküliiren 
En*egbarkeit  in  denselben  ist  bei  der  Lethargie  die  Keaktionslosigkeit  auf  lieize,  im 
Somnambulismus  artific.  die  Dauer  der  abnormen  kataleptiformeo  Stellungen  der 
ExtremitSten  von  Bedeutung. 

Wie  Charcot  und  Richer  (.Journal  of  uervous  and  mental  disease*  1888, 
Jan.)  naehwiesen,  kann  man  sich  mit  dem  Mnn  v'selieji  Tambour  überzeugen,  dass 
während  der  ganzen  Zeit  wo  der  Arm  der  iu  Somnauibulisnius  Befindlichen  aus- 
gestreckt ist,  die  Kurve,  welche  der  mit  demselben  in  Verbindung  gesetzte  Tambour 
aufzeichnet,  eine  geradlinige  ist,  während  sie  beim  Simulanten  Osdllationen  zeigt. 
Rieger  (der  Uypnoti.sraus)  benutzte  zn  gleichem  Zweck  den  Schatten  des  erhobenen 
Armes,  der  beim  Somnambulen  zu  1  Stunde  srnnz  ruhig  blieb,  während  der 
einer  gleichem  Versuch  unterworfenen  niclit  hj-pnotischen  Person  babl  ins  Sehwaukeu 
gerietli.  Auch  mit  dem  Pneumographen  kann  mau  den  Nachweis  liefern,  insofern  er 
avfzdgt,  dass  die  Respiration  bei  dem  im  hypnotischen  Somnambulismus  Befindlichen 
selten  untl  oberflächlich  ist,  während  sie  beim  Simulanten  schon  nach  wenig  Minuten, 
als  Ausrlruck  der  Anstren^unfr  dt's  Tiulividuurns.  unreuol massig  wird,  d.  h.  tiefe  und 
rascl^  folgende  Kurven  vom  Aj^jiarat  n'^^istrirf  werden. 

Der  Zustand  des  in  tieferen  Ciradcn  der  Hypnose  Betindlichen  muss  forcnsiscU 
als  ein  wehr%  willenloser,  im  Sinne  des  Gesetzes  als  Zustand  von  kranklialter  Be> 
wnssiloetg^t  bez«ehnet  werden. 

Das  Gleiche  gilt  nach  meinen  Beobachtungen  wahrscheinlich  für  alle  Fälle  von 
po8th>7moti<:cher  Handlung,  indem  mit  dem  Moment  ihrer  Ausfährung  ein  neuer 
(auto-)  hypnotischer  Zustand  eintritt. 

Auch  wenn  ein  solcher  Zustand  von  Autohypnose  nicht  nachgewiesen  wunle, 
im  Suane  des  %.  51  Deutschen  Strafgesetzb.  und  Oesterr.  §.  2  liL  c,  so  k5nnte  un- 
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iriderstehliche  Gewalt  (§.  52)  oder  in  Oesterreich  §.  2  lit>  g  (unwidenteliliolker  Zwukg), 
■wi©  Moll  (op.  cit.)  mit  Rcilii  Vu-merkt,  in  Frage  kommen. 

Der  Vprantwnrtliclif  für  alle  sugg^erirten  iotra-  oder  postliypnotisch  zu  Stande 
Ifekommeueu  Vurbn-clien  könnte  uatürlich  nur  der  suggerirt  Habende,  als  der  in- 
tell«otitelle  Urheber  «ein. 

Laien,  besonders  Romanschreiber,  aber  selbst  Aerzte  habea  sidi  &ber  Gebühr 
mit  den  criminellen  riefalirt  n  dt  s  ]Ty]iiintisinii8  beschäftigt.  Laburatoriumserfahningen, 
vermögp  wolrlit-r  man  intra-  oder  posthypnotisch  im  Somnambnlisrnn«»  artific.  Be- 
findliche zu  hngirt^>n  8chenkungcU|  Testameutserrichtuugen ,  Diebstählen,  Morden 
u.  s.  w.  beafltzte ,  gaben  die  Omndlage  fBr  lolohe  Erwägungen  ab.  Glfioklicher* 
weise  haben  derartige  Leute  ihren  Mitmenschen  umsonst  das  Gruseln  beigebraeht, 
denn  die  bisherige  Erfahrung  lehrt,  das»  das  einzige  Verbrechen,  welches  bei  Hyp« 
notisirtcu  bisher  die  Opiichte  beschäftigt  hat,  die  Erduldung  des  BcischlafiH  im  willen- 
und  bewusstlosen  Zustand  war  (s.  u.)>  Ueberdiess  wäre  die  Oiminaljustiz ,  selbst 
wenn  der  intellectuelle  Urheber  in  rafifinirter  Weise  seinem  Wericseng  Veigesseii  dee 
Auftraggebers,  Haaddn  aus  eigenem  Antrieb^  Unmogliehkeit  der  Hypootisirttiig  dnroh 
einen  Ajidern  suggerirt  hätte,  in  der  Lage,  unterstützt  durch  die  medicinische  Wissen- 
schuft, den  Verbrecher  zu  entdecken  und  ihm  sein  Verbrechen  su  beweisen.  (VgL 
Liegeoia,  oi>.  cit.  KunstgrittV  zur  Kutlarvung.) 

Auch  mit  der  Gefahr  der  Fälschung  der  Eriunerting  durch  Suggerining  sog. 
retroacfiverHanueinatjonen  (reote  Eriiuieruagsl%l»ehungen  oder  aueh  •V«rftlsdittBgen) 
und  des  dadurch  möglichen  falschen  Zeugnisses  vor  Gericht,  hat  man  sich  sehr  be- 
schäftigt, ohne  zu  iKMlcnkrn  ,  dass  Laboratorium  iiixl  Fnrum  sehr  verschieden  sind 
und  Untersuchung,  Kreuzverhör  u.  s.  w.  gegenüber  das  suggestive  Lügengewebe 
nicht  lange  Stand  halten  könnte.  Viel  grösser  ist  die  Gefahr  der  Wachauggestion 
bei  tmprenionableu  Personen,  wie  diess  u.  A.  dw  berühmte  Fk«oess  von  Tissa  Eslar 
geieigt  hat. 

Immerhin  liabcii  aber  das  Forum  und  der  Gerirlitsarzt  in  Zukunft  mit  »Ut 
Möglichkeit  intra-  oder  jxisthypnoti^cher  Sti^gostionen  /u  roclmen.  In  T^cbcrein- 
stimmung  mit  Moll  muas  ich  das  Gelingen  der  posthypuutischeu  Suggestion  dea  Selbst- 
mords für  mogUcb  halten. 

Nieht  ohne  Bedeutung  können  aueh  Suggestionen  ins  leihliehe  Leben  eein, 
nachdem  zahlreiche  Experimente  sie  erwiesen  haben  and  antosnggestive  Thatsaohen 
(Blutachwitzen  H5'8teri8cher  «.  A.)  sie  erwei«ipn. 

Bemerkenswerth  für  das  Forum  ist  eine  Beobachtung  des  8t)n»t  so  skeptischen 
Laurent  (op.  cit.)  von  provocirtem  Abortus:  Ein  Stud.  med.  schwäugerte  seine 
Oonsine.  Bär  kann  und  will  sie  nicht  heiratben.  Da  provocirt  er  in  seiner  Koth 
Abortus  durch  hypnotische  Suggestion.  Das  SDlddien  willigt  mit  Freuden  ein. 
Hypnose  gelingt  leicht.  Sugg. :  Am  ...  um  ...  ühr  \rii-st  du  Iicffi^'c  Lctidcn- 
»chmerzen  und  deine  Periode  wieder  bekouunen  uml  damit  wird  das  abgehen,  was 
ich  dir  ungeschickterweise  in  den  Leib  gebracht  liabc. 

Am  Tage  vor  dem  snggerirten  Abortus  gab  der  Student  dem  Hidcben 
4  Apiolkapselu  (medicamentöse  Suggestinn  ?).  Am  bestimmten  Tage  auf  die  Stande 
bekam  das  INIädch  en  seine  „Periode"  wieder  und  ging  ein  2monatlicher  Fötus  ab. 

Wiederholt  ist  es  schon  vorgekommen,  dass  Angekläffte  oder  deren  Verthei- 
diger  die  Anklage  durch  die  Behauptung,  dass  hypnotischer  Zwang  im  Spiele  ge- 
wesen SM,  an  entkräften  rorsoohteu.  Im  f^U  Bompard-Qoute,  wo  es  sieh  offenbar 
bloss  um  WachsuggesUoneu  handelte  (Ann.  d'hyg.  pnbl.  1801,  Januar  u.  te  progvte 
medical.  1891.  o)  reüssirte  die  Vertheidigung  nicht,  wohl  aber  in  einttU  BkUe 
(mutuelle  Masturbation  zwischen  Lehrer  und  Schiilem)  von  Garnier  (Ann. 
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piq^oli.  1890,  Janaar),  wo  die  Jury,  entgogw  dem  Gutachten  der  GenohteSrite, 

fireüprach. 

Eine  wichtige  Fraj^e  ist  die  »ach  der  Uyx)Doti8irbarkeit  einer  Person  gegen 
ihren  Willen.  Diese  Frage  muss  bejaht  werden,  indem  die  Person  durch  sehr  häufige 
Hypnotiurung  od«r  gar  Faicmation  ganz  tinter  dem  WiUen  dw  Hypnotisem«  sieh 

beBn*let  und  mit  ihrem  eigenra  Willen  nicht  dagegen  aufkommen  kann,  ferner,  iu' 
dem  sie  durch  List  oder  durch  ii]iysikalis(dii.'ri  Slmk  ( pliitzlicher  ^M-eller  Lichtschein 
oder  iSrlialU.  oder  im  Sclilal".  'idor  vi-imöge  au  ihr  betindlicher  livpnnffoncr  Z<mfln 
(Pitres)  iii-  hypnotisciteu  Zustand  gebracht  werden  kann.  Die  gerichtbche  Vurnalime 
einer  Hypnose  darf  nur  mit  Znstimmmig  des  Betreffenden  und  da,  wo  ne  in  seinem 
Interesse  lieget,  überhaupt  nur  im  Nbthfall,  vorgenommen  werden,  wenn  sie  nicht 
einer  modernen  Tortur  gleichkommen  soll.  Eine  solche  Hypnose  kaim  aber  nur 
Indicien  .  koiin-  (icwisshoit  geben,  denn  es  benteht  die  (refahr  der  unabsichtlichen 
Suggestion  und  die  Angaben  der  Hypnotischen  sind  auch  nicht  vollkommen  sicher. 
Yiele  lägen  geradezu  oder  veriidblen  wenigstens  die  Wahrheit. 

Oeffentliehe  hypnotische  Vorstellungen  sind  grober  Unfug,  sohXdlich  und  poli- 
zeilich zu  untersagen.  Dio  Yi-iwerthung  der  Hypnose  zu  Heilzwecken  kann,  da  sie 
ein  Heilnüttel  ist,  nicht  untersagt  werden,  aber  kein  anständifrer  Arzt  wird,  schon 
in  seinem  eigenen  Interesse  und  um  sich  vor  möglicher  übler  Nachrede  zu  schützen, 
ohne  Zeugen  Fweonen  in  tiefe  Hypnose  vetvetzen. 

2«  Zut&iids  TOB  krankhafter  Bcv/üssTiosisrkeit  darcb  acTite  Ciroilatioiiattönuig  üt 

G^ehiru  (Vasoparese  oder  Gefaaakrampf). 

a)  Mauia  trauaitoria. 

Literatur;  v.  Krafft,  die  Lehre  von  der  Mania  trans.  Erlangen  1865.  Derselbe, 

transitor.  Störungen.  IHtJH,  p.  76  CauHrülirl.  T,iftratnr  In's  l^T.S').  DLi-si  lbe,  Irreu- 
iVeuiid.  l'<71.  12.  I'ei-selbe,  Zeitschr.  f.  Fsychiatrio.  1871.  Itcrscllio,  Maschka's 
Uandb.  IV.  p.  .561.  Frick,  med.  Verciuazeitg.  1845.  Nr.  40  {2  Falle  von  M.  tr. 
bei  Gebärenden,  1  bei  einem  Mann).  Castdneau,  de  la  folie  instantanie.  Annal. 
med.  psych.  IB-W.  p.  307.  AVunderlich,  Hdb.  18A4.  IV.  Abth.  1.  p.  1317.  1365.  ' 
Mandon,  histoire  critique  de  la  folie  instantanee.  Paris  18<J2.  v.  Holsbek, 
de  la  folie  subite.  Bulltet,  de  TAcad^mie  dp  mpd.  de  BHirifiue.  1869.  10. 
Chuulant,  Uutachteu.  p.  liä.  Hraun,  Zeitschr.  f.  Fsycliiatrie.  XXV.  p.  777. 
Haudsley,  Pathol.  d.  Seele,  übers,  v.  Böhm.  p.  407.  Stade,  Iirenfreund.  1871.  7. 
Cook,  Philadelph.  med.  and  suxgical  reporter.  1873,  Januar.  Escnbeck,  Beta 
^lemorabilien.  XXIV.  8.  Schwartzer,  transitor.  Tobsurlit.  Wiin  1880.  Casper- 
Linian.  Lehrb.  7.  Aufl.  p.  576.  Venturi,  liivista  «j»  rim.  XiJ.  iL  Zeit?chr.  f. 
Psych.  42.  3.  p.  8.!>j  ebenda  4U.  p.  252  (wahrscheinl.  Fall  v.  M.  tr.  au»  Tacitus). 
Tamassia,  AnÄiiT.  ital.  per  le  malatie  nervös.  1881.  1.  2.  Xieman,  Jonmal  of 
nwvona  and  mental  diseaae.  1881.  4. 

Eine  seltene  aber  forensisch  höchst  wicljtige  Form  krankhafter 
Bewusstlosigkeit,  bei  welcher  für  die  ganze  Dauer  des  Anfalls  «las 
Selbstbewusstsein  völlifi;  erloschen  i-st  tnid  donijreraäss  auch  jegliche  J^r- 
innerung  fehlt,  stellt  die  ho'^.  Mauia  transitoria  dar. 

Sie  setzt  mitten  aus  völliger  körperlicher  und  gek>tigor  Gesundheit 
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ein,  dauert  durchschnitütch  einige  Stunden  und  löst  sich  mit  einem 
kritischen  Schlaff  aus  welchem  der  Erkrankte  ganz  Indd,  wenn  auch 
noch  fibr  einige  Stunden  im  Sensorium  henommen,  matt  und  erschöpft 
zu  sieh  kommt. 

Klinische  Uebersi«lit:  Der  Aut'all  verlauft  ab  furibunde  Tobsucht  lurnr 
transitorius)  oder  als  acutes  Delir  mit  hochgradiger  Ver\»urreiiheit  uiid  massenhalten 
Siiinewlelmen  vorwiegend  achredchaften  Inhalt«. 

Heftige  Kopfooageitionen,  Schwindel,  Vergehen  der  Sinne,  BetSabungq^fiihl 
bis  zu  apoplektischem  Umstürzeu.  Gereiztheit,  £mpfindlichkeit  gegen  Lieht  und  Gre* 
rausch  werden  als  Druck-  und  Reizerscheinungen  becrinnender  Fluxion  des  Gehirns 
vielfach  beobachtet.  Zeichen  heftiger  Gehirneongestion  sind  fast  regelmäßige  Be- 
gleiter des  Anfalls,  so  dasü  die  AiiDuhuie  gerechtfertigt  ist,  es  handle  sich  hier  um 
ein  83rniptomatieohei  Deliriom  nnd  am  Reizeredieintuigen  der  paydusoiien  Oentren  in 
Folge  einer  intensiven  aher  rasch  sicii  ausgleichenden  Huxionüreu  Hyperämie. 

Dieser  Annahme  entspricht  auch  die  Afti^lo^Mi- ,  di  im  uls  ]>rädi8pouirend«» 
Momente  finden  sich  meist  solche,  die  einr  Ni-i^-^tini;  zu  tluxionärer  Hyperämie  des 
Gehirns  setzen:  plethori4M:he  Constitutionen,  ^Menschen,  die  durch  Ueberanstreuguug, 
Alkoholcxceeae,  Wochenbetten  ihr  Oehim  reixbarw  nnd  weniger  widentandaiih^ 
gemacht  haben,  wahrend  als  ooeadonelle  Momente  ebenfalle  flaxionabefördemde  Ein- 
flüsse  aofs  Gehini  in  Form  heftiger  plötzlicher  (lemüthsaflTekte,  Alkoholgenns«,  Ein« 
Wirkung  "»mf^ser  Hitze.  KohlendtniHt  in  ei-ster  Linie  stehen. 

Eine  auffallende  Disposition  geben  Mäuuer  in  jugendlichem  Alter  kund, 
namentlich  Soldaten  (vgl.  d.  Verf.  transitor.  Storongen  d.  Selbstbewusstaeins  p.  82). 

Aach  bei  Geb&renden  wahrend  der  dritten  nnd  vierten  Gebnrtaperiode,  bei 
Keutntliuii denen  gleich  nach  der  Ausstossung  des  Kindes  finden  sich  zuweilen  eolche 
Anfiilli!,  die  sich  an"^  heftiger  Gehimcnn<rt««tinn  duixli  die  ualirund  des  GebSrakts 
allgemein  irf^stcifrcrti'  Gefässerrejrnng,  die  gleiclizeitig  gehinderte  Circulation  in  Folg-e 
der  gehemmten  Inspiration  und  durch  diu  hochgradige  Spannung  des  ge^ammt«^ 
Hoakelapparata  erkl&ren  dürften  (s.  n.).  AuMcrhalb  des  Pttetpertnms  ist  ICanis 
tnuuitoria  beim  weiblichen  Qeeohlecht  höchst  selten. 

Der  eigentliche  Anfall  setzt  plötzlich  ein.  Mit  einem  Schlag  ist  das  Selhst- 
bewnsf  tsrin  erloschen ,  der  Kranke  in  einom  tiefen  delirantcn  Traumzustand.  I>er 
Inhalt  des  Deliriums,  soweit  er  aus  dem  Gebaitren,  den  Mienen  und  Reden  en«chlossen 
werden  kann,  ist  vorwi^fend  ein  sdureekhafter,  jedoch  kommen  andi  Krankheitsbilder 
yor,  bei  denen  eine  aasgesprochen  maniakalische  Stimmangdage,  Ideenflocfat,  Be- 
wi'^riinL'sdrang  vorhandtüi  sind.  In  der  Regel  iet  der  Niedergang  des  Paroxysiuus 
und  seine  Ablösuojj:  durcli  tii  fi-u  Sclilaf  t  hr'n9'>  jäh  als  ^rii\  Ausl)ruch.  Zuweilen 
kommt  zu  Reaudesceiizen  und  dadurch  kann  sich  die  Dauer  auf  Tagesläug^ 
ei's  trecken. 

Ein  lolcber  Fall  von  M.  traas.  zeigt  rieh  meist  ganz  isolirt,  in  der  Re^^ 
nor  einmal  im  Leben* 

Die  M.  trans.  ist  eine  seltene  Krankheit.  Unter  diesem  beqTiomeii  Sanamel- 
namen  sind  eine  Frunhl  vnn  Fällen  in  der  Literatur  verölTentlitlit ,  die  sich  als 
solche  von  epilcptiscliem,  liysierischem,  alkoholischem  transitoris<iieiu  Irresein,  von 
pathologischem  Affekt,  Rapt.  mel.  nnd  acuter  zorniger  Manie  ausweisen.  Ganz  bet* 
sonders  mnss  immer  auf  eine  mogliehe  epileptische  Orondlage  des  concreten  I^Ues 
gefahndet  werden. 

Vn'l  der  enormei:  Si  Iteidieit  von  Recidiven  bei  M.  trans.  muss  man  vorweg 
an  der  Diagnose  zweifeln,  wenn  in  kurzem  Zeiträume  mehrere  Anfälle  folget). 
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Die  Kraukiieit  uitt  in  der  Regel  in  wacbtim  Geist^cben  auf.  Aus  dem 
Schlaf  heraiis  entstandene  M.  trans.  ISsst  fatt  immer  auf  eine  epilcptiiehe  Beden- 
tung  des  Falles  schliessen.  Xiclit  glücklich  gewählt  ist  der  Name  nMania".  Von 
manischen  Er8cht»imiii;,ren  knnn  hivr  tinr  iosofern  die  Rede  sein  als  Ideenflucht  be- 
steht nnd  <lie  psyclinriintniisclitii  Hiniriudengebiete  durch  den  intensiven  Reiz  der 
Wallujjgshyperämie  zu  uiclit  mehr  psychisch  vcimittelten,  direkt  orgauisclt  auitgelösteo, 
triebartigen  Bewegmigrakten  angeregt  werden.  Ueberwiegend  im  ErankheitilMld 
sind  jedoeh  delirante  Vorgänge  und  der  gesammte  Zustand  steht,  abgesehen  von 
der  scliweren  Störung  des  Bewusstseius ,  dem  brüsken  Ausbruch  und  Abfall  des 
Ki-iukheitszufltands  and  dem  peraoaten  Verlauf,  dem  Delirium  viel  näher  al«  der 
Matiie. 

Schwere  Gewaltthaten  sind  in  diesem  Zustand  nichts  Seltenes. 
Forenaisch  besieht  die  Hauptschwierigkeit  darin,  nachzttwdsen,  dass  ein 
solcher  Zustand  wirklich  zur  Zeit  der  That  vorhanden  war,  was  hei  der 
Flüchtigkeit  des  Krankheitsbilds  zuweilen  nicht  leicht  ist. 

Für  die  Beurtheilung  sind  wir  auf  Krankheitsdispositionen  und 
occasionelle  Momente,  That  und  Mechanismus  derselben,  EimitUung  der 
Amnesie  und  ihrer  Dauer  angewiesen. 

£s  kann  liier  wichtig  werden,  etwaige  Disposition  zu  Koptcongestion 
zu  constatiren,  etwaige  frühere  Anialle,  etwaige  Symptome  beginnender 
Himcongestion  vor  dem  Ausbruch  des  Paroxvsimis  zu  ermitteln,  ferner 
ob  Umstände  demselben  vorausgingen  (Hitze,  Alkoholgenuss,  Affekte), 
die  zum  Ausbruch  eines  solchen  eriahrungsgemäss  Veranlassung  geben 
können. 

Die  völlige  Aufliebung  des  Selbstbewiisstseins  schliesst  jerlos  phm- 
mässige  besonnene  Handeln  aus.  Es  handelt  sich  um  Gewaltakte,  die 
ohne  Rücksicht  auf  Zeit.  Ort,  Mittel,  ohne  Motiv,  geräuschvoll,  wuth- 
artig  in  Scene  ^^esetzt  werden.  Zuweilen  tritft  man  den  Thäter  noch 
schlafend  am  Schnuplat/e  s.eiuer  That.  Von  höchstem  Werth  i^t  die  nie 
fehlende  Amnesie  tiir  die  ganze  Zeitdauer  des  Anfalls,  deren  Vorhanden- 
sein und  I  mlang  sieh  im  Verhör  leicht  ermitteln  lässt.  Diese  Amnesie 
bedingt  auch  eine  bezeichnende  l'ubetangenheit  des  Thäters,  der  seine 
That  mit  aller  Ruhe  leugnet,  einfach  weil  er  sich  keiner  Schuld  bewusst 
ist,  ebendcsshalb  auch  nicht  enttiieht,  keine  Versuche  zur  Verwischung 
der  Spuren  seiner  That  macht. 

'Eioo  Simulation  des  Anfalls,  sofern  er  sich  vor  Zeugen  abspielte, 
ist  nicht  möglich.  Yorschützung  von  M.  trans.  (vgl.  den  lehrreichen 
Fall  bei  Schwartzer,  op.  cit.  p.  168)  für  die  Zeit  einer  strafbaren  That 
scheitert  an  dem  Umstand,  dass  das  Handeln  bm  M.  trans.  ein  bewusst- 
loses,  delirantes,  planloses  ist  und  der  Betreffende  nicht  weiss,  wo  er 
seine  Erinnerung  aufhören  und  wieder  anfangen  lassen  soll,  während 
hei  wirklicher  M.  trans.  der  ganze  Zeitabschnitt  des  Anfalls  eine  scharf 
sich  abhebende  Lücke  in  der  Continuität  des  geistigen  Daseins  darstellt 
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Beob.  140.  Mania  transitoria.  D.,  Kanonier,  J.  alt,  früher  gesund, 
ohne  erbliche  Aulage,  ein  robuster  pastöscr  Mann,  hatt«  am  20.  Juli  1870,  ehe  er  in  den 
Krieg  7.0g,  eine  starke  Oernttthsbewegung  beim  Abecliied  von  «einer  Familie  gehabt 
und  bei  grosser  Hitze  sieben  Glas  Bier  getrunken.  Er  legte  sich  wohl  zn  Bett,  achUef 
ruliiir  l»is  Morgens  1  Tlir ,  f'iii<,'  dann  plötzlirli  an  zn  toben,  Alles  zu  zertriiminfni. 
sich  zu  schlagen  und  zu  beisseii.  Er  ftthrtc  '^an/.  incoliiirentf  Reden,  sein  Kopf  war 
glüLend  beiss  und  roth.  Es  gelaug,  ilm  zu  bändigen.  Um  7  Uhr  früh  liess  da» 
Bdirinm  and  die  moiorisebe  Erregung  nach,  der  Sber  100  gesteigerte  Pob  ging 
auf  00  herab,  die  Rothe  des  Giesiohts  wich  einer  auffallenden  Blässe.  Das  Bcwuasi* 
sein  kehrte  wieder,  Patient  fiel  in  oinen  tiefen  drei  Stunden  währenden  Schlaf,  aus 
dem  er  ohne  jegliche  Erinnerung'  ans  Vorircfnllene  und  geistig  wiederberjs'fstpllt  er- 
wachte. Patient,  der  nie  dem  Trunk  ergeben  oder  epileptisch  gewesen  war,  klagte 
in  den  folgenden  swei  Tagen  noch  etwa*  Kopfweb  nnd  Schwindel^  Uieb  in  der 
Fblge  ganz  gesund.  (Eigene  Beobaohtnng.) 

Beob.  141.  Mania  transiioria.  N.,  20  J.,  Soldat,  etwas  dem  Trunk  er- 
geben, ohne  erbliobe  Anlage  oder  epileptisefae  ZufKUe,  hatte  1800  auf  einon  Uanch 
eine  Insolation  erlitten,  auf  die  ein  drawOohentlidies  Fieber  mit  Delirium  gefolgt 
war.   1867  in  der  Erntezeit  nener  Anfall  von  BMolation«  der  aber  naeh  8  Tagen 

ohne  Folgfn  vorüber  war. 

Am  ii.  August  1870  hatte  N.  bei  grosser  Hitze  exerciert  und  mehrere  Gläser 
Bier  rasch  hinter  einander  getrunken.  Nadunittags  8  llbr,  auf  dem  Ezercierplatz, 
klagte  er  plotalioh  Sohwindd,  Kopfweh,  es  sei  ihm  schwars  vor  den  Augen  und 

tanze  Alles  um  ihn.  Nun  erlosch  das  Bewusstsein  und  folgte  ein  Tobsuchtanfall,  der 
in  ritif'Tn  überstürzenden  Gedankendrang  mit  zusammenhanglosen  Vociferiren,  Dt  lirin  n, 
Toben  und  Umsichschlagen  sich  weseuilich  äusserte.  Wiederholt  tauchte  die  Haiiu- 
eination  eines  sohwanen  Phantasma  auf,  vor  dem  sieh  Patient  fBiohtete. 

Das  QesiiAt  war  roth,  heiss,  die  Augen  iigicirt,  die  Garotiden  voll,  gespannt, 
der  Puls  über  100.  Um  6  Uhr  trat  Erschöpfung  und  Ruhe  ein.  Patient  kam  zu 
sich,  wunderte  sich.  fTpff^J^dt  und  im  Ivn^arftb  zn  sein,  zeigte  völlitr*-  Amnosie  fürs 
Yoi^efallenc,  schiioi  em  und  erwachte  am  4.  Morgens  geistig  völlig  klar  und  körper* 
lioih  gesund.  In  der  folgendmi  Hügigen  Beobaohtungszeit  konnte  keine  Störung 
des  Befindens  mehr  oonstatirt  werden.  (Eigene  Beobachtung.) 

Beob.  142.  Frau  N.,  36  J.,  ausser  seltenen  Anfällen  von  Migräne  nie  krank, 
unbelastet,  von  miissiger  Lebensweise,  ohne  epileptische  Anteeedentien,  tolerant 
gegen  calorisohe  ScbSdlichkeiten,  litt  seit  4  Tagen  an  Schnupfen  und  Ciatarxh  der 
Oboen  Luftwege,  fr^istelte  etwas  und  liess  sich  am  25.  Novembtt  1877  ihrsn  guss* 
eisernen  Ofen  tüchtig  heizen. 

Gegen  11  Uhr  Abends  wurde  ihr  eiskalt,  dann  glühend  heiss  und  sie  fühlte 
wie  ihr  das  Blut  in  den  Kopf  sohoss.  Sie  begann  au  ddiriren,  sang  heitere  Lieder 
und  lief,  ihre  Kinder  suchend,  im  Zimmer  umher*  Plötzlich  wurde  sie  Bagstlieh  und 
tobend. 

Per  Min  'Mitti-rnacht  gerufene  Ar/t  faml  eine  Temperatur  von  30"  K.  im 
Zimnur.  Fat.  war  in  furibuuder  Tobsucht,  faselte  davon,  dasa  ihr  der  Kopf  weg- 
geschnitten werde,  schäumte,  wiithcte ;  episodisch  lachte,  sang,  weinte  sie.  Der  Kopf 
war  heiss,  rotb,  die  Pupillen  weit,  die  Reflexerregbarkeit  gesteigert.  Der  Arct  in* 
jicirte  0,0:5  Morphium  ohne  Erfolg.  Erst  gegen  Morgen  wurde  Pat.  ruhig,  schlief  ein 
und  erwaclttc  nath  citiipTn  Stunden  lucid,  olin»*  Fieln-r,  und  sürhfo  sich  staunend 
im  Spital,  wohin  sie  gebracht  worden  war,  zurecht  zu  üuden.  Sic  wusste  von  allem 
Vorgefallenen  nichu^i,  erinnerte  sich  nur  unter  Hitzegefiihl  eingeschlafen  in  sein.  Sie 
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erbrach,  fohlte  sich  matt,  schwmdlioh  (Murphiumwirkimg),  erholte  sieb  bis  zum  27. 
▼oUitlndif . 

Au88«r  dem  fieberlosen  leichten  Catarrh  der  oberen  Luftwege  bot  PftC  kfixper- 
lieh  niohta  KraakbaAes.  (Bigene  Beobaohtong.) 

Beob.  143.  Mord  der  Ehefrau.  Mania  transitoria.  Fabrik- 
«rbeitor  Vr.  hat  am  Abend  des  1.  JnB  1888  um  7  Uhr  bei  der  Heimkebr  sofort 
eeiiier  Prau  vor  Zeagi  n  den  Schädel  mit  einem  Stuhlbein,  dann  mit  einem  Spaten 
zertrOmmert  und  überdieaa  die  Leiohe  dunah  uaaiUige  Stiche  und  mit 

3  Megsem  zorfloischt. 

Die  herbeigeeilttiu  Leute  fanden  Fr.  in  tiefem  Schlaf,  den  blutenden  Leich» 
nam  mit  ebem  Am  tuntoUiingen  haltend,  in  der  anderoi  Hand  ein  blntigee  Mener» 
Man  entreint  ihm  die  Leiche,  wäscht,  kleidet  ihn  um.  Er  erw  acht  nicht.  Gegen 
Morgen  erwnrht  er,  wundert  sich  im  Gcfängniss  zu  sein,  niciiit  er  habe  wohl  Skandal 
getnaclit ,  schläft  dann  wieder  ein.    Völliq^c  Amnesie  für  alle  Vorkommnisse  von 

4  Uhr  Nachmittags  an.  Aiu  Morgen  dea  1.  .iali  hatte  Fr.  gearbeitet,  dann  mit 
adner  9nn  das  Hittagessen  eingenommen,  von  3  bis  gegen  4  Uhr  mit  einem  Kame- 
znden  ^^  /ec-ht  (Bier  and  Branntwein),  and  von  diesem  die  Yerncberaiig  erhalten^ 
dass  seine  Frau  ihm  untreu  sei,  was  er  ttbl^ens  schon  längst  wusste. 

Von  dem  Moment  ab,  wo  er  sich  von  dem  Katneradpn  trennte,  bis  zu  dem, 
wo  er  im  (iefängniss  zu  sich  kam,  besteht  eine  vollkommene  Lücke  iu  der  Couti- 
nidtat  seines  Bewnsstseiu. 

ThatsSeblidi  war  er  gogen  4  Uhr  daham,  benahm  sieh  dort  sonderbar,  ersehien 
•agatranken  und  ärgerlich.  Um  5  Uhr  war  er  bei  der  Arbeit,  ersdhien  angetrunken» 
weil  er  wackelte,  sprach  aber  ganz  vernünftig.  Auf  dem  Heimweg',  vor  7  Uhr  er- 
scheint er  aufgeregt,  auffallend,  ohne  Kopfl>edeckunß-.  Eine  Bekannte  l'ni^^e  ihn, 
was  ihm  sei,  worauf  Fr.  au  die  Brust  suhlug  und  sagte:  „Hier  sitzt  etwas,  was  ich 
Niemand  sagen  kann".  Die  IVan  hllt  ihn  fBr  angetrunken,  maobt  ihm  Vorwttrfe,, 
da  ruft  er:  „Was  geht  das  dich  an"  und  stürzt  sich  wüthend  auf  sie.  Er  tobt  nun 
ffirchterlich,  schliifrt  i)lanlns  mit  der  Schippe  hin  und  her,  ^.riht  auf  Anrufen  keine 
Antwort.  Während  fr  im  Schlaf  iH'Wusstlos  war.  zuek*'^  '-r  mit  Armen  und  Heinen 
„als  ob  er  am  Verenden  sei'*  und  knirschte  mit  den  Zalinen.  Während  der  Tiiat 
kam  es  nnr  za  onartikiilirtem  Schreien  and  Brüllen.  Am  Morgen  nach  dem  ESr- 
wnehen  fühlte  sich  Fr.  wie  zerschlagen  und  meinte  er  bitte  mit  dem  Zuhälter  seiner 
Fran  eine  Prü<.'elei  gehabt  und  sei  de;?<!halb  eingesperrt. 

Fr.  war  kein  Trinker,  hatte  mit  der  Frau  nicht  in  Fnfrieden  gelebt.  Er  war 
vor-  und  nachher  geistig  völlig  gesund.  Er  will  von  jeher  gegen  Alkohol  besonders 
empfindlich  gewesen  sein.  In  letzter  Zeit  habe  er  sich  sehr  Sber  die  Untrene  seiner 
IVna  gegrSmt,  mit  bösen  PlSnen  gegen  deren  YerfVhrer  getragen  und  desshalb 
sdilaflose  Käolite  gehabt.  Aueh  habe  er  früher  viel  an  K  >|  f  limerzen  gelitten,  sei 
7A\  Congestionen  disponirt  gewesen  und  habe  gelegentlich  bei  der  Arbeit  Schwindel«^ 
anfalle  gehabt. 

Das  Gutachten  nimmt  an,  dass  dieser  Fall  von  Mania  trausttoriu  bei  einem 
zo  Congestionen  disponirten  bdividuum  durch  Alkobolgenuss  und  heftige  OemCtths- 
bewegnngen  entstanden  war.  (Pelman,  IViedreiob's  Blätter.  1885. 3. 4.) 

Beob.  144.  B  ra  n  d  s  t  i  f t  n  it  <?.  S  e  1  h  s  t  n> '>  r  d  v  e  r  s  n  c  h.  X..  .'>0  .1.,  Fahrik- 
arbeiter,  klein,  schwüchhch,  schwerhörig,  von  iiorraRlem  Schädel,  etwas  gedrücktem, 
stillem  Wesen,  aus  gesunder  Familie,  sdt  einigen  Monaten  in  guter  Ehe  lebend,  nie 
emsthaft  krank  gewesen,  ohne  epileptische  Antecedentien,  kein  Trinker,  nicht  alkohol-' 
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intolerant,  nicht  jäluuruig,  oft  an  Kopfweh  leidt  iul,  klagt«  am  27.  Juni  1887,  einem 
schwülen,  heiesen  Tag,  über  heftiges  Kopfweh,  ging  nach  SchluBS  der  Arbeit  heim, 
war  gereist,  wtff  «ülaMlicli  eines  Wortweoluels  mit  der  EVftn  eine  K»ffeetMM  an 
die  Wand  und  klagte  grawames  Kopfweh.  Die  IVau  ging  «ob.  Eald  darauf  brannte 
die  Wohnung  des  N.,  man  sprenfrto  die  von  Innen  verschlossene  Thür,  fand  die  mit 
Petroleiun  begossenen  Betten  in  Flaninien,  und  N.  au  einem  Waschseil  um  Thür- 
kloben  erhängt.  Man  löschte  den  Ürand,  brachte  X.  wieder  »um  Bewusatsein  und 
ins  Spital.  Er  kam  dort  in  tiefem  Schlafe  an,  aoUief  tief  und  rahig  bis  aum  anderen 
Morgen,  war  entannt  beim  Erwaehan  im  Spital  an  aein  and  wneste  TOn  allem  Vor- 
gefallenen nicht  das  Mindeste.   Er  konnte  es  nicht  begreifen. 

Er  habe  am  Vortag  heftiges  Kopfweh  gehabt,  sei  ohne  Grund  ärgerlich  und 
aufgeregt  gewe?en.  Ans  Aer^er  über  das  beständige  Reden  seiner  Frau  (theilnehmende 
Erkundigung  nach  seinem  Befinden),  bei  seinem  heftigen  Kopfweh  habe  er  im  Zorn 
die  Taase  an  die  Wand  geworfen.  Nach  dem  Weggang  der  Fran  habe  er  lidi  vor 
Kopfweh  anfe  Sopba  geaetat.  Was  weiter  geschehen  bis  som  Erwachen  im  Spital, 
davon  wisse  er  nicht  das  Mindeste.  Die  Amnesie  bewährte  sich.  Nachweis  der 
krankhaften  Bewusstlosi'^^keit.  Einstellung  der  Untetsuchang.  (Biedel,  Friedreieh'e 
Blätter  f.  gerichtl.  Mcdiein.  is^;».  H.  2.) 

Weitere  Fällt-:  Sehwartzer,  op,  cit.  Fall  1 — 13.  f'asper-Liman,  Handb. 
Fall  246  ((Tcwaltausbrüche  gegen  die  Umgebung).  Ga^.  des  tribun.  1839,  Febr. 
(Tddtnng  des  Bruders,  lebcnsgefährl.  Verletzung  der  Eltern).  T.  KrafiPt,  Lehrb.  d. 
Psyohiat  187d.  HI.  Beob.  8«.  87.  Zeitsefar.  f.  Civil-  u.  GriminalTeohtspflcge  inBan- 
novM*.  I.  p.  84—64  (Tödtung  u.  Verwundung).  Seidler,  med.  ZiAu^.  1838.  Nr.  9. 
Erlenmcyer,  Corrcspondenzbl.  f.  l'sychiatr.  1859.  9.  in.  Licblein,  med.  Corrospon» 
denzbl.  1882.  17.  Liehtenstädt,  Hitzifr's  Zeitschr.  18_';t.  1 1.  p.  150.  Löwetdiard,  Hufe- 
land's  Joum.  18:32,  December.  p.  92.  Beob.  1.  2.  4.  Albert,  Henke's  Zeitschr.  184S. 
n.  p*  175.  Gkichtbon  Browne,  WinstowV  psychol.  Jottrn.  1868,  Januar.  Friese^ 
|n«ass.  Yereinszeitg.  1845.  Nr.  40.  Hedrich,  Henkels  Zeitsbhr.  88.  Bi^;iaanngshefL 
1840.  }>.  7.  Ströfer,  Siebenhaars  Magazin.  II.  p.  152.  Jahn,  Casper's  Wochensdir. 
1834.  2:5.  Froriep's  Notizen.  1835,  April.  Schmidt,  Henke's  Zeitschr.  1889.  LH.  8 
p.  209.   Netolitzky,  Prager  med,  Wocheuschr.  IV^.  32. 

b)  Baptns  melanehoHcns. 

Literatur:  Jfonnet,  fidie  transitoire  homietde*  Ann*  mM.  psychol.  1862,  April. 
Erlenmeyer,  über  Melaneholia  transitoria,  CorrespondenibL  f.  Pqrch.  1859.  8.  9. 

V.  KraiTt,  trunsii.  Störungen  d.  Selbstbewusstneins.  p.  91.  Schwartler,  transit. 
Tobsucht,  p.  1'}.  Fleniniing,  Z.ifsdir.  f.  Psyehiatr.  1878.  p.  :M1.  Henke,  Ab- 
haiidl.  V.  p.  289.  V.  KraflFt.  Mast  hka'a  Uandb.  IV.  p.  5(k>.  Spieimaun,  Diagnostik, 
p.  135—142.  40Ü— 410.  4U.  417. 

Es  gibt  seltene  F&lle  von  hefHger  pracordialer  Angstempfindong 
bei  Geistesgesimden,  speciell  nicht  MeUncholischen ,  die  plötslich  über- 
fallt)  das  Selbstbcwusstsein  trübt  bis  snr  tempoHireii  Aufhebung  desselb^ 
und  stürmische  Handlungsreflexe  herromift. 

Eine  somatische,  spccicll  neurotische  Grundlage  ist  für  solche  Anfälle  transi- 
torischer  Angst  wohl  immer  ▼oranssusetaen  und  in  der  Mefanahl  der  Füle  auch  nach« 
weisbar.  Sie  ist,  wie  alle  transitorischen  Irreseinszustande  eine  symptomatische  Er- 
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aoheiuung.  Raptus  mel.  findet  sich  nicht  «dten  bei  durch  Mutvrbfttion  erschöpftem 
Norvenaystem  (Neurasthenie),  beim  Allcoholismm  chroniciis,  Hysterie,  Ei^leiwie,  Hypo- 
«homdiie.  Er  kann  in  nnSdiÜchem  Zusammenhang  mit  Blutverlusten  (Puerperiiiai), 
überhaupt  Anämie  stehen,  ferner  mit  HiT/kluppenfehleni.  Ft  ttherz,  Mag-enerkraiikiing, 
Störungen  der  Menstruation  (Menatruatio  suppressa).  Gereiztheit,  Gedrücktheit,  Kopf- 
sohmerz, Schwindel,  Henklopfen  können  dem  Anfall  als  IVodromi  voraugeheu.  Der 
eigentUohe  Anfall  erreicht  fast  momentan  seine  Höhe,  nur  selten  Termoohten  die 
Kranken  noch  die  Umgebun<^  vor  ihnen  zu  warnen. 

Eine  »innenverwirr"Tiil  Angst  mit  TrüVtuug  bis  zum  Krlö^dion  iles  Selbst- 
bewusstseina  und  mit  »chreukhuiten  Delirien  und  Sinnestäuschungen  sind  psychioch, 
entsetstes  blasses  Gesicht,  kleiner,  äusserst  frequenter  Puls  mit  eng  coutrahirter  Arterie 
(QeAsskramirf),  beschlemiigte  oberflSdiliohe  Respiration  sind  somatisch  die  Haupt« 
Symptome  des  Zustande.  Nach  Minuten  bis  m  einer  halben  Stunde  schwinden  Angst 
und  fu'fässkrampf.  I'<  r  KninVf  kommt  zu  sich  wie  ans  ein**m  schweren  Traum, 
atbmet  erleichtert  aul  und  besitzt  für  alles  Vorgefalleuc  gar  keine  oder  nur  eine  sehr 
lückenhafte  Erinuerun«;. 

Die  forensische  Bedeutung  dieses  Zastandes  ergibt  sich  daraus, 
dass,  als  reiner  psychischer  Reflex  auf  die  «  ntsetzhche  Angst  oder  veran- 
lasst durch  Siiinost'iuschungen  und  Delirien,  bewusstlose  Gewaltakte 
(Selbstmord,  Mord,  Brandstiftung)  bis  zu  ganz  impulsiTem  blindem 
WüÜien  und  Toben  im  Rapt.  mel.  Torkommen. 

Das  Handeln  ist  ein  zielloses,  quasi  convulsivisches,  rücksichtsloses. 
Die  Bewnsstseinsstüruiifj;  lässt  die  Wahl  passpiidcr  Mittel  nicht  zu.  Der 
Selbstmord  wird  z.  B.  durch  Hinausstürzen  /iiin  Fenster,  Einrennen  des 
Kopfes  an  der  Wand  versucht.  Ein  Mord  ist  ein  ganz  zufälliger.  Ef? 
handelt  sieh  p5?yeholi»;,Msch  nicht  um  die  Ausfühnuit,'  einer  hestiiinnten 
destruirenden  Handlung,  sondern  um  die  zwan^Miia>sii<e  Lösunt,'  eines 
entsetzlichen  Gemüthszustands.  mag  das  Objekt  nun  ein  Menschenleben 
oder  Mobiliar  sein.  Das  schreckliche  Fühlen,  die  psychische  Anästhesie 
und  aufgehobene  Schmerzemptindliehkeit  bediiifren  ein  rücksichtsloses, 
über  alles  Zirl  hinausschiessendes  uuthartiges  Handeln.  Nie  fehlt  die 
losende,  gleiclisam  kritische  Wirkung  einer  Gewaltthat. 

Daa  zwangsmässige  organisch  bedingte  Hiindeln,  die  Störung  des 
Bewusstseins,  durch  wekhe  eine  Erkenntniss  der  That^  ihrer  Bedeutung, 
Folgen  ausgeschlossen  ist,  Temichten  die  Bedingungen  der  Z.fahigkeit. 

Die  forensische  Benrtheilung  hat  die  somatischen  Grondbedingungen 
des  nur  als  Symptom  aufzufassenden  Eapt.  mel.  zu  erforschen. 

Besondere  Aufinerksamkeit  ist  dem  etwaigen  Yorbandensein  larrirter 
Neurosen,  namentlich  der  Epilepsie  und  gewissen  occasionellen  Bedingungen 
(suppresaio  mensium,  Gemüthsafifekte  etc.)  zu  schenken.  Nicht  selten 
lanen  nch  auch  frühere  Anfalle  nachweisen.  Elndlich  ist  die  sieh  für 
die  AnfSiUlsdauer  findende  Amnesie  zu  verweiiben,  die  das  Benehmen 
nadi  der  That  zu  einem  unbefangenen  macht.  Eine  erfolgreiche  Simu- 
lation eines  solchen  Raptus  ist  bei  der  Prägnanz  des  Ej'ankheitsbildes 

V.  Krafft>£bing,  Oeiiolitl.  PBycho|»thologle.  a.  Aefl.  83 
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und  der  integrirendoi  llGtbetheiligang  körperlicher  Funktionen  nicht 
denkbar. 

Beob.  145.  Trausitor.  Angstanlall.  L>ie  Wärterin  T.  iu  der  Frauk- 
furter  KnreDftMtaU  war  in  der  Nacht  vom  13.  April  ptötxlieh  wahnamnig  geworden. 

Der  utn  1  Uhr  gerufene  Hausarzt  fand  sie  im  Bett,  von  der  OberwSrterin  gehalten* 
Sie  rief:  „Ich  hin  verldixn.  dit-  Aiif^st,  ich  halt's  nicht  aus,  ich  muss  forf,  mich  von 
der  Angst  befreien."  Sie  war  in  ane^tvtiller,  verzweifelter  Erregunf,'.  T^'tnilK'ii  wpit, 
träge,  Puls  bis  145,  eng  coutrahirt,  fadenförmig,  schwiireud,  Extremitaicn  kuii,  Herz- 
aktion  stunnisch.  Auf  0,0S5  Morphium  Buhcutan  19«t  der  Sturm  nach,  der  Pal« 
wird  voller  und  sinkt  auf  114.  I'at.  fragt:  ,,AViis  wur  das,  war  das  ein  Traum,  \vie 
ist  mir  doch  zu  Muth,  ich  habe  doch  nichts  I  rirechtes  gethan?  Verzeihen  Sie,  Herr 
Doktor,  das»  Sie  pr^stort  wtirdon.  aber  es  war  za  arg,  lange  hätte  ich  es  nicht  auB- 
gehaltcu.  Sie  üel  dann  in  neien  .Schlaf,  der  bis  Morgens  8  Uhr  dauerte  und  war 
wieder  gerand. 

Die  T.  war  eine  kerngesunde ,  unbelastete  FersÖnlickkeit  gewesen.  Menees 

regelmÜHsig.  Der  Anfall  war  nicht  menstnial.  Die  T.  war  Abend»  mit  einer  Cou.sine 
iu  einer  Schaubude,  wo  »«s  knlt  war,  gewesen.  Sie  kam  um  Mittemacht  mit  kalten 
FüiMteu,  Frostschauder  heim.  Kaum  zu  Bett,  ging  diu  fürchterliche  Angst  an.  Sic 
habe  sdireien,  um  Hilfe  rufen  münen.  Sie  habe  nicht  denken  kdnnen,  nicht  finden, 
warum  ne  eich  förefate.  „Nicht»  als  Angst  und  dasu  das  Oefüht  entsetilicher  Oede 
in)  Kopf.''  Der  Anfall  wurde  al»  Sympatbicusneorose  (Gcflsskrampi)  gedeutet.  (Dr. 
LuU,  Zeitschr.  1'.  Fsychiatr.  1868.  U.  4.) 

Beob.  146.  Tödtung  eine»  K  indes  durch  seine  Amme  im  Angataii  fall. 
Marita  W..  verhrimtlii  t ,  hatte  sich  als  Ammf  nndi  ilci-  Stadt  v«'nHncrt.  Sir  lii  btc 
ihr  Ptlegnkind  sehr,  stund  mit  Jedermann  iu  guten  Beziehungen,  bis  sit-  einen  kleinen 
Hausdiebstahl  beging.  Ihr  Heir  drohte  mit  gerichtlicher  Verfolgung  am  andern 
Tage,  falls  sie  nicht  ein  Gestllndniss  ablege.  Des  Abends  starrte  sie  vor  sieh  hin 
und  sagte:  „Morgen  werde  ich  nicht  mehr  «Ii  ^iii."  Nachts  hörte  man  vom  Hof 
her  Ruft-n  un<!  Scln-t  it'n.  Man  fand  Anaitr  und  Kind  in  einem  tiefen  Ziehbrunnen 
und  zog  sie  mit  .Mühe  heraus.    Das  Kind  wur  todt. 

Die  Amme  gab  Folgendes  zu  l'rotokoU:  „Die  Äugst  vor  der  bevorstehenden 
Strafe  hatte  mich  sehr  unruhig  und  bekflmmert  gemacdit,  üngstlich  legte  ich 
mich  Abends  10  Uhr  zu  Bett.  Ich  sehlief  unruhig,  glaubte  mich  VOm  Herrn  ge- 
rufen ,  Lriii^r  mit  dem  Kiini  auf  doiii  Annf  hinau.s  ohne  zu  wissen  wohin  Ich  weiss 
nicht,  was  weiter  mit  mir  geschehen  ist.  Erst  als  ieh  mit  dem  Kiud  im  Brunnen 
lag,  brachte  mich  das  kalte  Wasser  zur  Besinnung.  Nun  schrie  ich,  bis  Hilfe  kam. 
Ich  habe  das  £ind  sehr  geliebt,  weiss  mir  nicht  zu  erkliren,  wie  ich  dasu  kam, 
mich  mit  hm  Kind  in  den  Brunnen  au  stürzen.  Der  Teufel  muss  mich  dacu  ge- 
trieben  haben." 

Das  gerichtsärztliche  tjutachten  verneinte  die  Unzureciniungsfähigkeit ,  ein 
obergerichtsärztliches  erwies,  dass  hier  ein  unfreier  Zustand  vorlag  und  die  That  unter 
dem  Einfiuss  von  GehSr^allucittationen  (?)  begangen  wurde.  fVeisprechung.  (Hitsig^s 
Annalen.  1848,  Sept.) 

Weitere  Fälle:  Henke,  Zcitschr.  20.  Ergänzungsh.  (Bmoil-fifttnig); 

ebenda  1840.  II.  1  (ein  Vater  zersjditfert  seinem  Sohn  den  Schädel).  Mende,  ebenda. 
1821  (Selbstmord).  Chätelain,  Ann.  me<l.  psych.  1871,  .luü  (Mordversuch  an  der 
Tnn).  Westphal,  Gharite-AnnaL  HE.  IHTS  (Tödtung  des  Kindes  durch  die  Mutter 
tur  Zeit  <i.  r  Mrnses).  Schwartzer,  op.  eit.  p,  9*.  Rupprecht,  Vierteljahrschrift  für 
gerichtl.  Moü.  XIX.  H.  2  (vermuthete  aber  angeschlossene  Simulation).  Milducr, 
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Corre«y>ondf'iizbI.  f.  rsychiatric.  1857.  17.  Pölcliau,  gcrichtsärzd.  Gntaclitt  ti.  Ri«^a 
1868.  Fall  40  (Kindermord).  Westphal,  Chahte-Annalen.  187».  III.  Jahrg.  cTödtuug 
der  Kinder.) 

3.  Zastände  krankhafter  fiewasstiosigkeit  nnter  dem  fimfloss  toxisclier  Sabstanzen. 

b)  Baaseh  und  bewacstloter  Raiisoh. 

Literatur:  v.  Kraftt,  transitor.  Störungen,  p.  25  (austührl.  ältere  Literatur).  Hi  rikc. 
AbhandL  I  u.  IL  p.  S78,  IV.  p.  271.  Legrand  du  Saullc,  la  foUe.  p.  252—74. 
Oasper^Iiman,  Handb.  p.  671.  Ritter,  Friedreich*a  Blatter.  18o9.  H.  4.  Dela* 
aia&ve,  Ann.  med.  psychol.  18(57,  März.  v.  Krafft,  Allgem.  deutsch.  Strafrecht«- 
zfitting.  1872.  Maschka,  Vierteljahrschr.  f.  ^'*  ii.lirl.  :\Ir.l.  1868.  H.  1.  v.  Tl.if- 
maun,  Lebrb.  5.  Auil.  p.  930.  v.  Krafft,  Masclika  a  Handb.  IV.  p.  012.  Denselbe, 
deutsche  Zeitachr.  f.  Staat«iarzncikde.  18ü9.  2.  Schwartzer,  transitor.  Tobsucht, 
p.  122.  BeU,  the  Alienut  and  Nemologist.  1888,  Jan.  Hnghc»,  ebenda.  Jan. 
Crothers,  ebenda.  Baker,  the  med.  legal  Jonmal.  V.  4* 

OeseteL  fieatimmungen:  Oesteir.  Strafge«.  §.  2e. 

§.  23C.  Obgleich  Handlungen,  die  sonet  Yerhreoben  sind,  in  einer  znfKUigen 

Trunkenheit  verübt,  nicht  als  Vt^rbrecheii  angesehen  werden  können  (§.  2),  so 
winl  in  diesem  Falle  dennoch  die  "Lrankenheit  als  eine  Uebertretung  bestraft 
t§.  623). 

§.  523.  Tninkeuheit  ist  an  demjenigen  als  Ueberlretung  m  bestrafen,  der  in 
der  Beransehnng  eine  Handlung  ausgeübt  bat,  die  ihm  ausser  diesem  Znstand 

als  Verbrechen  zugerechnet  würde.    Die  Strafe  ist  Arrest  von  1—3  Monaten. 
"War  «lern  TrunJcenen  aus  Erfahrung  bewusst,  dass  er  in  der  Berauschung  heftigen 
Gemüthsbewegungeu  ausgesetzt  sei,  so  soll  der  Arrest  verschärft,  bei  grösseren 
UebelthatMi  bis  an  6  Monaten  eriiannt  woden. 
Oestecr.  Strafgesetientvurf  §.  56. 

§.  452.  Wer  im  Zustand  einer  die  Zurechnung  ausschliesscnden  vollen 
Trunkenheit  eine  Handlung  verüht ,  welche  das  Gesetz  mit  einer  Verbrecher» 
strafe  bedroht,  ist  mit  Uaft  zu  bestrat eu. 

Deutsches  Strafgesetzbaoh  §.51. 

roboraiis  liänfi^!:  wird  von  der  Vi-rtlicidi^'unt^  ;ds  die  Schuld  minderud 
oder  iiulhtibend  geltend  gt;in:udit.  diu>s  eine  str;in>;ir«'  ÜHndlunf^  in  die 
Zeit  einer  Berauschung  fiel.  Thatsächlich  ist  der  Zustand  des  Berauschten 
ein  aitnoriuer  und  li^anz  dazu  angethan  nach  Umständen  die  rechtliche 
Verantwortlichkeit  zu  beschränken  oder  seihst  aufzuheben.  Nirgends  in 
der  gerichtlichen  Psychopathologie  zeigt  si(  h  jedoch  so  sehr  das  Be- 
dürfniss  einer  individualisireuden  i^eurtheilun;^:  als  in  der  Frage  nach 
der  Z.tiihigkeit  des  Berauschten,  denn  die  Eatscheiduag  derselben  ist 
ganz  uhliängig  vom  Zustand  des  Berauschten  zur  Zeit  seiner  That  und 
dieser  wieder  die  Kcsultante  theils  constitutioneller,  theils  acddentelW 
Ursachen,  unter  denen  Art  nnd  Menge  des  genoeewen  Qetranks,  die 
Umstände,  unter  denen  es  genossen  warde,  eine  beryorragende  Bolle 
spielm. 
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Man  hat  sich  vielfach  bemüht,  Stadim  im  Verlauf  (hs  Rausches  aufzustellen 
(Wcinwariulieit,  TruakeuUeit,  Besofifeuiieit)  und  uach  »olchcu  die  rechtliche  Verant- 
woiÜidikeit  eo  bemeneiif  allem  der  Znatand  ertrigt  nioht  eine  solche  genenluinnde 
Einthetliing  iu  Stadien,  diese  gehen  unvermerkt  in  einander  Aber  und  constitutionelle 
und  Kufallige  Momento  mMshea  vielfaeh'  den  Ablauf  der  SSrscheiniuigen  des  Rausches 
zu  einem  irrj'jrtilären. 

Auch  die  Vorschläge  und  Bestimmungen  gegenüber  der  Zurechnung  Berauschter 
auf  legttlatiTem  üebiet  boten  vielfache  Unklarheiten  und  Lusonseqnenten. 

Wühlend  die  Einen,  rein  vom  p^hdogiseh^  and  klinischen  Standpunkt  den 
Rausch  als  eine  artifieielle  Seelenstörung  ansehend,  für  volle  Aufhebung  dir  Z. fähig- 
keit  i>lädirten  und  damit  einem  der  abschonliclistcn  Laster  einen  Freifirii^^f  für  alle 
mög'lichen  Rechtsverletzungen  ausstellten,  höchstens  von  einer  polizeilichen  Bestrafung 
des  BemuHc-htgeweseueu  oder  einer  temporären  Freiheitsheraubuug  wegen  Gemcin- 
gefiUirlichkeit  etwas  wissen  wollten,  fehlte  es  nicht  an  Anderen  (Hoffbauer),  die  ab 
Vertreter  des  moralischen  Standpunkts  im  Rausch  keinen  Aufhebnngsgrond  der 
Z.fliliifikcit  erkennen  konnten,  selbst  wenn  Vernunft  und  sittliche  Freiheit  im  Augen- 
blick der  That  frhlrn.  Ah  Motive  machten  diese  Moralisten  geltend,  dass  sonst  jeder 
andere  moralische  Fehler  (Wollust,  Zorumütbigkeit  etc.)  ebenso  entschuldigt  werden 
mfisse  und  es  bald  keine  Strafe  mehr  geben  könne. 

Zwischen  diesen  extremen  Ansichten  bewegte  sich  die  Gesetcgebang.  Dem 
Ihüt^^äililiclien  Vorhandriist-in  ciiics  unfreien  Ztistands  Rechnung  fra^fLnd,  \frset/te 
sie  den  Kmisch  uiitt  r  «Ii»  Rt  ihc  der  die  Z.fähijxkfit  ausschliessenden  Momente,  aber 
nur  dann,  wenn  er  eine  solche  Höhe  erreichte,  dass  die  „Vernunft"  aufjxehohen  war. 
in  manchen  Gesetzbüchern  fand  sich  noch  zudem  die  sonderbare  Bestimmung,  dass 
diese  den  Oebrauch  der  Vernunft  ausschliessende  Phase  des  Rausches  nur  dann  Straf* 
losigkeit  begründe,  wenn  Jemand  sich  nicht  absichtlich  betranken  habe,  um  in  diesem 
Zustand  ein  prämeditirtes  Verbrechen  zu  begehen,  als  ob  es  psychologisch  möglich 
wäre,  dass  Jemand  in  solchem  Zn^tanrl  etwas  ausführen  oder  nur  sich  auf  etwas  be- 
sinnen könne,  das  er  in  uüchteniem  Zustand  prämeditirt  hat. 

Allen  übrigen  „nidit  ew  Aufhebung  des  VemunftgebFauchs  gediehenen  Baosch- 
cnstünden"  wurde  bloss  die  Wohlthat  mildernder  Umstünde  oder  einer  verminderten 
Z*IShigkeit  zuerkannt,  wobei  als  erschwerend  oder  mildernd  in  Erwägung  gezogen 
wurde,  ob  .Tciuand  di»»  nnjrownhnlich  starke  "Wirkiin^'  berau-scliender  Grfränkf  auf 
seine  Individualität  oder  ob  er  seine  Gemeingefahrlichkeit  imliausch  kannte,  oder  nie  ht 
sich  derselben  bewusst  war,  allenfalls  die  (Qualität  des  berau^hendeu  Getränks  nicht 
kannte,  oder  gleichseitig  unter  dem  Binlluss  eines  vielleicht  sadem  anverschnldeten 
Affektes  stand,  der  die  Wirkung  des  GetrSnks  erhöhte  tL  s.  w. 

Die  neuere  G-esetzgebimg  hat  mit  dem  früheren  metaphjsisclien 
Begriff  „Vemnnft'^  gebrochen  und  an  Stelle  dieses  zweideutigen  Aus> 
dracks  ein  psychologisches  und  klinisches  Kennzeichen  gesetzt  —  die 
Bewusstlosigkeit.  Daraus,  dass  sie  keine  besonderen  Bestimmungen 
ttber  die  Z.föhigkeit  der  Trunkenen  gab,  folgt,  dass  die  einfachen  Rausch- 
zustände, in  denen  das  Bewusstsein  nicht  erloschen  ist  (Bewusstlosig- 
keit =  Aufhebung  des  Selbstbewusstseins),  an  und  für  sich  die  Z.ßihig- 
keit  nicht  aufheben,  nur  als  Milderangsgründe  der  Strafe  gelten  können 
und  dass  die  Aufhebung  der  Z.fahigkeit  bei  Berauschten  auf  die  Ffille 
einzuschränken  ist,  in  welchen  das  Selbstbewusstsein  zur  Zeit  der  That 
erloschen  war. 
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Es  ergeben  sich  cliiniit  forenaiscb  zwei  Tenchiedene  ZuatSnde  des 
SauscliSy  deijenige ,  in  welchem  das  Bewasstsein  der  Aussenwelt  und  der 
eigenen  Persönlichlceit  noch  erhalten,  höchstens  getrttbt  ist,  und  derjouge, 
in  welchem  dieses  Bewusstsein  aufgehoben  ist.  Ein  ziemlich  genaues 
Unterscheidangszeichen  för  beide  Zustünde  ergibt  sich  aus  dem  Stand 
der  Erinnerung,  die  für  jenen  des  blossen  AngetrunkenseinB  eine  intakte, 
mindestens  summarische,  für  den  Znstand  der  vollen  Berauschung  eine 
in  Bezug  auf  gewisse  Zeitabschnitte  oder  die  ganze  Periode  total 
fehlende  ist 

AVu  immer  eine  strafbare  Tliat  in  den  Zeitpunkt  einer  T)erau8chTmg 
fiel,  für  den  in  der  Folge  Amnesie  besteht,  dürfte,  sobald  diese  Amnesie 
als  wirklich  vorhanden  constatirt  ist,  daraus  zu  folgern  sein,  dass  der 
Zeitraum,  welchen  sie  umfasst,  ein  Zustand  der  „Bewusstlosigkeif^  war. 

AuH  der  oVicn  r'itirten  Gcsct/irrlitmy  p'-'^'t  klur  hervor,  dass  de  lege  luta  die 
Straflosigkeit  des  Berauschten  auf  die  Fälle  eingeschränkt  sein  soll,  in  welchen  ein 
„bewusstloser"  Zustaud  zur  Zeit  der  That  crwieseu  ist.  So  nimmt  Deutschland  vom 
Raaaeh  nur  dann  Noiu,  wenn  er  unter  den  Begriff  der  Bewusstlosiglceit  fiel  (§.  51)» 
ohne  desselben  ausdrücklich  Bnriihniiiig  zu  thun.  Oesterreich  ilnit  dies»,  fordert  aber 
ebenfalls  eine  ti  Al),siilit  auf  da««  Verlinchi:n  entstandene  volle  Berauschung, 
d.  h.  „SinnesvtrwuTiuig,  in  welcher  der  Tliiitcr  -ich  «seiner  Handlung  nicht  bewusst 
war"  (§.  2  c).  Abgesehen  von  dem  doch  nicht  ganz  unanfechtbaren  Kriterium  der 
Araneeie,  trigt  dieae  Geaetzgebang  den  TTebe^angsznetfinden  von  eiafsdiem  und  be> 
wusstlosem  Bausch  keine  Rechnung,  in  welchen  zwar  das  Selbstbewussttiein  noch  nicht 
erliiHchen  ?.n  <?eiii  luaurht,  gleichwohl  aber  das  Bewusstsein  verdunkelt,  die  Einsicht 
in  die  Bedeutung  der  Tlmf  und  ihrer  Folgen  und  die  Selbstbestimmungsfähigkeit 
aufgehoben  sein  können.  Aus  diesem  Grund  hat  der  Oesterr.  Strafgesetzentw.  den 
Aufldmck  „volle  Trunkenheit"  beibehalten  mit  der  Hotivirang  „weil  einerseits  die 
Volltrunkenheit  doch  nicht  als  eine  »krankhafte  Hemmung  der  Geistesthätigkeit' 
(§.  öf!  Entw.)  betrachtet  werdfn  kann  und  wril  ander. -rs.-its  die  VidUninkfnluM't,  nicht 
bis  zur  Bewusstlosigkeit,  gehen  luuss,  um  eine  (iarin  begangene  strafbare  Handlung 
als  nicht  strafbar  zu  erklären".  (Vgl.  die  scharfsinnigen  Bemerkungen  v.  Hofmauu 
in  8.  Lehrb.  5*  Aufl.  p.  982<) 

Zur  Ermittlung  des  subjektiren  Thatbestands  in  Fällen  einfacher 
Berausdiung  wird  selten  die  Mitwirkung  des  ärstUdien  Techmkers 
requirirt.  Gewöhnlich  entscheidet  der  Richter  allein  über  die  Z.faliigkeit 
der  Trunkenen  auf  Grund  der  Zeugenaussagen,  wobei  die  Quantität  und 
QuaUtat  des  genossenen  Getränks ,  die  Tliattimstände  und  allgemeine 
psychologische  Kriterien  vorzugsweise  verwerthet  werden.  Im  Sinn  der 
neueren  Gesetzg«  bun^?  spielt  die  Ermittlung  einer  vorhanden  gewesenen 
Bewusstlosigkeit  zur  Zeit  der  That  eine  entspret  liende  Rolle.  Der  Zeit- 
punkt derselben  ist  genau  festzustellen,  die  Bewusstlosigkeit  aus  den 
Thatumständen,  namentlich  dem  Vorhalten  nach  der  That .  der  Unbe-  » 
fangenheit  des  Thäters  zu  ermitteln.   Leider  wird  vielfach  richterlicher' 
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seits  der  Begriff  der  BewusBtlosigkeit  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch, 
nicht  im  rechtlich  psychologischen  genommen  und  die  Bewusetlosigkeit 
des  (sinnlos)  Betrunkenen  desswegen  nicht  anerkannt,  weil  der  Betreffende 
mit  der  Aussenwelt  noch  verkehrte,  zusammenhangend  sprach  und  handelte, 
obwohl  ein  solches  Verhalten  durchaus  nicht  die  Möglichkeit  ausschtiesst, 
dass  Jemand  gleichzeitig  des  Selbstbewusstseins  beraubt  war,  resp.  nicht 
wusste,  was  er  that 

Ein  solcfaer  Znstand  der  Bewusstlosigkeit  schliesst  endlich  eine 
theilweise  momentane  Aufhellung  des  Bewtisstseins,  die  eine  temporäre 
Beantwortung  gestellter  Fragen,  ein  zweckmässiges  Gebahren  gestattet, 
nicht  aus.  Es  kommt  zuweilen  vor,  (Liss  bewusstlos  Betrunkene  un- 
mittelbar nach  der  Crewaltthat,  im  Afonicnt  der  Verhaftung,  des  Ver- 
lassens der  heissen  Atmosphäre  der  Trinkstube,  zwar  Namen  und  Alter 
richtig  angeben,  eine  momentan  richtige  Apperception  besitzen,  hinterher 
aber  von  dem  ganzen  Zwischenfall  nichts  wissen.  Solche  Thatsachen 
werden  dann  leicht  im  Beweisverfahren  einseitig  für  die  Anschauung 
verwerthet,  dass  der  Betrunkene  nicht  sinnlo«;  l)otrunken .  bewu'istlos 
gewesen  sein  küiinef  obwohl  doch  der  Mangel  der  Erinnerung  dafür  spricht. 

Tu  phänomcnalor  Hin^irlit  ätissrrt  «irli  din  Alknlmlwirkunsr  im  Anfang  ge- 
wöhiilicii  m  Fiinii  eiuer  durch  chemische  und  tluxionäre  Vurguugc  veiiiüttelteo  Stei- 
gcruiig  d^r  p^yclüschen  ISnkktionen.  ErimieraQg,  yontellnngsablaaf  und  Willen«» 
bestraboageii  sind  erleiclitcrt.  Der  Schweigsame  wird  whwatshaft,  der  Buhige  geatt- 
kuliraid.  Ein  erhöhtes  Selbutgeialil  fDbrt  zu  Dreistigkeit,  keckem  Aaftreten,  die 
Stimmnn»r  ^vi^d  einr  Iti^tirfc.  ein  pTWlsseres  Ht^diirfniss  nach  Miisl<ilhewpfr"n!r,  ein 
wahrer  Bewegungsdrang  gibt  sich  in  8mgen,  Schreien,  Lochen,  Tanzen,  mulhwiUigen 
und  Tielfaoh  sweokloten  Ha&dlimgeii  kand.  TSoiAk  nnd  die  Regeln  des  Anstände  dem 
BewcuMtaein  gelKufig,  der  Betreffende  erkennt  selbit  «einen  Zuatand,  i»t  sioh  «einer 
Handlungen  bewustst,  übt  noch  eine  gewisse  Selbstbeherrschung. 

T'iui'nni  rkt  r  •  ririsclicn  mit  fortschreitender  AlkohohvirVnncr  eine  ganze 
Reihe  fisthetiscliLf  VoratcUuiiu'in .  moraliscluT  Urtheile,  die  hemmend  und  contro- 
lirend  äoost  zu  Geijot  atehen.  In  diesem  Stutlium  lässt  sich  der  Betrunkene  völlig 
gehen,  gibt  «eine  Cbarakterfebler  und  ihm  auTertratite  (Ikbeimnisae  prei»  —  in  vino 
vcritas  —  setzt  «ich  über  Sitte  und  Anstand  hinweg,  wird  c^misohi  bnttal,  recbt- 
haberisch  und  gewaltthätig,  und  da  i  r  Bewusstsein  seines  Zustands  verloren  hat, 
nimmt  er  es  sehr  üi)»'1 ,  wt^in  man  ihii  für  betrunken  erklärt.  Endlich  geht  dieser 
Zustand  von  Umdämmerung  des  Hewusstseius  in  Verlust  desselben  über,  die  Sinne 
achwinden,  es  kommt  au  Illutionen  und  l^luoinatienen,  «u  Verwoirenheit  und  ein 
Ziutand  tiefen  blod«innigen  Stupor«  mit  lallender  Spracbe,  taumelnden  unsicheren 
Bewegungen,  be»ch1ie««t  die  widerliche  Scene. 

MuthwiUige  Beschädigungen  von  Personen  und  fremdem  Eigenthum, 
Verletzungen  des  öflVntlichen  Anetiinds  bis  zu  ünzuchteTerbrechen,  Ehren- 
kränkungen, Majestätsheleidigungen,  Todtschlag  etc«,  sind  häufige  Kechts- 
Terletzungen  Ton  Seiten  Berauschter. 
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Beob.  147.  Mord  im  Stadium  eines  bcwusstlusen  Hausches.  M., 
«in  4$lhriger,  biiher  unbodioltenttr  Maura-}  hatte  «eine  EVa«,  die  mit  ihm  in  Un- 
frieden lebte,  ohne  voranKegangenen  Streit  diircli  Zerschmetterung  de«  Köpft  mitteilt 

l?eil  utid  mcbrrrrr  Btilliifltf  in  il.  ii  Rücken  getödtet  und  sieb  dann  selbst  zur  In- 
haftnahme gestellt.  Er  1"  liauptete  in  Bewn^stlosigkeit  die  Tliat  vollbracht  zu  haben. 

M.  hatte  bisher  als  geistesgesund  und  besonnen  gegolten.  Spuren  eiuer  körper- 
lidien.  Erkrankung  fanden  «ich  nicht  vor.  Ausser  einer  Lungenentzündung  vor 
6  Jahren  war  er  nie  krank  gcweseo.  Er  galt  ah  ein  fleimiger,  intelligenter,  spar^ 
aamer  Mannt  In  den  letzten  Jahren  hatte  er  viel  Kummer  über  seiue  Frau  gehahti 
die  Schulden  machfp,  ihn  schlecht  behandelte,  prügelte,  ihm  die  eheliche  Pflicht  ver- 
woijrprte,  sich  von  ihm  .-^chi  iilpn  lassen  wollte.  Aui  Df«]ieratimi  hatte  er  oft  zur 
Flasche  gegriöeu,  dodi  war  er  kein  habitueller  Trinker.  Trotz  der  schlcchteii  Be- 
handlung, die  ihm  »eine  SVau  widerfahren  liees,  hegte  er  doob  kein«n  Qroll  gegen 
ne  nnd  wollte  zu  ein«*  Ehesdieidang  sich  nicht  herbeilassen. 

Einige  Tage  vor  der  Tödtung  hatte  die  Frau  wieder  mit  ihm  Streit  gehaht 
inul  die  ElideTTte  hattfii  in  Fi^Ipt»  de.ssen  kein  Wort  mehr  mit  einander  2rp«>prochen. 
Am  Morgen  des  Tags,  .lu  weleliLm  er  sie  erschliijr-  hatte  er  wieder  einen  Aerger 
über  aie  gehabt,  unter  Tag«  viel  Schnaps  getrunken,  aucii  einmal  vor  sich  hingesagt: 
«Idk  komme  nicht  drüber  weg.''  Bei  der  Heimkehr  von  der  Arbeit  war  M.  be- 
trunken und  nicht  mehr  ganz  sicher  auf  den  Fussen.  IBSr  schimpfte  auf  seine  BVau 
und  eine  anwesende  Näherin,  nannte  die  erstore,  als  sie  heimkam,  eine  alte  Vettelf 
ging  aufgeregt  in  der  .Stulir-  auf  und  ab,  schlug  plötzlich  mit  der  Faust  auf  den 
Tisch,  das«  der  Cylinder  emer  daraufstchenden  Lampe  zerbracii  und  als  die  Frau 
ruhig  sagte:  „In  dieser  Woche  ist  es  schon  der  zweite  Cylinder",  misshandelte  er 
seinen  Sohn,  bi»  die  Grossmutter  den  weinenden  Knaben  entfernte.  Die  Mutter  sagte 
bloss:  „0  Gott!  er  wird  mir  noch  den  Knaben  zu  .Schanden  schlagen."  Sie  verliess 
die  Stube,  M.  ging  aufgeregt  noch  eine  Weile  auf  und  ab.  Kurze  Zeit  nachher 
hörte  man  aus  der  Xebenstube  einen  Schrei  und  irleich  darauf  kam  M.  heraus,  warf 
die  Thüre  ins  Schloss,  zog  den  S<:hlüs8el  ab  und  entfernte  sich.  Man  sprengte  die 
Thür  und  traf  die  Frau  sterbend.  Das  Beil  lag  blutig  an  den  inneren  Thürstock 
gelehnt. 

Wahrend  man  noch  die  Todte  umstand,  kam  M.  in  blossen  Strümpfen  und 
mit  einem  Strick  in  der  ILnel  herein.  Er  war  ziemlich  iiulV;«  regt  und  als  man  ihm 
sagte,  seine  Frau  habe  noch  eine  Viertelstunde  gelebt,  entgegnete  er:  „Arme  Minna, 
da  dauerst  du  mich,  da  hast  du  gewiss  noch  recht  ausstehen  müssen,  ich  dachte^ 
du  wftrest  gleioh  todt!"  Auf  Voriialt  des  Oemeinderorstehers  erwiderte  er:  „8  Jahre 
war's  gut  gegangen,  die  letzten  8  Jahre  wollte  es  ab«:  nicht  mehr  gehen;  ich  konnte 
nicht  anders." 

üeber  seinen  Verbif'ib  nach  der  Tlint  gibt  er  nn  .  er  «ei  fortffelaufen  ,  habe 
nicht  gewusst  wohin,  auch  sei  er  zweimal  ins  Wasser  getalieu ,  dadurch  ernüchtert 
worden  und  zur  Besinnung  gekommen.  Es  war  mir,  als  müsse  ich  zu  Hause  etwas 
Unrechtes  begangen  haben,  und  ich  lief  deeshalb  ins  Haus  surOck,  um  zu  sehen,  was 
geseheben  war. 

Als  er  die  Frau  todt  in  ihrem  Blut  sah,  sei  ihm  klar  geworden.  1  bist  du 
gewesen".  Auf  dem  Weg  nach  dem  C^fangniss,  den  er  fahrend  zurücklegte,  schlief 
er  längere  Zeit. 

Eine  erbliche  Anlage  zu  Himkrankheiteu  war  nicht  zu  constatiren;  er  hatte 
gewdhnlioh  miasig  getrunken,  weil  er  den  Schnaps  nicht  vertragen  konnte. 

Das  Gutachten  fHhrte  ans,  dass  Affekte  und  T^kenheit  zusammenwirkten, 
um  einen  an  Bewusstlosigkeit  grSnwnden  Zustand  zur  Zeit  der  That  zu  eraengen, 
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womit  vaah  dt«  ooiutatirto  Amnesie  fOr  diese  ttnd  dea  Verbalten  «nmittellMu*  naehher 

im  Einklang  stand.  Der  Angeklagte  wurde  des  Todtachlegi  unter  mildernden  Um- 
stÄnden  für  scliuMifr  erküiint  uiul  /.u  ö  .Tahioii  frpfangniss  verurtheilt,  da  der  Ge- 
richtahof annahm,  M.  habe  sich  zur  Zeit  ii«-r  That  in  einem  Zustand  befunden} 
welcher,  ohne  die  Filhigkeit  zur  Selbstbesiimmuug  gänzlich  auszuschlicssen,  an  einen 
bewowtlosen  Zustand  angrenzte.  (Vierte|jaliraeltr.  f.  geriolitl.  Med.  N.F.  XVI.  H.2.) 

Weitere  Fi  11  e:  Friedreicli*!  Bl.  1858.  p.  58  (WidenetsUehkeit  gegm  die 

Wache).  Maschka,  Vierteljahrschr.  f.  ger.  Med.  18t)8.  H.  1  (Mord);  8.  ebenda.  1869, 
Juli  rlVford).  Df utsclu-  Zeifschr.  f.  Staatsarzueikunde.  XXIX.  H.  1  (Brandstiftung). 
Filiotto,  eco  dei  tnbunali.  lÜQÖ  (Tödtung  in  IVunkenbeit).  Krauss,  Henke's  Zeit«chr. 
8&  p.         Schreiber,  ebenda.  32.  p.  Kraft,  Friedreich's  BULtter.  1887.  2 

(M^estiltsbelMdigung  in  Bewusetlosigfceit  duroh  yollirmkenlieit  bei  einem  Epilep- 
tischen) ;  ebenda  (gefiihrl.  Drohung.  Beleidigung  der  G^cfate.  Krankhaft«  Bewu»8t- 
losigkeit  duroh  Volltninkciiheh).  Tamassia  Rivista  sperim.  XI.  4.  (pathol.  Alkohol- 
reaktionszustand  auf  opil.  Gruadlageji ;  eijenda  (p.  A.  bei  einem  Belasteten).  Brierre, 
du  soieide.  2e  ddit         p.  6«j  (Selbstmordversuch). 

b)  Znst&nde  pathologischer  Alkohoireaktion. 

Literatur:  V. Kraffl^  dentsche  Zeitsohr.  f. Staateanneiknnde.  1869.  H. 2.  8chwartMn> 
transitefr.  Tobsucht. 

Mit  (h  v  Betrachtung  der  einfachen.  Iiis  zur  BewusstlosiErkeit  allen- 
falls gestci^'t-rten  Rauschzustände  ist  die  Krage  der  Z.fahigkeit  des  Be- 
rauschten uocli  nicht  erledigt.  Die  Erfahrung  lelirt.  dass  durcli  eigen- 
thümliche  constitutionfdlc .  oder  durch  ein  Zusammenwirken  besonderer 
accidenteller  Bedingungen,  Alk  Ii«  rt>xcesse  psychische  Zustünde  herbei- 
führen können,  die  nicht  dem  Schema  i'ines  gewidnilichcn  Rausches  ent- 
sprechen, sondern  sich  in  Wesen  und  Verlauf  als  Anlalle  von  acutem, 
tobsüchtigem  Irressein  kundgeben.  ^lan  hat  solche  Fälle  als  ^Iinii  i 
ebriorum  acutissima  (m.  ebriosa,  M.  a  potu)  bezeichnet,  da  ein  uiauia- 
kaÜBcher  Symptomencomplex  bis  zu  Ausbrüchen  tobsüchtiger  Wuth 
und  triebarttgen  Zentoningsdranges  Torzugsweise  das  Krankbeitsbild 
ausmacht. 

Eime  solche  pathologische  Reaktionsweise  auf  Alkohol  ist  meist 
doich  besondere  constitutionelle  prädisponirende  ürsacfaen  bedingt.  Sie 
kommen  wesentlich  darin  überein,  dass  sie  die  Widerstandskraft  gegen 
die  flnxionsbefördemde  Wirkung  des  Alkohol  Torringem,  und,  wohl  durch 
gestörte  Innervation  der  yasomotorischen  Oentren,  zu  fluxionaren  Hyper- 
ämien im  Gebiet  der  den  psychischen  Funktionen  dienenden  Thefle  des 
Grossbims  Anlass  geben. 

Vielfach  ist  diese  Intoleranz  gegen  Alkohol  Zeichen  einer  erb- 
lichen Disposition  zu  Himkrankheiten.  Ihre  Träger  bieten  neben 
anderweitigen  Idiosynkrasien  oder  Bizarrerien  früh  die  Zeichen  eines 
äusserst  reizbaren  Q^fässsystems.    Sie  sind  von  leicht  erregbarem 
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Temperament,  zu  Atlekten  geneigt,  die  ungewöhnliche  Heftigkeit  er- 
reichen, leiden  Tid&ch  an  Kopfweh,  Schwindel,  Nasaiblnten,  senscoieUen 
Hyperästhesien  und  bekommen  sofort  Hinioongestionen  durch  calorische 
SchSdfichkeiten. 

In  ihrer  Ascendenz  und  sonstigen  Blntsverwandtschaft  findet  msa 
Himkrankheiten,  Epilepsie,  GreistesstSrong,  Trunksucht,  TodeafiÜle  durch 
Apoplexia  cruenta  und  serosa. 

Nicht  selten  ist  diese  pathologische  Beaktionsweise  des  Gehirns 
gegen  Alkohol  eine  erworbene.  Besonders  wichtig  sind  hier  Kopfver- 
letzungen und  Himerschtttterungen,  abgelaufene  ^tsündungen  des  Gte- 
hims  und  seiner  Häute,  idiopathische  psychische  Krankheiten  und  Typhus, 
nach  denen  oft  eine  bemerkenswerthe  Intoleranz  für  Alkohol  surttck- 
bleibt  und  relative  Alkoholezcesse  Zufälle  transitorischer  Geistesstörung 
hervorbringen. 

Diese  abnorme  Beaktion  auf  Alkohol  kann  endlich  ein  frühes  und 
wichtiges  Symptom  momentan  noch  latenter  Himkrankheiten  sein,  und 
gewHiut  damit  eine  wichtige  semiotische  Bedeutung  für  die  allgemeine 
Pathologie  der  Himkrankheiten. 

So  beobachtet  man  sie  schon  in  frühen  Stadien  des  AlkohoHsmus 
chronii  us.  in  der  Prodromalperiode  der  Dementia  j)aralytica  und  anderen 
idiopathischen  Himkrankheiten.  namentlich  auch  bei  E{)ile]>tiscb<>n ,  bei 
denen  AlkohoIe\ces^;e  im  Ali^eiucmcn  schlecht  ertragen  werden  und 
leicht  neue  couvuiöive  Anfälle  oder  aucii  wuihai'tige  Paroxjsmen  her- 
vorrufen. 

Aber  auch  ohne  solche  Prädisposition  kann  der  prleiehe  Effekt 
eintreten,  wenn  mit  einer  Berauscl)ung  SchiiJlichkciteu  /.usumnien- 
tretfen,  die  die  Huxionäre  Wirkung  des  Alkohol  cumuliren  odei"  be- 
fördern. 

Dahin  gehören  in  erster  Linie  heftige,  plätzHch  einwirkende  Affekte^ 
zu  denen  der  Trunkene  ohnediess  disponirt  ist,  körperliche  Anstrengung 
durch  Tanz  etc.,  aexnelle  Aufregung,  Trinken  bei  nttchtemem  Magen^ 
hohe  äussere  Temperatur  (dumpfe,  heisse  Trinkstube),  Sonnenbitze,  Bei- 
mischung narkotisirender  Stoffe  zum  Getrfink  (ätherische  Oele,  Absynth), 
gleichzeitiges  Bauchen  starker  Ggarren. 

Ganz  besonders  smd  es  Affekte,  in  Verbindung  mit  Alkoholezcessen, 
die  hier  in  Betracht  kommen.  Es  ist  dabei  nicht  zu  übersehen,  dass 
zwischen  der  Einwirkung  beider  ein  längerer  Zeitabschnitt  mässiger, 
durch  den  Alkohol  erzeugter  Himcongestion  liegen  kann,  in  dem  sich 
der  Betreffende  noch  ganz  vernünftig  benimmt,  bis  plötzlich  durch  das 
Plus  dnes  einwirkenden  Affekts  ein  ganz  unfreier  Zustand  herbeigeführt 
wird.  Man  muss  sich  dann  hüten,  bloss  auf  liechnung  des  Affekts  zu 
setzen,  was  gemischte  Wirkung  desselben  und  des  Alkohol  war.  Solche 
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Fälle  von  combinirter  Wirkung  von  Raasch  und  Affekt  sind  in  der 
Praxis  äusserst  häufig. 

Gegenfiber  selchen  pathologischen  AJkoholreaktionszustSnden  ist 
die  Heranziehung  des  ärztlichen  Technikers  in  foro  dringend  erforderlicbf 
denn  in  der  Regel  handelt  es  sich  um  die  ausschlaggebende  Beurthetlong 
consttttttioneller  pathologischer  Momente,  für  die  dem  Juristen  Verständ* 
niss  und  Competenz  abgeht,  andererseits  wäre  es  auch  wtinschenswerth, 
wenn  die  richterliche  Fragestellung  nicht  den  hier  unpassenden  und  Ter- 
wirrenden  Begriff  der  Bewusstlosigkeit  wählte,  sondern  die  Frage  auf 
das  Yorhandengewesensein  eines  Zostands  von  krankhafter  Störung  der 
Geistesthätigkeit  stellte,  denn  thatsächlich  handelt  es  sich  nicht  um  ge* 
wöhniicheii  T?ausch,  sornlern  um  acutes  Irresein. 

Für  die  Ermittlung  des  subjektiven  Thatbestands  dürften  folgende 
Merkmale  /u  berücksichtigen  sein: 

1.  Menge  des  genossenen  Getränks  und  Wirkung  stehen  in  keinem 
Verhältniss,  weil  innere  organische  oder  accidentelie  Bedingungen 
eingriffen  und  die  Wirkung  heeiuHussten. 

2.  Wie  quantitativ  ein  Missv^rhältniss  bestellt,  so  zeigt  sich  diess  auch 
in  der  zeitlichen  Verknüplun-:  vfm  Ursache  und  Wirkimij.  Die 
acute  Psychose  bihlet  häutig  iiiflit  ila*^  Höhf^stndiiiiii  tinti-  ]^e- 
muschiiiig.  folgt  vielfach  nicht  dem  gewöhnlichen  ÖtMdicii-  imd 
ln^taIl/<'^/ll^^  soiidcin  tritt  primär,  plötzlich,  gleich  im  B«'giiuie 
des  (reluliveiij  Alkuholt'xcesses  auf,  oder  aucli,  hegt  /wisclii-n 
Alkoholgenuss  und  Ausbruch  der  Psycliosf  (  in  bis  mehrere  Shuidcn 
dauerndes  Stadium  latenter  iiirncuiigestion  und  Intoxicatinn.  sodass 
jene  erst  durch  tin  gelegenheitliches  cuniulutive»  MuiiieiiL  (Atfckt) 
nachwirkend  zum  Ausbruch  kommt. 

3.  Auch  qualitativ  unterscheiden  sich  solche  Zustände  vom  gewöhn* 
liehen  Rausch.  Eis  kommt  zu  einem  mehr  oder  weniger  zusammen- 
hängenden Delirium,  zu  einer  durch  Hallucinationen  and  Illusionen 
tief  gestörten  Apperception  der  Aussenwelt,  zu  einer  völligen  und 
dauernden  Aufhebung  des  Selbstbewusstseins,  zu  maniakalischen 
Ausbrächen,  denen  nicht  ein  Gewolltes,  Vorgestelltes  zu  Grund 
liegt,  sondern  die,  ganz  wie  bei  der  gewöhnlichen  Tobsocht,  einen 
spontanen,  durchaus  triebartigen  Charakter  haben,  sich  bis  zur 
Höhe  von  Wuthanfallen  und  zu  masslosem  Zerstönmgsdrang  steigern 
können. 

4.  Da/n  gesellen  sich  Erscheinungen  lebhafter  Fluxion  zum  Gehirn, 
klopfende,  gespannte  Carotiden,  jagender,  voller  Puls,  heraser,  ge- 
rötheter  Kopf,  iiyicii  te,  glänzendr  Augen. 

5.  Die  Bewegongen  sind  nicht  die  ataktischen,  taumelnden  der  Be- 
trunkenen, sondern  unter  dem  Einfluss  der  cerebralen  (maniakalischen) 
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Imtatioii  werden  die  Bewegungen  kraftvoll,  energisch,  die  Muskeln 
aoss^identlicher  EraltleiBtungen  l&hig.  Zuweilen  stellt  sidi  als 
Zeichen  einer  bedeutenden  Himreiznng  auch  Zühneknirschen  ein. 
6.  £b  besteht  Amnesie  für  die  ganze  Zeitdauer  der  acuten  Psychose. 
Es  sollte  als  Begel  gelten,  dass  fiberall  da,  wo  für  die  Zeitdauer 
eines  „Bausches"  Amnesie  besteht,  und  eine  strafbare  That  in  diesen 
Zeitabschnitt  fiel,  eine  gerichtsärstliche  Untersuchung  des  Angeklagten 
stattsofind^  hätte.   Fttr  die  Expertise  entfallen  dabei  folgende  Ge- 
sichtspunkte: 

1.  Wie  Terhfilt  sich  das  Vorleben  des  Angeklagten,  wie  seine  Ab* 

staminnni:  mit  Bezug  auf  Himkrankheiien  in  der  Blutsvorwand- 
schaff?  Huben  auf  sein  Gehirn  Verletzungen  oder  Krankheiten 
eingewirkt?  Ist  er  epileptiscli .  (it  wolinheitssäufer.  oder  mit 
Zeichen  einer  anderweitigen  chrotii^ichen  Neurose  behaftet'?  Litt 
er  an  Congestionen,  Schwindel,  Kopfweh?  Wie  verhielt  er  sich 
in  Atfekten?  Wie  war  seine  Reaktion  gPi;on  Alkohol  in  ver- 
schiedenen Lebensabschnitten?  Findet  sich  dabei  ein  Unterschied 
zwischen  Sonst  und  Jetzt?  Hatten  seine  Aikoholexcesse  auch 
früher  schon  einen  pathologischen  Charakter? 

2.  Welche  SyraptoiiK*  crincren  der  fraglichen  Alkoholiisycliose  als 
Prodromi  voraus:''  ((Kongestionen,  sensorielle  Hyperästhesien,  Kopf- 
Bchmurz,  Schwindel,  epileptische  Anfalle?) 

3.  Welche  waren  Quantitiit  und  (Qualität  (Kohlensäure,  Fuselöl,  Ab- 
synth)  des  genossenen  Getränks? 

4.  Lassen  sich  zur  Zeit  der  Berauschung  ndt  r  luu.lilitr  zur  Wirkung 
gelangte  accidont^^lle  Muujente  ermitteln,  die  einen  cumulativen 
Einfluss  auf  die  Alkoholwirkung  liaben  konnten? 

5.  In  welchen  Zeitabschnitt  der  Berauschung  fallt  der  Ausbruch  der 
fraglichen  Psychose? 

6.  Welche  waren  ihre  Symptome,  mit  besonderer  Berficksichtigung 
des  Yerhalteos  der  Muskelkraft,  der  Circulation,  der  sensoriellen 
und  psychischen  Funktionen?  (Etwaige  Delirien,  Hallucinationen, 
maniakalische,  triebartige  Erscheinungen.) 

7.  Wie  Terhalt  sich  die  Erinnerung  für  die  Zeitdauer  der  fraglichen 
Psychose?  Wie  weit  zeitlich  und  qualitatiT  ist  jene  aufgehob«i? 
Wie  war  das  Verhalten  des  Incnlpaten  nach  der  That,  insofenie 
durch  das  unbefangene  G-ebahren  nach  derselben  sich  ein  Anhalts- 
punkt dafür  ergeben  kann,  dara  er  sich  des  Vorgefallenen  gar  nicht 
bewii^^st  war? 

Die  Maoia  transitoria  a  potu  s.  ebriosa  setzt  als  Bedingungen  ein 
in  seinem  Gefässtoiuis  durch  erlittenes  Trauma,  Lues,  Epilepsie,  Alkoh« 
chron.  u.  a.  ttberstandene  oder  in  Ausbildung  begriffene  Himkrankheiten 
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gesdiwächtee  Grehirn  voraus  oder  die  gefiisaliilimeiide  Wirkung  de» 
Alkohol  gleichzeitig  cumulirende  Momente  (Affekte ,  calorische  ScbSd- 
lichkeiten  etc.).  Bei  mächtiger  Disposition  können  mittlere  Bosen  von 
Binrituösen  Getränken  genügen,  um  einen  Anfall  transitorischen  Irreseins 
herrorznbiingen,  der  als  wutbzomige  manische  Erregung  oder  als  halla- 
cinatorisches  Delirium  mit  mamschen  Elementen  (Ideenflucht,  psycho- 
motorische Reizerscheinungcn)  ablauft. 

Das  Erscheinungsbild  der  Mania  a  potu  differirt  nicht  wesentlich 
von  den  der  gewöhnlichen  transitor.  Manie,  höchstens  dass,  wie  Schwartzer 
(op.  (it.  p.  124)  richtig  bemerkt,  Intelligenz,  Vorstellungsablauf,  Ge- 
(Linkenmittheilung  und  Apperception  hier  nicht  so  tief  gestört  erscheinen. 
Gleichwohl  besteht  aber  völlige  Amnesie  für  die  Ereignisse  des  krank- 
haften Zustands. 

Die  im  Obigen  an^i^egebenen  allgemeinen  Kritrrien  werden  diese 
Fonn  des  peracuten  Irreseinä  leicht  von  einem  eiufacben  (bewusstlosen) 
Rausch  unterscheiden  lassen. 

Dah  AVesentUclif  ist.  neben  der  FeststellnTig;  der  klinisclipn  Er- 
scheinungen (Rewusstlosiukfit.  Amnesie,  Delirium.  Ideenfluclit,  psycho- 
motorische Rei/erschcinunLjcn.  speciell  triebaitigca  iiiijmlMvts  HandebiT 
heftige  Fluxion  zum  Gehirn;  tlie  ätiologische  Begründung  der  pathol. 
Aikoholrcaktion. 

Beob.  148.  Man.  «brio««.  TÖdtung.  S.,  Corporal,  bisher  ein  solider 
nibiger,  stiller  Mensch,  war  mit  vier  Soldaten  zur  Visitation  der  Wirtlishüuser  cotn- 
mandirt  wonlt  n.    In  einom  derselben  wunlc  ihm  firofr  und  Rum  aufgewartet.  Es 
erhebt  sich  ein  Wortwechsel  und  Streit  unter  den  Gästen.    S.  fordert  seine  Mann* 
Schaft  auf,  sich  ruhig  zu  verhalten  und  geht  ins  Ncbeuzimiuer,  um  den  Streit  zu 
schlichten.  Ueber  seinen  Bemühungen  die  Streitenden  zu  trennen,  gerith  er  seihst 
in  solche  Aufrcjruug,  dass  er  um  sich  schlägt  und  stösst.    Der  Gastwirth  will  ihn 
beruhifrcTi,  nun  ruft  er  aber  seine  Soldaten,  stösst  und  sticht  um  sich  wie  wüthend, 
ersticht  finen  Arbeiter,  verwundet  einen  Anderen  und  wird  mit  Mühe  von  «««^inen 
Soldaten  gebündigt.    Vcrliaftct  und  entwaffnet  wird  er  blass  und  liLsst  sich  ruhig 
auf  die  Wache  fahren.  Dort  schläft  er  einige  Stunden  ruhig  imd  erwacht  dann  gans 
besonnen  aber  mit  \  llitrer  Amnesie  för  den  zwischen  dem  Ereigniss  des  Hand- 
gemenc"''  "nd  der  Verhalt uii<^f  lii  L'<-ndcn  Zpitflb«chnitt. 

I'ii'  \utii  V^rtheidiger  geltend  gemachte  transitorische  (ieistesstönmg  wurde 
oicht  anrtkauiit,  die  Behauptung  des  Inculpaten,  dass  er  sich  an  nichts  erinnern 
k5nne,  für  eine  Ausflncht  gehalten  und  er  von  der  OSttinger  JnristenfaeultKt  xu 
5i&hriger  Festungsstrafc  verurtheilt.  (Zeitschr.  f.  Civil-  und  Criminalrechtspflcige  in 
Hannover.  I.  p.  34— 

Beob.  UD-  Mania  ebriosa.  Brandstiftung.  39  früher  Soldat^ 
sptter  Gastwirth,  lebte  in  unglftcklicher  Ehe.  Eines  Xachts  ging  ihm  die  fVau  mit  ihrem 
Liebhaber  durch.  L.  war  am  folgenden  Morgen  darüber  sehr  betrQbt  und  erregt, 

vermochte  tagüber  vor  Zorn  üV«  r  die  erlittene  Schmach  wed'  r  /.u  essen  noch  zu 
trinken,  bediente  auausge«etzt  die  wegen  eines  Jahrmarkts  sehr  zahlreichen  Gäste 
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und  »eUte  sich  Abends  i)  Uhr,  von  der  Tugesarbeit  ermüdet,  uu  deu  Tisch.  Mit 
den  Worten:  „Dai  war  heute  dn  Terfluchter  Tag**,  trank  er  ra«ch  ein  Glas  Roth- 
wein aus  und  giu^'  «lann  ohne  ein  Wort  zu  sprechen  ins  Xebenziuimer,  wobei  er  die 
Thüre  ziemlich  heftig  zuschlug'.  WcTu^rr*  Minuten  diinmf  liciucrkte  man  Gepolter, 
(rfprassel,  Rrandjjenich  und  Rauch.  Man  öffnete  die  Thüre  und  fand  das  Hcttijewand 
des  L.  in  Fiuiiiuieu  und  L.  beschäftigt,  Gewchrpatroueu  in  dieses  Feuer  zu  werfen. 
Auf  die  Frage,  was  er  treibe,  gab  L.  mit  wüdrollenden  Augen  und  Doainoratimnie 
die  Antwort:  „Packt  euch  sogleich  zum  Teufel,  oder  ich  schiesse  euch  alle  nieder 
wie  tolle  Hunde.''  Da  er  nach  i'im'in  auf  tltMu  Tiseli  lic^nMulcn  Revolvi  r  ^rifC  und 
seine  Drohung''  wiLMierhoItr .  eilte  man  zum  üemciudt  vorsteber ,  der  mit  ;j:i'nii;,'^eiiil<'r 
Mannschaft  sich  zu  J^.  begab.  Uas  Feuer  hatte  inzwischen  sich  verbreitet.  Mitten 
in  Feuer  und  Randi  stand  L.  ichrecklioh  fludiend.  Er  schon  auf  die  Eindringenden 
den  KevnlvtT  ab,  wurde  glücklicli  niedergeworfen,  leistete  jedoch  noch  20  ^linuten 
7  starken  Männern  wü^hcndcii  und  vrrzweifi'ltfn  WidiTstand ,  bis  es  ^'clan^'-,  ilin  zu 
binden  nnd  in  Arrest  zu  bringen.  Unlerwe;.'-!?  sLlnnälite  er  in  logischer  und  emiso- 
quenter  Rede,  aber  unaufhaltsamem  Redestrom  seine  Angreifer,  fluchte  und  brülltu 
im  Arrest  noch  3  Stunden  lang  fori,  schlief  dami  gegen  lIBttemaeht  ein,  kam  ans 
tiefem  Schlaf  nach  16  Stunden  Incid  zu  sich.  Seine  Erinnerung  reichte  nur  bu  m 
dem  Auj^eiiblick ,  als  er  nach  (icnnss  des  (ilases  Rothwein  in  sein  Wohnzimmer  «Sfe- 
gangen  war.  L.  blieb  «gesund.  Er  war  nielit  erlilich  veranla<.'t ,  hatte,  ohne  Ge- 
wohuhcitätrinker  zu  sein,  früher  iS^jirituusen  gut  vertragen,  war  früher  bis  auf  Wechsel- 
fieher vor  Jahren  immw  gesund  gewesen,  so  dass  als  Ursachen  des  Anfalls  nor  der 
Aerger ,  die  körperliche  Anstrengung  während  des  Tags ,  der  rasche  Oenuss  eines 
G1a!;es  Wein  bei  nüchternem  Magen  angenommen  werden  konnten.  (Schwartier, 
tranaitor.  Tobsucht,  p.  130.) 

WeitereFälle:  Friedreich's  Blätter.  1853.  H.  ti.  Schwartzer,  op.  cit.  p.  132 
(Brandstiftung.  GefährUche  Bedrohung  der  Umgebung),  p.  132  (gefährliche  Bedrohung), 
p.  196  (Eörpenrerletxnng).  Choulant,  QutachtMi.  p.  122  (Insultirung  eines  Offisiers 
dnrdi  einen  Kameraden).  Brierre,  Ann.  m»'d.  i.syeli.  1866,  Juli  (TÖdtung  oder  Ver- 
wundung von  11  Personen).  Reich.  dent«!(  lif  Zeitschr.  f.  Staatfarzniikutuie.  1872.  1 
(frühere  Gehimerkrankuii^f.  Brandstit't^.  in  transit.  Alkoliolmanie i.  Payen,  Ännal. 
mid.  psych.  1871,  Mai  (»chwere  Verletzung  der  Mutter).  Vierteljahrschr.  f.  ger.  Med. 
1869,  Juli  (Mord).  Henke,^Zeitschr.  Sj2.  p.  S26.  ebttuda.  26.  p.  100.  Jandien,  Wiener 
med.  Wochenschr.  Nr.  29:  Fall  1.  2.  Ellinger,  anthropol.  M-nm  iite  der  Z.fahigkeit. 
1861.  p.  63  (pathol.  Alkoholreaktion^'zustnnd  auf  (irnnd  erblicher  Belastung),  v.  Krafft, 
Friedi'eich's  BlHtter  (irenihrliche  Drnhuii>jen  i.  Aniial.  med.  psychol.  1^44.  p.  231 
(Körperverletzungen;.  Kittmann,  Blatter  1.  Staalsarzneikundc.  1867.  Nr.  4.  Caspw, 
Beitr.  s.  med.  SUtistik.  1825.  p.  62. 


c)  Acutes  Irresein  durch  Vergiftung. 

Literatur:  v.  Krafft,  transitor.  Störungen  etc.  p.  40.  Emmittghaus,  allgem. Tsycho- 
patb.  p.  StiO,  Marc.,  übera.  v.  Ideler.  II.  p.  481. 

Im  AnschluBs  an  die  fiathologiacheii  Zustände,  welche  der  Alkohol 
herrorbringt,  ist  der  Thatsache  zu  gedenkeOf  dass  Störungen  der  Geistes* 
funktionen  Torttbergehend^  Natur  die  nicht  seltene  Folge  vergiftender 
Substanzen  aus  der  Klasse  der  Narkotica  und  Aetherea  sind.  In  diesem 
Zustand  der  Vergiftung,  der  in  Tagen  Hallncinationen  und  Delirien,  tob- 
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süchtiger  Erregung  l>is  zu  Wuthanfallen.  Zuständen  lu  lti^'ei  j»i  itcunlialer 
Oppression  mit  Angstjiui'ällen  bestehen  kann,  sind  i( clitswidrigi'  Hand- 
lungen möglich,  deren  Xichtzurechenburkeit  keiner  weiteren  Beweis- 
führung bedarf.  Von  den  Störten,  die  hier  in  Betracht  kommen,  sind 
Hyo.scyanms,  Scliierlin^^  Datum  Strammonium,  Belladonna,  giftige 
Schwämme  zu  erwähnen,  insofern  unabsichtliche  Vergiftungen  durch, 
dieselben  m  Stand  kommen. 

Nicht  minder  verdienen  Beuchtung  ge  wisse  ätherische  Oele,  z.  B. 
der  Absynth,  dessen  Verbrauch  namentUch  in  Fruoikreich  bedenklich 
überhand  genommen  hat,  und  dessen  übermässiger  Genuss  eigenthümlichc 
Zustände  vorübergehender  GeiBtesverwirrung  verschuldet,  die  oft  mit 
Delirien  des  Verfolgt  Werdens  eiohergeben  und  den  Berauschten  aggreasiT 
machen  (vgl.  Motet,  oonaid^ratioii  bot  Taleoolisme  et  plus  paiticuli^rement 
den  effeta  toxiqaes  produits  par  Tabsynthe.  Paris  1859.  Legrand  du 
Sanlle,  la  folie.  p.  540). 

Toziscbe  Delirien  kommen  auch  beim  Missbrauch  von  Opium  und  Haschisch 
vor,  ferner  bei  I'l.  ivt  rtriftunLr.  "NVundi  rlich  (T':i(bnl,  1*.'9.  p.  1513)  beschreibt  als 
„tran«?itnrisctif  iilt  iinntii'  •  Zustünde,  in  welclieu  die  Krankel)  schreien,  toben,  wüthen, 
alles  zerstören,  was  ihnen  unter  die  Uüude  kommt,  Angriii'e  auf  l^ersoneu  machen. 
Dftbei  oft  Zfthnekiiuraohcii,  schreckhafte  Halluoiiiationen,  couvulsivische  und  epilepti- 
forme  AnlSUe.  Diese  Zustände  von  „Bleimame"  dauern  Stunden  bi«  Tage,  losen 
flieh  durch  Schlaf,  aus  dem  der  Kranke  matt,  olme  alle  Erl nnenini^  n  ^  Vorgefallene 
7.n  stell  kuinrnt.  Al^  IVodromi  finden  sich  zuweilen  unnihis'or  Schlut  mit  schweren 
Ti'äumtu.  I'iplopie,  Schwindel,  Wüstheit  des  Kopfs,  Kopfweh,  melancholische  Ver- 
stimmung, mit  od^  ohne  gleichzeitige  Symptome  da*  Bleivecgiftung. 

Auch  der  zur  Anäsibesiniiig  bentttste  Aether  und  das  Chlorolonn 
Terdienen  Erwähnimg,  insofern  tot  dem  Stadium  der  Tollen  Narkose 
Delirium  auftreten  kann,  das  zwar  meist  nur  ein  schwatxhaltes  Bepro- 
dudren  von  Vorstellungai  ist,  zuweilm  aber  auch  den  Charakter  einer 
wuthartigen  Aufregung  annimmt»  in  welcher  der  Chloroformirte  aggres- 
siy  wird. 

Fälle:  Brierre,  des  halluc  p.  206  (furibundea  Delir  nach  versuchtem  Selbst- 
mord mit  Datura)*  Wnthxoniige  Erregung  nachChloroformirung  s.  CViedreich'sBIfttter, 
1855>  H.  5.  Bouiflson,  Joum.  mü.  de  Montpellier.  1847,  August.  GQntner,  Seelen- 
leben d.  Menschen,  l*'-^^  p.  173.  Innhauser,  acute  Geistesstörung  durch  Vergiftung 
mit  Schwämmen,  s.  Uesti  it.  Z'Mt«chr.  f.  prakt.  Heilkd«\  18*»»^.  Nr.  8;^  n.  'Matiiteur 
vom  13.  Febr.  18ü8.  Fälle  v.  BleU  oUhcit,  s.  liartens  Zeitsehr.  f.  Fsych.  p.  10 
n.  Class,  Würüemb.  med.  Correspondenibl.  1853.  Nr.  51.  Lange,  Beobachtungen  am 
Krankenbett.  1850.  Kowalewsky,  Zeitschr.  f.  Psychiatrie.  36.  p.  431  (Atropispaiyehose). 
Obersteiner,  Wiener  Klinik.  1886,  Febr.  (Saltcjlpsyehose).  Zeitschr.  f.  Psychiatrie. 
40.  3  (Jodoformp^chosen). 
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4.  Deliriwn  febrile,  inuiitioiiiB  und  DeUriim  aervimuiL 

Literatur:  Weber^  mecL  chiniig.  tmiMotiona.  XLVIll.  p.  185  (Sebmidt*«  Jabrb. 

18G7.  Bd.  133).  Hrf)8iu8,  rrrenfreund.  1867.  H.  f>.  Brierre,  des  halluc.  3e  edit. 
p.  225*.  Siebenhaar,  encvcloji.  Handb.  Art.  Ki-  l  crwahuainn.  Kräpelin,  Archiv 
f.  Psychiatrie.  XI.  H.  1  (auslubri.  Literatiirautfaben). 

Eine  nicht  eeltene  Erschemung  im  Yerlauf  körperUcher  Krank- 
heiten ist  eine  Mitaffektion  der  psychischen  Funktionen  in  Form  von 
Störungen  des  Bewusstseins  (Somnolenz,  Sopor),  der  Apperception  (Illu- 
sionen), der  centralen  Sinnesempfindung  (Halliu  inationen)  and  des  Vor- 
stellens  (formale  Störungen,  Beschleunigung  des  Vorstellungsablaufs, 
Störungen  der  Association,  Verworrenheit,  Störungen  des  Inhalts  — 
Delirien). 

Diese  symptomatische  oder  sympathische  Erregung  der  Hirnrinde 
beschränkt  sich  auf  elementare  Störungen  der  psychischen  Funktionen, 
namentlich  auf  die  Erzeugung  von  subjektiven  Sinncswahmchmmigen 
und  forninlon  Str)riinf;en  des  Vorstellnnp:sprocpsscs,  oder  es  koimiit  zu 
HllgL'iiK'iiicr  und  coiiiijlicirter  lii-ttieiiigung  derselben,  wobei  sicli  die  er- 
zeugten Kranklicitshilder  von  einer  seihstündigen  Psychose  indessen  ausser 
ihrer  FlüclitigkeiL  durch  die  grosse  1  nculiären'/ .  das  lieberwiegen  von 
lialluciuatiunen  unterscheiden  und  mehr  das  (ieprüge  einer  hallucina- 
torischen  Verworrenh<'it  an  sieli  tragen.  Bei  der  n'gidlost'U  Heizung 
des  Vorstellungsorganb  durch  iuiidüquate  Reize,  dem  Darnicderlicgen 
der  höheren  Processe  der  Aufmerksamkeit  und  lietlexion,  die  das  über- 
reich gebotene  Material  zu  ordnen  vermöchte,  kommt  es  nicht  leicht 
zum  Bild  eines  förmlichen  Wahnsiuns  mit  abnormen  Gemüthsstim- 
mungen,  festen  Walmroratellnngen  und  totaler  Umwandlung  der  Per- 
sönlichkeit 

In  der  Regel  wird  Delirium  im  Verlauf  schwerer  fieherhofter  Krank» 
heiten,  namentltdi  den  sog.  Infektionskrankheiten  (Siasem,  Scharlach, 
Blattern,  Hose,  Wechselfieber,  Typhus)  beobachtet. 

Es  findet  sich  besonders  in  zwei  Stadien  des  Krankbeitsyerlaufs, 
auf  der  Höhe  der  Krankheit  und  in  der  RecouTalescenz.  Dem  Delirium 
der  Acme  liegen  ofienbar  tiefere  Störungen  der  Blutmiscbung  und 
flustonäre  Vorgange,  erzeugt  durch  Krankheitsgift  und  Fieborhitze  zu 
Grund.  In  manchen  Fällen  trat  Delir  schon  vor  dem  Fieber  auf  (In- 
cubationsstadium).  Bei  dem  Delirium  der  Reconvalescenten ,  das  auch 
vielfacli  dem  bei  Inanitions-  und  Erschöpfungszuständen  beobachteten 
entspricht,  dürfte  eine  ungenügende  Himt  rnälirnng  (Anämie)  das  ursäch- 
liche Moment  bilden.   Ein  solches  OoUapsdelirium  findet  sich  nicht  selten 
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nach  Pneumoiiif,  ] atermittens,  Typhus,  Rheumatismus  articul.  acut,  und 
Cholera.  Es  dreht  sich  um  Hallucinatioiieii  und  Delirien  indifferenten 
oder  ängstlichen  Inhalts.  Als  Beaktion  auf  dieselben  finden  ucb  Angst- 
Zttfklle  nnd  Sngstliche  Unruhe,  zuweilen  werden  auch  Idcht  maniakalische 
Ekregungszostiinde  mit  Verworrenheit  beobachtet. 

Das  Delirium  auf  der  Höhe  acuter  Ejrankheiten  hat  nel£uih  einen 
Diussitirenden  Charakter,  kann  aber  auch  als  Sngstliche  Aufregung  mit 
entsprechenden  Hallucinattonen  und  Verfolgungsideen  oder  als  furibundes 
Delirium  erscheinen. 

Besondere  Beachtung  Terdient  das  TVechselfiebw^  bei  welchm 
nicht  nur  auf  der  Hdhe  der  Fieberanfalle,  mit  heftiger  Steigerung  des 
Fiebers  nnd  der  Gehiincongestion,  furibunde  Delirien  anftreten  können, 
sondern  auch  gleicli  von  Anfang  an  statt  eines  Fieberparoxysmus  ein 
durch  massenhafte  fiullucinatiunen  schreckhaften  Inhalts  und  heftige 
Angst  ausgezeichnetes  Delirium  sich  voi-finden  kann,  in  welchem  schwere 
Gewaltthaten  möglich  sind.  Diese  larrirte  Form  des  WechselfielwrS 
findet  sich  in  der  Regel  nur  bei  durchseuchten  IndiTiduen,  an  Orten,  wo 
JVIalaria  endemisch  herrscht.  Sic  kann  auch  substituirend  für  Fieber- 
nnfälle  auftreten  luid  dann  tieberlos  sein.  Die  Dauer  beträfet  mehrere 
NtiHKlin.  Die  Bewusstseinsstörung  ist  tief  und  die  Erinnerung  meist 
fehlend. 

Nicht  seittMi  findet  sicli  aber  auch  Deliriuni  hei  Kranklieiten  mit 
nieticrer  Toniperaturkurve,  oder  fiuch  boi  fieberlosen  Ki-ankheits/nstiiiulen. 
wenn  das  Individuum  auf  Grnnd  enier  nenropathihcheu  CunätituHuu  ein 
knmkliaft  erregbares  (rehirn  besitzt.  So  können  Neuralgien,  anhaltende 
Sehlaflosinkeif,  selinierziiafte  Verli'tzuiiL'en  /.um  Ansluneh  von  Delirinni 
AnUiss  irclieii.  Dahin  gehört  wohl  daii»  iJeiinum  traumaticum  s.  nervosum 
(Du])Uytren). 

Wunderlich  iPathol.  II.  AbthU  1.  p.  1820)  beschreibt  dietes  Deliriam  folgender» 

miiMon : 

Die  erstfii  .Sjmrcu  zeigen  sidi  schon  hiu  Tag»-  «ier  Verietzu«)£  <<iier  U|ieration, 
suweiien  mh  folgenden,  selten  »m  dritten.  Der  Kranke  wird  »nfgerf gt ,  hastig  in 
aeinen  Bewegungen,  schwatshftfl,  aufTallend  in  Blick  und  Benehmen.   Nach  einer 

selilHfUtsfii  tnler  tlureh  Träinne  unruhi};en  Xaoht  werclrn  <lic  Ideen  verwirrt,  die 
.\u>r»'n  gliknzeud,  iln«  (icsiflit  iren'lthi't.  Di«- Unruhe  nimmt  zu,  der  Kranke  empfindet 
keine  Schmerzen  inelir,  fangt  an  /.u  toben,  zu  sdireieu,  zu  »iugeu,  den  Verband  ab- 
cureiMeii.  Per  Ful«  itt  dabei  mhig,  kein  Fielter  vorhanden.  Zuweilen  tritt  die 
•Toheucht"  auch  ptotdieh  ohne  Vorlioteo  ein.  Meist  erfolgt  Genesung.  Nach  einigen 
Tagen  I»ii^:«'r.  tirfor  S*'hlnf,  aus  dem  iler  Krank«'  oline  Erinnenm«.'  mit  kbirem  Be- 
wuHst.<«t>in  erwacht.  Zuweilen  kommt  ej^  zu  Hft-idiven.  Endet  die  Krankheit  tödtiich| 
JK)  gesv'hielit  diess  meist  am  ^5.  — ö.  Tag  in  Kr:^hi>pl'uug. 

Der  Zustand  dt»8  Dtdirium  kann  zu  schweren  Gewaltthaten  führen. 
Rt*ofatlich  gleich  lu  achten  i»t  dasselbe  den  Traum-  und  Intoxications- 
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zuständen,  mit  doritMi  sich  auch  im  Kraukheitsbihi  viel  l cbercinstiraiin'ndes 
zeigt.  Dass  eine  criminelle  That  im  Zustand  des  Delirium  begangen 
wurde,  muss  nus  allß'emtnnen  psyclioiogischen  Kritcrion.  don  Thatum- 
btäudea  und  den  Krankheitsumständen.  welclu'  dio  i\ixi^,toiiz  einer  Störung 
des  Allgemeinbefindens  mit  Trübung  der  psycbischeii  Funktionen  zur 
Zeit  der  Handlunp:  ercrf^ben,  erscblossen  werden.  Es  dürfte  gerathen 
sein,  überall  da,  wü  .Jt-üiuKtl  wahrend  einer  Krankheit,  namentlich  einor 
fieberluitten,  und  in  der  Reconvalescenz  einer  solchen  eine  Gewaluhat 
begangen  hat,  die  Möglichkeit,  dass  sie  durch  ein  Delirium  motivirt 
war,  zu  berücksichtigen.  Ganz  besonders  gilt  dies  für  Zeiten  and  Orte, 
wo  gerade  epidemische  Krankheiten  harschen  oder  Malaria  endemiadi 
ist,  Erfahrungsgemäss  köimen  seihst  nach  längerem  Zurficktretw  der 
IntermittensanflEUe  larTirte  Intermittensdelirioi  als  scheinbar  freistehende 
psychische  acute  Erkrankung  Torkommen. 

Ef(i1>.  150,  Mordversuch  und  Si  1  Ii  s  t  v  p  rs  t  ii  m  m  el  u  n  g  im  Inter- 
mi  tte n  8 d e  1  i  r i  u m.  G.,  Bombardier,  .30  .lahrt',  seit  18»i3  uii  Wech^flfii-hor  leidend, 
da«  6  Tage  vor  dem  zu  erwähnenden  Dehriuin  recidivirte,  ging  am  0.  April  läi)4 
in  «m«  ^deetnbei  um  m  bsden,  und  hielt  sich  in  dem  heiewn  Raum  1*^  Stunden 
aof.  Noch  im  Bade  flthlte  er  das  Nahen  eines  Fieberanfalls  mid  kam  mfide  uid 
in  vollem  Hitzestadiiini  in  sein  Dorf  zurück,  wo  «  r  im  Hause  seiner  treliebten  diese 
mit  ihrer  gelalrrntfri  Mutter  alloin  antraf.  Er  ver.sank  liuM  in  einen  hewusstlosen  Zu- 
stand, aiu  dem  er  nach  etwa  einer  halben  Stande  zu  sich  kam  und  zu  Beiner  Ver» 
wnndenm^  Allee  im  Zimmer  sertrSmmert  nnd  diirclidnai»def:giewiorfen  fand.  £r 
fehlte  einen  Sohmen  in  der  Gegend  der  Sohamtheile  und  entdeckte,  daae  lein 
Hodensnck  abgeschnitten  war,  mich  die  ffelähmte  Altf  la?  verw-undct  da. 

Seine  Geliebte  gab  an.  da.-*»  er  schon  beim  Eintritt  in  die  Stube  ihr  auf- 
fallend verändert  vorkam,  bald  in  den  Verschlag,  bald  an  die  Ofenbank  raunte,  vor 
«n  Heiligenbild  kniete,  Kopf  und  Hände  auf  den  Boden  whlug  uid  ein  Hem^ 
begehrte,  um  Alle  amsnlwingen.  Da«  entsetste  Madeben  flieht,  um  Hilfe  an  holen. 
O.  bemächtigt  sich  eines  Messers  und  will  die  Alte  umbringen.  Diese  fleht  um 
Gnade.  Er  nift:  „Schrrte  nicht.  AUe.  ich  werde  dich  nicht  umbrinfXPii,  das  \vi\re 
eine  Sünde,  aber  ich  werde  mich  selbst  tödten."  Er  schneidet  sich  den  Hudensack 
ab,  legt  steh  hin  und  wird  so  nach  einer  halben  Stunde  gefunden.  Der  bald  darauf 
erschienene  Ant  findet  an  G.  keine  Spur  p^hieeher  Stömng,  aoeh  bleibt  er  in  der 
Folge,  trotz  wiederholter  Intermittensanfillle,  frei  von  Delirium,  ist  aber  öfters  leichten 
Kopfcongestionen  untenvorfen.  An  den  Vorfall  weiss  er  sich  nicht  zu  erinnern.  Er 
war  früher  immer  gesund  gewesen,  hatte  massig  gelebt;  ein  Bruder  ist  schwach- 
ainnig.  (Eriiardt,  Allgem.  Zeiteöhr.  f.  P^ohiatr.  XXin.) 

Weitere  FSlle  von  IntMtnittensdelir:  Focke,  Zeiteehr.  f.  Psych.  H.  5. 
p.  37.').  Hom's  Archiv,  1813,  Jan.,  Febr.  Meyer,  Henke's  Zeitschr.  1834.  H.  2 
(Mord).  Walliser,  .Schmidt'«  .TahrVi.  Bd.  180.  Nr.  110  (Brandstiftung).  Nnokher,  nif»d. 
Vereiusztg.  1845.  Xr.  32.  Schwartzer,  transit^ir.  Tobsuciit.  Fall  14.  v,  Krattt,  Wiener 
med.  Preeee.  1892.  1. 

Bioli.  Mord  der  Ehefrau  im  Ty  p  h  ii  s  d  o  1  i  ri  u  m.    B. ,  47  Jahre, 

schwächlich,  Taglöbner,  geisteabeschränkt,  seit  25  J  ahren  verheirathet,  iu  guter  Ehe 
lebend,  erkrankte  nebat  Mdnem  Wdb  und  anderen  Hauagenonen  um  den  20.  April 
Krafft-Elifnc.  0«riditl.  Fiijehopattiolosie.  s.  Aufl.  24 
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an  Typliu>i  nu<]  li  L^rc  »ich  mit  seiner  Frau  zu  Bett.  Am  3.  Mai  tiiig  B.  an  zu  de- 
UrircD.  Am  4.  Moi-gens,  in  Gegenwart  von  3  Kindern,  erscblug  B.  sein  Weib  mit 
einer  neben  dem  Bett  befindlicben  Axt,  indem  er  ibr  7  schwere  Wundm  an  Gemebt 
und  Hals  beibmdite.    Die  Zeupren,  welche  B.  gleich  nach  der  Tliat  sahen,  nahmen 

an  ihm  einen  geistig  iiihI  knrpfrliclt  knuikliiincn  Zuhtiin«!  wahr.  Ainli  in  der  fol- 
genden 6 wöchentlichen  ärztlichen  Beobachtung  wurde  typhöse»  Fieber  mit  zeitweiligem 
Delirium  constatirt. 

Nadiwdi  von  DeUrinm  wMhrend  der  Tbat.  Freifprechnng.  (Masebka,  Chit- 
aobten.  185&  p.  2S9.) 

Weitere  Fftlle:  MaMdiba,  Ontacbten.  1858.  p.  271  (Brandatiflung  im 

T)'phu8delir).  ZijijM  .  Zt  itsschr.  f.  Fliydi*  34.  H.  2  (M(»rd  im  Delir  vor  der  Blattem- 
eruption).  Bloch,  ftrztl.  Mittheilungen  an»  Baden.  1872.  4.  5  (Seibetmord  im  Blattem- 
fieberdelir). 

Beob.  152.  Todtung  de«  Kindi  im  Delirium  acutum.  Fran  Tiefen* 

brunn,  S.'i  J.,  eine  bisher  unbescholtene,  etwaa  bigotte  Frau,  war  in  den  letzten  Jahren 
mit  ihrer  Familie  in  schlechte  Verhältnisse  gerathen.  Vor  4  Monnlon  hatte  sie  zum 
4.  Mal  ohne  besondere  Zufälle  entbunden.  Sic  erholte  sich  bei  sdilrchter  Kost  und 
schwerer  Arbeit  nicht  recht,  fühlte  sich  matt,  war  blutarm,  abgemagert.  Die  Hen* 
•truation  war  seither  nicht  wiedeif[ek^rt.  Wegen  AnSmie  hatte  sie  das  Kind  nicht 
stillen  können.  Nach  eiuMI  Streit  mit  dem  Gemeindevorsteher,  an  den  sie  sich  ver- 
geben« um  T'ntcrsf iitztinfr  wandte,  wurde  sie  nm  21^.  .Tmii  ^M-nizt,  stn-itMÜchfi?,  im 
BewusHtsein  gesUirt.  8ie  sah  öfters  starr  nach  einem  Fleck,  faltete  die  Hände  und 
wiederholte  endlos  die  Worte:  „0  du  schöner,  o  du  lieber  Himmel,  wie  schön  bist 
da !"  In  der  Naidit  auf  den  24.  sdilief  sie  wenig,  delirirte  Tom  Himmelt  Aussöhnung 
mit  dem  Bürgermeister.  Am  24.  früli  \v;ir  ihr  so  sonderbar  ängstlich.  Das  Kind 
veränderte  fortwÄhrcml  fn-tall  innl  (inU^.',  erschien  ihr  in  «biiikelblaucr  Ffirbf.  Art 
diesem  Tag  erschien  sie  Vormittag«  um  Almosen  bittend  im  Tfarrhof,  da»  Kind  auf 
dem  Am.  Verstört  und  zitternd  erschien  sie  dort.  PlöUdich  sah  sie  sich  von 
sobrecUiohen  Gestalten  umwogt.  Die  Besinnung  schwand  ihr.  Sie  borte  noch  den 
Gaplan  sagen :  .^Schmeisst  es  nur  her."  Da  warf  sie  das  Kind  über  die  Treppe 
hinunter.  Dat  Kind  war  auf  der  Stelle  todt.  Es  wurde  ihr  schwarz  vor  Acn  Augen, 
viele  I^eute  stürmten  auf  sie  ein.  Sie  besitzt  kfine  Erinnening  für  die  nächsten 
2  Tage  und  für  die  folgende  Krankheitszeit  nur  eine  summarische.  Nachdem  sie 
ihr  Kind  w^geworfen«  war  sie  in  einen  Rapi.  mel.*artigen  Zustand  gerafbettf  hatte 
<len  Geistlichen  zu  würgen  versucht.  Schreiend  und  t^ibend  wurde  '^it'  ländlich  ge- 
bunden ins  Spitiil  fjebracht,  und  da  fhr  Zii'itatHl  ainlrnierte,  am  2"».  früli  naf  di« 
jMychiatr.  Klinik.  Fat.  ist  bri  tier  Anriiahmc  im  Bcwusstsein  tief  gestört,  ängstlich, 
feindlich  appercipirend.  Pols  125.  Temp.  .^59,0.  Zähneknirschen,  tetanischc  Streckungen, 
Sebnanzkrampf,  Zackungen  der  Gesichtsmuskeln}  trocknende  Lippen  lassen  die  Diagnose 
auf  Delirium  acutum  stellen. 

Der  Vcrluiif  roclitf.'if ii/f  lür-;.-  T>iaLrnfi«<'. 

Unter  hettigem  Fieber  (Hy— 41,6)  uiii!  .  iiii  r  ruhfreijueti/  vnn  120 — be- 
stehen heftige  motorische  Reizerscheinungen  (Nackeimtarre,  Bohn-n  mit  dem  Kopf 
in  den  Kissen,  Grimassiren,  zwangsmissigcs  Stessen  und  Schlagen  mit  den  Extremi- 
taton), schre<-khaftc  D«  liriri)  von  Tod,  Vergiftung,  mit  eotsprechenden  Visionen  und 
Ikh  lii.'niilii,'^!  r  Angst,  In'  1  vt-n  r  Hr\vn<'«t«(einsstöruug  mit  nur  stun^lenweisen  Re- 
missioniii  l>is  zum  H.Juli  lorL.  Von  da  an  KliininL'  de«*  Hewusstseins,  Xachlass  der  psy- 
chischen Em  gungsphänomeue  und  der  motorischen  lieizerscheinungcu  unter  Ruckgang 
der  Temperatur  auf  37,6  und  des  Pulses  auf  88  Schläge.  Fat.  ist  noch  sehr  erschöpft, 
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nihebedürftig.  Ab  und  zu  Sorge,  Uass  ihr  etwas  geschehe  wegen  des  Kindes,  von 
denen  Scbiekial  sie  dodi  eine  dunkle  Ahnung  het 

Auf  eine  gerichtsärztliche  Exploration  am  21.  Joli  »teilt  sich  eine  Hecidive 
ein,  die  bis  Anfaii<r  Autfust  dauert.  Pat.  rrinnert  pich  nnn  gar  nicht  mehr  ihrer 
That,  zeigt  vollstäudigts  Amnesie  vom  24.  .Iniii  hii  zum  Au<,ni'?t. 

Am  4.  October  wird  Pat.  genesen  entlauHeu.  Auf  (jruuii  de»  .N'achweiüea  einer 
•ehweren  fiebeiliaften  Erkrankung  mit  Delirien  (D^.  aeutum)  zur  Zeit  der  Tliat 
verzichtete  die  Staatsanwaltaehaft  anf  eine  atrafgerichtliche  Verfolgong.  (Eigene 
Beobachtung.) 

5.  Die  AiTektswti&nde. 

Literatur:  Friedreich, Lehrb.  d.  gcrichtl.  PH3'chol.  p.  817  (ältere Literatur).  Henke*» 
Abhamll.  Tl.  p.  30<>.  'MO.  871.  V.  p.  214.  HntTl.auer,  di»  Psyi  hologie  etc.  §.  209. 
Casper-Lunan,  Handb.  p.  707.  v.  Kraä't,  transitor.  .St<iruTi(»on  pfc.  p.  99. 
Schwartzcr,  transitor.  Tobsucht,  p.  114.  Lion,  Affekte  und  Leidenschaften,  nach 
dem  nenerten  Standpunkt  der  Wiwensehaft  und  Gesetzgebung.  Neuwied  1866. 
Emmeriqnei  Eaiai  «ur  lea  paamoni  au  point  de  vue  m^dico-l^gal.  Diasert.  Stras- 
burg 1869. 

Geeatsliche  Bestimmungen:  Deutseh.  St.-0.-B.  §§.  53.  54.  2ia.  217.  224. 
Oesierr.  St.-a.-B.     2.  Ht.  g. 

Oesterr.  St-G.>B.  §.  46  d.  (MilderungsgrOnde),  wenn  der  Thäter  in  einer 
ans  dem  frfwöhnlichen  MpnaclH  ntfefühl  entstandenen  heftigen  Oemäthsbewegung 
sich  zu  dem  Verbrechen  hat  hinreifisen  lassen. 

Oesterr.  St.-G.-Ebitw.  §.  59.  alin.  8.  ^ 

a)  Der  physiologische  Affekt. 

Die  Affekte  sind  Zustände,  die  der  Breite  des  j>li v  iologischen 
Lebens  angehören,  wenn  auch  e<  sich  nicht  bestreiten  lässt,  dass  in 
jedem  tiefer  gehenden  AÖekt  erlieliliche  körperliche  und  ^oistige  Funktions- 
störungen zu  Tage  treten  und  die  Bt"^onTieTiluut  niouif-ntaii  »'iut^  hedcnteiuie 
Trübung  erfahren  kann.  Erfahiungsgemiiss  kann  uutrr  physiologischen 
Bedinjjuiigeii  in  einem  gew  issen  Lebensalter  und  bei  entsprechender  Er- 
ziehung eine  Correctur  und  Beherrschung  der  vom  Affekt  getragenen 
Vorstellungen  und  Strebungen  geleistet  werden.  Die  Rechtspflege  darf 
deshalb  tlie  Handlun^ren  des  Affekts,  die  so  häutig  zu  schweren  Keclits- 
verletzungen  führen,  iikIiI  ungestraft  las.sen. 

Aber  der  Zustand  des  Aifekts  ist  nun  einmal  eine  vorübergehende 
Störang  im  psychischon  ÜHTecliaiiismuB,  ein  Zimtand,  in  welchem  die 
psychische  Widerstandsfähigkeit,  soweit  sie  ditrch  rechtliche  und  etiiische 
Vorstellungen  bedingt  wird,  eine  Schwelle  tiefer  liegt. 

Individnalität,  Umstände,  Veranlassung  des  Affekts,  bfld«i  eine 
Reihe  Ton  die  subjektive  Schuldfrage  wesentUdi  beeinflnsaenden,  för  den 
Erfolg  widitigmif  und  bei  verschiedenen  Individuen  keineswegs  gleich- 
werthigen  Momenten. 
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Temperament,  Charakter,  £rziVliuiig.  womit  ümstüide,  für  die  der 
Betreffende  in  keiner  Weise  verantwortlich  gemacht  werden  kann,  üben 
einen  mächtigen  Einfluss  darauf,  wie  der  Aifekt  Terläuft. 

l>ie  BechtspHege  ist  dieser  Tliiitsache  vollkommen  gerecht  geworden, 
indem  sie  die  strafbaren  Affekthandlungen  scharf  zu  sondern  bemüht  ist 
von  den  im  äusseren  Erfolg  zwar  gleichen,  aber  im  Zustand  psychischer 
Ruhe  und  G  leichgewichts  beschlossenen  und  ausgeführten,  und  die  ersteren 
ganz  anders  qualificirt  und  viel  milder  beurtheilt.  Nur  hat  die  Justiz 
hier  nicht  zu  übersehen,  dass  Affekt  und  Ueberlegung  iiiclit  schroffe 
Gegensntze  sind,  und  dass  weder  der  Affekt  die  Ueberlegung,  noch  diese 
den  Affekt  ausschliesst. 

Zu  warnen  ist  auch  davor,  dass  aus  einer  gewissen  Dauer  des 
AriVkts  bis  PH  zur  That  kam,  nicht  irrig  gefolgert  wird,  dem  Affekt 
hätte  widerstanden  werden  können. 

Eine  solche  Ansolmuuiig  vergibst,  dass  bei  leiilenscliaftliclim  Naturen 
der  Affekt  sich  in  sich  selbst  stei(?eni,  bei  sittlich  und  intellectuell  iloch- 
stclienden  dor.^selbe  Innere  bekänij)ft  werden  kann,  bis  ein  fft'rintrfiiciii^os 
Accideüs,  irgend  eine  ( ielf'f:»'nli<'it>iiisarlio.  den  letzten  liest  der  Besonnen- 
heit und  Selbstbeheri-schung  vernichtet  und  den  Affekt  in  einer  Hand- 
Jung  explodireu  macht. 

Ebensowenig  kann  »ler  Leuinun«!  entscheidend  in  die  \V"agsch:uile 
fallen.  Mag  auch  ein  gutes  Vorleben  zu  Gunsten  des  Angeklagten 
sprechen  und  dalttr  zeugen,  dass  er  eben  dcui  zwingenden  Eintiuss 
mächtiger  afficirender  Vorstellungen  erlegen  ist  (-des  Todtschlags  im 
Affekt  sind  selbst  die  edelsten  Geiuütlier  fähig",  Feuerbach),  so  kann 
doch  nicht  ein  vorher  leidenschaftlicher,  jähzorniger  Charakter  belastend 
erklärt  werden,  so  lange  nicht  entschieden  ist,  ob  er  seine  Begründung 
in  verantwortlicher  selbstverschuldeter  Rohheit,  oder  in  unverschuldeter 
fehlerhafter  Erziehung,  oder  Naturanlage  durch  ungünstige,  organische 
Bedingungen  fiuid. 

Der  Gesetzgeber  geht  noch  weiter,  indem  er  gewisse  Handlungen 
eines  unTersdiuldeten  Affekts  geradezu  straflos  erklärt.  Dahin  gehört 
die  Ueberschrettung  der  Grenzen  der  Vertheidigung  aus  BestOrzung, 
Furcht,  Schrecken  bei  Nothwehr^),  und,  in  Frankreich  wenigstens,  die 
Tödtung,  welche  der  beleidigte  Shegatte  an  der  ehebrecherischen  Frau 
und  deren  Verführer,  wenn  er  sie  in  flagranti  ereilt^  verttbt. 

Affektzustände,  die  hier  namentlich  in  Betracht  kommen  und  der 
Milde  des  Bichters  empfohlen  werden  müssen,  sind  die  Affekthandlungen 
aus  unglücklicher  Liebe  (Todtung  der  Geliebten  mit  SelbsUnordversuch) 


*)  D«atBch.  Stnfgcaetzb.     53.  Oesterr.  Strafgesetzb.  §.  2.  Ut.  g.  Oeatarr, 
Entw.  §.  59.  alinea  3. 
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und  Eifenucht  (Tödtung  aus  yerscIunShter  und  getäuschter  Liebe),  ans 
Noth  und  VensweiflaDg  (Tödtung  der  Angehörigen  im  Termeintlich  hoff- 
nungsloeen  B^ampf  ums  Dasein). 

Eän  solcher  affektroller  psjchischa*  Ausnahmezustand,  dem  auch 
das  humane  Strafgesets  unserer  Zeit  gerecht  geworden  ist»  findet  sich 
häufig  bei  unehelich  geboren  Habenden,  wo  Scham  über  die  Terlorene 
Geschlechtsehre,  Sorge  um  die  Zukunft,  Verlassensein  vom  Geliebten, 
YerBtoBsensdn  von  der  Familie,  lieblose  Behandlung  der  Umgebung, 
mat»ielle  Noth  und  Verzweiflung  so  häufig  zusainmenwirken  und  Con- 
rtikte  im  Bewnsstsein  herTormfen,  die  niclit  jedes  Weib  nach  der  sitt- 
lichen Seite  hin  lösen  kann  und  die  vielfach  ihren  tragisdien  Ausgang 
in  der  Tödtung  des  Kindes,  als  der  Quelle  all  des  Jammei*s  finden. 

Die  Beurtheilung  dieser  Kategorien  von  Fällen  kommt  raeist  dem 
Richter  allein  zu,  da  sie  eine  vorwiegend  psychologische  ist.  Zudem 
sind  einzelne  derselben  speciell  von  der  Gesetzgebung  vorgesehen  (§.  53. 
213  Deutsch.  Str.-G.-B.)  und  besonders  qnalificirt  (§.  217). 

Der  Richter  wird  auch  die  anthropologische  Seite  der  Persönlich- 
keit zu  würdigen  und  einer  originären  oder  erworbonen  Anomalie  des 
Charakters  (Excentricitiit.  (Teniüthsreizbarkeit,  geistige  Beschrüuktheit 
bis  zu  Schwachsinn)  Kechnung  zu  tragen  haben. 

Hielier  gehörige  Fälle  von  strafbaren  Handlungen  atu  Affekt:  aus  Liebe 
oder  Eifersucht:  räsj)Lr.  Llmau,  7.  Aufl.  Fall  21(3  217.  Marc-Ttloler.  I.  p.  58. 
101  n.  p.  131.  Legraud  du  Saulle.  la  falie.  p.  495.  Casper,  Vi<T{>  Ijahrschr.  1854. 
p.  337.  Goltdammer's  Archiv,  Iii.  2.  p.  420.  Demme,  Annaleu.  X.  p.  833.  Temme, 
Axchiv.  Yl^  p.  250.  856,  257.  Joamal  de  med.  mentale.  V.  p.  100.  Mord  der 
Kinder  aus  Noth,  Verzweiflung:  v.  Krafft,  Friedreich's  Blätter.  1870.  H.  3. 
Caqier,  Vierteljahrschr.  XXII.  p.  170.  Henke,  Zeitschr.  1823.  H.  3.  Hitzig'u  An- 
nalen.  XIV.  H.  2.  K  i  n  d  s  m  o  r  d :  Maschka,  Gutachten.  1853  p.  237  (cetstesbeschrKnkte 
Porson,  die  im  Affekt  der  Angst  und  Verzweiflung  ihr  neugeborenes  Kind  mordet); 
a.  f.  Boorguet,  Ana.  mid.  psycbol.  1866,  Marz  (Tödtung  de«  Schwiegermten). 
Büchner,  FHedreich's  BlStter.  1867.  5;  1860.  1  (MordrenDoh).  flechner,  Wien.  med. 
Wochenaclir.  XVI.  23  Cl^odtacUag).  Andrew«,  amerie.  Joum.  of  inianity.  1888.  Oct 
(Mord). 

Beob.  153.  Tödtung  der  sterbenden  Oattin  im  Affekt  der  Yer» 
s  weif  lang.  In  der  Nacht  vom  18.  zum  19.  Octobt-r  erschoss  L.-G.-A88e98or  N. 
<4eine  Frau,  eine  schwer  erkrankte  Wöchnerin.  Der  Uausant  machte  sofort  die  Att> 
zeige  und  N.  wurde  alsbald  verhaftet. 

N.  ist  85  Jahre  alt,  seit  5  Jak«i  m  glncUioher  Bhe  lebend.  Am  10.  October 
war  die  Fma  niedei;gekommen.  Am  15.  trat  ein  immer  schwerer  sich  gestaltendes 
Puerperalfieber  auf.  Die  Aerzte  Hessen  Hoffnung  auf  Genesung,  welche  Hoffnung  N., 
durch  Lektüre  intHliilniscluT  Büclifr  belehrt,  leider  nicht  theilen  kniiiife.  Der  Ge- 
danke, die  Frau  zu  vtrlii  reti,  war  ihm  schrecklich,  er  trug  aber  das  Unvermeidliche 
mit  Fassung,  dagegen  peinigte  ihn  der  Gedanke,  dass  die  arme  Frau  ein  voraus- 
anditiidi  langsames  und  sohmengequiltea  finde  haben  werde.  ISaatsSdilicli  kam  es 
an  heftigen  Delirien  und  tobsaohtartiger  Aufregong  im  Laafe  des  18.  N.  hofte  auf 
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eine  baldige  Auflösung ;  der  Arzt  meinte,  das  Leben  könne  noch  für  2  Tage  erhalten 
werden  und  lien ,  dooli  wobl  nur  lolatii  caoM ,  nidit  jede  HofiEnung  auf  Genesung 
fahren.  Am  Abend  des  16.  steigerton  noh  die  KranklieitMmlieinangen ,  der  Arst 

etellte  noch  weit  r  S'  i  iid;:  in  Aussicht.  N.  war  hoffimugalM,  dachte  nur  noch 
an  Etithanasie  d>'r  iri-liilittn  Krau,  wiiiisclito  rhlnroformini««» .  was  dor  At/I  joilncb 
ablehnte.  Abends  11  Uhr  wurde  N.  nach  kurzem  Schlaf  vun  <1>  r  PHegehu  aus  Bett 
seiner  Frau  beschieden.  Sie  schien  ihm  nach  Athera  zu  ringen.  Fast  von  Sinnen 
Tor  Aufregung,  rannte  K.  in  ein  andern  Zimmer  naeh  Senfmehl,  Berohignngraiittela, 
namentlich  Opium.  Er  fand  das  Fliischchcn  nicht.  Da  fiel  sein  Blick  auf  den  go» 
ladenen  Revolver,  Pit  (Jedanke  geht  ihm  «imrli  «It  n  Ki.|if.  den  Qualen  seiner  Frau 
durch  Erwhiesst  n  ein  En<le  zu  macheu.  Er  iia(  lid'  wohl  formell  an  die  Strafbarkeit 
einer  solchen  Handlung,  aber  der  Gedanke  an  das  Leiden  der  Kranken  und  der  Drang 
ihr  davon  au  helfen  war  übermächtig  und  lies«  nichts  Andere«  aufkommen.  N.  eilte 
sur  Frau.  Sie  war  momentan  etwa«  ruhiger.  £r  war  allein  mit  ihr.  Seine  Phan- 
tasie nah  noch  schlimmiT*'  Ztifälle  voram.  Er  konnte  sie  nicht  länger  leiden  sehen 
und  M^'hoss  ihr  durch  die  Schiäff.  Sit»  war  gleich  todt.  Unmittelbar  nacli  der  Tliaf 
empfand  er  eine  ausserordentliche  Beruhigung.  Gleich  darauf  kam  er  zu  einer  ge- 
wiaeen  Erkenntnias  der  Situation  und  sagte  su  dem  inxwischeu  gekomiueueu  Arzt: 
„Sie  edien  in  mir  mn«ai  Mörd«*,  ich  habe  meine  Frau  ums  Leben  gebracht.  Ich 
halte  mich  in  meinem  Oewissen  für  entschuldigt,  obgleich  es  vor  dem  Gesetz 
anders:  ist." 

Schon  1874,  als  er  seine  Mutter  m  langem  und  qualvollem  Todeskampf  sah, 
hatte  er  die  Ueberzeuguug  gefasst,  dass  es  humaner  sei,  die  Tode8<iualen  oinea  Ster- 
benden abzukfiraen.  Seine  Frau  habe  diese  seine  Ansidit  immer  gebilligt  In 
ruhigem  CTeuiüthssustand  hatte  er  aidt  freilich  dadurch  nicht  m  einer  solchen,  gegen 
die  göttliche  Weltordnung  und  gegen  die  mensohUehen  Gesetze  verstossenden  Hand- 
lung verleiten  lassen.  £r  sei  in  einem  verwirrten  Zustand  zur  Zeit  der  That 
gewesen. 

N.  war  ein  von  Kindesbeinen  auf  nervöser  Mensch,  den  Leiden  und  Krank- 
heiten seiner  Angehörigen  immer  ausserordentlich  afficirten.  Auf  der  Universität 

war  er  nach  eigener  Dantellang  ein  haltloser,  w^illensschwacher ,  eckiger  Mensch. 
Gelegeutlicb  hatte  er  Anwandlungen  zum  Lachen  bei  traurigen  Aiiliif««pn.  so  ?..  B. 
vor  dem  Tod  der  geliebten  Mtitter.  Sr-ine  Id»»«'  der  Berechtigung  der  Abküi/ung 
der  Leiden  Sterbeuder  hatten  ihn  seit  dem  Tod  der  Mutter  lebhaft  beschäftigt  und 
er  hatte  de  theoretisob  dorehaus  billigen  rofissen.  Gelegentlich  hatte  er  eine 
Eatse,  um  ihre  Leiden  au  ündem,  gekäpfL 

Die  Ehe  war  eine  glückliche,  mit  Kindern  reiohlidi  gesegnete  gewesen,  lieber 
die  Gesundheit  der  Familie  hatte  N.  ängstlich  gewacht  und  mit  durch  Lektüre 
populär  jiH^dicinischer  Scliriffpii  freiiälirter  Schwarzseherei  in  jedem  kleinen  Unwohl* 
sein  den  Keim  födtlicher  Krankheiten  gewittert. 

Eine  Schwester  des  Vaters,  zwei  ihrer  Töchter  und  von  dieser  wieder  eine 
Toditer  waren  irrsinnig.  Eine  Schwesto'  des  N.  hatte  wiederholt  schwere  Anfill^ 
von  Melancholie. 

N.'s  Vatersvater  war  ein  Trunkcnbnld ,  S.'s  Vater  von  jeher  ricronthümlich, 
sondorlinr.  stcirh  fjoi^iteskrank.  Bruder  di  s  Vaters  litt  au  periodischer  Truoluttoht, 
ein  anderer  Bimltr  war  ein  Zwerg  und  Sonderling. 

N.,  von  jeher  ungewöhnlich  sonderbar,  hatte  wiederholt  ganz  impulsive  An- 
griEe  auf  Andere  gemacht. 

N.  bot  in  der  Folge  keine  Spuren  geistiger  Störung.  Er  war  ruhig,  gefaast^ 
hielt  sich  moralisch  fiir  entschuldigt.  In  der  ersten  Zeit  nach  der  l^at  war  er  soprar 
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ftuf&Ulig  geBinthakalt  und  achlittf  gut,  Di«  St«at§anw«llacli*ft  erhob  keine  Klage 
gegen  deu  unglttoklichen  N.,  der  leinen  Abaohied  nahm.  (Friedreieh*«  Bl&tter. 
1879.  5.  6.) 

Der  Richter  niuss  endlich  der  Möglichkeit  eingedenk  sein,  dass 
ausser  Belastung,  Excentricität ,  Schwachsinn  u.  a.  psychopathischen 
Momenten,  ein  erleichtertes  Auftreten  Ton  Affekten  Symptum  einer  be- 
ginnende G-eisteakrantheit  sein  kann.  Da  thats&chlich  das  Irresein  in 
der  Begel  mit  gemttthlichen  Störungen  (Aenderungen  der  Gemfithserreg' 
barkeit,  spontane  und  krankhaft  intensive,  weil  organisch  bedingte  Affekte) 
beginnt,  ist  hier  die  grösste  Torsicht  nSthig,  damit  nicht  eine  beginnende 
Geistesstönmg  übersehen  werde.  (Anhaltspunkte  zur  Unterscheidung 
▼on  Affekt  und  Gemüthskraokheit  s.  p.  82.)  Wie  überall  auf  biologischem 
Gebiet  ist  der  Uebergang  vom  physiologischen  zum  pathologischen  kein 
sdiroffer. 

Beob.  IM.    Vi  erfacher  K  i  n  d  0  rm  0  r  d  im  Affekt  (einos  \vn  Ii  i'^c  hei  n- 
lich  Geinüthskrankeii).   (r.,  Hi  .1..  verhcirathet  seit  1871,  Vuti  r  v.iii  4  Kindern, 
im  Alter  von  1  —  5  Jahren,  irüiier  Schneider,  seit  lüll  Melzger,  kunt  am  Morgeu 
des  6.  Wirt  gegen  6  Uhr  su  aeinem  Bruder  mit  der  ErklSning:  „Jakob,  ich  habe 
meine  Kinder  ermordet  und  meine  Frau  iei  auch  todt.*^  Bei  der  gerichtlichen  üm> 
acbau  fand  man  iu  der  sonst  rpinlifhen,  geordneten  Haushulturifr  <^ii<'  Frau  erhänj^t 
und  G.'s  Kinder  erschlagen  uili  r  t niiossclt.    Auch  an      's  Hals  IVitid  sich  oine 
Straugrinne.   Der  Befund  bei  der  IVau  maoiite  freiwilligen  Selhistinord  walirscheinlich. 
O.  hatte  nie  Spuren  eine«  abnormen  0«isteszustande  geboten.  Seine  Mntter  war 
hodigradig  hyeteriicb  und  in  ihrer  Familii  wuren  sdiwere  Verbrechen  und  Geistes» 
Störungen  \ orrfrkommen.   St  iiif  Scliul/i  u^'nis>c  laiiten  gut,  sein  Vorleben  war  tadel- 
los; in  letaler  Zeit  uat-  w  int  iiiniu-  m  ^('lllecllton  Verhältnissen,  zudem  durch  eine 
Bürgschaft  und  die  Fürsorge  für  »eine  taubstumme  Schwester  gedrückt,  aber  ver- 
xweifdt  war  seine  Lage  keineswegs.  An  5.  hatte  er  sich  wieder  Aber  die  Schwester 
geärgert,  aoeh  die  Bürgschaft  fiel  ihm  ein,  da  habe  er  sieh  lebenssatt  gefohlt  und 
seine  Frau  gefragt,  ob  sie  mit  ihm  sterben  wolle.   Dieser  war  es  reclif.   Sie  oinigtm 
sich,  dass  sie  au<*h  die  Kinder  mitnohmeti  wnllffn.    Die  Angelep'  iilHMt  wunie  ruhig 
besprochen ,  Bedenken  der  Frau ,  dass  e»  eine  Süniie  sei ,  beschwichtigt ,  alle  Vor- 
bereitungen zum  Tod  getroffen.   O.  will  vom  Entschlnss  bis  eut  Ansffihrung  keine 
hemmenden  Vorst  eil  ungeo  des  Unrechts  etc.  gehabt  haben.   Erst  am  Tag  vor  der 
That  erschien  er  den  Zou<;on  traurig,  etwa«  vrrstört.  Abemls  10  Uhr  hatto  er  einen 
Brief  an  den  Ar/t  in  liit   Hrit  flade  geworfen,  in  welchem  "tand  :  .,  [jieber  Hi  ir  H., 
kommen  Sie,  wenn  Sie  diese  traurigen  Zeilen  gelesen,  sofort  zu  mir,  aber  gleich  mit 
einigMi  Herren  vom  Gericht,  Sie  werden  mich  nnd  mdne  Fbmitie  todt  antrefito.** 
'Er  ga^  dann  heim,  bereitete  Alles  vor,  ging  mit  seiner  Frau  zu  Bett,  stand  um 
12  Ulir  auf  und  erdrosselte  langsam  2  seiner  KiiiJcr  im  Sehlaf.    Müde  von  dem 
langen  Zuziehen  der  Schnur,  griff  er  beim  3.  Kind  /.um  Haubcil.    Als  er  Blut  sah, 
grift  er  wieder  zur  Schliage,  mit  der  er  auch  das  4.  Kind  tödtete.   Dann  richteten 
sich  die  Eltern  snm  Tod,  legten  sich  die  Schlingen  am,  gaben  sieh  die  Hand, 
beugten  die  Kniee  und  sagttti:  »Oott  sei  uns  armen  Sfindem  gnädig."  Von  da  bis 
Morgens ,  wo  er  zu  sich  kam ,  weiss  er  nichts  von  sich.   G.  hatte  seine  Kinder  lieb 
gehabt.  £r  war  kein  Trinker,  guter  FamiUenrater. 
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D«r  Gedanke  zur  grSaalieheii  That  kam  ploteliok  und  fand  fener  kemaa 

Gegensatz  im  Bewusstoein.  Seine  lieb«  zu  den  Kindern  zog  ihn  zu  jener  hin. 
Anhaltspunkte  für  einen  geistig  abnormen  Zustand  zur  Zeit  der  Thut  und  nach  der- 
selben ergaben  sich  in  keiner  Weise.  Die  Aerzte  sprachen  sich  dabin  aus,  da<is  G. 
sich  damals  in  einem  Affekt  der  Verzweiflung  befunden  habe  und  wiesen  darauf 
hint  daia  der  Affekt  die  üeberlegung  nicht  annchlieMe. 

AafflUig  ist  die  Thatsache,  dass  G.  auch  in  d«-r  folgenden  Zeit,  ohne  „geiite»> 
krank ^  zu  sein,  nie  Reue  über  seine  That  empfand.  Erst  nach  14  Tagen  kam  ihm 
Reue.  Bis  dahin  hatte  er  nur  an  Selbstmord  gedacht,  um  mit  den  Seinigen  wieder 
vereinigt  zu  werden. 

Körperlich  findet  aieh  an  0-.  nichts  Bemerkengwerthea.  Von  irstUoher  Seite  wird 
die  Häufigkeit  von  Irreiein  in  der  Fkunilie  de»  6.  hervorgehoben)  femer  da«  bei  ans 
solcher  belasteter  Familie  hervorgegangenen  Individuen  Affekte  leichter  überwältigend 
wirken.  Die  Tliat  sei  ein  erweiterter  SelVistmord.  Dir  Tliatsachc  der  Üeberlegung 
mache  dabei  nichts  aus.  Ein  Affekt  könne  auch  Tage  laug  dauern.  Ein  abnormer 
Charakter  muss  G.  doch  gewesen  sein,  denn  als  man  einmal  Bedenken  äusserte,  ob  er 
mit  der  Mets^^erei  reüaaire,  meinte  er,  er  wfirde  lieber  seine  ganze  Familie  ermocdea 
und  siob  auch,  die  er  wieder  zur  Schneiderei  snrudckdire.  Er  war  auch  ein  ver» 
Kchlossener  emster  Charakter.  Allgemeines  Bcdacem,  dass  das  Gesetz  keine  ver- 
minderte Z.fsihigkeit  mehr  kennt.  Verurtheihmg  zum  Tod,  der  Gnade  des  Könip«» 
empfohlen  und  wirklich  zu  lel>enalänglichcm  Zuchthaus  (!)  begnadigt.  (Burkart, 
YiertoQahrsohr.  f.  ger.  Med.  N.  F.  XXIX.  H.  2.) 

b)  Der  pathologische  Affekt  (Sinnesverwirrung). 

Literatur:  Priedreich,  Lchrb.  der  ger.  P^^ycliolofri^-  p.  871  (ältere  Literatur). 

V.  Krafft,  transitor.  Störungen  d.  Selbstbewusstseins  p.  99  (Literatur  bis  1868) 
s.  f.  Heinroth,  System  d.  psych,  ger.  Medicin.  §.  60.  Hoffbaaer,  die  Pqrohologie 
in  ihren  Hauplanwendongai  anf  die  Reehtspfiege.  §.  209.       Weber,  psyeh. 

Anthropologie.  IS'29.  p.  260.  Kleinschrod,  neues  Archiv  d.  Criminalr.  II.  3. 
V.  Krafft,  Maschka's  Handb.  IV.  p.  ii21.  Ueber  „Excandescenti  a  fiiribunda** 
H.  Pinel.  traitt'.  1809.  p.  1.1.^.  Hortbauer,  op.  cit.  p.  17.  15G.  170.  Platner,  edit. 
Uednch.  p.  112.  Heuke's  Zeilschr.  1828.  1.  Brefeld,  ebenda.  Iä4<3.  2.  Ebers, 
Ziireehnung.  Fall  18.  Friedreieh*s  BlKtter.  1859.  p.  20. 

Es  gibt  durch  eine  Gemüthsbewegung  hervorgerufene  Seelenznstände, 
bei  welchen  gegenüber  einem  gewöhnlichen  Affekt  die  Dauer  und  Inten- 
sität der  Gemüthserschütterung  zunächst  auffällig  erscheint  und  dem 
psychischen  Ausnahmezustand  das  Gepräge  eines  pathologischen  verleiht. 
Eine  genauere  Untcrsiichiinfi:  in  solchen  Fällen  lehrt,  dass  es  sich  hier 
streng^enoinineii  nicht  mehr  um  Affekt,  sondcm  um  transitorisches  Irre- 
sein handelt,  zu  welchem  der  Affektvor^Mng  nur  den  Anstoss  ^ah.  Es 
sind  fsiüt  ausschhesslich  depressive  Affekte  oder  die  sog.  gemischten  des 
Zorns,  welche  eine  solclie  tietf^reifende  Wirkung  haben,  während  die 
expansiven  sicli  rasch  ausgleichen  und  iiiclit  zum  Verlust  des  Selbst- 
hewusstseins  führen.  Niclit  ohne  Beicchtigiing  liat  man  desshalb  von 
IM'  in  „Wahnsinn  der  Zomtrunkenheit"  (Casper)  gespntchen.  l'mt'assender 
dürfte  die  Bezeiciuiang  „pathologische  Affektzustande "  sein,  da  auch 
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Schrack  n.  a.  depre8si?e  Affekte  einen  pejduschen  Aasnahmesoetand 
herbeiführen  köitoen.  Das  Schwergewicht  mnse  aber  darauf  gelegt 
werden^  dass  es  sich,  sowenig  als  beim  pathologischen  Alkoholreaktions- 
zastand  um  Baosch,  ebensowenig  hier  um  Affekt,  als  Tielmehr  nm 
transitorisches  Irresein  handelt.  Damit  entzieht  sich  der  Zustand  der 
Domalne  des  Bichters  und  dessen  psychologischer  Benrtheilung.  Er 
wird  Gegoistand  kUnisch-anthropologischer  Eiiqtertise  des  Arztes. 

Die  Entstehangsweise  der  sog.  patfaolognchen  Affekte  mnss  in  der 
tiefgr^enden  Wirkung  des  Aifektvorgangs  auf  das  vasoniotorische  Nerven- 
system gesucht  werden.  Offenbar  worden  dadurch  (Gefastskranipf,  Ge- 
fassläbmuDg)  geänderte  und  entschieden  pathoh)gi8che  Circulationsbe- 
dingnngen  im  Gehirn  geschatfen,  die  freilich  durch  einen  AfTekf  hervor- 
gerufen,  aher  dann  selbständig  geworden  und  einer  rascheu  Ausgleichung 
nicht  fähig,  ihren  klinischen  Ausdruck  in  einer  transitorischen  Geistes- 
störung finden. 

Daraus  erklärt  sich  die  abnorme  Intensität  und  Dauer  des  an- 
scheinenden AffektK,  der  nur  die  veranlassende  Ursache  eines  aus  ihm 
hervorgegangenen  Irreseins  war. 

Diese  abnorm  intensive  und  dauernde  hyperäraisirende  ((it^fiiss- 
lähmung)  oder  amiiuisirende  (Gefiisski anipf)  Wirkung  eines  Atlektvor- 
gangs  muss  auf  präexistirenden  fuiiktiunellen  Veränderungen  im  Oentral- 
organ  beruhen  und  auf  solche  zurückführbar  sein.  Es  kaim  sich  um 
eine  Herabsetzung  der  psychischen  Widerstandsfähigkeit  (abnorme  Ge- 
mttthsreizbarkeitj  gegen  die  afticirende  Vorstellung  handeln  und  dadurch 
serandir  die  den  Affektvorgang  begleitende  somatische  Betheiligung 
(Yasomotorius)  zeittich  und  intensiy  abnorm  ausfallen,  es  kann  auch  das 
Taaomotorische  Oentrum  abnorm  erregbar  oder  erschöpfbar  sein  und 
direkt  vom  Affektshok  ungewöhnlich  stark  afficirt  werden.  Diese  funktioneile 
Aenderung  in  der  Erregbarkeit  psychischer  und  yasomotorischer  Oentren 
muss  klinisch-forensisdi  sich  wieder  auf  krankhafte  Veranlagung  oder 
wirkliche  Erkrankung  bezw.  Schwächung  der  nerrösen  Oentralorgane 
begrfinden  lassen.  ThatsSchlich  finden  sich  überall,  wo  darnach  geforscht 
wild,  bei  pathologischen  Affektzustfinden  angeborene  oder  erworbene 
funktionelle  Schwächezustände  des  Gehirns  bezüglich  des  gemttthiichen 
und  Tasomotorischen  Tonus.  Es  handelt  sich  hier  um  anxiloge  Be- 
dingungen wie  bei  den  pathologischen  Alkoholreactionszuständen  (Tgl. 
p.  360). 

Die  angeborene  und  desshalb  dauernde  Widerstandsunfähigkeit 
ist  Theilerscheinung  einer  organischen,  meist  hereditären  Belastung 
(s.  psych.  Degcnerationszustände  p.  284),  seltener  Folgeerscheinung  einer 
die  Entwicklung  des  Gehinis  in  jungen  Jahren  beeinträchtigenden  und 
psychische  Defekterscheinungen  (Idiotie,  Schwachsinn)  hinterlassenden 
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Schädlichkeit  (acute  schwere  E^rankheiten ,  Masturbation,  GoiiTiüsioiien, 
^Trauma  capitis  etc.)< 

Die  erworbene  Schwäche  gegen  Affekte  ist  eine  dauernde 
oder  vorübergehende. 

Im  ersten  Fall  ist  sie  Beaiduum  schwerer  Insulte  des  erwachsenen 
Gehirns  durch  Kopfrerletzung,  Bisolation,  Apoplexie,  Meningitis,  Greistes- 
krankheit,  Tjphus  etc.  oder  Symptom  bestehender,  Tielleicht  noch  wenig 
ansgesprochener  oder  latenter  KrankheitszostSnde  des  centralen  Nerven* 
Systems  (Alkoholismus  chronicus,  Lues  cerebralis,  Dementia  paralytics, 
Epilepsie,  Hysterie  etc. 

Vorübergehend  kann  eine  funktionelle  Schwäche  des  Centrai- 
organs gegeben  sein  durch  chronische  Krankheiten,  die  Schlaf,  Ernäh- 
rung, Blutbildung  beeinträchtigten,  durch  fortgesetzte  psychische  Beize 
(Affekte,  Leidenschaften,  Sorge,  Kummer,  intellectuelle  Ueheranstrengung) 
durch  den  schwäichenden  Einfluss  von  Blutverlusten,  des  Stillens,  den 
erfiBihrungsgemäss  den  Tonus  der  Nervencentren  herabsetzenden  Einfluss 
des  Menstruationsvorgangs  (s.  p.  330). 

Endlich  kann  ein  Affektvorgang  zu  transitorischem  Irresein  den 
Anstoss  geben,  insofern  gleichzeitig  cumuUrende  und  den  vasomotorischen 
Tonus  herabsetzende  Einflüsse  (hohe  äussere  Temperatar,  Alkoholezcesse) 
wirksam  waren.  Auch  das  klinische  Bild  solcher  pathologischer  Affekt* 
zustände  entspricht  nicht  dem  des  Affekts,  sondern  vielmehr  dem  des 
Irreseins. 

Es  kann  sich  als  stuporartige  Hemmung  des  Yorstellens  und  Um- 

neblung  des  Bewusstseins  oder  als  trauniartig  verworrenes  wirres  Durch* 
einanderjagen  der  Vorstellungen  bei  tief  gestörter  Appcr(  i'iition  (Sinnes- 
verwirrung),  als  hallucinatorisches  Delirium  mit  illusorischer  V'erkennung 
der  Aussenwelt  oder  als  wuthzornige  Erregung  (ira  fiiror  brevis!)  dar- 
stellen und  damit  dem  Bild  der  Mania  transitoria  nähern. 

Dieser  Höhe  der  Affektwirkung  entspricht  ein  weiteres  klinisches 
Erkennungszeiclien  —  die  tiefe  Beeinträchtigung  des  Seibstbewusstseins 
bis  zur  Aufliebun?  desselben  und  die  daraus  8i<^  nothwendig  ergebende 
getrübte,  lückenluittc  bis  aufgehobene  Erinnerung. 

Die  Constitirung  der  obigen  ätiologischen  und  klinischen  That- 
saclieu  Avird  die  Grundlage  sein  müssen,  auf  der  sich  das  ärztliche  Gut- 
achten aufbaut.  Unterstützend  für  die  ärztliche  Beurtheilung  wird  dann 
die  nachträgliche  Ht  iair/iehung  der  Handlungsweise  des  Thäters  sein, 
deren  Planlosigkeit  und  Rücksichtslosigkeit  eine  tiefere  Störuiiff  des 
Seelenlebens  iniiulestens  walir>>cheinlich  macht.  Die  Z.fähigkeit  für  die 
llaiidiuugeu  des  pathologisrhen  Affekts,  als  eines  Zustondä  kraoklial'ter 
Bewusstlosigkeit,  ist  gänzlich  ausgeschlossen. 
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Beob.  15$.  Darch  IntensitSt  (Amnesie)  and  Dauer  ftusgezeiclineter 
patliologieolier  Affektsnstand.  Kobyl»  24  J.,  Sehreibert  itammt  yoa  einen 

Vater,  der  als  eigenthümlicher ,  jähzoroiger,  ei^rensinniger,  zeitweise  sehr  errejfter 
Munii  palt.  De><«eii  VatiT  litt  an  Alkobolismus  chron.  Der  Hnidi  r  «It  r  Mutter  den 
Vaters  war  irre  und  endete  durch  Selbstmord.  2  Geschwister  des  K.  starben  uuut 
Oonvttlttoneti.  Er  tdbet  Utt  im  1.  Lebensjahr  längere  Zeit  an  solchen,  entwickelte 
sich  geirtig  und  fcoiperlich  ungemein  rasdi,  war  vcn  jeher  ein  aufgeregter»  reisbarer, 
leidenschaftlicher,  »elbstbewussier ,  eiffonthüinlicher  Men8<^^h  von  eausentrischen  An- 
schauungen. Nie  waren  bfi  ihm  auf  Epilepsie  deutende  Erscheinungen  beobachtet 
worden.  Er  ging  l$ü9  zum  Militär,  avuucirte,  gerieth  iu  schlechte  Gesellachaft,  ver- 
nntreute  1875  eisen  Geldbetrag,  wurde  mit  Eerk»  und  Degradation  bestraft,  fand 
in  der  Folge  keine  befriedigende  Existenz,  lebte  kümmerlich,  wurde  immer  retsbarer, 
verbissener,  verschlossener.  1878,  iiu  Frühjahr,  verliebte  er  sich  in  ein  Bfadchen,  da« 
ihm  mich  Avancen  machte.  Am  17.  Mai  heftige  Gemüthsbewegung,  da  er  mr-rkte, 
das»  die  Geliebte  einen  Aiideru  vorzog.  Am  Id.  Mai,  nach  schlaflosen  Xüchtcn  und 
qualvoller  Eifersucht,  hatte  er  eine  Zusammenkunft  mit  dem  Madchen,  das  neue  Ver* 
oidieningen  seiner  IVeue  gab.  „Ich  nahm  ihre  SchwOre  nicht  mehr  fSr  baare  Mfinze. 
Ehrlos,  ohne  Existenz  und  unglücklich,  wie  ich  war,  dachte  ich  an  Selbstmord". 
llLiiii;.'!  kehrt  war  K.  sehr  anfger^^t,  schmetterte  einen  Stuhl  auf  den  Boden,  stierte 
ganz  verstört  vor  sich  hin. 

Seit  dem  20.  ging  er  imm«^  vor  dem  Hause  des  Mädchent  auf  und  ab.  Am 
28.  schrieb  er  einen  Absehiedsbrief,  worin  er  seinen  Seibetmord  andeutete.  Am  24. 
uir«l  K.  von  der  Polizei  ins  Spital  gebracht.  Er  ist  fieberlos,  ganz  verstiJrt,  im 
Br\viis!-tsf;ii  schwer  gestört,  inexplorabrl .  s]irii  ]if  nur  ab^'t'ns.Hi'rn'  Sätze  r  „Wenn  ich 
fiücn  iiasirer  hatte  —  ich  kann  so  nicht  gehen  —  sie  wartet  schon,  ich  muas  ihr 
ein  StrSuSBchen  bringen.** 

Fat.  ist  gut  genfthrt,  ohne  Degenerationsseiehen ,  vegetativ  ohne  Befand, 
blass,  Pupillen  sehr  weit,  Zunge  leicht  zitternd.  Nach  nchlafloser  Nacht  ht  Fat. 
am  25.  etwas  weniger  benommen,  weiss  aber  noch  nicht  wo  er  ist  und  driingt 
brüsk  foi-t. 

Am  27.  wird  er  plötzlich  ganz  ludd.  Die  Erinnerung  fehlt  vollständig.  Er 
weiss  nur,  dass  er  am  84.  ganz  verstSrt  vor  dem  Hause  des  Mftdchens  auf  und  ab 

ging.  Den  ihm  vorgelegten  Abschiedsbrief  erkennt  er  als  von  ihm  geschrieben  an, 
aber  er  weiss  nichts  von  d»'««?fn  Existcjiz.  noch  wn*'  er  dazu  kam.  Da  Pat.  bis  zum 
5.  Juiii  nichts  Auffalliges  bot,  wurde  er  entla8.<<en.  Schon  am  8.  Juui  wurde  er 
wieder  aufgenommen,  da  er  brutal  gegen  seine  Mutter  sich  benommen  hatte  und 
einen  lEevolver  anschaffen  wollte,  um  sich  und  das  Midchen  zu  erschiessen.  Der 
diesmalige  Afl'ekt]  steigiMrte  sich  nicht  bis  zum  Verlast  de»  Selbstbewnsstsi  ins .  alirr 
K.  blieb  verbissen.  ver«rhlosMen ,  gerieth  bi  i  fjfrintjfüfngem  .^nlusn  in  liinlcnkliclRMi 
Zomaffekt  und  vermochte  sich  nicht  zu  beherrschen.  Bei  seiner  Unverträglichkeit 
und  Verletslidikeit  war  nur  schwer  mit  ihm  auszukommen.  Eine  Behandlung  mit 
subcutanen  Morphinmiiijektioneii,  tonisirendes  Regime  und  Vermeidung  aller  AnlBsae 
zur  Aufregung,  brachte  erst  nach  Monaten  die  frühere  relative  psychische  Gleich« 
gewichtslage  wieder.  ^Eigene  Beobachtung.) 

Beob.  ir.t".  Pathologischer  Affekt.  Angriffe  auf  einen  Vorge- 
setz tm.  Liciitiuant  X.,  23  Jahr  alt,  wurde  vv»'<r'*n  wortlirlur  Hr'li>idi;:^!m<r  und 
thätlichen  Augprifls  eines  Vorgesetzten  zur  Strafe  der  Ihcnstentlassung  und  i6jähnger 
Feetangshalt  vemrtheilt.  Wahrend  der  Untersudiung  hatten  sich  Zweifel  über  die 
Intqpritftt  seiner  Qeisteskrifte  erhoben.  Zwei  Aerste  stellten  die  That  als  Ausfluss 
eines  vorübergehenden  Wahnsinns  hin;  da  aber  das  Outachten  dwaelben  nicht  ge- 
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nttgend  motivirt  «rachieiif  wurde  dos  Hedicilifticollegiuln  tat  Begntaclitaiig  an^^ 

fordert,  das  die  That  al«  in  leideiiHchaftlichem  Oemüthsaffekt  begangen  hinstellt«. 
Darauf  i  rfulg^te  die  erwähnte  Verurtlieilung.  Das  Oeneralauditoriat  verlanget«  aber 
ein  Gutacht*  n  in  dritter  Instanz  vob  der  wisiteiiächaltlichen  Deputation,  das  im  Fol- 
genden ftUK/.ug»v^>dae  miti^eflieUt  werden  solL  GheschidttterdUiliuig:  Am  SyWeiier- 
«bend  186 . .  war  in  einem  Separatzinmer  einer  Bestanration  eine  Oeaellechaft  Damen 
und  Herren  vom  Ci\'il  und  Militär  zusammen ,  als  um  10  Uhr  N.  die  Tliüre  öffnete 
und,  den  Hut  auf  dftii  Koj»f  liphaltend,  nach  1 — 2  Minuten  dnntnider  Anstiprnn«^ 
der  tieaelbchaft  üicii  wieder  entfernte.  Die  Gesellschaft  war  darüber  sehr  betrofl'eu. 
l&nptmann  S.  geht  hiaane  and  macht  X.  auf  daa  Unziemlidie  ninei  Ben^mene 
aufmerksam.  Dieser  enl^iegnet  in  aufgebraebtem  Tone,  das  Gesagte  sei  Sun  g1etcb> 
gfiltig  und  (  in  ganz  gewöhnlicher  ^fensch.  Ein  Herr  von  K.  kommt  hinzu,  halt 
dem  \.  t'hi  ntulls  ?ein  Benehmen  vor  und  fra<rt .  <tb  er  denn  nicht  gesehen,  dass 
Ufhziere  im  Zimmer  waren.  N.  erklärt  keine  bemerkt  zu  haben  und  geht  die  Treppe 
hiannteri  wieder  hinauf,  schickt  einen  Kellner  in*s  Zimmer  mit  der  Aufforderung,  S. 
möge  herauskommen.  Auf  wiederholte  Weigerung  desselben  geht  er,  im  Paletot  und 
die  Mütze  auf  dem  Kopfe,  ins  Zimmer  zu  S.  and  sagt  ihm  mit  fester  Stimme:  Ich 
habe  dich  zweimal  auffordern  la^'^fn  herauszukoTiim«^»,  dn  bist  nicht  gekommen ;  ich 
erkläre  dich  für  einen  gememcn  St  liweinhuud  und  fordere  dich  hiermit  auf  Leben 
und  Tod.  8.  erwidert:  Du  weiset  ja  was  du  weiter  zu  thun  hast.  'S.  darauf:  Ah, 
da  bist  feige;  ich  erkläre  didi  noch  einmal  für  einen  nicbtswärdigen  Schweinhnnd, 
wie  kein  zweiter  auf  Gottes  Erdboden  geht.  S.  erklärt  ihn  für  verrückt  und  schickt 
einen  Offizier  nach  dem  Ar/t.  X.  will  fort,  wird  aber  zurückgehalten.  Plötzlich 
springt  er  auf  ä.  zu,  kratzt,  schlägt,  heiaat  ihn,  biü  er  in  eine  Sophaecke  gedrückt 
wird.  Hier  beruhigt  er  sidi,  trinkt  swei  Flaschen  Sditerswasser,  raudit  dne  CSgarre 
und  wfinscbt  dann  nadi  Hause  zu  gehen.  Um  11  Vt  ühr  kommt  der  Arzt,  Tersucht 
vergebens  X.  nach  dem  Lazareth  zu  bringen.  X.  ist  immer  noch  aufgeregt,  mit 
ftinkclnden  Augen,  gerüthetcni  (T»'siebt.  IHO  PTils>L'!i!iiy<  n.  Er  brlianptet  vom  Augen- 
blick au,  wo  er  den  Kellner  ins  Zimmer  schickte,  bis  da,  wo  er  sich  im  Soplm  be- 
fand, nidits  v<m  allen  YorRUloi  zu  wissen.  Ins  Lazareth  wollte  er  nicht  gehen,  er 
sei  nidit  venrlickt. 

N.  gdit  näag  mit  einem  Hauptmann  X.  nach  seiner  Wohnung,  schläft  an* 

geblicli  die  Xacht  über  ruhig,  klagt  Morgens  Kopfweh  und  behauptet  von  einem 
tliiifliclifn  Angriff  auf  8.  nichtH  zu  wissen.  N.  war  seit  mebrfreu  Jahren  mit  S.  be- 
freundet gewesen,  demselben  aber  durch  escentrisches  fienehmeu  und  exaltirt«i  Ver- 
ehrung fOr  dessen  Frau  unangenehm  geworden.  Er  hatte  sich  wieda4iolt  aufgeregt 
und  eigenthamlidi  gezeigt,  gebetoi,  S.  möge  ihn  nicht  Verstössen,  sonst  werde  er 
wahnsinnig.  Er  war  oft  sehr  ventimmt  über  die  Differenzen  mit  S.,  fBhltesich  krank 
und  fing  an  7n  trinken.  Als  S.  ihm  «'iulli(  Ii  den  Hesurh  ?cine<»  Hause«  verbot ,  be- 
nahm er  sich  kindisch,  weinte  und  war  ganz  haltlos.  Die  folgenden  zwei  Monate 
hörte  sein  Verkehr  mit  S.  auf,  nadidem  dieser  gedroht  hatte,  «r  werde  sich  an  den 
Obersten  des  Regiments  wenden,  was  N.  in  banger  Spannung  fortwahrmid  ei4iielt. 
N.  hatte  sich  am  Tage  den  Angriffs  unwohl  gefühlt  und  gewaltsam  zu  zerstreuen 
versucht,  nicht  tnnik«'n  und  auch  Dienstgeschäfte  ganz  geordnet  besorgt.  1*  ) 
fiel,  als  er  Abcnfis  in  der  Restauration  speiste,  verschiedenen  Offizieren  sein  auige- 
regtcs,  ungewöhnliches,  unheimliches  Wesen  auf.  Ei-  erfuhr  dort,  dass  S.  im  oberen 
Zimmer  in  Qesellschaft  sei  und  ging  in  der  Absicht  hinauf,  es  entweder  zur  Ver> 
HÖhnung  oder  zum  völligen  Bruch  mit  S.  kommen  zu  lassen.  Als  er  die  Thüre 
(iffintf.  habe  er  gesehen,  (Imn  di»-  Gelegenheit  zu  einer  T'ntorrodunf;  nicht  crünstig 
sei  und  sich  desshalb  wieder  entfernt ;  dea  Jf'olgenden  erinnert  er  sich  dann  nur  sum- 
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mansch,  des  Angriffs  auf  S.  gar  nicht.  Die  Zeugen  des  Aufti'itts  schildern  X.  in 
bfiebster  Aofregung,  mit  gerStbetem  Geviobt  und  rollenden  Augen.  Auf  vendbiedene 
dt  rnelbea  mftdito  er  den  Eindruck  nicht  recht  bei  sich  zu  sein,  worauf  auob  eine 
Roiho  von  Aeusserungen  N.'s  während  dem  Auftritt  hindeuten.  N.  hatte  seinen 
Vater  fiüli  verloren,  ist  von  der  Mutt*»r  und  Schwester  verzogen  worden.  Eine  Halb- 
«chwcHter  N.'s  leidet  an  untieilbarem  Wahnsinn.  Grosse  Eitelkeit,  Reizbarkeit,  etwa« 
Aufgeregtes  und  Esaltirie»  in  seiner  äuneren  BraobeiDung  wurden  von  jeber  an  ibm 
bemerict,  und  lieuen  ibn  allen  Bekannten  als  sonderbaren  Mensehen  erscheinen.  In 
seinpr  nieiistfiHirung  war  «.r  s*')ir  tüchtig.  Habituell  litt  er  au  Kopfcongcstinu  ninl  liiitte 
in  neuerer  Zeit  wieder  über  Hliit\v«lhin<r««n  zum  Kopf  jreklagt;  oft  hulx-  er  mitten 
im  Gespräch  früher  an  den  Kopf  gi-giitVen  und  gesagt:  wie  ist  mir,  wie  wird  mir, 
wie  war  dae  doch,  wobei  er  nicht  woaste,  wa«  er  soeben  gesprochen  hatte.  Auch 
«in  Gefühl  dnes  Eigriffenseins  von  Geist  und  Gemüth  hatte  er  wiederholt  zur  Zeit 
vor  der  That;  er  ilusserte  »ich  :  ich  glaube,  der  Verstand  fängt  an  mir  stille  zu  stehen. 
Um  seine  Gemüthsbewegung  zu  ühcrtänlieri .  sf'h^-itit  er  nneh  eiriicrc  Zeit  lang  über- 
mässig Spirituoseu  geuosseu  zu  haben.  Vom  1.  Januar  bis  Knde  Februar  klagte  er 
tiglich  dem  Ant  über  Kop^eh  and  Schlaflosigkeit. 

Gutachten:  1.  K.  ist  böehst  wahrscheinlich  erblich  zu  Psydkoaen  disponirt. 
Nachweis,  dass  die  erbliche  Anlage  nield  ziun  Ausbruch  zu  kommen  braucht,  sondern 
«ich  nnr  in  einer  pewissrii  ]>sychi8chcn  Erregbarkeit,  Bizarrcrie  des  CliarakteT~s  und 
Wesens  äussern  kann,  was  bei  ihm  der  Fall  war.  2,  Die  geschilderte  Temperainenw- 
und  Cbarakterbesdiaffenlieit  disponirte  N.  in  hohem  Grade  lu  leidentdiaftlichen  Aus- 
brüchen. Die  Disporition  sa  Congestioneu,  die  jahrelangen  Affekte,  veranlasst  durch 
leidenschaftliche  Liebe ,  verletzte  Eitelkeit ,  erlittene  Zurückweisung  und  Gering- 
schätzung, die  zeitweisen  Exce«!se  in  .Spirituosen  sind  die  HirnfiinUtion  erregende 
Momente  und  Verhältnisse,  die  erlahruugsgemäss  das  Gemüth  aulregen,  die  Besonnen- 
heit traben  und  die  Willenskraft  schwachen.  3.  AehnKebe  Auftritte  wie  die  incri* 
minirende  That  kamen  hei  ihm  schon  öfter  vor,  saletzt  als  ihn  aus  seinem  Hause 
fortwies.  Auch  damals  konnte  er  sich  an  vieles  Vorgefallene  nicht  erinnern.  4.  Die 
That  i^'t  nielit  bloss  Ergebnis«  eines  momentHTuni  Affekte«.  N.  selbst  tresteht,  dass 
es  seit  Monaten  in  ihm  gegen  S.  giihrti- ;  seine  'i'hat  ist  aber  auch  nicht  prämeditirt; 
es  seheint,  dass  er  eine  Versöhnung  mit  S.  wollte,  and  bei  den  ersten  Worten  det> 
aelbem  von  süner  Leidenschaft  fortgerissen  wurde.  Sein  Verhalten  am  Tage  der 
That,  unndttelbar  vor  und  nach  derselben  spricht  auch  nicht  für  Geisteskrankheit. 
Aach  an  Manin  transltoria  und  sogenannte  Amentia  occulta  lilsst  sich  nicht  denken. 
N.  befand  sich  schon  lange  in  einem  Zustande  heftiger  Gemüthüaufreguxtg,  der  nach 
JBniladung  dringte  und  unter  RSdcwirkung  körperlicher  KnaldteitssmtBBde  ibn  bie 
und  da  der  Granze  genähert  haben  mag,  wo  Selbstbebemcbung  und  Besonnenheit 
unmöglich  werden.  An  einen  krankhaften  .Seelenzutitand  im  Sinne  des  Wahn-  und 
Blödsinnes  des  (Teset^hiirh«  lä«>!t  sich  niili?  fltiiken.  (Lieh  ist  N.  eine  Nattir.  die 
unter  der  unglücklichen  Belastung  der  sub  1  und  2  genauuteu  Momente  zu  leiden- 
aeliaft]i<^en  Ansbrftehai  viel  diqNmüior  ist  als  gewöhnlidie  Menschen*  Es  gibt  gegeu- 
wSrtig  noch  keine  wissenschalUiche  Kategorien  f&r  solche  eigenthümliöbe  Zustünde, 
die  mehr  in  Disporitionen  als  ausgeprägten  Formen  bestdieui  immerilin  lasst  sich 
aber  sagen,  dass  in  den  leideii'-cluiftlieheri  iriuullniifren  solcher  Menschen  viel  Iti- 
stinktives  ist.  d.  Ii.,  ilass  bei  den  Sitimmungen  und  AÖekten,  die  sie  zu  Handlungen 
treiben,  organische,  ihrem  freien  Willtti  «itzogene  Hommte  mehr  oder  weniger 
hineinspielen ,  die  bei  der  grossen  Mehrzahl  der  Menschen  nicht  vorhanden  sind. 
(Griesinger,  VierteljahrBchr.  f.  gericfatL  n.  ÖffeatL  Med.  K.  F.  VI.  H.  2.  p.  269.) 


Beob.  157.  Todtscblag  im  pathoL  Affekt,  verübt  von  einem  Recon> 
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valftBoenten  nftoh  Intolation.  Anfnliar  B.,  von  jeher  wobl  Mif  Grund  einer 
Henhypertrophie  m  Gehümoongevtionen  diaponirt,  die  rieh  durch  wiederholt  eriittene 

SdiädelverletziiDi^en  noch  geateigert  hatten,  erkrankte  am  20.  Augrust  durch  Arbeit 
in  heftiger  Sonnenhitze  an  einer  meninj^palt  i)  Rei/mij^  (Di  liiii  n,  Conviilsioncn.  Zälme- 
knirschen,  «chwere  Bewusstseinstörang).  Die  bedrühlichtu  Ej-scheinungen  gingen  zwar 
bald  zurück,  aber  Kopfschmerz,  Druckgcföhl,  enorme  Hyperästhesie  der  Kopfhaut  etc. 
mAchten  ihn  noch  hü  nun  12.  Septembw  arheittunfahig.  Seitlier  teigte  rieh  eine 
Aenderung  des  Ghanücten,  Reizbarkeit,  Streitsucht,  Intoleranz  gegen  Alkoholica. 
Schon  bei  Genuas  von  jj'pringen  Quantitäten  Bier  kam  es  zu  heftigen  voii  Angst  und 
Verwirrtheit  hojrleiteten  Congestionen.  Am  8.  Xovember  befand  sich  Pat,  wieder  iu 
einem  solchen  Zustand,  gerieth  dabei  iu  Streit  mit  einem  »«iuer  Arbeiter,  scblieM- 
lich  in  Rauferei,  bei  welchem  der  frflher  friedliebende,  geachtele  Mann  dem  Arbeiter 
mit  einem  Sdiarfaalcen  den  Sehidd  einsehlng.  Eni  am  andern  Moi^gen  kam  der 
verwinie  6.  zum  klaren  Bewusstsein  seiner  That,  die  er  nicht  beMhönigen  wollte» 
aber  auch  nicht  hegreifen  konnte.  Das  Gutachten  führt  in  überzeugender  Wc'isp  ans. 
dass  t's  »icli  um  einen  Zustand  krankhafter  SinneHverwirmug  zur  Zeit  der  That 
handelte  und  B.  wurde  freigesprochen.  (Zippe,  Wiener  med.  Wochenschr.  1878. 
Nr.  51.) 

Beob.  158.  Pathologischer  Affekt.  TÖdtong  de«  Kindes.  Am 
24.  Februar  '\>*ft'^.  Morfffn^  9  Tlir.  traf  man  die  35  Jahre  alt«',  verohelli  htr  T..  l>i» 
an  dif>  Bnist  im  Flusse  8t<ihend ;  vor  sich  hatte  sie  ihr  Tf'ichlerlein  in  ein  Tucli  ge- 
bunden, das  laut  schrie.  Auf  den  Zuruf,  sie  solle  sich  retten,  hörte  man  von  ihr 
nur  die  Worte:  «Mein  Ea>l,  mein  Eerl,"  rie  rührte  rieh  nicht  von  der  Stdle.  AI» 
mea  rie  holen  wollte,  rief  rie:  „Laut  midi  umkommen,  mein  Kerl  und  Schwiq!cr> 
vati  r  setztii  mir  tiu  viel  zu,  ich  bin  gezwungen  mir  das  Leben  zu  nehmen,  meine 
NoOi  ist  ^q(>s>j."  Wh  man  dip  Frau  :im  dem  Wasser  ge/ogren  hatte,  bat  sie,  man  möge 
ihr  das  Kind  abnehmen.  Das  Kin<l  war  todt,  ertrunken.  Die  L.  schien  jetzt  erst 
zur  Besimmug  sn  kommen  und  bejammerte  ihr  armei  Kind.  Rohe  Ifinliendlung 
TOD  Seiten  dee  Manne«  nnd  des  SehwiegerraierB,  beide  Trunkenbolde,  hatten  rie  com 
verzweifelten  Entschluss  gebracht,  sich  und  das  Kind  m  ertranken.  In  dieser  Ab- 
sicht war  sir-  von  Hause  fort.  Wie  sie  aus  dem  Wasser  frekomroen  nnd  irerfttot 
worden,  «Ihvoti  Imtte  sie  keinf  Erinnerung.  Es  wurde  couatatirt,  dass  ihr  der  Mann 
vor  y  Monaten  eine  Kopfverletzung  zugefügt  hatte.  Seitdem  hatte  sie  oft  über 
Kopftchmens  geklagt  und  wurde  oft  in  rieh  gekehrt  nnd  mit  stierem  Blick  daritaend 
gefbnden.  Sonst  bot  die  Anamnese  nioht»  Fathologiw^c«.  Ihr  Verhalten  in  der  Folge 
war  resignirt,  fast  apathisch,  die  Rene  nur  eine  ganz  oberflächliche. 

Das  Gutachten  lautete  dahin.  <hisR  Tnriilpatin  drn  Fntsrhluss  zur  Tliat  ohne 
Zweifel  in  einem  geistesgesunden  Zustand,  wiewolil  m  einem  hohen  Grad  dos  Atiekt» 
gefasst,  jedoch  dae  Verbrechen  nicht  mit  freier  Willensbeitimmung  ausgeffihrt  habe. 
„Gans  cdullt  von  ihrer  trostlosen  Lage,  die  ihr  endlich  onertriglieh  geworden,  au» 
der  rie  nirgends  Rettung  ri^t,  greift  rie  verzweiflnngsvoll  zum  letzten  Mittel,  ihre 
und  ihres  Kindts  Leiden  zu  enden,  aber  r.n  ^rhr  vcrsntiketi  in  den  rinfn  (redanken^ 
an  ihr  Unglück,  gel)richt  ihr  die  Kraft  zur  schnelh  ii  Ausführung  ihres  Entschlüsse» 
und  bereits  vor  Kälte  erstarrt,  tödtet  sie  unwissend  durcii  diese  Zögerung  das  Kind.** 
Die  Gesdiworenen  Temeinten  die  Schuldfrage.  (LSwenhardt,  Vierteljahrsdir.  f.  ge^ 
richtU  Med.  X.  F.  XIX.  H.  2.) 

Weitere  FiUe  von  pathol.  Affektzustand;  Bei  (erblicher)  Bc 
lastnng:  Iirmfreund.  IRTO.  9  (Mordversuch  an  der  Geliebten).  Tarchini  B<mfanti, 
Arohiv.  italian.  1867,  Nov.  (Mordversoch).   Uenke's  Zeitschr.  1829,  11.  £rgiinz.-H. 
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(Körperverletzungji.  Marc-Ideler.  II.  p.  371  (Anfälle  von  transitorisclier  Zomwuth 
zur  Zeit  der  Henrtmatiim.  Beleidigung  in  diesem  ZmtmoiL  Ehrenbeleidigungsklage. 
Eidüdie  Vermcherung  der  Unwahrheit  der  BeMboldigung.  Anklage  wegen  Meineid. 
FVeisprechung).    Bontigli,  Rivicta  sperim.  XVI.  1  n.  2. 

Bei  Hirnkranken  und  geistig  Geschwächten:  Caaper-Liman,  Fall  241 
(Typhus.  Seitdem  Alkoholintnlenmz.  Tndtiing).  Löweiihardt,  Vicrtpljahrschr.  f.  gerichtl. 
Med.  N.  F.  XIX.  U.  2  (Himkraukheit  nach  Kopfverletzung.    Tüdtung  des  Kind«). 

V.  KnflPb,  Jahrb.  f.  F^rc^atrie.  VI.  H.  1  (dff(»itl.  Qewaltthäügkeit) ;  ebenda  (ver- 
sttchter  TodtacUag). 

Bei  Epileptiachen:  t.  Krallt»  Imnfivund.  1883.4  (öffimtL  Oawaltthfttigkeit). 
Bonfigli,  Rivista  sperim.  1878.  p.  470  (Tödtung).  Gerlach,  Irrenfreund.  1879.  1  2. 
H.  iik<  's  Zeitschr.  1840.  H.  2.  .  HorlmhTni)?  flor  Umgebang).  Cbandottt  Friedreich'» 
Bl.  10ö7.  1  (Mordversuch  au  der  Geliebtem. 

Bei  Hysterischen:  Büchner, Friedreich's  Blätter.  18(>7.  H.  1  (tobsuchtartige 
Affektaasbräcbe). 

Bei  Angetrankenen  nadTrunkiüolitigen:  BViedrttob*a OentralanhiT, 

VI.  H.  2  (TodtecUag).  Henke,  Abhandl.  II.  p.  871  n.  882  (analoger  Fall).  Oaapei^ 

Liman,  7.  Aufl.  Fall  266  u.  297.  Bonnet,  Annal.  med.  psychol.  1879  (Tödtung  der 
Sticftoclitt  r).  Delacour,  ebenda.  1877,  Mai  (MjsshBndluii«^  der  Elteni).  1/iroiit,  Zeit- 
schritt t.  l'syc'h.  29.  H.  6  (Tödtung  eines  Xameradrn).  Brierre,  Annal.  med.  psychol. 
Iö6(i,  Juli  (Tödtung,  Verwundung  mehrerer  Personen).  Ettmüller,  Vierte^jahrschr. 
f.  gerichtl.  Med.  XVI.  H.  2  (TSdtnng  der  Bhefraa).  Zeitaehr.  f.  StaalMumeikandft. 
1857.  p.  27.  V.  Krafilt,  Lehrb.  d.  Psych.  1.  Aufl.  HI.  p.  129.  Maschkn,  Viertel- 
jahrwhr.  f.  gerichtl.  Med.  N.  F.  DL  1  (Tödtung).  Klein*«  Annalen.  VUI.  6  (Tödtung). 


6.  ZoBiande  krankhafter  BewussUoaigkeit  bei  Gebärenden  und  Meaeutbaudeaen. 

Literatur:  v.  Krafft,  d.  transit.  StStungen  d.  Selbst  bewussteeini«  p.  112  (ausfuhrl. 
Literatur  bis  Ihc.S).  Nägele,  Erfahrungen  u.  Abhandlungen.  Mannheim  1812. 
Jörg,  Z,fähigkfit  der  Schwangeren  und  Gebärenden.  Leipzig  1837.  Kiwisch, 
kliu.  Vorträge.  1855.  III.  p.  436.  520.  Scbwörer,  Thatbestand  des  Kindnnordefl. 
p.  13.  Fabrioe,  d.  Lehre  d.  Kindeeabtreibung  und  dem  Kindamord.  1868. 
p.  402.  Maree,  de  la  folie  des  femmes  enceintes.  Paris  1858.  Henke,  Abhand- 
lungen. IV.  p.  2:>2.  V.  p.  237.  Taylor,  mnl.  jurisprud.  p.  178.  Albert,  Wuth 
d.  Gt'bnnnid'ni  und  Wöchnerinnen.  Med.  Correspondenzb!.  bayerischer  Aerzte. 
18riU.  47.  (iüntner,  Seelenleben.  18<i8.  p.  193.  Wunderlich,  Lehrb.  1854.  Bd.  11. 
Abth.  L  p.  ]i(21.  Sehwartser,  tranaitor.  Tobanchi.  p.  188.  Reid,  puerperal  ineanily. 
Joum.  of  paychol.  medecine.  1848.  p.  128.  284.  Fiohler,  Lehrb.  p.  189. 

Geaetzl.  Bestimmungen:  Deuti«ehes  St.-G.-B.  §.217.  Deutsche  Str.-P.-O.  §.  90. 
Üesterr.  Str.-G.-B.  §.  139.  339.    Oest  Str.-P.-Ü.  g.  13U. 
Oesterr.  St.-6.-Bntw.  §.  222.  458. 

Ziemlich  häufig,  der  Beobachtung  der  älteren  Aerzte  nicht  ent- 
gnnprn,  wie  die  Literatur  aufweist,  und  aus  den  physisclien  und  psy- 
chischen Momentim  des  Partus  zum  Thcil  erklärlmr,  sind  Zustände 
krankhafter  Bewusstlosigkeit  (Sinnenverwirrung)  hei  Gebärenden  und 
Neuentbuodenen.   Sie  haben  grosse  forensische  Bedeutimg  wegen  der 
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Gefahr  de»  Kind^iiiords  in  solchen  Ausnah mszuständen  und  sind  als 
tnui-^itorische  und  ohne  Augenzeugen  vielfach  durchgemachte  (heimliche 
Geburt)  nach  UriisUiiiden  schwer  nachzuweisen. 

Der  Häutigkeit  und  der  Schwierigkeit  der  Ermittlung  derartiger 
unfreier  Zustände,  während  oder  kurz  nach  der  Geburt,  ist  die  Gesetz- 
gebung gerecht  geworden,  insofern  sie  den  Kindsmord  hetttiEutage  als 
du  besonders  qualificirkes  Verbrechen  auffasst  und  tmverhältnissinäsng 
milde  bestraft,  während  früher  solche  nnglttckhche  MQUer  unter  dem 
Zeichen  der  COC  unter  des  Henkers  Hand  ihr  Lehen  endigten.  Biese 
humane  Würdigung  des  puerperalen  Znstands  entspringt  der  Erkenntniss, 
dass  hier  gewaltige  körperlidie  Vorginget  heftige  Affekte  und  psychische 
Conflikte  bis  zu  transitoriecher  Trübung  und  Aufhebung  des  Selbst- 
bewusstseins  im  Spiele  sind. 

Die  Zustünde,  welche  hier  in  Betracht  kommen,  umfiaasen  sowohl 
krankhafte  Bewusstlosigkeit  im  gewöhnlichen  als  auch  im  forensischen 
Snne. 

Die  ersteren  sind  Erschöi)fung8-  und  Ohnmachtszustände ,  die  be- 
greifliche Fnln;p  von  bedeutenden  Blutverlusten,  nervöser  Erschöpfung 
durch  heftige  Wehen  und  schwere  Geburtsarbeit  oder  auch  Lethargus- ') 
oder  Sopor-  und  Stuporanßille  bei  Hysterischen  oder  Epileptischen, 
durch  welche  die  heimlich  oder  hilflns  Niedergekommene  ausser  Stand 
gesetzt  ist,  ihrem  Kind  die  nöthige  Hilfeleistimfj  zukommen  zu  lassen. 
Dieses  geht  dann  dunli  Er^tickon  im  Koth.  Blut  der  Mutter,  im  Bett- 
zeug, oder  durch  Nichtuuli  i  li)?n1nng  der  Nabelst  lumr,  unterlassene  Be- 
freiung' der  Mundhöhle  vom  Schleim,  versäumte  Erwärmung  u.  n.  w. 
zu  Grund. 

Wichtiger  und  für  die  Hcrstcllmm  do  sutjjektiven  'l'liatlx'standN 
schwieriger  sind  diejenigen  Falle,  in  welchea  die  Mutter  auf  Grund 
krankhafter  Bewusstlosigkeitszustände  im  forensischen  Siiiu,  eventue  ll 
getrieben  durch  mäclitige  AtVt  kt<\  wutb zornige  Erregung,  Dehnen,  Hal- 
lucinationen  ,  ihrer  Sinne  nicht  mächtig,  aktiv  gegen  das  Leben  ihres 
Kindes  vorgeht. 

Die  im  Puerperium  vorkomm^d^  Zustünde  von  SinnesTerwirrung 
sind  die  bereits  geschilderten.  Ihr  Zustandekommen  erleichtert  der 
moralisch  und  physisch  erschütternde  Einiluss  des  Geburtsvorgangs  und 
je  nach  dem  patliogenetischen  Moment  einer  moralisch  (mächtige  Affekte) 
oder  physisch  wirksamen  Ursache  (Wehenschmerz,  Oefasslähmung  oder 
Oefasskrampf  des  QehimSf  fieberhafte  Erkrankung,  Eclampsia  ex  urae- 


')  Fälle  Heister,  Dispert,  de  parui  itiirabih.   Helmut.  17öl.    Malier,  eletnetit. 
pbyrioL  Vm.  p.  420,  Loder*!  Journal.  I.  p.  132.  Med.  chiroiig.  Zeitg.  1827. 
IViedreioli,  gerichtl.  Fkyohol.  p.  696.  Henke,  Abhandloagen.  1.  p.  44. 


Digitized  by  Google 


Kraukhailä  BewuäatlosigkeitszustÜQde  bei  üebärendeu  und  Neuentbuudenea.  38ö 

mia,  prftezistireiide  epfleptisclie  oder  hysterische  Neurose)  gestaltet  sich 
das  ooncrete  Bild  krankhafter  Bewasatlosigkeit  yersehiedenartig. 

Zur  Beobachtung  gelangen : 

1.  Bcsonciers  häufig  heftige  and  ina  patbologiaohe  (Gebiet  hmüberreicbende 

Affekte. 

Die  Sdiwu  aber  die  ▼erlorane  GeeoUediteehfe,  der  Scbredc  bei  den 
SMeihea  der  henumaliendeii  Gebort,  besonden  wenn  die  Sehwtngere*  wie 

es  in  seltenen  Fällen  vorkommt,  gar  nicht  wusste,  dass  sie  schwanger  war, 
die  Notli  <k's  AtiffcnblickR ,  die  Sorge  um  die  Zukunft,  zumal  wenn  der 
Verführer  das  Mädchen  verlassen  hat  —  alle  diese  mächtigen  EinflQsse 
wirken  ueht  leiten  araammen  vnd  das«  mxdi  in  onem  SSwtaod,  in  welchem 
daa  NerraiMTstem  dnroh  die  Sehmeraen  der  Gebort  enehSpft  nnd  hrritirt 
ist.  Leicht  kommt  es  hier  so  Affekten  der  Versweiflung  bb  an  völliger 
SinneBverwirrang« 

Beob.  159.  Kindamord  in  krankhaftem  Affekt  W.,  Dieoatmadehen, 
23  Jt  unbeaeholten,  firOher  immer  gmmd,  imbelaatet,  hatte  ein  Verhiltnias  mit  einem 

jungen  Hann  nnd  war  mit  ihm  verlobt.  Dieser,  überzeugt,  das«  seine  Geliebte  von 
ihm  schwanger  sei.  hatte  wederholt  auf  Verehelichung  gedrunpen.  Die  W,  ging  zu 
einem  Chirurgen,  um  über  ihren  Zustand  Gewisaheit  zu  bekommen.  Dieser  ver- 
ndierte  sie,  daas  tie  nioht  aohwanger  sei,  wodnrdi  sie  sidi  beruhigte  und  mit  der 
jE!heeeh]iesBiing  sich  nieht  beeilte.  Die  Q<dnirt  flberraaehte  sie  im  Keller,  im  Stehen. 
Ton  Sehmeraen  flberwältigt,  angeblich  besinnungslos,  mit  dem  unklaren  Gcrlankt-n, 
dem  Schmerz  ein  Ende  zu  machen,  schnitt  die  W.  mit  einern  Messf-r,  Jas  sie  bei 
sich  führte,  dem  aus  den  Geburtsthcilen  hen'orragendcn,  lebenden  K.iud  den  Hals 
bia  auf  die  Wirbelsäule  ab.  Das  inzwischen  vollends  geborene  Kind  schob  sie  hinter 
einen  im  Keller  befindlichen  Kartoffelwagen  und  wurde  in  dessen  Nahe  von  der 
Hausfrau  bald  darauf  g'efundcn.  Sie  war  noch  nicht  ganz  bei  sich,  kam  erst,  zu 
Bett  gebracht,  zum  vollen  Bcwusstsein  nnd  änsfUTtf  fifft«  Hexif.  fHenkp's  Zeitschr. 
1826.  H.  3.)  S.  ferner  Bertherand,  la  syncope  et  la  folie  emotive  des  accouchces. 
AnnaL  de  la  soci£t6  de  med.  d'Anvers.  1871,  August.  Qaucber,  la  syncope  etc. 
Gaa.  m^d.  de  TAIgMe.  1871.  Nr.  18. 

2.  In  seltenen  Fällen,  besonders  bei  neumprithischer  Constitution  ah  veran- 
lagender und  ungewöhnlich  heftigem  Wehenschmerz  (durch  mtchiinische 
Geburtshindernisse,  zu  frOhen  Abflnas  des  Fruchtwassers,  Querlage  des 
Kindes,  Tetanus  uteri  u.  s.  w.  bedingt^  als  veranlaaBender  Ursache,  kommen 

wuthzorn artige  Erregungszustände  vor,  in  welchen  die  sinnlose 
Gebärpiidr*  um  «*ich  triff  iiml  8ihlä<;t.  Hniid  an  die  Leibesfrucht  ]i'fri,  Der 
Zustaiiil  kann  auch,  statt  in  einfach  atVektiver  Weise,  rein  organisch,  re- 
flektorisch ausgelöst,  sich  als  Delirium  nervoaum  s.  traumaticum  gestalten. 
Die  Dauer  beb^igt  eine  Viertel-  bis  halbe  Stunde,  mcht  aeitlieh  auweilen 
noch  über  die  4.  Geburtsperiode  hinaus  und  endigt  mit  einer  grossen 
Prn<!trntit)ti .  nns  der  dit  Wöchnerin  mit  Amnesie  für  alles  Vorgefallene 
zum  Bcwusstsein  zurückkehrt. 

Hieher  gehörige  Fälle  von  wuthaorniger  Erregung  s.  Osiander,  neue 
Denkwürdigkeiten.  1797.  1.  p.  l:')4.    Wigand,  Oehurt  d.  Mt  nschcn.  T.  j..  81.  Jörg, 
op.  cit.  p.  ?<2i.    Scliwörer,  op.  cit.  p.  18.    Vun  Delirium  nervoaum:  Toel, 
V.  Kratft-Ebing,  UerichtL  Psycbopälbotogie.  3.  Aufl.  25 


Digitized  by  Google 


386 


Kap.  Xn.  BewawtlorigkeitniutBode. 


Henke's  Zeitschr.  ]^2C).  3.  Friedreich.  gcritlitl.  Psychulop.  p.  607.  Oslander,  np. 
cit.  T.  H.  1 .  Boileau,  op.  ciU  p.  437.  Esquirol,  malad,  meut.  1838.  I.  p.  23L  Man6, 
op.  cit.  p.  l'M. 

3.  Nicht  so  selten  siml  ])ti  Gebärenden  und  Neucntlnindonen  Anfalle  ge- 
nuiner Mania  transitoha,  meist  in  Form  der  Zomtobbucht,  auf  bewusst- 
Icwer  Sinii»  «ich  abspielend.  Sie  finden  rieb  «m  h&ufigsten  in  der  3.  and 
4.  Oebnrtvperiode,  besondere  bei  nenropathiadien  Individuen  mit  «dir 
endiöpfbarf III  (Tt-fässnervensystem,  wobei  offenbar  Gemüthabewe!gilllgai, 
ein  verzöfjerti  r  srlimorzhafipr  ßf*hnrtsvor<.'nnfr ,  oft  atieh  Genuas  von  fT- 
citireuden  Uetränkeu  und  hohe  äussere  Temperatur  als  accessorische  Ur- 
laolMD  iririoam  wurden.  Soh^  FSlIe  von  Mania  tranailoria  kifamen  Im 
zu  Stunden  andauern. 

Beob.  160.  Mania  transitoria  nach  der  Entbindung.  Frau  N., 
24  J.  alt,  früher  gesund,  regelmüssig  menstruirt,  seit  1  V<  Jahren  verheirathet,  hatte 
eine  normale  Scbwangenchalt  und  0<drart  fiberstanden,  nnr  teaten  nach  Antatossinig 
der  Plaoeata  sehr  schmershafte  Kachwchcn  ein.  Kaum  hatte  der  Arzt  sie  Terlaeten, 
als  er  zurückgerufen  wertlen  musste,  da  Frau  X.  iiliifzlich  rasend  (rcworden  war. 
Sie  kannte  Niemand,  wähute  sich  ?oa  Mördt  rn  iind  Dieben  bedroht  an«!  wehrte  sich 
verzweifelt.  Der  Uterus  war  fest  susammenge/ogt^n,  der  Puls  normal,  ein  Congestiv* 
anstand  nicht  nachweisbar.  Die  Kranke  wurde  auf  krampfstillende  Mittel  bald  rabagy 
sehlief  unter  jirofusen  Schweissen  einige  Stunden  lang  fest  und  erwachte  dann  ganz 
gesund  un<l  ohne  Erinuerung  ans  Vorgefallene.  (Barth,  Henke's  Zeitschr.  1828. 
H.  8.  p.  108.) 

Weitere  Fälle  s  Ki wisch,  op.  cit.  p.  520.  Flemming,  Hom's  Archiv.  I83ti, 
Jul.,  Aug.  p.  022.  V.  KraflPt,  die  Lehre  v.  d.  H*  traarit  p.  S2.  88.  Kluge,  med* 
Ytreiaszeitg.  1837.  22.  Sehwartser,  transitor.  Tobsucht,  p.  142.  Frick,  med.  Yereina- 
seitg.  im.  Nr.  40. 

4.  Viel  seltener  als  M.  transitoria  ist  Raptus  melancholicus.  Blutarme, 
neuropathiscbe,  durch  gehSufle  Puerperien,  anstrengende  Gebilrarbeit,  Blutp 
Verluste  (plaoenta  praevia!)  afficirte  Personen  scheinen  zu  solchen  tran- 

sitnri<?rhen   AnirätTni-^tiinden  disponirf.      Sic   vrrlauffii  mit  allen  Erschei- 
nungen de«  Gelatukrampfs.    Das  Leben  des  Kindes  ist  durch  die  heftigen 
bewusstlosen  Keactionen  auf  die  qualvolle  innere  Angst  und  durch  delirante 
Vorgänge  in  der  höchsten  Q«fahr. 
FtUle  s.  Sehwartser,  op.  cit.  p.  141. 

5.  Tu  i'iiii  r  wi'itcrcn  Zahl  von  Fällen  handelt  es  sich  um  transitorische  l)e- 
lirieii  auf  epileptischer  oder  hysterischer  Grundlage.  Die  be- 
znglidie  Neurose  besteht  in  der  Regel  sehon  l&ngst  oder  hat  «ich  in  der 
leisten  Gravidität  entwickelt. 

Ganz  selten  (unter  400  Gebärenden  i  fwu  1  mal)  beobachtet  man  urämische 
cklamptische  Anfälk',  die  sich  mit  Delirium  verbinden  oder  mit  solchem 
abwechseln  können. 

Fälle  s.  Ephemerid,  uatur.  curios.  Dec.  III.  Annal.  7.  8.  obs.  124.  Storch, 
Weiberkrankheiten.  V.  cas.  1.  Pfeufer,  Kopple  Jahrb.  d.  Staatsarsneikde.  8.  Jahrg. 

p.  128  (an  hystc  r  Xeurose  leidendes  Mädchen,  da«  in  transitor.  St<>rung  bei  der 
Geburt  sein  Kind  tödtet).  Platuer,  Programm».  33  (in  epilept  Delir  vollsogene 
Kinde«tödtang). 
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Eklamptiache  Delirieu:  Platuer,  Aiialict.  med.  for.  pari.  XL.  (derselbe 
Fill,  I[«nkfl*t  Zeitidir,  65.  p.  464).  Seydel,  Vierteljahrsehr.  11  gariditL  o.  Sff^aü. 
Med.  NX  IX.  Oct 

Beob.  161.  Eklampsie.  Entbindang  während  dt:r  Anfalle  (Nabel- 
sohnor  dnrohriMen).  Entstehung  einer  cbroniichen  Psychose.  Ftau  W., 

80  J.  Mit  14  .1.  einjährige  Psychose.  Seit  1883  verheirathet  1885  1.  Entbindang. 
Mitte  Fchninr  1880,  iiucli  un?'trPTifrpnr!er  Krankenpflege,  Manie  bis  Mitte  März  1886. 
Seit  Anfang  December  188»j  iti  graviditatc  Oedcm  und  hfitifigr  An^Jf8(^]r♦'fiihl.  Am 
25.  Dec.  findet  man  die  W.  bewusstlus,  entbunden  von  einem  Kind,  am  Körper  mit 
BInt  vttd  Schleim  besehmiert,  Kind  todt,  Plaoent»  auagestossen,  die  N«be1sohn«tr 
lyi  Fuss  vom  Kindeskörper  abgerissen. 

Diu  Zunge  der  Fian  W.  zeigt  frieche  Bisswunilen.  Oedeme  an  GeBicht  und 
Extremitäten.  Urinuntersuchung  ergibt  Nephritis.  Am  27.  December  kommt  die 
W.  zu  »ich. 

Am  29.  December  wird  sie  TWwürt»  deUntat,  mbfebril.  Vom  15.  bis  22.  Januar 
1887  r.  Pneumonie.  Von  nun  an  Renusaionen  im  deliranten  Zustand.  Vom  14.  Februar 

ab  vorübergehend  tobsüchtig,  dann  chron.  Erregungszustand.  Die  Epikrise  macht 
es  annehmbar,  dass  der  Fall  ah  ehron.  rtpistefstönmjr.  im  Anschlusa  an  Eclampsia 
gravidarum  aufzufassen  ist.    (Siemi  rlin;/,  ("haritt'iinnalen.  XFV.) 

6.  Hier  rt  ilieii  sieh  iioeh  Zustünde  von  krankhafter  Bewirsstlosigkeit  in  Gestalt 
von  Delirium  febrile  an,  das  durch  vor,  während  oder  nach  der  (reburt 
entstandene  entzündliche  Puerperalaffektionen  (Peritonitis,  Parametritis, 
Sepsis,  Mastitis  n.  s.  w.)  bedingt  sein  kann. 

Beob.  1(J2.  Kindäinoril  im  Delirium  eines  Puerperalfiebers. 
Die  25jährige  ledige  Taglöhnenn  N.,  ohne  erbliche  Anlage  zu  Nervenkrankheiten, 
mit  15  Jahren  menstruirt,  wfthrend  der  Menses  jeweils  mit  Eopfschmersen  behaftet, 
ungewöhnlich  reizbar  vim  Oeniiitli,  wurde  im  25.  Jalire  >>eli\vaii<.'er.  Sie  verlieiiO" 
lichte  ihren  Zustand  niclit,  trat'  Vorlx-rtitunoffn  zum  Emjifang  des  Kindes.  .\m 
25.  Mai  gebar  üie  an  einem  Ort,  wo  gerade  l^uerperaltieber  herrschte.  Die  Geburt 
war  schwer.  Acht  Tage  nach  derselben  stellten  sich  Kopfschmerz,  Appetitverlust, 
Nachlas«  äae  Milchsekretioii,  Durst  und  Eingenommenheit  des  Kopfes  ein.  Am 

6.  .Juni  Nachmittags  fand  man  sie  noch  ruhig,  aber  mit  gerSthetcm  Gesicht.  Am 

7.  früh  hörtf  man  sie  singen,  schreien,  Fenster  trommeln  und  hcfti;,''  im  Ziininpr 
auf  und  ab  gehen.  Um  7  I'lir  kam  sie  den  Kinf reti  nden  mit  rollenden  Augen  und 
geröthetem  Gesicht  entgegen  und  sagte:  „Ich  hübe  mein  Kind  umgebracht. Gleich 
darauf  fuhr  sie  wieder  fort  au  singen  und  umherzugehen.  Das  Kind  lag  erdrosselt 
mit  gebrochenem  Schädel  am  Bett.  Die  Aerzte  fanden  die  N.  im  Zustand  „mania* 
kalisclier"'  Erreg-nner  niit  bedeutender  Fluxiou  zum  Gehirn,  ."^lie  schrie,  ^nn?,  n^e- 
stikulirte  hbhaft  mit  den  Händen,  war  verworren  und  beantwortete  Fragen 
nur  theihvcise.  Die  Zunge  trocken,  l'uls  13u.  Haut  heiss.  Schmerz,  Spannung, 
spftter  Fluktuation  im  Unterleib.  In  der  folgenden  Zeit  fieberhafte  Peritonitis.  Vom 
18.  Juni  an  Besserung.  Von  allem  Vorgefallenen  bis  zum  Eintritt  ins  Spital  hatte 
Pat.  keine  Erinnernng.  Nacliweis  eines  Deliriums  im  Verlauf  eines  Pnerperalfiebers 
zur  Zeit  der  That.   (Picbler,  Lehrb.  d.  gericbtl.  Med.  p.  189.) 


Aus  den  im  Yorstehend«!!  skizzirten  Gruppen  von  krankhafter 
Bewnsstlosigkeit  bei  Gebarenden  und  Neuentbnndenen  ergibt  sich  die 
hohe  Bedeutung  derselben  gegenüber  dem  Verbrechen  der  Kindestödtang, 
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zugleich  aber  auch  die  enorme  Schwierigkeit  der  Aufgabe,  welche  dem 
Gerichtsarzt  hinsichtlich  der  Ermittlung  des  subjektiven  Thatbestand^s, 
zu  demeu  Aufhellung  nur  ausnahmsweise  Zeugeuaugaben  yerwerthbar 
sind,  erwächst. 

Als  leitende  Gesicht^]  unkte  für  die  Expertise  lassen  sich,  nach 
Ermittlung  der  Lebensfalngkeit,  des  stattgefundenen  Lebens,  der  Art 
des  Todes  der  Frucht  etc.,  die  den  objektiven  Thatbestand  ausmachen, 
folgende  aufstellen: 

1.  Allgemeine  criniinal psychologische  Momente  —  Charakter,  Leu- 
mund, uneheliche  Geburt,  geäusserte  Absicht  zu  tödten  oder  Vor- 
})ereitungen ,  das  Kiiid  um  Leben  zu  erhalten,  verheimlichte 
Schwan<;erschaft,  absichtlich  bilflu.se  Niederkunft,  Reue  u.  s.  w. 

2.  Vi(d  l)(Mleutsamer  sind  die  anthropologischen  und  klinischen  That- 
saclien :  ^ 

a)  liinsichtlich  der  somatibcben  und  jjsychischen  Constitution  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  erbliche  Veranlagung  und  Belastung, 
auf  frühere  Neurosen  und  Psychosen,  Verhalten  bei  früJieren 
Geburten,  da  schon  Fälle  vorgekommen  sind,  wo  jedesmal 
während  der  Geburt  ^nnesTerwirrung  vorkam  (vgl.  Schwörer 
op  cit.  p.  18),  dazu  die  Ermittlung  des  geistigen  und  körper- 
lichen Zustand»  in  der  letzten  Schwangerschaft,  mit  beson- 
derer Boliclcsichtigung  tiderer  Erkrankung,  erhebU^Mr 
Anämie,  vorhanden  gewesener  Gemfitbsbewegungen  und  Ver- 
Stimmungen,  hysterischer,  epileptischer,  eklamptischer  AnfiUle, 
ungewöhnlicher  Gemüthsreizharkeit; 

h)  der  Ermittlung  des  Hergangs  der  Geburt,  insofern  grosse 
Beckenenge,  grosses  Eind,  bedeutende  Vorkopf geschwulst 
auf  eine  verzögerte  und  besonders  scfamerzbafte  Entbindung 
hinwdsen  und  für  die  Möglichkeit  eines  Delirium  nervosum 
u.  B.  w.  Anhaltspunkte  bieten  können; 

c)  die  Art  der  Tödtung  des  Kinds,  insofern  sie  eine  planlose, 
sinnlose,  vielldcht  grässliche  war,  kdne  AnstaltNi  zur  Ver^ 
wischung  der  Spuren  des  Verbrechens  getroffen  wurden,  im 
Gegentheü  die  Species  facti  sich  auf  den  ersten  Blick  ei^bt, 
etwa  noch  anderweitige  Momente  dafür  sprechen,  daas  das 
Handeln  in  einem  des  Bewusstaems  beraubten  Zustand  statt« 
gefunden  haben  muss.  Umgekehrt  darf  aber  aus  Sparen 
eines  besonnenen  Handelns  nicht  auf  Fehlen  solcher  ZustSnde 
ohne  Weiteres  geschlosm  werden,  da  zwischen  Gkburt  und 
Tödtung  in  krankhafter  Bewusstlosigkeit  ganz  gut  ein  psy- 
chisch  freier  Zeitraum  sich  finden  kann,  auf  den  dann  erst 
die  Aüenatio  mentis  und  die  Tödtung  folgten. 
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Bf'suiiders  wichtig  muss  es  erscheiuun,  wenn  die  Mutter 
am  Tbatort  noch  schktend  oder  in  Sopor,  Coma,  Ohmuacht 
vorgefunden  wird ; 
d)  do^  \  I  ilinltens  der  ^futter  nacli  der  That,  insofern  aufrich- 
tige Keue,  Sel])stanzeige  erfolgen,  Spuren  eines  aUenirten 
Bewusstseins  noch  zu  bemerken  sind,  oder  die  Thäterin  völ- 
lige Unhefangenheit  zeigt,  da  sie  vom  Vorgefallenen  nicht 
das  Mindeste  weiss  und  die  wirkhch  vorhandene  Amnesie 
durch  Kreuzverhör,  sorgfältige  Bestimmung  des  zeitlichen 
Umfangs  der  Amnesie  sich  feststellen  lässt. 


Anhang. 


Kapiti,'!  XIII. 

Terbreehen  anil  Vergehen  an  Qeisteskruiken. 

1.  Beiflok]«f  äs  Willenloaen,  BowimtloMa  «ad  Oeisteaknuikeiu 

Literatur:  Tardieu,  etude  m^d.  legale  sur  les  attentats  aux  moeu».  7eMii.  1878 
p.  88.  Hofmum,  Ldirb.  d.  geriditi.  Med.  5.  Aufl.  p.  149.  KraSt,  allgem. 
dflutwlie  Strafreebtastg.  1877.  11.  IMedreicfa'»  BiAtter.  1878.  H.  2. 

Gesetz  1.  Bestimmuugeu:  Deutsches  Str.-U.-B.  176.  2.  Mit  Zuchthaus  bis  zu 
10  Jahren  wird  beitralt»  wer  eine  in  einem  wfllenloeen  oder  bewiuwtloeeii  Zu- 
•tand  befindliche  oder  eine  geiateakranke  FVau^iaperaott  zum  aasserehelichen  Bei- 
•chlaf  missbratidit   Sind  mildernde  Umstände  Torhanden ,  so  tritt  Gdangnia»' 

•träfe  nicht  unter  f>  Monaten  ein.    Vorfol<Lr«ng  nur  «uf  Aiitratr 

0<i»t«rr.  Slr.-CT.-B.  §.  127.  Der  uu  einer  Frauensperson,  die  sich  ohne  Zu- 
tiiun  des  Thäters  in  einem  Zustand  der  Wehr-  oder  Bewusstlosigkeit  befindet, 
oder  die  nodk  nicht  das  14.  Lebeugahr  snrSdtgclogt  hat,  nntanommene  auaser- 
eheliche  Beischlaf  ist  als  Nothzuoht  anausehen  nnd  nadi  §.  126  (lohwerer  Kerker 
twiscliL'u  r>  uu<\  10  Jaliron)  zu  bestrafen. 

§.  128.  Wer  einen  Knaben  oder  ein  I^IiUlchen  unter  14  Jahren  oder  eine 
im  Zustand  der  Wehr-  oder  Bewusstlosigkeit  betindliche  Fersen  zur  Belriedigung 
leinor  Lüste  aaf  eine  andere  ab  die  im  §.  187  bezeichnete  Weiae  geschlechtlich 
missbravchtt  begeht,  wenn  diese  Handlung  nicht  das  im  §.  129.  lit  b  bezeichneia 
Verbrechen  (Unzucht  vnder  die  Natur)  bildet,  das  Verbrechen  der  Schändung 
und  s<ull  mit  schwerem  K<*rker  von  1  Jalu  t  n ,  bei  sehr  erschwerenden  Uni- 
stäudeu  bis  zu  10,  und  wenn  eine  der  im  120  erwähnten  Folgen  eintritt,  bis 
zu  20  Jahren  bestraft  werden. 

Oeeterr.  St'O.-Bntw.  §.  191.  Hit  Zochthaos  bis  za  5  Jahren  oder  mit  Ge- 
ftngniss  nicht  unter  6  Monaten  wird  bestraft,  wer  eine  Frauensperson,  die  sich 
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im  Zustand  der  Wehr-  oder  Willenlosigkeit  befindet,  zum  auasereheüchen  Bsi- 
•dilaf  missbrauolit. 

Die  Gesetzgebung  nimmt  Veranlassung,  die  Vornahme  unzüchtiger 
Handlungen  an  Personen,  die  wegen  körperlicher  oder  geistiger  Funktions- 
störung widerstandslos  sind,  mit  schwerer  Strafe  zu  belegen  und  dem 
mit  Gewalt  an  einor  widerstandslaliigen  Person  erzwungenen  Beischlaf 
oder  einer  sonstigen  unzüchtigen  Handlung  gleichzustellen. 

Die  österreichische  Opsotzgebuiig  beschränkt  sich  auf  die  allgemeine 
Forderung  «lor  Wehr-  oder  Bewnsstlosigkeil  zur  (^ualiticiition  des  Ver- 
brechens, der  deutsche  Gesetzgcbijr  führt  die  Begriffe  der  Willenlosig- 
keit, Bewusstlosigkeit  und  (Teisteskrankheit  ein. 

Die  Bezeichnung  „willenlos"  umfasst  sowolil  Fälle,  in  welchen 
durch  plivsiscljen  Zwang  «Gefes'ieltseiu,  Geliilinit>ein) ,  als  aucli  solche. 
Wü  (hnch  paychihche  StörnuL'  (iler  Wille  einer  Geistebkranken  ist  nur 
Scheinwille,  OppenliDll )  eine  Frauensperson  der  Ariij^Uchkeit  berauht  ist. 
sich  für  Geetattuug  oder  Verweigerung  des  Heisdiüifs  zu  entscheiden. 
Xach  der  deutschen  Gesetzgebung,  die  ansdnicklich  den  Begriff  der 
Geisteski ankheit  aufführt,  wäre  die  Willenlosigkeit  auf  Fälle  zu  be- 
schränkfU,  wo  eine  physische  Unmöglichkeit  hosteht.  Widerstand  zu 
leisten.  In  Oesterreich  wären  soU  ln*  Fälle  unter  den  Ausdruck  Wehi-- 
losigkeit"^  zu  subsuniiren.  Der  Ausdruck  „bewusstlus"  passt  füi-  eine 
*  Reihe  von  Fallen  transitorischer  Aulhebung  des  Selbstbewusstseins. 
Speciell  >ind  hieher  zu  rechnen: 

1.  Die  Zustände  der  Ohnmacht,  des  Scheintods,  Sopors  etc. 

2.  Die  der  Schlaftrunkenheit  und  des  Schlafs. 

Die  Möglichkeit,  dass  nn  einer  in  solchem  Zustand  befind- 
lichen Frauenspprson  ih  r  Heischlaf  ohne  ihren  Willen  vollzogen 
werde,  ist  übrigen»  nur  unter  der  Bedingung  denkbar,  dass  ein 
Freiader  sich  ins  Eliebett  schliche  und  die  Frau  im  Glauben, 
der  Ehemann  wohne  ihr  bei,  den  Beischlaf  zuhesse.  Unter 
allen  andern  Umständen  wäre  nui'  ein  Versuch  des  Verbrechens 
möglich. 

Fälle:  Casper-Litnan,  Hdb.,  biol.  Thl.  p.  706  rauv'illioh  in  Schlaftrunkenheit 
erduldeter  BeischlaQ.  Wald,  ger.  Med.  II.  p.  212.  Taylor,  med.  jurisprnd.  \>.  710 
(analoge  Fälle,  Anerkennung  des  schlaftrunkenen  Zustand«);  s.  ferner  v.  Hotmaim, 
op.  cit.  p.  1^. 

3.  Zustände  von  Sonmambdismus. 

Fälle:  Macario,  Annal.  mM.  psych.  1847.  Jessen,  Psychologie,  p.  570«  IVied- 
reich'a  Blätter.  V.  p.  61  (ein  20jähnges  Mädchen,  hysterisch,  Bomnambttl,  «aAM- 
achen  ZuBtBnden  antenrorfen,  denuneirt»  in  magnetisdiem  SoUafzostaad  einen  ge- 
wiMen  F.,  er  habe  sie  geliebkoat,  am  Knie  erfasst,  darauf  sei  sie  in  einen  bewmat« 
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loMB  Znttaiid  TerfiUen,  von  dessen  Vockommnissen  sie  keine  Erinnerung  hftbe.  Die 

Exploration  er^ab  die  Spuren  einer  verübten  SohSndttSg.  Der  Besuch  des  F.  zur 
Zeit  des  bcwnsHtln3':>n  Zustands  wurde  durch  Zpugren  cnnstatirt  und  F-  gestand»  daes 
er  an  dem  bewusstloseu  Mädchen  den  Beiinchiaf  vollzogen  habe). 

In  diesen  FiUen  ist  aber  grosse  Vorsicht  geboten.  So  klagte  iu  einem  Fall 
von  Brottardel  (s.  Gilles  de  la  Tonrette,  der  Hypnotisrnm,  deutsche  Ueber*.  p.  529) 
ein  Fräulein,  da»  Mutter-  g-eworden  war.  einen  Herrn  an,  von  demselben  in  bewusst- 
losem  Zustand  missbraucht  word-'n  zu  hviii.  Pas  3Iäilc1icii  litt  thatsüchlich  an  hyste- 
rischen Li'thfxrgusanfalb'Ti .  aber  bii  der  V'erhandiun«,'^  stcllre  «ich  lienni"',  dn-^s  ein 
intimer  Umgang  mdeugbar  stattgefunden  hatte.  Offeuimr  hatte  die  X.,  als  aie  die 
Folgen  ibre«  Umgangs  gewahr  wurde,  ihre  Krankheit  benutxt,  um  in  einer  unge- 
rediten  Anklage  «nen  Deokmantel  für  ihre  Schande  su  finden. 

4.  Zustände  von  Volltrunkenheit,  Vergiftnni^.  Fiolurdolirium,  wenn 
dan  Selhstbewusstsein  völlifj  geschwunden  war,  was  aus  der  vor- 
handenen oder  fehleudea  Enunerung  für  die  That  sieb  ermitteln 

lässt, 

5,  Fälle  von  epileptischem  Sopor  und  I  );iniiiier7,ust{ind,  transiturissche 
Aut'hebuii;.'eii  des  Selbstbewus.stseins  bei  H ysteroepileptiscben  und» 
Hysterisclieii.  Bei  Letzteren  erleichtert  die  .luch  ausserhalb  der 
Anfitlle  nicht  ^e\ten  bestehende  Unenijjtindiichkeit  im  Bereich  der 
Enipfindungsnerven  der  Gescidechtsorgane  und  der  äustseren  Haut 
die  Ausführung  des  Verbrechens. 

Beob.  163-  Fall  von  Not h sucht  und  Schändung  eines  Mildchens, 
das  an  Hysterie  und  schlafartigen  Anfüllen  litt.  Am  8.  April  wurde 
die  etwasi  «chwacb«iunige  22jilhrige  M.,  hysterisch  mit  häufigen  Aufilllen  von  Kata- 
lepsie uud  Bewusstiosigkeit,  von  4  Burscheu,  als  sie  von  einem  Tanzvergnügen  heim- 
kehrte, genotluflchtigt  und  war  darnach  noch  w&farend  swd  Stunden  Gegenstand  der 
aheeheulidtsten  Orgien.  So  oft  man  die  M.  gerichtlich  vernahm,  verfiel  sie  in  ihre 
bis  6  Stunden  dauenidcn  Anf&lle.  Den  Gerich tsJlrzten  wurden  10  Fragen  gestellt. 
Die  M.  i<;t  hy«t''ri-^rli ,  lui-tct  rwlits  Hemiaimsthcsio  tuit  nyjioriisllif'sif»  des  re''htpn 
Ovariuniä;  die  Eigeuwäniie  isit  recht»  axillar  um  U,ö"  geringer  aU  link».  Sie  leidet  an 
Globus-,  Pylorus-  und  Ocsophaguskrampf  mit  Erbrechen.  Von  Zeit  zu  Zeit,  unter 
vorau^hendem  Globus,  SehlafanföUe  ohne  hegleitende  Convulstonen  bis  an  9  Stunden* 
In  dicsLMi  Zuständen  ist  die  M.  luiwusstlos ,  reagirt  auf  keinen  äusseren  Reiz.  Die 
M.  kidi.'t  iin  nicht  convulsivor  Hysterie  mit  zeitweisen  Schlafanfallen  seit  mehr  als 
10  Jahren.  Diese  AnHillp  sind  unwidcntphlirlj.  Dtp  M.  hphauptet  nicht  zu  wissen, 
was  mit  ihr  iu  denselben  geschieht.  Diese  Behauptung  ist  annehmbar.  Dass  in 
einem  solchen  hysterisch  bewusstlosen  Zustand  Notittucht  möglich  ist,  ohne  dass  die 
Betreiraide  der  an  ihr  verShten  Gewaltthat  bewusst  wurde,  ist  sieher. 

Die  Jury  nahm  an,  dass  die  M.  in  einem  solchen  Zustand  der  Willens-  und  Be* 
wusstlomgkfit  ü^nnth^Uchtigt  wurde  und  verurtheUte  die  2  Hauptangeklagteu.  ^la* 
bille,  Anual.  med.  psychol.  lüSi,  Januar.) 

Beob*  164.  Aehnlicher  Fall.  Amalie  M.,  unbescholten^ nervenlMdend,  hat 

Anfälle  von  spontanem  Somnambulismus.  D<  r  Arzt  hypnotisirte  »iq  und  die  Anfalle 
von  Autnsomnambulismus  wurden  seltener.  Eim  h  Tai/cs  trillt  er  sip  in  prnssnr  ClprnütliM- 
bewegung,  sie  weiss  dieselbe  aber  nicht  zu  motiviren.  Li  Uypno&e  versetzt,  theilt  sie 
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mit,  ein  Mensch  »ei  in  ihr  Zimmer  eingedrungen,  habe  sie  frt'iiotlizüchtigt ,  sein 
Taschentuch  in  ihrem  Bett  liegen  lassen.  Dies»^  Angahe  hestiitigt  sich.  In  normalen 
Zaatand  zurückvertietzt,  wei&s  sie  voa  allen  Angaben  nichts  und  schaut  das  Taschen* 
taoh  Tvrwundert  an.  So  geMbab  «■  anofa  in  den  folganden  Venacban  und  vor  der 
CkriohtRoomminion.  Dar  Stniurator  worde  Torbaftet,  geetand  den  Yernidi  n,  tou 
dem  er  jodnch  freiwillig  abgeetanden  sei,  als  er  den  bewusstlosen  Zustand  bemerkte. 

Die  1.  Frage  an  die  Wiener  Facolt&t  wurde  im  Sinne  der  MöglicbkatI  dop* 
pditen  Bcwusstseins  gestellt  und  bejaht. 

Die  2.  Frage,  ob  die  M.  zur  Zeit  des  fraglichen  Stuprums  in  einem  psychiacbea 
Aaniiüimanntand  war,  wurde  (1655)  antweiebend  beantwortet. 

Die  3.  Frage,  ob  die  M.,  wenn  auch  nicht  bewusstlos,  so  docb  wehrlos  war« 
worde  begabt.  Verortbeilang.  (Ooltdammer*»  Archiv*  XI.  p.  606.) 

Schwieriger  ist  die  Präcisirung  des  Begriffs  „Geisteskrankheit** 
ppf^onüber  dem  in  Rede  stehenden  Verbrechen.  Der  Gesetzgeber  bat 
ihn  nicht  definirt.  Ebenso  wenig  vermag  dies  befriedigend  die  Wissen- 
schaft, Nacli  (lern  Geist  der  deutschen  Gesetzgebung  (§.  r>l)  handelt 
es  sich  hier  um  Zustünde  anfgebobener  Willenshestimmung  aus  psychiscber 
Ursache,  um  Zustände,  in  welchen  (§.  170)  eine  Frauensperson  durch 
psyebi<;cbe  Momente  in  die  Unraöglielikeit  versetzt  war,  die  Redeu- 
timcf  fbr  mit  ihr  stutttindenden  Handlung  (Beischlaf)  und  ihre  Folgen 
Z  I  ilx  rächen  und  daraus  für  Gewährung  oder  Verweigerung  sich  zu 
eutscheiden. 

In  Oesterreich  reihen  sich  solche  Fälle  theils  unter  den  Begriff 
der  Wehriosigkeit,  theils  unter  den  der  Bewusstlosigkeit. 

Wie  die  Praxis  lehrt,  betreffen  die  hieher  gehörigen  Fälle  fast  aus- 
schliesslich Schwach-  und  Blödsinnige,  bei  denen  die  psychische  Inlir- 
mität  vielfach  angeboren  ist. 

Obwohl  nicht  streng  wissenüchat'tlieh  unter  den  Begriti'  der  Geistes- 
krankheit gehörig,  müssen  diese  Zustände  doch  rechtUch  dem  in  Rede 
stehenden  Verbrechen  gegeniiljer  als  geisteskranke  erachtet  werden. 
Eine  Begehung  des  Verbrechens  ist  nur  als  eine  dolose  möglieh.  Der 
Nachweis  des  Dolus  kann  schwierig  sein,  ausser  dann,  wenn  es  sich  um 
einen  Fall  handelte,  wo  die  Geisteskrankheit  ortskundig  war,  dem  Be- 
treffenden bekannt  war  oder  sich  durch  deutUche  Zeichen  demselben 
sofort  yerrathen  musste.  Es  gibt  femer  Zustände  Ton  Geistesstörung 
(beginnende  Manie,  Nymphomanie,  hysterisches  Irresein,  sexueller  Wahn- 
sinn), wo  die  Kranke  seilet  aus  krankhaften  Motiven  den  Geschlechts- 
genuBS  aufsucht,  Männer  proTOzirt,  sinnlich  aufregt.  In  sokhen  FS116D 
dürften  trotz  erwiesenem  Bolus  Mildernngsgründe  anzunehmen  sdn. 

Da  nach  dem  Deutschen  Strafgesetzbach  das  Verbrechen  nur  auf 
Antrag  verfolgt  wird,  miisste  in  solchen  Fällen  die  grossjährige  Geschä- 
digte Torher  entmündigt  werden,  damit  der  Vormnnd  dann  die  Ebge 
auf  strafgerichtliche  Verfolgung  erhöhen  könnte. 
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Beob»  165.  Beischlaf  mit  einer  Sohwftchsinnigcn.  Am  Pfingst- 
montag 1872  Abends  vollzog  der  ühelbeleumundet«,  wegen  Brandstiftung  mit  Zucht- 
haus bestrafte  .T.  nnt  der  SßjShrifrpn,  notorisch  fTeisto«;schwnclien  Tochter  des  B.  deu 
Beischlaf.    Der  Vater  wurde  klagbar.    J.  gibt  im  Verhör  Folgendes  an: 

loh  war  mit  der  Oh.  von  Naebmittag  an  auf  d«m  Tatubodea.  Si«  gab  nur 
Zeichen  mit  den  Fingem  und  winkte  mir,  verliess  den  Tanaboden.  loh  folgte  ihr, 
fuid  sie  unter  der  Thür  des  Wirthshauses,  kaufte  ihr  einen  LebkuclR  n  und  ging  mit 
ihr  auf  die  StrasfO  bis  an  das  Schulhaus.  Dort  gingen  wir  in  dtii  (iurtou  hinein. 
Sie  hob  dort  aus  freien  Stücken  die  Röcke  in  die  Ilöhe  und  legte  sich  auf  den 
Boden.  Ich  legte  mich  aaf  sie  und  die  Yereiuiguug  der  Qeschlechtstheile  hatte 
fltattgefnnden,  ab  der  Vater  mit  Zeugen  kam.  loh  bekam  Sefallge  und  entfloh  aua 
Fnrcht,  wegen  des  Vorgangs  in  Schande  gestellt  zu  wenlen.  Die  Ch.  ist  zwar  ein 
wenig  tappig,  aber  nicht  ^«o  dumm,  als  sie  die  Ijcute  machen  wollen.  Si«  hat  ihren 
guten  V^erstand  und  insbesondere  lässt  sie  sich  gern  den  Geschlechtstrieb  befriedigen. 
Ich  sage  es  oflfen,  ich  habe  sie  früher  schon  mehnnals  gebraucht.  Sie  ist  durchaus 
keine  willenloae  Person,  mit  der  jeder  Mann  anfangen  kann,  was  er  will. 

Die  Staatsanwaltaehaft  beantragt  die  Untersachung,  ob  die  Ch.  als  willenlos 
oder  geisteskrank  zu  hotrnchten  sei.  Das  Gutachten  charakterisirt  sio  als  eine  kleine 
schwiichlicho  Person  von  kleinem  quatlratischem  Schiidfl,  nieder<  r  Stirn,  verbildeten, 
zu  kurzen  Händen,  verbildeten  Füssen,  zu  kurzen  Ohren.  Das  Hymen  ist  zerstört. 
Die  Gh.  ist  von  schwacher  Sinnesthfttigfceit.  Die  Oeisteskiftlte  sind  von  Geburt  auf 
so  schwach,  dass  sie,  obwohl  7  Jahre  tur  Schule  geschickt,  weder  scltreiben  uodi 
rechnen,  sondern  nur  buchstabiren  lernte.  Auch  häusliche  und  weibliche  Arbeiten 
zu  erlernen  war  sie  Micht  Tilhig.  Ihr  Benehmen  ist  scheu,  kindisch  furchtsam.  Vor 
dem  Gerichtsarzt  vtirsiuchte  sie  sich  immer  zu  verstecken. 

Das  Gutachten  lautete  auf  wiederholt  vollzogenen  Beischlaf,  leibUche  und 
geistige  Entwiddung  bis  zur  Stufe  eines  Kindes.  Annahme  von  Sdiwachsimi  und 
WUlenlodgkeit, 

Wesentlich  anilfis  i/of iiltote  sich  die  Sachlage  durch  Einvernahme?  der  Ch. 
und  der  Zeugen,  woraus  mindestens  Bewusstsein  der  mit  Ch.  vorgeuommeneu  incri- 
minirten  Handlung  sich  ei^ab. 

Die  Ch.  behauptete,  J.  habe  sie  mit  sieb  fortgesogen,  ne  habe  ihm  gesagt, 
sie  dürfe  nicht  mit  ihnt  gehen,  er  solle  sie  gt  hen  lassen,  sonst  werde  sie  vom  Vater 
gescholten  und  geschlagfii.  Sit-  er/üliltf  dfii  llt  r^rnnjr  >tii<  üllcm  Detail,  nur  mit  dem 
('nterschied,  dass  sie  sii-h  als  die  Genothigtc  hinstellte  und  leugnete,  sich  früher 
schon  zum  Beischlaf  hergegeben  zu  haben. 

Ans  den  Zeugenaussagen  ergibt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit,  dess  sie  es  war, 
welche  dem  J.  nachlief  und  «war  auf  Verabredung.  Sie  folgte  ihm  sehlau,  um  den 
Verdacht  von  sich  abzulenken,  und  verleugnete  ihn  imterwegs. 

Die  Staatsanwaltschaft  bezweifelte,  dass  die  Ch.  wirklich  so  schwachsinnig 
und  willenlos  sei,  wie  sie  das  Gutachten  bezeichnete,  und  verlangte  die  Ermittlung, 
ob  rie  allenthalben  in  der  Gemeinde  fKr  blödsinnig  gelte.  Der  Waehtmäster  der 
Gensdarmerie  bestätigt  diese,  kann  sie  ab«r  nicht  als  willenlos  bezeichnen.  Ein  neues 
Gutachten  des  Gerichtsarztes  bc/<  iclni»'t  die  Ch.  als  schwachsinnig  mittleren  GradeS| 
gibt  zn,  dnm  hier  scheinbare  \\'ill(iis!ikte  vorkommen,  betont  aber,  das«  das  Trieb- 
leben vorwiege  und  die  Stelle  des  Willens  vertrete,  dass  allerdings  aber  selbst  der 
Sdiwachsinnige  die  BeMedigung  dieses  ihn  ganz  beherrscdienden  Triebs  duidi  einen 
schnell  vorabergehenden  Willensakt  bethfttigen  könne.  Die  Ch.  sei  als  eine  in  mitt- 
lerem Grad  sehwaohainnige  und  als  im  gleichen  Grad  willensschwacJie  Person  eu 
bezeichnen. 
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Ein  Ob«i^Uieliten  betont  die  individuellen  Gradstufen  der  angeborenen  psy« 
chischeu  Schwäclu-ztiftiinde.  Im  concrototi  Fall  wird  auf  «Icn  köri)erliclieu ,  auf  ein 
Stehenbleiben  auf  infantiler  Stufe  hir'lfMitfn«leii  Hahitu«  anfmerksam  gemacht.  Dieser 
nähert  sich  durch  die  zahlreichen  Verbildungen  dem  cretiniacheu.  Auch  psychisch 
ist  ein  gewiner  Grad  von  GeiitessdiwSche  sn  conttatiren,  indeMen  beweist  da«  Ver^ 
halten  vor,  während  und  nach  dem  Akt,  daas  jene  keine  hochgradi|re  ««in  kann. 
Das  ganze  Benehmen  dabei  Seitens  der  Ch.  bewie»  Vorsicht  und  Schlauheit.  Nicht 
iiund<>r  beweist  ihre  protokollarist  h.  Einvernahme  ein  völliges  Ver-^tiirifitii««»  des  Falls 
und  das  Beatrebeu,  ihre  Sciiaude  zu  bemänteln.  Da$  Ob«rgutachten  nimmt  einen 
leichten  Grad  von  Imbecillitat  an,  welcher  Zustand  «war  eine  unzweifelhafte  W01eua> 
sckwiche,  namentlich  gegenüber  einem  so  mächtigen  Trieb  wie  der  Geschlechtstrieb, 
keineswegs  aber  eine  völlige  Willenlosigkeit  bedinge^  Einstellung  des  gerichtlidteD 
Verfahrens.  (Eigene  Beoachtung.) 

Beob.  166.  OeschlechtlicherMissbranoh  einerSeh waehsinnigen. 
Die  17  Jahre  alte  imbecille  (halboretine)  S.  ist  von  einem  Burschen  unter  dem  Yer* 
sprechen,  er  werde  ihr  eine  Mundharmonika  schenken,  geBchlechtlich  gebraucht 
worden.  Das  Gutachten  crklärto  für  liö<>hst  walirsrlieiuHch ,  dass  die  S.  die  Bedeu- 
tung des  Coitus  nicht  gekannt  iiabe  und  sumit  dispositionHunfähig  über  ihre  weib» 
Uche  Ehre  seL  In  der  Verhandlang  drehte  sidi  die  Frage  darum,  ob  ein  Haiboretin 
einem  Geisteskranken  gleich  an  setsen  sei  und  ob  dieser  Znstand  immer  Willenlosig* 
keit  bedinge  (§.  170  deutsches  Sd .-('.-B.).  GerichtsSnstUch  wurde  ausgeführt,  dass 
f'rt  f  Iiii-mn«  und  Gi  isteHkrankheit  ini  Verhältiiiss  zu  einander  stehen  wie  G«  >ir('rben 
und  isLrankiieit.  Willeulusigkeit  sei  nicht  mit  den  niederen  Graden  des  Cretimsmus 
verbunden,  wohl  aber  Leiditbesttmmbarkeit.  Weil  die  S.  schon  frflher  einmal  den 
Coitus  angelassen  hatte,  Commissionen  au  besorgen  fShig  war  und  eine  gewisse  Selb- 
StAndigkeit  des  Willen«  bekundete,  gewann  das  Gericht  nicht  die  Ueberzeugung  von 
ihrer  —  TTilleidosi^rkeit  und  lallte  ein  freisprechendes  Erkenntniss.  (Liwherer,  Fried- 
reich's  Blätter.  ls>2.  3.) 

Analoge  Fälle:  Zeitschr.  f.  Staatsarzneikde.  1847.  p.  30'.\  Heuser.  Ann. 
d.  .TustLzpÜege  in  Kurhei>scn.  1050.  p.  310.  Vierteljabrsclu.  t.  ger.  Med.  N.  F.  XII. 
p.  349.  Kiersld,  ebenda.  XI.  lS09(Stapntm  an  einer  epilept.  schwachsinnigen  Person). 
Bemay,  ebenda.  XI.  1869  (Blödsinn.  Verneinung  der  Frage  der  Willenlosigkeit)i 
Kornfeld,  Irrenfrt-und.  Ib7><.  Nr.  12  (epilept.  schwachsinnige  Person.  Stupnim.  Keine 
Verurtheilung).  Derselbe,  Archiv  f.  Psychiatrie,  IX.  p.  1^^  Friedrcieh's  Blätter. 
18ö0.  p.  334  (Blödsinn.  Verurtheilung).  Casper-Liman,  Fall  77  u.  iH.  v.  liofmami, 
op.  cit  p.  158.  Wille,  Friedreieh's  BlStter.  188H.  4. 

Beob.  167.  Z  w  e  i  f'  1  Ii  r»  f  t  e  r  Geisteszustand  einer  Fr  a  u  e  n  sp  fr«?  ati 
zur  Zeit  eines  an  ihr  unternommenen  Beischlafs.  Am  ii.  .\pril  1878 
lief  beim  Staatsauwalt  die  Anzeige  ein ,  dass  die  23jährige  ledige  haufemia ,  die 
hfittfig  iminnig  und  seit  dem  am  28.  Mars  erfolgten  Tod  ihrer  Mutter  wiedererkrankt 
sei,  am  5.  April  Abends  von  2  Burschen  N.  und  D*  in  einen  Stall  gelockt  nnd  dort 
geschiindet  Worden  sei.  Di''  ( ftrichtsärzte  fanden  an  der  E.  nur  Symptome  von 
Hysterie  mit  geschlechtlicher  Erregung  —  ein  Znstnnfl,  i]vr  Hewusstsein  und  Willens- 
freiheit nicht  aufhebe.  Die  Staatsanwaltschaft  hoite  ein  Gutachten  der  Grazer  med. 
Facult&t  ein. 

Ans  den  genauen  Erhebungen  ergab  sich,  dass  die  E.  in  der  Pubertät,  an- 

geblich  nach  einem  Schrecken,  einen  Tobsuchtflanfall  von  etwa  lOtägiger  Dauer  be» 
kam,  der  sich  seither  in  typischer  Weise,  gewöhnlich  zur  Zeit  der  Menstruation  wieder* 
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holte  und  immer  mehr  das  klassische  Bild  einer  Nymphomanie  annahm.  Die  eiete 

vom  Gericht  gestellte  Frage  musstc  «lesshalb  daliin  beantwortet  werden,  dass  die  E. 
keineswegs  All  fällt  n  von  Hysterie,  sondern  solchen  periodischer  Tobsucht  unterworfen 
war.  In  Br;uit\viirtnnfr  '1t*r  *_»,  Frage  wurd«^  frldärt ,  da»s  in  einem  solchen  Zustand 
zwar  nicht  da»  Bewusstseiu  der  eigenen  Person  aufgehoben  sei,  diese  aber  das  Ver- 
mögen, die  sittiich  reohtiiehe  Bedeutung  ihrer  Handlungen  zu  erkennen,  su  fiber» 
legen  und  daraus  sich  für  Begehung  oder  UnterlaMong,  Oewthrung  oder  Vem^rnng 
aus  Motiven  der  NütsUohkeit  oder  SitUtchk«t  frei  m  hestimmen»  vollatindig  ein* 
gebösst  habe. 

Die  8.  Frage,  ob  die  E.  am  Abend  der  an  iiir  verübten  Schändung  in  einem 
derart  krankhaften  Oeisteszastand  sidi  befunden  habe,  dasa  sie  ab  ihrer  nicht  selbst 
bewttsst,  im  Sinn  des  §.  127  osterr.  Str.-G.>B.  erachtet  werden  mtisse,  wurde  in  fol- 
gendem  Sinn  erledigt. 

Dir  E.  war.  wie  aus  den  Akten  hcrvortrifht,  seit  dem  28.  März  zweifellos  wieder 
nymphomanisch.  Sie  war  es,  wie  aus  den  Zeugenausiiageu  sich  klar  ergibt,  bis  kam 
Vertekwinden  mit  den  Burschen  im  Stalle  und  noch  einige  Tage  lang  darnach.  Die 
E.  enShlte  im  geistesgesunden  intervallären  Zustand,  wie  die  Burschen  sie  err^ 
hätten  und  sie  sich  dem  N.  auf  Grund  «eines  Heirathsrertprechens  hin;jregeben  habe. 
N.  «rillt  a'ich  zn.  »Ins«  pr  nii  <Irr  E.  «rit  rnchrrrrn  Tn[r*^ti  bereits  «ronierkt  habe,  dass 
si(^  wieder  irrsinnig  »ei,  leugnet  aber  den  Beischlaf  nnt  ihr  vollzogen  zu  haben.  Die 
rechtaeitige  Forschung  nach  Spuren  eines  solchen  wurde  leider  Tersäuint.  Die  Miog> 
lidikttt,  dasa  die  E.  mr  2eit  im  ^ist  Beischlafs  in  einer  Remission  ihres  tob- 
süchtigen Zustands  sich  befand,  ist  nicht  anszusolilir-^sen ,  aber  sicher  stand  die  £. 
auch  1111111:11«^  unter  dem  zwirtfrenden  Einfluss  ihres  kninkliaft  (iTfirtcn  Geschlcrlits- 
triebs,  und  war  sie  in  ihrem  Bewusstsein  durch  krankhafte  Vorgänge  so  gestört, 
dass  sie  der  dttliehen  Bedeutung  und  der  Folgen  des  etwa  an  ihr  untentommenen 
Bäsohlafs  siob  nicht  bevnnst  war  und  aua  Grflndtti  der  Sittlichkeit  und  Zweck« 
miSiigkat  sich  nicht  für  Gewährung  oder  Verweigerung  jenes  Aktes  entscheiden 
konnte,  »omit  als  willensunfre?  zti  >iO/^<M"<  linf  ii  war.  E.s  muss  noch  darauf  aufnn  rk- 
sam  gemacht  werden,  dass  derartige  Krauku  wie  die  K.  iMäuuer  durch  ihr  krank- 
haft unsittliches  Gebahren  sinnlich  erregen ,  oft  geradezu  zu  geschleditlichen  Hand- 
lungen proTociren,  endlidi  nidit  selten  Wnnsdi  und  Idee  mit  Wirklichkeit  in  ihrem 
krankhaften  Zustand  verwechseln,  Männer  ihrer  Umgebung  gar  nicht  stattgefundeuer 
geschlechtlicher  Handluiii.'iMi  Itr/idititrfn  ""d  dcss-lialT)  in  solchen  Fällen  dio  Siclier- 
stellung  des  objektiven  Tiiatbestands  ganz  besonders  wichtig  ist.  (Eigene  Beobach- 
tung, v^l-  Irrenfreund.  1878*  Nr.  12.) 

2.  BeischLaf  nach  Yersetzang  in  einen  wehr-,  willen-  oder  bewnsatlosen  Zustand. 
Literatur:  s.  Annalea  dliyg.  publ.  1688,  Nov. 

Gesetzl.  Bestimmungen:  Deutsches  Str.-G.-B.  §.  177.  ^lit  Ziahthaus  wird  be- 
straft, wer  durch  Gewalt  oder  durch  Drohung  luk  gegtuw  artiger  Gefahr  für 
Leib  und  Leben  eine  Flrauensperaon  aur  Dolduug  des  ausserehelichen  Beischlafs 
nöthigt,  oder  wer  eine  Frauensperson  zum  ausserehelichen  Beischlaf  missbraucht, 
nachdem  er  sie  zu  diesem  Zweck  in  einen  willen-  oder  hewusstlosen  Zustand 
Tenetzt  hat. 

Oesterr.  IStr.-G.-B.  §.  125.  Wer  eine  Frauensperson  durch  gefährliche  Be- 
drohung, wirklich  ausgeübte  Gewalttfaät^keit  oder  durch  arglistige  Betfiubuag 
ihrer  Sinne  ausser  Stand  setzt,  ihm  Widerstand  zu  thun  und  sie  in  diesem  Zu- 
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•Und  SU  AOBMfohelioheiii  B«iMiiI«f  nunbrautdit,  b^ht  das  Yerbreolien  der 
Noihsoebt. 

Oesterr.  Str. -G. -Entw.  §.  192.  Wegen  Nothzucht  wird  mit  Zuchthaus  bi» 
r.n  15  Jnlin»n  oder  mit  Gefangriiss  nicht  unter  einpm  Jahr  bestraft,  wer  durch 
Gewalt  oder  durch  Drohung  mit  gegenwärtiger  Gefahr  für  Leib  und  Leben  eine 
Firattau|ienon  lur  Duldm^  dei  aiiMorehelidien  BeiaeUafi  ndtliigt,  oder  wer  eine 
IVtiMiiqpenoB  sam  ansMreheliohen  BeiMsUaf  miasbraadit»  naolidem  er  sie  sa 
dteeem  Zweok  in  einen  Zustand  der  Wehr-  oder  WiUenloeigkeit  Yenetat  hat. 

Das  Gesetz  fordert  als  Thatbestand  des  Verbrechens  Versetzung 
in  oinen  Zustand  der  Wehr-,  Willen-  oder  Bownsstlosigkeit.  Von  den 
a&lil iv ich cn  Fällen,  wo  rohe  Grewalt,  sei  es  durch  Ih'nden,  Zusammen- 
wirken Melirerer,  Betäubung  durch  Schlag  oder  Drosselung  etc.  das 
Opfer  wehrlos  macht,  kann  hier  abgeselien  worden.  Wichtiger  sind  die 
Zustände  von  Willen-,  resp.  Bewusstlosigk^it,  wo  diircii  rattinirte  Mittel 
(Narcotica^),  Chloroform*),  Chloralhydrat,  starke  Weine  etc.) 
oder  bei  besonders  Disponirten  (meist  Hysterische)  durch  sogenannten 
Hypnotismus  etc.  ein  temporärer  Zustand  der  Willen-  und  Bewusst- 
losigkt-it  herbeigeführt  wurde. 

Es  kommt  hier  wesentbch  auf  die  ( 'onstatirung  der  Bewusstlosig- 
keit  zur  Zeit  des  Akts  an.  tSie  kann  mit  grossen  Scb\vieri;,'keiten 
veil)uiiden  sein.  Nur  der  cuncrete  Fall  mit  allen  seinen  Neben-  und 
Thatamständen  in  pli  u m  icodynamischer  und  p8yclK>l(\'jrischer  Hinsicht 
kann  i^ewürdigt  werden.  Dass  dnrcli  die  obigen  «genannten  Mittel  Zu- 
stünde completer  Bewusstlosigkeit  erfolgen  können,  ist  bekannt  genu>:. 
HMnti;;  wird  aber  aus  Scham  und  anderen  Oründen  eine  volle  Bewusst- 
lo.sigkeit  behauptet,  wo  sie  nicht  vorhanden  w;ii-.  Diess  L'ilt  namentlich 
von  Alkoholexcessen,  die  nur  einen  Zust^ind  des  An;^etnuikenseins  her- 
beifülirtüü,  wo  dann  geschlechtliche  Aufregung  das  Uebrige  that  und 
der  Fall  ins  Gebiet  der  Vis  grata  gehörte.  Ausser  dem  Beweis  der 
stattgrefundenen  greschlechthchen  Vereinigung  muss  der  Beweis  der  vol- 
len Hcw  uN.stlusigkeit  zur  Zeit  derselben  geüefert  sein,  um  das  Verbrechen 
const;itiren  zu  können. 

Entscheidend  wird  in  dieser  Richtung  die  Knuitthiiig  der  Erinne- 
rung für  diesen  Zust^md  luusichtiich  ihrer  zeithchen  Feststellung  und 
Zeitdauer  sein.  Die  wirklich  bewusstlos  Gewesene  kann  erst  durch 
örtliche  Beschwerden  oder  eine  eventuelle  Schwangerschaft  des  Beischlafs 
gewahr  worden  sein.   Durch  Kreuzverhör,  Ermittlung  des  Verhaltens 


')  Vgl.  Lombroso,  Archiv,  di  peichiatria.  IV.  p.  335  (Paralytiker,  der  ein 
Madchen,  um  es  zu  stupriren,  mit  Morphinm  in  Wein  beige1»«cht,  bewnistloa 
machte). 

'^i  DullM  att,  Ann.  d'hyg.  publ.  XLI.  Janaar.  Potter,  Wien.  med.  PteMe.  1889. 
42.    V.  Uufmanu,  op.  oiU  p.  150« 
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während  und  nach  dem  Ereigniss  wird  sieb  der  Zustand  dt's  Bewusst- 
seins  zur  Zeit  desselben  feststellen  lassen.  Wirkliche  Bewusstlosigkeit 
im  gesetzlichen  Sinn  ist  mit  Krlialtimg  der  Ermnerung  für  den  Zeit- 
abschnitt der  Si'liändung  unvei  i  inbar. 

Von  der  grössten  Wichtigkeit  ist  aber  auch  die  Constatiruug  des 
wirklich  vollzogenen  l^eischlals. 

Es  gibt  nervöse,  sexuell  reizbare  Frauen,  bei  denen  Chloroform 
und  ähnliche  Stoffe  Coitusiiuilucinationen  hervorrufen. 

Fälle:  Mittermaier,  Archiv  d.  Criminalr.  1855.  p.  293  u.  1856.  p.  142  u. 
WindoV)  ftj^kalL  JounaL  18fi5.  p.  589  (falioUiohe  Bewhaldiguiig  de»  Antes  Seitena 
«iner  Chknoformliten,  er  habe  «ie  im  bewontloaen  Ziiatand  minbraneht).  Ferner 
Kidd,  Bdinb.  med.  Joum.  1870  (ein  n.  t  Im  Speculum  untersuchtes,  ohnmächtig 
pi'wordcnos,  durch  ein  Riechniitt'l  wiederbelebtes  Mädchen  boschnldigt  fülschlich 
den  Arzt,  sie  chloroformirt  und  uuetibniaohi  za  habeu);  s.  femer  v.  Uofmann,  op.  cit 
p.  153. 

Beob.  168*  Angebliche  gewaltsame  Entjungfernng  im  willen» 

(b  e  w  u  88  t-l  1  o  s  e  n  durch  Rau.s<li  verursachten  Zustand.  Die  18jährige 
L.  (resp.  ihre  A TiL'r  li' riirun)  kla^.'^tc  zwei  Handwerksgesellen  an.  sie  hätten  sie,  nach* 
dem  sie  duicii  zwo  üluser  Branntwein  in  einen  angetrunkenen  Zustand  versetzt  war 
and  in  swei  Tanilolcalcai  getanat  batte,  nah«  an  der  üiüre  ibnr  Wobnong  nieder^ 
gelegt  und  genotfaattebtigt,  während  sie  atdi  angeblich  in  einem  ganx  bewnsittoien 
Znstand  befand.  Die  Angeschuldigten  leugneten,  den  Beischlaf  mit  ihr  vollzogen  au 
haben.  Die  vollznrrpnc  Entjungfeninjr  wnrde  ahor  durch  den  Zustand  der  Genitalien 
Blut-  und  iSaraentlecke  im  Hemd  der  Xlägenn,  sichergcgtellt. 

Dieselbe  gibt  au,  dass  während  sie  noch  das  volle  Bowusstsein  von  Allem, 
was  um  sie  und  mit  ihr  vovging,  hatte »  sie  augleioh  das  Oefühl  A«r  OhnnuuAt  und 
das  Bewnntsein  gehabt  habe,  dass  sie  alle  Herrschaft  äber  sich  verloren.  Die  An* 
geschuldigtcn  hätten  sie  in  dipscm  Znstand  auf  die  Treppe  gelegt,  ihr  die  Beine  ge- 
spreizt, die  Rnckp  über  die  Brnst  zu^ammenjjelesjt  nnd  nun  den  Beischlaf  vollzogen, 
wobei  sie  grosse  Schmerzen  erlitten.  Nach  einer  ziemlich  langen  Zeit  Ruhe  habe 
aioh  nun  ein  Anderer  auf  sie  gelegt  and  diese  habe  sich  wobl  4—5  Mial  wiederholt. 
Obwohl  rie  kernen  Augenblick  das  Bewusstaein  verloren,  sei  ee  ihr  doch  nicht  mög« 
lieh  gewesen  zu  sehr*  i'-n .  noch  sich  ZU  rühren.  Aus  den  Zeugenangaben  ergibt 
sich,  dass  sie  anf  lirm  lliirnwpir  nn<\  nach  dem  Vorfall  zwar  V>etnriikpn  w-ar, 
taumelte,  erhrncli .  ulier  \ ullstiindiLr  li'  i  Iksinnuiijf  war,  vernünftig  sprach  und  fast 
ohne  Unterstützung  nach  Huuse  ging,  auch  die  Furcht  äusserte,  daheim  Schläge  zu 
bekommen. 

Das  Gutachten  beweist,  dass  hier  keine  sinnlose  Betrunkenheit  resp.  keine 

Bewusstlosigkeit  bestanden  habe,  Klägerin  wohl  im  Stande  gewesen  sei  zu  schreien 
und  ein  (Tlied  zn  rühren,  wenn  sie  nur  gewollt  hätte,  dnss  sie  den  Bci!<ch1af  eben 
geschehen  liess  und  hinterher  die  Angabe,  es  sei  ihr  in  bewusstlosem  Zustand  Ue- 
walt  angethan  w<»datt,  nur  aua  Furoht  rar  den  Eltern  erlogen  hatte.  (Casper.  klin. 
Novellen.  Fall  17.) 

Weitere  Fälle:  Bewusstlosigkeit  durch  SeUag  oder  Drosselung  s.  Reinhard, 
Oasper,  Vierte^ahisdur.  1854.  H.  2  n.  Buchner,  Lehrb.  d.  gerichtl.  Med.  2.  Aufl. 
p.  197.  Dnroh  Chloroform:  WinUer,  Vierte^ahrschr.  f.  gerichtL  Med.  N.  F.  XXm, 
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Juli.  Aunal.  d'bygidue.  1874,  Januiir.  Tuurde«,  (raz.  hebdomad.  1366.  Schuhmacher, 
Wien»  med.  Woohenechr.  1854.  1. 

Ziemlich  zahlreich  sind  bereits  die  Falle,  in  welchen  an  einer  in 
tiefe  Hypnose  (Lethargtts,  SonmambttUsmus)  versetzten  Frauensperson 
das  Verbrechen  der  Schändung  begangen  wurde. 

Im  Lcf hinaus,  als  einem  willen-  und  bewusstlosen  Schlafzustand 
ist  dies  ohne  Weiteres  möglich.  Weniger  siclicr  ist  diess  für  den  Zu- 
stand des  Somnambulismus,  in  welchem  offenbar  der  Autowille  nicht 
gänzlich  eliminirt  zu  sein  braucht  und  überdiess  die  Möglichkeit  einea 
Erwachens  oder  (bei  Hysterischen)  eines  hjsteroepil.  Insults  beim  Ver- 
such des  Verbrechens  sich  ergibt.  Dagegen  könnte  vom  Verbrecher 
hier  die  Macht  der  Suggestion  zu  Hilfe  genommen  werden,  indem  er 
mit  der  erweckten  Vorstellung,  der  Ehemann  oder  Geliebte  zu  sein, 
sein  Opfer  gefügig  machen  würde. 

Die  Herstellung  des  Beweises  ist  in  solchen  Fällen  schwierig. 
Nicht  blo^s  die  Hypnotisirbarkeit  der  Entehrten,  sondern  auch  die  Fest- 
stellung der  dabei  angewendeten  Methode,  der  Art  und  des  Grads  des 
hypnotischen  Znstands  sind  von  Belang.  Ein  negatives  Ergebnis»  in 
erslerer  Hinsicht  beweist  nicht  zu  Gunsten  der  Beschuldigten,  denn  die 
Hypnotisirbarkeit  ist  je  nach  seohschem  und  körperhchem  Befinden  der 
Person,  Art  der  Heeintlussung  und  Persönlii hkeit  des  Hypnotisirenden 
eine  wandelbare.  Die  \'ornahnie  einer  neuen  Hypnose  von  Gerichts- 
wegen kann  im  Indicieubeweis  von  Werth  werden.  AiuneMe  der  Ge- 
schändeten intervallär,  bezw.  doppeltes  Bewusstsein  b])iiciit  zu  Gunsten 
der  Annahme  eines  somnambulen  hy]>nutischen  Znstands  tempore  cnmi- 
nii>,  ihr  Fehlen  gestattet  aber  nicht  den  umgekehrten  Schluss. 

Beob.  169.  Ein  von  seinem  Arst  in  „magnetisdien  SdiUfzuetand**  venetcte» 
Mädchen  wird  von  diesem  genoChsochtigt  Der  Stantsonwalt  beantragte  nenerliohe 

Hypnose,  um  das  intervallär  anineatische  Mädchen  einvernehmen  zu  können.  Diese* 
weigerte  sich.  Der  Gerichtshof  ging  auf  den  Antrag  der  Staatsanwaltschaft  nirlit  ein, 
obwohl  die  segelteud  machte,  dass  diess  die  einzige  Möglichkeit  sei,  den  Thatbcstand 
SU  ermitteln.  Sie  gab  zn,  dass  allerdings  die  St-P.-0.  die  läuvemehmnng  bewnssC- 
loeer  Personen  niofat  anlasse,  aber  es  bandle  sieh  hier  nur  danutti  dnrch  soldbe  An« 
gaben  unbekannte  Spuren  einer  Strafthut  zu  gewinnen,  um  ihnen  nachgehen  zu 
können,  also  om  eine  informatorische  Aussage,  nicht  um  Herstellung  eines  juristischen 
Beweises. 

Der  Verthcidiger  hielt  dieses  Veriaugcn  mit  der  sittlichen  Grundlage  des  Ge- 
setzes und  des  Beweisverfahrens  für  nnvertrftglich.  (Ooltdanuner^s  Archiv.  XL) 

Beob.  1 70.  V  r ^> r c c h  e n  d  e r  S c Ii  ä n d  u n g  im  hypnotischen  8 c 5i  1  a f- 
zustand.  Ende  April  reiolite  Frau  B.  in  Ronen  in  Begleitung  ihrer  20jHhrigm 
Tochter  eine  Klage  des  Inhalts  ein,  dass  Zahnant  Levy  ihre  Tochter  »tnprirt  habe. 
Dieses  Verbrechen  sollte  gelegentlich  aahnftntlieber  Sitanngen  ohne  Wissen  der 
Tochter  nnd  in  Gegenwart  ihrer  Mutier  begangen  worden  sein!  Erst  duiüh  L.*» 
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eipfnf.s  (iestandiii^s  sei  der  Tochter  aud  durch  diese  der  Mutter  die  Schaudthat  be- 
kannt geworden.    Dieses  Gestäudniss  wie<lerholte  L.  vor  Gericht. 

I«,  ist  83  J.  alt,  sclion,  stattlich;  obwohl  verheirathet,  anderwärts  noch  ge> 
•ehlechtliohe  Befriedignng  siidittnd.  Dia  B.*t  sind  kleine  naansehnliche  IVauenriminer. 
Ihr  Ruf  ist  ta«l.-llr)9. 

Am  '^.'i.  Ajiril  1^7*  war  Frau  B.  zum  erstenmal  mit  ihrvr  /.alinkranken  Tochter 
bei  L.,  zu  dem  di<'  Hciiicn  eii:  grosse»  Zutrauen  hatten,  crsolmruti.  L.  hatte  lii*; 
sonderbarsteu  Fragen  über  Gesundheits-  und  Lebensverhkl Luisse  der  Tochter  get»U.llt, 
▼erlangt,  er  mfine  Gewiasheit  durcli  eise  Untersttchung  haben,  ob  sie  noch  Jungfrau 
sei.  Nach  einigem  Strftvben  gestanden  die  einfaltigeD  B.*s  dices  sn.  L.  kam  sum 
Schhiss,  dass  bei  dem  anämischen  Mädchen  eine  Behandlung  nothig  sei,  durch  welche 
dor  RlutzuHuss  zu  den  Beckenor<rnrif'ri  bofrirdprt  werde.  Die  B.'s  trlaulytcn  ihm.  Tj.\ 
Arbeitszimmer  hatte  7  Meter  Länge.  Die  Frau  B.  wurde  so  piacirt,  dass  sie  mehr 
im  Hiutergnind  des  langen  Ummers  saas  und  fasi  dm  Rücken  dar  Tochter  anwandte. 
Diese  lag  fast  horuontal  anf  dem  Operationsetnhl  des  L.,  der  sie  gehdssen  hatte 
ihre  liippen  auf  die  NasenKicher  zu  halten.  L.  stand  zwischen  ihren  Füssen.  Schon 
nach  wcnijreii  ^limifL'n  fühlte  die  B.  juninr,  duss  sie  das  Bewuss?tsein  verlur.  Was 
dauu  gesell  all,  weiss  sie  nirlit.  Am  2.  Tiiir  diesellie  Sitzung  unter  denselben  linsf  iindon. 

Am  3.  Tag  dauerte  die  Sitzung  länger.  Frau  B.  bemerkte,  dass  L.  ihrer 
Tochter  etwas  zn  rieeheu  gab,  worauf  sie  einen  Seafier  ansstiess.  Als  die  B.  nach 
der  Tochter  sehen  wollte,  hielt  sie  L.  surSck  mit  einigen  beruhigenden  Worten. 
Oleich  darauf  nahm  L  eine  Serviette,  Avi%-ht(>  etwas  damit  anf  und  warf  da«  Hand» 
tuch  in  einen  Winkel.  Die  Toclif<'r  kam  iillnialiir  7.n  ««ieh,  klaptf  Brennen  und 
Schmerz  in  den  (Tenitaiicn.  Nach  «li  in  t  i;_reni  n  ( tcstiitidniss  «Ics  L.  hat  er  ii'>cli  wieder- 
holt den  Coitus  au  der  jungen  B.  gelegeutlich  solcher  Sitzuogeu  ausgeübt,  aber  er 
bdianptet,  dass  sie  sich  dazu  hergegeben  habe  und  nicht  bewussttoa  gewesen  sei,  was 
die  B.  mit  aller  Enteehiedenheit  in  Abrede  stellte.  Darum  drdite  sich  natdrlich  das 
ganze  Beweisverfahren. 

War  die  Bewusstlositrkeit  dtr  B.  etwa  durrh  ein  Atiii'sthetionm  ("Chloroform, 
Aether,  Lustgas)  bervotgerulcn  worden':*  Die  B.  hatte  nichts  davon  bemerkt  und 
diese  Moglidilceit  konnte  aus  ikn  sonstigen  Umtöuidm  mit  SidieriMt  ausgeschlossen 
werden. 

Befand  sie  sich  vielleicht  in  einem  krankhaften,  durch  sogen.  Hj'pnotismus  be- 
wirkten Schlafzustand,  der  Bewusstsein  und  damit  jegliche  Empfindung  aufhoTi? 

Dii^  B.  ist  ein  neuropathisches  anämisches,  geistesbeschränktes  Mädchen,  das 
leicht  einschläft,  viel  schläft.  Sie  i»t  im  5.  Monat  einer  Schwangerschaft,  bietet 
zweifelloee  Zeidien  von  Hysterie.  Sie  ist  analgetisch  aber  nicht  anisthetiscli ,  ihr 
Muskelbewnsstseint  Oehdr  und  SehvermSgen  sind  intakt.  Vaginalezploration  mit 
dem  Finger  wird  schmerzhaft  empfunden.  Schliesst  man  ihr  die  Augenlider  mit 
dem  Finger,  ireratht  u  die  BulM  sofort  in  convnloivefi  Zittern,  dann  in  Strabismus 
convf rjrt'n!' ,  der  Kopf  sinkt  nach  hinten,  die  Extremitäten  werden  schlaff  und  nach 
einer  Minute  befindet  sie  sich  in  einem  tiefen  Schlafzustaud  mit  erweiterten  Pupillen, 
aus  dem  sie  plötzlich  wieder  cu  eich  kommt.  Die  B.  ist  somit  leicht  in  hypnotischen 
Schlaf  zu  Teraetzen;  die  Umstände,  unter  welchen  »<ie  sich  gelegentlich  der  Sitzungen 
befand,  begünstigten  das  Eintreten  eines  solchen.  Ob  sie  damals  wirklich  hypnottsirt 
war,  ist  wisseniclintftlich  nicht  sicher  zu  stellen. 

Das  Geständniss  L.'s  und  aridere  lazichten  bestimmten  die  Jury  ihn  schuldig 
zu  fiuden  und  zu  10  Jahren  zu  verurtheilen. 

Die  B.  gebar  nach  dem  7.  Monat  ein  todtes  Kind,  dessen  Alter  der  Zeit  jener 
„Sitaungen'*  entsprach.  (Bronardel,  Ann.  d'hygitoe  publ.  1879,  Januar.) 
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Weitere  Li  t  e ra  t  u  r  und  Falle  bezüglich  Entehrung  Hypnotisirter. 
Bellanger,  le  magnetisme.  Paris  1884'  p.  207  (ein  Arst  aofaindet  «eine  Clientin.  Sie 
wird  tcfawsngttr^  imtnnig  als  «ie  ihren  Znstend  entdeokte).  Vnm  mML  de  ManeiUe. 
1858.  2  u.  Gaz.  hebdom.  de  m^d.  p.  832.  Anben  a.  Btoux  (a.  a.  0.)  188$.  Tardien, 
etude  med.  legale  sitr  Ics  atteutats  aux  moeurs.  7e  ed.  p.  97  u.  p.  99.  Ladame, 
.  Annales  d'hygfi^ne.  18^2,  Juni  p.  518  rFV«'ispreehung).  Gilles  de  la  Tonrotte,  ebenda. 
188t>,  November  (keine  Yerurthcilung).  Laurent,  op.  cit.  (ein  Externe  der  Klinik 
trifil  eine  frühere  Pat  aaf  der  Strasse,  lookt  sie  sn  sieb,  hypnotisirt  und  entehrt  ne). 
Maeario,  du  sommeil.  "Lyon  1857.  p.  120.  lÜäbaalt,  du  ■ommeil.  p.  588.  Iii- 
gcois,  de  la  snggestion  etc.  Nancy  1885.  CuUere,  malmet isme  et  hypnotiame. 
Paris  Gille«!  <\c  h\  Toiirette ,  Revue  de  Thj-pnotisnie.  I.  p.  94.  Brouardel, 

le  viol  dang  le  gommeil  hypii.  Gaz  des  hopit.  1887.  1.  Nov.  Fere,  Annal.  möd. 
psychol.  ö.  »er.  X.  p.  285.  Burot,  Revue  de  l'hypn.  ET.  5.  De  Gauto,  de«  points 
bysterofftees.  Th^.  1882.  VI.  p.  58.  Oilles  de  la  Tonretfee,  der  Hypnotismnsi  dentsdie 
Ausgabe,  p.  8S2— 858. 


Kapitel  XIV. 

Fälschliche  Beschuldigungen  von  Seiten  Geisteskranker. 

Literatur:  t.  Erafft,  YierteQahnebr.  f.  gericbtl.  Med.  N.  F.  XIX  H.  2.  1878. 

1.  SelbAtBuohnldigugeiL 

Es  ist  ein  wci.ser  Grundsatz  der  modernen  Strafrechtswisfit  iiscliaft, 
dass  sie  auf  das  Geständniss  im  Beweisverfahren  wenii;  giljt  und  erst, 
wenn  That  und  Thäterschutt  erwiosnn  sind,  au  .Strafe  denkt.  Diese 
Vorsiclit  entspringt  zum  Theil  der  Eiiahi  ani.^,  dass  Geistesgestörte  nicht 
selten  sich  wahnhafter  Verbrechen  beschuldigen,  die  gar  niclit  statt- 
gefunden haben,  oder  wirkhcli  stattgefundene  Verbrechen  aufgreifen  und 
sich  fälschlich  als  Thäter  bezichtigen.  Fast  ausnahmslos  sind  es  Melan- 
cholische, die,  aus  Affekt  der  Selbsterniedrigung  oder  Lebensäberdruss, 
nach  erniedrigenden  Strafen  oder  nach  dem  Tod  auf  dem  Schaffet  sich 
sehnend,  oder  ans  Wahn  und  Hallucinationea  ISlsehhch  sich  als  Ver- 
brecher vor  Gericht  anklagen. 

Viel  seltener  nnd  die  Fälle,  wo  nicht  corrigirte  Tiaumdelirien  bei 
geistig  Ei*$ch(ipften  oder  Imbecillen,  oder  toxische  Delirien  bei  Trinkern, 
endlich  Delirien  aus  hysteropathischem  transitorischem  Iiresdn  zu  Selbst* 
denunciation  führen. 

Bei  der  Sorgf^Utigkeit  onseres  modernen  Strafprocesses  haben  solche 
Selbstanschuldigungen  Greisteskranker  weniger  ein  criminalistiscbes  und 
praktisches,  als  ein  psychologisches  Interesse.  Vor  Zeiten,  wo  das  Ge- 
ständniss den  rollen  Beweis  ausmachte,  lag  darin  eine  emstliche  Gefahr 
fftr  die  Sicherheit  der  Rechtspflege  und  unzweifelhaft  wurden  zur  Zeit 
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der  Hexenprocesse  dne  Unzahl  melancholiacfaer  und  hysterodSmono- 
manischer  Kranker  das  Opfer  wahnsinniger  Denunciationen.  Heutzutage 
Terfögen  dagegen  die  Griminalordnungen  der  meisten  Lünder,  in  richtiger 
Würdigung  der  XJngewdhnlichkeit  der  Selbstanklagen  vor  Gericht,  dass 
hei  Personen,  die  sich  selbst  als  Verbrecher  anzeigoiy  der  Richter  sorg- 
fSltig  auf  ihren  Geistes-  und  Gemfithszustand  zu  achten  habe. 

Ebensowenig  kann  den  Selbstanschuldigungen  eines  deUrirenden 
Ineulpaten  ein  Werth  im  Indidenbeweis  beigelegt  werden;  denn  es  ist 
bdunnt,  dass  der  Inhalt  des  Delirium  vielfach  von  den  unmittelbar  dem 
Auabruch  der  Krankheit  vorausgehenden  Ereignissen  bedingt  wird  und 
begreiflich}  dass,  entsprechend  dieser  Erfahrung,  ein  Angeklagter  im  Sinne 
der  Anklage  delirirt. 

Beob.  171.  Ein  aa  Typhus  erkrankter  Angeklagter  delirirt  im 
Sinn  der  Anklage.  Ein  NotanchreibeTf  angeklagt  seinem  Herrn  eine  Summe 

Ton  1700  Frcs.  veruntreut  zu  haben,  lenket  beharrlich.  Während  der  Untenodiiing 
erkrankt  er  an  Typhus.  In  seinem  D<lir  ruft  er  wiederholt:  „Dieb,  ich  habe  ge- 
atolileu  —  Bankbillete  —  1700  —  »11  (.ietänKüiss  —  Guillotine  —  tutflirt,  —  her 
mit  dem  Richter  —  haltet  den  Dieb  —  ich  bin  ein  Dieb  —  verhaftet  mich."  Wieder 
geneeen  hatte  er  keine  Erinnemng  fSr  die  Zeil  aeinea  Delix»  and  behante  dabei,  un- 
edmldig  zu  sein.  I>er  Richter  glaubte  die  im  Delir  gemachtMi  Annagen  nicht  igno* 
rircTi  zu  dürfen,  IcL't»'  üljrigcns  den  SachvrrstäTidifrt'n  die  FVage  vor,  ob  im  Typhus- 
delir  geraachte  Auasuy^t  ii  von  gerichtlichem  lU-lmifr  s(.iri  konnten,  diese  natürlich 
verneinten.  Da  keine  weiteren  Schuldbewei»«  zu  gewinnen  waren,  wurde  der  Ange- 
klagte fretgelaaven.  (Legrandt  la  foUe  devant  lee  tribonaiix.  p.  586.) 

Beob.  172.  .\  Ti  n  1  o  ff  F  n  1 1.  W,  ist  angeklagt,  einen  Waldhüter  erschossen 
ZU  baben,  waiirscheiulicli  im  Moment,  wo  dieser  einen  proces  verbal  über  ihn  auf- 
nahm.  Einige  Wocben  nach  der  Verhaftuig  wurde  er  ine.  (Hallncinationen,  spriobt 
von  Blut,  das  vergoeeen,  ron  Guillotine,  hört  die  Genadarmen  sich  nübeni,  die  ihn 
verhaften  woUen.)  Er  ruft  wiederholt:  „Ich  habe  geschosson,  ich  gestehe  es,  lasst 
mich  jetzt  in  Ruhe."  Wieder  genes«'«,  erklärte  er  sich  für  nichtschnblifj.  Dafronet 
hatte  sein  Gutachten  abzugeben  und  wies  nach,  dass  die  Geständnisse  Irrsinniger 
reehtlioh  keinen  Werth  haben  tönnen.  Da  weitere  Bewetae  nicht  beinibringen  waren, 
wurde  W.  frngeaprocben.  (Ebenda  p.  585.) 

Beob.  173.  Fälschliche  Selbstauschuldiguug  einer  Geistes- 
kranken« Eine  junge  Frau  geht  eines  Tagee  Tor  Geridit  and  erzählt  mit  allem 
Detail  and  aebr  plauaibdn  Angaben ,  sie  habe  ihr  7,^Uirigea  radiitiacbee  Kind  dnrdh 

Mis"?handlungen  umgebracht.  Sie  sei  eine  unnatQrlicbe  Mutter.  Es  ergibt  sich,  das» 
«las  Kiml  nn  einer  Rückenmarkskrnnkbeit  «relitten  hntte  und  plötzlich  fre?torbcn 
war,  wäia-end  die  Eltern  abwesend  waren,  dass  die  Mutter  es  mit  rülirender  Sorg- 
falt gepflegt  und  durcli  aeinen  Veriuat,  aowie  durch  den  Kammer,  in  aeiner  Todea- 
atunde  abweaend  geweaen  zo  sein,  gemfiihakrank  gewwden  war  und  fUaohlich  aich 
der  T5dtang  desselben  besiehtigt  hatte.  (Mord,  Oaz.  hebdomad.  1868») 

Beob.  174.  Selbstanklage  eines  Trinkers  in  angeblich  bewusst» 
losem  Zustande.  Verurtheilan g.  Wiederaafnahme  des  Proseaaes. 

Am  1.  Jnmuir  1878  hatte  F.  über  einen  am  11.  November  1877  voigefallenen  Todt- 
T.  Kram- Ebing,  QeiiehtL  rv«lu>paUiolo«i«.  s.  Aufl.  86 
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•dilafr  gMU!  bntimmte  and  ihii  sohwer  gravircade  Ausaafen  geua«ht.  Er  widerrief 

ne  am  3.  Januar,  wurde  jeduch  am  B.  August  1878  zu  15  Jahren  Zuchthaoi  ver^ 
urtlieilt.  Bald  darnach  lepte  ein  irow.  J.  ein  offeiKs  rtcsfündniss  ab,  wonach  er  die 
angeschuldigte  Handlung  allein  begangen  hätte.  F.  erreichte  l>ii^2  die  Wiederauf- 
nahme des  Prozesses.  Pqrchiatriscb  kam  iu  Betracht  die  Glaubwürdigkeit  seiner 
QeetftndiuMe  yom  Jannar  1878. 

F.,  ein  Bummlt  r  und  Trinker,  war  zur  Zeit  des  Geständnissee  in  Folge  ▼iden 
Trinkens'  in  einem  tninkfiillij^'t-n,  jedenfalls  psychisch  abnormfii  Zustand  gewesen.  Er  hafte 
seine  Geständnisse  dem  ersten  Besten,  der  ihm  in  den  Weg  kam,  gemacht,  war, 
verhaftet,  in  Schlaf  verfallen  und  hatte,  erwacht,  nichta  mehr  von  seiner  Selbst- 
deaundatioti  gewimt  imd  gegen  eeine  ThStersdiaft  proteetirt.  Das  Ontachten  flUut 
avS)  dass  die  Selbstdenunciation  höchst  wahrscheinlich  die  Ausgeburt  einer  krank- 
haften Plitintusii'  während  l  ines  durch  'IVunk  etits(;ui(Ienen  unfreien  Geist^tsiruHtands 
war.    Fn  iHjiieelnin^'.    iPi  Iinun,  Friedreich's  Blätter  f.  y:t'riehtl.  Med.  1885.  8.  4.) 

Analoge  Fälle:  Diez,  Selbstmord,  p.  325.  Brierre,  Ann.  mid.  psychoL 
1851.  p.  040.  Zeitachr.  d.  Geaellsob.  d.  Aente  Wiens.  1859.  Nr.  $5.  36  (J^  Frau 
klagt  sich  an,  «inen  von  ihr  geborenen  Knaben  ins  Wasser  geworfen  sn  haben.  Es 

ergab  sich,  dass  sie  nie  geboren  hatte  um!  wahnsinnig  war).  Zeitsithr.  f.  Staats» 
arzneikile.  1850.  p.  (Fiilsi  ]ili<  ]ie  Selbstanklagc  einer  ailteit^leisen  Meluncliolischen 
der  MitwisMeui^ehatt  an  einem  angeblichen  Mord,  um  im  Zuchthaus  zu  kommen). 
Deutsche  Klinik.  1852.  Nr.  9  nnd  10.  Forlani,  Fisterinno.  18ü9.  Fall  15  (Fälsohlicha 
Deniineiation  einer  hysterisch  Irrsinnigen,  ihr  Kind  ermordet  ta  haben.  Die  üntei^ 
Sttohnng  eigab,  dass  sie  noch  Virgo  wnr).  Legrand  du  Saulle,  la  folie.  p.  577  u.  .581 
(Im  er»terpn  Fall  benutzt  ein  d«  -.  T.eliens  überdrüssiger  Geisteskranker  die  Gelejjen- 
heit,  wo  ein  des  Mordes  überlührter  Verbreeher  hingerichtet  werden  sollte,  sich  statt 
seiner  dos  Mordes  anzuklagen,  um  so  den  Tod  zu  finden).  Schuhmacher,  Friedreich's 
Blitter.  1873.  H.  4  (Eine  Frauensperson  besdinldigt  sieh  fatsehlioh  des  Kiudsmords* 
Hysterie,  früher  Melancholie).  Maschka,  Vierteljahrschr.  f.  gerichtl.  Äled.  1869.  H*  8 
(Melancholie  li.-i  rrei^tirrer  Sclnviirhe,  Fiilsehliche  Selb«tanklage,  die  Schwester  vor 
7  Jahren  ertränkt  zu  haben).  Monakow,  Friedreich's  Blätter.  1885.  1.  2  (Selbst- 
beschuldiguug  des  Kindsmords  bei  \ärginalcm  Uterus  Seitens  einer  schwachsinnigen 
Melancholischen),  v.  Kraft,  Yierteljahrsohr.  f.  geriditl.  Med.  N.F.  HJH.  1  (1.  trunk» 
fällige  Sinnestäuschung.  Fälschliche  SelbstbeHchuldigxing  eines  Mordes.  2.  Hysterische 
Geistesstörung'.  Fiilsehliche  .Seihstbcseliuldigung  des  Kindsmordes  und  iler  Frucht- 
abtreibung). Höstermann,  .Tahrb.  f.  Psychiatrie  IV.  2.  3  (.wahrseh  ein  lieh  falsche 
Selbstanklagc,  Brandstiftungen  begangen  zu  haben,  Seitens  eines  Geisteskranken). 

2.  ADschttidisangeii  Anderer. 

Weitaas  häufiger  und  für  das  Forum  wichtiger  sind  die  Fälle,  wo 

scheinbar  (^eistesac^iindf .  in  Wirklichkeit  aber  Greisteskranke  auf  Grund 
krankhafter  Affekte,  Hallucinationen  und  A^^dinidcen  falsche  Dcoiun- 
ciationen  ge^en  Andere  uiachon.  Jedenfalls  das  bedeutendste  Contingent 
liefern  Krankheitszustände,  bei  denen  eine  äussere  Besnniieiilieit  und  ein 
logisches  Haisonnemmit  erhalten,  gleichwohl  aber  die  Beasiehungen  sur 
Aussenwelt  krankhaft  verfälscht  und  feindliche  geworden  sind. 

Tm  Oapitel  des  hysterischen  Irreseins  wurde  der  grundlosen 
böawilligen  Ueuundationen  gedacht,  denen  die  Umgebung  Ton  Seiten 
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Hyeterischeri  Bei  es  aus  krankbafler  Eiinliildimg,  es  aus  Bosheit  oder 
ans  dem  Drang  Aufsehen  zu  erregen,  ausgesetzt  ist.  Die  Neigung  zum 
Lügen  und  Intriguiren  ist  bei  Hysterisch-Irren  ein  Grundzug  des  Krank- 
heitsbildes. Von  besonderer  Bedeutung  sind  hier  die  Denunciationen 
männlicher  Personen  der  Umgebung,  wohl  auch  von  Aerzton,  dass  sie 
mit  der  Kranken  geschlechtlichen  Missbrauch  getrieben  hätten.  Bass 
hier  Justizmorde  möglich,  lehrt  der  vor  Jahrzehnten  in  Frankreich  ver- 
handelte Process  La  lioiiciere,  der  mit  der  Schuldigspreclmng  eines  ehren- 
werthen  Arzte«;  endigte,  der  ron  einer  hTsteropatliisrhen.  f,'eschlcchtlich 
krankhaft  erregten  Clientin  grundlos  beschuldigt  wurde,  sie  missbraucht 
zu  haben. 

Weiter«  Fälle  Miter  den  p.  227  berichteten  0.  Mord,  trftit^  des  maled. 

ment.  p,  787.  Brierre,  la  foUe.  raisonnante.  1867.  p.  51.  Legrand  du  Saulle,  les 
hysteriqnes.  Paris  188.3,  p.  3H2  (Ein  Dienatmädcheu  wird  gebunden,  voll  Ecchynio««j'n 
und  Contusioneu  hinter  eiaer  Thür  vorgefuiideu.  Dasselb«  behauptete,  in  diesen 
Zettand  am  hellen  Tage  durch  2  Stndohe  mit  geiebv^ntni  Gesidtteni  versetzt 
worden  zu  sein.  Die  PoUsei  entfaltete  an(  Ghnmd  dieasr  MystifikatioD  eine  fiebo^ 
bafle  ^Atigkeit,  bia  sich  das  Attentat  als  fingirt  facrausatellte).  Ebenda  (eine  junge 
Frau  wird  von  ihrem  Manne  ohtirnfichtig,  da«  (resirht  mit  Blut  bedeckt,  vorgefunden. 
Bewatihete  Männer  haben  sie  überfallen.  Die  Zeitungen  berichten  die  Afiaire.  Binnen 
3  Wochen  kommen  2  neue  soldie  UeberfSUe  (imitatorisch)  in  Parü  vor.  Die  Polisei 
suchte  eine  ganze  Bande  von  üebeUh&tem.  Alle  drei  Attmtate  waren  fingirt). 
Ebenda,  p.  383  (ein  junges  Mädchen  schiesst  sich  selbst  mit  einem  Revolver  an  nnd 
gibt  über  das  angebliche  Attentat  mimitiöse  Details),  Ebenda,  p.  349  (Simulation  von 
Attentat  tuid  Mutismus  duroh  Schreck).  Ebenda,  p.  3b0  (angeblich  versuchte  Eut- 
fthroDg);  p.  352  (angebliehe  Nothzncht);  p.  357  (Ecchymosen,  die  fftliohlich  als 
dttvcb  Misshandlang  des  Hannes  angegeben  werden);  p.  ^3  (fUsdhliöbe  Beschuldi- 
gung der  Ehefrau,  ihr  Mann  habe  Giftmord  an  ihr  versucht) ;  p.  398  (BeschuIdigtiDg 
der  bmven  Dienstboten  des  TTausdiehstahls) ;  p.  400  (fäl->c'hliohe  Beschuldigung  des 
Arztes  einer  Heilaustali,  daüä  er  die  Klägerin  entehrt  habe);  p.  402  (dieselbe  Klage 
gegen  einen  Seeborger) ;  p.  406  (angeblrahci  Attentat  dnrdi  2  lünner) }  p.  497  (Ver- 
leumdungen des  Bhemanns).  v.  KraSi,  an  IUI  von  origin.  Paranoia  vor  Gericht. 
Friedreich's  Blatter  f.  gerichtl.  IMed.  1886.  Delbrück,  die  patholog.  Lüge.  Stuttgart 
1891.  Lasögue,  Annal.  med.  psychul.  1>**<1.  p.  111.  Tardieu,  attentats  nnx  moeurs. 
7e.  6diU  1878.  p.  124.  Longbois,  Annal.  d'hyg.  1891,  Juli  (Hjähnges  Mädchen 
dennneirt  fSlseUiefa  seinen  Vater,  er  habe  ihre  beiden  Gesohwiater  rangebraoht). 

Auch  in  den  seltenen  Fällen,  wo  Individuen  des  männlichen  Ge* 
schlechts  mit  Verlcteiingen  der  Genitalien  vorgefunden  werden  und  aus 

Scham  oder  aus  einem  i)athoh)gischen  Grund  ihre  Selbstverletzung  mit 
der  Angabe,  von  fremder  Hand  verwundet  worden  zu  sein,  bemänteln, 
erscheint  forensisch  die  f^rrisstn  Vorsicht  geboten.  Ist  es  auch  nicht  zu 
bezweifeln,  dass  von  fremder  Hand  ((jtmtnir  8pxnf<le,  sexuell  Perverse 
überhnnpt  s.  Boob.  121)  derlei  Verletzungen  mögli(  h  sind,  so  musn  doch 
ilie  liiiulige  iSf  lbst Verstümmlung  der  Genitnlien  Seitens  mit  masturba- 
torischer  Geistesstörung  Behafteter  gewürdigt  und  der  Geisteszustand 
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ermittelt  werden.  D.iü  iat  nun  in  der  folgenden  Beobachtung  nicht  ge- 
schehen, ofifeubar  mit  der  Wirkung,  daas  2  Menschen  ungerecht  Ehre 
und  Freiheit  verloren. 

Beob.  175.  Anschuldipriinf;;  versuchter  Castr.ition.  Am  3.  December 
1879  wimlp  der  b'fiijrf  Landwirth  B.,  29  J.  alt,  mit  aulyresjchuittcnrin  Srrotuin  urif! 
freiliegendem  1.  Hoden  aufgefunden.  Er  erklärte,  von  S  Männeni  überlallen  umi 
▼eFstümiD^t  worden  m  aein  und  erkannte  im  Termin  2  Naohbam  als  seine  Angreifer, 
beschwor  sein  Zevgniss,  woranf  die  bdden  zu  10  Jahren  T«frurtheiit  wurden. 

Am  13r  Februar  1881  erschien  B.  neuerdings  mit  einer  Schnittwunde  am 
Scrotum.  Dipsmal  hatten  ihn  angeblich  4  Männer  überfallfn !  Aus  Scbamirefühl 
und  weil  die  früheren  Schuldigen  so  schwer  gestraft  worden  waren,  liess  er  diesinal 
keine  Strafanzeige  zu.  Er  erholte  sich  nicht  mehr  von  seiner  2.  Verletzung,  »it-chte 
dabin  und  starb  am  31.  Deaember  1881.  Wenige  Stunden  vor  seinem  Tod  eridBrts 
er  die  frübwen  Verletier  fOr  unschuldig  und  bat  um  ihre  Fratlassongt  nm  mbig 
sterben  zu  können.  (Jouni.  of  mmtal  scienoe«  I882|  April.) 

Eine  grosse  Zahl  von  falschen  Denundationen  geht  von  an  Ver- 
folgungswahn Leidenden  aus.  Da  der  Kranke  besonnen  spricht, 
seine  Beschuldigung  (aus  Vergiftungswafan,  Wahn  ehelieher  Untreue  etc.) 
den  Wahn  nicht  direkt  Terrftth,  ron  ihm  ganz  plausibel  gemacht  wird, 
so  geschieht  es  nicht  selten,  dass  eine  weitläufige  Untersuchung  angestellt 
wird,  die  im  besten  Fall  mit  der  Schuldlosigkeit  des  Denuneirten  und 
der  Wahnsinnigkeitserklämng  des  Denunciantea  endigt.  Wie  solche 
Kranke  mit  Klagen  wegen  Lebensbedrohung  debtttiren,  belSstigeii  sie 
auch  die  Gerichte  wegen  Ehrenkränkung,  indem  sie  ehrenrührige  Worte 
Ton  Anderen  auf  Gmnd  Ton  Sinnestäuschungen  Termetntlich  remommen 
haben  oder  auch  mit  Ehescheidungsklagen,  auf  Grund  sexuellen  Ver- 
folgungswahns und  Wahn  ehelicher  Untreue. 

Bas  Hauptcontingent  yon  Denundanten  bilden  endlich  die  irr* 
sinnigen  Querulanten  und  Prooesskrämer.  Leider  merkt  der 
hohe  Grerichtshof  gewöhnlich  erst  nach  Jahren,  dass  er  es  mit  einem 
Irrsinnigen  zu  thun  hat»  der  in  einer  Irrenanstalt  unschädlich  gemacht 
werden  muss. 

Inzwischen  behelligt  der  Kranke  die  G^chte,  und  wird  TOn  ihnen 
erfolglos  gemassregelt   Hat  man  doch  in  manchen  Ländern  noch  eigens 

Strafen  auf  solches  unbefugte  Queruliren  gesetzt,  das  in  99  unter  100 
Fällen  ein  pathologisches  ist,  statt  in  der  Crinünalordnung  den  Richter 
anzuweisen,  solch  obstinates  Queruliren  für  ein  di  s  Irrsinns  Terdächtiges 
Zeichen  2u  halten  und  den  Querulanten  gerichtsärztlich  untersuchen  zu 
lassen. 

Eine  nicht  selten  Torkommende  Denunciation  Geisteskranker  ist. 
nricli  ihrer  Entlassung  oder  Entweichung  aus  einer  Irrenaiist;ilt,  die  an- 
geblich widerrechtliche  Freiheitsberaubung  durch  eine 
solcheAnstalt.  Frocessbungrige Advokaten, skandalsüchtige Zeitungs- 
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sclireiber.  g»'lt'fj:entli(h  aiu-h  von  Psycliiatrie  nichtH  verstelieiulo  Aor/te 
Dehmeu  sich  Uaiiii  gern  tlo  pikanten  Falls  an  und  nüicht  u  ihn  /.ur  cause 
celöbre.  Bedenkt  man,  wie  die  wenigsten  Gei5>teskrank('n  ein  Bewusst- 
sein  ihrer  Krankheit  haben,  so  kann  man  sich  nur  vvuiidt  rn,  dass  solche 
Denunciationen  nicht  liäutigcr  vorkommen.  Natürlich  haben  nur  solche 
Kranke  Aussicht,  mit  ihrer  Klage  bei  den  Laien  durchzudringen,  die 
zeitweise  ganz  vernünftig  sprechen  und  damit  dem  Bild  der  Krankheit, 
das  der  Laie  vom  Boman  und  Theater  her  kennt,  nicht  entaprechen. 
Wie  die  Erfabnmg  lehrt,  handelt  es  sich  fast  immer  um  FSlle  von  sog. 
moral  insanity,  folie  raisomiante  und  hjsterischem  Irresem,  Überhaupt 
um  Zustiinde,  die  ach  vorwiegend  dnrdi  irre  Handlusgan  aus  krank' 
haftem  Fuhlen,  bei  fehlenden  Wahnideen  und  Sinnestäuschungen  und 
leidHdi  erhaltener  Intelligenz  kundgeben,  zuweilen  aber  um  Fälle  wirk- 
licher Paranoia,  die  recht  schlagend  beweisen,  wieviel  dem  Laien  von 
einem  Gkisteekranken  geboten  werden  kann,  bis  jener  die  Krankheit 
merkt. 

Zur  Ehre  der  deutschen  und  ausländischen  Irrenärzte  darf  es  ge- 
sagt sein,  dass,  soweit  die  Amuüen  der  Wissenschaft  reichen,  noch  in 

jedem  vorgekommenen  Fall  die  Denunciation  als  eine  grundlose  erwiesen 
und  der  Nachweis  der  «rirklielien  Greisteskrankheit  erbracht  wurde'). 

Aber  abgesehen  von  der  £Ihrenhaftigkeit  der  Irrenärzte  schützt 
eine  sorgfältige  Irrengesetzgebung  vollkommen  vor  einem  solchen  ab- 
scheulichen Verbrechen,  dessen  Zustandekommen,  zur  Beruhigung:  nngst- 
licher  Gemüther  möge  es  gesagt  sein,  heutzutage  noch  weniger  Chancen 
hat  als  das  Lebendigbegrabenwerden. 

Bekaunte  hierher  gehörige  Fälle  der  Neuzeit  süud  die  Aifaire  Koch  contra 
Jemen ;  die  Mutter  im  Imobautd  (Proxe«8  Gabe).  Fall  84  in  Catper*«  Uin.  Novellen 

(Ulrike  v,  Reinikeudorf).  Process  Sagrera  (Aiuml.  med.  psychol.  IH(J5,  Septembei*)- 
S.  ausficrdem  AuiKil.  iiK-d.  ]>^-yt  li.  l  -^'G'.  Mai.  Xnvt'inber.  v.  Knifft.  Zeitschr.  f.  Psycbiatr. 
1870.  H.  4  u.  Hrierre,  lu  l'olie  raisunaniite  p.  ö7.  Derselbe,  Annal.  med.  psychol. 
Juli,  1873  (Aüaiie  Saudou).  Leidcsdorf,  Wieuu  med.  Wocheuschr.  XXII.  20  (Sandon 
vor  d.  Foram  der  pathol.  Anatomie).  Irrenfreund.  1875.  10  (Sandon  als  FlaU  von 
Dem.  paral.  Obductionsbefund).  Latitte  u.  üaunio,  Ann.  med.  psychol.  l!s70,  Januar. 
Ann.  d'hyg.  publ.  I'^S-S.  Mai  (Fall  !\I.njast<  ri«t).  Charcot  u.  Tii  rn  t.  ArcLiv.  i\r  neurolog. 
1)^8S.  4H  f.^tlaiif  Mi^ttiali.  (iiraud.  Aimal.  in»'»d.  psj'chol.  ls.»*>i,  .lanuar  (1.  uii^-^prpcht- 
fertigle  EiiUoliüdiguugsklage  gegen  einen  Arzt  wegen  angeblicher  internirungs- 
veranlassung  eines  Geisteagesunden  in  eine  Irrenanstalt).  Ebenda  (Beschwerde  eines 
an  Dem.  paral.  Leidenden  wegen  Freiheitsberaubung  in  einer  Irrenanstalt).  Ebenda 
(analoger  Fall).  Ebenda  (e|<i1.  TrrL<^»nn  und  GemeingeiUbrlicbkeit).  Ebenda  (gemein- 
gefährliche, der  Selbstftihnin;.'^  unfähige  Imbecille). 

Hinterstoisaer,  "Wien.  klin.  Wocbenschr.  1890-  42—47  laus  der  Wiener  Landes» 


')  Vgl.  Pelman,  Deotsob.  med.  Woobenscbr.  1861. 51.  Ball,  Teno^phale.  1881. 4. 
Cbapin,  americ.  Journ.  of  insanity.  1863,  Jnli. 


Digitized  by  Google 


40Ö 


Jiap.  XV.   Venetzimg  ia  Oeistesknokheit. 


iireDanstalt  entaprnngener,  gemeiDgeftthrlicker  QebtoaknnkBr,  von  Ptof.  E.  in  BarUo 
für  geinnd  erU&rt.) 

Yg].  ffiner  Kretschmar.  die  IJnvollkomraenheit  der  heutigen  Psychiatrie  etc. 
Loipziir  l>'jl  (Polemik  gegen  die  Irrenäratr).  Schlag'-«!-,  nngebl.  widem»chtl.  Frei- 
heitsberaubung in  IrreuauHtalten.  Zeitschr.  f.  Psychiatrie  4U.  p.  1.  Archivio  italiano. 
1871»  Mfti  (filscbUohe  Aimahme  widerrechtUoher  Eiusperraug  einer  Öeutesgesunden, 
nngereohte  Vwartheilui^  üu»  Ante«).  Kornfeld,  Afoblv  f.  P^ydtittarie.  V.  H.  1. 
Amal«  m^.  psychoL  1879i  November.  Walter,  Irrenfreimd.  1879.  Nr.  7. 


Kapitel  XV. 
YemetsuDg  in  Geistegknmkheit. 

Literatur:  v.  Krafft,  Vierteljahrs(  hr.  f.  nrerichtl.  Med.  N.F.  XXT.  H.  1.  1874. 
Behrend,  oIi.  ikIu.  X.  F.  VTT.  H  1.  1867.  Bluuaenst/iok .  Maschka's  Handb.  1. 
p.  133.  146.  Schaueusteiu,  ebenda.  II.  p.  811.  LeppTiiunii,  iHe  Sachverständigen- 
thätigkeit.  p.  139—147.  v.  Uofmaun,  ijehrbuch  der  genclitl.  Sied.  5.  AuH. 
p.  819. 

Gesetzl.  Bestimmungen:  Deutsch»^«;  St.-G.-B.  §.224.  Hat  die  Kiiri-t'rvcrletjrunjr 
zur  Folge,  das«  der  Verletzte  ein  wichtiges  Glied  des  Körpers,  das  Suii vermögen 
auf  einem  oder  beiden  Augen,  das  Gebor,  die  Sprache  oder  die  Zeugungsfähig- 
keit  verliert,  oder  in  erheblicher  Weiae  danerad  entstellt  wird,  oder  ia  Sieeb* 
tbnm,  Uhmung  oder  Geisteskrankheit  verfallt,  «0  ist  aaf  Znehthana  bis  so 
5  .Tahren,  oder  Gefängnis»  nicht  unter  einem  Mnnnt  7:11  erkennen. 

Oe'^terr.  St.-G.-B.  §.  152.  Wer  j,M  L:eii  einen  Menschen,  zwar  nicht  in  der 
Abäiclit,  ihn  zu  tüdtcn,  aber  doch  in  anderer  feindseliger  Absicht  auf  eiue  solche 
Art  handelt,  dam  daram  eine  QeaundheitaaiSmng  oder  Beruftunfihigkeit  voo 
mindestens  WHgiger  Dauer,  eine  Geistesaerrfittang,  oder  «ne  schwere  Yerleizung 
desselben  erfolgte ,  macht  sich  des  Verbrechens  der  schweren  kmperlichen  Be- 
Schädigung  schuldig. 

§.  l.'iü.  Hat  da«  Verbrechen  für  den  Beschädigten  a)  immerwährendes 
ffiediAum,  eine  unheilbare  Krankheit  octor  GeistMaeirattnng  ohne  Wahnehein- 
lichkeit  der  WiedOTherstellung,  oder  b)  eine  inunerwShrende  BernfsonfUiigkeit 
des  Verletzten  nach  sich  gesogen,  ao  ist  die  Strafe  des  schweren  Blerkers  awiachen 
5  und  10  .Juhren  auszumessen. 

§.  Die  Stnife  der  Nothzucht  i*it  s(  )nverer  Kerker  zwischen  h  und  10 

Jahi'en.  liüt  die  Gewaltthätigkeit  einen  wiclitigiii  Nachtheil  der  Beleidigten  au 
ihrer  Gesundheit  oder  gar  am  Leben  zur  Folge  gehabt,  so  soll  die  Strafe  auf 
eine  Dauer  swisohen  10  und  20  Jahren  verlängert  werden. 

Oesterr.  St.>G.'>Entw.  §.  2'H.  Wer  einen  Anderen  am  K5r])er.  oder  an  der 
<Tp«nndht  it  lu  schädi<rt.  oder  iiii^shiiritlelt.  wird  wetren  Misshandluug  mit  Oeflng* 
ni»»  bis  zu  o  Monaten,  oder  an  Geld  bis  zu  bW  Gulden  bestraft. 

§.  23*j.  Hat  die  Misshandlung  zur  Folge,  dass  der  Verletzte  eine&  Ann, 
Hand  ....  verliert,  oder  in  Stechthum,  Lähmung  oder  in  eine  (jeisteskrankheit 
verfBllt,  oder  eine  bleibende  Verunstaltung  erleidet,  so  ist  wegen  acbwerer 
Kdrperverletsung  auf  GeflLngniss  nicht  unter  einem  Monat  zu  erkennen. 
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Für  eine  lichwere  Gesundheit^stöiimg  ^iflit  d:iü  GchtiUbuch  die  aus 
einer  Körperverletzung  oder  Misshandlung  erfolgte  Geisteskrunkhcit  an. 
Für  die  forensische  Praxis  ergeben  sich  daraus  eine  Keihe  von  subtilen 
Fragen,  deren  Beantwortung  zur  Klärang  des  Thatbestandes  erforder- 
lich ist, 

^mächst  entsteht  die  Frage,  vas  unter  Qeisteskiiuikheit  za  rer- 
stehen  sei? 

Offenbar  kann  Ton  der  (Gesetzgebung  nur  eine  Hirnerksankung 
mit  Torwaltenden  i)sychi8chen  Symptomen ,  die  zu  dnem  geschlossenen 
Krankheitsbild  vereinigt  sind  und  einen  gewissen  Verlauf  und  Selb- 
ständigkeit darbieten^  gemeint  sein,  nicht  aber  elementare  und  transitorische 
Störungen  der  G«istesfunktionen  (Bewusstlosigkeit,  Ohnmacht,  Hallu- 
cinationen,  Delirium). 

Auf  die  Dauer  einer  solchen  „Geisteskrankheit  nimiut  die  Ge- 
setzgebung an  und  für  sich  keine  Bücksicht,  indessen  läset  der  Rinn  der 
betreffenden  Gesetzesparagraphen,  in  welchen  Verlust  von  Gliedmassen. 
Siechthum,  Lähmung,  Überhaupt  Zustände,  die  gewöhulir h  als  dauernde, 
unheilbare  angesehen  werden,  neben  Geisteskrankheit  namhaft  gemacht 
sind,  kaum  einen  Zweifel  darüber  zu,  dass  der  Gesetzgeber  hier  Fälle 
dauernder  und  unheilbarer  <  ^  'isteskrankheit  vor  Augen  gehabt  hat. 

Ein  Fehler  der  Gesetzgebung  bleibt  es  iniinerhin,  dass  vor  „Geistes- 
krankheit" nicht  das  Wort  „bleibende'^  Aufnahme  gefunden  hat.  Es 
lässt  diess  verniiithon.  dass  dem  (lOsetzirebpr  jene  acuten,  iiaih  einer 
Misshandlung  nicht  >(  itrnen  Anfälle  von  Irresein,  die  nur  eine  tempniäre 
Arbeitsunfähigkeit,  keineswegs  aber  ein  dauerndes  8iechthuiii  begründen, 
unbekannt  waren  \md  eine  näheic  Bezeichnung  der  Art  der  Geistes- 
krankheit desshalb  unterlassen  \s  urde.  Nur  das  österr.  Strafgesetzbueh, 
indem  es  eine  Geisteszerrüttung  ohne  Wahm-heinlicbkeit  der  Wieder- 
herstellung erwähnt,  nimmt  auf  den  Ausgang  ausdrücklich  Hücksicht. 
Hier  entsteht  die  weitere  und  schwierige  Frage  nach  der  Prognose  der 
Geistesstörungen,  bezüglich  welcher  auf  die  Lehrbücher  der  Psjehiatrie 
Terwiesen  werden  muss. 

Von  der  grössten  Wichtigkeit  fUr  den  Thatbestand  ist  der  Kach- 
weis, dass  die  entstandene  G^steskrankheit  auch  wirklich  die  Folge 
einer  vorhergegangenen  Misshandlung  war. 

Bei  der  Dunkelheit  der  Entstehungsweise  des  Irreseins  und  der 
Mannigfaltigkeit  der  Ursachen  desselben,  ist  die  Ermittlung  des  Zu- 
sammenhangs einer  etwa  nach  einer  Misshandlung  entstandenen  Geistes- 
krankheit mit  jener,  keine  leichte  Anfgabe.  Es  kann  hier  ebensowohl 
vorkommen,  dass  eine  gleichzeitige  Prädisposition  oder  ein  anderweitiges, 
yon  der  Bfisshandlung  unabhängiges,  ausschlaggebendes  Moment  über- 
sehen und  so  der  vorausgehenden  Misshandlung  eine  zu  grosse  Bedeutung 
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beigelegt  wird,  als  aucli  ilass  die  Bedeutung  einer  solchen  unterschätzt 
wird,  iudem  sie  eine  geringfügige  war  und  keine  siciitbaren  Spuren  am 
Körper  des  Gemisshandelten  hinterliess. 

Es  inrd  za  hautig  in  der  PnunB  fibenoilieiif  dasB  eine  Körperver- 
letzung oder  Misehandlnng  nicht  bloss  dnrdi  ihren  mechanisohra  Effekt 
(Erschflttenuig,  Verletzung  des  Gehirns),  sondern  auch  dnroh  den  nut 
ihr  Terbundenen  Affekt  (Schrecken,  Furcht,  Zorn),  durch  den  psychischen 
Shok,  welchen  sie  setzte,  das  centrale  KervensTStem  zur  Erkrankung 
bringen  kann,  wie  diess  ja  bei  Epilepsie  und  anderen  Nervenkiankheiten 
eine  geläufige  Er&hnmg  ist.  Die  oft  sehr  geringfügige  Körperrerletzung 
ist  dann  Ton  ganz  nehensüchlicher  Bedeutung.  Sie  kann  sogar  gans 
fehlen.  Hier  geschieht  es  dann  nur  zu  leicht,  dass  der  ursSchliche  Zu- 
sanunenhang  zwischen  Misshandlung  und  Geisteskrankheit  Tom  Sachver^ 
stfindigen  negirt  wird. 

Klinijfnhe  A  n  h  n  1 1  s  p  11  n  k  t  e  :  1.  Das  durch  cinvTi  mechanischen  Insult 
gesetzte  Irresein  hat  einen  idiopathischen  Charakter,  entsprechend  den  durch  dna 
Trauma  bedingten  unäcUiohea  schweren  Verletzungen  des  Gehirns  und  seiner  Hüllen. 
Vielfooh  deuten  die  gleichteitigen  Symptome  geatorter  Motilität  nnd  Seanbfliat 
auch  auf  heerdartige  Erkrankungen.  Die  aeitliohe  Yeikiifipfimg  von  Unaohe  und 
Wirkung  kann  eine  zweifache  sein. 

Ii)  T>if  rir  isteskrankhcit  ist  ilie  ilirckff.  unniiftelbare  Folge  der  Kopfverletzunir- 
Aus  den  Krschcinuugen  des  Coma,  oder  den  reaktiven  einer  Meningitis  eut- 
wi<^ett  im  mimittfllbtrai  AiMaMnai  dm  Bild  einer  tiefen  tmd  unheilbaren 
Demens.  WiDe  (Arehiv  f.  Psychiatrie  Vnt.)  hat  übrigens  FiUe  beigrebradii,  wo 
völlige  Genesung  Irinnen  einiL:<>ii  Monat«r  «  iTol^te.  In  diesen  Fällen  folgten  auf 
die  Commotionserscheinungen  8oiniinl**n7:zustiimk'  mit  Dplirinm.  "^chrockhaftcn  Hallu- 
cinationen,  Angst,  ab  reaktiven  Symptomen.  Zugleich  bestanden  Sinnes-  und  mo- 
toriM^e  StSnmgem.  ZmteSUm  beobachtet  man  auch  Fälle  von  traumatischem  Irre- 
sein, die  sich  unmittelbar  an  die  Commotio  eerebri  aniehliessen  nnd  als  protrahirte 
Form  von  Commotion  des  psychischen  Organs  nach  wiederher^'cst.  llter  Funktion  der 
siibcorticalcn  und  antojiKitisclicn  Centren  deuten  lassen.  Die««-  VliU--  vi  rlanfen  unter 
dem  klinischen  Bild  der  sogen.  Stui>idität.  Diese  erscheint  ab  die  Sununation  <Ier 
durch  den  medianischen  Sbodc  bedingten  Hemmungsvorgäugc  in  den  verschiedenen 
Temforien  nnd  Centren  der  Hirnrinde.  Die  Prognose  dieser  Form  ist  eine  gibistige 
(s.  d.  Verf.  Lehrb.  d.  Fkychiatrie.  4.  Aufl.  p.  392). 

b)  Zwi!4c-hen  Trauma  und  Ausbruch  der  Geisteakrankiieit  liegt  ein  Wodien 
bis  Monate  daucm'b*«?  Stndtnin  prodromonim,  dessen  ^{»•Tiane  Beachtung  für  die  Cn-n- 
statlrung  des  urBHchliehen  Zusiimmenhangs  forensisch  höchst  wichtig  ist.  Diese 
prodromalen  Störunge))  bestehen  psychischerseits :  in  Gemüthsreizbarkeit,  Gedächtnias* 
schwache,  rascher  geistiger  Ennndong;  vasomoloriseh  in  Geneigtheit  zu  Kopfeon- 
gestionen  und  Intoli  ninz  für  Alkoholica;  sensoriscb  in  Kopf^i  liiiu  r/,  Scliwindel,  nicht 
st'lfcii  I.ikali-ir*  v  i  Ii  Stelle  «los  Tr^innfi ;  soiixf>rje11  in  Aui"lir]nniLr  li»  r  Funktion, 
häutiger  aber  Hyperästhesie  im  (febift  der  Seh-  und  Hönietveu;  )iiotorisch  und 
sensibel  im  Fortbestehen  von  LSbmungen  und  An&sthesicu,  oder  selbst  deren  Aus- 
breitung als  Zeichen  einer  fortdauernden  Him^krankung,  fem«r  in  seitwetse  wieder* 
kehrenden  apoplektifoimen  oder  epUeptisdien  AnfiiUen. 
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Je  mehr  diese  Symptome  sich  zeitlich  dem  Trauma  nähern,  örtlich  demselben 
«ntqpraoben,  Progrearion  «eigen,  andenr«itige  ümoben  doh  anMoUiMaea  lawea,  um 
so  ttölMrar  wird  ihre  Demtimg  lein. 

Das  klinische  Bild  ist  bei  dieser  zweiten  Gruppe  kein  übereinstimmendes; 
auffallend  hänfifr  ist  hier  pfimlytischc  Gei«tes'?tönin{r.  Auch  schwere  organische 
Manien  mit  raschem  Ausgang  in  Blödsinn  kommen  hier  vor. 

Zn  berflokmditigüii  irt,  dan  ein  SdAdeltrMnna,  andi  ohne  au  einer  aas* 
geaprochenen  Gaisteekrankfaeit  aa  führen,  gleiohwohl  Wiikongea  henroimfen  kann, 
die  die  Integrität  des  geistigen  Lebens  gofiilirdi  ii.  Das  Trauma  hinterlässt  nicht 
selten  dauernd  einen  funktifmi  llen  Schwäeliezustand  der  psychischen  (rasche  geistifre 
Ermüdung)  und  namentlich  der  vasomutohschen  Ceatren  (Geneigtheit  2u  Fluxioncn, 
Intoleranz  gegen  Alkoholica  dnreh  Harabietaang  dea  ▼aiomotocwohen  Tonna),  Be^ 
meckaiawarth  iit  dann  me  grove  Geneigtheit  an  Delirien  und  Affekten  Seilern  dea 
aom  Locus  minoris  gewordenen  Cmtralorgans,  nicht  selten  auch  eine  Verminderung 
des  gemüthlichen  Tonus  im  Sinn  gestoifrerter  Oeniüthserregbarkeit.  Boi  derart  ge- 
schaffener Belastttug  des  Uchims  genügen  geringfügige  Anlässe,  um  acute  oder  auch 
chronisohe  PaychoMm  hervorzurufen. 

Vgl  über  dorch  Oehimersehütterung  und  Kopfverktanng  bedingtes  irreaein 
d.  Verf.  gleichnaiiiiLre  Srhrift  (Erlangfri  l^uS)  mit  vollständiger  Literatur.  Ferner 
8chüle,  Handb.  d.  Ut.;ist,  MkmnkheiteTi.  Anli.  p.  965.  Wille.  Archiv  f.  Fsyeli.  VITT, 
p.  619.  Eine  weitere  materielle  Entstehungsweise  von  Irresein  nach  Kopfverletzungen 
hat  Koppe  (Dentaeh.  Ardüv  f.  Idin.  Med.  Xm.  1874)  nachgewiesen.  Bei  Individuen 
von  neniopafhiadier  Conatitvtion  kann  daa  dorch  eine  Eopfrerletanng  noch  empBnd* 
lieber  gewordene  Gehirn,  durch  die  mit  dem  Trauma  verlmiiden  ^rewi  sme  im  clianische 
Beleidigung  eijie?  <«*>n>Iblen  Kopfnerven  gcfiilirilet  werden.  lu  der  Bahn  des  ufticirten 
Nerven  entwickelt  sich  eine  (traumatische)  Neuralgie.  Diese  wirkt  irritirend  auf  die 
GcAimiade  ond  ruft  reflektoriadi  neben  motorischen  Störungen  (epilcpt.  Krämpfe) 
aohwere  payehisdie  Symptome  hervor. 

2.  Das  durch  den  mit  einer  Misshandlung  verbundenen  psychischen  Shok 
entstandene  Irresein  liat  den  Charakter  einer  Psychoneurnie.  Die  Entstehung 
dieser  ist  a)  eine  psychische,  durch  den  in  Folge  der  Misshandlung  henorgerufenen 
schmerzlichen  Affekt,  der  wieder  doroh  die  Schmerzen  in  Folge  der  Lüsion,  die  Be* 
sorgnisse  ober  ihre  m5glidien  Folgen  etc.  unterhalten  sein  kann. 

In  solchen  Fällen  von  rein  jisychischer  Entstehungsweise  finden  sich  Bilder  dw 
Melancholie,  hypochondrischen  Depression,  neuralgischen  Dysthymie,  des  hysterischen 
Irreseins. 

Oder  die  Entstehung  ist  b)  eine  vasomotorische,  durch  die  mit  dem  Schreck 
über  die  üfisshandlung  geeetaten  Zustftnde  von  GefSsskrampf  oder  Gefäaslihniung. 

Die  bei  s«>lcher  Entstehungsweise  sich  findenden  Krankheitsbilder  sind  Stupor,  pri» 

märe  Denientia,  ^lelanrlmHu  attonita,  acute  Tobsucht. 

Als  wichtige  und  rein  psychisch  bedingte  Fälle  von  iTeislesstürung  in  Folge 
von  Misshandluug  sind  solche  zu  erwähnen,  die  nach  einem  Stuprum  auftraten. 

Fttr  die  Beurtheilung,  ob  die  einer  Misshandlung  gefolgte  Geistes- 
kranklidt  durch  materielle  LSsion  oder  durch  psychischen  Shok  bedingt  sei, 
wird  die  Biitwickluiigsweise,  die  Form  und  der  Verlauf  des  Erankheits- 
bilds  masBgeb^d  sein.  Im  ersten  Fall  sind  die  einleitenden  Erankheits- 
erscheiiiungen  mehr  weniger  schwere  cerebrale,  jedenfalls  organisch  ge- 
setzte, inteUectuelle,  im  letzteren  Fall  affektartige  funktionelle.  Der 
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Ausbmch  ist  dort,  sofern  nicht  eine  sofortige  Vorni(  htiing  der  psychischen 
Funktionen  entstand,  ein  allmähger,  durch  ein  Imubationsstadiura  ver- 
mittelter, —  hier  ein  plötzhcher  und  dem  Trauma  bald  folgender, 

Bas  Krankheitsbild  ist  dort  das  einer  schweren  fllrnk rankheit  mit 
Symptomen  tief  geachfidigter  Intelligenz  (Demenz,  Delirien)  und  sonstigen 
Erschemungea  schwerer  Oerebmlerkraikkimg  (Lähmung  von  motorischen 
HimnerTen,  Anästhesien,  Störungen  der  Sinnesfunktioneii,  Hemiplegie, 
epilept.  Anfälle,  aphasasche  Symptome  etc.),  hier  das  einer  Psychoneu- 
rose  mit  Symptomen  einer  Hysterie,  Hypochondrie  und,  falb  knunpfhafte 
Erscheinungen  auftreten,  so  sind  die  Krämpfe  psychisch  Termittelt  und 
mehr  weniger  coordinirte. 

Meist  werden  sich  bei  ])sychisch  vermittelter  ElntstehungBarsache 
gleichzeitige  and  für  die  Scholdfrage  schwerwiegende  Prädispositionen 
za  solcher  Erkrankung  nachweisen  lassen,  die  wieder  in  yon  Hause  ans 
bestehender  nerröser,  yielfach  erblicher  Constitution,  oder  in  temporärer 
grosserer  Erregbarkeit  des  NerTensystems  (Menstruation)  bestehen  können. 
Doch  kommen  auch  Fälle  vor,  wo  ohne  alle  PrSdisposition  der  Schreck, 
welchen  die  Vergewaltigung  hervorbrachte,  die  Krankheit  ins  Leben  rief. 

Booh.  17H.  Geistiger  S  c  Ii  w  äc  h  e  z  u  8 1  a  n  d  durch  materielle  T.äsion 
in  Folge  von  Trauma  ea)>iti'«.  Am  15.  .Ttüh  1'^75  nrhiflt  S.  im  Streit  eiue 
CoutusioQ  au  der  linken  Schliiie.  Als  Pat.  um  ;i.  Tag  veriiommeu  werdeu  sollte, 
w«r  er  rerwiirt,  aprachloa,  hatte  allgemeine  Convulsionen,  die  besonders  «tark  in  den 
oberen  Extremitäten  waren. 

Am  12.  Juli  und  lü.  September  bot  Pat.  folgendes  Bild:  Geistige  Schwäche, 
a?ich  dea  Gedächtnisses,  erschwerte  Aj'perception,  verwirrte  blöde  Mipne,  rr>i-hwertp 
Sprache.  Die  Vertheidiger  des  Angeklagten  uiackteu  geltend,  dass  8.  schon  vor 
der  Yerietzung  geiateiiehwach  gewei«i  8^  und  geitammeU  habe.  INese  Behauptung 
erwies  sieh  grundlos.  Das  nacb  Jahresfrist  erhobene  Outachten  des  Verf.  findet  bei 
dem  55  .1.  alten  S.  wesentlich  die  bereits  erwähnten  Störungen.  Die  Sprache  ist 
erschwert,  alicr  nicht  stotternd.  Da  .S.  I'riiber  «janz  gesund  war  und  im  Anschluss 
an  die  Verletzung  sofort  erkrankte,  luuss  diese  als  Ursache  seiner  geistigen  Schwäche 
und  Sprach behindcruug  erkannt  werden.  Wahrscheinlich  handelt  es  sieh  um  eiueu 
Blutergttss  in  Windungen  des  Soheitelstirulappeus  in  Folge  des  ^^uma.  Der  Zn- 
stand  des  Verletzten  änderte  sich  nicht,  der  Yerletxer  wurde  tn  C  Monaten  ver- 
urtheilt.  (Ziino,  fiivista  sperimentale.) 

Beob.  177.  OeisteietSrnng  als  angebliche  Folge  einer  Züchti« 
gung.  Ein  Schnlknabet  vom  Lehrer  hart  gescholten,  fiel  sofort  in  einen  stan^ 
krampfartigen  Zustand,  in  welchem  er  noch  zwei  Ohrfeigen  bekam.   In  der  Fol^ 

Status  nervosa«.  Coiivulsionen ,  Tobsucht,   st  !i   Genesung.    Das  Gutachten 

erwies,  dass  hier  (^ine  rein  psychische  Ursache  der  Krankheit  vorlag,  näinüi-h  d<»r 
Schrecken  über  die  Zurechtweisung  des  Lelircrs,  dass  die  vom  Knaben  gar  utcht 
mehr  appercipirten  Ohrfeigen  gar  keine  nrsadiliche  Bedeutung  hatten,  jeden&ll« 
keine  materielle  I4ision  herbeifährten  und  dass  ein  anderweitiger  Schrecken  gewisa 
denselben  Erfolg  gehabt  hiitte,  worauf  der  Lehrer  von  aller  Schuld  freigesprodieik 
wurde.   (Eigene  Beobachtung,  s.  Friedreich's  Blätter.  Id6d.  U*  4.) 
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Beob.  178.  Oeitteiatornng  in  Folge  einer  Missli&ndlang.  Die 

ledige  E.,  23  Jahre,  ohne  Anlege  zu  Ncrveuknnkheiten,  erlitt  auf  dem  Feld  eine 

Misshandlini;?  ilurcli  don  Nachbar,  der  ihr  nach  einem  "Wortwerhsd  lioftige  Faust- 
8chlä;,fc  auf  die  linke  Scheitelgegend  versetzte.  Sie  erkrankte  sofort  au  linksseitiger 
Cervicooccipitalueuralgie  und  war  in  grosser  Aulregung  über  das  ihr  widerfahrene 
ünredit)  die  durch  vereehiedene  aoftllige  Momente  noch  gesteigert  wurde.  Bs  Icam 
an  Status  nen-osus,  dann  zu  hysterischem  Irresein  (klonische  und  tonische  Krampf- 
nnfällf',  wobei  die  Cervicooccipitalneuralgie  die  Rolle  einer  Aura  und  eines  peri- 
phertn  Rdze<j  s))ioUe.  f ransitorischo  Delirien,  ballucinatorisoh»'  Reproduktionen  der 
Sceue  auf  dem  i>elde,  (.'horea-magnaartige  Zustände,  Hyperästhesien,  Qemüthsreixbar- 
keit,  piychiaohe  Verstimmung,  derai  Intensität  und  Vorhandensein  jeweils  der  In- 
tensität  und  Dauer  der  neuralgischen  A&ßlie  entsprach).  MehijShriger  Aufenthalt 
in  der  Irrenanstalt.  Entlassung  in  gebessertem  Zustand.  (Eigene  Beobachtung. 
fViedreich's  Blätter.  ISm.) 

Beob.  179.  Oehirntumor  in  vermeintlich  ursKchliehem  Zusammen- 
hang mit  Schädelverlctzung.  Gliosarkom  im  linken  Corp.  striatum  und 
Thalam.  opticus  von  etwa  einjähriger  Dauer  bis  zum  Tode  ('23.  DiH'cmber). 

Im  August  hatte  das  8jälirige  Mädchen  eine  Züchtit^ung  durch  den  Lehrer 
mit  einem  spanischen  Bohr  fiber  die  L  Kopfseite  erfahren,  jedoch  schon  geraume 
Zeit  vorher  gekrSnkelt  and  nach  der  Züchtigung  nichts  Besonderes  geboten.  Der 
Lehrer  wurde  angeschuldigt,  das  Kopfleidmi  durch  die  ZQchtigung  herbeigeitthrt 


Es  gelang  u.  A.  aus  den  8chulheften  des  Kindes  nachzuweisen,  dass  schon 
vom  Jnni  an  intdlectaeller  Defekt  nnd  Ataxie  bestanden  und  sidi  immer  mehr  ent* 
widcelt  hatten.  Die  Untersuchung  gegen  den  Lehrer  wnrde  eingestellt.  (Both, 
Ftiedreich's  BlStter.  1890.  1.) 

Beob.  180.  Geisteskrankheit  nach  Nothzucht.  L.,  18  Jahre,  Magd, 
erblieh  nicht  disponirt,  frBher  gesund,  nwsh  nicht  menstruirt,  wurde  mit  14  Jahrm 

das  Opfer  eines  unsittlichen  Attentats  von  Seiten  ihres  l'flegevatWS.  Als  sie  vom 
ersten  Schrecken  sich  erholt  haür.  filliltc  sie  sich  unbehaglich,  wio  w«»nn  ihr  eine 
schwere  Krankheit  bevorstehe.  Sie  empfand  Mattigkeit,  Unfähigkeit  zur  Arbeit, 
Kopfweh,  quälenden  Druck  iu  der  Herzgegend.  Ein  mehrwöchentUcher  Aufenthalt 
im  Spital  besserte  den  Zustand,  jedoch  nur  vorübergehend.  Bs  bildete  sich  ein 
hysterisdaes  Leiden  aus  (vage  neuralgische  Schmerzen,  Myodynieu,  Globusgefdhlc, 
mit  deren  Exacerbation  die  Stimmung  j.  wt üs  gedrückt  wurde  nin!  l  iin'  btül*  iitcncli' 
Gemüthsreizbarkeit  sich  einstellte).  Im  \'erlauf  Anfälle  von  partiellen  klonischen 
Krämpfen,  oliue  Verlust  des  Bewusstseiua.  Mit  17  Jahren  Hysteroepilepsie  (allgemeine 
klonische  Krämpfe  mit  erloschenem  Bewnsstsein).  Mit  17'/4  Jahren  gesellt«i  sich 
]>sychi8che  Störungen  iiinzu.  Es  kam  zu  grossem  unmotivirtem  Stimmungrweibscl. 
Mit  (li'n  Phasen  psychischrr  Depression  verband  sich  Präcnlialanürst.  anf  rloroti  Höhe 
Taedium  vitae  und  Antriebe  zum  Zerstören  auftraten.  Sie  zerri.ss  dann  die  Kleider, 
verlangte  ein  Messer,  um  sich  umzubringen,  wollte  sich  erträuken,  machte  auch 
einmal  einen  bexOglichen  Vmuch.  Im  Verlauf  Gehör-  und  Gesichtshallucinationen. 
Es  [iMli  te  in  ihrem  Kopf,  sie  hörte  Stimmen,  die  ihr  sagten,  sie  bekäme  ein  Kind; 
dalii/i  Vision  di  s  I'fl.  i.'-L'vaters,  der  seil:  tinsittlirli»  s  Attentat  ?ii  wiederholen  ver- 
suchte. KluLren  üIm  r  cix  li wertes  Denken,  Gedüchtnisslosigkeit,  Verwimuig  im  Kopf. 
Bei  der  Aufnahme  in  die  Irrenstation ,  October  liJ72,  allgemeine  Hyperästhesie,  die 
neh  in  massenhaften  Neuralgien  und  Myodyni«ii  kundgibt,  gesteigerte  cwebrale  und 
spinale  Reflexerregbarkeit  (Refleuuckungen  bei  Berührung  gewisser  neuralgischer 
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Punkte,  bis  zu  allgemeinem  Erzittern  und  Zusammenfabreu),  grundloser  Stimmangs- 
wee1i«el,  0«föhl  yon  Vwvnmmg  im  Kopf «  swaagtmftMigc«  Fixirtaem  gewisser,  auf 

die  Krankheit  sich  beziehender  Vorstellungskrei^  QehÖrs*  und  GtenditshallucinfttioiieB. 
Zeitweise  deliriöse  Zufälle  von  '/« — 'Jstündiger  Dauer,  die  jeweils  durch  das  PhantMmft 
des  Pflegevaters,  der  sein  schändliches  Attentat  wiederholen  will,  ausgelöst  sind. 
Erscheinungen  gesteigerter  Ketlexerregbarkeit  (partielle  Convulaionen,  Zusammen- 
fahreo  beim  geringsten  Gsiftmob)  gellen  voraus.  Die  AnfiUle  erweisen  ncli  eis  ein 
hnllncmatorisches  Delirium,  des  sich  am  das  Pbantasma  eines  Iwabächtigten  Stapmm 
und  dessen  Abwehr  dreht.  Da»  BewttBstsein  ist  aufgehoben.  Patientin  schreckt  auf, 
wr-lni  vidi  verzweifelt.  Dti'  Bewegungen  siiul  pourdinirtc.  Zi-itwt'ix-  kninnit  nneh 
7.11  spinalen  Kette.\kriniii)lV'ii  (tonische  und  klomscliL'  C'imvuUioni  ii)  n^lir-t  kranklmfu-iu 
Ii4>Hen  der  Bulbi  und  Zühneknii-Hcbeu.  Aus  dem  Anfall  kommt  Paticutiu  wieder  /.u 
sieh  mit  dumpfem  Kopfschmen,  Sdiwindel,  grosser  Abgeschlagenhett,  quälenden 
Myodynien ,  grosser  OemüthsRHsbarikeit,  TÖIIiger  Amnesie  für  die  gance  Zutdaner 
des  Anfalls.  In  der  folgenden  mehrroonatlichen  Beobachtungszeit  keine  Aenderung 
des  Xrankheitsbilds,  das  eine  ungünstige  Prognose  bieten  dürfte,  (lüigene  Beob- 
achtung.) 

Analoge  Fälle  s.  Vierteljahrschr.  f.  gerichtl.  Med.  F.  XXI.  U.  1.  p.  61. 
62.  Tamburini,  Virchow*s  Jahrb.  1876.  n.  p.  64.  Weitere  Casuistik  des  traumatischen 
Lreseins:  Adamkiewicz,  Tiert^ahrschr,  f.  gerichtl.  Med.  1865.  H.  1.  Schok,  ebenda. 
187»,  Juli.  Hotzen,  Friedreich's  Blätter.  1879.  H.  .'».  v.  Krafft,  ebenda.  1878.  H.  6. 
WeiMs.  Archiv  f.  Psychiatrie.  VI.  H.  3.  Meynert,  psychiatr.  CentnilM.  187r,  11.  1*2. 
Behrend,  Viert«  Ijahrsrhr.  f.  gerichtl.  Med.  1807.  H.  1.  Wietfi  Id,  Kriedreich's  Uiatter. 
1868.  H.  3.  Otlt>,  Krleumeyer's  Correspündenzbl.  1870.  H.  2.  Dubiau,  Annal.  med, 
psychoL  1875,  Juli.  Kuby,  Friedreicb*s  Blatter.  1883.  2  (epileptisohe  Anfülle  nach 
Schlftgen  auf  die  Innenfli<^e  der  Finger  durch  d^  Lehrer). 

Durch  ein  Trauma  capitis  kann  auch  Apliasie  entstehen  (vgl. 
Blumenstock,  Friedr.  Blätter.  1878.  H.  •'»).  In  der  Gesetzgebiiog  sind 
solche  Fälle  von  ^Verlust  der  Sprache'^  vorgesehen. 

Auch  hier  iitt  die  Entstehungsweise  eine  mechanische  (Zen>tÖrung  der  Si>racli- 
region  in  der  Gegend  der  3.  linken  Stirnwindong  durch  Zeitrflmmerung,  Bluterguäs^ 
enoephalitiscfae  Processe  etc.)  odier  eine  psychische  (Schreckaphasie  in  FbJge  shok* 

artiger  Wirkung  einer  Gemfithsbewegung  auf  den  Vasomcloiius  und  daf!un  h  bt- 
dingte  temporäre,  regionäre  Behin<b>nnif?  der  C'irculation  durch  (icfiisskrariij'f i.  hu 
let/.ercn  Fall  bet-teht  immer  eine  Priiditii">sitiun  in  Form  einer  neuropathischcn 
Constitution  oder  einer  ausgesprochenen  Neurose  (Hyütene,  Epilepsie).  Bei  Aphasie 
durch  zerstörende  Yorgftn^e  ist  die  Aphasie  meist  dauernd,  mit  Geisteeschwldie 
complicirt.  Die  Prognos-.-  i-t  ungünstig  und  silbst  das  Leben  in  Gefahr.  Bei 
Aphasie  au»  psychiseher  Ursache  jiflegt  >)ic!i  nach  Taj,'en  oder  Wochen  das  Gehirn 
vom  Shok  zti  »rbolfn  und  die  Aphasie  zu  verschwinden.  Die  Constatirung  der 
Aphasie,  ihrer  Ent^t<'imügf>weise,  ihres  UmfaiijLr'*,  ihrer  Dauer,  die  Stellung  ihrur 
Prognose  sind  schwierige  klinisch^forensische  Aufgaben,  von  deren  riditiger  Losung 
richterlicheneits  das  Strafmass  des  Beschädigen  und  die  Entschldigungsansptäche 
des  Besr)i'Mi;:;ten  abhängig  sind. 

Die  Prognose  ist  immer  mit  Vorsicht  und  nur  als  eine  wahrscheinliche  zu  stellen. 

Beob.  181.  Am  13.  Mai  1876  wnide  M.      28  J.  alt,  Dorfbidehen,  mit 
einem  Stocke  an  die  linke  Eopfhftlfte  getroffen,  stürzte  zusammen ,  blieb  einen 
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Monat  ohne  BewussUeiD,  h&tte  Secessus  iDscii  und  häutig  Erbrucbcn.  Am  1^.  Mai 
oomtatirte  die  gerichtiBrztliche  Uutersaohang  Bewusst-  and  Spraohlosigkeit,  Pame 
dm  linken  Facialis ,  Fraktur  der  Schuppe  des  linken  SoUifenbeina.  Nadi  einem 

Monat  kehrte  das  Bewus^stsein  wieder,  die  Kranke  begann  wieder,  jedoch  unver> 
^tRndlich  zu  eprechen.  Die  Wonde  heilte  allmälig  nach  AumtoMong  von  Knochen« 

fragmentcn. 

Am  18.  Juni  wurde  Fat.  wieder  untersucht.  Man  ermittelte  träge  und  uu> 
terstSndliche  Antworten,  Niedefgietchlagenheit}  unsicheren  ungeschickten  Oang,  Ab* 
nähme  der  Hörfühigkeit  links,  apathisches  WeH<'it. 

nutaclit<'ii :  Sflir  scliwerf  Vf-Hptzntipf .  Tiiit  Arl)iMtstnini]iiir^<>'it,  Verunstaltung 
ond  HÜt  t  WulifvchcinliLhki  it  iiacli  lileibendem  körperlichem  und  geistigem  Siecbthum. 

Am  iiö.  Sept.  1^77  fand  eine  neuerliche  Untentuchung  statt.  Sie  constatirte 
Depreaswn  des  linken  Schlafenheins ,  Parese  der  rechten  ünterextremitat,  nieder> 
geschlagenes  gleichgültiges  Wesen,  volles  Bewasstssin,  Verstitndnhw  der  Fragen,  je- 
doch Amnesie  für  Orts-  und  Personennamen  und  tbcilweise  Unfähigkeit  sie  nachzu- 
sprechen. Sie  kennt  die  Gegenstände  und  wfiss  ihrni  (rchraiirh  nnztidctitr-n.  Das 
AUgeincinbedndcu  ist  ein  gutes.  Die  M.  leidet  an  Aphasie,  d.  h.  ist  unfähig  ganze 
Wortreihen  aaszusprechen,  obwohl  das  Bewusstseiu  und  vidleieht  auch  die  Lttelli- 
genx  gans  intakt  sind.  Dimer  krankhafte  Znatand  ist  bedingt  durch  pathologische 
VerXndemmgen  der  linken  HimhemiHpluirt'  und  steht  in  engem  ursächlichem  Za> 
snmmonhang  mit  der  Verletzun«.'  ilt  r  liiikfn  Ki>])fli!ilff >■.  Dicker  ZustamI  lauft  selten 
in  (^iiiizliche  Genesung  aus,  vi  rsL'liliiinuert  sich  vii  lnu  hr  Imutif,'  und  hat  dann  nicht 
nur  gänzlichen  Verlust  der  Sprache,  sondern  auch  clen  Ruin  der  Geistestbätigkeit 
im  Gefolge.  Die  M.  hat  In  Folge  der  Kopfveiletiung  eine  blühende  Beeintdtehtignng 
der  Sprache  (§.  156.  Abs.  a.  oetcrr.  Str.-(}.'B.)  erlitten. 

Arn  21.  .Taimar  1878  hot  die  M.  bei  der  Hauptverhandlung  wesentlich  den 
gloicbrn  Befund  wie  bei  der  früheren  Untersuchung.  (Blumenstock,  Friedreioh's 
Blätter.  1878.  H.  5.) 

Weitere  Fälle  von  traumat.-aiechan.  Aphasie:  v.  Krafft,  Friedreicb's 
BL  1688.  3.  Casper-Lünan,  Handb.  Fall  139.  Von  psychisch  bedingter  Aphane. 
SeUangenhansen,  psychiatr.  Centraiblatt.  1876.  Bonafont,  Schmidt's  Jahrb.  56.  Bd., 
Jahrb.  f.  Einderheilkde.  1874.  p.  3«i9  (5  Fälle  bei  Kindern,  2  davon  mit  Heilui^). 
Casper^Limatt,  Fall  15».  Maschka,  geriohtsiratL  Outaohten.  IH.  p.  33. 


Kapitel  XVI. 

HAftfUiigkeit  mit  Bezug  auf  <lie  psjeliiflche  OMnndkeit. 

Ocsetzl.  Bestimmungen:  Deutsche  Str.-P.-O.  §.  487. 
Oesterr.  Str.-P.-O.  §  898. 

AVie  hei  körperücl  n  f Gebrechen,  so  kann  auch  go^eiiüher  psy- 
<  ]iT^ -Len  Anomalien  und  wirklichen  Erkrankungszuständen  die  Frage 
enUstelien,  ob  eine  Untersuchungs-  oder  Strafliaft  ohne  Schaden  für  die 
psychische  Gesundheit  eintreten  könne.  Dass  die  Gefangensetzung  häufig 
zum  Ausbruch  von  Geistesstörung  oder  bedrohlicher  äteigenmg  schon 
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vorher  bestandener  Anlass  gibt,  ist  eine  allenthalbeu  gemachte  Erfah- 
rung. Eine  werthvolle  Arbeit  von  ür.  Reich  (Allgem.  Zeitschrilt  f. 
Psychiatrie  XXVII.)  weist  nach,  d-d^a  in  vielen  Fällen,  alkidings  bei 
besondei's  Disponirten,  das  Auftreten  des  Irreseins  nicht  von  der  Dauer 
und  Art  der  Haft  (Isolir-  oder  Collektivhaft)  abhängig  ist,  sondein  daas 
die  blosse  Gefangensetzung  dorch  den  mit  üir  yerbnndenen  Affelct  schon 
genügt,  am  nach  Stunden  bis  Tagen  Seelenstorung  (Tobsucht»  entwickelt 
aus  zornige  Affekt,  oder  Dämonomelancholie)  zu  erzeugen  oder  bei 
anscheinend  Geistesgesund^  (Schwach-Blödsinnige,  Paralytiker  im  Be- 
ginn, Epileptiker)  krankhafte  Dispositionen  oder  latente  Krankheitszu- 
stSnde  rasch  zum  Ausbruch  zu  bringen. 

Bezüglich  der  verschiedenen  Arien  der  Haft  steht  für  die  Isolir- 
haft wenigstens  fest,  dass  sie  im  Allgemeinen  von  Leuten  Ton  grosser 
geistiger  Beschränktheit,  die  <  der  Beize  von  Aussen  bedüzfm,  ferner  von 
Individuen  Ton  misetrauischem,  versdilossenem,  hochmüthigon  Carakter, 
von  Menschen,  die  durch  ihr  excentrisches  Wesen  auch  im  gewöhnlichen 
Leben  geistig  für  nicht  ganz  normal  gelten  mid  in  der  Kegel  Hereditarier 
sind,  endlich  Ton  Solchen  mit  tiefer  Zerknirschung  und  Gewissensbissen 
nicht  ertragen  wird.  Bezüglich  der  Strafliaft  bestimmt  die  humane 
Strafgesetzgebung,  dass  im  Fall  einer  Geisteskrankheit  mit  dem  Vollzug 
so  lange  zu  warten  ist,  bis  dieser  Zustand  aufgehört  hat. 

Besteht  bloss  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  eine  Erkrankung  durch 
die  Strafhjift  eintrete,  so  ht  eine  Nichtverhängung  der  Freiheitsstrafe 
unzulässig',  ausser  die  Qualität  der  iiechtsverletzimg  lit'stattete  eine  Um- 
wandlung der  Freiheitsstrafe  in  Geldstrafe,  wozu  sich  <h'r  Richter  -gewiss 
verstehen  wird,  wenn  ein  bezügliches  ärzthches  (juiachlcu  vorliegt. 
Häutig  nreschieht  es,  dass  der  Vollzug  der  angetretenen  Freiheitsstrafe 
durch  Antalle  von  Irresein  wiederholt  unterbrochen  werden  muss  und 
schliesshch  die  VulUtreckujig  der  Strafe  unmöglich  oder  nur  mit  äusserster 
Gefalirdung  der  psychischen  Existenz  durchführbar  erscheint.  Es  bind 
diese  Fälle,  wo  die  Erhissung  des  Restes  der  Strafe  auf  dem  Gnadenweg 
das  einzige  und  Ton  der  Humanität  gebotene  Auskunftsmittel  bildet  und 
in  der  Regel  auch  gewährt  wird. 

Anders  ist  es  mit  der  Untersuchungshaft.  Der  Ton  dem  Yer- 
theidiger  oder  Untersuchungsrichter  aufgestellte  SachverBtändige  kann, 
wie  ja  auch  bei  kSiperlichen  Erkrankungen,  in  die  Lage  kommen,  sich 
aussprechen  zu  müssen,  ob  sie  ohne  Schaden  für  die  psychische  Gesund- 
heit des  Angeschuldigten  ausführbar  ist  In  der  Begel  werden  bedroh- 
liche Symptome  oder  schon  wirklidi  aufgetretene  Anfälle  Ton  Geistes- 
störung vorhanden  sein  und  unter  Berücksichtigung  der  oben  angeführte 
allgemeinen  Gesichtspunkte  die  Abgabe  des  Gutachtens  ermdglichen. 
Die  Entlassung  aus*  der  Untersuchungshaft  gegen  Kaution,  die  einst- 
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weilige  Abgabe  in  ein  Kranken-  oder  Irrenhaus  wird  dann  Sache  des 
Richters  sein. 

B«ab.  182.  Zweifelhafte  Haftfähigkeit.  A.,  Gnrerbnnaim,  82  Jahren 

von  jeher  reizbar  and  melancholischen  Temperaments,  war  zn  einer  49MtUndigein  Ga* 
fängnissstrafe  wep^en  Vprbalinjnrie  verurtheilt  worden.  Als  er  sie  antreten  sollte, 
geneth  er  aus  vcrmeintUch  gekränktem  Ehrgefühl  in  eine  Art  Wahnsinn,  in  welchem 
Znatude  er  Miene  madite,  «ich  da«  Leben  an  nehmen.  Br  wurde  beruhigt ,  die 
Yolbtreokiing  der  Strafe  vertagt  ttnd  ein  Gittaehten  erhobeni  ob  die  wirkliebe  Voll- 
§treokang  der  GefängniHsstrafe  den  Gemäthantitand  dei  A,  wieder  afßciren  und  den- 
««plhf»!!  zum  SelVisttnor«!  treiben  könne,  A.,  von  Hanse  niif  ein  scliwermüthiger 
Meusch,  war,  als  er  die  Strafe  antreten  sollti',  in  tiin  ni  ]isyoliischf'ii  Ansnahms- 
zustand.  Er  tobte,  lärmte,  musste  Nachts  bewacht  ucrdeu,  äusserte  Lehensüberdruss, 
■oUief  wenig,  war  am  folgenden  Motgen  «ehr  erregt,  gana  mit  aieh  und  stemer  Ehre 
beachSflagt,  ass  nicht,  war  mimisch  verstört,  hatte  Präcordialdrack ,  beirrte  Zunge, 
Unlust  zur  Arbeit,  trägen  vollen  Puls.  Er  war  physisch  und  psychisch  krank.  Es 
ist  möglich,  dass  ein  neuer  widriger  (Temüth^einilrack  drn  früheren  krankhaften  Ge- 
sundheitszustand und  vielleicht  selbst  in  höherem  Grade  hervorrufen  wird.  Es  ist 
möglich,  dan  A.  in  einem  «olelmi  Zuztond  Hand  an  ndi  legen  wfirde*  Die  Oe^ 
fSngniMHtrafe  wurde  in  Geldstrafe  nmgewandelt.  (Henke's  Zeltiohr.  1826.  H.  8.) 

Aehnliche  Fälle  s.  Lauber  Priedreich's  Blätter.  1871.  p.  58  (zweifelhafte  Fähig- 
keit eine«  nulanrliolischen  Bauem  zum  Strafvollzug),  v.  KrafTt,  <  liendn.  1870.  p.  245 
(jeweils  auftretende  Tobsucht  mit  Antritt  der  Strafhaft  bei  cinr  r  ju  riiKÜschen,  mania- 
kaiischen  Anfällen  unterworfenen  Schwachsinnigen).  Kuby,  Friedreieh's  Blätter.  1870. 
H.  5  (Umwandlung  der  Strafbaft  in  Oeldatrafe  wegen  Diiporition  zn  Melandiolie 
Seitens  des  Verurtlieilten).  Leppmann,  die  Sachverständigenthätigkpit.  p.  1.33  (Epi- 
lepsie mit  Schwachsinn  und  zeitweiligen  Verwoirenheitszustilnden.  MSgliebkeit  de» 
Verbleibens  im  Strafyoilzuge  bei  individueller  Berücksichtigung). 
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Die  Bezieliimgeü  zum  Civilrecht 


A.  AUgemeiaer  TheiL 

Kapitel  I. 
Die  DispositionsßUiigkeit. 

Literatur;  Neumauii,  Arzt  u.  Bl<idsinnigkeit«erkläruüg.  Breslau  1847.  Taylor,  med. 
jurivpnid.  p.  888.  Brierre,  de  rinterdiotioii  des  aMiah*  Paria  1852.  Ctttelneftii, 
de  rinterdict.  des  »lien^.  Paris  18)>0.  Priedel,  Deutsche  (Jerichtszeitung.  1868. 
p.  249.  Hauptmann,  Allg.  Zeit^chr.  f.  Psychiatrie.  1808.  H.  1.  Sander,  Viert«!- 
jahrschr.  f.  gerichtl.  Med.  N.  F.  III.  '2  u.  N.  F.  VIII.  1.  Idem,  Archiv  f.  Psy- 
cliiatrie.  1.  3.  Limau,  zweifelhafte  Geisteszustände  vor  Gericht.  Berlin  18ti9. 
Idem,  AnfaiT  f.  Psydiiatrie.  1.  2.  Falret,  Ann.  d^hygiöne.  1869.  p.  480.  L^[ruid 
du  Saalle,  Ann.  dliygitee.  1872.  p.  189.  Tardieu,  la  foHe.  Paria  1872;  p.  89. 
Roller,  AUgera.  Zeitschr.  f.  Psychiatrie.  1872.  Schla?/'  i  .  Wiener  med.  Wochen- 
schrift. XYL  y?.  98.  Schlager,  Anlrv  f  Psychiatrif.  T.  Motet,  les  ali.'n.'s  ^le- 
vant  ia  loi.  18t><>.  Ann.  )m'''l.  psyclml,  l^tiT,  Sept.  Mi  inlel.  Vierti'lj!ilirM;-}ir.  f 
gerichtl.  Med.  N.  F.  XVIII.  H.  2  u.  iN.  F.  XX.  H.  2.  v.  Kratit.  die  zweifel- 
haften GeiateasaatA&de  vor  dem  Cävilriohter.  1873.  Mord,  Delaaianve,  Brierre, 
Ann.  m^d.  paychol.  1867,  Sept.  Gutachten  der  Mrissenschaftl.  Oeput.  Viertel» 
jahrschr.  f.  <,'irichtl.  Med.  1872,  Oct.  Zinn,  Zeitsclir.  f.  Psychiakie.  1875.  6. 
.Schlager,  MuN.  hkn's  Handle.  IV.  p.  68.  Neumauu,  Katechismus  der  gerinhtl 
Psychiatrie.  18»4.  v.  Holniann,  Lelirb.  p.  957.  Fusier,  Annal.  d'hygieue  pubL 
1887,  August. 

Mit  einem  gewissen  Lebensalter,  als  welches  in  der  österr.  CiTil- 
gesetzgebung  das  zurückgele;?te  24.,  in  den  meisten  anderen  Gesetz- 
gebungen das  zurückgelegte  21.  Lebensjahr  angenommen  ist,  tritt  das 
Individuum  in  das  Alter  der  Mündigkeit  (bürgerliche  Selbständigkeit, 
Yerfügunggfreiheiti  IHspositionsfiUiigkeit).  Mit  dem  Antritt  dieses  Lebens- 
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alten  gelangt  dasselbe  in  den  Gennss  gewisser  Bedite  und  wird  die 
ErfUlnng  gewisser  bürgerlicher  Pflichten  von  ihm  verlangt. 

Die  Beehte  und  Pflichten  bestehen  bis  ans  Lebensende  fort»  sofern 
nicht  besondere  GrOnde  vorliegen  oder  eintreten,  welche  die  Yorans- 
setsimgen,  unter  welchen  die  Ausfibnng  jener  gesetzlich  gestattet  isty 
aufheben. 

Diese  Voraussetxungen  lassen  sidi  in  dem  Satz  susammen&ssen, 
dass  ein  Individuum  genügende  Fähigkeit  besitaen  muss,  um 
im  bürgerlichen  Verkehr  seine  Interessen  und  Pflichten  wahr- 
zunehmen —  seine  bürgerlichen  Angelegenheiten  selbstfindig 
au  besorgen. 

Eine  solche  Fälligkeit  involvirt  aber  neben  einem  gewissen,  vom 
Gesetzgeber  fixirten  Lebensalter  (physische  Grossjährigkeit): 

1.  Den  Besitz  einer  genügenden  Summe  von  Erfahrungen  Uber  die 
Rechtsverhältnisse  und  Normen  des  bürgerlichen  Verkehrs. 

2.  Die  nöthige  ürtheilskraft,  um  diese  allgemeinen  Erfahrungen  für 
den  eigenen  coiicreten  Fall  zu  verwerthen. 

9.  Di(;  erforderliche  Selbständigkeit  der  Entschliessong,  am  eine  Wahl 
zu  tretien. 

Dieses  Vermögen,  sieh  in  den  Angelegt nheiten  des  bürgerlichen 
Lebens  zurecht  zu  finden  und  die  sich  daraul  gruiiLlt  iid(>  Dispositioiis- 
iahigkeit  lallt  üumit  weder  dem  zeitlichen  Umfang  noch  den  geforderten 
Voraussetzungen  nach  zusammt  n  mit  der  Z.fahigkeit  des  Individuums. 
Der  Alterstermin  der  ersteren  ist  ein  bei  weitem  späterer  der  der 
eintretenden  strafrechtlichen  Keife,  und  mit  Recht,  denn  der  Schwer- 
punkt der  Z.fahigkeit  hegt  in  der  ethischen,  der  der  Dispwsitionsfähig- 
keit  in  der  intellectuellen  Sphäre.  Die  ethische  Entwicklung  durch  Er- 
ziehung, Beispiel,  Unterricht  beginnt  schon  in  der  Kinderstube  und 
gdangt  Terhältnissmassig  früh  zum  Abschluss. 

Die  Erkennung  der  BechtsrerlUiltnisse  des  socialen  Verkehrs  be- 
ginnt erst  mit  dem  Eintritt  in  das  öffentliche  Leben.  Die  Forderungen 
des  Sitten-  und  Strafgesetzes  sind  einfacher  und  &8sHcher  als  die  Normen, 
Begriffe  und  Unterscheidungen  des  bürgerlichen  Gesetzbuchs.  Dort 
spricht  das  Gewissen  das  entscheidende  Wort,  hier  der  Verstand  und 
die  Erfahrung.  Die  Voraussetzungen  und  Alterstermine  des  Straf-  und 
des  Civilrechts  smd  damit  nothwendig  ganz  verschiedene.  Dieser  Unter- 
schied ergibt  sich  aber  auch  daraus,  dass  die  Strafgesetzgebung  nur 
eine  Z.fähigkeit  und  keine  Grade  derselben  kennt,  ein  etwaiges  geringeres 
Mass  ethischer  Beife  oder  durch  organische  Belastung  geminderte  Ver- 
antwortlichkeit nur  als  Milderungsgründe  der  Strafe  zulässt,  während 
die  nivilgesetzgebung  seit  den  Zeiten  des  römischen  Rechts  fortschreitende 
Gradstufen  der  Dispositionsfahigkeit  (Kindheit,  Unmündigkeit,  Minder- 

V.  K  r»  f ( t  •  £  b  i  n  g ,  G«riciiU  Pvydiopathologie.  9.  Anä.  37 
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jährigkeit)  amümmt  und  denselben  ein  Terschiedenes  Mass  bürgerlicher 
Rechte  zuerkennt. 

So  ^nlit  licispielsweise  daa  zurückgelegte  7.  I^i'hciisjalir  micli  dem  östrrr.  allp. 
bürg.  öesfUbuch  die  Fähigkeit,  Besitz  zu  erwerben,  utul  tnn  zu  (Tiinsten  >ritniichte» 
Versprechen  gültig  anzunehmen  (§.  865).  So  begründet  das  zurückgek-gtc  14.  Löbens» 
jähr  die  EideBftbigkeit  nnd  eine  beeefariUikte  Teetiriifaigkeit  (§.  569}»  inaofem 
mandlieh  vor  Gericht  uikI  uiiti  r  aii^a'intHscner  Erfonchmig  dei  Oeriohto,  ob  die 
Erklärung  doa  letzten  Willen»  £r&.  und  mit  Ueberlegang  gesdheken  «ei»  testiri 
werden  kann. 

Weitere  Rechte  gibt  das  zurückgelegte  18.  Lebensjahr,  näudich  da»  der  uii- 
beechrinkten  Testirfiilu^eit  (§.  569),  sowie  die  Fähigkeit,  gültiger  Testamentszeoge 

zu  sein  (§.  591),  femer,  falls  dem  lUGbideij&hrigen  eine  Verletzung  zugefügt  wurde, 
das  Recht  einen  Antrag  auf  Bestrafung  su  »tellea  (deutaehes  Str.-<}.-B.  §.  65,  oeteir. 

Str.-G.-Entw.  g.  84). 

Üie  volle  Verfügungsfreiheit,  wie  sie  mit  zurückgelegtem  21.  (24.  österr.) 
Lebenqahr  eo  ipso  gegeben  ist,  besteht  in  dem  Beoht :  1.  Besitz  zu  erlangen,  2.  Yer» 
trige  zu  schliessen,  eine  Ehe  einzn<;i  lu  a,  8.  eine  Younundschaft,  Curatcl  zu  führen, 

die  vtlterliche  Gewalt  ans3ruTib(*ri,  4.  Zf'ii;^CTiftn«!tnn'*^n  zu  mnrlien,  «  Iihti  Eid  zu  leistt'n, 
5.  ein  Amt  zu  vfrwaUea,  einen  Diiiist  zu  übeim-hincn  oder  dein  übeniommcnen 
länger  vorzusteheu,  o.  innerhalb  gewisser  civürechtlicher  Schranken  und  unter  Be- 
obaehtang  gewisser  gesetzlicher  Vonehrifken  letstwillig  zu  T^rfügen.  Der  naohge- 
wietene  Mangel  der  zur  Verfüguni^srn  ilHit  erforderlichen  Bedingungen  entbindet 
1.  von  gewissen,  zur  Zeit  dieses  Mangels  eingegangenen  Pflichten,  ?..  B.  einen  Ver- 
trag zu  erfüllon.  2.  voo  der  Verpflichtung,  für  einen  verursachten  Schaden  oivilreoht» 
lieh  aufzukommen. 

3.  Ss  gelten  besondere  gesetxliehe  BestimmuDgen  bezQglich  der  Yeijahnuig. 

Nach  dem  preuss.  A.  L.-K.  I.  Tit.  IX.  t;.  540  geniesson  Wahn-  und  Blödsinnige,  in« 
gleichen  Taubstumme  in  Rücksicht  der  Verjähnjii<f  ^.'Iciche  Rechte  (vgl.  f.  ib.  §.  595 
u.  Thl.  n.  Tit.  XVin.  §.  340).  Xnch  dem  österr.  A.  B.  G.-B.  1494  kann  gegen 
solche  Personen,  welche  aus  Mangel  ilircr  Geisteskräfte  ihre  Rechte  selbst  zu  ver- 
walten unfi&hig  sind,  wie  gi^en  Pupill«!,  Wahn*  oder  Blödsinnige,  die  firsitzungs* 
od«r  Verjährungszeit,  wofern  diesen  Personen  keine  gesetzlichen  Vertreter  bestellt 
sind,  nicht  anfaiiifn.  Dir  .  imnal  angefangene  Ersitzung»-  oder  VerjiÜiningszeit  lauft 
zwar  fort,  nie  kutiti  aber  nie  früher  als  binnen  2  Jahren  nach  dem  gehobenen  Hinder- 
nis vollemlet  w«Tdcu. 

Die  mit  dem  Alter  der  Mündigkeit  eingetretene  YerfQgungsfirealidt 
erlischt  nur  auf  G-rund  eines  rechtskräftigen  ürtheils  bescw.  B^chlusses 
des  zuetandigra  Richters,  der  sie  aberkennt.  Ebenso  ist  die  Wieder« 
einsetzung  in  die  entzogenen  bürgerlichen  Rechte  nur  durch  ein  richter- 
liches Urtheil  möglich.  Alle  inzwischen  stattgefundenen  bürgerlichen 
Akte  sind  rochtlich  null  und  nichtig.  Für  den  Entmündigten  tritt  ein 
Anderer  (Vormund,  Curator)  handelnd  ein.  Jener  hat  nichts  mehr  in 
Bo/.ug  auf  seine  bürgerlichen  Angelegenheiten  zu  sagen,  er  ist  „mund« 
todt". 

Die  Aherkennnng  der  Yerfügungsfreiheit  ist  ein  schwerer  Eingriff 
in  die  Kechtssphäre  des  Individuums.   Sie  kann  beim  Mündigen  nur  auf 
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Grund  eines  processualischen  Yerührm  (EntmündigungsTerfahren),  das 
das  Vorhanflonsoin  von  Zuständen,  welche  der  Gesetegeber  als  unver- 
träglich mit  der  Fortdauer  der  Ausübung  der  bürgerlichen  Rechte 
namhaft  gemacht  hat,  erfolgen. 

Ist  diesfi  aber  der  Fall,  so  ist  sie  obligatorisch. 

Plreoss.  A.  L.>R.  Thl.  U.  Tit.  XVm.  §.  12:  Die  VormundBchaft  des  Staats 
hat  dnsntret«!!  in  an«n  Fitten,  wo  Wahif  oder  Blöcbiiurige  nicht  unter  Ansicht 
«ines  Vaters  oder  Eli<  nianns  stehen.  Ferner  §.  82.  Tit.  I.  Thl.  I :  Diejenigen,  welche 
weyr^n  nicht  erlaiii^ter  Vülljiiljri^.'kcit  odpr  wf*peri  finos  Mimgt'ls  an  Si-clt-iikräftt-ii  ihre 
Angelegenheiten  nicht  nelbst  gehörig  wnhniehmen  können,  stehen  unter  der  beson- 
deren Vorsorge  und  Aufsicht  des  Staats. 

Dai  Seterr.  A.  B.  Qt.-B.  §.  21  bertimmt:  Diejenigen,  welche  weg^en  Mangels 
an  Jahren,  Oebrechen  de«  Getstes  oder  anderer  Verhütniaie  wegen  ibre  Angdegen- 
heiten  seihst  ^'chörig  zu  besorgen  unfähig  sind,  stehen  unter  dem  besonderen  Schutz 
der  Gesetze.  Dahin  gehören  Kinder,  die  da«  7.,  Unmündige,  die  das  14.,  Minder- 
jährige, die  das  24.  Jahr  ihres  Lebens  noch  nicht  zurückgelegt  haben,  dann  Rasende, 
Wahnnnirige  und  BlÖdnnnige,  welche  des  Gebrauchs  ihrer  Vernunft  entweder  giuu- 
li«^  beraubt  oder  wenigstens  unvermögend  sind,  die  Folgen  ihrer  Handlungen  an- 
zusehen. §.  269:  Für  Personen,  welche  ihre  Angelegeidieiten  nicht  selbst  Insnrtren 
und  ihre  Rechte  nicht  selbst  verwahren  können,  hat  das  (Terirhf,  wenn  (Mr  viiterliclie 
oder  vormundficbaftliühe  Crewnit  nicht  statttindet,  einen  Curator  oder  Sachwalter  zu 
bestellm.  Kach  173  sind  gerechte  Ursachen,  wegen  welcher  eine  Fortdauer  der 
vftterlicheii  Gewalt  nachcasochen  ist;  wenn  das  Kind  ungeachtet  der  Volljährigkeit 
wegen  Leibes-  oder  Gemüthsgebrechen  aii^ücr  Stand  ist,  sich  selbst  au  veipflegen  oder 
seine  Ansreli-crenlMMton  zu  besorgen.    Aehnlich  §.  ^Sl. 

Die  Gesetzgebung  hat  die  einzelnen  krankhaften  Zustände  namhaft  geniauht> 
bei  welchem  ttne  Curatel  einzutreten  hat. 

Das  preuss.  Gesetzbuch  kennt  nur  Zustande  von  Wahnsinn  (Raserei),  Blod* 
sinn  und  beceiobttet  in  Thl.  I.  Tit.  L  §.  27.  9.  A.  L.-R>  Rasende  und  Wahnsinnige 
als  Diejenigen,  welche  des  Gebrauchs  ihrer  Vernunft  gänzlich  beraubt  sind,  als  Blöd- 
sinnige in  §.  28  Diejenigen,  welchen  das  Vermögen,  die  Folgen  ihrer  Handlungen  zu 
überlegen,  mangelt. 

AehnÜoh  lautet  §.  21  des  oeterr.  A.  B.  G.-B.,  der  Rasende,  Wahnsinnige  und 
BlSdsinnige,  d.  h.  solche  Peraonen  auffuhrt,  welche  des  Gcbrauclis  ihrer  Vcmunfl 
entweder  gänzlich  beraubt  oder  unvermögend  sind,  dii-  Fnli:i  n  ihrer  Handlungen 
einzusehen.  Auch  der  Art.  489  de»  französischen  (?^psf tzlmclis  macht  die  »einzelnen 
Geisteszustände,  die  liier  iii  Betracht  konunen,  namhaft  und  bestimmt,  dasa  der* 
jenige  GroB^ährige,  welcher  sich  in  einem  dauernden  Zustand  von  imbecillit^ 
d^ence  oder  Aireur  befinde,  an  entmündigen  sei,  selbst  wenn  er  liidite  Zwischen» 
rSnme  balif. 

Naih  (l.  i)  Interpretationen  französischer  .Tiiristen  und  Aerztc  sind  unter  im- 
becillite  angeborene  Geistesschwäche  und  Idiotismus,  unter  fureur  alle  Tobsuchts- 
und  aufgeregten  Wahndnnsanstibide,  unter  dfoience  die  Ausgangssust&nde  des  Irre* 
seins,  wo  es  zur  Veniichtung  der  Intelligena  gekommen  ist,  an  verstehen.  • 

Die  Bezeichnung  „dauernd'*  (habituell)  soll  nur  den  Zweck  haben,  die  viel- 
fachen af'ci(lent<"11cn  nnd  cli  iiii  iitur»  n  Störungen  der  psychischen  Fnnktioin>n,  wie  «ie 
bei  den  verschiedensten  Körperkrunkheiten  sich  finden  können,  von  der  Entmündigung 
auszaschliesseu.  Jedenfalls  begreift  der  Aosdruok  „habituell"  nicht  dm  Begriff  der 
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Unlicübarkeit  in  sich,  denn  die  Enttuündiguug  ui  Ja  nicht  unwiderruflich.  Nach 
dorn  Odst  der  frtiiiöntdieii  CiTilgesetzgebung  sind  indetMa  miter  den  nm  6«Mts 
giebotetiMi  TwiniiiM  nur  aUgemeiike  ZatUnde  yod.  Qtktemi&nmg,  keineiw«ig«  be- 
stimmte Formen  zu  verstehen.  An  anderen  Stellen  de»  Code  civil  (livr.  I.  art  174 
und  504)  finrlct  sich  unter  jrloinhen  Verhältnissoii  nur  der  generelle  Ausilnick  «If^mence. 
wie  ja  auch  der  Code  penal  dieses  Wort  ausschliesslich  und  gleichbedeutend  mit 
GelatealcnuiklMit  braucht. 

Die  Anadrnoke  Wfthnnim  und  BlSdsinn  betraobtet  die  pnuMUidie  und  Mter> 
reichiscbe  Oesetzgebnng  als  nicht  gleichbedeutend  und  yerbindet  nut  ihnen  verechie* 
dene,  übrigen!?  weuig  bedeutende*  rechtliche  Folgen. 

Die  Blödsinnigen  erachtet  das  preuss.  Gesetz  den  Kindern  von  7 — 14  Jahren 
(Unmfindige),  die  Vnhnwnnigen  den  Sindem  unter  7  Jahren  fMeh«  Da  nach  A. 
L.-R.  Tbl.  L  Tit  IV.  §.  20—22  alle  WiHenMcUftrungen  Ton  Sindem  unter  7  Jahren 
ungfiliig«  die  von  Unmündigen,  sofern  sie  damit  Vortheile  erwerben,  Moh  §.  II — 18 
gültig  sind,  werden  die  Blödsinnigen  höher  gestellt  alt?  die  Wahnsiiiiiif^^en.  Ferner 
war  nach  Tbl.  U.  Tit.  L  §.  Ü98  die  Ehescheidung  nur  bei  Wahnsinn,  nicht  aber  bei 
Blodnnn  zulässig,  indem  mm  von  der  AnsdiaouBg  ausging,  da«  Wahniiiui 
(ab  ein  erworbener)  nicht  aber  BlSdann  (ab  angebmren  gedaditer  nod  Mnnit  vor  der 
Eheschliessnng  schon  bestanden  habender  Zustand)  Bheec  h  e  i  d  u  n  g  s  grund  sein 
könne.  Nach  analof^rr  Auffflosunf»  des  Wahnsinns  als  eines  evr-nfiudl  nur  episodischen 
und  heilbareu,  des  Blödsinns  als  eines  angeborenen  jedenfalls  dauernden  und  unheil- 
baren Skntandi,  eritomi  Fkeuiten  nur  bd  Wabnnnn,  nidit  aber  bd  RSdabm  ludda 
intervalla  an,  wenbalb  bei  gMiehtlich  erkanntem  Blödnnn  andi  die  der  Bntmuii'» 
digung  vorausgegangenen  bürgerlichen  Akte  null  und  nichtig  cind  («.  Nenmann, 
nKatechi^stmis  d.  gcr.  Psvfhiatrip^K 

Nach  usterr.  Hecht  kommt  es  nicht  auf  den  Namen  der  constatirten  Geistes- 
kranUMt,  londeni  auf  derm  Grad  an,  wobei  Deijenige ,  weldier  ab  dea  Oebvancfae 
der  Temunft  ginslich  beraubt  erkannt  wird,  nach  $.  865  (ab  einem  Sind  unter 
7  Jahren  gleichstehrnd)  ein  zu  «einem  YorttMtl  gemaobte»  Venpredben  nicht  an- 
nehmen  kHiin .  wülircml  Demjenigen,  der  nur  wegen  Unvermögens,  dio  F<)l<fen 
•einer  Haniilungcn  zu  übersehen,  entmündigt  wird,  ein  solches  Hindemiss  nicht 
beateht. 

ESine  eingehende  Kritik  der  bezüglichen  Gesetzgebung  ist  nicht 
Sache  eines  Lehrbuchs.  Eine  Interpretation  der  von  jener  gelwtenen 
Termini  würde  zu  weit  führen.  Dass  eine  Namhaftmachung  der  vcr- 
schiedcnf^n  Zustände  von  Geisteskrankheit  iniiuer  eine  unvollkommene 
sein  wir<]  ^uv\  zu  Irrungen  führt,  lehrt  die  i^fahruug  auf  dem  Gebiet 
der  Criniimiigesetzgebuug. 

Hat  doch  diese  Erkenittnis-i  dazu  gefuhrt,  in  der  neuen  Strafgesetzgebung  die 

Namhaftniachung  finr  einzelnen  Formen  zu  unterdrücken  uml  nui  iinch  ilfn  proTierp11*»n 
Bt-griff  „Geisteskrankheit"  frstznlmlten.  IHe  Civilgesctzgebung  ist  in  dieser  Be- 
ziehung hinter  der  ätrafge»etzgebuug  zui'ückgeblieben.  Eine  generelle  Fassung  würde 
auch  hier  genügen,  denn  MblieaeUdi  iit  die  Bntedieidung  doch  immer  in  die  HSnde 
des  Richters  g^eben  und  der  sachverständige  Nachweis  der  bürgerlichen  Luuffideuji 
wird  ihn  in  den  Stand  setzen,  ji-w.ils  das  Riditige  zu  treffen.  Er  befindot  sich  zu- 
dem in  einer  bf":=^eri'n  Lage  als  der  StratVicliti  r.  weil  ja  Proben  dieser  geistigen 
socialen  Insufficitnz.  falls  der  £ntmündiguüg><aiitrag  begründet  ist,  zur  Genüge  vor- 
liegen. Die  Unhaltbarkeit  der  besiiglidien  iNwuniehen  Qeietzgcbung,  wo  nicht  nur 
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einzelne  psychopathische  Zafitände  namhaft  gemacht,  sondern  auch  in  wissenschaft- 
lich ganz  onbrattchbarer  Weise  definirt  wurden,  ist  bekannt. 

Die  Yenache  von  Nennuuin  (op.  oit),  die  wiflflexwchaftlieh  imbaltbaren  ge- 
setzlichoi  Tenmiii  pnkktiich  brauchbar  -/.u  machen,  sowie  der  von  Li  man  (op.  cit. 
p.  42*')  vorgeschlagene  Answeg  für  die  Praxis,  lics^en  «Ifn  Wunsch  nach  einer 
radikalen  Reform  durch  Ausmerzung  diestr  Ausdrücke  gleichwohl  fortbestehen. 
Thatsächlich  war  der  Sachverständige  lu  Preussen,  und  ist  derselbe  in  Oester- 
T«ieh|  in  der  Begd  genöfhigt,  da  wo  die  WiMenachaft  den  FUl  ala  Wahnainn 
mbrioiren  münt«,  aich  für  Blodrinn  „im  Sinne  dea  Geaetabnchf"  und  nmgekelirt 
anttuaprechen. 

Diese  Forderung  hat  Aussicht  aul  \^'r\virklichung ,  indem  der  Katwurf  eines 
bürgerlichen  Gesetzbuchs  für  das  Deutsche  Reich  in  seinem  §.  28  nur  mehr  Geistes* 
lomnkheit  erwUint,  nicht  einadne  Foirmen  bezw.  Grade  derselben  aufstellt,  and  die 
dentsclie  C.-P.-O.  nur  den  Beg^flF  „Geistes^kranklieit"  kennt.  S.  «Ii-  U  l.'«'  ferenda: 
Mendel,  Vierte^ahraohr.  f.  gerichtL  Med.  ^^  F.  XLVUL  p.  1,  XT.FX,  p^  228» 
L.  p.  101. 

Eine  wichtige  praktische  Frage  bleibt,  abgesehen  ▼(n  aller  gesete- 
Uchen  Tenninologie,  die  TTntorsuchang,  welche  psychopathisdie  Znstinde 
es  sind,  die  die  Yerfügungsfreiheit  beachritnkai  oder  aufheben  und  aus 
welchen,  durch  sie  herrorgebrachten  Störungen  des  psychischen  Mecha- 
nismus» sie  diese  rechtliche  Wirkung  haben  dürften, 

Vollst&ndig  ignorirt  werden  Ton  der  Gesetzgebung  die  melan- 
cholischen und  hypochondrischen  Gemüthsleiden,  Gleichwohl 
kommen  Fülle  vor,  wo  derartige  „ vernünftige''  Kranke  einen  Ourator 
benötingen.  Es  ist  bei  sotehen  Kranken  die  sog.  Abuhe,  ihre  Willen- 
und  Muthlosigkeit,  welche  sie  vielfach  verhindert,  ihre  Bechte  and 
Interessen  wahrzunehmen  und  ihren  bürgerhchen  und  Berufspflichten 
nachzukommen.  Dann  gibt  es  Melancholische,  die  auf  Grund  von 
Präcordialangst,  krankhafter  Selbstunterschätzung,  Gewissenshyperästhesie 
über  frühere  Sünden  und  Vergehen,  um  Busse  zti  thun,  den  Himmel  zu 
versölmen,  Hab  und  Gut  den  Armen  oder  der  Kirche  schenken  und 
damit  siüli  tinanziell  ruiniren. 

Auch  die  Zustünde  maniakalisc  Ii  er  Exaltation,  blosser  Mania 
sine  dc'lirio  kennt  das  Gesetzbuch  nicht.  Trotz  änsserlicher  Besotmcn- 
heit  sind  solche  Kranke  unzwe  ifelhaft  der  Vernunft  beraubt  (vgl.  p.  IIB) 
und  mehr  als  jeder  andere  (Tf  i stesijestörtp  einer  nchleunifren  Curatel  be- 
dürftig, da  sie  in  ihrem  gesteigerten  Selhstgefühl,  ihrem  Unternehmungs- 
drnng  sich  in  die  gewagtesten,  ihre  hnanzielle  Kraft  weit  übersteigenden 
Spekulationen  verwickeln,  Zeit  und  Geld  auf  zwecklosen  Heiden  vergeuden, 
in  ihrer  geschlechtlichen  Erregung  in  Liebesaffairen  gerathen.  in  welchen 
sie  ausgebeutet  und  gei»lündert  werden,  Heirathsversprecheu  nuichen,  die 
Stand  und  Verhältmsüeu  nicht  angemessen  sind  und  so  in  kürzester  Frist 
ein  von  Generationen  mühsam  erworbenes  Vermögen  Terschwenden  und 
verpuflFen. 
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r)i  SS  gilt  naiiu  ntlich  für  die  Fälle,  wo  die  luaiiiakalische  Exaltatioa 
das  Prudi'omalstadium  einer  Dementia  p:iral\  ticn  bildet. 

Aus  dem  Zustand  des  Pa  ra  iioiscii  en  ei  gebt-n  sich  2  Umstünde,  welche 
vielfach  die  Vertügungsfreiheit  unmöglich  machen.  Einmal  ist  hier  eine 
neue  psychische  Persönlichkeit  an  die  Stelle  der  alten  getreten,  die  nicht 
im  Stand  ist,  die  der  früheren  Persönlichkeit  zukoni inenden  Heclite  und 
Ptiichteii  walirziinelinien.  andererseits  besteht  die  Gefahr,  dass  der  Kranke 
Hab  untl  Gut  im  Interebso  der  neuen  krankhaften  Persönlichkeit,  im 
Sinne  seiner  ausschweifenden  Pläne  und  Wahnideen  vergeudet.  Bei 
manchen  dit^ser  Kranken  kehrt  mit  der  Zeit  äusserlich  wenigstens  die 
Besonnenheit  wieder.  Thatsäehlich  treten  solche  Kranke  zuweilen  wieder 
ins  bürgerliche  Leben  ein  und  bekund^^n  die  Fähigkeit  einer  Selbstführung. 
Es  sind  diess  jedoch  nur  seltene  Ausnahmen.  Die  wissenschaftliche  Kegel 
lautet,  dass  solche  Individuen  immer  mehr  oder  weniger  unter  der  Herr- 
schaft ihrer  fixen  Idee  stehen,  dadurch  Gefahr  laufen,  ihre  materiellen 
Interessen  und  bürgerlichen  Pflichten  zu  schädigen. 

Bei  den  congenitalen  Schwäche  zuständen  bestehen  unend- 
liche Gradunterschiede  zwischen  der  blossen  Dummheit  und  Einfältigkeit 
einer-  nnd  dem  apathischen  Blödsinn  und  Idiotismus  anderers^ts. 

Ueber  die  l^ctreme  wird  kein  Zweifel  sein;  die  Mittelstufen  ent- 
ziehen sich  einer  generellen  Betrachtung  und  nöthigen  zum  Studium  des 
Goncreten  Falls.  Es  wird  hier  nach  den  Intentionen  des  G^etzgebers 
wesentlich  darauf  ankommen,  ob  das  Individuum  fähig  ist,  die  Folgen 
seiner  Handlungen  zu  beurtheilen  und  sich  darnach  zu  bestimmen.  Es 
ist  nicht  zu  leugnen,  dass  viele  Schwachsinnige  ganz  gut  im  Stand  sind, 
in  den  gewöhnliche  Verhältnissen  des  Lebens  ihre  Interessen  wafarzu- 
nehmen  und  ihre  bürgerlichen  Pflichten  zu  erfüllen,  aber  es  verdient 
andererseits  Beachtung,  dass  solche  Individuen  w^n  ihres  eng  begrenzten 
ethischen  und  intellectuellen  Horizonts  unbeständig  in  ihrem  WoUen, 
leicht  verführ-  und  bestimmbar  sind  und  von  YoUsinnigen  leicht  über- 
Tortheflt  und  ausgebeutet  werden. 

Ganz  besondere  Vorsicht  ist  geböte  bei  der  Beurtheilung  der 
Dispositionsfahigkeit  der  erworbenen  geistigen  Schwäche  zu- 
stände,  die  ja  so  überaus  häufig  im  Gefolge  von  Apopl^a  cerebri  u.  a. 
Heerderkranknngen  des  Gehirns,  im  Anschluss  an  Trauma  capitis,  an 
zur  Heilung  mit  „Defekt*'  gelangte  Psychosen,  im  Verlauf  der  E^pUefnie, 
der  senilen  Umwandlung  des  Gehirns,  dann  bei  Säufern  und  als  Dementia 
paraljtica  zur  Beobachtung  gehingen. 

Je  nacii  dem  (trad  der  geistigen  Schwäche  wird  die  Aufstellung  eiuea  Bevoll- 
miicbtigten,  al«  vom  geistig  Geschwächten  selbst  gewählten  Yertreten  oder  die  ge- 
riditliche  Verbeiständung  oder  die  Bntm&ndigiuig  der  Wahrung  der  bfirgeiiidien 
Ünteresaen  do*  geistig  Schwachen  entqirechen. 


Digitized  by  Googj 


Bach  H.  Kap.  h  OwpouticHMfUugkeit. 


423 


Bei  Dementia  senilis  und  paralytica  bieten  sich  iu  den  Anl'ang!>ätadieu  oi't 
ielir  Mmgeaiwodiene  Sdiwankaugea  in  der  In*  «md  £xten»itilt  dar  geistigen  Ausfalli' 
enoheinongen,  so  dass  nur  eine  tdederholt«  und  zu  vencliiedenen  Tage8zeii«-n  <.'^*'- 
machte  Exploration  den  Status  mentalis  klarstellen  kann  and  optimuitieelie  Täu* 
Bchongen  über  denselben  nur  zu  leicht  unterlaufen. 

Als  ein  grosser  Fortschritt  muss  es  bezeichnet  werden,  dass  man  in  ver* 
•diiedenen  Undem  in  erkennen  beginnt,  daw  der  vorgeschrittene  SKnfer  ein  geistig 
krankes  und  geschwächte«  Individuum  ist,  das  zum  Schutze  »einer ,  seiner  Familie 
und  der  Gesellschaft  Interessen  entmündigt  werden  darf  und  soll  Dazu  kommt 
noch,  dass  bei  diesen  prwnrbt'iK'n  Zuständen  von  Geistesschwäche  (Hperirll  Alkoholis- 
mus, Dem.  senilis  und  paralytica) ,  da  es  sich  um  einen  CTehimpn>ces8  handelt,  iu 
Folge  mannigfacher  EmlUirung»-  und  Cireulationsatorungen ,  welche  dieeer  nit  näi 
bringt»  epiiodiiche  Zoatönde  von  Bayehoie  hänfig  rind,  die  natfirlicb  Bewuaeteein  «od 
bürgerliche  Handlungsfähigkeit  gewaltig  beeinflussen.  Dies»  gilt  namentlich  für  die 
Fälle  von  Df>i!tf>ntia  paralytica,  bei  welcher  sofort  nach  der  Diasjttose  der  Krankheit 
Schritte  zum  Schatze  des  Verm('tgenH  des  Kranken  uniemommen  werden  sollten. 
Eine  Ver/Ögerung  der  Yerbeiitandung  oder  fintmOndigung  kann  hdchst  veildbigniae' 
ToU  wken  und  die  Früchte  des  Fleiwea  von  Qeneratioaen  mit  einem  Bfale  Ter» 
nichten.  Eingehen  von  onerosen  Veriiflichtungen,  unsinnigen  Spekulationen,  Ver- 
schleuderung von  Documenten  nn<l  Wertliiiupieren .  Abschwinrlolnnir  von  Lcnaten, 
Creschenken,  V^ersprechungen,  Eingeiteii  von  Ehen,  in  welchen  der  Kranke  nur  aus* 
gebeutet  trird,  aind  hier  an  der  Tagesordnung.  Aber  auch  die  büigerliolie  Getdl- 
«ohaft  iit  an  der  recbtaeitigen  Klaratellung  der  Yerhältniwe  dea  Faralytikere  tnter- 
essirt,  da  solche  Kranke  äusserst  häufig  in  Concurs  gerathcn,  schon  krank  zu  hohen 
Summen  ihr  I/eben  versichern  oder  indem  jrp\\Hn3enlo8e  V^erwnTitlte.  vom  Arzt  auf  das 
Leiden  aufmerksam  gemacht,  diess  thun  und  sich  so  einen  betrügerischen  Uewinn  ver- 
aehaffen.   (Vgl.  Legrand  du  Saulle,  Gaa.  des  hopit  1860,  Not.) 

Auch  die  Dispositioiisfiiliigkeit  der  Taubstummen  erscheint  frag- 
lich, thdls  wegen  der  hier  in  der  Regel  bestehenden  UnvoUkommooheit 
der  Ausbildung  der  geistigen  Fähigkeiten,  theils  wegen  der  ungenttgenden, 
im  besten  FaÜ  auf  die  Schrift*  oder  Zeichensprache  beschränkten  Mit- 
theilungsfiibigkeit.  Die  Gesetzgebung  präsumirt  geg^fiber  FSUen  Ton 
oongoiiitali  r  odt  i'  vor  Entwicklung  des  Suelenlebens  eingetretener  Taub- 
stummheit die  Unfähigkeit  Ijür^^erlieher  Selbstäridi^'kt'it  und  liiilt  sie  so 
lange  aufrecht,  als  nicht  ärztlich  das  erforderliche  Mass  geistiger  Kräfte 
und  Mittheiiungsfähigkeit  constatirt  wird. 

Nach  §.  275  des  österr.  A.  B.  (I.-B.  bleiben  Taubstumme,  wenn  sie  zugleich 
blSdainnig  «ind|  beetftndig  unter  VormundBohaft;  lind  rie  aber  nach  Antritt  de« 
25.  Lebttugahre  ihre  Gleeehlfte  an  verwalten  fähig,  eo  darf  ihnen  wieder  ihren  Willen 
kein  Curator  gesetat  werden^  nor  dürfen  eie  Yor  Gerioht  nie  ohne  einen  Sachwalter 

erscheineu. 

Das  A.  L.-H.  Thl.  II.  Tit.  XVIIl.  §.  15  verlugt: 

Taubetnnun  Geborene,  ingleichen  Diejenigen,  weldie  vor  aorSdcgelegtem  14.  J. 


*)  Si«nena,  lur  Frage  der  Entmündigung  der  Alkoholiker ,  Irrenfreund. 

xxxn.  3.  4. 
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in  diesen  Zuitand  genthen  und,  moMen,  tobald  mt  mxM  melir  unter  viterUclier 
Aafilolit  stehm,  vom  Staat  b«Tonikimdet  werden. 

§.  818.  nie  VormundHcliaft  über  Taubst umme  hört  auf,  wenn  bei  angestellter 
Untcniiu'hung  aieh  findet,  da»  aie  sa  der  Fähigkeit,  ihren  Sachen  eelbet  vorzncteheD» 

gelangt  sind. 

§.  819.  Wenn  auch  der  Fehler  am  Gehör  und  der  ^>prache  behoben  ist,  »o 
mnn  dennooh  ent  antotndit  werden,  ob  nicht  etwa  BlSdnnn  oder  Sohwidie  de» 
Venfeande«  die  Fbrteetattng  der  Vomumdaohaft  nöthig  machen.  8.  femer  TU.  L  TiL 

IX.  §.  340.  595.  TId.  Tl.  Tit.  X\'TIT.  §.  1«.  346.  818— 8S». 
OeeteiT.  A.  B.  Qt.-B»  g.  275.  m 

Das  entscheidendo  Growicht  wird  von  der  G^esetzgebimg  in  den 
LutelUgenzzuHtand  des  Taubsturamen  geh  gt. 

Tm  All«3:riiU'iiu  u  dürften  sich  gegenüber  der  Frage  der  Verfügungs- 
freiheit  zwei  Kulegorit  n  von  Taiibstnmraen  unterscheiden  hi>scn : 

1.  Solche,  die  mit  Erfolg  Unterricht  genossen  ha  hon  oder  erst  nach 
theilweise  sclinn  ontwickeltcni  Seelenleben  durch  eingetretene 
Taubheit  an  der  Fortentwicklung'  gestört  wurden. 

2.  Solche,  die  congenital  mit  einem  die  Taubheit  begründendeo  un- 
heilbaren Gehörfehler  behaftet  sind  und  keineDi  oder  keinen  er- 
folgreichen Unterricht  genossen  haben. 

Die  Ersteren  wären  im  Allgemeinen  den  Schwachsinnigen,  die 
Letzteren  den  Blödsinnigen  gleichzustellen.  Nur  selten  gelingt  ee  dem 
Unterrichti  einen  entwicklungsfähigen  Ts.  bis  zu  Höhe  der  DispodtionB- 
ffihigkeit  zn  bringen.  Es  sind  desshalb  gesetzliche  BeschrBnkungen  zum 
Schutz  der  Ts.  und  die  Präsumption  ihrer  bürgerlichen  Insnfficienz  be- 
rechtigt. Nur  dann,  wenn  der  Ts.  der  Schriftsprache  Tollkommen 
mächtig  ist,  kann  von  seiner  Bispositionsfahigkeit  die  Bede  sein.  Die 
Expertise  moss  übrigens,  abgesehen  yon  der  Fähigkeit  der  Gedanken- 
inittheilung.  aueh  dir>  Intelligenz  als  solche  prüfen,  da  die  T8.heit  nach 
sich  ziehende  Hirnerkrankungen  nicht  selten  an  und  für  sich  organisch 
und  nicht  bloss  funktionell  die  Entwicklung  des  Geistes  schädigen.  Es 
wäre  wün>;chen8werth ,  wenn  Ts.  bürgerliche  Akte  nur  öffentlich  und 
schriftlich  vornehmen  könnten. 

F'AUo  s,  Cftsper-Liinan,  7.  AuH.  p.  803  (ein  wepr*^n  DispositionsunfUhigkeit  tintcr 
Curatel  geaotzter  Ts.  hatte  seither  9  Jahre  langi  Uuterriclit  in  einem  Ts.-lustitnt 
geuotsen.  Nach  9  Jahren  wieder  explorirt,  fanden  Experten  und  Richter  keinen  An' 
•land,  den  Exploraten  fiir  vollkommen  dispositionsfllhig  an  erUÜren);  ebenda,  Fall  39$ 

(fehlende),  297  n.oschrüiikte  Dispositionsfähii^k.-it).   Fall  299.  80O.  801  (beantragte 

Wicderaufhflmiij/  lier  Curatel,  jedoch  ohne  Erfolg,  da  trotz  {renossfnem  rutcrricbt 
die  geistige  Ineuflicit-ti/.  doch  zu  gross  war,  am  die  Petenten  iu  den  Oouuss  ihrer 
biirgerl.  Rechte  einsetzen  zu  können). 
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Nahe  stehen  der  Taubstummheit  in  civilrechtlicher  Beziehung  die 
Zustände  der  Aphasie*).  Hier  hiincielt  es  sich  um  Unfähigkeit  oder 
wenigstens  um  erschwerte  Fähigkeit,  die  Gedanken  sprachlich  (mündlich, 
schriftlich,  durch  Zeichen)  zum  Ausdruck  zu  bringen.  In  der  Regel 
besteht  gleichzeitig  Gei-^tf^-irliwäclie  da  durch  die  Ursachen  (Trauma, 
ausgebreitete  Gerasserkrankuiifjjun  etc.)  der  Aphasie  din  Hirnrinde  nicht 
bloss  in  der  Gegend  des  S^Hachcentrums,  sondern  (litius  erkiaukt  is>t. 
Jedoch  kommen  auch  reine,  d.  h.  nicht  mit  Geistesschwache  complicirte 
Fälle  von  A.  vor,  so  dass  aus  dem  Vorhandensein  von  A.  nur  das  Be- 
stehen einer  Himkrankheit  an  und  für  sich  gefolgert  werden  kiuin  und 
die  Elrmitthing  des  (Teisteszuj^tands  noch  besonders  stattfinden  muss.  Diese 
Ermittlung  ist  sclnvierig,  die  Gefahr,  dasi  bei  gleichzeitiger  Worttaub- 
heit und  Paraphasie  der  apliasische  Zustand  mit  Verwirrtheit  oder  HUmI- 
sinn  verwechselt  werde ,  naheliegend  ■*).  Das  iiussere  Verhalten  des 
Kranken,  die  Corrcctheit  seiner  Handlungen,  die  Erkenntniss.  dass  er 
falsche  AVorte  spricht  oder  schreibt,  die  Befriedigung,  wenn  man  ihm 
das  richtige  Wort  vorsagt,  seine  Fähigkeit,  die  Bedeutung  des  Objekts 
trotz  fehlendem  Ausdruck  dafür  anzugeben,  sprechen  für  erhaltene 
Geistesintegrität.  Da  die  A.  tinendlich  viele  klinische  Modificationen, 
Gradstufen  imd  Oomplicationeii  bietet,  Icaim  bezüglich  der  Frage  dw 
INflpositioiisfaliigkeit  jeder  Fall  nur  als  du  concreter  betrachtet  und  ab 
solcher  beurtheilt  werden. 

Uebersichtlich  lassen  sich  drei  Gruppen  Aphasischer  aofstellen: 

1.  Die  Intelligenz  ist  erloschen  oder  sie  ist  iwar  Torhanden,  aber  es 
besteht  absolute  Unmöglichkeit,  sei  es  durch  Worte,  sei  es  durch 
Schrift  (Vergessensein  der  zum  Schreiben  nöthigen  Bewegungs- 
anschauung^  Agraphie),  die  Gedanken  zu  entaussem.  Ein  solche 
Kranker  steht  auf  gleicher  Stufe  der  Leistungsfähigkeit  mit  dem 
unentwickelten  Taubstummen. 

2.  Der  T'mt'ang  der  intellectuellen  Lei.stungen  ist  mir  beschränkt, 
aber  diese  sind  nicht  autgehoben,  ebensowenig  die  Fälligkeit  zur 


')  Litentur:  Kmtmaal,  di«  Stornngen  der  Spraeh^  Zimmeah  Handb.  1877. 

Lefori,  Annal.  d^hygifene.  1872,  Oct.  Falret,  ebenda.  1869,  April.  Billod,  Ann.  m4d. 
psych.  1877,  Mai.  Finance,  l'etat  mental  des  aphasiques.  Paris  1^7?*.  Bartho- 
low,  .Toum.  of  psychol.  med.  IV.  3.  Blumcnstok,  Friedreich'»  Blätter.  1878.  5. 
American  Joorual  of  insanity.  1879,  Januar.  Ray,  cootrib.  to  mental  pathology. 
p.  814.  Hnghe«^  the  Alienist  and  Neardog.  1888.  t.  KraiR,  Hawshka*!  Handb.  lY. 
p.  641.  T.  HoMann,  Lehrb.  p.  970. 

>)  ZeiiMfar.  f.  Payehiatrie.  39.  p.  793. 

*)  Ray,  med.  jnnspmd.  p.  174.  KiumUMil,  op.  oit.  p.  178.  177. 
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Mittheilung.  Hier  besteht  ein  analoges  Verhältnis«  wie  beim 
entwickelten  Taubstuiniaen  ^j. 

3.  Die  Intellipenz  ist  unversehrt,  nur  die  Fähigkeit  zur  üedauken- 
mittlieilung  behindert  -).  Es  wird  hier  ganz  auf  den  Grrad  dieser 
B.  liin.lerung  ankommen  und  allciifall^^  Ki  Tit.  XVIII.  Thl.  II 
A.  L.H.  heranzuziehen  sein,  wttniaeli  Dittjenigen,  welche  erst  in 
späteren  Jahren  Uiubstuium  geworden  sind,  nur  alsdann  unter 
Vormundschaft  genommen  werden  müssen,  wenn  sie  durch  allge- 
meinyerstSfuUiGhe  Zeichen  sich  nicht  ausdrücken  könaen  und  daher 
ihre  Angelegenhetten  vi  besorgen  ganz  anfällig  dnd.  Solche  J^SUe 
sind  offenbar  auch  im  A.  L.B.,  Tb.  I.  Tit.  V,  Tfa.  II.  Tit.  XVIII 
TorgeeeheO}  womach  'Erankheiten  und  körperliche  Gebrechen, 
ins(tfeni  die  Geisteskräfte  dadurch  nicht  beeintrfichtigt  sind,  vom 
Gesetzbuch  nur  insofern  berücksichtigt  werden,  als  das  Gebrechen 
dn  Hindeniiss  abgibt,  sich  verständlich  zu  machen  und  dab^ 
seine  Angelegenheiten  2u  besorgen.  Hier  ist  je  nach  ümstfinden 
Entmündigung  oder  Verbeiständung  zulässig'). 

Im  österrei<^8ohmi  bürgerl.  Gesetzbuch  lassen  sich  solche  FäUe  Toa 
Aphasie  unter  §.  21  und  269  subsumiren,  in  Frankreich  unter  §.  489 
des  Code  ciTil. 

Kine  besondere  Beachtung  findet  endlich  von  Seiten  der  Gesetz- 
gebung der  bei  Geisteskrankheit  mögliche  Zustand  des  lucidum  inter- 
vallum *), 

S«;hon  das  römische  Recht  Iwliandelt  »lie  FrnL"^  'h-r  wiedereintrMendr'n  Ver- 
iuguugsfreiheit  in  diesem  Iniervuilutii.  Ob  eine  viwu  luigetirdnete  Curatel  wahrend 
dieser  Zeit  hinfllUig  sei,  blieb  Straitfrsge  unter  den  rSmisdien  Juristen.  Die  Testir* 
nnd  Zi'ugnis^fähigkeit  ward  sngestandeii.  Der  Code  Napoleon  nimmt  auf  lue.  intef' 
valla  kririi  Rücksicht  und  verführt  die  Entiniindiguiig;,  seihst  wenn  lichte  Zwischf^n- 
zeiten  vorhanden  sind   fnrt.  Das  östt-rr.  Gesetzbuch  enthält  keine  ansdriick- 

liche  Verfügung  wegen  des  lue.  iutcrv.  Da  die  Dispositiousuufähigkeit  wegen  Walin- 
siims  und  Btödsm&s  durah  die  Krankheit  und  nicht  durch  die  etwaige  Caratel  be- 
dingt ist,  so  steht  kein  Onmd  entgegen,  eine  Handlangsßhigkeit  im  Zustand  des 


')  Fälle:  Hesohl,  Wien.  med.  Woobenschr.  1868.  21^23.  Falret,  Annal.  d*hyg. 
1868,  April. 

'')  Uroadl)ent'8  Fall  cit.  b.  Kujisinaul.  p.  22  (\V'eii>,  dui-ch  Apoplexie  apha- 
Hiäch  und  agraphisch  geworden,  entwickelte  eine  grosse  Energie  und  Intelligenz,  um 
das  Yerf&guBgpweebt  über  ihr  Vermögen,  das  in  der  irrigen  Annahme,  sie  sei  getstea- 
aohwaeh,  ihr  entzogen  worden  war,  wicdi  r  zu  erlangen). 

')  Legrnnd  dti  Saulle,  rm/:.  il.-s  liMpit.  1>'>'"_'.  13.  .Tiiiii  f Apftplcstü,  Aphasia 
eompleta.  Erhalteue  Intelligenz  und  Schreib fühigkeii.  Beantragte  Entmündigung. 
Ernennung  eines  gerichtl.  Beistauds). 

*)  VgL  B^s,  TEncephale.  1887.  2,  Pelman,  EWedreicb's  BlStter.  1885.  8.  4. 
VaU  VI  (intermittireude  OeistesstSnug,  «ngesweifelter  Sehenkungsakt). 
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lucid.  interv.  anzunehmen,  aber  dicsea  umss  als  zur  Zeit  dt*  Akts  tbatsächlich  vor- 
limden  crwieran  tein.  Ei  ist  dabei  gleiciigültig,  oh  der  fraglich  Dispositiotuifähige 
schon  ontar  Onratel  stand  oder  nicht. 

Prcusscn  erkennt  die  Verfugungsfreiheit  im  lue.  int.  an,  aber  nur  so  lange,  als 
nicht  Cumtcl  vorhHiijrt  ist.  Rp/üj^lich  der  Abschliessung  lästiger  Vertrüf/f  bcstiniiut 
die  aligem.  preuss.  Gerichtsordnung  Thl.  II.  Tit.  TTT.  §  9.  i^n^M  F^trsDiicii ,  welche 
nur  zuweilen  an  Abwesenheit  des  Verstandes  leiden,  im  Allgemeinen  zur  Abüchlies* 
sung  «oloher  nidit  zageUseen,  sondern  unter  Cuntel  gestellt  werden  solloi.  Im 
dringenden  Fall  hat  der  lUchter  übrigens,  wenn  nöthig  mit  Znsiebnng  eines  Arstes, 
das  lue.  int.  zu  constatiren ,  dem  Contrahenten  zum  Akt  einen  Gerichtsbeistand  za 
ernennen  und  dm  Protnkrvll  so  abzufassen,  da.«;«  nnn  demselben  mit  Sicherheit  her- 
vorgeht, dass  der  Akt  im  lue.  int.  abgesohloatien  wurde. 

Sollte  aber  das  Qesobaft  vor  seiner  Abechliessong  durch  einen  neaen  Krank- 
heiteanfall  gestört  werden,  so  sind  alle  bisherigen  Verhandlungen  als  nieht  geschehen 
zu  betmchten  und  es  niuss  nach  erfolgter  Wiederherstellung  des  Contrahenten  die 
Verhandlung  von  Neuem  aufgenommen  werden. 

Aus  den  bezüglichen  gesetzlichen  Bcstiinnunigen  ergibt  sich  un- 
zweifelhaft ein  gewisses  Misstrauen,  niindt-stens  eine  grosse  Vorsicht  des 
Gesetzgebers  gegenüber  den  lucidis  inti'rvulli>.  Dm  Wissenschaft  recht- 
fertigt dieselbe,  indem  sie  lue.  int.  nur  seltene  und  äusserst  schwer 
von  lil«>s<('ii  lieiiiissionszuständeii  der  Ki.iukheit  unterscheidbare  Lebens- 
zustäiide  am^rkciint.  Selbst  beim  periodLscheii  lrrr-,ciii,  wo  mau  noch 
am  meisten  Berechtigung  zur  Anualime  von  lue.  mt.  liätte,  ergibt  eine 
genaue  Beobachtung  sie  nur  sehr  selten  als  ganz  rein.  Wissenschaftlich 
mriglich  sind  sie  bei  Melancholie.  Manie.  Wahnsinn,  Paranoia,  unmöglich 
in  Zuständen  von  Blödsinn.  Die  Erfahrung  ^  wornach  bei  secundärem 
Blödsinn  während  der  Dauer  fieberhafter  Krankheiten  temporäre  Her- 
stellung der  „Intelligenz^  beobachtet  wurde,  ist  mit  groeser  VorBieht 
anfzonehmen.  Die  Frage,  ob  ein  lue.  int.  vorhanden  gewesen  sei,  ist 
«ine  ganz  concreto,  einer  allgemeinen  und  Kriterien  angeben  sollenden 
Betrachtung  unzugängliche.  Bei  der  Seltenheit  dieser  Zustände  muss 
eine  starke  Pr98um])tion  gegen  sie  gerichtlich  festgehalten  Verden.  Wie  im 
Oriminalfonim  wäre  es  auch  in  der  ciTÜistischen  Praxis  am  besten,  dem 
lue.  int  keine  praktische  Geltung  zu  Terstatten. 

Be<)b.  GestnrteHirnentwicklunjf  durch  apnplectischcn  In- 
sult. Fragliche  a1>or  vorhanden«^  D  i  s  p  »>  s  i  t  i  n  n  s  f  ä  h  i  gk  f»  i  t.  Anrui  K., 
24  .T.  alt,  leidet  au  re^hu^eitiger  Facialislähmung,  daa  linke  Auge  ist  amaurutieich 
mit  weiter  unbeweglicher  Pupille.  Spraehe  atottemd.  OonTulsiviadie  Bewegungen 
auf  der  linken  G^ehtshSlfte  beim  Sprechen.  Rechter  Arm  paretieoh  und  etwa« 
zitternd.  Die  erwähnten  Störungen  sind  die  Residuen  cine.<)  apopleetiichen  Insults, 
den  Patientin  iiiif  2  .Tnhrnn  »  rlift.  Sif  hat  Lesen.  Schreiben,  Rt  chrieii  irflnrnt.  das 
Hauswesen  geführt.  Sie  lernti-  iiuilisuni,  zeigte  aber  klares  Selbsthi  wusstsoiii.  richtiof 
Auffassung  der  Beziehungen  zur  Aussenwelt  und  die  Fähigkeit  Eriahiungen  und 
richtige  Beobachtungen  an  sich  und  Anderen  su  machen. 

Dm  Ontadit«!  beaeichnet  die  K.  ala  awar  geiitl^  beechribikt,  nicht  aber  als 
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geistesschwach.  Wolil  alier  ist  die  i^'ähigkeit,  den  Crrad  ihrer  intellectueileD  Ent- 
widtluBg  inr  Geltung  zu  bringen,  so  beadiriiikt,  du*  ae  der  K.  dke  Zeognif»  gei- 
stiger SobwSohe  eingetragen  hat.  Es  bandeli  tieh  Mer  um  einen  jener  nieht  seltenen 
Fllle,  wo  die  Behinderung  7  r  Entäasseranfir  falsche  Urtheile  fiber  den  geistigen  Ba- 
sits  herrorrief.  (Vierte^aLraohr.  f.  ger.  Med.  1873.  H.  1.) 

Beoh.  184.  E  p  i  1 1  p  t  i  s  (•  Ii  e  r  S  c  h  w  a  c  h  8  i  n  u.  B  c  a  n  t  r  a  g  t  e  B 1  ö  d  s  i  n  ii  i  g- 
keitserklärung.  Eine  32  Jahre  alte  geschiedene,  Ton  ihrem  Hauswirth  ge- 
scbwtngerte,  mr  Anwendmig  von  Abortiv»  verleitete,  dceshalb  erininell  verfolgte 
Vnn.   Die  Verwandten  provociven  die  BlödsinnigkeitserklSrung. 

Das  zu  diesem  Zweck  erstattete  flntachten  weist  klar  nach,  ihiss  ExjilorA'.ü 
an  epileptischem  S<*}nvachsinn  leido,  auf  'irund  hochgradi*(tT  erMiclier  Bclasttiti;:. 
Die  einzelnen  Ziige  de.-«  Krankheitsbiids  (vertiginüse  und  coavulsive,  seit  dem  12. 
Jahr  bestehende  Anfälle,  tranmartiges  Handdn  im  Ansdünss  an  dieselben,  abnonne 
Reisbarkeit,  grandioser  Stimmnngtweobsel ,  wnthartige  Anslwttohe  eto.)  weieea  mit 
Bestimmtheit  auf  die  epileptische  Basis  hin.    Das  Bild  geistiger  Störung  wird  ver- 
vollständigt durch  die  Insufficienz  der  p«vehi«tc}ien  Li'istnnpen  in  jeder  Hinsicht, 
durch  Gedächtnissschwäche,  Hallucinationen,  Erscheinungen  von  Delir  ömotif,  Angst- 
zufäUe.    Verfasser  findet  mit  Recht  keinen  Anstand,  eine  Frau,  welche  an  so  hin* 
figen  epileptischen  AnfUlen  leidet,  welche  so  nervoe  und  reisbar  ist,  dass  sie  doroh 
ihr  unangenehme   Goftosdie   verstimmt  und  zu   Zomeaausbrüchcn   gereizt  wird, 
welclif  im  Allgemeinen  8ch\vaLli>iniiiLr,  eine  ziemlich  bedeutende  Gedächtnissschwäche 
und  lirtheilslosigkeit  verräth .   vidi  \s'illenlos  und  indifferent  bei  wichtigen  Lebens- 
verhältuissen  zeigt,  für  gewühulich  deprimirter  Stimmung  ist,  in  ihrer  Stimmung 
aber  doreh  jede  körperliche  Störung  oder  äussere  Einwirfcnng  behecredtt  wird,  seit- 
weise  SinnestSnsehnngen  unterworfen  ist  und  dieselben  in  ihrem  Bewnsatseln  wie 
wirklich  Erlebtes  aufnimmt,  welche  endlich  an  Anfallen  leidet,  in  denen  sie  un- 
bewnsst  und  ohne  nachhpnVp  Erinnerung  ver^chiiMlene  Handlnnpren  begeht  und  ausser- 
dem öfters  Selbstmordversuche  gemacht  hat  —  für  unfähig,  die  Folgen  ihrer  Hand- 
lungen zu  überlegen  resp.  fär  blödsinnig  im  Sinn  des  Gesetzes  zu  erklären. 

S.  wurde  für  blödsinnig  sridSrt  und  von  der  Untersn<&ung  gegen  sie  Abetand 
genommen.  (Sander,  Vierteljaiirsehr.  f.  ger.  Med.  N.F.  XVII.  H.  2«) 

Beob.  15^').  Ta  u>>stii  in  Hill  *-i  t  F  r  a  ;r  1  i  c  Im'  TH  s  p  o  s  i  t  i  o  n  ^' f  ü  h  i  <j  k  ei  t. 
Die  taiibpftiiiiiiiL'  Jahn  tT^ai  lit  Ix-i  (iniclil  um  du-  P^insetzung  in  ihre  bürjL:»:"rli(litn 
Rechte  und  iu  ihren  Besitz,  du  sie  physisch  grossjährig  und,  wenn  auch  taubstumm, 
nicht  bl6dsiimig  (§.  275  d.  ostcrr.  A.  B.  Qt.-B.)  sei. 

Die  J.  ist  29  Jahre  alt,  Dienstuagd.  Sie  soll  bis  «um  6.  Ifbnat  gehört,  dorch 
einen  eiterigen  Ohrenflass  das  Gehör  verloren  haben.  Sie  wur  -n  einem  Taub- 
stummeninstitut während  8  .Taliron  tinterrichtet  und  erwarb  sich  die  FiiluVkeit  d-^s 
Leseuä,  Schreibens  und  Hechnens.  Der  Taubstummeolehrer  erklärt,  dass  nie  wegen 
SU  kunen  Verweilens  im  Institut  nur  ganz  obwfläehliche  Kenntnisse  erworben  habe 
und  ihr  so  mandier  Begriff  unklar  geblieben  sei.  Die  Qemeindebeamtoi  hstlten  sie 
für  blödsinnig  und  fürL'liteii ,  <las8,  wenn  sie  ihr  Vermögen  zur  Selbstverwaltung  be- 
käme, ilii'i'  Sc1nv("jjrr  diissi'Hn.'  an  -sicli  risse  um!  die  .T.  der  Ortneindc  diiuu  zur  Last 
fielt-.  I>ie  Scliwt  stür  macht  dagegen  geltend,  dass  die  .1.  KIm  auf  ihre  aubstuinmheit 
wit;  andere  Leute  sei,  Lesens  und  Schreibens  kundig,  ^ur  vollsten  Zufriedeaheit 
ihrer  Dienstheirsohaft  diene,  Einkäufe  selbständig  besoige  etc.  Im  Termin  vom  Man 
1874  erscheint  die  J.  Leeei»  und  Sohreibens  kundig,  beantwortet  die  sohrifUich  ge> 
stellten  Fragen  grossen theili  richtig,  manche  jedoch  ganc  verkehrt.  Der  Sataban  ist 
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ein  unvollkommeuor,  etwa  dem  eiueti  Kindes,  das  zu  sprechen  begiuut,  ähnlich.  Sie 
krant  den  Werth  des  Geldn,  d«r  Lebensbedfirfniue,  Torrichtet  «lutttnddM  Bah- 
tnwtionen.  besitzt,  aber  nur  unklare  Begrifft-  von  aljstrakten  Dingen,  z.  B.  Erbwdwft, 
Kapital,  Zins,  kfiint  nicht  die  Höhe  ihres  Vermögens,  dessen  Bebtandtlieile  etc. 

Die  Sachvemtäudigea  geben  ilir  (Tiitachfon  dahin ,  dass  .1.  zwar  nicht  blöd- 
jünnig  ist,  aber  nur  eine  unvollkommene  Erziehung  im  Taubatummeniutttitut  genossen 
bat,  ftbttnkte  Begriffio,  wie  Vermögtti,  Zitu,  Sdiuldbrief  etc.  mdit  oder  trar  ojitoU- 
kommen  besitsi,  all  Magd  zwar  brauchbar  iet,  «loh  in  der  gewohnten  tmd  be- 
schränkten Alltapssphärp  selhstiiiuli^r  zu  Ijewepren  wei<«* .  nicht  aber  in  Ausuahms- 
verhältnissen.  So  hält  sie  ihr  (jeld  für  ^nt  anjjrele^ift ,  wenn  sie  es  todtliepend  im 
Bette  verwahrt  hat,  für  gesichert,  wenn  ihr  Jemand  ein«:u  Schuldbrief  ohne  alle 
hypothekaritche  Deckung  aiiMtdli..  Die  J.  endieine  demnach  in  eo  bohMn  Grad 
geisteshe»chränkt,  dass  die  Einsetzung  in  die  Eigen verwaltong  ibree  VermSgens  be- 
denklieh i  rselieine.  Das  Gericht  verhängte  über  die  .T.  wegen  riSebwaoheinna'*  die 
Fortdauer  der  Curatol.    l>ir  J.  recurrirte  durch  einen  Sachwalter. 

Das  requirirte  Zeugniss  der  Direktion  des  Tau bstum meninstituts  hält  die  J. 
tär  diepoeitiontfthig,  findet  es  jedoch  rilthlieb,  wenn  ihr  Vermögen  in  der  Knaie  die 
lostituta  deponirt  werde. 

Die  Angehörigen  machen  geltend,  dass  die  J.  seit  .Jahren  ja  selbständig  war, 
zur  vollen  Zufriedenheit  diente,  sich  Geld  »parte,  für  dessen  Anlegung  in  einer  Spar- 
kasse besorgt  war,  kurz  zeitlebens  iu  ihren  Verrichtungen  ganz  sufficient  und  normal 
ereohien.  Die  Dienstboten ,  mit  weldien  die  J.  dienlO)  benengen  ihre  völlige  Brauch- 
barkeit, selbst  mm  Beatugsn.  vom  Wechseln  grosserer  GMdbetfSge,  den  leiditen  ge- 
schäftlichen Verkehr  mit  ihr,  so  dass  man  nur  selten  ihr  etwas  aufsosehreiben 
brauchte. 

Im  neuen  Termine  vom  Juli  1875  erscheint  die  J.  in  Haltung  und  Benehmen 
tadeltos.  Ihre  GesichtSEfige  deuten  auf  geistiges  Leben,  kürperlicfa  finden  sidi  ausser 
ihrer  Taubstummheit  keine  Anomalien.  Der  Verkehr  mit  ihr  geschieht  durdi  einen 
Tanbstommenlehrer  mittelst  Zeichensprache.  Es  hedarf  vielfach  einer  mehrmaligen 
Umschreibung  und  eoncreterer  Fassung,  bis  sie  den  Sinn  der  Frage  versteht.  Sie 
äussert  den  Wunsch,  ihr  Vermögen  zu  bekommen,  weil  sie  dem  Vormund  misstraue ; 
sie  wiU  es  in  der  Sparkasse  anlegen,  berechnet  im  Kopfe,  dass  1400  IL  sn  5%  TOfl. 
Zins  machen,  bftlt  Leute t  die  10*/d  geben,  für  Betrüger,  will  ihr  Geld  den  Ge- 
schwistern rermaohen,  im  Fall  diese  nicht  mehr  leben,  den  Armen.  Die  Frage,  ob 
ihr  Vermooren  in  Baarem  oder  Hebenden  Güstern  bestehe,  versteht  mc  nicht.  Sie 
kennt  die  Bedeutung  des  Termins,  der  Sachverständigen,  weiss,  dass  man  vor  Gericht 
klagen  kann,  dass  die  Ehe  untrennbar,  „die  Schwester  darf  ja  auch  nicht  von  ihrem 
Hann  fort*.  Dir  Geld  werde  sie  Niemend  geben,  nicht  einmal  der  Scl^weeter,  weil 
diese  ohnehin  genug  habe. 

Gutachten.  Explorata  int  nicht  blödsinnig.  Bs  kann  sich  hier  nur  uin  die 
Frage  handeln,  ob  sie  fähig  ist,  ihre  (teschäftc  zu  verwnUon  Die  Entscheidung  ist 
Sache  des  Richters,  Aufgabe  der  .Sachvtn-ständigen  kann  nur  sein,  die  j»»ychologischen 
Bedingungen  einer  bürgerlichen  Selbständigkeit  hervorzuheben  und  zu  untersuchen, 
ob  diese  Bedingungen  im  geistigen  Meehanismus  der  J.  vorhanden  sind.  Der  J.  sind 
ohne  Zweifel  eine  Reihe  von  Rechtsvrilülltnissen  und  Nornien  des  öffentlichen  und 
Rechtslebens  geläufig.  Sie  hat  BegriflTe  von  Eigenthum,  kennt  di-'  soriale  Bedeutung 
von  Geld  und  Gut,  besitzt  eine  gewisse  Einsicht  in  Rechtsmittel  und  Rechtswohl- 
thaten.  Thatsächlich  sind  aber  diese  Begriffe,  namentlich  da,  wo  sie  abstrakte  und 
rechtliche  VerhUtnisse  berOhren,  dürftig.  Wie  bei  so  vielen  geistig  nicht  vollkommen 
Ausgebildeten,  entwickeln  sich  ihre  Begriffe  nicht  aus  der  Abstraktion  einer  grosseren 
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Summe  von  Thatoachen,  sondern  au»  der  dürftigen  Anlelmuii«^'  an  ein  ronerpif« 
Beiapiel  und  der  ScUussfolgening  aus  diesem.  So  weiss  sie  z.  B.,  dass  die  Ehe  mch 
Landwgwetoen  nntrenabar,  mber  die  Berechtigung  za  dieaem  SoUum  schöpft  ne  ti» 
der  Thatsacbe,  dass  die  Sobwetter  nicht  von  ihrem  Mann  fortkann.  Eine  andere 
Fratfo  if?t  die,  ob  neben  diesem  dürftigen  geistigen  Besitz  auch  die  nöthigc  Urtheils- 
kratt  und  Selbständigkeit  der  Entschlip5^im<r  vorhanden  sind,  am  im  öffentlichen 
-Leben  jeweils  das  eigene  Interesse  wahrzuuehi^eu. 

Die  geistige  Snf&ciens  der  J.  iit  iwar  in  der  Knche  nnd  im  Kleinverleehr  de» 
Mnrk^  und  Alltagalebo»  «probt,  nicht  aber  im  aelbatändigen  Oonfakt  mit  dem 
öffeatüohen  Recht  und  Gesetz.  Sie  hat  zwar  ihr  Programm,  wie  sie  ihr  Geld  n 
verwahren  gedenkt,  aber  es  besteht  keine  fJariiiitie,  d;iss  nicht  Bitten,  Drohnncon, 
Vorspiegelungen  etc.  die  gutmüthige  und  i^eistig  völlig  von  der  Schwester  dominirte 
J.  zur  Aenderung  ihrer  Intentionen  bewegen  und  die  Sicherheit  ilm's  Besitzes  ge- 
fUurdeo.  Viel  gewichtigere  Bedenken  Tenmlant  aber  die  UnvoUkommenheit  des 
Gedankenaustauschs  der  .F.  mit  der  Aonenweli.  Sie  ut  auf  die  kunetmSsttgeii  Zeichen 
—  und  die  Schriftsprache  beschränkt.  Jener  kann  sie  nur  im  Vwfcchr  mit  dieser 
Sprache  miichtigen  Individti^n  «ich  bedienen ,  aber  .»*e])><5t  hier,  wie  »ich  im  Termin 
ergibt,  versteht  sie  den  Sinn  der  Frage  erst  nach  wiederholter  und  variirter  Stellung 
dendben»  wobei  der  Dobnetecfa  ihr  abetrakte  Ymtellnngeb  ent  nmac^ireiben,  bei" 
spieleweiise  klar  machen  mn».  Angenommen  eelbit,  dan  Jedermann  die  kttnatliehe 
Zeichensprache  der  Taubstummen  verstände,  wäre  doch  der  Gedankenaustausch  der 
.1.  im  fiebiet  üliersinnlieher  Vor«tellnnfren  ein  nnvollkominener  durcli  die  T'nklarheit 
dichter.  Aln-r  ancli  die  Schriftsprache  der  J.  ist  uiivollkniiiuien  an«<rebil(let.  Sje  ver- 
steht einzelne  Frugeu  gar  nicht,  andere  falscli,  und  ilire  gan^e  Sat^bilduug  entspricht 
der  eines  Kindes,  das  sar  Schule  gebt. 

Die  Sachverständigen  geben  ihr  Gutachten  dabin  ab :  Die  H.  J.  ist  nicbt  blöd- 
sinnig, aber  ihre  übersinnlichen  Begriffe  sind  unvollkommen  ausgebildet  und  soweit 
sie  Normen  des  öffentlichen  und  de>4  Rechtslebens  betreffen,  ungenügend.  Die  Fähig- 
keit eines  schriftlichen  Verkehrs  mit  der  Aussenwelt  ist  eine  unvollkommene.  (Eigene 
Beobaehtong.) 

Beob.  18t>.  Schwachsinn.  Hemiplegie.  Aphasie.  Beantragte 
Curntel.  Es  liiindelt  «ich  um  einen  (irein  mit  Si  Inviiche  rb  s  Erkeniitnissvermögen«, 
Juit  Unfähigkeit,  Mich  der  entsprechenden  Worte  zu  erinnern  und  zu  bedienen.  E.  ist 
nicht  wahnsinnig,  aucli  nicht  blödsinnig.  Für  die  einfaclisten  Verhältnisse  hat  er 
sowohl  Vorstellungen  als  Worte,  nicht  so  aber  für  die  Aussenwelt  und  seine  rein 
geistigen  Bezieliungen.  Hier  fehlm  ihm  nicht  nur  die  Voistellungen,  sondern  auch 
die  Worte.  Bei  der  vollkommenen  körperlichen  und  geistigen  Hilflosigkeit  des  E., 
der  T 'nmöglichkeit,  sieb  auf  unzweifelhaft«  Art  mit  seinen  Nebennienscben  tu  ver- 
ständigen, ist  »eine  gesetzliche  InHchut/uahme  geboten,  wenn  auch  sein  Zustand 
weder  als  Wahn-  nodi  als  Blödsinn  bezeichnet  werd«i  kann.  (Hesehlf  Wien.  med. 
Wocbenschr.  1868,  Nr.  21.  22.  28.) 

Dnbingehdrige  weitere  Fälle:  Annl.  d*hygiine i>abl.  1869,  avril  (Apha* 
sie).  Annal.  mid.  psycbol.  1867,  Mai  (Kelancbolie  mit  Sinn«de1irien  im  üebevgang 

zu  Blödsinn).  Frietb-eich's  Blätter.  1871.  H.  8  (psych.  Schwächezustand  nacli  Melan- 
cholie). Henke,  Zeitnchr.  XXV.  11.  2  (Verfolg-unfrswahnsinn).  Annal.  med.  p«yrbo\, 
18(17 ,  Mai  (Alkoholism.  chron.).  Viertcljahrsehr.  1.  gerichtl.  Med.  J».  F.  VI.  H.  2 
(angeborene  (7cistes8chwäche(,  ebenda  1873.  H.  1  (epilept.  Sohwaehsin),  ebenda  K.  F. 
VIII.  H.  1  (Blödsinn  im  Sinn  des  Gesetsbnchs).  Henke,  Zeitsdir.  Bd.  43  (Detir. 
tremens.  Alkoholism.  chron.).  Ctesper-Liman,  biol.  Thl.,  Fall  801  bis  307  Ö^nb- 
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liammheit).  JmatemuL  1887.  Nr.  8  n.  4  (teeimdftn  GewtewoliwSolie).  IViecbrcicli*t 
BlStter.  1875.  Nr.  6  (paralyt.  Blodrinn).  Sdel,  Zeiiaelir.  f.  PsyolL  1875.  H.  6  (Pto- 

vocation  der  Blödsinnigkeitserklärung  bei  einer  hysteriach  Irrsinnigen.  Zurückweisung 
der  Klage,  da  das  Gericht  die  Geisteskrankheit  übersah).  Sander,  Archiv  f.  Psych.  1. 
H.3  (Blödsinn).  Arndt,  Vierteljahrschr.  t.  gerichtl.  Med.  JN.  F.  XIX.  H.  2  (Alkoh. 
duran.  Fraglich«  Zii]iaai|^eit  d«r  Gros^ähngkeitgeridSrong)«  Sander,  Vierte\jalinclir. 
f.  geriehtl.  Mad.  N.  F.  XXXIV.  H.  3  (erbliche  Belaatnng,  gmrtige  Sehwicfae).  Xautaner, 
Mittheil.  d.  Verein«  d.  Aerzte  in  Steiennark.  XXIV.  Vereinsjahr  (fragliche  Dispositions» 
{Uhigkeit  hei  durch  ein  Xeugebilde  im  Gehirn  bedingter  Aphaaie,  Sfüureibunfahigkeit 
und  psychischer  Schwäche). 


Kapitel  II. 
Das  Entmllndigimgsreifahreii« 

Gesetzl.  Best  immungen:  A.  1..-K.  Thl.  II.  Tit.  XVIII.  §.  i:^  u  14.  Walin-  resp. 
Blödsinnige  niüasen  durch  richterliches  Erkenntniss  in  Folge  eines  gerichtlichen 
Verfahrens  für  das  erkliri  werden,  was  sie  sein  sollen. 

Oesterr.  A.  B.  G.>B.  §.  273.  Für  wahn-  oder  blöddmiig  kann  nur  Der- 
jenige gekalten  werden,  der  nach  «rc  uauer  SrforKbang  seines  Betragens  und 
nach  Einvemehmang  der  vom  Gericht  dazu  verordneten  Aerate  gerichtlioh  dafür 
erklärt  ist. 

Deutsche  C.-P.-O.  §.  öy^.  Eine  Person  kann  für  geisteskrank  (.wahnsinnig, 
blödsinnig  u.  s.  w.)  nur  doreh  Bescblum  dea  Amtageriohta  erUirt  werden.  Der 
BescbluM  wird  nur  aof  Antrag  erlaseen. 

§.  $94.  Das  Amtsgericht,  bei  welchem  der  zu  Entmündigende  seinem  all- 
gemeinen  Gerichtsstand  hat,  ist  ausschliesslich  anständig. 

r)ns  pmcrssnnlische  Verfahren,  auf  Crrund  dessen  das  Urtheil,  ob 
Jemaiul  unter  Curutcl  zu  Stadien  sei.  pfefallt  wird,  ist  durch  Process- 
ordnungen  l>estiiniiit.  Derjeniu'e.  düssen  Entmündigung  benntrajrt  wird, 
ersclieint  daltei  als  der  Beklagte,  der  darauf  Antraseiide  als  Kläger. 
Auf  (irund  der  Ankhigedocumente  des  Klfigers,  falls  sie  liinlangliHi 
erseiieineii,  verfügt  der  ziistnndige  Richter  des  Roklaijteii  die  Anklage- 
Stellung.  Es  wird  dem  Angeklagten  der  Proeess  geniaclit .  es  werden 
Zeugen  verhürt,  8aeli ver>t:indige  vernonuiien  und,  t'alls  die  Schuld  resji. 
die  Dispüsitionsunfäliigkeit  des  Exploraten  gegenüber  dem  Gesetz  erwiesen 
ist,  vom  Gerichtsliol  das  l'rtheil  gefüllt. 

Bezüglich  der  Normen  des  processuaUschen  erfahren«  differiren 
tlie  verschiedenen  Processordnungen. 
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1.  Dm  drataehe  BntmftndigaagtVflrfiitbTtB  *)* 

Ci  vi  IprocesBOrdn  u  n  pr:  ö9ö.  Dr-r  Aii(ra)^  (auf  Entmündi^Miii;,r)  kann  von  dem 
Ehegatten,  eineia  Verwandten,  oder  dum  Vunuundü  des  zu  EutiuündigeQdeD 
gwtdlt  werden.  Gegen  eine  Ehefrau  kann  nur  der  Ehemann,  gegen  eine  Fenoo, 
welche  unter  väterlicher  Gewalt  oder  unter  VorniiuidMihaft  eteht,  nnr  von  den 
Vater  oder  dein  Vonnunde  der  Antrag  gestellt  werden.  In  allen  Fällen  isi 
auch  der  Staatswiwalt  bei  dem  voigeseizteu  Landgericht  cur  Stellung  de«  An* 
trag»  befugU 

§.  596.  Der  Antrag  kann  bei  dem  Gerichte  lebriftlioh  eingereicht  oder 
snm  Protokoll  dee  Oeriebtaedupeibere  «ngebradit  werden.  Er  soll  eine  Angabe 
der  ihn  b^ründenden  Tkataaeben  und  die  Beseidinung  der  Eeweianiittd  ent- 
halten. 

§•  597.  Das  Gericht  hat  unter  Bontit/imt:  der  in  dem  Antrag  angegebenea 
That«achen  und  Beweismittel  von  AuiUwegeu  die  zur  Festatellung  des  Geist«»- 
sustands  erforderlichen  Ermittlungen  zu  Teranstalten  und  die  geeignet  enobei* 
nenden  Beweismittel  aufzunehmen.  Daa  Gericht  kann  vor  Einleitung  des  Ver> 
fahrens  die  Beibringung  eines  ärztlichen  Zeugnisses  anordnen. 

§.  50^.  Der  zu  Entmündigende  i«(  persönlich  und  nntf^r  Zuziehung  eine« 
oder  mehrerer  Sachverständiger  zu  vernehmen.  Die  Vernehmung  kann  unter* 
bleiben,  wenn  rfe  nanäi  Anildit  dee  Gerklitea  achwer  ausfShrbar  oder  IBr  die 
Enteekeidnng  unerheblich  iat  oder  flir  den  GeaandheitMustand  dea  in  Entmna- 
digendi'Ti  nachtheilig  ist. 

§.  599.  Die  Entmündigung  darf  nicht  ausgesproclipn  wt-nliMi  bevor-  da? 
Gericht  einen  oder  in«^lirerc  Sachverständige  über  den  Geisteszustand  des  zu 
Entmündigenden  gehurt  hat. 

§.  600.  Sobald  daa  Gericht  die  Anordnung  uiner  Fürsorge  für  die  Penon 
oder  daa  Vermögen  dea  au  Entmündigenden  für  erforderUdi  hält,  ist  der  Yor- 
mnndschaftsbehörde  znin  Zweck  dieaer  Anordnung  Mittheilung  zu  machen. 

§.  604.  Gegen  tit-n  Hosohlu«!».  durch  we!ch<*n  die  EntTnnndjcnin£r  abijolphnt 
wird,  steht  dem  Antragsteller  und  dem  .Staatsanwalt  die  Hot'ortige  Beschwerde  zu. 

§.  d05.  Der  die  Entmündigung  aussprechende  Beflohlaaa  kann  im  Wege 
der  Klage  binnen  der  friit  einea  Monate  angefoditen  werden. 

Das  Recht  zur  Klage  steht  dem  Entmündigten  aelbet,  dem  Vormond  und 
den  im  §.  595  bczeicluictcn  Ppr<»on*»n  zu. 

f507.  Di<"  Klat^e  ist  ^i-;.'!'!!  den  8taat«:iii\viilt  zu  ritlitcn.  ^'rlieht  der 
Staatsanwalt  die  Klage,  so  ist  dieselbe  gegen  den  Vormund  des  Entmündigten 
ab  Vertreter  desselben  zu  riditen. 

$.  618.  Die  Beatimmungen  der  §§.  598  n.  599  finden  in  dem  Verfahren 
über  die  Anfechtungsklage  entsprechende  Anwendung. 

Von  der  Vemeliinuiipf  Sachverstäiidijror  darf  das  Gfiidit  Ah«tfind  nehmen, 
wenn  es  das  vor  dem  Amtsgericht  abgegebene  Gutachten  für  genügend  er* 
achtet. 

Die  Ausführung  des  Urtheils,  d.  h.  die  Anordnung  einer  Vormundsehnft  oder 
Ouratel  iat  Angelegenheit  der  vormundsehaftttchen  Behörde»  und  findet  ihre  geaetc 
liehe  Erledigung  in  einer  besonderen  Vormundschaftaordnung«    Goganstand  des 


'  i  V<rl.  Spinola,  Archiv  f.  Psychiatr.  X.  3.  Leppmann,  .Sachvers tündigftnth&tig' 
keit.  p.  155—190.  Dande,  d.  Entmündigungsverfahren.  Berlin  18Ö2. 
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Rechtsstreit«  ist  nur  die  Featatellong  der  Toriumdeneu  oder  fehlendeii  HandlungB« 

fiihigkeii. 

Die  lichtvolle  Daistelloiig  des  obigen  Yerfabreus  vou  Spinola  (Archiv  f.  Psy« 
ehiatrie.  X.  H.  9)  betont  die  ThatMdiet  da«  nicbt  mehr  das  Collegialgericht  1.  In* 
stanz,  soudern  der  Amtsrichter  im  £iitm&ndigaDga|»ooen  sattandig  iet,  daM  hier 

niclit  mehr  von  Amt^wpypn  cinjrf"'chrittpn  ^y^r^\ .  f!ondom  nur  ii>>^r  Antra?.  Ein 
Intcrirascurator  ist  nicht  iiu'lir  unr'rliisslicli,  stunlrni  di-sscn  lichtcllun;,'  drin  Kiiae^e^en 
des  Amtsrichters  überlassen.  Jeuer  wiitl  aber  nicht  mehr  vom  l'rocessrichter,  tjHntieiu 
vom  Yormmidwhaftagericht  emamit.  Die  Entecheidaiig  des  Amtegeriehta  erfolgt 
nicht  mehr  durch  Erkenntnis«,  sondern  durch  einfachen  Bewhln».  Die  Irrenanatalte- 
direktion  macht  nunmehr  die  Anzeij^e  von  der  Aufnaliine  eines  Kranken  nicht  mehr 
beim  Ciericht,  sondern  heim  Staritsiuinvalt .  der  aber  dafür  zu  sonren  hat,  dass  kein 
eines  Yormunda  bedürftiger  (ieisteskranker  eines  solobeu  entbehre.  Der  Vorstand 
der  InenaiMtalt  Imt  auf  Enudieii  dea  StaateuiwaUe  oder  auch  von  Zeit  zu  Zeit 
spontan  vom  Verlauf  der  Krankheit  lOttheilung  au  machen «  die  Entlassung  and 
unter  welcher  Eigenschaft,  die  Genesung,  den  Todesfall  anzuzeigen  und  namentlich 
wenn  Unheilbarkeit  eingetreten,  den  Staatsanwalt  zn  bcnai  lineLtiv'OTi.  Pie  Staats- 
anwaltschaft wirfl  in  den  meisten  Fällen  abwarten  und  seli)st  wenn  der  Patient 
unheilbar  aber  vermögenslos  ist  und  in  einer  öffcutlicben  Anstalt  bleibt,  von  der 
Einldtong  des  Entmündigungsvwfahrens  Umgang  nehmen,  andenifaUs  aber  in  der 
Lage  sein,  falls  nidit  der  Antrag  von  den  Verwandten  gestellt  wird,  von  Amtswegen 
einzuschreiten. 

8.  Das  itetemioliiBelie  BstmüniligugeTerfftlireii*). 

(ieset/frrb  n  Ii  lt:  A.  B.  (t.-B.  tji;.  '2>>9.  270.  273.  Civlljurisdictiunsnonn  §.  83.  Ver- 
ordnung d.  I^Iiuist.  d.  Innern  u.  d.  .Justiz  v.  14.  Mai  1Ö74  (R.-Ü.-B1.  Nr.  71), 
8.  fttner  InstraktLon  des  k.  k.  0.-L.^}erichts  Wien  v.  25.  Januar  1874,  Z.  24095 
(lians'sofae  Ausgabe  d.  A.  S.         187&  p.  78). 

Es  zfrfänt  a)  in  die  Anzeige  i  \"erwandto  oder  Irrenanstaltadirektion)  an  das 
Bezirksgericht,  in  welchem  der  zu  Entmüniiigende  seiuen  letzten  Wohnsitz  hatte, 
dass  derselbe  irrsinnig  sd,  mit  dem  Antrag  ihn  unter  Ouratel  su  stellen. 

b)  Das  Bezirksgericht  prüft  die  cur  B^ründnng  des  Gesuchs  geltend  gemachten 
IMittheilungen ,  indem  es  Vorerhebungen  macht.  (FrotokoUarisohe  Einvernahme  d/tr 
Angehörigen,  Nachbarn,  rreincindebeliördm  et«.) 

c)  Hat  sich  das  Uericht  tüe  L'eberzeugung  verschatit,  dass  der  Antrag  be- 
gründet ist,  so  werden  zwei  Oerichidnte  mit  der  Ermittlung  des  Odstesnistands 
beauftragt  (Information)  nnd  d)  eine  Tagsatsnng  anberaumt,  auf  welcher  der  Be- 
treffende commissionell  untersucht  wird.  Die  Commis-sion  besteht  aus  dem  Bezirks- 
richter oder  dessen  Delegirten,  den  beiden  Oeriohts&rxten  nnd  dem  Protokoll' 
Schreiber. 

Der  Befund  dieser  Untersuchung  wird  zu  Protokoll  genommen,  nebst  den  Gut- 
achten der  Aerste,  nnd  das  Ph>tokoll  von  dem  Richter  geschlossen  mit  dem  Bemerken, 
dass  er  mit  dem  Tenor  des  vorstehenden  Gutachtens  einverstanden  sei.  Ist  der  Richter 
damit  nicht  einverstanden,  so  ordnet  er  eine  neue  Tagsatzung  an. 

e">  Nach  geschlossener  T^^ntcfuchting  gehen  die  Akten  an  das  kni^f^rliehe 
Landesgericht.  Dieses  fällt  nacii  Lage  der  Akten  das  Urtheil  und  publicirt  dasselbe, 

')  Vgl  Schlager,  Maschka's  Hsndh.  IV.  p.  72. 
V.  Krafft-Bbing,  OsrlehU.  Fsyeboptfhologl«.  S.  Aufl. 
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im  Fall  es  auf  EotmüxidiguBg  lautet.   Eine  Berufung  gegen  dieses  Urtheü  ist  niclit 
zuläiutig. 

3.  Das  Interdictionsverf&hren  nach  frauzöaiaohem  ßeclit*)  (Code  Napoleon 
art.  489—512.  Code  de  proc^dnre  civile  art.  890—897). 

P^-r  Antrag  zur  Eiitnuindijfung  ist  hier  obligatoriscli  fOr  rlio  AnvcrwamUeD. 
Er  kann  von  <]pvn  Elinmmni.  <1>  r  K!i!  t'nin  oder  einem  beliebigwi  Verwundu-u  trt  -ti  ]!t 
werden.  Ebtu^ju  kann  der  Staui  von  Amtswegeu  einiichreitiiu.  Die  Gründe  iiir  dio 
Ftovolation,  reHp.  die  ThatMohen ,  welche  (ür  die  QeiateMtörung  sprechen ,  müssen 
achriftUeih,  begleitet  von  einem  änstlichen  Zeagniss,  eingereicht  werden.  Das  Gericht 
CTribuual)  beruft  nun  den  Fanilienrath  und  hört  den^  Anrieht,  bevor  es  dag  Ter« 
fahren  einleitet. 

Von  die-^etn  Faniilienrath  sind  übrigens  Di^enigcn,  welche  die  Entmündigung 
beantragt  iiabeu,  ausgeschlossen. 

Nach  Anhörung  det  Familienraths  ist  d«*  in  Entmündigende  an  yemebmeo 
▼om  Richter  und  Aktuar  in  Gegenwart  des  Staatsprdraratm. 

Xaeh  dem  ei-sten  Interrogatorium  kann  das  Tribunal  dem  Exploraten  einen 
vfiriniifieon  Tutor  bestellen,  aber  auch  in»  Fall  «b  r  Zm ii<  kwei^tnig  des  Antratr^  »nf 
volUtündige  Entmündigung,  ist  das  Tribunal  belugt,  nacli  L  insiHiitlen  dem  Exploraten 
einen  Beistand  m  ernennen ,  ohne  dessen  Blitwirknng  Jener  gewisse,  besonders 
wichtige  Rechtshandlungen,  wie  YerSusserongen,  Aufiiahmen  von  Anlehen  etc.  nidit 
TOmehiin  n  ^oll  (Art.  499  C.  civil). 

Nach  dl  r  fraiiz'i-ii^cfii'tt  f'ivilproccs^i irdnuiij^f  ist  die  Zuziehunir  äivtlicbor  Sach- 
verständiger nur  t;iciilt:iliv  und  (Im-  Kichter  an  deren  Gutachten  nicht  ^rclmuden 
(Art.  323).  Treten  .Saclivei-stimdige  auf,  so  sollen  es  3  sein,  doch  können  sich  die 
Parteien  darüber  einigen,  nur  einen  au  nehmen. 

Die  EntmBndigang  oder  Verbdstandung  tritt  vom  Tag  der  FAUung  des  Ur* 
thcih  an  in  Kraft,  Dieses  muss  öffentlich  bekannt  gemacht  werden.  Es  ist  binnen 
10  Tni^PTi  auszufertigen  und  nnf  der  öffentlichen  Gerichtstafel,  sowie  den  Schreib- 
Stuben  der  Notare  des  Bezirks  anzuschlagen.  Eine  Berufung  gegen  das  Urtheil 
erster  Instanz  ist  zulässig. 

Der  Ehemann  ist  der  gesetzlidie  Vormund  der  Ehefrau,  diese  kann  dam  tr- 
nannt  werden.  Niemand,  ausgenommen  Ehegatten,  Ascendenten  und  DescendcntCD« 
kann  gehalten  sein,  länger  als  10  Jahre  eine  Vormondscbaft  au  führen. 

Der  ärztliche  Sachverständige  im  Entmfindignngsverf ahren* 

Gesetzl.  Bestimmungen:  Deutsche  C.-P.-O.  g.  369.2,  §.  37"'.  l^-  ns-s.  Minist.- 
Verfüg.  V.  s!.  März  25.  Oct.  1834,  9.  April  1838,  20.  Nov.  l-t(\  M.  Nov.  1S41. 

28.  April  Ins;,  10.  Mai  1887  (vgl.  Vicrteljahrschr.  f.  gerichii.  :Meil.  XLVUl, 
p.  884). 

Die  Stellung  desselben  ist  die  gleiche  wie  im  Criminalprocess  (vgl. 
p.  20).   Die  Zuziehung  ärztUcher  SachYerständiger  in  diesem  Process 

')  Vgl.  Legrand  dti  Siulh',  i'tude  med.  b'gale  mr  rinti  rdiction  dos  nlien«'"S 
sur  le  const  il  judiciaire.  Paris  1801.    Martin,  zur  llefurni  d.  Entmündunjfsverf.  Vlui- 
c^phale.  1887.  1. 
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ist  80  wenig  zu  umgehen,  als  bei  der  Frage  der  Zurechnimgsföhigkeit. 
Sie  erscheint  aber  auch  iiftthwendig  dessbalb,  weil  der  Hi(  hter  persönlich 
in  Gegenwart  des  Angeklagten  die  Uebenseagmig  von  desst  n  T[ati(11nn^s- 
Wlfäbigkeit  gewinnen  will,  im  Allgemeinen  aber  ungeübt  mid  unfähig 
sein  dürfte,  geeignete  Fragen  zu  thun  und  damit  geeignete  Antwort  zu 
erhalten.  Das  Krnnkonoxamon,  namentlich  bfirn  Geisteskranken,  erfor- 
dert Uebung  und  Sachkcmitniss.  Desslialh  fällt  auch  in  der  Regel  den 
Sacln  irständigen  im  Termine  die  Führung  des  CoUoquium  mit  dem 
Exploranden  m. 

Widiü'j^  i^t  die  vorgängige  Information  über  den  Zustand  den 
Kranken.  80  wenig  uU  im  Criminalfuruni  \<i  eine  Berufung  Sach- 
verständiger erst  zum  Termin  geeignet,  Klarhtit  über  einen  fraglichen 
Geisteszustand  zu  verbreiten.  Es  btdurf  liiczu  genügender  Zeit  der 
Beobachtung  und  ih  s  genauen  Studiums  des  Vorlebens. 

Die  eigentliche  exploratorische  Aufgabe  der  Sachverständigen  fjillt 
in  die  Zeit  tot  dem  Terrain,  der  für  den  Arzt  nur  noch  Formalität 
und  wesentlich  für  den  Richter  dazu  da  ist,  damit  dieser  eine  pei-sönliche 
Anschauung  von  dem  Geisteszustand  des  FrOTOluten  gewinne.  Das 
Material  fttr  die  Liformation  bilden  die  Yoiakten  und  die  Informations- 
besuche  beim  Exploranden.  Für  die  etwa  nöthige  Ergänzung  jener 
durch  Zeugenaussagen  ist  der  Richter  anzugehen.  Die  Angaben  der 
Umgebung  und  der  Verwandtschaft  sind  oft  parteiisch  und  nicht  bona  fide 
hinzunehmen.  Dass  negative  Zeugenaussagen  nichts  für  GeistesmtegrttSt 
beweisen,  ist  selbstverständlich. 

Von  besonderem  Werth  ist  das  Zeugniss  des  Hausarztes,  femer 
die  sorgfältige  Aufnahme  der  Anamnese,  die  Aufschluss  über  Gesund- 
heitsvcrhältnisse,  frühere  Krankheiten,  Lebensumstände,  Charakter  und 
frühere  Lebensführung  gibt.  Ünerlässlich  ist  hier  eine  synthetische  Be- 
urtheilung  der  Persönlichkeit,  die  Betrachtung  ihrer  Gesammtleistungen. 
nicht  einzelner  Akte.  Ti'w  sorgfjiltige  Würdigung  der  früheren  Hand- 
lungsweise gii)t  hier  w<  rtli volle  Winke  „apeiiiius  porro  signiticatur  de- 
mentia  ex  civilibus  actibus"  (Zachias). 

Bei  der  veralteten  Terminolofrio  der  (österreichischen)  Gesetzgebung 
wird  die  richterliche  Fragestellung  auf  Walm-inn  oder  Bb'»d^inii  oder 
darauf  hinten,  ob  Provokat  seiner  Vernunft  gänzlich  beraubt  o<ler  unl'iiliiL,' 
SCI,  tüü  Folgen  seiner  Handltin^rn  m  übprle'^'pii.  Der  Sachverstfliuli^'O 
wird  sich  >o  L,'nt  als  inii^lirh  mit  dii  ^m  Hegrilien  abzulinden  und  die 
vom  (ifsi't/  gebutencn  Schablonen  tleni  cuiiL-reten  Fall  anzup:issen  haben. 
Er  wild  erklären,  dass  Explorat,  falls  er  verrückt  oder  blödsinnig  im 
Sinn  der  Wissenhchafi,  ^wahnsinnig",  falls  er  wahnsinnig  oder  schwach- 
sinnig nach  wissenschaftlicher  Terminologie,  „blödsinnig"*  im  Sinne  des 
Gesetzbuchs  sei.    Vor  Allem  aber  hat  er  sich  zu  bemühen,  klares 
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Bild  des  Umfangs  der  geistigen  Funktionsstörungen  zu  liefem,  die  Un- 
sinnigkeit  der  Zwecke  oder  der  Mittel  oder  der  Beziehungen  beider 
fXeniiiaiin.  (*\).  cit.)  in  helles  Licht  zu  setzen  und  damit  dem  Richter, 
unbeirrt  von  aller  Tt  rminologie .  genügendes  Beurtheilungsinat^rial  zu 
bieten.  Dies  dürltr  «loc  Ii  schliesslich  der  ganze  Zweck  des  Gutachtens  sein. 

Für  den  schon  durch  Vnrbesuche  inl'ormirten  Sachverstiindimn 
wird  die  Abgabe  des  (Gutachtens  im  Termin  selbst  keine  Srhwierigkeileu 
bieten;  ist  er  Pi*st  zum  Termin  l)erufen  und  vorher  nicht  nnt  deiu 
Provokaten  hekaimt  Lreworden.  so  mnjxe  er  sich  hüten,  vorschnell  zu  ur- 
tlu  ii«  !!  und  erst  nach  dem  Termin  an  die  Erstattung  eines  „motivirten" 
Gutachtens  geiieu. 

Ueber  Verfrittnng  sweifelhaftov  ^  Remimion,  Intermiadon,  lucid.  InterraU.  be- 
findlicher oder  priiBttmtiv  heilbarer  Falle  i.  Schlager,  Mawhfca'a  Handb.  IV.  p.  71. 

Rftckbliok  aaf  das  Eaimfindijf nngaTerfahren  in  den  verachiedenen 

LÜndern  und  DeBiderata. 

Die  Eii'alirung  lehrt,  duss  das  Etitmuiidi<afitiig8verfahrcn,  wit  es  in  den  ver- 
schiedenen Ländern  zu  Recht  besteht,  dem  wirkUuhen  Bedürfniss  nicht  entspricht. 
Dieaer  Tadel  mim  tiieilweive  audi  für  die  dentsche  CSvilprooemordnung  aafredit  er> 
halten  werden. 

Jene??  Verfahren  si  hüt/t  zwar  den  Staatsbürger  vor  ungerechtfertigter  Be- 
raubung seiner  bürgerliehen  Rpchto .  nirht  aber  den  Gei-'te^krankpn  vor  Beraubung 
und  materiellem  Sehadeuj  bcvur  er  entmündigt  ist.  Die  Kolle,  welche  der  Curator 
im  BntmündigungsprooeM  spielt,  ist  nieht  aowohl  die  dnea  VormSgensviawalterB  ab 
vielmdir  die  eine«  Saehwaltei«  des  Kranken  im  Frooewverfahren  gegen  «eine  beatrittene 
HandlnngafShigkeit 

Das  procesfiiah'sche  Verfahren  di-s  Entmündigungsproccsses  ist  ein  lang^same«, 
schwerfälliges.  Es  d»uert  oft  Monate,  bis  es  zur  Curatel  kommt.  Inzwischen  sind 
die  pecuniäreu  Verhältnisse  des  Krauken  sclüecht  oder  gar  nicht  gewahrt. 

Es  i«t  aber  auch  koatapielig  nnd  nmstSndlich  nnd  i»asst  offenbar  nur  auf  ?iUe, 
wo  die  Curatel  dauernd  oder  für  einen  längeren  Zeitraum  wünschenswerth  ist,  nicht 
für  solche,  wo  der  Erkrankte  nur  kurze  Zeit  curatelsbedürftig  ist.  Es  hat  eine  voll- 
ständisre  Handlungsunfähisrkf  if  vor  Aiicrcii  nnil  führt  eventuell  eine  solche  herbeL 
Damit  steht  es  im  Widerspruch  mit  der  bürgerlichen  Gesetzgebung,  die  verschieden« 
Oradrtttfen  einer  i^ndtnngafSlhigkeit  suläast  und  mit  der  vineniciiaftliclieti  Erfahr 
rung,  daas  Jemand  geiateakrank  sein  kann  and  doch  nidit  ganz  anaaer  Stand,  aeine 
bürgerlichen  Pflichten,  Rechte  und  Vortheile  wahrzunehmen.  Es  gibt  nur  eine 
Z.fahigkt'it.  wohl  fih(T  vür?chii  ilLiii'  (irailc  dor  H;(ninuii^'snihif,'koit. 

Das  üblichi-  Kiitiiiiiiidi'^Miii<jrs\i'i'f;tiii't'ii  ist  xielliiili  ii)liiiniaii .  insofern  die  pro- 
cessualische  Behandlung  des  Kranken,  die  Mittheilung  des  Urtheils  an  denselben, 
die  Veröffentlichung  deaaelben  in  den  Zeitungen  achSdlieh  auf  teinm  Gesundheits- 
zustand einwirkt 

Das  Entmflndigungsverfahren  schützt  so  den  noch  nicht  entmiindigteii  Kiankea 

keine<«wP!?8  vor  finmtziiUcin  Sclifuhii,  die  Cttratpl  kommt  vielfach  zu  spät,  indem 
der  Kranke  inzwisciien  wieder  gestund  geworden  oder  finanziell  ruinirt  ist ;  sie  ist 
drückrad  fSr  manche  Kranke,  die  nicht  so  völlig  der  Vernunft  beraubt  oder  die 


Digiti-^cü  by  d)0 


« 


Rttckbliok«  auf  cIm  Entmändigungaverfabren. 


437 


Folgen  ihrer  Handlungen  zu  überlegen  unvennögenti  siinl,  dasa  ihnen  überhaupt  eine 
Mitwiifcttng  in  ihren  Angelegenhdten  abziupreehen  irSre. 

Die  Entmündigung  ist  eine  Reditowoliltliat«  wenn  rie  auch  in  der  Entaehnng 
der  Bechte  besteht,  aber  nur  dann,  wenn  sie  recbtceitig  eintritt  und  die  Art  ihrer 

Verhänp-iinc  »l- m  Zustand,  um  dessen  willen  sie  ausgesprochen  wird,  entspricht. 
Wie  Oberall  in  der  forensischen  Praxis ,  zpiwrt  sich  auch  hier  die  Nothwendigkeit 
einer  individualiaireuden  Behandlung  der  Fälle.  Wird  das  Crimiualiorum  dieser 
Forderung  durch  Zulasrang  von  Ufilderungsgriinden  gerecht,  so  moas  die  civiltstiscfae 
Praxis  dem  Bedurfnias  durch  verschiedene  Arten  re«]».  Gradstnfen  der  BeiebrSukong 
der  HandlungsfShigkeit  entepreefaen. 

Der  ersteren  Forderung  eines  rechtzeitig  eintretenden  Schutzes  bedrohter 
materieller  Tnfpresspn  ist  nur  zu  genücrfm  durch  EmennunET  eines  provisorisclien 
Curators,  sobald  die  Erkrankung  eines  Crrossjahrigen  zur  Xenntnisa  der  Behörde 
(Yonnandtcsbaftsbehörde)  gekommen  ist,  der  letzteren  Forderung  einer  individuali« 
flirenden  Behandlung  des  Falls  durch  gesetatiohe  Zulassung  milderer  und  eingreifen« 
derer  Arten  der  Berormondung. 

Der  IHOuseitig  eintretende  Rechtsschutz  lässt  sich  nur  dadurch  erreicheu,  daas 
eine  At)zeifir»>pflicht  im  Erkrnnkungsfall  allen  Hetheiliirtcn  «rosi  t/lidi  i>bli('irt,  und  dass 
die  Behörde  (V'ürmuudiichaftsgericht  in  Deutschland,  Comniisüioners  in  lunacy  in  Eng- 
land, Tribunal  in  Frankreich  nach  Art  497  des  Code  Napoleon)  die  Befugniss  hat, 
durch  Yerhiingung  einer  provisoritchen  Coratel  sofort  einsusdireiten,  falls  sie  diese 
erforderlich  findet,  beiiehungsweise  der  inzwischen  Erkrankte  nicht  in  befried^s<rader 
Weise  für  die  Besorerunir  seiner  Vermöge nsaiip't»lptr<*nheiten  schon  duiib  Krufununuf 
eines  CreneralbevoUmächtigten  gesorgt  hat.  Xachahmenswerth  für  die  einer  Irren- 
anstalt nbergebenen  Xranl^  ttt  auch  die  diskretionäre  Gewalt»  welche  der  jeder 
Anstalt  heigegebene  Aufsiohtsrath  nach  dem  fransostschen  Irrengesetz  besitzt,  indem 
eines  seiner  ^ritglieder,  in  der  Regel  wird  dazu  ein  Jurist  genommen,  fttrsotiglieh 
einstweilen  die  Intere^^si n  dr-s  Kranken  vertritt. 

!>i*»  Forderung  einer  Bemessung  der  q-psi  t/Jich  zu  trcftendcn  Massregeln  nach 
dem  Crrad  der  Handlungsbehinderung,  wie  er  durch  deu  geistigen  Zustand  des  Be- 
treffenden gegeben  ist,  lilsst  sich  erfüllen,  wnim  zwischen  die  volle  Dispositionsfähig- 
keit und  die  vollstAndige  DisposttionsunfEhigkeit  ein  Modus  der  bedingten  Dispo- 
»itionsfahigkeit  eingeschoben  wird,  wie  ihn  die  französische  Gesetzgebung  (Art.  499) 
in  'kr  Piinu  des  cuiiscil  judioiiiire,  der  gericlitlirlion  Verbeiständung,  hat.  Die  Akte 
des  Krankt  II  bedürlen  hier  der  Gegenzeichnung  «ies  gerichtlichen  Beistands,  um 
gültig  £U  äein,  ein  Modus,  der  sich  namentlich  gegenüber  heilbaren  und  schwach- 
sinnigen Pmonen  empfehlen  würde.  Die  Letzteren  hätten  dann  doch  wenigstens 
ein  Recht,  ihre  Wünsche  kund  zu  geben,  und  wären  gleichzeitig  vor  Schaden  be- 
wahrt; den  Frst<^ren  wäre  nach  ihrer  (Tpnf>«!tm£f  dor  Schmerz  rr^yiart  ,  <  rfahren  zu 
müssen,  dass  in  ihn^n  TntetitinnfTi  «.  nttjt  :.'«'nstehend«  r  Weise  iiber  ihre  Hube  verfügt 
wurde,  eine  Waiiraehmuug,  die  zuweilen  geradezu  liÜLkiullii  verschuldet. 

Auch  für  periodische  Fülle  von  Irresein,  für  die  oben  sub  1  u.  2  charakteri* 
sirten  Aphasischen  (wo  es  sidi  immer  um  einen  vorübengehenden  Zustand  handeln 
dürfte)  imd  die  sab  1  bezeiohneten  Taubetummen  dürfte  diese  gerichtliehe  Verbei-  . 
standung  genügen. 

Da  wo  der  ExplMiat  VMti  Kindheit  auf  blödsinnig  und  ontwicklungsunfäliig  ist 
oder  an  socundärcn  Zustanden  allgemeiner  Verwirrtheit  und  Blödsinns  leidet  oder 
an  sdiweren  Cerdliralleidett  unheilbaren  diarakters  mit  grosser  Störung  des  Bewusst- 
sdns,  wie  &  B.  Dementia  senilis,  apopleetica,  paralytioa,  ist  die  Entmündigung  am 
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Plate,  ohne  Sebaden  fiir  «eine  Gesundheit  und  vom  gross ten  priva^cbflicheii  Vor» 
theil  für  ihn  und  seine  Familie. 

"Winl  «Iii'  fintniüiidigiiiiL'  für  die  Fällf^  rf=!fn-irt,  wo  die  HniiilliitiLrsuiif;ihii,'l<i-it 
durch  ein  dauerndes  und  uniieiihares  Hinileiti<'ii  btiiin^'t  .  «'nttüllfn  die  sclüid- 
liehen  Wirkungen,  welche  das  processualische  Eiitmüiidiguug.<«\erl'ahrt;u  und  die  Mit- 
theilnng  de«  gerii^tUehen  Erkenntnisaes  auf  heilbare  Kranke  vielfach  annäht. 

In  allen  Fällen  sollte  übriur-  iis  dt  r  ärztliche  Sachverständige  vorher  über  die 
ZulÜHi^igkeit  einer  ^'t  i  i(  Ijtliclit n  V'crhandlung  gehört  wenlt  ii .  or  ja  auch  in 

Fällen  zweifelhaft!  r  Iluft-  und  Verhandiongsfähigkeit  im  Crinuualforum  sein  (jlnt* 
achten  abzugeben  hat. 

Statt  der  för  den  Kranken  wie  fttr  die  Familie  gleich  anstSsrigen  und  vielfach 
in  der  gleichen  Weise  wie  für  Verschwender  erfolgenden  Publikation  des  l'rtheils  in 
den  Auitsblättem  und  öffentlichen  Zeitungen,  wäre  niöglicherwei'^r  ili  r  in  Frankreich 
übliche  Modus  (Art.  •'iOl  C.  civ.^  dor  PnMikati'»!)  d«^^  l'rtheÜH  diin  li  A n«flil:itrtTnfr  an 
der  öffcutlichen  Genciitstarcl  und  in  <len  .Schreibstuben  der  Notare  des  Bezirks  aus- 
reichend« 

Die  Znstellnng  des  Urtheils  an  den  Entmündigten  ist  eine  leere  Formalität 
nnd  kr>nnte  passenderweiae  nnterbleiben  oder  an  den  Vertreter  des  Kranken 
stattEnden. 


Kapitel  HI. 
Die  Aufhebung  der  CurateP). 

Gesctsl.  Bestimmungen:  A.L.-R.  Tbl.  II.  Tit. XVIII.  §.815.  Die  Vormund» 
Schaft  Qber  Rasende,  Wahn-  1  Blödsinnige  muss  aufgehoben  werden^  wenn 
dieselben  zum  völlig  freien  Gebniuci»  der  Vernunft  wiiMlii  ^jrlan^en. 

§§.  816.  817.  Ob  dieses  geschehen  sei,  muss  das  vorm undschaftli che  Uericht 
sorgfältig  uutcrsucheu,  wobei  ein  von  dem  Gericht  ernannter  Sachverstindiger 
cnanziehen  ist. 

Deutsche  f'.-T'.-O.  §.  616.  Die  Wiederaufhcbnng  der  Entmündigung  erfolgt 
auf  Ai:tr:v2  des  Entmündij^f f-n  oder  seine«  Vormunds  oder  des  Staatsanwalts 
durcii  Beschluss  des  Amtsgerichts. 

§.  G17  ....  Die  Bestimmungen  der  §§.  59ö  599  finden  entspredmi^ 
Anwendung. 

§.  tilt)  ....  Gegen  den  BescUuss,  dunh  welchen  die  EntmQndigung  auf- 
gehoben wird,  stellt  dnn  St  nnt-^nnwnlt  di--  sofortige  Besdiw  erde  zu. 

§.  t!20.  Wird  der  Antrag  auf  Wiederaufliebung  von  dem  Amtsgericht  ab- 
gelehnt, so  kann  dieselbe  im  Weg  der  Klage  beantragt  werden.  Zur  Erhebung 
der  Klage  ist  der  dem  Entmündigten  beeteltte  Vormund  und  der  SUatsanwalt 
befu^rt.  Will  der  Vormund  die  Klage  nicht  erheben ,  so  kann  der  Voi-sitzendo 
des  Processgerichts  dem  Entmündigten  rir kmi  R«  ehtsanwalt  als  AVrtreter  bei- 
f)rd?ien.  Auf  das  Verfahren  Hnden  die  Vorschriften  der  g§.  6(Ki— 615  entsprechende 
Auwendung. 


^)  Vgl.  Schlager,  Maschka*s  Handb.  TV,  p.  76  (Oesterr.).  Leppmann,  op.  dt. 
p.  191  (Deutachland). 
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Oetterr.  A.  B.  a.>B.  §.  28S.  Die  Curatel  hört  auf  —  wenn  die  GrGnde 

aufliören,  ilir  deu  Pflegebefohlenen  an  der  Verwaltunji^  seiner  Angelegenheiten 
verhindert  haben.  Oli  ein  Wahn-  oder  Blödsituiiger  den  Gebrauch  der  Vernunft 
erbalteu  habe,  mann  ans  einer  genauen  Erforschung  der  Umstäude,  aus  einer 
•nbaltenden  EMklirung  und  ans  den  ZengniiNn  dar  sor  tTDtenachuug  von  dem 
Oeriekt  besMlten  Aente  entwliieden  werden. 

Die  Norm  de«  dsterreichiBchen  Wiedereinietatangcverfahrens  iit  folgende: 

Der  Entmündigte  resp.  sein  Gurator  edireitet  beim  cnstftndigen  Beeix^gericlit 

um  Wiedereinsetzung  in  die  bürgerli<^en  Rechte  ein.  Das  Gericht  beruft  Sachyer> 
ständirro  zur  Erlirliiinfr  dr-s  (Jcistcszuftaniis,  (irdin't  ili*'  Kinvcrniiliinr  v(>n  ZeuL''('n  an, 
macht  überhaupt  \'(it(  rlit  lmngen,  si  t/t  i  jtie  Tagsatzung  lest,  auf  wcUlu  r  di  r  Hnt- 
luüudigte  mit  seinem  Curator,  Zeugen  etc.  vor  Gericht  erscheint  und  exjdorirt  wird. 
Da«  Befandprotokoll  mit  Vorakten  nnd  Gutackten  wird  dem  Landeagericht  snm 
Riolkterapracli  vorgelegt 

Code  Napol^n  art.  512.  Tinierdiction  cewe  avee  lee  catuei  qoi  Pont  deter* 
min^e:  n^anmoins,  la  mainlev£e  ne  iera  prononcde  qa^en  obaervant  lea  formalitte 
preicritea  pour  ])arvenir  ii  I'interdictioni  et  l'interdit  ne  pourra  reprendre  l'exerdce 
de  sea  droits  qu'apr^  le  jugeroent  de  mainlev^e. 

Die  Eiitniiiiuli!?un£r  ist  nicht  unwidenii flieh.  Sobald  die  Bedin- 
-uMuifjt'ii.  um  deren  willen  sie  eintrat,  nicht  mehr  vorhanden  sind,  hat  sie 
aulzuhören. 

Die  Aberkennung  der  hüi  u'«  !  liehen  Rechte  ist  aber  auf  Grund 
einer  gerichtlichen  Expluratiuii  und  eines  gerichtlichen  Erkenntnisses 
rechtskräftig  geworden;  die  AViedereinsotzung  m  diese  Rechte  kann  aus 
juridisch  formellen  und  logischen  Gründen  niu-  dui'ch  eine  neue  Explo- 
ration  und  nur  durch  richterlichen  Sprach  erfolgen. 

Die  Aufhebung  der  Curatel  mnss  der  Natur  der  Sache  nach  mit 
derselben  Genauigkeit  und  ümstfindlichkeit  des  Verfahrens,  irie  sie  fUr 
die  YerhSngung  derselben  TerfUgt  sind,  erfolgen.  Die  Wiederemsetzung 
eines  nur  scheinbar  Genesenen  in  seine  bürgerlichen  Hechte  kann  nicht 
minder  TerhängnissroU  werden  als  die  NichtverfUgung  der  Curatel. 

Für  den  Sachrerstandigen  ist  wohl  zu  beachten,  dass  die  technische 
Beurtheilnng  des  Falls  entschieden  schwimger  ist  als  im  EbitmflndigungB- 
procm.  Es  ist  im  Allgemeinen  leichter  zu  entscheiden,  ob  Jemand 
erkrankt  ist,  als  ob  ein  psychisch  krank  Gewesener  nun  gesund  sei,  ob 
ein  Geistesschwacher,  der  Pniljiu  seiner  Insufticienz  abgelegt  hat,  die 
gesetzlichen  Bedingungen  zur  Entmündigung  in  sich  vereinige,  als  zu 
bestimmen,  ob  ein  Solcher,  der  bisher  unter  Curatel  stand  und  keine 
Proben  pe  inigend  freien  Gebrauchs  der  Verstandeskräfte  abzulegen 
legenlieit  hatte,  von  der  Curatel  zu  befreien  sei. 

Es  ist  in  diesem  Process  übrigens  wohl  zu  beachten,  dass  es  nicht 
sowohl  auf  die  völlige  croi'^tige  Gesundheit  resp.  Genesung  im  wissen- 
schaftlichen Sinne  ankommt  (viele  im  Irrenbaus  Genesene  sind  nui-  relativ 
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genese,  d.  h.  mit  einer  geringfügigen  geistigen  Schwäche  behaftet,  die 
sie  aber  keineswegs  dispositionsnnf&hig  macht),  als  vielmehr  darauf,  ob 
die  Erfinde,  welche  die  Curatel  veranlasst^  wirklich  zur  Eintmündigung 
ausreichend  waren  (der  Ourator  erhebt  Einsprache  gegen  die  verhängte 
und  interimistisch  2a  Becht  bestehende  Cnratel),  oder  ob  sie  noch  fort- 
bestehen (absolute  oder  relative  G^esung),  oder  ob  an  die  Stelle  der 
zur  Zeit  der  Entmündigung  vorhanden  gewesenen  Gründe  nicht  neue 
getreten  sind  (z.  B.  der  Wahnsinn  im  Sinn  des  Grestetzes,  auf  welche 
hin  früher  entmündigt  wurde,  ist  inzwischen  in  Blödsinn  im  Sinn  des 
Gesetzes  oder  umgekelirt  übergegangen). 

Es  handelt  sich  also  bei  der  Aufhebung  der  Curatel  nicht  um  die 
Frage  der  vollen  Genesung,  sondern  um  den  Wegfell  derjeni^'en  Gründe, 
welche  die  Entmündigung  veranlassten,  positiv  um  den  Wiederbesitz 
deijenigen  Fähigkeiten  (Vernunft,  Vermögen  die  Folgen  der  Handlungen 
zu  übersehen),  deren  Mangel  gesetzlich  die  Curatel  nöthig  machte. 

Ergibt  die  Untersuchung  im  Termin  den  Beweis,  dass  die  Gründe, 
welche  zur  Wrliängun;^  der  Onratel  bestimmt  haben,  nielit  nielir  vor- 
handen, finch  durch  iieiu»  nicht  ersetzt  sind,  so  wird  die  Curatel  dui'ch 
richterhcheu  Spruch,  der  zu  verüiVtntlichen  ist,  aufgehoben  und  vom 
Tag  des  Urtheils  an  tritt  der  Betheiligte  wieder  in  den  Vollbesitz  seiner 
bürgerlichen  Rechte. 

Die  Praxis  lehrt,  dab^  nur  /u  häutig  von  der  Umgebung  wirkhch 
noch  vtuliandenc  (leistesstÖrung  verkannt  wird  oder  dass  die  bei  der 
Aufhebung  der  Curatel  interessirten  Verwandten  den  Kranken  als  ge- 
sund und  handlungsfähig  hinzustellen  bemülit  sind. 

Angesichts  dieser  Thatsachen  und  der  Dissimulationsgewandtheit 
mancher  Kranker  ist  eine  genaue  Kenntniss  der  Vorakten,  der  Gründe, 
aus  welchen  die  Entmündigung  verfQgt  wurde,  des  seitherigen  Krank- 
heitsverkufs,  wiederholte  und  gründliche  persönliche  Exploration,  ein 
gewisses  Misstrauen  gegenüber  dem  Kranken  und  seiner  etwa  interes- 
sirten Umgebung  dem  Sachverständigen  dringend  nöthig.  Zuweilen  muss 
die  Suffictenz  erst  erprobt  werden  im  Oontakt  mit  der  Welt.  Die 
Leistungsfähigkeit  im  gewohnten  Kreise  des  häuslichen  Lebens  verbürgt 
noch  nicht  die  Selbstführung  im  öfiPentUchen  Leben. 

Als  allgemeine  Kennzeichen  einer  wirklichen  Genesung  von  Geistes- 
krankheit lassen  sich  die  volle  und  offene  Anerkomung  der  überstandenen 
Ki-ankheit  und  die  Wiederherstellung  der  alten  psychischen  Per^^)nlich- 
keit  mit  allen  iliren  OharaktereigenthÜmlichkeiten ,  Vorzügen,  fehlem, 
Neigungen  betrachten. 

Ffi.11 6  bwmtragter  Anfhebmig  der  Curat«!  «.Henke,  Zeitaolir.  1836  (Becondire 

Geistesschwäche.  Fälschliche  Annahme  von  T\. f  -nvalescenz).  Ibid.  XXV.  H.  2  (ur* 
sprfinglich  Hypoohondrie,  sp&ter  religiöser  W»hnniui,  Bchlieeslick  Venrüoktbeit.  An- 
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nähme,  da»  die  Curatel  Anfsuheben  sd!)*  XXVII.  H.  1  (Alkoholumns  chron. 

Der  Bevomnindete  föhrt  Klage  gegen  die  Behörde  wegen  «einer  Bevcnrmmidiing. 

Sein  Xachbai-  und  ^wci  ÄerzU-  erklären  ihn  für  gesundi  swei  weitere  Aerste  in 
Snperarbi triam  ebenfalls.   Aufhebung  der  Curatel). 

Li  man,  zweifelhafte  Geisteszustände,  Fall  49.  (Ein  von  Hause 
aus  Schwach«inT»icrT ,  mit  pin7,elnen  Grössenwahnvorstelluugen  und  zeitweise  auf- 
tretendem tleuKutajuia  V'erlülgungswalin,  bürgerlich  nach  jeder  Richtung  iasufficieut, 
queralirt  best&ndig  um  Aufhebung  der  über  ihn  verhängten  Curatel.  Begründung 
der  büxgeriiehen  HandtungranfShigkeit.) 

Fall  50.  (Erotischer  Wahnsinn.  Entmündigung.  Aus  der  Irrenanstalt  ge- 
bessert ••iitla'^^pn.  Aiitracr  der  Verwandten  ntif  Aufliebung  der  Curatel.  Nachweis 
secundären  äcbwachsimis  und  der  Unfähigkeit,  selbst  die  Aagelegeuheiteu  2U  be- 
sorgen.) 

Fall  51.  (Verfolgungswahnrinn.  Gerichtliche  Wahnonnigkeitflerklärung.  Beue- 
nuig  in  der  Irrenanstalt.  Aeoaserlich  geoidnutLS  Voihiilteu.  Antrag  der  Angehörigen 
auf  Aufhebung  der  Curatel,  uuteretQtzt  durch  ärstUche  Zeugnisse.  Nachweis  der 
Fortdauer  der  Krankheit.) 

Fall  52.  53.  54.  (Secundäre  geistige  Schwäche  geringeren  Grades.  Nachweis, 
dass  die  Ezplorirten  soweit  genesen,  das«  sie  als  blSd-  oder  wahnsinnig  int  gesetz« 
Hchoi  Sinne  nicht  zu  erachten  sind.) 

Buchner,  Friedreich's  Blätter.  1867.  5  (frühere  Geisteskrankheit.  Nachweis 
wieder  erlari^rti-r  Gesundheit  tmd  AViod^'reinsetzung  in  die  hnr^forl.  Reclite). 

Pehnan,  Fri. dreich's  Blätter.  3.  4  (beantragte  Aufhebimg  der  Ent- 

mündigung.   Nachweis  nach  wie  vor  fortbestehender  Paranoia). 

fViedmch*s  Blätter.  1970.  H.  1  (senile  Geistesstörung.  Begrondang  der  bürger- 
lichen Handlungsnnf&higkeit). 

Friedreich's  Blätter.  1869.  p.  887  (Genesung  von  Melancholie.  Aufhebung  der 
Curat  i-ri. 

( 'asper- Li  man ,  Handb.,  Fall  250  (periodisches  Irresein.  Lange  Intermission. 
Wiedereinsetzmig  in  die  bürgerlichen  Rechte. 

Die  Gesetzgebung  und  das  Processverfafaien  bei  der  Aufbebong 
der  Coratel  b^cksicbtigen  nur  die  aligemdne  Frage  der  wiedererlangte 
bürgerlicben  Leistangsfahigkeit.  Neben  dieser  ergibt  sich  aber  vielfaeb  die 
nach  der  wiedererlangten  beruf  Heben  Fähigkeit  und  diese  kann  bei 
▼erantwortlichen  Berufsstellnngen  sehr  wichtig  sein.  Mt  Becht  macht 
Schlager  (Zeitschrift  fiür  Psychiatrie.  XXXIII.  Heft  5  und  6)  darauf 
aufmerksam,  dass  diese  durch  die  Entlassung  aus  der  Irrenanstalt  mit 
dem  Prädikat  ^genesen^  oder  durch  die  Aufhebung  der  Curatel  nicht 
Terbürgt  ist.  Die  „Xoth wendigkeit  der  Begutachtung  wiedererlangter 
psychischer  Leistungsfähigkeit  für  bestimmte  Berufsbeschäftignng'^,  wobei 
es  sehr  auf  Ursachen  der  Krankheit,  besondere  Umstände  und  hygie- 
nische Schädlichkeiten  der  betreffenden  Diensitleistung  ankommen  kann, 
ist  dessliall)  eine  berechtigte  Forderung.  Während  bei  öffentlichen  Be- 
amten, Militärpersonen  etc.  die  vorgesetzte  Behörde  von  deren  wieder- 
erlangter Dienstfiihigkeit  durch  eine  Expertise  sich  zu  ?erlässigen  pflegt, 
unterbleibt  diese  Specialexploration  bei  einer  Reihe  von  privaten,  aber 
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darum  nicht  minder  verantwortlichen  Bem&stellimgen  (Aerzte,  Apotheker, 
Hehammen,  Eisenhahnbedienstete  u.  s.  v.).  Schlager  weist  darauf  hin, 
dass  in  dieser  Bichtung  die  Gewerbegesetzgebung  einer  ergänzenden 
Zusatzbestimmung  bedarf. 


B.  Specieller  Theil. 

Kap.  IV. 

Streitige  DisposItiOBBriUiigkeit  nicht  Entmündigter. 

<j  e  s  e  t  z  1.  B  e  8 1  i  III  III  u  u  {?  e  n :  A.  L.-R.  Thl.  I.  Tit.  IV.  §.  24.  So  lange  solchen 
Penotten  noch  kein  Vormund  bestellt  ist,  gilt  die  YermutUung,  das»  sie  ilktm 
Willen  bei  Vollmer  Verstandeskraft  geSussert  haben.  Für  den  Bfödsimugen,  aiidi 

wem  dieser  noch  nicht  unter  Vonnundschaft  ist,  gilt  übrigens  die  VermuthuQg, 
<1a<««!  derjenijrs-  hf>trni,'.Ti-^rli  ycliaiidrlt  habe,  welclici'  (lurch  dessen  WtUens» 
erkläruiig  mit  dem  Schaden  desselben  sieh  zu  bereichern  suchte. 

Oesterr.  A.  B.  Ci.-B.  §.  310.  Personen,  die  den  ßebrauoli  der  Vernunft 
nicht  haben,  sind  an  sich  unflhig,  einen  Besits  zu  erlangen.  Sie  werden  durah 
einen  VoiiuuikI  oder  Curator  vertreten. 

§.  8t>5.  Wer  <h:u  Gt^nuirli  d  r  Vernunft  nicht  hat.  wie  nnrh  oi»  Kind 
unter  7  .Taliren , •  ist  unfähig,  ein  V'er8i»rechen  zu  machen  oder  es  anzunehmen. 

g.  191.  Untauglich  zur  Vormundschaft  sind  Diejenigen,  welche  wegen  ihres 
mindeijShrigen  Alten,  wegen  Leibes-  oder  Oeistei^brechen  ihren  eigenen  Ge- 
schäften nicht  vorstehen  können. 

17<J.  AVcmi  ein  Vater  dm  Ocbraueh  der  V.  rmitift  verliert  ....  sf> 
kommt  die  väterliche  Gewalt  auäscr  Wirksamkeit  und  e«  wird  ein  Vormund 
bestellt. 

Code  Nap.  art.  503.  Die  der  Eutoiündigung  Torausgehenden  Akte  k&nnen 

imr  dann  fOr  null  und  niditig  erklart  werden,  wenn  die  Ursache  der  EntmQii« 
digltng  notori>i  li  srlinn  zur  Zeit  He^  voiyenomnionf n  Akts  bestand. 

Art.  .')04.  Nach  dem  lod  euies  Individuums  küruion  dessen  bürgerliche 
Akte  wegen  Geistesstörung  nur  dann  angefochten  werden,  wenn  vor  dem  Ab- 
sterben die  Entmündigung  schon  erkannt  oder  nadigesucht  war  oder  der  Beweis 
der  Getstesstomng  sich  aus  der  angefochtenen  Handlang  selbst  ergibt. 

Die  Beziehungen  des  EnttiiiiniliLj;ten  otkr  Yerbeistandeten  zu  <1«  r 
bürgerlichen  Gesellscluift  und  der  Civilgesetzgebimg  sind  durch  gericht- 
liches T^'theil  geordnet. 

Kicht  selten  geschieht  nhev,  dass  die  bürgerlichen  Akte  eines 
noch  nicht  Interdicirten  aun  ii  uad  von  behaupteter  Störung  der  Geistes- 
l'uuktiouen  als  rechtsgüitigu  angeatweifelt  werden. 
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Diese  Zweifel  können  sich  beziehen: 

1.  auf  die  Verl)iiulli('hkeit.  Vcrträ Kiiufe.  Yprlcauft',  die  zur  Zeit 
einer  an;j:t>l)hchen  Störung  der  Geistestunktionen  zu  Stande  kamen, 
zu  erfüllen  : 

2.  auf  die  Fälligkeit,  eine  Ehe  einzugehen; 

3.  einem  Amt,  einem  Dienst  langer  Torzusteben,  eine  Vormundschaft 
zu  fühlen )  die  eigenen  Jbander  zu  erziehen,  väterliche  Grewalt 

auszuüben  u.  s.  w,; 

4.  gerichtliches  Zeugniss  abzulegen,  einen  Eid  zu  leisten; 

5.  lOr  einen  angerichteten  Schaden  Ersatz  zu  leisten; 

6.  einen  letzten  Willen  zu  errichten. 

Mit  Ausnahme  der  Testirfiihigkeit,  bezüglich  deren  b^cmdere  ge- 
setzliche Erfordernisse  bestehen,  sind  die  sub  1—5  aufgeführten  bürger« 
liehen  Handlungen  nur  concreto  Fälle  der  Bispositionsfahigkeit  tiberbaupt 
und  dessfaalb  ganz  nach  den  im  allgemeinen  Tbeil  gegebenen  Gesichts- 
punkten und  gesetzlichen  Bestimmungen  zu  begutachten  und  zu  behan* 
dein.  Der  ganze  Unterschied  besteht  nur  darin,  dass  hier  die  Disposi- 
tionsföhigkeit  nicht  aberkannt  ist  und  somit  rechtlich  präsumirt  werden 
muss,  bis  der  Nachweis  geliefert  ist,  dass  die  Voraussetzungen  des 
Gesetzes  zur  Vornahme  der  Entmündigung  zur  Zeit  der  eingegangenen 
Verbindlichkeit  vorhanden  waren  oder,  da  wo  es  sich  um  die  bestrittene 
Ausübung  eines  Rechts  oder  einer  Pflicht  handelt,  dass  die  hiezu  nothigen 
Bedingungen  nicht  gegeben  sind.  So  lange  dieser  Kachweis  nicht  ge- 
liefert ist,  gilt  die  Präsumption  der  vollen  Verfügungsfreiheit.  Derjenige, 
welcher  sie  bestreitet,  hat  den  Beweis  zu  liefern,  dass  sie  fehle.  Gelingt 
aber  der  Nachweis  der  fehlenden  Vernunft  oder  des  mangelnden  Ver- 
mögens, die  Handlungen  zu  Ubersehen  zur  Zeit  eines  bürgerlichen  Akts, 
so  muss  logischerweise  die  Verpflichtung  oder  Berechtigung  Demjenigen, 
dem  dieser  Mangel  nachgewiesen  ist,  für  dessen  Zeitdauer  abgesprochen 
werden.   Der  Wille  eines  Geistesgestörten  ist  Scheinwille. 

Die  Fälle  streitiger  Dispositionsfahigkeit  sind  äusserst  mannigfaltig 
und  betreffen  nicht  bloss  solche  von  Geistesstörung,»  sondern  auch  von 
Störung  der  psychischen  Funktionen  aus  anderweitigen  Ursachen,  z.  B. 
Fieberdeliritmi. 

Bald  ist  es  der  inzwischen  Genesene  oder  dessen  Familie  oder  der 
Ourator,  die  die  Erfüllung  lästiger  Verbindlichkeiten  auf  Grund  behaup- 
teter geistiger  Unfreiheit  ablehnen,  bald  sind  es  interessirte  Partheien, 
die  die  Bechtsgültigkeit  eines  Vertrags,  z.  B.  einer  geschlossenen  Ehe, 
bestreiten,  oder  es  sind  Behörden,  denen  die  Belassung  eines  Beamten 
in  einem  Amt  oder  Dienst  oder  auch  die  Zulässigkeit  einer  Reaktiv! l  ung 
fraglich  erscheint,  oder  es  handelt  sich  um  die  Gültigkeit  von  VoU- 
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maclitcn,  welche  ein  allerdings  Geisteskranker  ausgestellt  hat,  wozu  dieser, 
solange  er  nicht  entmündigt  ist,  jedodi  formell  befUugt  enchdnt. 

Bezüglich  der  Ausstellung  solcher  VoUmachten,  selbst  wenn  der 
Aussteller  schon  Pflegling  einer  Irrenanstalt  ist,  kann  die  Gültigkeit 
bloss  desshalb  an  und  für  sich  nicht  aufgehoben  sein.  Bass  der  Begriff 
Geistesstörung  nicht  Tollkommen  gleichbedeutend  mit  Handlungsunföhig- 
kat  ist,  wurde  oben  auseinandergesetzt  und  entspricht  auch  dem  Geist 
der  meisten  OivägesetBgebungen.  Die  Frage  einer  solchen  partiellen 
Handlungsföhigkeit  ist  eine  concreto,  dnrch  ein  ärztliches  Zengniss  oder 
Gutachten  auÜBuklärende.  Der  Richter  wird  keinen  Grund  haben,  die 
Gültigkeit  einer  bürgerlichen  Handlung  eines  im  Irrenhause  betindlichen 
noch  nicht  Interdicirten  anzufechten,  falls  die  Handlungsfäln^j^koit  mit 
Bezug  auf  den  concreten  Akt  ärztlich  erwiesen  ist  und  dem  Handelnden 
durch  jt'iieTi  kein  materielle  r  Schaden  erwächst. 

Dir  Expertise  in  Fällen  streitiger  DispoBitionsf:ihigkt  it  hat  nicht 
selten  mit  <,M'n5;sen  Schwierigkeiten  zu  kfimpfen,  namentlich  1  nn,  wenn 
der  Tod  des  Betreflfenden  inzwischen  eingetreten  ist,  wenn  sich  Verdacht 
auf  Simulation  ergibt,  wenn  die  fragliche  Geistesstörung  eine  kurzdauernde 
war,  die  Zeugenangaben  sich  auf  solche  Personen  beschränken,  deren 
Interesse  an  dem  Kechtsstreit  betbeiügt  ist. 

Heob.  l^^T.  Zweifelhafte  Vali'litKt  eiü^^  K  a  u  f  v  e  r  t  r  ap«?.  Moian- 
ciiolic.  Der  t)*jj.iiiige  Bauer  H.  macht  an  Melaiichoiie  IciJeuil,  18üu  eiut?n  Selbst- 
mordversneti,  wird  ein  Jahr  darauf  von  Apoplexia  eerebri  mit  nachfolgender  Hemi« 
plegie  befallen  und  auf  Antrat^  des  Schwiepersohncs  18'i7  verbeistandet. 

Sein  Zustand  cliarakterisirto  sich  danials  als  linksseitige  Hemipli  L'ie  mit 
Aphasie,  insofern  er  ganz  andere  Worte  hervorbrachte,  als  er  beabsichtigte,  und  mit 
psychischer  Schwäche,  insofern  »ein  (iedäclitnisw  sclir  geschwächt  war,  er  sich  im 
G«ldx&hlen  versKhlte,  die  Muncsorten  nicht  m^r  autencheiden  konnte  und  eelur  ge- 
mfithsschwach  war.  Da  das  Gericht  auf  klares  Bewatstsein  erkannte,  weil  H.  mehrere 
gestellte  Fragen  rrnch  verstehen  und  beantworten  konnte,  so  verfugte  es  Moi^s  Ver- 
beiständung auf  (irund  von  Sinnenmangel,  d.  h.  wegen  der  Eieenthümlichkeit,  Wnrtp 
zu  verwechseln  und  übersah  dabei,  dass  H.  seit  zwei  .laliren  melancliolisch ,  d.  h. 
gei8t«Rge8tört  war.  H.  appeIHrte  und  erreichte  die  Aafliebung  der  Verbeiständung. 
Tm  s<  j  ti  iiiber  und  Deoember  1867  schloss  nun  H.  mit  seinem  Sobne  «weiter  Ehe 
einen  Kaufvevtr;itr  ?n  Ungunsten  seiner  Tochter  erster  Ehe,  welcher  nach  seinem  im 
November  lt»<i8  erfolgten  Tod  auf  Crruiid  bestandener  (leisteaatörang  (bad.  Landr. 
§.  iS'J)  vom  Schwicgersoiin  als  ungültig  beanstandet  wurde. 

Znr  Ennittelang  der  ctitseheidenden  Frage,  ob  B.  bei  Abeehliessong  des  Kauf« 
Vertrags  bei  gesundem  Verstand  gewesen  sei,  lassen  sich  nar  in  den  Akten  enihaliaie 
Zeugenaussagen  benutzen.  Aus  diesen  ergibt  sich  al)er  klar,  «hiss  H.  seit  18b'3  an 
Melancholie  litt,  die  in  einen  psj'cbisfhrti  Sr}.\värlif^tt<!fnrid  überirinsr.  anf  Grund  eines 
organischen  Gchirnlcideus,  das  keine  lucida  inters'alla  mehr  zulies»,  die  auch  erweis- 
lich nicht  mehr  eintraten.  Das  Gutachten  verneinte  daher  die  richterlich  gestellte 
Fra;/.\  1.  If.  zur  Zeit  <les  Kaufvertrags  bei  gesundem  Verstand  gewesen  sei.  (Reiche 
Deutsche  Zeitschr.  f.  2St.-A.-Kde.  XXIX.  H.  1.) 
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Beob.  188.  Z  %v  c  i  i  t!  1  h  a  fte  Validität  eines  Kaufs.  Manie.  Ein 
Sljähriger  Kaufmann,  frübcr  wiederholt  ^elBteskrauk ,  kaufte  bei  einer  öfientlichen 
Versteigerung  tm  12.  April  1865  ein  Haus  um  einen  unverhSltnissmSssig  holten 
Preis.  Schon  am  16*  »usste  er  wieder  der  Irrenanstalt  ülK  r<re1n  ii  wtrden.  IMe 
Angehörigen  behaupteten,  Pat.  habe  den  unsinnigen  Kauf  im  Ziistanil  von  Oristes- 
störunf»'  abjre«chlo88cn  und  trugen  auf  Ungültifrkcitsorkliirunfr  fui.  Das  Gericht  ver- 
langte den  Nachweis  der  Geistesstörung  zur  Zeit  des  Uauskaufs. 

Dm  Sntliohe  Guiadhten  wies  nach,  dasa  P.  am  12.  April  und  schon  vorher 
an  maniakalischer  Folie  rais(mnante  gelitten  habe,  ein  Zustand,  der  eine  Selbstbe- 
stinunungsfähigkeit  unmöglich  macht,  der  aber  bei  der  nur  formalen  StSrnng  des 
Vorstellens,  der  einfachen  Exaltation  der  Selbsternpfindtmir,  dem  Fehlen  von  Walm- 
iilten  es  erkl3ilich  macht,  dass  Pat.  beim  Knut  der  Umgebung  nur  aufgeregt,  nicht 
aber  geisteskrauk  erschien.    (Ebenda  XXIX.  Ii.  1.) 

Beob.  189.  Angeborener  Schwachsinn,  streitige  D  i  sj)  o  s  i  t  i  o  n  8- 
fähigkcif.  Bsirnn  N.  lernte  in  AN'ii  n  eine  nbcr'  ffimte  BetriTpf-rin  und  Prostituirte 
AV.  kennen  und  wiirde,  ohne  ihre  Antecedentien  zu  kennen,  so  von  ihr  bethört,  dass 
er  ihr  die  Ehe  versprach,  sich  von  ihr  Geld  erpressen  und  bestehlen  liess.  Die  W. 
heuchelte  tolle  Liebe  nnd  Eifersucht,  brachte  ihn  gans  in  ihre  Gewalt  und  erpresste 
von  ihm  eine  Srlmldverschreibung  über  800  fl.  und  eine  Schenkungsurkunde  von 
10,000  fl.  für  den  F;\n.  da^^s  er  sir  nicht  lieirathe.  Müliffim  !;'-elang^  ,  den  X.,  der 
sich  der  AV.  gegenüber  äusserst  einfältiij  und  recht  schwaclisinni;,'  bcnoninu'n  hatte, 
über  ihren  Charakter  aufzuklären  und  aus  ihren  Klauen  zu  belreien.  Die  Klage  der 
W.  auf  Erfüllung  der  Yerbindliehkeiten  dee  N.  fährte  sur  gerichtsäntliohen  Explo- 
ration von  dessen  Geistessustand,  wobei  den  Espertm  (Dr.  Haller  und  Dr.  Schlager) 
die  Frage  gestellt  wurde,  ob  N.  zur  2eit,  als  er  das  Heirathsversprechen  gab  und 
<lie  Schenkungsurknnile  nusstellte,  in  einem  solchen  Geiste*«-  und  nemüthsznstand  sieli 
l^efand,  dass  er  von  der  W.  wissentlich  zu  X.'s  Nachtheil  und  Schaden  missbraucht 
werden  konnte. 

Das  smrgfültige  Gutachten  wies  nach :  N.  leidet  an  coogenitalem  Schwadisinn, 

der  sich  durch  (JemütlisalTikte  und  geschlechtliche  Excesse  an  Intensität  vorüber- 
gelieiid  steigert  und  durch  Verwirrung  des  Gedankengangs,  UnfUhigkcit,  vernünftig 
zu  urtlipüon.  T'n^elbständigkeit  in  den  Entschlüssen  dann  besonders  manifestirt. 
Schon  das  Verhalten  des  N.  im  Umgang  und  sein  Gesiohtsausdruck  lassen  diese 
Beschriinktheit  und  UnselbstSndigkeit  seines  Gdstes  erkennen.  Dieser  Znstand  von 
Sofawachsinn  war  schon  aar  Zeit,  ab  X.  mit  der  W.  bekannt  wurde,  in  solcher  Form 
und  Intensität  vorhanden,  dass  die  W.  ihn  erkennen  konnte  und  musstc  und,  wie  aus 
Zeugenaussagen  n{ch  er^bt,  auch  wirklich  erkannte.  erfribt  «ich,  dass  die  "W. 

den  X.  anfangs  durch  ischmeicljelei,  dann  «lurcli  Drohuni.'^i  ii .  Bescliimpfnnpfen.  Mi«??- 
haudluugeu  vollständig  einschüchterte,  dass  niuu  aus  dem  Verhalten  des  2s.  eutnehateu 
konnte,  dass  er  sich  vor  ihr  fSrchte,  dass  die  W,  den  Schwachsinn  des  N.  wissent- 
lidi  und  mit  Vorbedacht  dahin  atubeutete,  dass  sie  von  ihm  ein  Heirathsversprechen 
erpresste  und  ihn  unter  Benützung  seiner  Willens-  und  Geistesschwache  dahin  brachte, 
ihr  eine  Sehuldurkunde  über  800  fl.  und  eine  Schenkungsurkunde  über  10,000  fl. 
auszustellen.  Die  Art,  wie  diese  Handlungen  2U  Stande  kamen,  weist  mit  Bestimmt- 
heit darauf^  dass  sie  im  Zos^d  von  krankhaftmft  Schwaduum  und  WÜlensunfreiheit 
geschehen  sind  und  daher  nicht  als  rechtsverbindlich  angesehen  werden  können. 
(Blätter  f.  St.-A.-Knnde  1867.  Nr.  5—8.) 

Beob.  1^0.  Z  w  eif fc  1  ii  a  1 1  e  D i  sp o s i t i un 8  f ä  h i gk e i t  eines  Sterben- 
den. Der  Bauer  W.  litt  seit  Jahren  an  einem  Herzklappenfehler,  zu  dem  als  Ter- 
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minalknnkheit  ein«  BraatfellentzoBdung  getreten  war.  Einige  Tage  vor  seiueui 
Tode,  von  «einer  IVau  dutu  gedrängt,  verkaufte  er  «ein  Chil  Dai  Dwfgeriobt  nahn 
«ne  Ponktation  auf.  Die  Verwandten  reute  hinterher  der  Verkauf^  sie  behaupteten» 

W.  sei  zur  Zeit  dr-si^rlbpu  rufht  molir  ilispositionsfä^iiir  qrwe'spn.  Die  Zc»f;:cnnii=- 
sagen  ergaben,  daas  W.  woiil  auf  die  einzelnen  Fragen  des  lTerichtS8ciireibei*s  riciitig 
Antwort  gab,  aber  meist  gleich  wieder  in  einen  soiimoleuteu  Zustand  verfiel  und 
von  «einer  Frau  nur  Beantwortung  der  Fragen  geradeaa  aufgerüttelt  werden  muB»te. 
Die  Frau  «teilte  ihm  die  Fntufen  zu<l<>in  so  mundgerecht,  dass  er  jcweiU  nur  mit  ja 
oder  nein  zu  antwort-  n  liiau.  lite.  Indessen  ihn*:  er  auch  manche  Aeusserungen  und 
Bemerkungen  ganz  spontan  und  zur  Sache  geiiörig,  manche  freilich  waren  wieder 
irrig.  So  wuBste  er  a.  B.  bei  der  endlichen  Vorlesung  der  l'unktation  nicht  mehr 
die  Summe,  um  welche  er  «ein  Gut  verkauft  hatte. 

Gutachten:  W.  wusste  während  der  Handlung,  am  was  e«  sieh  handle, 
dennoch  ist  nicht  anzunehmen,  dass  er  dispositionsfähig  war,  denn  er  wusste  swar, 

mn  was  es  sich  hnndle,  aber  ii-  scMttmmerte  dazwischen  imnipr  wir-dcr  ein,  niusste 
aufgerüttelt  werden,  hatte  nicht  fortwährend  Willen  und  iiewusstsein ,  das  Gut  zu 
verkaufen.  Sein  Wille  war  hon  unuaterbrochm  freier.  Sein  Vermögen  zu  urtheilen 
erlitt  Unterbrechungen.  Darauf  deuten  auch  seine  Aenasemngen.  Er  hat  «tellen- 
weise  vergessen,  un»  was  es  sich  handelt,  niuss  wieder  darauf  geleitet  werden.  Er 
litt  an  deutlicher  (ro<lnrhtniss«rhwäche.  .So  wie  er  war,  konnte  pt  nnrh  tiii  lit  mi' 
AufmerkHauikeit  und  Verständniss  der  Vorlesung  einer  langen  Keihe  von  i'unktationen 
auhSren  und  die  dnzdnen  Gedanken  alle  verfolgen.  Seine  Gedanken  gingen  während 
dieser  Zeit  unzweifelhaft  vielfach  ihren  eigenen  Weg.  Aua  «einen  Aeusserungen  geht 
hervor,  das.s  er  zweimal  gana  vefgessen  hatte,  unt  was  ea  sich  handle.  E«  fehlte 
ihm  die  FiiliijLrk.ü.  -  iiic  f'rinaerung  cohärcnt  festzuhalten. 

Die  Fähigkeit  zu  dispouiren  besteht  aber  nicht  dann ,  dass  man  einmal  oder 
zehnmal  im  Einzelnen  richtig  schlicssen  kann,  sondern  dass  man  eine  zuaammcu- 
hftngcnde  Reihe  von  Schlössen  au  machen  im  Stande  ist,  um  zu  einem  Entsdilus» 
au  kommen;  das  vermochte  W.  nicht, 

r>ic  einzelnen  richtii/i  n  T'rtb.  Ilc  n  iVw  Laien  zn  riiif^m  unrichtict^n  I'T-fheil 
über  den  Gesamnitzustand  gebracht;  sie  dcnkeu  sich  ujiter  einem  nicht  dispoüitions- 
fähigcn  Menschen  einen  solchen,  der  fiber  keine  Frage  richtig  entscheiden  kann. 
W.  war  nicht  dispositionsföhig.  (CSasper,  Yierteljahrschr.  XXIL  p.  348.) 

Weitere  Fälle:  Liman,  aweifelhafte  Geisteszustände.  Fall  06  (fragliche 

Fähigkeit  ZTir  Fortführung  eines  Dienstes).  Fall  58  (Vri Ti  lLrungswahn  mit  psj'chischer 
Schwäche.    r'i-;]iiv?itif>i3«nTiraliij.'kcit  und  desshalb  Rtuli  zur  Erziehung  des  Kindes). 

Caspcr-Jiman,  Handb.,  Fall  171  (chrou.  Alkoliolismus.  Fahrlässiger  Baukerott, 
sweifelhafte,  aber  erwiesene  Oispositionsfahigkeit}. 

Behier,  Ann.  dliyg.  1871  (wegen  angeblichem  '^rphusdelirium  bestrittene  Rechts* 
gültigkeit  eines  Kaufvertrag«,  wobei  «ich  aber  der  vermeintliche  l^hus  al«  einfache 
Angina  erwies"). 

Tardieu,  la  folie,  Beob.  20  (Paralyse  in  Remission.  .Ni>th wendigkeit  gericht- 
lichet  Verbeiständung).  Stelalc,  Friedreich'a  Blätter.  1875.  H. (fragliche  Di«po«ition8- 
fahigkeit  zur  Zeit  eines  3  Monate  vor  dem  Tod  [Selbstmord]  errichteten  Vertrags). 
Casper-Linuin,  llandb.,  Fall  251. 

Buchner,  Fried rrirh 's  Blätter.  1874.  2  (Paralyse).  Solbrig,  Zeitsohr.  f.  Psychiatr. 
XXII.  4  (Paralyse).    Regis.  1885.  5  (Paralyse). 

V.  Lttdwigcr,  Vierti  ljahrschr.  f.  gerichtl.  Med.  N.  F.  XLIV.  1  (Alkoholepilepsie. 
Mehrroonatl.  halluc  epil.  Delir.,  dauernde  Gei8te««chwäche.  Erinnerungstäuschungeu. 
Blodnnn  i.  Sinne  d.  (xesctaes).  Hit«ig,  ebenda  (schwere  Belastung,  moral.  u.  intellect. 
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Defekt,  [»athoi.  AtVkt«-.  Aiitiii»^''  vnn  Piiraiioiii .  BiodHinn  im  8iiun'  il.  (Tcwotzcsi. 
Weiss,  yrieilreich's  Blatter.  2  ».augeborene  Gciätosschwäcbe).    Girautl,  Annal. 

mM.  psychol.  1888»  Januar  (Dem.  senilis).  Richtw,  Vierteljalinchr.  f.  gci-ichtl.  M«<1. 
N.  F.  XL  VI.  1  (Inbedllität  mit  episod.  man.  Eiregong) ;  ebenda  (ehron.  period. 

Manie  mit  Uebcrgang  in  Geistesschwäche).  Baillarger  u.  A.,  Aunal.  raetl.  psycho!. 
1»88,  März  (Paranoia  persecut.  Sclienkung.  Annahme  pnrti^'ller  Dispositionslahi^keit. 
Gerichtl.  Anerkennung  der  Schenkung).  Scholz,  Viertcljahrsclur.  f.  gericbtl.  Med. 
N.  F.  Vni.  p.  143  (Qaernlantenirrewin). 


Pgyehopathisehe  Zustünde  iu  Bezus^  auf  EhefiUiigkeit  und  Ehe» 

Scheidung. 

1.  Ehefähigkeit. 

Literatur  über  Ehefähigkoit  überhaupt:  Legri'and  du  Saulle,  la  folie.  p.  504* 
Taylor,  med.  jurisprud.  p,  SM.    Leirmnil.  (iaz.  des  höpit.  18(>t>.  Xr.  16. 

Der  Taubstummen:  Friedreich  s  Blatter.  18V2.  U.  5;  ]S')'y.  H.  3;  lK."iS.  H.  0. 
Casper"»  Vierteljahrschr.  XV.  H.  1.  Meyer,  CoiTcsp.-Bl.  f.  Tsych.  4.  Jahrg. 
Nr.  13.  Dent«ch,  die  Rechte  d.  Taubst.  Berlin  1853. 

Der  £pilepti«üien :  Echeverria,  Jouni.  of  mental  sdenoe.  1880* 

Gcsetzl.  6  c Stimmungen  zur  Ehefähigkeit:  Deutsehe  Ehegesetzgebung  §.  2^, 
Zur  Ehesdiliessang  ist  die  Einwilligung  (und  die  Ehemöndigkeit)  der  Eheschlies* 
senden  erforderlich. 

Oesferr.  A.  B.  Ct.-B.  §.  47.  Kiiit  :i  Kli.  v,  rti  i-  kann  Jedermann  schliessenf 
insofi  ni  ihm  kein  gesct/lir'!!!""  1  liiiilernis»  im  Wejj;»?  steht. 

§.  4H.  linsende,  Waiinsinnigc,  Blödsinnige  und  Unmündige  sind  ausser 
Stande,  einen  gültigen  EheTertrag  zu  emchten. 

Code  Xapol.  art  146.  H  u*y  a  point  de  manage  lorsqu'i!  n*y  a  point  de 
consentiment. 

T)i<'  "FMo  ist  ein  l)üi"gerlichor  Vertra!.'.  flössen  Giuii(lvnraus>et/uiiu 
der  Bi'^itz  (\rv  v<  iniintnt?fm  Willensfreiluit  beider  Contiuhcnteu  zur  Zeil 
der  Eingehung  -Üer  AV'illo  des  Geistesgestörten  ist  Sclieinwille. 

Geistesstörung  eines  Contrahenten  zur  Zeit  <ler  Kheschliessung  macht 
desshalb  den  Vertrag  ungültig,  weil  die  vemüullige  Willensfreiheit  und 
der  davon  abhängige  Consensus  in  diesem  Zustand  mangelte. 

Geistesstörung  kann  ilenmuch  auch  als  Grund  der  Einsprache 
gegen  eine  zu  sch  liessende  Ehe  geltend  gemacht  werden.  In  Frank- 
reich (art.  173  u.  174)  kann  diese  Einsprache  jedoch  nur  unter  der  Be- 
dingung angenommen  werden,  dass  der  Einsprechende  auf  die  Eutmfin- 
digung  anträgt  und  darüber  binnen  einer  bestimmten  Frist  Entscheidung 
erwirkt.    Diese  Bestimmung  hat  wohl  den  Zweck,  nichtige  Einwände 
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dabei  Interessirter,  die  etwaige,  die  Verfügungsfreiheit  nicht  besdirankende 
Anomafien  des  Temperaments,  Ezoentrieit&ten  etc.  Tonchtttzen,  zu  be- 
seitigen und  die  in  bestimmtem  Termin  aufgegebene  Bewirkung  einer 
Entscheidmig  über  den  Antrag  auf  Interdietion  soll  zur  Constatirung  der 
Geistesstörung  Überhaupt  und  eTentuell  des  ITmfangs  derselben  bis  zu 
dem  Crrad,  dass  dadurch  die  bürgerliche  YerfÜgungsfÜhigkeit  aufgehoben 
ist,  dienen.  Dass  Ehen  in  geisteskrankem  Zustand  geschlossen  werden, 
ist  keine  Seltenheit.  Legrand  in  seiner  gerichtsfirztlichen  Studie  Über 
die  allgemeine  Paralyse  macht  auf  die  H&ufigkeit  dieses  Vorkommens 
bei  den  im  Allgemeinen  beirathslostigen  und  von  spekulativen  Damen 
leicht  zur  Ehe  zu  beredenden  Paralytikem  aufmerksam. 

Die  Ehefiiliii^keit  Taubstummer  ist  auf  die  Fälle  zu  bescliräuken, 
wo  eine  hinlängliche  psychische  Entwicklung  stattgefunden  hat,  um  einen 
\*ertrag  schliessen  und  die  väterliche  Pflicht  gegen  Kinder  erfüllen  zu 
können.  Eine  ärztliche  Exploration  hat  diess  im  concreten  Fall  festzu- 
stellen. Xatürlicli  ist  in  solchen  Fällen  nur  die  schriftliche  Abgabe  des 
Jaworts  oder  allenfalls  durch  Zeichensprache  unter  Zuziehung  eines  ver« 
eideten  Taubstammenlehrers  möglich. 

Beob*  191.  Zweifelhafter  GeiBtessustaud  einer  hirnkranken 
FrftQt  die  eine  Ehe  eingehen  will.  EVau  W.  litt  seit  mehr  alt  einem  Jahr 

an  Diabetes  mit  doppelseitigem  Cataract.  Dieser  wurde  operirt.  Am  Tage  nach 
der  Operation  cmiifand  sie  in  der  linken  Körperhillfte  ein  Gefühl  von  EirifTi  Thlafen- 
sein;  dazu  kam  AmeiNenkriechtn ,  Gefühl  von  NadcUtichcu ,  Kälte,  Benommensein 
im  Kopf,  Schwindel,  Schlaflosigkeit,  Am  4.  October  erfolgte  linkseitige  Hemiplegie 
mit  Ddiriom,  da«  ihre  Aufnahme  in  der  ürrenanatalt  Charenton  nothig  machte. 

Sie  war  dort  vom  14.  October  l)if-  11.  November  ls73,  kam  dann  in  eine 
Privfltlitiliinstalt.  Ulf  Zii^itand  bt>'«*»f»rt-'  nIlIi  liediiitond.  Kirt  Herr  (i..  der  eine 
Tochter  von  ihr  hatte  und  diese  lefritinurun  wollte,  beschloss  Frau  W.  zu  heirathen. 
Die  IVage,  welche  dem  Experten  gestellt  war,  lautete:  „Gefährdet  die  HimkraiiJc- 
heit,  an  welcher  IVan  W.  leidet,  ihr  Leben,  ohne  data  zugleich  die  Oeiateafonktionen 
gestört  sind?" 

Frau  W.  i^^t  G2  .Tahre  alt,  leidrt  an  liiik'«sfiti<,'-i'r  lii  ii.ij^lcirie  nndi  cinfni  apo- 
plektisclien  Innidt.  Ihr  Leben  ist  dadurch  gerade  nicht  in  Uetahr,  jo*loch  kann  .jeden 
Augenblick  ein  neuer  Insult  demselben  ein  Ende  machen.  Sie  leidet  au  einem  Zu- 
stand paychiacher  Schwäche ,  iat  sieh  aber  wohl  bewunfe  der  Bedentnng  und  des 
Zwecks  ihrer  projektirten  Heirath.  Sie  erscheint  im  Besitz  derjenigen  Geistesfähig- 
kt  iteii,  welche  nöthig  sind,  um  eine  Jiihe  einzugehen.  (Annal.  m^d.  psychol. 
Mai,  1874.) 

Beob.  192.  Bestrittene  EbefShigkeit.  T.,  1854  mftndig  geworden, 
Cnrator  »einer  geisUskraiiken  Mutter  Ton  1857—1874,  stioss  schon  1864,  als  et  hei- 
rathen wollte,  bei  >-riii.  r  Familie,  dir  fsnernr  «rine  Kiitnuindigung  plante,  auf  Wider- 
stand. Er  venvaltete  in  den  folgenden  19  Jahren  tretTlich  sein  Vermögen,  entschluss 
sich  1883  ueuerlieh  zum  Heirathen.  Da  erhoben  seine  nächsten  Verwandten  und 
prasumtiven  Erben  Einsprache  auf  (htmd  behaupteter  Geisteskrankheit  und  trogen 
auf  Entmündigung  an.  T.  hatte  1860,  1864  und  1888  g^nc  kune,  leidite  AnlKtle 
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geistiger  Störung  geholt.  Den  gesetzlichen  Nachweis  der  dauernden  geistigen  Xi'ank- 
hcit  blieben  die  Yei^Mudttn  «cinddig.  Die  Expertise  ergab  geistige  Genindheit. 
T.  bewirt]uciiaft«te  nadi  wie  tot  mit  glfinxendem  Erfolg  sein  groMes  Landgat  Der 
Einspruch  der  Verwandten  und  ihre  Entmündigungsklage  wurden  abgewieieik  T*Ter> 
heintthete  neh.  (Legrand  du  Stalle,  Tenc^phale.  1884.  3.) 

F  ä  11 0  streitiger  Ehefiliiglceit  Tenbetmnmer  s.  Henke*i  Zeiteelir*  92  o.  88.  Er- 
gimungsbefU 

Häufiger  und  wichtiger  sind  die  Fälle,  in  welclicn  dio  Gültigkeit 
einer  bereits  geschl«»N^eiien  Ehe  auf  Grund  beliaiiptoten  Mangels  der 
vernünftigen  Wiilensbestimmung  zur  Zeit  der  Eiieschliessung  be- 
stritten wird. 

Au&srr  (Teistf'skranklieit  kann  Delirium  hier  in  Beti*acht  kommen, 
das  letztere  namentlich  bei  auf  dem  Todtenbett  („in  extremis")  geschlossener 
Elie,  welche  oline  vuigäugiges  Aufgebot  erfolgende  Eheschliessung  u.  A. 
§.  8(3  der  übterreichischen  und  §.  50  der  deutöchen  Ehegeset/gebimg 
zulassen. 

Beob.  193.  FrAgHobe  Gfiltigkeit  einer  in  exirenii  gescblofse- 
nen  Ehe.  H.  hatte  mit  »einer  fräkeren  Geliebten  anf  dem  Sterbebette  eine  Ehe 

eingegangen,  deren  Gültigkeit  ;sachträglich  von  den  Verwandten  auf  Grund  iL  r  föd^ 
liehen  Himkrnnkheit,  an  wt-Uhor  H.  ;relitten  hatte,  bestritten  wurde.  Die  Dokturon 
Turdieii  und  Lasegue  hatten  ihr  Gutachten  abzugeben.  H.  hatte  vor  langen  Jahren 
eiueit  Anfall  von  Manie  in  einer  Privatirrcuanstalt  durchgemacht,  sich  aber  voll' 
kommen  meder  erholt.  In  den  letzten  Jahren  hatte  er  an  immer  mehr  rieh  stei- 
gerndem Qiehtleiden  gelitten. 

Am  15.  Deceinber  Abends  fühlte  er  sich  unwohl,  seine  Physiognomie  erschien 
verändert.  Am  IH.  wurde  Faoia!i«?lähmung  und  Sprachstörung  constatirt.  Nachmit- 
tags liegt  Patient  in  einem  Zustand  von  Prostratiou  und  allgemeiner  Resolution. 
XMe  Motilität  und  SeniibiHtit  i«t  vermindert,  ea  beateht  Strabismtte  diverg.  b«lb. 
ainist  Er  ist  ganz  indifferent,  reagirt  nieht  auf  da«,  waa  wn  ihn  voigeht.  la  dieeem 
Zusfand  köriierlicher  und  payehiacher  Prostration  sind  ihiu  nur  einzelne  abgebrochene 
Worte  eiitlnckbur.  Am  frühen  Morgen  des  17.  2'p«!ellt  sish  Blasenlähmung  hinzu, 
die  Apathie  wird  f^nrlsser.  Tn  dir«em  Zustand  wird  er  von  den  Aerzten  gesehen. 
Um  8  I  lir  tiudet  die  Trauung  statt,  um  11  Uhr  stirbt  H.,  im  Zustand  allgemeiner 
ikschiipfung  imd  Lähmnng. 

Ueber  den  Zustand,  in  welehem  rieh  H.  bei  der  Trauung  befand,  fehlen  Bnst> 
liehe  Angaben.  Die  Zeugen  geben  an,  er  habe  mit  dem  Kopfe  genickt,  als  öst 
Priester  ihn  tim  seine  Einwillifruii'^--  fragte  und  ...Tu"  ;r'-^agt. 

Das  Gutachten  wies  ti-otz  der  dürftigen  Notizen  nach ,  dass  H.  an  einer  Ge- 
liirakrankheit  litt,  zur  Zeit  der  Trauung  sich  in  einem  halbcomatöscn  Zustand  befand, 
aus  dem  er  zwar  momentan  durch  eine  enecgiadie  Anrede  zu  einem  relativ  bewnaaten 
Zustand  und  zu  einer  Antwort  gebraeht  werden  konnte,  dnrchaos  aber  kein  klares 
Bewusstscin  der  Aussen  weit  und  der  Bedeutung  seiner  Worte  hatte.  Jedenfalls  war 
er  nicht  im  Stande,  di«'  Bedeutung  des  Aktes  zu  rrfasspn,  geschweitje  sich  für  ja 
oder  nein  zu  entscheiden.  Die  Gerichtshöfe  erklärten  auf  Grund  den  Art.  14G 
(code  civ.  fran^ai.s)  den  geschlossenen  Akt  fflr  null  und  nichtig.  (Tardieu,  la  foUe. 
p.  251.) 

T.  Krafft-Ebing»  Geriet.  Fsydiopsiaielogie.  S.  Aufl.  29 
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Beob.  194.  Trauung  im  Prodromalstadium  eines  Anfalls  vou 
epile  ptischem  trftniit.  IrreBein,  UngttltigkeitBftrklfirung  der  Ehe. 
Franz  L.,  20  Jahre,  Schuster,  war  seit  vielen  Jehraiif  in  Folge  einea  Stunea  enf  dem 

Eise,  epileptisch.  Die  AnHillu,  welche  ursprünglich  nur  von  geringfügigen  Störungen 
gefolgt  waren,  wurden  heftiger  nml  von  epileptischer  ]^^nnie  begleitet.  Am  26.  October 
1841  gedachte  er  sich  zu  verheirathen.  Am  24.  stellte  sich  heftiger  Kopischmerz 
dn,  so  dMS  er  selbst  beffiroJitetef  wieder  einen  Anfall  seiner  Eranklieit  sa  bekommen. 
Am  2l^y  einige  Stunden  vor  der  Hodueeit,  liess  er  sich  cor  Ader^  ohne  daas  der 
Kopfschmerz  darauf  nachliess.  Während  der  Trauung  war  er  niedergeschlagen, 
schweigsam  und  sprach  nur  sein  „.Ta".  Als  er  aus  der  Kirche  kam,  stpicrerte  sich 
der  Kopfschmerz  so  sehr,  dass  er,  zu  Hause  angekonintcu,  sich  zu  ßett  legen  musste. 
Er  bekam  einen  Anlall  epileptisddier  Manie,  rannte  naekt  in  den  Speisesaal,  grifi 
die  ersobredite  Gesellsdiafli  an,  sehne,  dass  er  sie  todtra  wolle,  bemaditigte  sidi 
eines  Sohostericneife  nnd  tödtete  seinen  Sobwiegenratw,  der  ihm  gerade  in  den 
Weg  kam. 

>iach  drei  Tagen  kam  er  wieder  zu  sich.  £r  konnte  sich  nur  noch  des  Moments 
der  Traanng  erinnern,  nieht  aber  dessen,  was  darauf  folgte.  Auf  das  Ansnohen  der 
Betheiligten  erfolgte  dnrdi  riditerlidien  ürthdlsspraelh  die  UngfiltigkdtserklSrang 
der  Ehe,  da  der  Kranke  während  der  Trannng  nieht  völlig  bei  Verstand  gewesen 
sd.  (Jonm.  of  insanitj^.  t.  IL  p.  186.) 

Weitere  F&lle  s.  Legrand,  la  folie.  p.  .'»67  (Wahnsinn,  L'ngültigkeitscrkl«- 
rung  der  rxir  Zeit  dieses  Zustande  <r<  S(;hlo9senen  Ehe).  Derselbe,  fra/.  <!<  s  hnpit.  186(1. 
Nr.  18  (Einsprache  des  Arztes  gegen  die  von  einem  paralytischen  (leisteskranken  ge- 
schlossene Ehe).  Med.  Gaz.  volum.  VIII.  p.  481.  Savage,  Üie  medico-legal  Joum. 
1886,  Juni  (Helandiolie  der  Braut.  IVanung  in  ansgesprodiener  Erankhdt.  Ver- 
schlimmcmng  sofort,  mit  Weigerung  der  ehelichen  Pflicht  und  iSuicidversuchen. 
Xullitätserkläning),  Ebenda  (F;»ll  Lady  Durham.  Heirath  im  mclaiiehnl.  Vorstadium 
einer  nach  der  EheschliessmiLr  atis^n  l)rochenen  Manie.  Abweisung  des  NuUitäts- 
werbers).  Ebenda  (Fall  Canuou.  Hereditäre  Belastung  der  Braut.  Einsetzen  von 
Mel.  einige  Tage  vor  der  Hodizdt.  Fat.  während  der  TVauung  niobt  auffällig. 
Weigerung  der  diellchen  Pflicht  in  der  Brautnacht,  leugnet  vcrheirathet  zu  sdn, 
wird  sclditiiiner ,  kommt  in  Irrenan^^talt  ,  jrenest  d(jttf?].  /.ei<rt,  mit  dem  Ehemann 
wieiler  zusainm<ii,  Ernti^smn'?  [Mania  incipicns'r'j  und  wird,  im  Anschluss  an  Matri- 
monium  cousumatuiu,  tubsiiclitig,  bleibt  so  noch  nach  10  ^lunateii.  Der  Gerichtshof 
kann  sich  vom  geiite^gestSrten  Zustand  aar  Zdt  der  EhesdiKeasung  nicht  llbenevgen 
und  weist  doi  NulUtStswerber  ab). 

8.  EheMheidong. 

Literatur:  Martini,  Zeitschr.  f.  Psychiatr.  XV.  p.  81.  .Jessen,  Geisteskrankheit 
als  Eliescheidungsgrund.  Kiel  1857.  Legrand  du  Saulle.  «'tnde  med.  legale  sur 
la  Separation  des  coqjs.  1866.  Derselbe,  Gaz.  des  höpit.  1866.  81.  34.  37.  4Ü. 
Derseibe,  lee  hyst^riques.  Faris  1883.  p.  501--514.  Gas.  hebdom.  1882,  2.  Juni. 
Annal.  mM.  psydiol.  1882,  Juli,  Sept.  Luys,  Tenc^phale.  1882.  2.  8.  Claux, 
Annal.  dTiyg.  18>!<3,  Xov.  Joum.  of  mental  science.  1S82,  Juli  (Discussion  der 
brit.  inedieo-jm-ycliAl.  Association).  Savajre.  the  incdico-legal  Joum.  1888,  .Tuni. 
Weiss,  med.  Wochenschr.  1886.  38.  v.  Kraflt,  Zeitschr.  f.  Psychiatr.  XXXXV. 
p.  548.  van  der  Swalme,  Handdingen  der  Nederlandsche  Vereinigung  Toor 
Fkychiafr.  1882.  American  Joum.  of  insanity.  1883,  Oet. 
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Geisteskrankheit  kann  auch  Grund  von  Ehescheidung  werden. 

Schon,  bei  den  Römern  (unier  Theodosias,  Valentinian)  und  später  unter  .Tu- 
stinian  war  dauernde  geistiprc  Krankheit  Scheidongsgrund,  jedoch  musste  der  Ehe- 
inaiui  der  Ehefrau,  wenn  die  Ehe  desabalb  getreout  wurde,  zeitlebens  den  nöthigen 
Lebensunterhalt  gewähren. 

Li  der  £ratis5nsoheii  Ghsetzgebung  war  vom  20.  September  1792  bis  sam 
8.  Bfiai  1816  die  Ehe  auf  Grund  von  dauernder  „d^raenoe  oder  fureur''  eines  der 
Ehegatten  trennbar.  In  (kr  Folge  war  sip  es  nicht  mehr.  1882  stellte  der  Deputirte 
CTiiillnt  folgcndnii  Autrag:  „Geisteskraiiklioit,  die  bereits  2  Jahro  pr^danert  hat  und 
für  unheilbar  erkannt  ist,  soll  Ehetrennungsgrund  sein.  Die  Unheilbarkeit  ist  fest- 
soBtellen  dnreh  dne  Comminioii  von  drei  Aentea,  ▼OH  denen  der  erkie  von  der 
Familie  dee  Eh^tten,  wehren  denen  Krankheit  Klage  erhoben  wird,  der  sweite 
vom  klagenden  Ehegatten,  der  dritte  vom  Staat  beizustellen  ist. 

„Im  rrtheil  ist  die  Sicherstellung  der  5<l>en«l;lTiirluheii  Aliineiifation  des 
geisteskranken  «reschiedenen  Theils  nm  den  Einkünften  lies  linderen  aiif/.unelinien." 

Dieser  Antrag  hatte  keinen  Erlolg.  Auch  die  Österreichische  Gesetzgebung 
liest  Geisteskrankheit  als  Eheseheidimg^pnmd  nicht  sa,  wohl  aber  die  preassiache. 
Naeh  §.  698  dea  |«eiiesisahen  CSvilreehts  kann  „Wahndmi'*,  wenn  er  unheilbar  ist 
und  schon  ein  Jahr  gedauert  hat,  nidit  aber  „Blödsinn"  (vgl.  p.  420)|  d.  h.  diese 
Ausdnieke  im  Sinne  des  Gesetzbuc  hs  »yenomm^'n ,  Eliescheidungsgrund  sein  (vgl. 
Casper-Liman,  Handb.  p.  404,  däselbst  auch  d.  bezügl.  Grundsätze  d.  Berliner  Stadt- 
gerichte). 

Anaser  Freussen  erkennen  Sadisen,  Baden,  die  Schweiz  Geisteskrankheit  als 

Ehescheidungsgrund  an,  aber  nur  dann,  wenn  die  Krankheit  seh  in  8  Jahre  gedauert 
bat  und  für  unheilbar  erkUlrt  ist.  England  und  Nordamerika  haben  keine  besflg^ 
liehen  Bestimmungen. 

Der  Entwurf  des  deutschen  bürgerlichen  Gesetzbucha  hat  in  seinem  §.  1440 
die  Bestimmui^,  dass  die  Sdieidang  der  Ehe  nicht  auf  Ghnmd  von  Krankheit,  somit 
also  aoch  nicht  geistiger  Krankheit  znlissig  sein  soll.  (Die  dagegen  sprechenden 
nicht  gmingfUgigen  Grftnde  s.  Zeitsehr.  f.  Psydiiatr.  45.  p.  554«) 

Die  Geistesst<jrung  als  Ehescboiflnn;?s^;rnnfl  anerkennende  Gesetz- 
gebunp;  gil)t  in  ihrem  Geltiinj^sbercicli  dem  !Sach?erätändigen  Aulass  zur 
Beantwortiiüg  zweier  schwieriger  J^Vagen : 

1.  Zur  Bestimmung  der  Heilbarkeit.  Die  Stellung  der  Pro- 
gnose in  Fällen  psychischer  Krankheit  gehört,  Fälle  von  secondärer 
Geistesschwäche  nnd  paralytischem  Blödsinn  abgerechnet,  zu  den 
schwierigsten  Aufgabwi.  Lässt  sich  die  Prognose  nicht  mit  abso- 
luter Sicherheit  geben,  so  spreche  man  sie  „nach  den  bisherigen 
wissenschaftlichen  Erfahrungen"  aus.  Es  mag  dann  Sache  des 
Richters  sein,  ob  er  sich  mit  einer  Unheilbarkeitswahrscheinhchkeit 
begnügen  will  oder  nicht.  Alles  menschliche  Wissen  ist  unvoll- 
kommen. 

2.  Zur  Bestimmung  der  Zeitdauer  der  Krankheit.  Auch  liier 
können  sich  Schwierigkeiten  ergeben,  namentlich  in  periodischen 
Fälleni  wo  die  Feriodicität  nicht  klar  erkannt  wurde  und  es  über- 
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haupt  streitig  ist.  ob  die  Krankheit  auch  im  „freien'*  Zwischen- 
raum ak  fortbestehend  anzusehen  ist. 

Ein  mldter  Fall  lag  dem  Yerfaaaer  zur  Begataohtong  vor.  Eine  Fwa  im 

OroMlienM)gthuni  Baden,  wo  eine  dreijährige  KrankheiUidaner  vom  Ocietc  (Landr. 

§.  232a  und  Eheordiiung  §.  43 i)  zur  Ehescheidung  gefordert  wird,  war  vom  ersten 
Krankheitsanfiill  scheinbar  genesen  und  vom  Arzt  für  gesund  erklärt  worden.  Die 
Beobachtung  späterer  Anfälle  ergab  ein  periodiaches  Irresein  mit  nicht  reinen  Inter- 
vallen. £s  gelang  nadiEUweiMii,  da«  aehoii  im  ernten  LitervaU  Symptome  der  Krankheit 
voriianden  waren.  Wiren  die  einzelnen  Anfille  Beeidive  des  Leidens  gewesen ,  w 
wäre  die  gesetzliclie  Dauer  der  abrigenn  unheilbaren  Psychoee  noch  lange  mcikt  er 
füllt  gewesf^n.  So  a>irT  fTrlnng  der  Naclnvoia,  dass  slIuhi  vom  rrston  Paroxysmus  an 
seit  übi'f  *livi  .liilnvii  die  Kiiniklioit  roiitinuirlich  gedauert  hat  und  nur  zeitweise 
mehr  uder  weniger  latent  geworden  war.  Die  Ehescheiduugsprovokation  hatte  dem- 
nach  ein  günatigea  Resultat 

Weitere  Fälle:  Hecker,  Irrenireund.  187»3  (sccundäre  Geistesschwäche  der 
Ehefrau.  Klage  des  Ehemanns  auf  Scheidung).  Wille,  T^erteljahrsohr.  f.  genehÜ. 
Med.  N.  F.  XXXIY.  2  u.  3  (Venücktheit  in  Form  von  ZwangsTorstellnngen*  Ehe* 
sdieidungsklage  des  Mannes). 


Kapitel  VI. 
Schadeuersatzpflicht  (jleisteskraiiker. 

Der  Geisteskninke  ist  seiner  freien  Willensl)estimmiuig  verlustig. 
Wie  er  für  seine  strafbaren  Handlungen  desshalb  criminell  oder  polizei- 
lich nicht  Tenmtwortlich  gemacht  wird,  so  kann  er  auch  cirtlrechtlicb 
iBr  den  einem  Andern  oder  einem  Objekt  zugefügten  Schaden  nicht 
belangt  werden.  Die  Handlung  ist  gemeinrechtlich  einfach  als  eine 
casueUe  anzusehen.  Sie  kann  aber  den  Glhamkter  einer  ÜBthrlissigen, 
und  darum  dTilrechtlich  zuzurechnenden  bekommen,  wenn  Jemand  durch 
eigenes  Verschulden  sich  in  einen  unfreien  Zustand  versetzte,  z.  B.  durch 
Berauschung.  Nach  §.  ISOb  des  österreichischen  A.  B.  G.-B.  ist 
Jemand  den  Schaden,  welchen  er  ohne  Yersekulden  oder  durch  eine 
unwillkürliche  Handlung  yerursacht  hat,  in  der  B«gel  zu  ersetzen  nicht 
schuldig,  wohl  aber  (§.  1307)  wenn  er  aus  eigenem  Yersclinlden 
in  einen  vor&bergehenden  Zustand  der  SinneSTerwirrung  sich  Ter* 
setzt  hat. 

Das  preusB.  A.  L.-R.  Thl.  I.  Tit.  YI.  §.41  bestimmt»  dass  wenn 
Wahn-  oder  Blödsinnige  (oder  Kinder  unter  7  Jahren)  Jemand  be- 
schädigen, nur  der  Ersatz  des  unmittelbaren  Schadens  aus  ihrem  Ver^ 
mögen  gefordert  werden  kann.   Doch  haftet  nach  §.  48  dasselbe  bot 
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insoweit,  als  dem  Beschädiprer  dadurch  der  uiitbiL'*'  Unterhalt  und  wenn 
es  ein  Kind  ist,  die  Mittel  zur  standesgemasben  Erziehung  nicht  ent- 
zogen  werden. 

Ausserdem  k;nni  der  Beschädigte  nacli  49,  womit  der  §.  1308 
des  österr.  Gesetzhuchs  tust  identisch  ist.  sich  nicht  an  das  Vermögen 
des  Beschädigers  halten,  wenn  er  dergleichen  Personen  durch  sein  eigenes, 
wenn  auch  nur  genii«i;es  Versehen,  zu  der  schätliichen  Handlung  ver- 
anla'^st  hat.  Niclit  selten  i:<"schieht  es ,  dass  Geisteskranke  (oder  auch 
Kinder)  von  Anderen  als  Werkzeug  zu  einem  Verbrechen  oder  zu  einer 
schädlichen  Handlung  missbraucht  werch'U.  Wie  criminell  hier  di»3 
Strafe  den  intellectuellen  Urheber  trifit,  so  hat  er  auch  civilrechtüch 
für  den  von  ihm  verursachten  Schaden  aufzukommen. 

Ist  auch  die  Haftpflicht  des  Geisteskranken  nicht  vorhanden  oder 
beschränkt,  so  kann  dei'  Beschädigte  sich  jedoch  an  das  Vermögen  Der- 
jenigen halten,  die  gesetzlich  zur  Aufsicht  über  den  Kranken  verpflichtet 
sind  (Eltern,  Vormünder,  Vorsteher  von  Irrenanstalten  etc.),  falls  diesen 
eine  gröbliche  oder  nur  mässige  Verletzung  dieser  Ftiicht  und  der  er- 
folgte Schaden  als  die  direkte  Folge  dieser  Pllichtverletzung  nachgewiesen 
werden  kann.  (A.  L.-R.  Thl.  I.  Tit.  VI.  §.  57;  östorr.  A.  B.  G.-B. 
§.  1309.)  Die  Herstellung  dieses  Thatbestands  dürfte  mitunter  schwierig 
sein.  Andererseits  hat  auch  der  Geisteskranke  da,  wo  gesetzliche  Ver- 
pflichtungen für  die  Angehörigen  oder  .sonstigen  Pfleger  zur  Anzeige 
der  Erkraiikuiig  resp.  Provokation  der  Entmündigung  bestehen,  ein 
Ilückhultsrecht  an  diesen,  l'alls  ihm  durch  die  unterhissene  Benachrich- 
tigung der  Gerichte  und  tlie  damit  unmögliche  Ergreifung  rechtlicher 
Massregeln  zu  seinem  Schutz  ein  Schaden  erwachsen  ist. 


Kapitel  vn. 

Zengiüssfäliigkeit  in  psyehopAtlüschen  Zuständen. 

Literatur:  SchliK^^or.  !\ras.lika's  Handh.  IV.  p.  110.  v.  Hnfmnnn,  Lchib.  p.  989. 
T.(  iipmann .  .Saclivei"tiiii<litr*"'nthäti<rl<pit.  p.  12'>.  Medieo-k'^al  Journal.  V(,l.  I. 
Sr.  'L  Äiept.  Siiuttleworth ,  .Journal  of  mental  science.  1884,  .Januar.  Kraus», 
Yiarteljahrwlir.  f.  gerichü.  Med.  N.  F.  XLVI.  1. 

Gesetz].  Bestimmungen:  Deutsche  C.-P.-O.  §.  3Ö8  (Str.-P.-O.  §.  56).  Unbeeidigt 

'»iirl  zu  vrmcliint;ti  Pfr«oneTi.  wclfhc  zur  Zeit  «Kt  VemohTniinfr  dns  If".  T.eVirn'«- 
jithr  uucli  nicht  vollendet  oiKr  wegen  mangehitler  Ver>*tandesreiie  oder  wegen 
Verstandesschwäche  von  dem  "Wesen  und  der  Bedeutung  de»  Eides  keine  ge- 
nügende Vont^ung  haben. 
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ücrichtsverfassungsgesetz  §.  188.  Zur  Verhandlung  iiüt  tauben  oder  stummeü 
Personen  ist,  sofern  nickt  eine  sdhriMidie  Tentindigung  erfolgt,  nne  PorwB 
ab  Dolmetsclier  zazaziehen,  mit  deren  Hüfe  die  Ventändigmig  in  anderer  Wdse 
erfolgen  kann.   Str.-P.-O.  §.  63  (Eidesleistung  Stummer). 

OcHterr.  Str.-P.>0.  151.  170.  1^4.  171.  Diejenigen  Personen  sind  nicht 
als  Zeugen  abzuhören,  welche  zur  Zeit,  als  sie  das  Zeugaiss  ablegen  sollen, 
wegen  Leibes-  oder  Gemüthsbeachaffcnheit  ausser  Stande  sind,  die  Wahrheit 
anzugeben;  Diejenigen,  welche  an  einer  crhebUohen  SchwXcIie  des  Wahmekmang»- 
oder  ErinnenuogsyermSgens  leidMi,  dSxfen  nicht  beeidigt  werden. 

Ein  Geistesknmker  kann  kein  vo11gülti<^pr  Zens^e  vor  Gericht  som, 
jedenfalls  ist  er  wegen  des  manj^plndpn  jutliciuiii  in  jurante  niclit  cidt'sf'ünfr. 

Die  Fnffihip^keit .  ein  vo]lgiiltiji;f'r  Zeuge  zu  sein,  wird  dem  Irron 
aueli  im  Zustand  des  lue.  interv.  zugeschrieben.  Diese  Anscliauung  ver- 
tritt schon  das  römische  Kecht,  das  den  Ii'rcn  im  hic.  interv.  wohl  als 
Zeugen  bei  der  Errichtung  von  Testamenten  z.  B.,  nicht  aber  als  yoU- 
gültigen  gericbtlicben  Beweiszengen  anerkennt. 

Trotz  (h  r  legislatonöchen  B(^denken,  welelie  der  Einvernahme  eines 
Irren  als  gericlithcher  Zeuge  gegenüberstehen,  können  Fälle  vorkommen, 
wo  tüese  Einverualiiue  nützlich  und  nothwendig  ist,  z.  B.  da.  wo  ein 
Irrenwärter  der  Kürperv(  i  letzung  eines  iJini  anvertrauten  Kranken  he- 
schukligt  ist  und  die  eiirzigen  Zeugen  des  fraglichen  Verl)reehens  Kranke 
sind,  oder  wenn  ein  Irrer  der  einzige  Augenzeuge  eines  Verbrechens 
überhaupt  war. 

Daas  im  neueren,  auf  Lididenbeweis  gegründeten  Beweiarerfahren  ein  solcbss 

Zeug^iisB  von  Bedeutung  sein  kann,  beweist  ein  im  .Tourn.  of  psychol.  med.  1851. 
]•>.  271t  u.  436  mitgethcilter  Fall,  wo  ein  Mann,  der  zwar  wahnsinnig  war  nnd  mit 
(Teislem  im  Verkehr  zu  stehen  glaubte,  als  einziger  Au^ycnzeuge  einer  Mortlihal 
eine  so  gute  und  klare  Üaratellung  des  vor  seinen  Augeu  geschehenen  Verbrechens 
gab,  dass  wesentlich  auf  dieses  Zengniss  hin  die  Juxy  sich  Teranlasst  sah,  den  MSrder 
XU  verurtheilen.  In  einem  ähnliehen  Process,  den  die  Annal.  m<5tl.  ]>^ycllol.  VIL 
j).  28.5  mittheilten,  war  ein  isolirt  lebender  Geisteskranker  in  seiner  Wohnung  von 
vier  Strolchen  bcratiVtt  und  mis^shnn'lelt  worden.  Seine  den  Stempel  iniiprer  AVahr* 
heit  an  sich  tragende  Schilderung  des  Thatbeatands  trug  wesenthch  zur  Vemrtheiluug 
jener  bei. 

fiemericenswaiJi  ist  folgender  im  Journal  of  mental  scienoe.  1870,  aprü.  p.  120 

mitgetheilter  Fall.  Ein  Geisteskranker  war  von  seinem  Wärter  misshandelt  worden 
nnd  an  den  Ful<jr«'ii  dvr  ^lis-sliaiidlunu  (Rippcnbrnch  mit  fnlgrnder  Pleuritis)  ge- 
storben. Der  einzige  V^vw^v  difscr  ^lisslmmlluiiLr  war  ein  anderer  (reistpfälcranker 
gewesen.  Dieser,  seit  zwei  Munateu  Cuuvalescent,  hatte  au  Melancholie  mit  Hallu- 
cinationen  gelitten  und  war  noch  zeitweise  von  Stimmenhoren  geplagt.  Seine  An^ 
sagen  vor  Gericht  waren  so  correct  und  glanbwttrdig,  dass  trota  der  Einsprache  des 
Vertheidigers  die  .Jury  das  Zeogniss  als  dn  vollgültiges  (0  anerkannte  nnd  den 
Krankenwärter  verartheilte. 

Die  Fähigkeit  eines  Irren,  Zeugniss  zu  geben,  d.  h.  über  That- 
Sachen,  die  er  mit  seinen  Sinnen  wahrgenommen  hat,  geriohtiich  aus- 
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zusagen,  kann  an  und  für  sich  nicht  geleugnet  werden,  nur  ist  sie  eine 
Frage  des  coneroten  Falls,  über  die  ein  Gerichtsheschluss  auf  Grund 
eines  vorgängigeu  sachverständigen  Gutachteuü  zu  entscheiden  liat. 

Sow^t  die  Sinnebapperception  eines  Irren  nicht  durch  suhjektive 
Sinneswaliniebmiiiigeii  oder  Wahnideen  geetort,  das  Gedfichtniss  nicht  an 
der  treuen  Beprodnktion  der  aufgenommenen  Emdrflcke  gehindert  ist^ 
muss  die  Abhörung  eines  Irren  zulässig  sein.  Ihn  aber  als  Tollgfiltig^ 
Zeugen  anzuwkennen,  kann  nicht  statthaft  sein,  schon  abgesehen  Ton 
der  mangehiden  Eidesföhigkeit,  weil  Wahnideen  TerheimHcht}  Illusionen 
und  GedSchtnissschwiKche  übersehen  werden  können.  Namentlich  gilt  diess 
für  jene  eigenthfimliche  Störung  in  der  Beproduktionstreuei  wie  sie  bei 
gewissen  psychischen  Schwfichezuständen  (moral  insanity)  Torkommt  und 
eine  ganz  entstellte  Auflassung  von  Erlebnissen  herbeifährt »  ohne  dass 
aber  der  Betreffende  sich  dieser  Entstellung  bewussl  wfire. 

Ganz  besondere  Vorsicht  ist  geboten  gegenüber  dem  gerichtlichen 
Zeugniss  von  Hysterisdten,  die  nicht  t)loss  bewusst  vielfach  lügen,  son- 
dem  auch  durch  Autosuggestion  bezw.  Erinnerungsfölschung  und  -Ver- 
ialschung  falsch  auszusagen  in  Gefahr  sind. 

Der  Schwerpunkt  bezüglich  der  Glaubwürdigkeit  eines  geisteskranken 
Zeugen  wird  wesentüch  in  der  Art  und  Weise  seiner  Darstellung  des 
Sachverhalts,  der  inneren  Uebereinstiminnng  der  von  ihm  deponirten 
Thatsachen  liegen  und  davon  die  innere  üeherzeugung  der  Kichter  und 
Geschworenen  abhängen. 

Auch  die  GUiubwärdigkeit  der  8  l- h  w  a  c  h  i  nni  g  c  n  inu>s  mit  \ov- 
sicht  beurtheilt  werden.  Wenn  nucli  hier  keine  Wahnideen  und  Sinnes- 
täuschungen die  Ant'nahiiK'  der  Eiiuh  iickc  der  Au^senwelt  stören,  so  ist 
diese  an  und  für  sicli  lückenhaft  und  in  Atrckti-u  vielfach  ganz  unzu- 
verlässig. Dazu  kommt  aber,  dass  solche  Individuen  zudem  wegen  ihrer 
sittlichen  und  intellectuellen  Schwäche  durch  die  Autorität  Anderer  be- 
stimmbar und  durch  Einschüchterung  oder  Drohung  zur  Abgabe  falschen 
Zeugnisses  verleitbar  sind. 

Wie  bei  GeittiggMtorten  fiberbsupt,  kann  nur  Deijeiiige  als  voUgfiltiger  Zeuge 

erscheinen,  dem  die  Eidevfahigkeit  zuerkannt  wird,  d.  h.  die  Fähigkeit,  We^en  und 
Bt  ileutnnp:  des  Kifles  m  erkennen.  Nur  sehr  selten  dürfte  diess  bei  Schwachsinnigen 
dl  r  Fall  Hein.  Gleichwohl  kann  ihr  Zeugniss  im  Indicienbeweis  von  Werth  sein. 
Vgl.  Krauss,  Friedrcich's  Blätter.  18S3.  p.  207  (eine  51  Jahre  alte  Bäuerin  hatte 
ihren  Oatten  im  Schlaf  erwflrgt.  Sinziger  Zeuge  war  der  9  Jahre  alte  Sohn  der 
Ehtlrute.  Er  plauderte  das  Erlebte  auf  der  Gasso  aus  und  legte  vor  Gericht  eine 
klare  Aussage  ab,  obwohl  er  als  g-nnz  bt^fänndfis  sclnvucii  lifgaV>t  vnm  Ldirii-  be- 
zt  ahiu.'t  wurde).  Ebenda.  1884.  p.  i>l  (ein  Vater  hatte  in  Gegenwart  seines  6jährigen 
Suhues  seine  Stiefmutter  erwürgt.  Der  GerichtscummiMion  achilderte  der  Knabe 
spontan  nnd  treuhertig,  theils  mit  Worten,  thefli  pantomimisch  den  Vorgang  des 
Mords.  Seine  Sprache  war  dürftig,  stotternd,  der  Knabe  geistig  schwach.  Jedoch 
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besass  er  Denkvermögen  und  gab  als  MotiT  riebtig  an ,  dasa  der  Vater  die  Gron* 
ntnttw  Qeldee  wegen  nrngebradit  babe.  Die  genehtSrstlidie  ExpertiM  spradi  lieh 
for  volle  ßlaabw&digkeii  der  Angaben  dea  Knaben  ans). 

Die  Zciignissfjihifjkeit  Taubstummer  ist  :iuf  die  Fälle  einzu- 
schränken, wo  eine  ^'eniigende  i»eistij»e  Ausbildung  erreicht  wurde,  und 
ein  schriftlicher  Verkelir  mit  dem  Betretlenden  möglich  ist.  Der  Stand 
der  ersteren  muss  durch  Gerichtsarzt  und  TaubBtummeulehrer  er- 
mittelt sein. 

Ist  der  eventuelle  Zeu<;e  nicht  ])l()ss  im  St^mde,  sinnhche  concrete 
Dinge,  die  auf5ser  den  Hereicli  seines  Sinneumangtds  fallen,  aufzufassen 
und  zu  reproduciren,  sondern  auch  der  rechthchen  und  moralischen  Be- 
deutung eines  Eides  sich  bewusst,  so  kann  er  als  Tollgültiger  Zeuge 
angesehen  werden. 

FlUe  sweifeiUiate  Zengiik«iXhigk«t  Tanbstnmmer:  CaBper>Iima]i,  Handb. 
Fall  804  (tanbatammeo  Ebepaar  auf  Zeogninfibigkeit  nnterBoebt);  i.  ferner  Maio> 

Ideler,  I.  p.  316  vu  822.  Beck,  elemcnt«  of  med.  joKispiud.  p.  515  (ein  von 
burt  au  TauhiHtummer  sollte  wej^cn  Raubs  aU  Zeuge  vernommen  worden.  Scirt;' 
Schwester  hatUj  es  dahin  gebracht,  ihn  durch  selbstcrfundene  Zeiclu'ii  /u  \<'rst('hen. 
Sie  glaubte  annehmen  zu  dürfen,  dass  der  Bruder  Begriffe  von  Gott  und  der  ßt- 
deutung  einee  Eüdea  babe.  Der  Vertbeidiger  protettirte  gegen  die  Beeidigung  dea 
tanbitommeo  Zangen.  wnrde  gleiebwobl  vereidigt  und  nnter  Beihilfe  der 
Sehweater  vernommen.  Der  Angeklagte  wurde  daraufbin  vemrtbeilt). 

Kiclit  selten  werden  tödtlich  Verletzte  eidlich  oder  nicht  eid- 
lich bezüglich  des  Thatbestandes  eines  an  ihnen  begangenen  Vcrl)r(M  lieTi'^ 
gerichthch  vernommen  oder  i,'e richtliche  Bekenntnisse  reumiithiger  SündtT 
auf  dem  Todtenbett  entgegengenommen.  Bei  dem  Umstand,  dass  De- 
hrium  und  sonstige  psychische  Störungen  hier  im  Spiel,  resp.  Motive 
voti  Bekenntnissen  sein  können,  ist  die  Beachtung  des  psychischen  Zu- 
standes  des  Deponenten  von  Seiten  der  Gerichtsbehörde  nicht  zu  ver- 
nachläbsigeu. 

Beob.  195.  ZeugniaafShigkeit  eine«  Sehwaobsinnigen.  Am  8.  Ifai 
wnrde  die  Leiebe  des  Pfarrers  im  Fluss  gefunden.  Alle  UnistSnde  deuteten  aof 

einen  Unglücksfall.  18  Jahre  darauf  iusserte  sich  der  schwachsiimigo  S.,  er  habe 
mit  dcrn  Schullehrpr  O.  den  Pfarrer  ertränkt.  Es  kam  zur  Untersacbung.  O.  leugnete 
und  erklärte,  t>.  «ei  ein  Xarr,  der  koiiit-ii  Glauben  verdiene. 

8.  wurde  nun  bezüglich  äeinur  Glaubwürdigkeit  und  Z.l'ühigkeit  gericbtsärztlich 
untersueht.  Da«  Gutaditen  erklärte,  S.  sei  sebwaobsinnigf  bei  der  Yerabung  de« 
Mords  nur  als  Werkieng  von  dem  Sdiulldirer  gebraucht  worden  (er  musete  nimlicb 
den  Kopf  des  Geistlichen  im  Wasser  niederbalten)  and  nicbt  surecbnungsfilug,  wobl 
aber  ein  ganz  g'lanhwRnli'/cr  Zenge. 

8.,  50  Jahre  alt,  ist  gutmüthig,  simiielhaft,  schwerhörig,  stotternd,  aein  Ge< 
dächtniss  gut,  sein  Denken  schwerfUllig.  Leber  den  Hergang  de«  Mord«  macb.te  er 
immer  dieselben  detaiUirten  Angaben,  aus  denen  bervorgebt,  dass  er  nur  ein  Weik- 
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zeug  in  <1'  r  Hand  des  Lehrers  war.  Er  habe  gemeint,  was  der  Herr  schaff?,  müsse 
auch  der  Kriecht  sH^haÜ'en.  Das  Bewusstseiii  des  Unrechtmässigen  seiner  Handlung 
kam  ihm  nie.  Einw  boshaften  Ansoholdigung  de»  0.  iit  8.  nicht  für  lUiig  xu  er* 
achten.  (Oesteir.  med.  Jahrb.  1845,  Mai.) 

ße"1».  196.  Z  w  e  i  f  e  Ih  ii  f  t  f  Z  »•  ii  pr  n  i  s  f  S  h  i  er  k  p  i  t  ein  er  imbecillen 
Geschändeten.  H.,  49  J.,  ledig,  unbescholten,  Durlschneider,  befand  sich  im 
Sonuner  1880  öfter  allein  mit  der  im  Min  1869  geborenen,  im  Banevnhof  be- 
dienst« ten  H.  nnd  sehEndete  aie  wiederholt.  Diese  erzihlte  davon  der  Mitmagd  und 
zeiffte  ihr  2  Kreuzer,  die  sie  von  H.  dafür  erhalten  hiibe.  Bei  ihrer  Einvernahme 
18^2  schililt  rt  die  M.,  Iche  als  sittlich  brav  gilt,  die  VcrcräTirro  von  1880  in  klarrr 
und  vertrauenerweckend«  !-  Weise.  H.  habe  ilir  schön  jrt  than  und  /ugcmuthet,  ihm 
zu  Willen  zu  sein.  Auf  ihren  Einwand,  das  sei  Sünde,  habe  er  ihr  erklärt,  die 
Anderen  tbüten  da«  auch.  Die  M.  ei^ldert  nun  genau  das  Vei^gehen  des  H.,  der 
ihr  post  actum  Sdiweigen  gebot  nnd  2  Kreuzer  schenkte.  Eine  Amlabemerkong 
lautet:  ^  erscheint  auffällig  schüchtern  und  befangen,  geräth  leicht  in  Ver- 
wimm;».  Sie  dürfte  mir  schwer  Erlebtes  und  seither  Gefragtes,  Vcrmuthetes  und 
Besprochenes  aus  tinuuder  halten  können.'*  Mit  einem  Eid  ihre  Aussage  zu  be- 
kräftigen, getraut  sich  die  M.  nicht,  da  sie  zu  kopfschwach  sei.  Die  M.  gilt  un« 
bestritten  als  ab  origine  schwachsinnig.  Ihre  Eltern  halten  sie  jedoch  fSr  ^anb- 
wflrdig.  Ihre  Angaben  Aber  die  Spedes  facti,  die  sich  schon  vor  2  Jahren  zugetragen 
hat,  sind  schwankend.  H.  leugnet  und  stellt  den  Verkehr  mit  der  M.  als  einen  ganz 
harniki«en  hin.  Der  ^fntfer  hat  dieselbe  ^r'^^agt,  die  Coitusversuche  des  TT.  seien 
ihr  schraer/.hal"t  gewesen  und  habe  sie  noch  einige  Zeit  darnach  beim  Uriniren 
Schmerz  verspürt  GeriohtsärztUcher  Befand:  die  M.  i«t  dem  Alter  entsprechend 
entwickdtf  soh^chlich,  geschlechtlich  noch  unreif«  Hymen  intakt.  Sie  hat  vom 
2.  bis  12,  Jahr  an  epileptiformCQ  Anfallen  (5 — 6mal  täglich)  gelitten,  desslialh  nur 
wenig  die  Schule  besuelif.  Sic  liest  nothdürftig,  versteht  das  Geles*  ii.'  nicht  recht, 
fasst  sonst  ziemlich  <:tit  auf,  zciut  ^'utea  Gedächtniss,  rechnet  ziemlicli  gut,  sagt  die 
Gebote  Gottes  gut  auf,  weiss  sie  aber  nicht  zu  erklären,  bietet  nur  höchst  dürftige 
Begriffe  nnd  Urtheile. 

IKe  M.  macht  den  Eindruck  eines  sittlichen,  schamhaften,  gut  em^ienen 
Kindes,  bat  den  besten  Leumund,  erscheint  dem  Gemeindevorsteher,  Geistlichen  nnd 
den  Anprchörigen  durchaus  glaubwürdius  Ihre  Fähifrkeit,  WahrnehmTuiiren  richtig 
zu  machen  und  über  frühere  Thatsachen  richtig  auszusagen,  wird  eingehend  geprüft 
und  gut  entwickelt  befunden.  Schädel  plagiohydrocephal.  Das  Gutachten  der  Ge« 
richtsSrste  lautet  auf  originären  Sdbiwachsinn,  cwk^nt  aber  der  M.  die  Fähigkeit  su. 
Erlebtes  richtig  zu  berichten.  Oleichwohl  bestehen  Bedenken  hinsichtlich  der  Eides» 
fähigkeit.  Die  Staatsanwaltschaft  verzichtet  auf  Beeidigung.  In  der  Hauptverhand- 
lung deponirt  die  M..  dank  der  Ofschicklichkeit  df>*5  Präsidenten,  klar  und  mit  dem 
Gepräge  der  vollen  Glaubwürdigkeit,  während  sie  in  der  Voruntersuchung,  durch  die 
Art  der  Einvernehmung  eredbreckt»  befangen  und  unklar  sich  ge&ussert  hatte.  Der 
Gerichtshof  gewann  die  üeberaeugnng  von  der  Schuld  des  H.  und  verartheilte  ihn. 
(Eigene  Beobachtung  in  Jahrbücher  f.  Fsydiiatrie.  YII.) 

Weitere  Fftlle  fraglicher  Zeugnissfähigkeit  vor  Gericht:  Taylor,  med. 
jurisi>r.  p.  »29.  Liman,  zweifelhafte  Geisteszustände,  Pall  57  (zweifelhafte  Eides* 
fähigkeit  bei  apoplekt.  Blödsinn). 
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Kapitel  VIII. 
TestirflUiigkeit 

Liturafur:  Marc-TtleltT.  Tl.  p.  497.  "Wnlil.  friiichtl,  Psycliol.  p.  123.  Legrand, 
Annales  d'hygiene.  IsijtS,  Juli.  Friedieich»  Blätter.  1863.  H.  3.  Beck,  ele- 
nents  of  med.  jurbprud.  p.  499*  Casper,  klin.  yovellen.  p.  235.  livi,  Ckm- 
aultaxione  medieo-legale.  Fireiue  1870.  Htounond,  insanity  in  iU  inedioo-lc(^1 
relations  to  tlic  testamentary  capacity.  Xt'w-York  186<j.  Legrand  du  Saullc, 
etude  med.  legale  sur  les  tej«<atn.  Paris  1B79.  Ziino,  Rivi«tn  «sperim.  1S76. 
Fasoic.  3 — 4.  (Trilli,  ebenda.  Jaiiu:ir.  Schlager,  MascUka's  liandb.  IV.  p.  119. 
Leppmann,  Sachveratäudigenthäügkeit.  p.  199.  Hüll,  the  Alienbt  and  Nenro- 
logist.  1888,  Januar  (Oaptatio  n.  SnggMtio). 

Zu  den  wichti^'sten  und  folgenschwersten  büigerliclion  Handlungen 
gehört  die  Errichtnn.:,'  eines  lotzten  Willens.  Knt.sprecliend  der  Bedeu- 
tung eines  solchen  Akts  fordert  dui>  Gesetz  die  t^enaue  Be()l)aclitung 
??owisser  Formen,  von  denen  die  Nichteinhaltung  eines  einzigen  Er- 
lordciinsscs  sclion  genügt,  um  den  ganzen  Akt  aus  rein  formellen 
Gründen  zu  aunulliren. 

Die  Formen,  unter  wtlduii  <li<'  Emchtong  «ines  Testament«  gdsatslidi  su- 

lässig  i-t.  siiiil  nacli  Art.  OHO  .1<  -  ('o<l.  Xap.: 

1.  Die  eigenhändige  Aulsctzuug  des  letzten  Willens  (teetatuciit  oli.Lrr;ii>tn  ).  Die 
Urkunde  uais8  Unterschrift,  Datum  und  Wohnort  euthalteii,  um  lurmelle 
Gfiltigkeii  zu  bentten. 

2.  Pas  ^reheime  TcHtsinient  (lest,  mystique).  Es  wird  vom  Erblasser  selbst  g«* 
Sfiii i.'lirii  uilrr  fiiifiii  Anderen  «liktirt,  nins?  ahcr  vnm  Eilihi-^'sfT  nntcr/oichii^t 
werden.  Dhs  Teatament  wird  alsdann  verscldosstu  iiiiil  v<  rsiegelL  einem  Notar 
vor  Zeugen  übergeben,  worüber  von  diesem  eine  Urkunde  aufgenommen  wird. 
Ist  aber  der  Erblasser  Schreibens  unerfabren  oder  nnfihig,  so  moss  ein 
weiterer  Zeuge  bei  der  Uebergabe  zugezogen  werden  (Art.  976  u.  977).  Der 
Art.  97*^  sclilii  v^i  Diejenigen,  welehe  den  I^ens  Unerfahren  oder  unfähig  sind, 
von  dieser  Art  der  Testnmenterrichtmiir  fin". 

3.  Das  Öffentliche  Testament  (l'est.  iuit  jmr  acte  publici.  Die  letzte  Willens- 
erklärung wird  bier  vor  dem  dazu  bestellten  öffentlichen  Beamten  abgegeben 
und  durch  diesen  unter  Beobachtung  gewisser  gesetalicher  Formen  auf- 
genommen. 

Das  österr.  A.  B.  f^.-B.  kt  nnt  : 

1.  Km  aussergerichtliehes  öchriltliches,  d.  h.  eigeuhündig  geschriebenes  und  unter- 
fertigtes (§.  578)  oder  wenigstens  vor  diei  Zeugen  unterfertigtes  (§.  579)  Testa- 
ment, wobei  nadi  §.  580,  im  Fall  der  Erblasser  des  Schreibens  unkundig,  aooh 
das  Hondxeichneii  irü1ti.|  i!»t,  nach  §.  .581,  falls  derselbe  nicht  lesen  kanOt  der 
Aufsntz  von  eint-m  Zeugen  iti  Hcj^enwart  der  zwfi  aii'leren  vor{rt>le«ien  und 
der  Inhitlt.  als  der  letzten  Wiilensctidärung  entsprechend,  vom  Erblasser  be- 
kräftigt werden  muss. 

2.  Das  anssergerichtliohe  mandlioke  (Sg.  585  u.  586),  d.  h.  die  mtindlioke  Er- 
klärung des  letarten  Willens  tot  fihigen  Zeugm,  deren  übereinstimmende  eid- 
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liebe  Aussage  dann  den  Inhalt  des  lot/tcn  Willens  vor  (rcricht  bildet.  Öe- 
setzlich  erforderlich  sind  nur  die  eidlichen  Aussagen  von  zwei  Zeugen. 
8.  Das  gerichtliche  (§§.  587—590).  Es  kann  wshrifttich  oder  mündlich  sein.  Im 
ersten  Fall  mu«  es  eigenhütidig  unterschrieben  sein  und  persönlich  dem  G«* 
rieht  übergeben  werden ,  das  den  Anfsata  gerichtlich  versiegelt  und  über  das 
Geschäft  ein  FrotokoU  aufnimmt. 

Die  mündliche  Erklärun^r  ist  eine  protokollarisdie.  Sowohl  bei  «chriftlicher 
als  bei  mündlicher  '^'Lrlclitlichc  r  TL>^tnmeiit«»prrichtuTifr  mu«!«  flüs  fii  i  idit  aus  zwei  eidlich 
verpflichteten  (Tt•riL■llt^^pel•souea  bestehen,  deren  einer  in  dem  Ort,  wo  die  Erklärung 
aufgenommen  wird,  das  Richteramt  zusteht 

Aneh  au  einer  besonderen  Vorsicht  bezllglich  der  Beachtung  des  G-dstes- 
zustands  des  Testators  Terpflichtet  das  Gesetz  den  öffentlichen  Beamten»  der  einen 
letsten  Willen  errichten  hilft. 

Nach  dem  nsterr.  A.  B.  G.-ß.  §.  .569  können  Minderjährige,  die  <las  Is'.  .Tahr 
noch  nicht  zurückgelegt  haben,  nur  mündlich  vor  Gericht  testiren.  Das  Uericht  muss 
durch  eine  angemessene  Erforschung  sich  fest  zu  überzeugen  suchen,  dass  die  £r- 
klirttttg  des  letaten  WUlois  frei  und  mit  Ueberl^fung  geschehen  sei;  die  Erklärung 
muss  in  ein  Protokoll  aufgenommen  und  da^enige,  was  sich  ergeben  hat,  beigeruckt 
werden. 

§.  147  des  preuss.  A.  L,-R,  (Tbl.  T.  Tit.  XI)  verlangt  vom  Kirhtor,  dem  es 
bekannt  ist,  dass  der  Testator  zuweilen  an  Abwesenheit  des  Verstandes  leide,  dass 
&e  sich  ToIIstiindig  überzeuge,  ob  derselbe  in  dem  Zeitpunkt^  wo  dieser  sein  Testament 
aufnehmen  liest  oder  fibergibt ,  seines  Verstandes  wirklich  mächtig  sei,  und  §.  148 
bestimmt,  dass  falls  der  Richter  dit  ss  zweifelhaft  findet,  er  einen  Sachverständimn 
zuziehen  mus<?.  I/  idet  das  Gcscliiift  keinen  AnfThub,  so  muss  der  RicLfn-  die  Hand- 
lung zwar  vuruehmeii,  über  zugleich  alle  rin>;tände,  welche  ihm  die  Fähigkeit  des 
Testaturs  zu  einer  gültigen  Willenserklärung  zweifelhaft  erscheinen  lassen,  im  Proto- 
koll mit  Torattglicher  Sorgfalt  bemerken. 

Ueber  die  geistige  Verfassung,  in  welcher  sieh  der  Testirende  befinden 
muss,  geben  die  Gesetzbücher  ganz  bestimmte  Vorschriften.  §.  565  d.  österr. 
A.  B.  G.-B.  verlangt,  das»!  dor  Wille  des  Erblassers  licstimmt,  nicht  durch  blosse 
Bejahung  eines  ihm  gemachten  Vorsehlajrs  geäussert  werde.  Er  muss  im  Zustand 
der  vollen  Besonnenheit,  mit  Uebcrlegung  und  Emst,  frei  von  Zwang,  Betrug  und 
wesentlichem  Irrthum  erklärt  werden. 

Nach  §.  566  ist  die  Erklärung  ungültig,  wenn  bewiesen  wird,  dass  sie  im 
Zustand  der  Raserei,  des  Wahnsinns,  Blödsinns  oder  der  Trunkenheit  stattgefün> 
den  hat. 

Art  901  des  Code  Napol.,  womit  derselbe  Art.  d.  rhein.  bürgerl.  Gesetzb. 
gleichlautend  ist,  bestimmt:  „\>oux  faire  une  donatiou  entre  TiTants  ou  on  teatameot, 
il  fant  etre  sain  d'esprit.*^ 

Dass  die  Geistesgesundheit  Grundvoraussetzung  jeglicher  gältigen  letzten 
Willenserklärung  sei,  geht  auch  daraus  hervor,  dass  die  Bestimmungen  des  Art.  504 
des  französ.  Geaetz>>nchs  sich  nicht  auf  Schenkungen  und  Testaniente  erstrecken» 
sondern  es  hier  einfach  genügt,  nachzuweisen,  dass  der  Testator  zur  Zeit  des  Akts, 
wenn  Mwk  nur  momentan,  d«r  Vernunft  beraubt  war.  Es  ist  also  bei  d^  An- 
greifmtg  eines  Testaments  .nicht  nöthig,  dass  nach  Art.  M)4  die  Entmündigung  noch 
zu  Lebzeiten  des  Testators  auqpe^prochcn  oder  nachgesucht  war,  oder  der  Beweis 
der  Geistesstönintr  sich  aus  der  angegriffenen  bürgerlichen  Haudhinfr  von  selbst  er- 
gibt. Es  pi  iuiirt  einfach  der  Nacliwcis,  dass  zur  Zeit  der  Testamentberrichtung  der 
Betreflfcnde  nicht  geistesgesund  war.   Das  Gleiche  ergibt  sicli  aus  der  negirenden 
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Bestimmung  des  A.  L.>R.  Thl.  I.  Tit*  XII.  §.  21,  womach  Personen,  die  wegen 
Wahnsinns  oder  Blödsinns  unter  Vormnndscbaft  genommen  sind,  solange  diese 
dauert,  letztwillipe  Verordnungen  zu  errichten  unfähig.'  sind. 

Xacli  Tlt*cht<ifrrnn(]9ätzen  besteht  immer  ciin'  Präsumption  zu  Gunsten  des 
Teatatut'uUi,  namentlich  auch  im  Zvveifelfall.  J>ie  Abwesenheit  geistiger  Gesundheit 
zur  Zeit  des  Akts  muss  cndgiiltig  bewiesen  sein,  um  diesen  für  nichtig  erklären  zu 
können.  Wird  das  Testament  angegriffen,  so  nSasen  von  Seiten  der  Anfechtenden 
thatüSdilidlie  Gründe  beigebracht  werden,  damit  eine  gerichtliche  Untersnchnng  der 
VulIditHt  Avf  Testamente  verfügt  werden  kann.  Die  Beweislast  liegt  dabei  Dem  ob, 
der  es  anfechtet. 

Eine  weitgehende  Vorsicht  enthält  indessen  das  prcuss.  Gesetz,  A.  L.-R.  Thl.  I. 
Tit  XU.  S'  22,  womach,  wenn  unter  Vormundschaft  genommene  Wahn-  and  Blöd- 
sinnige inneriialb  eines  Jahres  vor  angeordneter  Vormundsdiaft  eine  aussttgericht- 

üche  ndcr  privih'jriHo  Vernrdnnncr  über  ihn  n  Nachliiss  gemacht  haben  .  Derjenige, 
wfleher  daraus  fiiuTi  iiiich  dfn  (u'selzcn  ihm  niclit,  /ukomnicndpn  Vnrthi-ü  fordert, 
nachweisen  muss,  das»  der  Veriügende  damals,  als  er  die  leL^Lwillige  Verordnung 
errichtete,  seines  Verstandes  machtig  gewesen  sei. 

Der  positive  AVortlaut  der  Gesetzbücher  bestimmt  die  formellen 
und  gesetzlichen  Bedingungen  des  rechtsgültigen  Aktes  letztwilliger  Ver« 
Itigimg.   Ihre  ^^mtniss  führt  zur  Untersuchung: 

a)  welche  Bedingungen  psychischerseits  der  Begriff  der  Geistes* 
gesundheit  gegenüber  der  Testirnihigkeit  «ntliält; 

b)  welche  Zustände  krankhafter  Stöninnr  der  Geistesthätigkeit 
diese  Fälligkeit  als  aufgehoben  oder  beschrankt  erscheinen 

lassen ; 

c)  welche  Anhaltspunkte  für  die  Ermittelung  des  geistigen  Zu- 
stands  zur  Zeit  der  Testamentserrichtung  aufgestellt  werden 
können. 

a)  Die  tob  Qesets  geforderten  geistigen  Fälligkeiten  nr  Erriditug  eines 

Testamenta. 

Sie  lassen  sich  dem  ganzen  Geist  der  Gesetzgebung  nach  in  folgen- 
den zwei  Bedingungen  zusammenfassen: 

1.  Der  Testirende  muss  das  volle  Bewusstsein  von  der  Bedeutung 
der  letztwilligen  Verfügung  in  materieller  und  legaler  Be- 
ziehung, die  klare  Einsicht  in  die  Tragweite  der  Ton  ihm  ge- 
machten Bestimmungen  für  sich  und  die  Betheiligten,  sowie  die 
Fähigkeit  besitzen,  seben  Willen  klar  und  deutlich,  sei  es 
mündlich  oder  schriftlich,  kund  zu  geben. 

2.  Diese  Willenserklfinmg  muss  frei  sein,  d.  h.  unbeirrt  durch 
Zwang,  Vorspiegelung,  Drohung,  krankhafte  Störung  der  Geistes- 
thätigkeit  Fehlt  eine  dieser  beiden  Fähigkeiten,  so  kann  Ton 
der  gültigen  Erklärung  eines  letzten  Willens  nicht  die  Bede  sein. 
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Das  Gesetz  verlangt  indessen  offenbar  nicht  die  höchste  Klarheit 
des  Verstandes  und  nicht  die  grösste  Festigkeit  des  Willens,  sonst 
würde  es  nicht  (Code  Xapol.  und  darauf  gegründete  Gesetzgebungen)  den 
Yerbeistandeten  sowie  den  Minderjährigen,  sobald  er  ein  gewisses  Alter 
(IC  Jahre  Frankreich,  18  Oesterreich)  erreicht  hat,  als  testirfahig  au- 
erkennen. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  vielfach  jene  G-rundToraos- 
Setzungen  dar  Testirföhigkeit  fehl^  werden.  Diess  kann  geschehen  duicli 
Pression  von  Seiten  der  Umgebung  (geistesbeschrftnkte,  altersschwache 
Leute)  oder  durch  eme  affektvolle  leidenschaftliche  Stimmung,  die  die 
Thatsachen  entstellt  mm  Bewusstsein  bringt,  oder  durch  Störungen  der 
Htmthätigkeit,  welche  die  Kundgebung  des  Willens  unmöglich  machen 
(gew.  FSlle  Ton  Aphasie)  oder  durch  acute  Störungen  des  Selbstbewusst- 
seins,  welche  die  Bedeutung  der  Handlung  und  ihrer  Folgen  nicht  er- 
kennen lassm,  oder  durch  Geisteskrankheit,  welche  die  freie  Willens- 
bestimmung Temichtet  und  das  Bewusstsein  fülscht.  Angesichts  dieser 
Thatsachen  ist  es  sehr  begründet,  wenn  das  Gesetz  in  der  Verpflichtung 
zur  Einhaltung  bestimmter  Formen  bei  der  Testamentserrichtung  strenge 
ist  und  es  den  Gerichtsbeamten  bei  öffentlic  hen  Testamenten  zur  Pflicht 
macht,  sorgsam  auf  den  Geisteszustand  zu  achten,  sowie  die  Gegenwart 
einer  gewissen  Zahl  von  Zeugen  bei  dem  Akt  loidert. 

Leider  steht  nur  die  Kenutniss  der  Ahweicliungen  des  Seelenlebens 
von  der  Norm  nicht  in  ontsji rechendem  Verhältniss  zur  Wichtigkeit  des 
Aktes  sowie  den  Intentionen  des  Gesetzgebers.  Xur  zn  liiiufig  gescliieht 
es,  dass  Laien  als  Zeugen,  ja  selbst  Aerzte  die  Störung  der  psychischen 
Funktionen  am  Krankenbett  übei-sehen. 

Es  ist  endlich  eine  falsche  Humanität  gegen  Familie  und  Kranken, 
wenn  der  Arzt  auf  eine  wiinschenswerthe  Ordnung  der  Angelegeuheiteu 
aufmerksam  zu  machen  /u  einer  Zeit  unterlägst,  wo  die  Geisteskräfte 
diuch  die  Krankheit  noch  nicht  gehtteii  haben.  Gar  mancher  leidige 
Process  wäre  dadurch  vermeidbar.  FreiUch  raüsste  der  Arzt,  um  dieser 
Anforderung  gerecht  su  werden,  das  Irresein  genauer  und  nidit  bloss 
dem  Namen  nach  kennm. 

b)  Fsyehisebe  St&mngeii,  weiche  die  Testirfiliigkait  w&hread  ihrer  Daser 

aafhebeii. 

Nicht  bloss  Greisteskrankheit  im  engeren  Sinne,  sondern  auch  ange- 
borene und  consecutive  G^stesschwfiche  und  Taubstummhat,  acute  und 
chronische  Erkrankungen  des  Gehirns  aller  Art,  Eieberdelirium,  die 
Zustände  der  Agonie  und  der  Vergiftung  können  hier  in  Betracht 
kommen. 
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Häufig  kommt  es  zur  Errichtung  eines  Testaments  erst  auf  dem 
Sterbebett.  Es  ergibt  sich  daraus  die  Nothwendigkeit  einer  Betrachtung 
des  geistigen  Zustands  Sterbender. 

Bei  ciuer  Reihe  von  zum  Tod  führenden  Knoikheiien  ergibt  die  Beobadttang 

die  Integrität  der  Geistesfunktionen  bis  kurz  vor  dem  Tod.  Bei  kaum  einem 
Sterbenden  dürfte  aber  der  Tofl  hf\  vollem  Bewusstsein  und  in  voller  geistiger  Klarheit 
erfolgen.  Wie  der  Mensch  unbewusst  ins  Leben  eintritt,  so  gebt  er  aus  demselben 
nnbewuMst  oder  Im  Zuitsnd  psychiadier  Umdinuneruug. 

Die  Störungen  der  GeistcethStigkeit)  welche  beim  Sterbenden  in  Betncbt 
kommen,  sind  1.  Delirium,  2.  Zustände  von  Somnolenz,  in  vrelchem  nur  noch  tiif 
starke  Sinnesrei?*-  ndi.r  auf  Aufnimit»  rwii<^  liin  eine  Aufnahme  von  Eindrücken  ans 
der  Aussenwelt  crtol^t.  -_rlricbwolil  aiit'r  lii  r  Kninke  wie  ein  Automat  zur  Au3Übtui|j^ 
von  Handlangen,  die  natürlich  keine  klar  bewussten  und  keineswegs  mehr  freie  sind, 
bewogen  werden  kann. 

WJilirend  Somnolenx  bdi  allen  sum  Tod  führenden  EranldieilKnitiinden  dch 
einfinden  kann,  ist  das  Auftreten  von  Delirium,  soweit  es  nicht  ein  artificidleB)  dnräi 
Medicfimcntc  fOj.iiun.  Belladnnna.  Cliloroforni  v.tr.)  li.'dingtes  ist,  auf  Fälle  von  Er- 
krankung des  Gelarus  und  seiner  Häute,  von  schweren  acuten  Allgcmeinerkrankungen 
mit  hoher  Temperaturkurvc  beschrJlokt.  Ea  ist  wenigstens  Kegel,  dass  es  nicht  bei 
tSdtlieh  endenchm»  chroniachen,  constitntionelleti  Erkrankungen,  bei  Degenerationen 
der  Oi^gane,  bei  Blutungen,  den  meisten  chirurgischen  Krankheiten,  bei  solchen  der 
serösen  Membranen  (Pleuritis,  Pcricarditis,  Peritonitis)  auftritt.  ]\Iit  Bezug  auf  diese 
Tbatsaohen  ist  es  immer  von  Werth,  in  Fällen  streitiger  Tfstirfahig'kr'it  anf  dorn 
Sterbebette,  eine  genaue  Diagnose  der  Krankheit,  welche  zum  Tode  führte,  zu  be- 
sitzen. Von  einzelneu  Autoren  nnd  FUle  bekannt  graiachi  worden,  wo  bei  ffim« 
imd  Oeiateakranken  das  bisher  bettandene  Ddirinm  in  der  Agonie  snrfidcgetreten  and 
die  Vernunft  wiedergekehrt  sein  soll.  Die  bezüglichen  Beobachdiiiuen  von  Brierre 
(Annal.  med.  psychnl.  l'^.'O.  ]i.  5ol)  Ix.!  Ilinikranken  und  von  ^I;ir>}ial  (the  morbid 
anatomy  of  the  liniiu  in  uiania.  LoiHinn  I^I^k  l'"all  2.  0.  H.  IH.  21)  au  Geisteskranken 
sind,  nicht  beweisend  und  lassen  vennutheu,  du»s  ein  blosses  Zurücktreten  der  psychi- 
sohen  Symiitome  der  Krankheit  mit  einem  völligen  Sdiwinden  derselben  verwechselt 
wurde.  Die  IVage  der  TestirfUiigkeit  konnte  überdiess  nnr  bei  noch  nioht  ent- 
mündigten Geisteskranken  gestellt  werden. 

lieber  die  Testirtahigkeit  Sterbender  enthalten  die  Territorial- 
gesetzgebungen  keine  s|)eciellen  Vorschriften.  Nach  g^einem  Kecbt 
kann  ein  Sterbender  letztwiUig  verfügen,  „wenn  er  nur  noch  bei  Ver- 
stand und  bei  Bewusstsein  ist  and  seinen  Willen  auf  eine  veratändliche 

Art  aussprechen  kann."^ 

«Tedenfalls  kann  die  Testirfähigkeit  dem  SUu'benden  im  Allgemeinen 
nicht  abgesprochen  werden  und  ein  darauf  gegründeter  Einwand  kann 
nur  annehmbar  sein,  wenn  er  durcli  Beweise  gestützt  ist.  Aus  den  An- 
gaben der  Zeugen,  der  Sachverständigen,  der  Krankengeschichte  des 
behandehiden  Arztes  müssen  diese  Beweise  beigebracht  worden.  Dass 
im  Delirium  die  Tcstirfähigkeit  aufgehoben  sei,  lehrte  sclioii  cl;is  römische 
Recht.  Ein  constatirtes  Dehrium  zur  Zeit  der  Errichtung  eines  letzten 
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Willens  ist  jedenfalls  den  Geistesstörungen  gleich  zu  erachten.  Beim 
Testament  eines  Sterbenden  ist  namentlich  tlie  Möglichkeit  zu  beachten, 
dass  der  somnolente  Sterbende,  auf  Grund  eindringlicher  Xötliigung  von 
Seiten  der  Umgebung  und  tlirigirt  von  dieser,  ein  Testament  macht,  das 
zwar  formell  richtig  redigirt  und  logischen  Inhalts,  al)rr  wesentlicli  (his 
Werk  der  Ump^ebung  ist  und  nielit  mit  klarem  Bewusstsein  und  freier 
WiUensbeijLiinuiung  abgetanst  wurde. 

Beob.  197.  Fieberdelirium.  Zweifelhafte  Teelirfäliigkeit. 
Agofltino  F.,  Btvger  von  San  Marino,  56  X,  Yon  nenroaem  rdabarem  Temperament» 

aus  neuropathischer  Familie,  sonderbar  in  seinem  Cliarakter,  schon  längere  Zeit  an 
Cystitis  und  Gicht  leidend,  in  soinf^Ti  Oichtanfällen  zu  Delirien  geneigt,  erkrankte 
am  9.  ^lorgens  an  Peritonitis  acutissima  und  starb  am  11.  Abends  5  Uhr.  Am 
10.  Abends  Latte  er  ein  Testament  zu  Gunsten  eines  Freundes  gemacht  und  damit 
sdne  Femilie  enterbt»  Seine  DiepoaitaonafShigkeit  snr  Zeit  dea  Akte  eraohien 
sweifelhaft.  Zwei  angeeehene  Aencte  hatten  sie  bejaht,  ein  dritter  sie  für  aufgehoben 
erklärt.  Die  L'ntersuchung  ergab,  dass  am  10.  Abends  cerebrale  Complicationen  sich 
zum  Krankhritshild  w*jHlt  Imtfpu.  Der  Kranke  fing  an  verkehrt  und  unzusammen- 
hängend zu  retieu,  kannte  Ort  und  Personen  nicht  mehr,  hatte  Ge»ichtshallucinationen 
und  Sebatoriuigen.  Jn  dieaen  SSeitranm  fiel  der  Akt,  der  bei  geadiloaaener  Tbfire 
anagefertigt  worde.  Der  Notar  fShrte  dem  Todtkranken  die  Feder.  Dieeer  «agte 
am  Sc'lilussc  Je***  Als  die  Zeugen  zum  Contrasigniren  gemfen  wurden«  fanden  sie 
die  IliiUuciimtionen  frcsfeifri  rl  uixl  Patient  im  I^elirium.  Unter  forfdauerndeni  I>i  - 
lirium  und  zunehmendem  (,'ollaps  trat  der  Tod  ein.  Das  Gutachten  weist  klar  und 
gründlich  nach,  dass  ein  Complex  psychopatbischer  Symptome  zur  Zeit  der  letzten 
Waienaeikttiiing  beetand,  der  die  Möglichkeit  einer  Diapoeitionafihigkeit  eowie  die 
eines  lue.  intenr.  anaachloaa.  (L&n,  Gonaultas.  med.  legale^  Firense  1870.) 

Weitere  Fille:  Legrand,  AnnaL  med.  psyebol.  1867,  Mai.  Testament  im 
letzten  Stadium  eines  Typhus  mit  Delirium.  Nachweis,  dass  der  eine  halbe  .Stunde 
vorher  in  Stupor  und  Delir  befindliche  Kranke  unmöglich  seinen  letzten  Willen  frei 
lind  <5elb>-th('wn«^t  mitthf^tlfn  konnfr-.  Da^  nncnment,  itt  erster  Instanz  für  ungültig 
erklärt,  wurde  in  zweiter  gleicliwohl  anerkannt. 

Platner,  Untersuchungen,  edit.  Hedrich.  1820.  p-  2^9  (Testament  im  FSeber- 
delirium.  VerwerAing).  Legrand,  teatamente,  Beob.  1876. 

Nicht  selten  wird  die  Testirfahigkeit  von  IndiTiduen  fraglich,  die 
zur  Zeit  der  Errichtting  des  letzten  Willens  an  einer  chronischen 
heerdartigen  Hirnkrankheit  litten,  insofern  diese  an  und  für  sich 
nicht  zu  den  Geisteskrankheiten  gerechneten  Himaffektionen  (Encepha- 
litis, Himabscess,  Himgeschwttlste,  blutiger  Schlagfluss  etc.)  in  der  Eb^el 
mit  elementaren  Störnngen  der  psychischen  Funktionen,  namentüch  des 
Gedächtnisses,  der  Verknüpfung  von  Yorstellungen  zu  Urtheilen  etc.  der 
Apperception  einhergehen. 

Als  Regel  ist  zu  betrachten,  dass  eine  lieerdartige  Himkrankheit 
an  und  für  sich  die  TestirfiUiigkeit  nicht  aufhebt  und  gewiss  ist  die 
Beurtheilung  eines  if'alles  von  Esquirol  (Annales  d'hygi^ne.  1832.  I. 


Digitized  by  Google 


I 


404  Kap.  Vm.  Tcstirfäliigkeit. 

p.  203),  in  welchem  das  Testameut  eines  Menschen  bloss  auf  Grund 
seiner  durch  Apoplexie  bedingte  Hemiplegie,  ohne  (kss  psychische 
Störungen  vorhanden  waren |  angefochten,  aber  die  Klage  abgewiesen 
wurde,  die  einzig  richtige. 

Dass  indessen  die  psychischen  elementarm  8t$riuigen  bei  heerd- 
artigen  Hirnerkranktmgen  so  bedeutend  werden  können,  da»  nicht  blon 
das  klare  Bewusatsein  der  Bedeutimg  des  Aktes,  sondern  auch  die  Selb« 
Btättdigkeit  der  Wfllensbestimmung  nothleidet,  lebrt  die  Er&hmiig. 
Die  Frage  der  Testurföbigkeit  wird  solchen  Fällen  gegenüber  eine 
concreto  und  nach  Umfang  und  Intensität  dieser  Stönmgen  zu  be> 
urtheilen  sein. 

Von  besonderem  Interesse  fttr  die  Frage  der  Testirföbigkeit  ist 
hier  der  geistige  Zustand  der  Apoplektiker.  Die  psychischen  Funk- 
tionen können  nach  euiem  apoplektischen  Insult  ganz  unbeeintrfichtigt 
sein  und  bleiben.  Häufiger  jedoch  kommt  es  zu  Störungen  derselben, 
die  sich  in  leichteren  Fällen  als  Aenderungen  des  Charakters,  Oe- 
dfichtnissBchwäche,  Gemfithsreizbarkeit,  Schwierigkeit  die  Worte  bei 
der  Unterhaltung  zu  finden,  grössere  Bestimmbarkeit  durch  die  Umgebung 
kundgeben. 

In  anderen  Fällen  bildet  sich  durch  schwerere  und  diffuse  Er- 
krankung, wekshe  der  apoplektische  Insult  setzt,  das  Bild  einer  fort- 
schreitenden Verblödung  aus,  die  sich  in  grosser  Ckdächtnissschwäche, 
namentlich  fUr  die  JUngstrergangenheit,  im  Verkennen  der  Umgebung 
und  der  Lage  äussert,  zuweilen  von  Verfolgungswahn  (Angatgefthle, 
Tage  Furcht  vor  Dieben,  ängstliche  Unruhe,  schreckhafte  Halludnatiouen) 
begleitet  wird,  erentuell  bis  zu  apathischem  Blödsinn  fortschreitet. 
In  solchen  Fällen  ausgebildeter  Dementia  apoplectica  kann  Ton  Testir- 
fahigkeit  nicht  mehr  die  Bede  sein. 

B(ol).  lOs'.  A  pri  j)  l  ek  t  i  sc  her  Sch  \v  ac!i  s  i  n  n.  T  s  f  i  r  f  ii  Ii  i  <r  k  i- i  f  ?  T..n 
tJöjähriger  Beamter,  i-hrcnwcrther  Pliarakter,  hatte  \\  i.MK  i  holt  s.'iuer  Tochter  und 
deren  Mauu,  die  er  sehr  liebtu,  crklkri,  er  werde  iiiueu  »eiu  gauzes  Vermögen  zu- 
wenden. Seit  einem  Jahr,  in  Begleitung  von  CongestivzufSlleti,  Abnahme  des  6e* 
däclitnisoes,  erschwerter  Gedankengang,  Aenderong  des  Charakten,  üidifferensr 
Egoismus,  rrtheils*  und  WillenHAchwäche. 

Auf  Anstiften  seiner  Frnii  v<»rkaiiftp  pr  «einr  Werthcrofrenstiinde,  nahm  Geld 
auf  seine  Cautiou  auf.  £iu  apoplektischer  Anfall  lähnite  »eine  linke  Seite.  Einige 
Tage  später  macht  «r  ein  Testament,  das  er  aber  um  2  Jahre  zurückdatirt  und 
worin  er  sdne  Frau  (die  intellektaetle  Urheberin  des  Testaments)  als  üniTersalerbin 
einsetzt.  Diese  Urkunde  ist  kaum  leserlich,  voll  Tintenflecken,  Correctureu,  Fehlem. 
Ein/i  liii  Worte  sind  vergessen,  ander«'  liimiiiLrotlickt,  die  Zeilen  schief,  die  Buch- 
ütabrit  ungleich,  zitterig.  14  Tage  später  starb  der  Testator  in  einem  neuen  Anüall 
von  Apoplexie. 

Das  Testament,  das  nichtswürdige  Werk  einer  habgierigen,  die  Getsteesehwiefae 
ihres  Mannes  missbraochendeo  Mutter,  enterbte  eine  vor  der  Krankheit  des  Testaten 
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von  ihm  zärtlich  geli&bte  Tochter.  Ein  Process  wurde  von  der  Enterbten  nicht  an- 
geitrengt.   (Legrand,  la  folie.  p.  243.) 

Hoch.  199.  In  kraiiklia  ft  em  O  p  i t  e  s  z  u  <;  f  a  n  d  nach  niner  Apo)>]cxie 
errichtetes  Teatameut.  Eine  Wittwe  hatte  ktir/c  Zeit  nach  einem  Schlagant'ul! 
den  dritten  Theil  ihres  Vermögens  einer  Person,  mit  der  sie  bisher  in  grösster  Feiud- 
aebaft  gelebt  hatte,  Tamaoht  AJa  ihr  spSter  da«  Teatament  safäUig  in  die  Hinde 
kam,  war  sie  sehr  erstaunt,  überhaupt  ein  solche«  gemaoilt  Stt  hahen,  noch  melv 
aber  über  dessen  Inhalt.  .Sie  vii>iclit'rt<',  von  Allem,  wnn  zu  jenpr  Zoit  mit  ihr  vor- 
gegangen war,  nicht  das  GeriugHti;  zu  wissen  unii  sich  nur  zu  erinneni,  dass  sie 
damals  mit  dem  Gedanken,  sich  mit  ihrer  Feindin  auszusöhnen,  beschäftigt  war. 
(Albert»  med.  GorreepoDdeosbl.  batr.  Amte.  1650.  Nr.  30.) 

Weitere  FSIle:  s.  Legrand,  la  folie.  p.  283.  285  n.  testaments,  Beob.  24. 
25.23.20.  Möller,  Entwurf  der  gwichü.  Arzneiwisseoiohaft.  II.  p.  97.  Berk,  t  lein«>uts 
of  med.  jiirisprnd.  ]>.  502.  Marc,  öl«,  v.  Td.  li  r.  II.  p.  510  (zwcifi  Ihafte  Gültigkeit 
eines  von  einem  mit  Geistesschwäche  und  Hemiplegie  behafteten  Manne  verfassten 
mystiadien  Testaments,  das  dieser  zwei  Monate  vor  seinem  au  chron.  Encephalitis 
erfolgten  Tod  errichtet  hatte).  Tardieu,  «tnde  nM,  Ugale  rar  la  folie^  p.  30. 

Neben  der  Schmfiloninf^  des  i?eistigen  Besitzes  kann  auch  die  be- 
hinderte Kundgebung  desselben  durch  die  bei  heerdartigen  Hirnkrank- 
heiten nicht  seltene  Aphasie*)  in  Betracht  kommen.  In  Fällen  voll- 
ständicrer  Aphasie,  zugleich  comphcirt  mit  Agraphie,  Worttaubheit  und 
Schrit'tblindheit,  wird  die  Störung  der  Eritinisserung  des  Willens  gleich- 
bedeutend sein  mit  dem  Verhist  desselben  (Dementia).  Fast  immer  be- 
steht übriiTens  ein  cöiiijjlicin  iidtT  Defekt  der  Intelligenz,  was  für  die 
Elxpertise  des  aphasischeii  Ziistands  wohl  zu  beriicksichti<,'tMi  ist. 

Bei  unvollkommener  Aplmsie  ist  die  ^röj?]ichkeit  einer  gültigen 
Testamentserriehtunj5  nicht  geradezu  aus^^esrhlossen.  Es  kommt  liier 
wesentlich  auf  den  Umfang  dw  Störung  der  ( it dankenmittheilung  un<l 
auf  die  eoncrcte  Form  der  Testiimentserrichtung  an.  Unter  allen  Um- 
ständen iiuinr,  hoiui  Apliasischcn  der  Testamentserrielituug  eine  genaue 
Unteiniuchung  des  Zustands  vorhergehen  und  bei  der  Wilrdigung  de."> 
Testaments  eines  Aphasischen  die  Gefahr  berücksichtigt  werden,  dass 
ein  woittauber  oder  schriftblinder  derartiger  Kranker  ein  ihm  unter- 
schobenes Concept  unterschrieb  oder  abschrieb,  ohne  dessen  Sinn  zu 
▼erstehen. 

F?(M)1)  200.  Aphakie.  Zweifelhafte  Testirfäli  if!fk<^if.  Frau  X.  bietet 
r.  Hemiplegie  mit  Aphasie,  Agraphie,  Worttaubheit.  Die  Familie  wUnscht,  dass  sie 
teitire.  Der  Notar  trägt  Bedenken.  Das  Gtitaditeu  wie«  aadi,  da«»  die  X.  wegen 
Aphasie  nicht  ihren  Willtm  diktiren,  somit  kein  öffentliches  Testament  machen  konnte. 
Ein  eigenhiindiges  war  unmöglich  wegen  Agraphie.  Ein  mystisdies  Testament  su 

')  Jolly,  Archiv  f.  Psych.  Xlli.  2.  Frischauer,  Testirftlhigkeit  d.  Aphasischen. 
Wien.  med.  BUtter.  1882.  p.  1260.  Hughes,  the  Alienist  and  Nenrologist  1860, 
ApriL  JnlL 

Erarft-Eblng,  Oeriditt.  FqrelMpstlMlosla.  s.  Anll.  30 
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orrichtcu  ging  uicUt  au,  weil  Patientiu,  selbst  weiiu  sie  ein  solche«  Iiättc  diktirem 
köimen,  da«  Diktat  wegen  Worttanbheit  dann  nioht  lesen  koante.  Naeh  einigen 
Monaten  wurde  F^u  X.  wieder  compos  sui  und  leistun^fähig.  Sie  beeilte  noh  nWf 

die  Verwandten  zu  verabschieden,  welche  während  der  Krankheit  sie  zur  Testairients- 
errichtimg  /.ii  ihren  Gunsten  XU  bestimmen  venacht  hatten.   (MabiUci  Archiv,  de 

NeuroloifH«.  188^,  .lauuar.) 

Weitere  Fiillf  /.utiftllKifter  Testirfähij^ktit  Aphasischer:  Amerie,  .Tourn,  of 
insanity.  1879.  Legrand  du  8auUe,  des  testam.,  Beob.  32.  83.  Billod,  op.  cit.:  Ein 
47  J.  alter  Beamter,  der  in  Folge  einer  Apoplexie  den  Symptomenooroplex  der 
Aphasie  mit  reditaadtiger  Hemiplegie  bot,  war  in  «einer  InteDtgens  gana  intakt, 
obwohl  er  nur  über  wenige  Worte  vcrfUgte.  £r  erlernte  das  Schreiben  niit  der 
link™  Hand  und  stand  noch  5  .lahrc  zu  seinem  Tod  seinem  Beruf  vor.  Nach 
seinem  Tod  fan«l  sich  ein  eigenhändiges,  mehrere  Bogen  untfasseiideH  Testament  mit 
logischem  Inhalt  vor.  Die  Schht'tzüge  waren  mühsam,  uusicher.  Das  Document 
wvrde  angegriffen  mit  der  Behauptung,  der  Erblasser  habe  das  ihm  vorgelegene 
Testament  eines  Dritten  einfach  abgeschrieben.  Dieser  Einwand  wurde,  als  nioht 
erwiesen,  gerichtlich  nicht  anerkannt  und  das  TL"•^fament  für  rechtskräftig  <rkVart. 

Entscheidend  für  nie  Testirf ähigkeit  Aphasischer  ist  jedenfalls,  neben  (i<  f  Ali- 
wesenheit  erheblicher  intellectueller  Störuiigcu,  die  Fähigkeit  in  den  vom  (jreset/. 
VMgeschriebeBen  Formen,  sei  es  mündlich  oder  schriftlich,  einen  leisten  Willen  su 
enicht«!.  Während  der  vollkommen  Aphasiache  weder  auasergerichtlich  noch  gericht* 
lieh  ein  mündliches,  der  Agraphische  kein  eigenhändiges  privates  noch  gerlchtlidio« 
schriftliches  Testament  errichten  kann,  wird  bei  unvnllkoinmeaer  Aphasie  und  Agraphie 
der  Grad  der  Deutlichkeit  massgebend  sein,  mit  welchem  der  Testator  seinen  letzten 
Willen  kundgeben  konnte.  Inwieweit  die  Zuhilfenahme  der  Qeberdenspraohe  den 
spracbliöhen  Defekt  auasagleichen  vermag,  dies«  zu  bestimmen  ist  Aufgabe  dar  eidlich 
vernommenen  Interprettti  der  Zeichensprache  oder  der  bei  dem  Akt  intervenirenden 
Gerichtspersonpu. 

In  einem  Fall,  von  Maudslcy,  half  sich  der  Testator  u.  A.  mit  einem  — 
Lexikon.  In  einem  von  JoUy  aus  der  älteren  franzos.  Gerichtspraxis  (Pitaval,  cause« 
oäldbres.  1785.  IIL  p.  fttSS^  eitirten  Fall  war  es  dem  in  seinem  Sprachsehats  auf 

„Ja"  und  „Nein"  beschränkten,  jedoch  geistig  offenbar  intakten  Kranken  möglich, 
seinen  letzten  Willpu  vor  Gericht  so  klar  zu  machen,  dass  der  Akt  für  ^''il'i"  nrkannt 
wurde.  Vorsicht  ist  hier  immer  am  Platz.  I>a8  Forum  muss  GarHuticii  ^egeu  Jrr- 
thum,  Misfibrauch  und  Betrug  besitzen  imd  zwar  dadurch,  dass  es  bei  Schreibens» 
unkundigen  oder  »unfiUiigen  Aphaeischen  nur  die  öffentliehe  gerichtliche  Form  der 
Testamentserrichtung  anerkennt  und  swar  nach  vorgüngiger  geriehtsärztlicher  Explo- 
ration und  Anhörunsr  von  Zrufron,  um  ntn-h  der  rreistcsiuteorrität  d«-«.  Testator?  vor- 
sichert zu  sein.  Hei  schreibenst  ahigen  Aphasischen  sollte  nur  das  gerichtliche  schrift- 
liche, niemals  aber  das  private  cigcohäudigc  Testament  zulässig  sein. 

Auch  bei  geistig  entwickelten  Taubstummen  (vgl.  A.  L.-R. 
Tbl.  I.  Tit.  Xn.  §.  26  imd  §.  128)  kann  die  Testirfdhigkeit  cur  Ent- 
ficbeidung  kommen.  Der  Grad  der  geistigen  Entwicklung  wird  hier 
maasgebend,  eine  ärztliche  Elzploration  geboten  und,  falb  diese  nicht 
stattfand)  eine  Prasumption  gegen  die  Testirfahigkeit  gegeben  sein.  Ist 
sie  ärztlich  oonstatirt,  so  dürfte  die  (schriftliebe)  Vornahme  des  Akts  in 
Form  des  öffimtlichen  Testaments  vorzuziehen  sein. 
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TÜD'-n  merkwürdigen  Fall,  in  WL-lchcin  ein  iles  SLlireiheiis  unkundiger,  aber 
geistig  gciiügeud  entwickelter  TauLtütuiumer  sogar  zur  Tetttaineutserriclltung  durch 
ZeiohenapMMlie  tngelMae»  wurde,  in^m  die  gemaobten  Zeichen  durah  geechworene 
Zeagen  bob  der  Umgebung  des  Testators  gedeutet  wurden,  hat  Maro  (über*,  v.  Idder) 
n.  p.  529  mitgetheilt.  S.  f.  L^;nuid  da  Saolle,  des  tcstam.  p.  523. 

Weitaus  am  häuligsten  wird  die  Gültigkeit  eines  Tt  stumeuts  auf 
Grund  behaupteter  Geisteskrankheit  des  Testators  angeiochten. 

Der  Worthiut  des  Gesetzbuchs  schliesst  den  Geisteskranken,  selbst 
wenn  er  nicht  interdiciit  ist.  von  der  Fähigkeit  Testaniento  zu  errichten 
aus.  Bewiesene  Geisteskrank lu-it  zur  Zeit  der  Testanu'iU.senichtung 
macht  daher  den  Akt  ungültig.  Xur  über  den  Umfang  des  Begriflfs 
„GfliBtesstSrang^  kann  Zweifel  l»eBtehen.  OSisnIiar  li^  es  in  der  Ab- 
sicht des  Gksetzes,  aUe  Zustande  van  Störung  der  GeistesfimkticMien, 
in  denen  weder  Besonnenheit  noch  TJrtheil  und  freie  WiUensbestinunnng 
intakt  sind,  dem  sich  durch  Wahnideen  und  Sinnesüluschungen  äussmi« 
den  Irresein  gleidi  za  achten. 

Die  FSnschrBnkung  des  Begriffs  „G^teskrankheif^  auf  Zustande 
Ton  Wahnsinn  und  Blödsinn  ist  hier  ebensowenig  sulässig  als  im  Griminal- 
forum.  Auch  das  ^Gemttthsirresein"  ist  rom  Standpunkte  der  Testir- 
fahigkeit  ans  als  Geisteskrankheit  su  betrachten.  (Vgl.  den  Abschnitt 
über  Dispositionsföhigkeit  im  Allgemeinen.) 

Am  häufigsten  wird  in  Fällen,  wo  das  Testamwt  auf  Ghrund  Ton 
Geistesstörung  angefochten  wurde,  Paranoia  persecut.  constatirt.  Zu- 
weilen handelt  es  sich  auch  um  Zustände  von  Paralyse,  angeborenem 
oder  secundärem  Schwachsinn,  Melancholie,  Dein»  iitia  senilis. 

Besondere  Schwierigkeit  für  die  Entscheidung  können  Falle  von 
Dementia  senilis  bieten. 

Es  kann  hier  in  Folge  der  senilen  Involution  des  Gehirns,  wie  ja 
überhnnpt  bei  SclnvaclisinTiip^cTi,  eine  solche  Willenssc-lnviiclie  und  Be- 
stimniliarkoit  bestehen,  dass  Einschüchterung  von  Seiten  der  Umgebung 
den  Altersscliwachcn  veranlasst,  let/.twilli«,'e  Yert'iiuunf^en  zu  treffen,  die 
den  Willen  der  L'uigebung,  nielit  den  fn  icn  Willen  des  Testators  ent- 
halten. Oder  der  Kranke  Icidrt  «n  einer  Milclien  Einbnsse  seines  Ge- 
dächtnisse'; und  seiner  intellektuellen  Kräfte,  das>  er  zwar  noch  Siunes- 
wahrnehmuugcu  zu  machen,  Yorgi  sagtes  mechanis*  Ii  zn  reproduciren  im 
Stand  ist,  auf  concrete  Fragen  richtig  antwuitcn  kann,  ohne  im  Besitz 
seiner  höheren  Geisteskräfte  zu  sein. 

Bei  Sinnen  und  Verstand  sein  ist  jedenfalls  nicht  identisch  mit 
dem  Besitz  der  Yemunft  und  der  freien  Sdbsibestimmnogsfähigkeit. 
Diese  sind  aber  zweifelsohne  Forderungen  der  Gesetzgebung  an  jeden 
Testirenden. 

Dass  auch  Im  gewissen  allgemeinen  Neurosen  psychisch  unfreie 
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Zustände,  sei  es  durcli  Häufung  elementarer  St<jrungen  oder  Compli- 
cation  mit  temporäi'er  allgemeiner  Geistesstörung  vorkommen,  wurde 
im  Kaijitc'l  des  hystorischen  und  epileptischen  Irreseins  gezeigt.  Nament- 
lich gewinnt  das  letzter«'  Bcdrutimg  durch  dio  hier  plötzlich  auftretenden 
und  schwor  nachweisbaren  Traum-  und  Dämmerzustände,  in  welchen  der 
Kranke  zwar  eines  combinirten  Handehis  fähig,  f]^leichwohl  aber  des 
Selbst!  )ewusstspins  Ijerauht  ist  uud  hinterher  gar  nicht  weiss,  was  er  in 
solchem  Zustand  getlian  luit. 

Eine  schwipripie  Frage  ist  endlich  die  der  Testirt'ähigkeit  im  luci- 
dum intervallum  von  Dehrium  und  (leisteskrankheit.  Rfi  f^ewisseu 
acuten  und  Jnfectionskrankheiten  wird  ein  nachgewiesener  Zustand  von 
Delirium  vor  und  nach  dem  Akt  die  Ueistesintopfrität  sein*  zweifelhaft 
machen,  in  der  Zwischenzeit  zwischen  zwei  deliiiöseik  Anfallen  tod 
Wechseltieber  wird  sie  kaum  anzu/wcifeln  sein. 

Das  Bedenkliche  der  Annalnne  unil  Feststellung  daa  zeitlichen  Um- 
fanirs  des  lucidum  intervallum  bei  (.Teisteskranken  wurde  sclion  oben 
her\  1  m  liuhen.  Nur  ärztliche  Sachverständige  können  zur  Entsclieidiing 
hl  solchen  schwierigen  Fällen  competent  sein.  Das  österreichische  Gesetz- 
buch §.  567  verfügt: 

„wenn  behauptet  wird,  dass  der  Erblasser,  welcher  den  (Jehrauch 
des  Verstandes  verloren  hatte,  zur  Zeit  der  letzten  Anordnung  bei 
voller  Besonnenheit  gewesen  sei,  so  muss  die  Behauptuncr  durch 
Kunstverständige  oder  durch  obrigkeitliche  Personen,  die  den  Ge- 
müthszustand  des  Erblassers  genau  erlbrscliten,  oder  durch  andere 
zuverlässige  Beweise  ausser  Zweifel  gesetzt  werden. 

Bpoh.  201.  M  e  I  a  n  (■  Ii  0  1  i  f  als  Vo  r  s  t  a  d  i  u  m  oiner  Manie.  B'ehlende 
Testirfähigkeit.  Emilie  T.  heirathete  im  Januar  1808  den  Schlosser  B.  Sfe 
wurde  krinUicih.  Der  A»t  rieih  Sdumung  an.  Am  10.  August  glaubt  ridi  Frau  B. 
dem  Tode  nahe.  Sie  empfSngt  die  SlerbeBekramente  nnd  eirichtet  dann  ein  offeot* 
Uches  Testament,  das  ihren  Mann  zum  Universalerbon  einsetzt.  Nach  einigen  Tagen 
ist  sie  anscheinrn«!  fjan^  p^pne^^en.  Am  2?<.  Anpnst  briclit  Tobsucht  aus.  Sie  komiut 
in  die  Irrenanstalt  und  stirbt  dort  nach  einigen  ^\^>chen.  JJie  gesetzUcbea  Erben 
fechten  das  Testament  auf  Grund  von  Geistesstörung  an.  Der  Mann  habe  die  Ter' 
Btorbme  scdilecht  behandelt  und  diese  keine  Veranlasning  gdwbt,  mit  Ueberig^aBg 
ihres  betagten  Vaters  tmd  ihrer  Geschwister,  den  gefühllosen  Gatten  zum  Erboi 
einzusetzen.  Kein  Zeuge  wusste  etwas  von  dieser  schlechtfu  Behandlunj?,  cV)enso- 
weuig  liatten  Notar,  Geistlicher,  Zeugen  etwas  von  Goistessstürung  an  der  Testirendäi 
bemerkt,  die  schon  vor  der  Erkrankung  einer  Zeugin  die  Absicht  nütgetbeilt  hatte, 
dem  Alles  aa  vermachen  und  dieser  einige  Tage  nach  der  Eri'ieiituug  dss 

Testaments  dessen  Inhalt  klar  angegeben  hatte.  Dem  stand  die  Aussage  <1<^ 
Zeugen  vernommenen  Arstes  Dr.  B.  entgegen,  der  deponirte,  am  9.  August  habe 
f\'\c  1?.  au  Ilallurinntinnon  und  grosser,  durch  ihren  körperlichen  Zustand  nicht  W- 
grüudettii  Todesangst  gelitten.    Neben  der  Augtst  sei  ein  Zustand  von  Apathie  und 
Melancholie  vorhanden  gewesen,  ein  willenloses  Wesen,  welkes  den  freien  Entechlusi 
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cur  ErricUtuiig  des  Testaments  uicht  habe  aufkommen  lasseQ.  Bei  seinen  Besuchen 
am  MoigeB  und  Abend  das  10.  Augart  habe  dieser  ZasUnd  nnverBndiai  fortgedanert; 
ent  einige  Tage  nachher  habe  sich  die  geistige  Aufregung  der  B.  wieder  gelegt. 
Die  sach%'r'r;tändicrfn  Gutachten  erklärten,  die  B.  s».m  am  10.  August  nicht  bei  ge- 
sun(]t  in  Voiütaud,  somit  uicht  in>  Zustand  freier  Eutschlussfühigkeit  gewesen. 
wohl  wies  die  Civilkanuner  die  Klage  ab,  indem  sie  davon  ausging,  dass  der  ganze 
Seweii  der  Klage  auf  der  Aoiiage  des  Dr.  B.  beruhe,  diete  aber  mit  den  Angaben 
der  übrigen  nZeugen*'  im  Widersprach  stehe  und  dadurch  aufg^oben  werde  (!). 
Der  Appellationssenat  erkannte  nach  dem  Klageantrag,  das  Oberikofgoicht  gab  in 
letaler  Instanz  folfreiidi-  Ent!>cheiilong: 

1.  Das  Gcsttz  vcrliiti^'t  «lurcliaus  nicht,  dass  der  Testator  ^ich  in  absolut  ge- 
sundem Zustand  und  im  ungeschmälerten  Besitz  der  höchsten  Klarheit  des  Yersiauda 
und  der  grossten  Festigkeit  des  Willens  befinde,  denn  es  darf  ja  auch  der  Vei^ 
bdstaadete  und  der  Mindeijfthrige  unter  gewissen  Voraussetsungen  testiren.  Sobald 
Jemand  fähig  ist,  lu  verstehen,  was  ein  letzter  Wille  bedeutet  n  1  as  Inhalt  und 
Zweck  ('u\ps  von  ihm  ausgesprochenen  letzten  "Willen  ist,  snu  it-  seinen  Entschluss  zur 
EiTi("htunir  desselben  unbeeintln«st  durch  krankhafte  Steiningen  seiner  Geistesthütig- 
keit  zu  fassen,  ist  der  Begrift  des  gesunden  Verstands  im  Sinne  des  bad.  L.R.S.  901 
erfSllt  Sobald  die  Mne  oder  die  andere  dieser  Voraussetzungen  mangelt,  ist  die 
TsetirfShigkdt  nickt  vorheaden. 

2.  Die  Tt  stirunrdhigkeit  der  B.  erscheint  fraglich,  denn  ausser  dem  MratUdien 
Zeu^riii-^^^  spri<  lit  Allt-M  für  Testirfiihigkeit.  Das  ärztliche  Zeufrniss  muss  aber  von 
grösserer  Bedeutung  »eiii,  aU  das  des  Laien,  denn  der  Anct  erkennt  vielfach  eine 
Geistesstörung  richtig,  während  der  in  Vorurtheiien  befaugeue  Laie  eine  solche  nicht 
wahrnimmt.  Es  macht  dabei  nidits  aas,  dass  Dr.  B.  nur  ab  Zeuge,  nicht  als  Sadi- 
verstandiger  vernommen  wurde.  Seine  Angaben  finden  eine  wichtige  Stiitie  in  denen 
des  Pfarrers,  der  ein  apathisches  Wesen  an  der  B.  fand,  wie  es  mich  «einer  Erfah» 
rung  dem  eij^rntlichen  Ausbruch  der  Geistesstönniir  vorherru^rehen  pf1e>re.  Sie  er- 
schien ihm  niclit  schwor  k'irperlich,  «indem  eln-r  ^rrniütlHkniidc.  Auch  der  Notar 
bemerkte  „Tudeaaagsf',  die  uach  Dr.  B.  k<ir[»erlich  nicht  begründet  war. 

Ist  auch  nicht  au  leugnen,  dass  eine  Seite  des  gesunden  Verstands,  das  Er* 
kenntnissvermogen,  ungetrflbt  war,  so  fehlte  doch  das  xwdte  Erfordemiss  eines  ge- 
sunden Vi  rst.inds,  die  freie  "W'iürü^l/i  stiiumung,  nach  dem  dinehaiis  unanfechtbaren 
Ärztlichen  Zeugniss.  Damit  erscheint  der  den  Klägern  obliegende  Beweis  als  geführt.  . 

Offenbar  handelte  e'^  «^irh  in  diesem  interessanten  Gerichtsfall,  iti  dem  da«? 
technische  Urtheil  des  Sachverständigen  gegenüber  Verkeunung  des  Zusiands  durch 
Notar,  Zeugen  und  Umgebung  zur  richtigen  Würdigung  kam,  um  das  melancholische 
Prodromalstadium  einer  Manie.  (Annalen  der  bad,  Gerichte.  XXXVUI.  Nr.  20.) 

Beob.  202.  Mel;inrholie  mit  freien  Z  w  i  sehe  n  r  ii  n  m  en.  Frafrliche 
Validät  eines  Testaments.  Am  2.  März  1864  starb  der  ledige  Joseph  E.  Im 
August  1Ö50  hatte  er  ein  öifentlichcs  Testament  gemacht,  folgenden  Inhalts:  „Den 
nadibenannten  fünf  Kindern  meiner  Schwester  A.  vermache  idi  folgende  liegen« 
sehaften:  (folgt  das  genaue  Veneiehniss  derselben).  Diese  liegenschaflen  sollen 
gleichheitlicb  nnter  diese  Kinder  vertheilt  werden.** 

T^ieses  Testament  würfle  von  anderen  Verwandten  auf  Gnind  behaupteter 
Geisteskrankheit  angefuchten.  Sie  machten  geltend,  das»  E.  von  Kindheit  auf  ein 
geistig  verküinmerter,  seit  1830  uutorisch  blödsinniger  Mensch  gewesen  sei,  det  ab- 
geschieden und  in  völlige  Lethargie  versunken  in  einem  mehr  thieiischen  als  mensdi- 
liohen  Zustand  dahin  gelebt,  sein  Dasein  ohne  allen  Qrund  bedroht  gewähnt,  ganse 
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Nftchfe  hindurch  getoht  habe.  Er  glrabte  sich  vob  Hexen  bedroht;  fing  mit  Leoten, 
die  er  für  seine  Feinde  hielt,  Händel  aiit  litt  an  Hallucmitionen,  dnrdi  die  er  nt 

d«L  Temicktcs^on  Handlungen  bewogen  wurde. 

Die  beklagte  PartH  inacht  geltend,  dass  E,  bi*i  in  sein  spätestes  Altrr  sein 
Vermögen  selbständig  verwaltet  habe,  iu  seiner  Verfügungsfreilieit  bei  verschiedenen 
Verträgen  und  Käufen  nie  Yon  iiKend  wem  berasUndet  worden  ed.  Er  habe  eudml 
heirathen  wollen,  aber  aone  Schwester  G.,  die  ihn  za  beerben  gedachte,  habe  darüber 
solchen  Skandal  erhoben,  d&88  er  von  diesem  Vorhaben  wieder  abgeitandeii  sei. 
Von  da  an  habe  i  r  allcnlings  manche  trübe  Stunde  jrehaht,  aber  frcisteskrank  sei 
er  nie  ffwesen.  Auf  die  Irrenliste  hätten  ihn  sciiif  Verwandten  nur  aus  Eigennutz 
und  iu  der  Besorgniss  setzcu  lassen,  er  könne  einmal  mit  Uebergehung  ihrer  selbst  zu 
OuDsten  »einer  Ideblingmchwester  tettiren.  Die  ^irQckgezogenheit  und  Mentchflii- 
«chen  des  l^blassers  seien  durch  bittere  Erfahrungen  motiTirt^  sein  feindliches  T^er* 
halten  gegen  die  Leute  durch  Neckereien  provooirt  gewesen.  JSf  habe  wohl  an  Hexen 
geglaubt,  aber  nicht  ans  Wahnsinn,  sonder«  an«  Aberirlauben. 

Bei  der  Errichtung  des  Testaments  habe  er  Alle»  bis  ins  i>etail  angegeben, 
wie  e«  nach  seinem  Tod  gehalten  werden  solle  und  damit  hinlängliche  Beweise  von 
ungetriihter  Geisteskraft  Terrathen. 

Die  Vernehmung  des  Beamten  und  der  Testamentszeugen  ergab,  dass  E.  hei 
vollem  Verstarnl  war.  selbst  o-enan  angab,  wie  er  Alles  gehalten  wissen  wolltCi  iittd 
dasa  Niemand  ZwcitL-l  an  der  Jvlai'heit  seines  (ieiste^j  hatte. 

Aua  Zeugenangabeii  ergibt  sich,  dass  E.  etwa  ein  Vierteljahr  lang  Naehts 
in  seiner  Stube  schimpfte  und  sich  äusserte:  „ich  sehe  dich  wohl,  du  Teufel^  l'^43 
schimpfte  er  oft  ohne  alle  Veranlassung  Leute,  die  an  seinem  Hanse  vorübergingen. 
184B  bemerkte  man  ebenfalls  hänfiges  nüchtlidies  Schimpfen.  Von  Stnmpfnmi  hatte 
man  nie  etwas  an  ihm  bemerkt. 

Alle  Zeugen  stimmen  darin  überein.  tlam  E.  in  der  Gemeinde  als  ppistes- 
schwach,  halbuärrisch  galt,  jedoch  nur  zeitweise  im>iunig  war,  im  Uebrigen  sein« 
Geschäfte  gnt  besorgte,  Kaufe  and  VericSnfe  selbstindig  absddoss. 

In  der  Irrenliste  von  1^60  findet  sieh  Aber  ihn  folgender  Eintrag: 

„.T.  E.,  Bauer,  ledig,  geb.  1789.  Art  der  Seelenstömng  Melancholie.  Ersnk 
seit  1S3.5.  Hat  lichte  Zwischenräume.  Die  Anfllle  dauern  nur  kune  Zeit,  erbUclM 
Anlage,  i.st  untTtfährlicli.  nnhrilbnr.  unrdo  nie  ärztlich  licliamielt." 

Urthcil:  Die  Jiläger  sind  mit  ihrer  Klage  unter  Verfällung  iu  die  Kosten  ab» 
zuweisen. 

Grande:  0ie  Behauptung,  dass  Testator  b^  Erriditang  des  Testaments  nieht 
bei  gesundem  Verstand  gewesen,  ist  nicht  erwiesen.  Das  Testament  enihilt  nichto 

Widersinniges.  Der  Testator  hat  klar  und  deutlich  si  intn  AVilkn  knndgegeben  und 
Alles  genau  bezeichnet.  Der  Gesehäft^^ferttcrer  und  die  Zeugen  haben  beurkunflet. 
dass  der  Testator  bei  gesundem  Verstand  war.  Alle  übriuen  Zeugen  bestätigen, 
dass  der  Testator  awar  viele  EigenthQmlichkeiten  hatte,  aber  wenn  nicht  gereist, 
wie  jeder  andere  Mensch  war,  sein  Hauswesen  gut  besoigte  und  sein  Vennögen  goi 
verwaltete.  Dielntnli^te  clnuakterisiri  ^eim  Krankheit  als MelanchoUe,  die  AsflÜle 
dauern  nnr  kurze  Zeit,  er  hat  lichte  Zwisclunräume. 

Eine  Berufung  gegen  diese«  ürtheil  wurde  nicht  eigriflfen.  (Eigene  Beob- 
achtung.) 

Beob.203.  Paranoia  (Verfolgungswahn).  Nullitit  des  Testamente. 
Em  gew.  Baron  ist  seit  etwa  1855  geistesgestört  Vefgiftungswahn  war  das  erste 
Symptom  und  bestand  bis  sn  seinem  Tod.  In  den  letsten  10  Jahren  hatte  er  nach 
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der  Reihe  all«  srinc  Domestiken  beschuldigt,  dass  sie  Iluii  iiin  h  demliftben  strebten. 
Sie  thatrn  iliiii  (iif't  in  lias  Kssen.  Kr  hörte  darauf  lii-/.üi.']icli<' Stirnmrn  und  an  ilem 
gelblichen  Schweiss,  Uea  er  in  seiner  Wäsche  fand,  bemerkte  er  die  ^jum  n  di  i-  \'er- 
giftuugayenache.  Auch  glaubte  er,  daas  man  ihn  beatehle,  dass  man  ihn  durch  ge< 
hdme  Mittel  Torliebt  in  eine  Fenon  seiner  Umgrebang  maohen  wolle.  Er  glaubte, 
dass  der  Pfarrer  ftuf  einen  nahen  Baum  klettere,  um  ihn  !uis/us]iii)turwi.  Wieder- 
holt hatto  tr  daran  gedneht.  «lirh  diesen  Conspiratintifn  ilun-li  Knti'ininn£r  niis  dem 
Lande  zu  entziehen.  In  seinem  Testament  setzte  (r  «in  Kiinl  zum  I 'ni\ i  i^jilcrlipn 
ein,  weil  dieses  durch  seine  Anhänglichkeit  ih^n  ein  Leben  erträglich  gtimacht  habe, 
du  durch  die  vielen  Verfolgungen  nnd  Qualen,  die  man  ihn  erdvlden  Ken,  ihm 
80  verbittert  worden  sei.  Er  auferlegte  diesem  Kind,  durch  eine  Summe  von 
6000  Franr«?  s(  ine  Gruft  immer  in  rriitrm  Stand  zu  erhalten,  falls  nicht  seine  Feinde 
duidi  iMstiindi^i  Demolirungen  mehr  Kosten  verursachteni  alt  die  Zinsen  dieses 
Kupitaln  l)etrugfn. 

Er  verordnete,  dass  Niemand  ausser  seinem  Erben  das  Reeht  haben  soUe^  sieh 
in  dieser  Qruft  begraben  zu  lassen.  * 

Er  hati  i  h  schliesslich  seine  Speisen  selbst  bereitet  und  seine  Nachte  mit 
geladenem  Gewehr,  in  Erwartung  seiner  Verfolger  zugebracht. 

Am  8.  Atitrn'-t  IKOl  bekam  B.  ein^^n  Anfnll  von  TTiniw>ntr<"?tinn,  von  dem  an 
Physiognomie  und  Sprache  gestört  waren.  Auch  seine  Geistesfäbigkeiten  hatten  ge- 
litten, was  der  Kranke  selbst  bemeilcte.  Wenigstens  sagte  er  „je  suis  tout  idiot**. 

In  seinem  Testament  vom  8.  Mai  1865  hatte  er  seine  Nichten  enterbt,  weil  er 
sie  im  Complot  mit  seinen  Feinden  und  wegen  seines  Todes  interessin  glaubte.  Er 
glanb(«%  sif  hätten  Bäcker  nnd  ni  ischer  bestochen,  das«  sie  ihm  vergiftete  Lehen?- 
mittcl  brachten.  Uas  Gutachten  wie»  nach,  dass  B.  zur  Zeit  der  Testamentserrichtuug 
wahnsimiig  war  und  auf  Grund  von  Wolmideeu  seine  natürlichen  Erben  enterbt  hatte. 
CTardieu,  la  fblie.  p.  400.) 

Beol).  204.  Dementia  paralytica.  A  n  cfe  f  o  c  h  f  i- n  e  <i  Test  nni  en  t.  R,, 
reicher  Kaufmann,  hatte  1  Monat  vor  seinem  durch  Selbstmoni  erfolgten  Tode  ein 
Testament  gemacht,  in  welchem  er  seinen  Xiuhten,  mit  denen  er  im  besten  Ein- 
vernehmen lebte,  fsst  gar  nichts,  seinen  Neffen,  mit  denen  er  serfalleo  war,  fast  das 
ganze  beträchtliche  Vermögen  vermacht  hatte.  R.  stammt  aus  erblich  belasteter 
Familie,  fiel  selsun  als  Knabe  durch  s»  im  n  snnd»  i  Imren,  eigensinnigen  niarnkter  auf, 
lebte  spiiter  aussrhwdfend.  IHü*)  (rnt  »in  Zustünd  hypochondrischer  Äleiancholie 
auf,  von  dem  Fat.  nicht  ganz  genas.  In  den  letzten  2  Lebensjahren  zeigten  sich 
CongestiversoheinQngeo,  Fat.  schlief  sogar  in  Gesellschaft  ein,  litt  an  Schwindel, 
L'ebelkeit,  Gedfichtnisssdiwiche  und  erschwerter  geistiger  LeistungsfUhigkeit.  Sein 
Cliar:ikt(T  und  ganzes  Wesen  änderten  sich.  Aus  einem  Lebemann  w:ird  ein  Kiipf. 
häug'  i',  der  niehrmah  tnq-lich  die  ilesse  horte,  seine  früher«  ti  Freunde  mied,  gegen 
sie  ilisHtrauen  zeigte.  Auch  die  früheren  hypodioudrischen  Wahnideen  zeigten  sich 
wieder  neben  Verfolgungswahn  und  Orönendelirien,  dabei  grosse  EmotivitBt,  Klagen 
über  zunehmende  geistige  Unfähigkeit  und  Gedächtnissschwäche,  Abmagerung, 
Schlaflosigkeit,  Appetitlosigkeit,  Unsicherheit  der  Sprache.  In  diu  letzten  Monntpn 
war  er  dement,  nnreinlich  geworden  —  das  kla.ssische  Bild  der  aus  hypochondrischer 
Melancholie  hervorgegangenen  Dementia  paralytica.  In  diesem  Zustand  befand  er 
sieh,  als  er  das  Testament  erriditete,  dasselbe  war  ein  eigenhSndiges  und  leidlich 
gut  geschrieben,  was  sich  damit  leicht  erklirt,  dass  R.  dabei  von  Anderen  geholfen 
bekam.  Trotzdem  fanden  sich  bemerkenswertlir  Widersprüche,  Sonderbarkeiten 
darin  und  die  anderen  Schriften ,  die  von  R.'«  Haud  sich  aas  jener  Zeit  vorfanden, 
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waren  evidcnto  weise  seiner  gMitigeo  luafficieiiff,  G«dädihiit«si4chwäche,  Verwomti- 
heit.  Auch  dass  R.  noch  Tn's  kxtrz  vor  seinem  Tod  in  sciiifin  Uescliäffo  thätig^  war, 
res}>.  st-iuen  Nameu  unter  ihm  vorgelegte  GeBchältsätücke  setzte,  konnte  nicht  das 
Crew^icbt  der  Beweise  für  Geistesstörung  beseitigen  und  war,  als  eine  automatische 
LeutnDiT)  U*'^  Beiner  Demens  und  BewnnteehimtomBg  yertitgiidi.  Dm 

Gutachten  schloss  mit  Recht  dftmaf,  dam  das  Testament  in  einem  Zustand  tot» 
«fesrhrittfiitr,  stlt  iiiintltj-tt-'n?!  "2  .Tnhron  flatirendcr  GeiBteBstörung  (Dementia  pm* 
lyüca;  abgefa««t  worden  war.   (Bilti,  Hivista  spmnieotiüe.  1878,  fasdo*  1.) 

Beob«  205*  Teetament  einer  an  Dem.  paral.  Leidenden.  Frau  S.» 
37  J.,  hat  am  14.  Aiiirii'^t  1877  ihren  Mann  testamentarisch  ah  Universalerben  ein- 
gesetzt. Am  4.  Januar  Itilf^  wurde  sie,  an  Paralyse  leidend,  der  Irrenanstalt  tn- 
geführt,  in  welcher  sie  am  23.  April  1878  starb. 

Die  Expertise  weist  nach,  dass  die  S.  sclwo  seit  1675  p^ohiseh  krank  war. 
Ihre  Schriften  aus  jener  Zeit  bieten  die  bekannten  graphisoken  nnd  pqrehischen 
Störungen  der  Paralytiker.  Beim  Eintritt  in  die  Anstalt  war  sie  schon  in  einem  sehr 
vorgeschrittenen  Sfariinm  ihrer  Krankheit.  Das  Testament  ist  Absclirift  eines  der 
Kranken  vorgelegenen  Concepts.  Es  ist  leidlich  fehlerfrei  abgeschrieben,  aber 
grai>hiflob  bietet  es  die  Merkmale  der  paralytisoken  Schrift.  Nadiwei^  dass  Frao  S. 
znr  Zeit  der  TestamantseiriclitttDg  geistig-  niiAt  gesiix^  war.  Da«  Testament  ward« 
gleichwohl  für  rechtsgültig  erklSrt.  (Legrand  dn  Saulle.) 

Beob.  206.  AUersblSdsinn.  Ungnltigkeitserkllrnng  des  Testa> 
ments.  Frav  T.  bat  am  25.  Mai  1875  ein  eigenhändiges  Testament  errichtet,  in 

welchem  sie  ihre  Dienerin  als  Erbin  erklärte  und  ist  im  März  1877  im  Alter  von 
77  Jiihren  gestorben.  Das  Testament  wiinlo  von  den  Verwandten  wogen  Dementia 
senilis  und  Captatio  angefochten  luid  der  Beweis  dafür  zu  erbringen  versucht. 

Frau  T.,  eine  sehr  intelligente  Frau,  hatte  viel  in  ihrem  Leben  dmtihsnmacheii 
gehabt  Um  1870  bemerkte  sie  selbst,  dass  ihr  Oedäebtniss  notiditt  und  gerieth 
immer  mehr  in  Abhän^nV'keit  ihrer  Dienerin.  1873—1874  constatirte  der  Hausarzt 
Wil)en1o?i{Tkeit.  zunehmende  Oednchfnissschwftche,  80  dass  Frau  T«  sohon  nach  wenig 
Minuten  dasselbe  wieder  fragen  konnte. 

Si«  Hess  seh  von  Hurer  Umgebung  leiten  wie  ein  K3nd.  Diese  hatte  der 
Greisin  eine  streckte  Gesimrang  gegen  die  Verwandten  belaubringen  gewnssL 
Frau  T.  wollte  niidlta  für  dieselben  thun.  Nach  2  Jahren,  Anfang  1877,  sah  der  Arzt 
Frau  T.  Nvi.  di  r.  Sie  wnr  kindisch  geworden,  trank  viil  starke  Weine.  Tn  den 
3  Wochen  der  Behandlung  bis  zu  ihrem  Tod  völlige  W'illetilosigkeit  und  tiefe 
Oeisteaseikwiohe,  die  sie  gaas  von  ihrer  Umgebung  abhängig  machten.  Nor  vorüber- 
gebeod  erinnerte  sie  sieh  an  Thatsaehen,  die  vor  vielen  Jahren  sieh  ereignet  hatten. 
Schon  am  21.  März  1875  hatte  der  Arzt  mit  dem  Notar  die  Ueberzeugung  aoe* 
getan«»cht,  dass  Frau  T.  srn  einer  liürcerliclien  niiiKlluni,'  nicht  mehr  Hihig'  sei.  Dem 
entsprechen  die  Aussagen  der  Zeugen.  Die  der  Ciegeiiparthei  können  die'^e  That- 
saehen  meht  entkräften.  Das  Gutachten  gibt  eine  gute  Dantellnng  der  gei^tigen 
FttnktionsstSmngen  der  AltersblSden,  weist  den  insulfictaiten  Oeistessustand  snr  Zeit 
der  Testamentjiorrichtttng  und  die  ünmöglitlikiit  von  lucid.  intcnall.  bei  dem  zu 
Grund*  li<  L-fiuL  n  orcrnnisehen  prn'/re'»^iven  Hirnlciden  nach.  Das  Testament  wurde 
für  ungültig  erklärt-   (Blanche,  Ann.  d'hyg.  1879,  Oct.) 

Beob.  207.  Zweifclliaftc  Te  s  t  i  rf  äh  i  gk  e  i  t.  Demmtia  senilis. 
Ein  SOjahriger  Greis,  der  seit  .lahren  Zuiclu  n  kiirjM  rlioluti  und  geistigen  Verfalls 
bietet,  erscheint  nach  dem  Tod  seiner  Frau  (Mai  1879)  rochtlicbeu  Schutze«  be* 
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dürftig'.  Em«  gericfatsitnfliolM  Untenodiiiiig  findet  Minen  ßeisteasaitnnd  bedenklidu 
£nde  Mai  wird  eine  provisorische  Curatel  verfüg.  Am  18.  Juni  1879  errichtet  der 
Kranke  ein  eigenhändiges  Testament  in  (Ipgenwart  t  xjdfjrii  cikIi  r  At  r/.fi',  die  seinen 
Geisteazastaad  unbedeuklioh  finden.  Daa  Testament  war  das  Werk  einer  Gruppe 
intereiBrter  VerwMidten,  wm  denen  Mdeoi  noch  am  28.  Jani  adoptirt  worden. 
Am  8.  Angnat  1879  starb  der  Teatatw.  Dae  Teatament  wnrde  von  den  ttbergangenen 
Sriibereohtigten  angefochten. 

R.,  ein  bis  1875  geistiLr  i^csuiidor  alxr  sclilaffer  Mann,  ^ciifte  .sLitikiu  neben 
den  überhandnehmenden  Zeiciitu  des  Si  lliums  und  körperlichen  Kriit'trvt  ri'alls  einen 
Bückgang  seiner  geistigen  FuiUitiuneu.  Kr  wurde  vergessUch,  Hess  sich  über- 
TortheOen,  beaeliwatEen,  kam  mit  BchriftlidiMi  LeietimgeD  niobt  mehr  recht  zu  Stand, 
ennndete  rasch  geistig^  wurde  in  der  letzten  Zeit  ganz  apathisch,  kümmerte  «ich  nur 
noch  inn  ^«  in  E»sen,  war  theihiahmlos  während  der  letzten  Krankheit  und  beim  Tod 
seiner  Kran,  liatte  schon  nach  wcniiren  Stunden  ihren  Tod  v<TS-e«isfn.  Die  (rerichts- 
ärzte  landen  bei  der  1.  Exploration  (,2;i.  Mai  Ifili))  bcdcnkbcJic  Lapsus  judicii  et 
memmiae,  namentiich  in  Bezug  auf  Jiingiterlebteif  geiitige  Apathie,  erschwertee 
Anlftuiungirermogen,  neben  den  Zeichen  TorgeBofarittener  seniler  Involution.  Bei  der 
Testamentsorrichtung  hatte  R.  nur  das  Concept  abzuschreiben.  Drei  zugezogene 
Xichtfachtirzte  fanden  bei  oberflächlicher  Exploration  R.  zwar  etwas  apathisch  und 
gedächtnissschwach,  aber  vollkommen  fähig,  seinen  letzten  Willen  zu  errichten.  Bei 
der  letzten  geriohtaäntlichen  Exploration  (87.  lUi  1879)  wurde  der  Beweis  eines  toi^ 
geachzittenen  Altersblödsinns  erbracht. 

Ein  weiter  erhobenes  Gutachten  bestätigt  diesen  Ausspruch.  R.  fahrte  seit 
Monaton  nur  noch  ein  vcgttirendes  I,<»lH«n.  Er  war  geistig  tief  geschwächt,  iinkhir 
in  seinen  Helationen  zur  Aussenwelt,  unfähig  zur  Besorgung  seiner  häuslichen  Be- 
durfiüsse,  geschweige  zur  bürgerlichen  Vertretung  seiner  materiellen  Interessen,  wenn 
auch  immerhin  noeh  iahigi  ein  fOr  ihn  conoipirtes  Testament  ahxuschreiben  und  t«n> 
zulescM.  Aher  selbst  die  blosse  Abschrift  des  Concepts  gelang  erst  iiaeh  wieder* 
holtein  Versu<  Ii  mit  Niehllicher  Erschöpfung  und  nicht  fehlerfrei.  Ein  hieid.  inter- 
ralium  kann  mit  Rücksicht  auf  die  Natur  der  Gehirukraukheit  sicher  als  zur  Zeit 
der  Testamentserriohtuug  bestanden,  ansgesehlonen  werden.  R.  befand  sieh  damals 
nicht  im  Zustand  der  vollen  Besonnenheit* 

Er  war  sich  der  Bedeutung  und  Tragweite  de»  Aktes  nicht  klar  bewushit.  Er 
handelte  nicht  mit  Feberle^ainn-  und  Ernst,  m  in  Wille  war  ScheinwiUe.  Das  Teste« 
ment  wurde  verworfen.   (Eigene  Beobachtung.) 

ßeob.  208.  Verfolgungswahn  auf  Grund  seniler  Dementia.  Frag- 
liche TestirfShigkeit.  W.  Pagan,  Grundbesitzer,  starb  am  21.  Decembw  1809, 
66'/a  Jahre  alt.    Sein  Testament,  am  16.  Juni  emchtet,  wurde  vom  Sohn  auf  Grund 

von  Geistesschwäche  an^n>fneliten.  Er  machte  jtrtlteinl.  dass  d<r  Vater  seit  dem 
Tode  seiner  Fran,  vor  vier  .laluen,  ireistig  und  koiperiith  abgeuoiumen  habe. 
Sein  Gcdächtuiss  und  die  Inteiligeuz  hätten  nachgelassen,  Sprache  und  Gang  seien 
gestört  gewesen«  Er  habe  momentane  Anfülle  von  fiewnssÜongkeit  gdiabt,  Angst- 
Zufälle,  ungegründeten  Argwolm  gezeigt,  an  eine  Conspiration  gegen  sein  Leben  ge» 
glaubt,  in  welche  er  Sohn  und  andere  Verwandte,  die  er  enterbte,  vcrwiekelt  wiümte. 
Diese  Störuu^,'eii  wariMi  faniilieiikundiL'  und  vun  vfrachiedenen  Aerzteu  cuitütatirt  und 
behandelt  worden.  Wiederholt  hatte  man  daran  gedacht,  ihn  in  eine  Irrenanstalt 
zu  bringen.  Sein  Charakter  hatte  sich  sehr  verindert  —  er  wurde  sehr  reisbar,  an- 
spruchsvoll und  wechselnd  in  Stimmung  und  Begeliren.  Wahxscheitdieh  war  auch  eine 
gesddechtliche  Ecregung  vorhanden,  wenigstens  verfolgte  er  sechs  junge  Damen  mit 
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Httrathaanträgea.  Aodi  «einra  Dienttboten  war  dieie  Aeodenug  seine«  Weieiis 
flieht  «nfgangen.   Oft  war  )?ar  nicht  mit  ihm  zu  veiledireii,  er  sprach  zeihraiie  an» 

zusaramenhänffcnd,  litt  an  theilweiscr  Aphasie,  vergas«  oft  mitten  im  Ge«!chäft,  was 
er  vorhatte,  ';nn^  ^ich  irro.  hatte  apoplektiforme  Anfälle,  war  Nachts  uoruliig.  Aoch 
seine  Schrift  wurde  undeutlich. 

Wahrhaft  komiseh  smd  die  richterlidmn  Fragen  an  die  SadivefstSiidigeiii  in 
diesem  keineswegs  zweifelhaften  Fall,  s.  B.  ob,  wenn  Jemand,  der  in  seinem  Zimmer 
allein  befindlich,  laut  spretdie,  dipm  ein  Zeichen  von  GeisteßstÖrung  sei  ?  Ob  P.  geistes- 
ge«?nnfl  wäiv,  wenn  er  nicht  pe'jlaulit  hätte,  dass  eine  Vcrschwöran?  jrejren  ihn  be- 
stehe. Ein  Professor  INlaclagan  und  ein  Dr.  Lowe  fanden  1'.  Lr*.'isf < ■^^^r(■^)nnd  und 
erklärten  die  etwaigen  verdächtigen  Symptome  aus  einer  Ilerzktuukiieil,  die  Cir- 
«ulationsstonmgra  im  Wra  Temrsacht  habe  (!).  Ans  den  Reden  de«  Staatsanwalts 
und  Gerichtsprftsidenten  ergibt  sich  wieder  die  bekannte  Unwissenheit  und  das  Laien« 
i-aisonnement  englischer  Juristen  gegenüber  Fällen  von  Geisteskrankheit.  Die  Jnrj 
erkannte  mit  sieben  gegen  fünf  Stiininen  die  Geistesstörung  des  Testators  an.  Der 
Gerichtsbof  protesÜrte  gegen  dienen  Wahrspruch  der  Geschworenen  und  setuie  einen 
neuen  Tetmia  an,  der  aber  nicht  su  Stande  kam,  da  der  Kläger  für  gut  fand,  seine 
Klage  snirQclunisiehen  nnd  das  in  offenbeiem  Verfolgnngsvrahn  eines  geistessdiwaeben 
Greises  abgefasste  Testament  ansnerkemien.  (Joutnal  of  mental  sdenoe.  1872,  Jannar.) 

Weitere  Fülle  bei  Paranoia  perseontoria:  Beck,  med.  jnrisprud.  p.$10  (swei 

Fälle  von  grundlosem,  in  einem  Fall  auf  Vergiftung8\\'ahn  beruhendem  Hass  g^en 
dii'  A iiirtliöriiTLii  und  daraus  erfolgter  Entcrbtunj  derselben).  Reyscher,  Zeitschr.  f. 
deutücli.  Kuulit,  herausg.  v.  Beselcr.  "XTII.  H.  2  Ain  am  "Wahn  der  Verfolgung 
durch  seine  Geschwister  leidender  Mann  liutte  zu  (Tunsten  eines  Spitals,  mit  Aus- 
schliessung jener,  testirt.  Das  swar  formell  ricittige  Testament  wurde  dennoch  ge* 
richtUch  fOr  nngflltig  erklärt), 

Esquirol,  Annal.  d*hygitee.  IH.  p.  370  (ein  Kranker,  an  Panphobie  leidend, 
im  Wahn,  dass  seine  Angehörigen  ihm  nach  dem  Leben  strebten,  hatte  sie  enterbt. 

Ümstossung  des  Testaments). 

Ebenda.  V.  p.  370  (ein  am  Verfolgunp-'^wahn  Leidender  enterbt  seine  An- 
gehörigen, da  er  sie  für  seine  Feinde  halt  und  legt  ihnen  seinen  durch  Selbstmord 
erfolgten  Tod  [Motav:  den  Chtcanen  der  Feinde  cn  entgehen]  xur  Lest). 

Zahlreiche  weitere  Fülle  s.  Legrand,  le  d^ire  des  pers^utions.  Paris  1871, 
und  testaments.  Beob.  15.  17.  51.  52—61. 

Bei  erotischer  und  religiöser  Paranoia:  }Marc-Ideler.  II.  p.  519  (ein 
Mann  hiflt  sich  für  ein  Mailclicii  mv\  für  schwantrer.  tni^r  Woihcrkloitb  r.  Er  testirto 
zu  (iunsten  der  Hospitäler.  Cassation  des  Testaments).  Legraud,  des  testam.  Beob. 
6.  7.  12.  18.  42  -47.  r,o. 

Bei  Paralyse:  Legi-and,  etude  med.  legale  sur  la  paralysic  generale.  Paris 
1866.  Legrand,  la  folie.  Nr.  26  u.  des  teetam.  Beob.  68—11.  Tardieu,  la  folio. 
p.  4G4.  Annal.  mid.  psycfaol.  1844.  p.  dl  (Verwerfung  des  Testaments).  Kim, 
Maschka's  Uandb.  IV.  p.  40i>.  Beob.  53.  .54.  55.  T.  KraSt,  Friedreich's  Blatter.  1880.4. 
Biante,  Annal.  med.  psychol.  1880,  Juli. 

Bei  Dementia  senili-*:  I.furnnd,  la  folie.  Nr.  31  u.  u.  des  testaments. 
Beob.  3.  4.  5.  62.  81.  87.  Henke's  Zeitschr.  1821.  II.  H.  3.  Beck,  elcmcnt«.  p.  507. 
Pelman,  Friedreich's  Blitter.  1885.  3.  4.  FaU  a  (testamentar.  Verfügung  im  Zw- 
stand  des  Alterasehwadisinns.  Nahesu  völlige  Taubheit  und  Erblindung.  Wider« 
•prech^de  Oataohten.  Nachweis,  dam  Explorat  sdhwachsinnig,  die  Eindrücke  der 
Jüngstvergangenbdt  nicht  festsubalten  vermag  nnd  das  willenlose  Werkseog  seiner 
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Umgebung,  «1«  det  üiteUcctaellen  Urheberin  de«  Tevtament«,  war).  Uc  Dowall, 
Journal  of  mental  icienee.  Xvil. 

Im  luctd.  iutervall.:  Legratid,  la  folie.  p.  253,  f.  Fall  32  (Testament  zwischen 
zwei  Anrällen  recidivirender  Geistesstömng),  f.  de«  testam.  Beob.  34.  3&.  Maro- 
ldeier. IT.  p.  515. 

Bei  Melanubolie:  Legraud,  testaiu.  lieob.  ob.  Bei  consccut.  Dementia: 
ebenda.  Beob.  65.  66.  Bei  Imbecillitai :  ebenda.  Beob.  82.  86.  Bei  Epilepsie:  Beob. 
78.  79.  80.  Bei  Hydrophobie:  Beob.  85. 

Bei  Trunkenen:  Legrand,  testani.  Beob.  19.  20.  Beim  chron.  AlknholismuB: 
ebenda.  Beob.  14. 21. 2^  Kohlmann,  Vierte^jahrsobr.  f.  gerichti.  Med.  N.F.  XXXL.  U.  2. 

e)  AiihAltapiiiikte  fär  die  BeartbeUuis  dea  Qeiatesznataada  des  leataton». 

Die  Benitheilung  eines  zweifelhaften  ZoBtands  geistiger  Integrität 
zur  Zeit  einer  Testamenteerrichtung  bereitet  dem  Arzt  wie  dem  Biebter 
nicht  selten  grosse  Schwierigkeiten.  In  der  Begel  ist  >vegcn  inzwischen 
erfolgten  Todes  des  Testators  die  Expertise  auf  die  Prüfung  der  Lebens- 
und Krankaigeschichte  und  auf  das  Documoit  selbst  bezügliclf  seiner 
formellen  und  graphischen  Bedaktion,  falls  es  ein  eigenhändiges  gewesen, 
sonst  aber  auf  die  Aussagen  und  'Wahrnehmungen  beim  Geschäft  be- 
theiligter  Grerichtspersonen  beschränkt.  Dieses  Beurtheilungsmaterial 
ist  aber  vielfach  ungenügend  oder  wenigstens  schwer  zu  yerwerthen. 

Die  Umstände  y  aus  welchen  die  Entscheidung  versucht  werden 
mag,  sind: 

1.  Das  Vorleben  des  Testators  bis  zum  Zeitpunkt  der  Errichtung 
des  Testaments  einschliesslich  der  etwaigen  Krankengeschichte,  wie  sie 
aus  den  eidlichen  Angaben  des  behandelnden  Arztes,  dem  Krankheits- 
Journal,  den  Mittheilungen  der  Angdiörigen,  Pfleger  etc.  zu  gewinnen 
ist  Im  FaU  einer  vorhanden  gewesenen  Krankheit  ist  ihre  Dauer  und 
Art  von  grosser  Bedeutung,  insofern  Aensserungen  derselben  sich  etwa 
bis  zum  Zeitpunkt  der  Testamentserrichtung  erweisen,  der  Dauer  und 
Art  derselben  nach  lucida  intervaUa  mit  Bestimmtheit  sich  ausschliessen 
lassen. 

2.  Die  Ermittlung  des  geistigen  und  körperlichen  Zustande  zur 
Zeit  der  Testamentsemchtung,  die  etwa  durch  Einvernahme  von  Aerzten, 
Gastlichen,  Pflegern,  Geiichtsbeamten,  Testam^traeugen  zu  ge-^ 
Winnen  ist. 

Mit  grosser  Vorsicht  sind  diese  Zeugnisse  zu  verwertlien.  d^m  in 
der  Regel  gehen  Bie  von  Laien  aus,  die  be&ngen,  im  Bechtsstreit  in- 
teressirt  oder  unfähig  sind,  l  in«-  (Geistesstörung,  ausser  sie  gäbe  sich 
durch  Sinnestäuschiin^'cn  und  Wahnideen  kund,  zu  erkennen.  Xeg;ifive 
Zeugeii  ur  -  in^en  beweisen  desshalb  sehr  wenig.  Dass  das  Gutachten  des 
behandelnden  Arztes,  der  als  Sachverständiger  zu  beeidigen  und  zu  ver- 
nehmen wäre,  von  grosser  Bedeutung  sein  muss,  ist  selbstverständlich. 
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Häufig  entbehrt  aber  die  Expertise  sogar  genauer  und  verlässlicliti  An- 
gaben über  den  psychischen  Zustand  zur  Zeit  der  Testamentserrichtung, 
insofern  diese  eine  nicht  öffentliche  eigenliändige  war,  die  richtige  Da- 
tirung  des  Documcnts  fraglich  ist  und  zu  jener  Zeitperiode  der 
Testator  gar  nicht  Gegenstand  einer  Beobachtung  oder  nur  laien- 
liafter  war. 

3.  Die  Feststellimg  des  Geisteszustandes  vom  SSeitpiinkt  der  Te- 
stamentserriehtimg  bis  zum  Tod. 

Ergeben  sich  Zeichen  einer  Trttbung  der  Geistesfunktionen  nach 
dem  Akt,  so  wird  jedenfalls  dadurch  eine  starice  PrSsumption  gegen  die 
Geistesintegrität  zur  Zeit  des  Akts  bedingt»  denn  nur  in  den  seltensten 
Fmien  tritt  eine  Geistesstörung  ganz  unTermittelt,  ohne  Prodromi  in  dis 
Erscheinung.  Besonders  ist  hier  auf  etwaiges  melancholisches  Yor- 
stadium  und  Zeichen  psychischer  Schwäche  das  Augenmerk  zu  richtss. 
Stehen  die  Krankheitserscheinungen  nach  dem  Akt  in  genetischem  Zs* 
sanunenhang  mit  schon  vor  demselben  aufgefundenen,  so  wäre  solange 
für  den  Zwisdienraum  die  geistige  Unfreiheit  zu  präsumiren,  Ins  es  der 
Expertise  gelänge  zu  beweisen,  dass  ein  intermittirendes  Leiden  vor- 
lag oder  der  positiTe  Beweis  eines  lucidum  interrallum  erbracht  werden 
könnte. 

Yon  grosser  Bedeutung  principiell  ist  hier  die  Frage,  ob  m  der 
Testamentserrichtung  unmittelbar  gefolgter  Selbstmord  als  ein  Zeichen 
psychischer  Krankheit  angesehen  werden  könne.  Unmöglich  kann  diese 
Frage  bejaht  werden,  denn  einestheils  lehrt  die  "Erühnm^  (vgl.  Brierre, 
du  suicide.  p.  861),  dass  nicht  jeder  Selbstmord  auf  G^teskxankheit 
beruht,  sondern  auch  Folge  eines  die  frde  Willensbestimmung  nidit  an 
und  fQr  sich  ausschliessenden  Affektes  sein  kann,  andererseits  ist  an  dem 
Grundsatz  festzuhalten,  dass  sich  aus  einer  einzelnen  Handlung  nicht  die 
Diagnose  eines  Zustandes  machen  lässt*). 

4.  Das  Testament  selbst  bezttglich  seines  Inhalts  und  seiner  graphi- 
schen Ausführung. 

Schon  in  der  allgemeinen  Diagnostik  der  Geisteskrankheiten  wurde 
auf  die  Bedeutung  der  Schriften  Geisteskranker  aufmerksam  gemacht 
Es  kann  von  grossem  W^th  für  die  Benrtheilung  eines  eigenhändigen 
Testaments  sein,  wenn  Unsicherheit  und  Ungleichheit  der  Schriltzüg« 
motorische  Störungen,  die  auf  Dementia  senilis,  paralytica  oder  Alkoholis- 


'j  FiilJc  bei  Grilli  u.  Ziino  (op.  cit.),  wo  irrsinnige  bestimmt  wurden  ihr  T«- 
•tament  zu  antedatiren,  nm  es  alt  auMer  der  Krankheit  abgef«Mt  erwsheiQen  xn 
laaaen  und  ein  HindenüM  *dner  G31ti|^dt  su  b«8eiügen. 

<)  Vgl  RoUer,  p«ychiatr.  2ettfragen  ete.  Wdn,  IViedreich'a  Blätter  1881.  2. 
Kim,  Maadika*»  Handb.  IV.  p.  289.  349.      Hofmaim,  Lehrb.  p.  985. 
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mus  chronic,  speciell  hinweisen  können,  verratlien;  wenn  ausn;ehissene 
Worte,  Unkhirheit  der  Bestimmungen.  AVieih-rholungen  von  Worten  mul 
Verfügungen,  Tintenflecke  und  Schmierereien  Gedächtnissschwäche  und 
Bcwusstseinsstürung  vermuthen  lassen,  wenn,  wie  so  häufig  bei  Ver- 
rückten, die  Handschrift  eine  ganz  n?idore  geworden  ist,  Neubildung  von 
Worten,  der  frülicren  Persönlichkeit  ganz  fremde  Orthographie  etc.  sich 
darin  vorfinden 

Zu  grossen  Werth  pflegt  man  richterlicherseits  auf  logisclien  rnhalt 
und  formell  richtige  Redaktion  eines  eigenhändigen  Testaments  zu  l»\?Hn. 
So  weniir  als  eine  planniässige  prämeditirte  criminelle  That  und  logisches 
Denken  und  Spreclien  die  Z.iahigkeit  verbürgen,  ebenso  wenig  garantirt 
die  vernünt'tige  Selirift  die  G-ei^^tesgesundheit  an  und  für  sich. 

Umgekehrt  ist  es  aber  ebeji^owenig  zul:is>ig.  aus  einer  paradoxen, 
bizarren  letztwilligen  Verfügung  vorweg  die  Geistesunfreiheit  des  Te- 
stators abzuleiten.  Die  Bizarrerie  und  Excentricität  eines  Geistes- 
gesunden darf  nicht  mit  der  Wahnidee  des  Geistcbkranken  verwechselt 
werden.  Aus  dem  paradoxen  Inhalt  wird  sich  die  Unterscheidung  in 
der  Regel  nicht  gewinnen  lassen,  wohl  aber  aus  den  Motiven  und  dem 
Zusammenhang  der  anstössigen  Idee  mit  dem  gesammten  übrigen  Seelen- 
leben. 

Beob*  209.  Angefochtenes  Testament  enf  Grund  bisarren  Inhalt«. 

Bizarrerie,  n  i  <  Ii  t  alior  Qeisteestörung.  Ein  82jähriger  Notar  in  Xtuf- 
chatel  übergab  einige  Jahre  vor  seinem  Tod  einem  (reistlichen  ein  versiegeltes 
Pilrkchfii  unter  der  Auflafre,  e«  erst,  wenn  er  gestorben,  zu  eröftnen.  Der  Notar 
stirbt,  man  öflEuet  und  findet  —  einen  Vertrag  mit  Gott  folgenden  Inhalts:  Vertrag 
mit  dem  allmächtigen  Gkitt  tia«^  und  mir,  «einem  onteneichneten  demftthigim  Diener 
andereneit«.  Art  1.  Zweck  dieaee  Vertrages  ist  der  Handel  mit  Spirituosen.  Art  2. 
Mein  grommSoiitiger  Associ^  wird  geruhen,  als  Einlagekapital  seinen  Segen  zn  unserer 
Untpmphnmnfr  tu  ireben.  Ich  meinerseits  werde  mein  Kapital  und  meine  Krnft 
dazu  geben  und  über  den  Elrfolg  Buch  führen.  Art.  3.  Der  Gewinn  \virii  zur  Hälfte 
zwischen  mir  und  meinem  hohen  Associ^  getbeilt  und  dessen  Hälfte  /.u  allen  l'nter- 
nehmungen,  an  wdclien  der  Oeist  meines  Gott«  mich  antreiben  wird,  verwendet 
werden.  Art.  4.  Sobald  mich  Gott  von  dieser  Welt  abruft,  soll  die  Liquidation 
meinem  Neffen  unverzüglich  anheimfallen  und  der  Antheil  meines  Associe  dem  Geist- 
lichen v»ni  \.  (\vm  in  (iiirr  hrsoTulprcn  Klausel  nachträglich  anj^prsprochen  war)  zu 
Missionszwecken  übergeben  werden.  Das  Geschäft  hatte  laut  Hauptbuch  73d3  Frcs. 
als  Gottes  Antbeil  abgeworfen.  Die  Srben  wollten  diese  Summe  anssahleUf  die 
Behörde  erkannte  im  Testament  des  Fk«dukt  eines  gestorten  Geistes  und  versagte 
die  Genehmigung.  Eine  gerichtliche  Nachforschung  ergab,  dass  N.  ein  sonderbarer 
pedaiitischf^r  Mann  war,  aber  nie  Sparen  von  Geistcastöruin/ kundLT'  i^'i  lxTi  tnid  seinen 
Weinhandel  mit  grösster  Umsicht  betrieben  hatte,  l'i"'  Hücher  wann  nmsterhaft 
geführt  und  die  hinterlassenen  Schriften  ergaben  keine  Spur  von  Irresein.  Die 


'}  Vgl.  Tardieu,  etude  med.  legale  sur  la  folie.  Iö80.    Erlenmeyer,  „die 
Sehrift"  etc.  1879. 
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Expertise  ändct  mit  Reckt,  d&as  keine  Geistesstörung  vorliege  und  vergleicht  den 
sonderbaren  Vertrag  nit  den  OelfibdeUf  wie  sie  ja  oft  Menaclien  in  groMer  QeMir 

oder  bei  wichtigen  üntemehinungen  Gott  madien.  Von  diesen  unterschied  sich  der 
pedantische  Jnri;<t  nur  dadurch,  dmn  er  den  Vcrtrng'  scliriftlicii  maclile.  Auch  der 
vernünftige  Zweck  des  Vertrags,  nämlich  die  L  ntrrstiitznug  Nothli  idendi  r.  die  fnrmol! 
correcte  Abfassung  des  Schriftstückes  sprechen  u.  A.  fiii- geistige  Ge»undlieit.  (Chatelaiii, 
AnnaL        pqrdioL  1866|  Jnillet.) 

Weitere  FBlle  von  büsrren  Testamenten  Oeistesgesunder  s.  Ca«p«r>Linan, 
!&ndb.  p.  527.  "Wald,  gerichtl.  Psychologie,  p,  125.  Li'jrrand.  hi  folie.  j>.  Itlf)— 167 
und  Fall  2.  3.  6.  7.  11.  Ib*  19.  20.  Simoncelli,  ü  Manicomio.  VL  Jahrg.  1.  2. 
V.  Hofmann,  Lekrb.  p.  ^Sl* 

5.  In  numchen  Fallen  wird  auch  der  etwaige  Sekttonsbefund  ^)  in 
dem  Für  und  Wider  der  Ghünde  von  den  Partheien  iiir  die  Entschei- 
dung des  Gdsteeznstands  herangezogen.  Seihst  den  Fall  angenommen, 
dasB  der  Sektionshefood  mit  der  nfithigen  Sachkenntnies  erhoben  und 
das  G«him  nach  Grriesinger^s  trdfendem  Ausspruch  nicht  bloss  mit 
MesBcr  und  Gabel  zerschnitten  wurde,  dürfte  es  misslich  sein,  ans  dem 
ObduktionsprotokoU  ein  entscheidciidts  IMlicil  über  den  Geisteszustand 
des  Testators  sich  zu  bilden.  Die  Greisteskrankheiten  sind  allerdings 
Gehimkxankheiti'n,  allein  die  Yerändenrngen  yiclfach  so  fein,  daas  ihr 
Nachweis  sich  den  bisherigen  physikalischen  Hilfsmitteln  entzieht. 

Jedenfalls  decken  sich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  klinischer 
und  anatoniist  her  "Befund  keineswegs.  Es  kann  Ix'i  kliniseli  j^ehr 
schweren  Erscluinungen  makroskopisch  ein  negativer  Siich  hnden 
und  umgekehrt  trotz  bedeutender  anatomischer  ^'^eriiIl(lerunp:en  einr» 
erhebliche,  d.  h.  rechtlich  ins  Gewicht  fallende  psychische  Veränderung 
fehlen. 

Ein  negativer  Hirubeiund  beweist  s(miit  nichtö  l'ür  die  (xeistes- 
integrität,  ein  [«mtiver  kann  nur  im  Zusammenhang  mit  anderen  ßeweis- 
momenten  yerw«  rthet  werden. 

Von  Bedeutung  kann  es  dann  immerhin  sein,  wenn  die  Autopsie 
multiple  hecrdartige  Veränderungen  im  Gehirn,  oder  Hydrocephalus  oder 
chronische  Trübungen  und  Verdickungen  der  Hirnhäute  mit  Atrophie 
der  fitnurinde  (Paralyse)  nachweist,  zumal  wenn  es  der  Epikrise  gelingt 
den  Beweis  su  fahren,  dass  diese  schweren  pathologisch  •anatomischen 
Veränderungen  zur  Zeit  der  letstwilligen  Verfügung  sidier  schon  be* 
standen  haben. 

')  Vgl.  Schlager,  Masobka'a  Uandb.  IV.  p.  147.  Chatelato,  Annal.  mäd.  pqrohol. 
Iö8ö.  3. 
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Die  Beziehungen  zum  Verwaltungs-  und 
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Irrengesetzi^biuig. 

Gesetitiehe  Bestimmangen:  LrengeBetze  in  Deatadiland  «.  Allg.  Zeitichr.  f. 
FliycliiRtrie.  XIX.  Supplemeiith.;  in  Frankreieh,  Genf,  Niederlanden!  Belgien» 
Norwegen,  England,  Schweden.  XX.  Suppl.;  in  der  Schwdz,  Annal.  mdd*  psycho!* 

1867,  Juillet. 

In  Oesterreicb:  Verordnung  des  Minist,  d.  Inn.  u.  d.  Justiz  vom  14.  Mai 
1874  (R.-G.-BI.  Nr.  71). 

Ein  eigenes  Oesets  haben  nur  Frankreieh  (Ges.  rom  80.  Jnni  1898  und 
Ordmoanct'  voiu  18.  December  1889),  einzelne  Cantone  der  Schweis,  Norwegen, 
Schwccku,  Bdgieii,  Hiilluinl.  itu  Wieset/  fust  ganz  mit  dem  franz.  Master 
übereinstimmt,  «oul»'  Knj^land  (Victor.  8.       Kap.  100.  12(»). 

In  den  übrigen  europilischeu  fcJiaateu  ist  dem  Bedürfuiss  durch  Lloüse  Ver- 
ordnungen entsprochen.  (Oestenreich  s.  obige  MinisterialTenM^ung.  F»iissoa: 
Reskript  d.  Staatsratbs  yom  29.  Sept.  1808  und  eigiinzende  Oabinetsordre  vom 
fj.  Ajml  1804',  Reskript  d.  Minister,  d.  MediotnalangelegeDheiten  t.  16.  Febraar 
1839.) 

Der  imiatir  wieder  aultrelende  Wunsch  nach  einem  „ Irrengesetz",  das  den 
leren  za  einer  besonderen  Specics  dea  Ueuus  humu  machen  würde,  erscheint 
nieht  mibedenklicb  und  seine  ErfSllung  würde  eine  Gefahr  bezüglich  seiner,  für 
eine  Dx'i^liche  Heilung  iinerlässlichen  frühzeitigen  Aufnahme  in  eine  Irrenanstalt 
herlii  itulirLii.  Beweis  dafür  da«i  frauzösisc-hf  IrnMi-resetz  und  seine  Reform.  Es 
ist  wahr,  der  irre  bedarf  in  mehr  als  eiaer  Hmsicht  eines  rechtlichen  Schutz«'» 
und  staatlicher  Fürsorge,  aber  ob  dafür  ein  eigener  Codex  nöthig  sei,  ist  min* 
destens  fraglich.  Wenn  Juristen  ÜErengesetse  machen,  so  berudcsichtigen  sie 
fast  ausschliesslich  die  Moglidikeit  einer  Freiheitsberanbung  eines  Gesunden 
diircli  eine  Anstalt  und  den  Gesichtspunkt  der  Gemeingefährlichkeit  Irrer.  Ver> 
schärft«'  Aiifnahmsbedingungen  schrecken  iTnnn  noclt  mehr  von  (h  r  Bi'nufzunjr 
der  Irrenanstalt  ab  und  schädigen  den  tieilzweck  dieser.  Die  Regelung  der 
civilrechüichen  Verhältnisse  Geisteskranker  ist  durch  das  bürgerliche  Gesetzbuch 
nnd  die  C.-Fr.<0.  hezgMtdlt.  Die  Bestimmmigen  über  Aufiiahmsbedlngongen 
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in  Irrcnaostalten  gehören  in  das  Statut  dieser.  Schlechte  üesetze  sind  ciae  oll 
ent  nacli  Deoenitieik  m  beseitigende  CalamitiLti  sdileehte  Statute  —  gewobnUdi 
werden  sie  jedoch  ron  langst  bestehend«i  nnd  erprobten  Anstalten  entlehnt  — 
8111(1  leicht  zu  verbeßsern.  Die  Beaufsichtigung  der  Anstalten  ist  Snchr  rlor  po- 
litischen und  der  Sanitätsbehörden,  wofür  einfache  Verordimn^n  n  und  Instruktionen 
genügen.  So  bleibt  für  eine  etwaige  Irreugesetzgebung  nur  die  allerdings  höchst 
wichtige  staatliehe  Fürsorge  für  die  ansserfaalb  der  Anstalten  lebenden  Itren 
übrig.  Auch  daf&r  genügen  minüterielle  Verordnnngen.  Da«  '^ehtigste  bleibt 
immer,  dass  eine  wie  immer  legislativ  geregelte  staatliclic  Fürsorge  und  Auf- 
sicht nicht  auf  dem  Papier  bleibe  uud  die  autonome  Gemeinde-  oder  Provinz- 
vertretung in  ihren  Verpflichtungen  gegenüber  den  Irren  staatlich  gehörig  bc- 
anfnchtigt  werde. 

Literatur:  Sander,  staatliche  Beaufsichtigung  der  preuss.  Irrenanstalten.  Hom'a 
Vierteljahrschr.  1865.  Nr.  2.  Brefeld,  y.nm  Rpflite  der  Geisteskranken.  1849. 
Foville,  les  alienes,  etude  pratique  sur  la  legislation  et  l'assistanco  publ.  qni 
lenrs  aont  applicable«.  1870.  L^desdorf,  Wien,  med«  Zeitsehr.  1872.  Nr.  51. 
Brennw,  GnmdsSge  dnes  Irrengesetses,  Friedreioh*«  Blatter.  1872.  p^  872.  (Huster, 
Irrenfreund.  1874.  Nr.  8.  Pelman,  Zeitsehr.  f.  Psychiatrie.  Bd.  31.  Roller, 
psych i  11  tr.  Zritfratren.  Berlin  1874.  Nasse,  Zeitsehr.  f.  Psych.  .30.  H.  4.  Sick, 
Württemb.  Corr.-Bl.  1S73.  Nr.  37.  Demaze,  Gaz.  med.  de  Pari«.  1873.  Nr.  7. 
8. 11. 13. 16.  Brierre^  Anml.  d'hygiöne.  1871.  Oesterr.  Zeitsehr.  t  prakt  Heükda. 
XVI.  2.  3.  Annal.  dliygiÖne.  1870,  .Tuli.  Beer,  aUg.  Wien.  med.  Ztg.  1869. 
Nr.  G.  Ca-?(i;i!ione,  Archiv,  ital.  1867.  Muudy,  .Toum.  of  mental  sciencc.  1887» 
Oct.  Roller,  Zeitsehr.  f.  Pf^ycli.  34.  H.  4.  .Tastrnwit/.  ebenda.  H.  6.  Auzouy, 
Aiui.  med.  psychol.  1876,  .Januar.  Zeitsehr.  f.  Psychiatrie.  XX.  SuppL-heft. 
Schlager,  Gesellsch.  d.  Aerate  in  Wien.  1859.  Derselbe,  Archiv  f.  Fsychiatrie. 
L  1.  Derselbe  in  med.  Jahrb.  d.  Gesellaeh.  d.  Aerste  in  Wien.  Bd.  19.  H.  1. 
1870;  Rivista  sperim.  VII  (Irreugesetzgebung  in  Italien,  Frankreich,  England). 
Olu  i-Hlcincr,  Oontralbl.  f.  Nerv^^nheilkdo.  1>J82.  2  fXiudrriande).  Bell,  .Toum.  of 
the  national  assuciat.  for  the  protection  of  the  Insane  ^Amerika).  188.3.  Hughes, 
the  Alienisl  and  Kenndcgist  1883,  April.  Smith,  americ.  Joom.  of  insanity. 
XLI.  Heber  Newton,  med.  legal.  Joom.  I.  S.  Parson«,  ebenda.  Ann.  m4d. 
psychul.  1884,  März.  Juli.  Tamburini,  Rivista  sperim.  1884.  2.  8.  Blanche, 
l'Encephale.  1884.  2.  Gaust.  r,  .];ihr]>.  f.  Psyclilatri.'.  VTI.  3.  Baumo,  Aiin.  m6ä. 
psychol.  lö^^7,  Januar.  Pelman,  „Irreugesetzgebung"  in  Eulenbui'^'s  liealencyklop. 
2.  Anfl.  Fercy-Smith,  Mind.  1891,  Januar.  Marandou,  Anual.  d'hyg.  publ. 
1887.  9. 

Der  Greisieskranke  bedarf  nicht  nur  eines  recbtliclien  Schutzes 
seiner  matmellen  Interessen,  sondern  auch  des  beliÖrdHcben  Schutzes 
seiner  Person  gegenüber  der  G-efahr  der  Hisshandlung,  Verwahrlosung, 
Vernachlässigung,  ungerechtfertigter  freiheitsberattbung*  Andererseits 
hat  aber  auch  die  GeseUschaft  ein  Interesse  daran,  dass  der  vielfach 
der  öffentUchen  Ordnung,  Sittlichkeit  und  Sicherheit  gefährliche  Kranke 
sich  nicht  selbst  überlassen  bleibe.  Die  Gresammtheit  der  administratiTen 
und  polizeilichen  G-esetze  und  Verordnungen,  welche  in  einem  Staat 
bezüglich  der  Öffentlichen  Fürso^e  für  Geisteskranke,  ihres  rechtlichen 
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Schutzes,  ihrer  Gemeingefahrlichkeit  bestehen,  pflegt  man  als  Irren- 
geäetzge bung  zu  bezeichnen. 

a)  Bestimmungen  Aber  Aufnahme  in  vnd  Gntlassang  au»  Irren- 
anstalten. 

Da«  franzSBisehe  Irreogresetz  gibt  minuti^ise  Vorsehriften  und  ontencheidet 

freiwilliiji'  A  u  f ti  !i h m c ii  von  soIcIil'h  von  Amt 8 wegen*  Der  Vorsta&d  der 
Anstalt  ist  zur  freiwilligen  Aufnaluiu-  eines  Knuiken  nur  rlann  crmäclüijrt.  wenn  fin 
ArifnaViTTipppsuch  ihm  vorliegt,  in  welchem  die  Person,  welche  die  Aut'iialmie  lur  eiiu« 
audere  nachsucht,  ihre  eigenen  Relationen  zu  dieser,  me  auch  dieser  »elbat  iiach- 
wst  Begleitet  mnss  dieses  Gesuch  sdn  von  einem  ttntUchen  Oertificat  Aber  die 
Kator  der  Krankheit  und  die  Gründe,  welche  die  Aufnahme  nSthig  machen,  endlich 
TOn  Documenten,  welche  die  Identität  der  anf/uticlimenden  Person  nacliweisen. 

Binnen  24  Stunden  nach  der  Aufnahme  in  eine  (iftentliche  Anstalt  müssen  dii* 
Aufüuhiiisdocumente  nebst  einem  Oertificat  des  Aniitalt«iarztcü,  der  Adminintrativ- 
behSrde,  in  deren  Beziilc  die  Anstalt  liegt,  Tcwgekgt  werden.  Fand  die  Aufiiahme 
in  ein  Privatasyl  statt,  SO  hat  die  Behörde  binnen  drei  Tagen  vom  Einlangen  der 
Trtpiere  an  Saeliverständigo  nhztinrdnon,  die  sieli  vnni  Gesundlieits/.ustand  des  Inter- 
nirten  über/engen  nnd  sofort  davon  der  Behörde  Bericht  eistatten.  Binnen  dor 
gleichen  Zeit  hat  die  Behörde  von  jedent  Aufgenommenen  die  Personalien  und  Mutive 
seiner  Aulbahme  sowohl  dem  Staatsproknrator  des  Benrfcs,  in  wdchm  der  Auf- 
gmommene  domioilirte,  als  auch  dem,  in  dessen  Bezirk  die  Anstalt  liegt,  mitzu- 
theilcn.  14  Tacre  nach  der  Aufnalune  hui  der  Anstaltsar/t  ein  zweites  Certificat 
über  den  Aufgenomniem  n  '\>t  Beliönle  einzureielien.  Bei  der  Aufnahme  von  Amts- 
w^eu,  d.  h.  in  allen  i;uiicu,  wo  die  Bezahlung  der  PHegekosteu  aus  öftentUcheu 
Mittdn  geschehen  muss,  erfolgt  die  Auftiahme  über  Einsohrelten  des  fibare  durch 
den  Präfekten  und  die  Anstaltsdirektion  ist  nur  Vollzugsorgan. 

.fede  Anstalt  hat  ein  von  der  Behörde  controlirtes  .Tounial  über  ihre  Kranken 
mit  Angabe  der  Belege  der  Aufnahme,  der  Personalien,  Abgänge  etc.  zu  führen, 
welches  den  die  Anstalt  inspicirenden  Beamten  jeweils  vorzulegen  und  von  die&eu 
m  vidiren  ist. 

Die  Entlassung')  aus  der  Anstalt  erfolgt  auf  die  Erklärung  der  Anstalts- 
ärzte, dass  der  Kranke  geheilt  hei  oder  auf  Verlangen  des  Curators,  der  Person, 
welche  die  Aufnahme  beantra^rt  hat,  eine«  Verwandten  oder  sonst  vom  Familienrath 
Bevollmächtigten.  Bei  Minderjährigen  oder  Entmündigten  kann  bloss  der  Curator 
die  T8«*iM*titiy  beantragen.  Halt  der  Anstaltsarst  die  Entlassung  fiir  bedenklich 
wo»  Gründen  der  Sfientlichen  oder  persönlichen  Sicherheit  des  Kranken,  so  setzt  er 
den  Maire  in  Kenntniss,  der  die  Entlassung  sistiren  kann,  jedoch  den  Präfekten 
binnen  24  Stunden  zn  henaehriehtiiren  hat.  Der  Sisfirungsterniin  des  ]\Iaire  erlischt 
binnen  14  Tagen,  wenn  inzwischen  der  Präfekt  nicht  ändert»  verlügt  hat;  binnen 
24  Stunden  nach  der  geschehenen  Entlassung  hat  der  Anstaltsbeamte  der  Behörde 
Bericht  davon  zu  erstatten  mit  der  Angabe,  wohin  der  EnÜassene  und  von  welchen 
Personen  er  gebracht  wurde,  sowie  mit  der  Mittheiliuog,  in  welchem  Qeistessnstand 
sich  der  Betreffende  zur  Zeit  der  Entlassung  befand. 


')  V^r!.  Fovillc.  Ann.  med.  jjsyelinl.  IS^ö,  XovenilM  i.  8ienieuä,  Zeitschr.  f. 
Psychiatrie.  3b.  p.  71;^  i^Entweichuugen).  i^uys,  tiefahr  vorzeitiger  Entlassung  selbst- 
mordsttchtiger  Kranker.  VEno^hale.  1881. 

V.  Rrafft-Bblns,  Gerlebtt.  Payiebopsfliologle.  ».  Aull«  Bl 
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Diese«  Iirengesetz  gibt  aUerdingt  genügende  Sehuti  vor  migerechter  I^eüieita- 
beranbnag  einoB  Oesanden,  schreckt  aber  dureb  imend]iohe  Fomuüititoik  da«  PublSkam 

vor  Benutzung  der  Ans-talt  tu  Heilzwecken  ab  und  belastet  die  Anstaltsdirektion 
mit  f  iKll'iscr  administrativer  SL-liroiberei.  Wumlt  rharfnvdsp  ist  mau  in  Frankreich 
neuerdingü  der  Ansicht,  dass  dieses  Gesetz  die  pui'üüiiliche  Sicherheit  noch  nicht 
genügend  gewährleiste  and  sucht  es  daher  noch  zu  verschärfen! 

Die  MisBstände  dieser  Geaet^bniig  sind  von  Dr.  Pdtnan,  op«  oit.  bündig  und 
schlagend  dar<.'rt1ian.   Besonders  grell  springen  sie  in  die  Augen  bei  der  M<thf 
der  Aufzuni'liiiu'iiiii  ii.  (Irnjonifren,  wa  die  Aufnahme  von  Amtswegen  erfolgt. 

Th'v  l'räfekt,  also  eine  Adrainistrativperson,  verfügt  ührr  dif  Zaläs.sig^kcit  tier 
Aufnahme.  Die  Heilbarkeit  des  Falls  ist  Nebensache,  Hauptsache  die  &>icherheits<> 
geflthrlicbkeit,  denn  nnr  gemeingeflbtliche  Fenonen  gesiattot  das  Qeaeti  von  Amts- 
wegen  antennbringen.  Wahrend  selbatsahlende  Kranke  im  Weg  der  freiwilligen 
Aufnahme  rasob  an  einen  Ort  der  Hilfe  gelangen  können,  zieht  sich  die  AaAiahme 
armer  Personen  ungebührlich  lange  auf  dfin  büreaiikrutisLli.'n  Adniinistmtionswpi,' 
hin,  uikI  tindf't  viellf^icht  jrar  nicht  statt .  wcmi  der  Erkrankte  nicht  sidarlieitsLrefahr- 
lich  ist,  oder  wenn  der  Muire  uust  Erspurnissrücksichten  für  die  Fonds  der  (jemeinde 

sich  nidit  bemünigt  debt,  beim  Frftfekten  am  die  Aufhahmsbewilligung  einsnsolizieiten. 
Hauptavfgabe  der  IrTenfürsorge  sollte  die  Bettug  Erkrankter  vor  der  Oelahr 

der  Unheilbarkeit  sein.  Diese  Aussicht  ist  aber  bei  einer  frühzeitigen  Aafiiahine  in 
eine  Krankenanstalt  am  meisten  vorhanden.  Alle  Gesetze  sind  tadelnswerth,  die 
mit  einseitiger  Rücksichtnahme  auf  die  Sicherheit  der  persönlichen  Freilieit  gegen- 
fiber  der  Gefahr  der  unrechtmässigen  Einsperrung  in  eine  Irrenanstalt,  jener  humanen 
Aufgabe  eines  solcben  Institiits  durch  Eadnrmmg  dar  Anfnahme  en%egen«mkeit. 
Eine  Irrenanstalt  ist  indeMOtt  kein  gewöhnliches  Krankenhans.  £•  werden  darin 
Mensclit  ii  \vi<]cr  ihrrn  Willpii  aufgenommen  und  darin  zurückgehalten.  Die  Noth- 
wpndigkeit  (Sirlierluit  der  t  igciicn  oder  frem<ler  Personen  oder  Eigenthnms,  Heil- 
barkeit oder  Hilflosigkeit;  dieses  Eingriti's  muss  durch  Kunstverständige  constatirt ') 
und  von  der  Staatsbehörde  anerkannt  sein.  Anf  diese  Forderung  mnsa  neh  ver» 
nünltigerweise  jedes  Aufnahmegesetz  besehrtoken»  Sie  wird  erlSllt  doreh  ein  ftrst* 
lichcs  Zeugniss,  das  die  Knmkheit  und  die  Nothwendigkett  der  Aufnahme  darthut 
und  durch  die  Anzeige  an  und  dip  0(')ii'lnni<rttnfjr  dnrch  die  vortresctztf  Bilninle. 
Die  Initiative  zur  Entla^sunpr  jTPncsener  oder  nicht  mehi-  Ijüf loser  ndcr  iiiclit  mehr 
gemeingefährlicher  PÜegiiugu  muss  billigerweise  den  behandelnden  Aentten  überlassen 
bleiben,  nnbesehadet  der  Beohte  der  Curatorm  und  Angehörigen.  Halt  der  Ant 
die  geforderte  Entlassimg  wegen  Gemeingefahriichkeit  Air  unaulissig,  so  kann  er  n« 
verweigern,  muss  aber  die  Entscheidung  der  zuständigen  Sicheriaeitsbehorde  einhcK-n. 
Tn  cinzdnon  österr.  Ländern  muss  von  Sohlicn,  die  nni/cheilte  Kranke  ans  di  r  An- 
stalt entnehmen,  ein  Revers  ausge^'tellt  werden,  in  welchtiu  sich  die  Lebcmehiuer 
verpflichten,  für  den  Kranken  zu  sorgen  und  fiir  allen  durch  ihn  etwa  entstehenden 
Schaden  so  haften. 

n>'i  Kntlanung  von  \vc;^^en  Gemeingcfährlichkeit ')  oder  wegen  eines  im  kranken 
Zustaiul  lit  <:;aiigenen  Verbrcchons  von  einer  Behörde  übergebenen  Kranken  bestebt 
der  Grundsatz,  dasn  sie  im  Einvcmehmeu  mit  der  Sicherheitabehörde  stattfinde. 

Das  Aufnahmsverfahreu  iu  öffentlichen  Anstalten  in  Deutschland 


')  Vanselow,  hyster.  Irresein.   Verbringung  in  eine  Irrenanstalt  ?  Friedreich's 
Blitter.  1890.  2. 

*)  Blanche  und  Motet,  Ann.  m£d.  psychol.  I880|  MSns.  Espiou,  ebenda.  1884, 
Märs.   Zettschr.  f.  Psychiatrie.  99.  p.  274. 
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und  Oesterreioh  stimmt  im  Wetentlicfaen  darin  &berein,  daaa  xoa  den  Angehörigen 
oder  von  dem  Vormnnd  d«s  Anfsnnehmenden  mn  motivirter  Antrag  auf  Yenetsung  in 

eine  Irrenanstalt  gestellt,  von  einem  approbirten  Arat  (einige  Länder  verlangen  einen  in 
öffentüchpti  Diensten  stehenden)  der  CTcmüth^^znstiiiul  uiitt  rsui  ht  nnd  ein  Zevifruifis  nuspe- 
stellt  wird.  Die  erwachsenen  Akten  sendet  die  Behörde  an  die  Irreubausdirektioii,  welche 
die  Nothwendigkeit  der  Aufnahme  (ffilflosigkeit,  QeOfarliolikeit,  Heilbarkeit),  prfift 
und  nach  Shneaaen  die  Oenehmignng  der  Oberbehörde  zur  Aufnahme  ebholt  und, 
nachdem  dieselbe  erfolgt  ist,  den  Kranken  auimmmt  Wo  Gefahr  auf  dem  Vmug 
ist,  kann  die  Jn-Liilunisdirektion  provisorisch  auf  Gnmd  eines  firzflichon  Zpnjrnisses 
aufnehmen,  muss  aber  sofort  die  Behörde  benacbrichtigeu  und  nachträglich  deren 
<i}«iiehmigung  erwirken.  In  einigen  fisterr.  Sjranlindem  besteht  die  Einrichtung,  daas 
die  Direktion  direkt  zur  Aofiiahme  ^MOTiMnndi)  auf  Gvond  der  Torgeachriebenen 
Belege  ermächtigt  ist  und  erst  nachträglich  dit-  Cienehmigung  der  Behörde  einholt, 
ein  Vorgang,  der  sich  durch  KOrzf  dos  Gisch&ftsganges  raehrfucli  empfiehlt. 

Eine  nacliahmenswerthe  Einrichtung  sind  die  in  üstcrr.  Ländern  bestehenden 
.  Beobaohtungszimmer  fGr  awetfeUiafle  GeisteBzastSade.  Sie  büdem  eine  AbtheUung 
eines  dffentliohen  Krankenhauses,  verlangeD  keine  Dooumentc  tod  An&unehmenden, 
prüfen  seinen  CMstessustand  und  übergeben  ihn  amtlich  unter  Ausstellung  von  ilr/.t- 
lielu  ia  Zt  iiirni"»«»  nnd  Krankengeschichte  der  benachbarten  Irrenanstalt,  falls  die  Auf- 
nahme dort  erfurderlich  ist.  Diese  EimichtuDg  tindet  Nachahmung  im  neueu  fran* 
fosiaehen  ürrcngescta. 

Die  widerreohtlidie  Einsperrung  eines  Oeistemasunden  in  einer  Irrenanstalt, 
falls  sie  je  vorkommt,  ist  ein  Verbrechen,  dessen  das  Strafgesetz  erwäluit.  die  Auf- 
•  lulime  eines  Irren  ohne  oder  ohne  die  vor;i'e9chriebenen  Aufnahinslielege  durch  den 
V  orstand  einer  Irrenanstalt  ist  ein  Disciplinarvergeheu  und  unterliegt  der  disciplinareu 
Bebandluug. 

b)  Die  staatliche  Beaufsichtigung  der  Xrrcuanstalteu. 

a. 

Sie  ist  gesetzlich  vorgeschrieben  und  gere;,'eU.  Die  öffentlichen  Anstalten  sind 
Staatsinstitute,  ihre  Leiter  StaHtsbenmte  und  l'ür  alle  Vorgäni^--»-  ')r.  der  Anstalt  ver- 
antwortlich. Die  Staatsbehörde  hat  liecht  und  i'flicht,  jederzeit  durch  abgeordjiete 
Beamte  nicht  nur  den  Stand  der  ökonomischen  Verwaltung  des  Instituts,  sondern 
auch  die  GesondheitsveriiSltnisse  desselben,  die  Art  der  Behandlung  (meehanischer 
Zwang)  und  Verpflegung  der  Kranken,  die  Belege  ihrer  Aufnahme  zu  prüfen ,  ihre 
KlapfPt!  entgegenzunehmen,  ihren  Geisteszustand  zu  iintersuelien  und  darülier  zu 
vracheu,  dass  Niemand  unrechtmässig  in  die  Anstalt  aul'geuummcn  oder  länger  als 
niühig  zm'ückgehalteu  werde.  Der  Befund  dieser  Commiasiou  ist  der  Behörde  vor- 
anl^ren. 

Das  französische  IiTengesetS  enthält  diu  Verpflichtung  der  Präfekten, 
Gerichtspräsidenten.  ' )])(,Tpropurfttorf»n,  Frieih'ii>;riehter  zu  Visitntioni-n  der  Irren- 
häuser und  verfüp^.  dass  der  Oberprociiratur  dieselben  in  öffentlichen  Anstalten  halb- 
Jährlich,  in  privaten  vierteljährlich  vurzunehmen  hat  Ausserdem  exiatiren  General« 
inspdctoren  des  Irrenwesens  nnd  Gommisstonen  aur  Ueberwachung  der  Anstalten, 
welche  Tom  Präfekt  ernannt  werden. 

Dfm  Bedürfniss  einer  Ueberwachung  der  Irrenhäuser  ist  in  Deutschland 
und  Orst  erreich  durch  Verordnungen  ent^iprocbon.  Die  (irtentlii  lien  Staats-  und 
provinzialständischen  Anstalten  wenlen  jahrbch  von  cmer  durch  die  zuständige  Ober- 
behörde ernannten  Commisiion  von  RegierongS'  und  Medieinalbeamten  (leider  ge* 
wohnlich  nicht  spedell  piiyehiatriach  geHldet«i}  einer  Visitation  unterworfen.  Das 
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Oldohe  gilt  je  nadi  BedOrfnu«  far  die  FkivKtanstalten,  die  sndem  jährlidie  ststittiiGlie 
MitÜheUnngen  ttber  ihr  Axy\  der  Behörde  vorzulegen  haben*  Eine  gerichtliche  Ueber- 

wachong  findet  ausserdem  insofern  statt,  als  der  Eintritt  des  noch  nicht  entmündigten 
Kranken  dem  zuständigen  (rericht  behufs  Einleitunj,'  des  Curatclverfahrens  angezeigt 
werden  muss  und  im  Lauf  desselben  eine  Untersuchung  des  Geisteszustandes  des 
Itttemirien  durch  eine  Oerichteoommisdon  stattfindet.  Dien  Besttnimungcn  sind 
einer  TerbeHeraag  fthig  nnd  waer  Beviikm  bedürftig.  VeriiacUlarigniig«B  in  der 
Pflege,  ISIisshandlongen  Kranker  in  öffentlichen  Anstalten  unterliegen  der  discipli- 
nanm  odt  r  polizeilichen  Ahndung  und  fall^  damit  eine  Körperverletzung  verbunden 
war  oder  ein  unaittliches  Attentat  begangen  wurde,  dem  Strafgericht,  das  in  dem 
besonderen  VeihSltniai  der  Pfleger  in  den  Verpflegten  Endurarungsgrfinde  der 
Strafe  erkennt. 

Unglücksfjille,  Selbstmord  eine«  Kranken  verpflichten  zur  Anzeige  an  die  Ge- 
richtsbehörde, die  eine  Untcrsurlmng  einleitet,  und  falls  diese  ein  strafbares  Ver- 
»ohuldeu  eines  Angestellten  ergibt,  denselben  iu  Anklagezitstand  versetzt. 

c)  Cottcession  snr  Errichtung  von  Privatasylen. 

Sie  wird  von  der  Staatsbehörde  ertheUt  und  kann  nur  pateiitirten  Aerzten 
oder  Privaten,  die  sich  zur  Anstellong  ein«!  solchen  verpflichtet  haben,  ertheilt 
werden.  Logisoherweise  sollten  sie  nnr  Solehen  gegeben  werden,  die  sich  über  Fadi^ 
"kenntnisse  in  der  Irrenheilkunde  ausweisen,  wie  diess  eine  Ministerialverfügung  vom 
14.  Mai  1874  für  Oesterreich  atistlrücklich  bestimmt.  Die  gleiche  Verordnung  ver- 
langt die  Vorlage  des  Programms  oder  Statuts  der  zu  errichtenden  Anstalt,  des 
hygienisch  und  psyohiatrisdi  befinedigenden  Plana  dee  Gebäudes,  des  fidegranas, 
des  ärztlichen  und  Pflegepersonals  nnd  der  Hausordnung.  Ver&nderangen  in  I^eitung, 
hanlicli.  n  Anlagen,  Hausordnung  müssen  zur  Genehmigung  angezeiirt  werden.  Der 
iir/Mi(;ho  Imter  ht  fiir  nlle  Vnrg-nncre  in  der  Anstalt  verantwnrtlioli ,  muss  iti  der 
Anstalt  wohnen  und  einen  .Jahresbericht  liefern.  Zur  Aufnahme  ist  ein  ärztliches, 
nicht  über  14  Tage  altes  Zeugniss  nothig.  Die  Anfnahme  muss  binnen  24  Stunden 
dem  znstfindigen  0erioiit  angeseigt  werden,  sofern  nicht  der  Kranke  noch  unter 
väterlicher  Gewalt  steht.  .Tede  Anstalt  muss  ein  Hauptprotokoll  führen,  aus  welchem 
alle  I?eziehnnrn*Ti  des  Kranken  zur  Anstalt  nm\  den  Gerichten  ersichtlich  sind. 
Mindestens  dreimonatlicli  sind  die  Anstalten  von  den  Sanitätsorganca  der  Staats- 
verwaltung zu  inspiciren. 

Aehnlicfae  Bestimmungen  enthUt  das  fransSsisehe  foengeseta  in  Betreff  der 
Qnalification  der  Leiter  und  der  Einrichtung  solcher  Asyle  Ks  belastet  ausserdem 
den  Unternehmer  mit  einpr  Kntition.  In  Deutschland  ist  durch  Bestimniun^ren  (§.  30. 
49.  50.  147)  der  Gewerbeordnung  vom  1.  Juli         einigermasseu  vorgesorgt. 

d)  Zwangsweise  Verbringung  in  Irrenanstalten  (<]lemeingef äbr- 

lichkeit). 

Die  Gründf.  um  deren  willen  Geistt  skt  aiike  in  Irrwanstalten  Aufnahme 
finden,  sind  die  Hi  in)arkeit.  Hilflosigkeit,  Gefalu liohki  it  <sp<:cn  die  »>igene  Person 
oder  gegen  die  Gesellschaft  oder  auch  die  Anstössigkeit  des  Kranken  für  die  öffent» 
liehe  Sittlichkeit. 

Die  Aufnahme  ans  Gründen  der  Heilbarkeit  ist  Sache  der  Familie,  aus 
Grnnden  der  Hilf  loeigkeit  Sache  der  Gemeinde. 
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Ein  Geisteskranker  kaun  in  der  Regel  nur  rait  Zustinniiuiig  seiner  Verwandten 
oder  «eines  Vonmtndt  in  «ine  Irrenanetalt  anfgenommen  werden,  indeesen  gibt  es 

FKUe,  wo  auch  gegen  dm  Willen  dieser  Personen  die  Aufnahme  eines  Irren  verfagt 
werden  kann.  Die  zwangsweise  Versorgung  in  einem  Irrenhaus  durch  die  Adniini- 
strstiv-  oder  Polizeibehörde  ist  zulässig,  wenn  Diejenigen,  wf>lclK'n  die  PHiclit  der 
Füi-»urgt'  und  Pdege  obli^^  diese  gründlich  vernachlässigen  oder  wenn  der  Kranke 
genieingerährlicli  ist  Wt  diesem  Begriff  der  6eineiiq(efiUiri]«iikeit  wird  viel  Missbranch 
getrieben.  Familien  and  OemeindebehSrden  snchen  sich  unter  dieser  Devise  vidfach 
lastiger  Kranken  zu  entledigen  —  Pelmau,  op.  cit.  erzählt  von  einem  Idioten,  den 
man  polizeilich  in  die  Anstalt  liraclite,  weil  man  riircht«'te,  die  Scliwaiifirprpn  des 
Dorfe«!  könnten  sicli  an  iliin  versehen  —  andererseits  betrachtet  man  j.'e\visse  ätisser- 
lieh  ruhige  Kranke  ^Verfolguugswahnsiun)  als  unschädlich  und  gefäiirdet  damit  die 
dffentliobe  Sieberlicit 

Die  OemeingefXhrliclikeit*)  eines  Ixrai  an beurtheilen,  {«t  etnesehwie- 
rige  Sache.  Jene  ist  vielfaoh  nur  eine  relative  und  von  den  T'nistanden  abhängige. 
Theurctiseh  hdrachtft  inans  jpder  Trrfl  als  gemeingefahrlicli  l>e/.eifhnet  werden.  Der 
friedlichste  Blödsinnige  und  Idiot  köniifii,  wenn  erereizt,  in  gefährliche  Afl'ekte  ge- 
rathen  oder  auch,  wenn  nicht  genügend  überwacht,  aus  Unkenntniss  der  Gefahr 
(a.  B.  Feaer)  sich  und  Andern  sehr  gefXhriieh  werden.  Die  Helancholisehen  werden 
geAhrlidi  durch  ihre  schmerzlichen  OefSlile,  Taed.  vidae,  Ai^(stKufölle ,  Zwangs« 
Vorstellungen,  die  Maniakalischen  durch  ihren  Bewegungs-  und  Zerstörungsdrang,  die 
Wahnsinnijren  und  Verrückten  durch  ihre  Wahnideen  und  Sinnestäuschungen,  die 
Epileptischen  durch  ihre  Delirien,  Angst*  und  Tobanfälle.  Am  gefährlichsten  sind 
diese  und  die  Alkoholiker. 

Damit  im  eoncreten  Fall  die  Sioherheitsbdiorde  ein  Individuum  in  «ne  Irren- 
anstalf  ]Kdizeilich  einweisen  kann,  muss  gefordert  werden,  entweder  dass  eine  ge* 
fährbche  Handlung  eines  notorisch  C^t  isteskranken  vorliege  oder  das  (tutachten  eines 
Arztes,  der  die  C4efährlie}ikeit  aus  WHhrir"nummenen  Symptomen  oder  dem  Ge«ammt- 
kraukhüitäbild  erweist  und  wobei  Faiuiiie  oder  Gemeinde  gleichzeitig  nicht  im  Stande 
sind,  genügende  Garantie  für  die  üeberwacbong  des  Kranken  au  biet«i. 

In  die  erstere  Kategorie  gehören  auch  Individnen,  die  wegen  Geislcskranldieit 
zur  Zeit  eines  begangenen  Verbrechens  freigesprochen  sind  und  wehren  durch  Fort- 
dauer der  fTeistesstörung  notorischer  Gemeinsfefahrlichkeit  von  der  .lustiz  der  Sicher- 
heilsbehörde übergeben  werden.  Der  Modus  des  Vorgehens  in  solchen  Fällen  sollte 
gesetzlich  geregelt  und  die  Fortdauer  der  Ursachen  der  Gemciugcfährlichkeit  vor 
der  Abgabe  in  ein  Izrenhans  ftratlioh  constatirt  werden. 

Die  Entlassung*)  eines  wegen  Gefährlichkeit  der  Irrenansialt  übergebenen 
Individuums  ist  eine  verantwortliche  Aufgabe  für  den  Arzt  der  Anstalt.  Sie  sollte 
nur  im  Einv<«r8tändniss  mit  der  Sicherheitsbehörde  stattfinden.  Häufiir  ist  sie  un- 
bedenidich,  obwohl  der  KraiUic  nicht  geueseu  ist,  indem  sein  Zustand  sich  so  ge- 
ändert hat  (Uebergang  in  Blödsinn),  dass  «ne  Gefahr  nicht  «i  besotgem  ist.  Die 
englische  Sitte,  einen  criminellen  Kranken  „dnring  her  nugeefy*s  pleasure**  an  inter- 
niren,  ist  eine  Barbarei.  Ist  es  dodi  vorgekommen,  dam  unglttddiche  Mfitter,  die  in 


')  Literatur  s.  Falret,  Ann.  med.  psychol.  1809,  Januar.  März.  Lnnier 
ebenda.  Sept.  Gallard,  Union  m<;d.  1875.  Xr.  12."..  Brierre.  Anna),  d'hy«:.  1869,  Oct. 
Demange,  ebenda.  1877,  Nov.,  1878,  Mai.  Gallurd,  ebenda.  1>^1>\.  Sept.  Blanche, 
des  homicides,  comniis  par  les  alien^a.  Paris  1878.  Obersteiner,  Mitthl,  d.  Vereins 
der  Aerste  in  N.-Oesterreich  1879.  Nr.  20. 

*)  Vgl.  Chambard,  Annal.  m^d.  psychoL  1888,  Nov. 
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puerperalem  Iminn  ihr  Kind  todteten,  noch  naoh  dem  KlinMCteriam  ab  Hatronen 
im  Iirenhaaie  MtMen! 

Die  Zulässii^keit  der  polizeilichen  Intemirung  Lrer  besteht  in  allen  Ländeni. 
Das  französische  Irrengesetz  ^^'ibt  diese  Befugniss  der  Tüiständisren  Polizeibehörde  in 
allen  Fällen,  wo  der  Kranke  die  öffentliche  Ordnung  oder  8icht'rheit  gefährdet  nach 
Aufnahme  eines  Protokolls,  in  welchem  die  Motive  der  notliwendigeu  Intemiruog 
enthalten  sind.  In  einem  dringenden  Fall)  der  aber  dwvb  einen  Alst  oder  dwdi 
eine  öffentliche  Thatsache  ooiutatirt  sein  mon,  kann  die  Polisei  aofort  den  Inen 
seinci*  Freiheit  berauben,  muss  aber  binnen  24  Standen  dem  Prafekt  Anzeige  er-  1 
statten,  der  das  Weitere  vprfüjrt.    Im  ersten  Monnt  jedes  Halbjahrs  hat  der  An«t»lt»- 
arzt  einen  Bericht  über  den  Kranken  dem  Präfekt  zu  erstatten,  der  über  wcitm 
Belaranng  in  der  Anatalt  oder  Entlassung  bestimmt.   Hält  der  Arst  «ohon  in  dir 
ZwiBebenMlt  die  Entlassnng  für  statthaft»  so  bat  er  nnversogliob  den  Priifekt  m  be- 
naobrichtigen,  der  dann  die  Entscheidung  gibt. 

Die  Spitäler  mel  Asylr  sind  \  erpfliclitet,  solche  polizeilich  zujre\vip?;pnp  Kranke 
jirovisorisch  anfzunehincu.  Belindet  sich  im  Ort  kein  solches,  so  hat  der  Main  für  ' 
vorläufige  L'nterbritigung  in  einem  Gast-  oder  Privathause  Sorge  zu  tragen.  Nie 
darf  ein  solober  Kranker  in  einem  Gefängniss  vorl&nfig  intemirt  wodan.  Aoeh  ia 
Dentacbland  und  Oestcireioh  hat  die  Sioherbeitsbeborde  das  Bedit,  einen  notoriidi 
jrefiihrlichen  Irren  sofort  der  Irrenanstalt  zuzuweisen  unter  Einsendung  eines  Protf>- 
k  ilN  mnl  ärztlicln  n  Zeugnisses,  welches  letztere  indessen  auch  nachträglieh  beigebracht 
weiden  kuuit.  i)ie  Entlassung  iat  dem  diakretiouärea  Ermessen  des  Austalt^rztei 
anheimgestellt. 

c>)  Die  staatliche  FUrsorge  und  Beaufsichtigung  der  ausserhalb) 

der  Anstalt  befindlichen  Irren')- 

Eine  solche  ist  nur  da  und  dort  und  zudem  unvollkommen  durch  Veronl- 
nungeu  durchgeführt,  so  wichtig  sie  auch  wegen  der  Gefährlichkeit,  Heilbarkeit, 
Hilflosigkeit  und  des  rechtlichen  Sobatcee  acdcber  Kranken  w&re«  Am  aohltmnuteB 
ist  es  aber,  dass  so  manche  Verordnnnfen,  so  wobltlAtig  sie  anob  wären,  mdit 
streiig  dorobgeführt  werden.  Besser  steht  es  in  dieser  Hinsidit  in  Frankreich,  wo 
eigene  (TeneralinspektorcD  und  pennanente  Irrencommis«iionen ,  und  in  En-jl  ind. 
wo  betMiiidi  ic  rViTnniiMionen  fcnmmiR«iinner«i  in  lunacy)  diesen  wichtigen  Theil  der 
»tuatlichen  Aufsicht  über  nicht  iiiteniirte  Iire  besorgen. 

In  Dentsebland  nnd  Oesterreiob  übernehmen  die  staatliche  Anfucbt 
die  Vervraltnngs-  nnd  SanitiUsorgane  des  Bezirks.  Die  letzteren  haben  sieb  durch 
gelegentliche  oder  ^gens  unternommene  Visitationen  in  ihrem  Bezirk  vou  dem  Stand 
der  Irren fliraorge  zu  verlässi;;«'"  ninl  i  twaitre  T'n^relH'iriLrkeiten  der  Bcliörde  anzuzeigen- 
<lie  im  Fall  von  Gefkhrlicbk.  it  otU  r  Hilf!  >>^i'?^'r  eit  die  zwangsweise  Versetisung  in  die 
Irrenanstalt  verfügen  kann.  .\u8  biosy  n  i^icilgriinden  kann  die  Aufnahme  eines 
Irren  in  eine  Anstalt  nicht  zwangsweise  verfugt  werden,  denn  die  Art  der  Fftrsoige 
für  erkrankte  Verwandte  steht  den  Angehörigen  privatrechtlich  zu. 

Vui  eine  erfolgreiche  Aufsicht  über  nicht  inteniirte  Irre  durchführen  zn  könnf-:,. 
ist  es  ri  tordeiiieh,  eine  >[eldnn{r'pt^icht  der  Angehörigen  an  die  Verwalt(iiii;s>M-hordr 
im  Fall  einei  Hrkraidcuiig  eulzuführen.  lerner  die  Evideuzhaltung  über  die  Irren  des 
Bezirks  (^Irreniiste).    Ebenso  ist  es  nothweadig,  dass  im  Fall  der  Entlassung  ein«! 


')  Parant,  Annal.  toM,  psycbol.  1884,  Mai.  Falret,  ebenda.  BftUlaiga  etc, 
ebenda.  Hförz. 
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uageheiiieu  Iireii  aus  der  Ausult  (Lokalversorguug)  die  Anataltsbehörde  »icr  Admini- 
»tntivbehSrde  de«  Betr.  dieie  BSntlaaning  anzeige. 

Da«  System  einer  proviaorisdhen  Iintia«iu]ig,  wie  e«  in  manohen  Lindem  be- 
steht, die  Einforderung  periodischer  Berichte  über  den  Entlassenen  von  den  (Temeinde- 
und  Sanitätsbehörden  schafft  line  iiützlicli«-  ^Fitwirkung  in  der  Uebenvachnn^^  voti 
Seiten  fipr  Anstaltstlirektioii .  der  difso  Burichte  zugehen.  Einen  Fortschritt  in  der 
öffentlichen  IrreufüriKirge  in  üesterreicli  bezeichnet  das  1870  entstandene  Organi- 
sati<m^ge«et8  de«  itaatlichen  SamtiUedienctes»  da«  die  €^einden  inr  Evtde&xhaUimg 
der  in  An«talten  nicht  untetgebraehteii  ^«en  und  Oretins  vcrpfliehfeL  Diese  Ver- 
pflichtung setzt  einen  Meldungszwang  der  eingetreten on  Erkrankung  vormi^.  di  r  ilurch 
eine  alte  Verordnung  auch  zu  Recht  bp^toht.  aber  nichf  durchgeführt  ist.  Ein  vor 
vielen  Decemiieu  erlassenes  Kegierungscircuiar  bestimmt ,  dass  wenn  au  einem 
Mensohen  Symptome  einer  lieftigen  Sinnesverwirrung  sidb  aa«8em,  die  ümgebimg 
verpflichtet  ist,  der  Behörde  Anie^  zu  erstatten.  fiin«i  weiteren  Sehnt«,  wenigiten« 
für  die  aus  den  An'?ta!ten  entlassenen  Kranken,  enthält  die  statutarische  Bestimmung, 
dass  der  (Tebemehmer  eitien  Revers  für  die  sorgfältige  Pflon-r»  rtiid  Ucbrrwnchiincr 
des  Uebenionimenen  ausstellen  muss,  der  von  der  Gemeinde-  oder  der  Polizeibehörde 
dahin  zn  bestätigen  iit«  da««  der  Uebeniebmer  im  Stand  ist,  den  übernommenen 
Verpflichtnngen  nachzukommen.  Da««  «ich  die  Coratoren  um  ihre  Pfleglinge  wenig 
kümmern,  ist  eine  auch  anderwärts  gemachte  Erfahrung. 

Eine  positive  Vcrjifüchtuntr  der  fremnindpn  und  ihrer  ärztlichfn  ()r<rnnt'  zur 
Ueberwachung  der  in  ihretn  Bezirk  lebenden  irren  enthält  die  österreichische  Mini- 
•tttialTerordnong  vom  14.  Mai  1874.  Sie  fordert,  da««  dieee  Organe  darüber  wachen, 
damit  nicht  aokhe  Kranke  inhnmaa  behandelt»  unnothig  eingeechritnkt  werden  und 
ohne  Curator  bleiben.  l^Iit  der  Ueberwachung  der  Ausführung  dieser  Vorschrift  sind 
die  politischen  Staats-  und  Toli/.i  ibtliörden  und  ihre  SanitiU!">rpane  benuftrarr*. 

Vemaciüässiguugen  m  der  Ptlege  der  Irren  von  Seiten  Derer,  welchen  eine 
solche  Pflege  obliegt,  können  Oegenetand  einer  polizeiliche  disoiplinaren  Ahndung 
oder,  wenn  damit  ein  eriieblioher  Nachtheil  fSr  die  Gesundheit  rerbonden  war, 
crimineller  Verfolgung  wenlen. 

Sie  könnfn  sicli  auf  Verwahrlosung  in  der  Pflege,  ungereehtfortigten  Zwang 
und  Freiheitsberaubung,  Verlassen  in  hilflosem  Zustand,  Misskandlung  etc.  bcziebcu. 

Staatlioh  ms««  an  dem  Gnnid«atz  festgehalten  werden,  da««  Zwang«mittel  nnd 
Fraiheit«beraubttng  bei  Irren  ausserhalb  der  Anstalten  ebenfalls  nnr  unter  Yorwissen 
der  Behörde  zulässig  sind. 

Am  klar«<tin  spricht  diesen  Satz  das  belgische  Trrfngesetz  aus,  welches  be- 
stimmt, dass  Niemand  weder  in  der  eigenen  noch  fremden  Eamilie  wegen  Irreseins 
inteniixt  werden  darf,  wofern  sein  Znstand  nidit  von  zwei  Aerzten,  vom  welchen  der  me 
von  der  Familie,  der  andere  vom  OantonsfHedensriohter  aufgestellt  wird,  conatatirt  wurde. 

Da  wo  solche  Bestimmungen  bestehen,  kann  das  Vorgehen  illegaler  JVdheite- 
beranbnng  ^es  Geisteskranken  zur  Verfolgung  kommen. 

Ein  itnlohor  Fall  findet  sich  in  neue  Jahrbücher  f.  sächs.  Strairecht  v.  Ueld, 
Siebdrat  und  SchwarUe.  Bd.  IX.  H.  1. 

Er  betrifft  die  nächst«!  Anverwandten  eines  geistessehwachen  alten  Hannes, 
die  denselben,  weil  er  im  blossen  Hand  im  Dorf  henimgelanfen  war,  jahrelang  in 
eine  Stube  eingeschlossen  gehalten,  im  TJebrigen  aber  gut  verpflegt  hatten.  Da  sie 
den  übrigens  ortskundigen  Fall  von  Geistesstörung  der  Behörde  anzuzeigen  unter- 
lassen hatten,  waren  sie  vom  Gericht  erster  Instanz  zu  langer  Freiheitsstrafe  wegen 
widerreehilicher  FrtnheitBberaubnng  verurtheilt  worden^,  wovon  sie  jedoch  das  Obor- 
gericht  freispradi. 
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Anch  ühcr  grübliehe  VerwahrloBong  in  der  Pflege  Geiitesknuiker  hat  saweilen 
der  Richter  m  entioheiden.  Et  gibt  Uinder,  die  aieh  einer  weit  TOigeecbritlenen 

Cultur  und  Humanität  erfreuen  und  der  Penon  ihrer  ongluddichen  Ixten  nicht  bloes 
eiru  n  kjaftic^en  Rechtsschutz  angedeilitn  l  i'^'-pri.  sondern  auch  ernst  da  strafend  fin- 
isrciUn],  wo  (iio  frehote  der  Humanität  und  de»  Rechts  verletzt  wurden.  Ein  solcher 
Emst  iu  dem  8chut;i  der  unglücklichsten  Angehörigen  des  Staats  beriilirt  um  so  an- 
genehmer, wenn  damit  die  Lage  von  unglücklichen  Irren  vergliche  wird,  deren 
Homath  Ton  der  CSnltnr  nur  geetreifie  Linder  lindf  wo  reUgioee  OenoMenschaften 
noch  eine  eximirte  Stellung  behaupten  und  unglücklielu-  Anjfehörige,  die  in  Geistee- 
nacht verfaUen,  im  Stall  an  der  Kette  oder  in  finstrer  Zelle  verbiM'gen  gehalten 
werden. 

Es  gibt  auf  dem  Gebiet  der  Öffentlichen  Fürsorge  für  Lre  legislatorisch  and 
pralctieoh  noch  gw  viel  lu  thon. 

Möchte  diese  Uebeneogung  in  madithabenden  Ereiwn  aum  Dnrehbmefa  ge- 
langeu ! 

Gericlitl.  Fäll»'  von  VerwahrlnsTtnfr  Irrer:  Annal.  m^d.  psycho!.  1^*74.  Mai. 
Blumenstock,  Wien.  med.  Wochenschr.  ISTO.  Nr.  21— 2i  (Fall  Barbara  I  brjkj. 
Oeateilen,  Vierte^jahtachr.  f.  gerichtL  Med.  N.  F.  XXm.  Oct.  Arohivio  italian.  1876, 
Juli— <8ept.  F^nt,  Ann.  m^  paychol.  1884»  Mai.  Oonatana,  Aber  Kinmiiichnng  der 
Gericlito  in  die  Trrenbehandlong,  ipeciell  solche  mit  mechan.  Zwang.  Ann.  ni4d. 
pqrchol.  1887t  Juli. 
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Nachtrag. 

Die  zweifeltaften  Geisteszustände 

▼or  dem  Gmlriohter  des  deataohen  Reiches  nach  BiiifkÜiniiig  da« 

BargwUehea  Qeaetsbnchs. 


Litt  eratur:  Mendel,  AUg.  Zeitsohr.  far  Psychiatrie  45.  p.  44;3  und  547;  51.  p.  814; 
53.  p.  8ä0.  Deriielbe,  Ealenberg's  Vierte^ahnchr.  f.  gerichtl.  u.  öffentl.  Med. 
N.  F.  48.  p.  1;  49.  p.  252;  50.  p.  101.  Weber,  Allg.  Zeitwhr.  f.  F^biatrie. 
58.  p.  590.  6r«nl,  Friedreieb's  Blfttter.  1897.  1.  Endemann,  Etnfllbnmg  in  d. 
Studium  d.  Bürgerl.  Qesetzbuchs.  Berlin  189^.  Aschaffbnburg ,  Entmündigung 
d.  Trinker.  Münch,  med,  Wochenschr,  1896.  42.  Derselbe,  Entm.  d.  rJei<?tea- 
kranken.  Ebenda,  1898.  28.  Roth,  Entw.  e.  BUi^erl.  Oesetzbuch«,  £ulenberg*s 
YierleUftbncbr.  N.F.  48.  p.  222.  BnU,  BebandL  d.  Tnuksfldbtigen  unter  d. 
Bfirgerl.  Oeeetab.  Kdle  1898  {Hatbold).  Beer,  Voramaetniiigeii  und  Wirkungen 
der  Entm.  wegen  Trunksucht.  Aerztl.  Sachvorständigenztg.  1898.  24.  Coester, 
Der  Alkoholismus  mit  Rücksicht  auf  d,  Bestimmungen  d.  neuen  Börperl.  Gesetz- 
buchs. Münch,  med.  Wochenschr.  1896.  Milferstftdt,  Die  Entmündigung.  Bei- 
trife  B.  Bri&nterang  d.  deniaoben  Rechte.  VI.  F6lge.  I.  Heft  4  v.  &  Heidlen« 
Dm  Bfirgerl.  GeMtebuch  nebcfc  EinfttbrnngigeseiE.  1897.  Sobnltae.  Die  f.  d. 
gerichtl.  Psychiatrie  wichtigsten  Bestimmungen  d.  Bürgerl.  Gesetzbuchs.  Halle 
1899  (Marhold).  Daude,  Das  Entmündigungsverfahren  gegen  Geisteskranke  und 
Geistesschwache  etc.  2.  AuÜ.  Berlin  1899.  Medem,  Entw.  eines  Gesetzes  betr. 
d.  Befbim  de«  Inenweaent.  Greifswtld  (Abel)  1897.  Zeitlmemi,  Friedreieb'a 
Blätter  f.  ger.  Medioin.  1898.  Heft  1. 


Torbeiiierkungeu. 

Mit  dem  1.  Januar  1900  tritt  an  die  Stelle  der  Partietilargesetz« 

gebungen  in  den  civilrecbtlichen  Beziehungen  der  Bewohner  und  Bürger 
dei  deutschen  Reiches  das  auch  auf  dem  Gebiet  des  Rechtalebeos  Eini* 
gUDg  erzielende  Bürgerliche  Gesetzbuch. 

Als  das  vorstellende  Lelirbuch  des  Verfasaen  in  letzter  Auflage 

T.  Krafft-Ebiug,  aerichtl.  Psychopathologie,  a.  Aufl.  82 
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1892  erschien,  war  der  Wortlaut  des  künftigen  allgemeinen  Gesetzbuchs 
noch  lange  nicht  festgestellt,  so  d:iss  der  Autor  des  Lehrbuchs  im  civil- 
rechtlichen  Theil  nur  das  Particularrecht  berücksichtigen  konnte. 

^lit  dem  In&lebeutiettjn  des  allgemeinen  Bürgerlichen  Gesetzbuchs 
erscheinen  zahlreiche  Stellen  des  IL  Buches  einer  Bevision  bedürftig. 
Der  Verfasser  hatte  die  Wahl,  die  hetreffeidai  Stellen  nnuBnarheiten, 
oder  den  künftigen  Lesern  des  Lehrbuchs  eine  gesonderte  Darstelliing 
und  Besprechung  der  durch  das  künftige  Recht  sich  ergebenden  ge- 
linderten Gesichtspankte  am  Schlüsse  des  in  Buch  II  ungeändert^ 
Lehrbndis  su  bieten. 

Bathsam  im  Interesse  des  Lesers  erschien  der  letztere  Modus, 
denn  er  gestattete  eine  eingehmdere  und  zugleich  zusammenlanaidere 
Darstellung  der  durdi  die  Einführung  des  neuen  Gesetzbuchs  sich  er- 
gebenden Aendeningen,  soweit  sie  das  Gebiet  der  Psychologie  und 
Psychopathologie  betreffen  lind  liess  für  Denjenigen,  welcher  sich  über 
die  bisherige  Gesetzgebung  oricntiren  und  zwischen  einst  und  jetzt  ver- 
gleichen wollte,  des  Material  intakt. 

Eine  solche  Vergleichung  fällt  sehr  zu  Gunsten  des  künftige 
Gesetzbuches  aas,  das,  schon  abgesehen  von  der  Einheitlichkeit  eines 
grossen  Rechtsgebietes  und  der  damit  gebotenen  Klarheit  und  Sicher- 
heit der  Rcchtsprcchnng ,  zunächst  durch  neuartige  Anschauungen  und 
Rechtsmittel,  sowie  durch  verbesserte  Terminologie,  mit  Ausmorzung 
metaphysischer  liegriffe,  sich  auszeichnet.  Auch  die  Anlehnung  an  die 
Terminologie  der  entsprechenden  Paragraphen  des  Strafrechts  ist  zu 
begrüssen. 

Besondere  VorzUge  ergeben  sich  aber  auf  dem  Gebiet  des  Rechts- 
schutzes solcher  Iiulividucn,  weiche  in  ihrer  Geschäftsfälligkeit  mangel- 
hal't  bind  daraus,  dass  das  Gesetz  hier  die  Beschränkung  in  der  Aus- 
übung der  bürgerlichen  Rechte  bezw.  den  Rechtsschutz  nur  in  so  weit 
eintr^en  lässt,  als  dies  durch  die  geistige  Gebrechlichkeit  unbedingt 
nöthig  erscheint 

Ein  solcher  indiTidualisirender,  dem  Ideal  einer  Besdirankung 
bürgerlicher  Bedite  auf  das  nöthigste  Ifoss  znstreb^der  Stondpunkt 
macht  aber  grosse  Ansprüche  an  die  Beurtheilungsfühigkeit  des  indin- 
duellen  Zustands  mangelhafter  Geschäftsfähigkeit,  der  richtig  eingeschätzt 
werd<m  muss,  damit  nicht  das  Mass  der  n(Sthigen  Beschränkung  der 
Yerfilgungsfreiheit  überschritten  werde,  andererseits  aber  auch  nicht  der 
nöthige  Rechtsschutz  un?ollkonunen  zur  Wirksamkeit  gelange  und  damit 
dem  Schatzbedürftigen  Nachtheile  zugefügt  werden. 

Damit  wird  es  noth wendig,  dass  der  Richter,  welcher  Tielfach  ohne 
Sachverständigen  entscheidet  und  überhaupt  die  Entscheidung  hat,  künftig 
etwas  mehr  von  Psychiatrie,  speciell  Ton  geistigen  Defektzuständen  Ter- 
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stehe,  als  bisher.  Für  den  Sachverständigen  ergibt  sich  die  Noth- 
wendigkeit,  dass  er  den  Umfang  der  geistigen  Mängel  im  concreten  Fall 
klar  darlegt,  etwa  so  wie  es  der  §.  134  der  österr.  StP.O.  (?gl.  dieses 
Lalirfa.  p.  21)  TOfsdireibt  und  damit  dem  Ricliter  ddheros  Material  für 
seine  Entscbeidimg  unterbreite.  Ein  Yorzug  der  neuen  Gtesetsgebung 
ist  es  auch,  dass  das  Entmündigungsverfahren  nur  da  Platz  greift,  wo 
wirklich  ein  Schutz  ron  Rechten  nöthig  ist,  also  Uoe  facuitatiT,  nicht 
obligatorisch  eintritt,  womit  sich  manche  Mühe,  Geldansgaben  und 
Schüdigung  von  Interessen  vermeiden  lassen. 

YomiUirigkeit.  GeseiiftftefiLhigkelt. 

§.  2.   Di«  Vol^ahrigkeit  tritt  mit  der  VoUendiiiig  des  21.  Lebeiisjahres  ein. 

§.  3.  Ein  IDnderjäbriger ,  der  das  18.  Lebensjahr  vollendet  hat,  kann  äwnh.  ße- 
aefaloM  des  Vomandediaftegeriehte  für  To1]|}ihrig  erklirt  werden. 

DttFcli  dieVolljährigkeitserkUüning  eriangt  der  Mindeijahrig«  die  redhtliohe 

Stellung  eines  VoUjährigen. 

§.  4.  Die  VoUjähri?keitj)ierkläraiig  ist  nur  zulässig,  wenn  der  Mindeij&hrige  seine 
Einwilligung  ertheilt. 

Steht  der  Mindeijährige  nater  elterlidier  G«walt,  ao  ist  anoh  die  Sin* 
wilUgnng  des  Gewalthabers  erforderiieh,  et  «i  denn,  dase  diesem  weder  die 
Sorge  für  die  Person  noch  die  Sorge  für  das  Vermögen  des  Kindes  zusteht. 

Für  eine  minderjährige  Wittwe  ist  die  Einwilligong  des  Gewalthabers 
nicht  erforderlich.  , 

§.  b.  Die  VoUjährigkeitserklörung  soll  nur  erfolgen,  wenn  sie  das  beste  des  Minder- 
jährigen befördert. 

Das  Gesetzbuch  hält  an  der  Unterscheidung  von  zwei  Altersstufen 

vor  der  erlangten  Volljährigkeit  im  rechtlichen  Sinne  fest.  Es  unter- 
scheidet K  i  n  d  e  r  (1. — 7.  Lebensjahr),  bei  denen  die  Willensfahigkeit  als 
überhaupt  nocli  fehlend  angenoniinen  wird  und  Minderjährige  (8.  bis 
21.  Jahr),  wo  die  Willensfähigkeit  zwar  vorhanden  ist,  aber  Einsicht  in 
die  Verhältnisse  des  bürgerlichen  Lebens  und  Verkehre  und  Besonnen- 
heit nocli  beschränkt  sind,  so  dass  ein  rechtlicher  Schutz  (Eltern,  Vor- 
mund) ihrer  rntt'r(^s«5en  pl;(t/frreifen  miiss.  Dem  T^mstnnrl,  dass  die 
geistige  l'iUwickhing  vom  S.- — 21.  .l.'thr  sehr  verschiedene  Phasen  durch- 
läuft und  vicltVich  in  den  letzten  .lahren  der  Minderjährigkeit  schon  die 
Bedingimgea  der  ( ieseliäftsfahigkeit  bieten  dürfte,  itit  durch  facultative 
Voiljiihrigkeitserkläruug  vom  zurückgelegten  18.  Lebensjahr  ab  Rech- 
nung getragen,  überdies  durch  zulässige  Erweiterung  der  Handlungs- 
fähigkeit des  Minderjährigen  durch  den  gesetzlichen  Vertreter  im  Sinne 
der  §§.  110.  112.  113. 
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Hindeijährigkeit. 


■Inderjihrlgkelt  Beschränkte  GeBehftftofUilKkett  auf  Ornnd 

mangelDder  AHergreife. 

f.  106.   Kit)  !\Iiiirlerjri!inger,  der  das  7.  Jahr  vollendet  hat,  i«t  aach  Maa)g»be  der 
§§.  107— lia  in  der  GeschäfUßÜiigkeii  besobräskt. 

Während  das  Kind  vor  zurückgelegtem  7.  Lebensjahr  als  geschäfts- 
unfaliig  gilt,  erkennt  der  Gesetzgeber  vom  angetretenen  8.  Lebensjahr 
ab  dem  Individuum  eine  beschränkte  Geschäftsfähigkeit  zu.  Nur  in  der 
Erwerbung  Ton  Bechten  und  der  Befreiung  von  Verbindlichkeiten  ist 
der  Mindeijährige  tmbeecbrfinkt  (§.  107),  zu  allen  verpflichtenden  Rechts- 
gesdiSffen  bedaif  derselbe  der  Einwilligung  seines  gesetKlichen  Ver- 
treters (VormuBd).  Dieser  Sebuts  des  Mindeijährigen  ist  »feierlich, 
da  er  zwar  Willenskraft  besitzt,  aber  noch  nicht  Uber  jenes  Mass  too 
EinsiGlit,  Besonnenheit,  Lebenserfahning ,  gesch&ftlicher  Reife  Terf&gt» 
um  ohne  Grefahr  fflr  seine  bürgerlichen  Interessen  selbstindig  im  Bechts- 
▼erkehr  anfzntreten. 

Nach  diesen  allgemeinen  Ornndsätzen  ergeben  sich  folgende  die 
HandluDgsmöglichkeit  Minderjähriger  regelnde  Bestimmungen: 

Unbedingt  selbständig  und  rechtskräftig  kann  der  Bünder- 
jährige  nach  §.  107  nur  ein  Reditsgeschiffc  abschlieesen,  das  ihm  unbe- 
dingt Vortheil  bringt,  er  kann  aber  z.  B.  keine  Erbschaft  annehmen, 
da  sich  im  Voraus  nicht  benrtheilen  lässt»  ob  ihm  Lasten  daraus  er- 
wachsen. Er  braucht  auch  fOr  seine  Schulden  nicht  aufzukommen. 
Wohl  aber  kann  er  letztwillige  Anordnungen  als  Ehegatte  hinsicht- 
lich der  fortgesetzten  Gütergemeinschaft  treffim  (§.  1516.  2),  einen 
Erbvertrag  anfechten  (§.  2282.  1),  aufheben  (§.  2290.  2)»  von  einem 
Alimentationsvertrag  zurttcktreten  (§.  2296.  1),  auf  ein  Erbe  rer- 
ziehten  (§.  2347.  2),  ein  rechtsgültiges  Testament  errichten,  sofern 
er  das  16.  Jahr  zurückgelegt  hat  (§.  2220).  Zu  allen  übrigen  Ge- 
schäften bedarf  der  Minderjährige  der  Zustimmung  seines  gesetz- 
lichen Vertr6ter9,  sei  es  als  Einwilligung,  sei  es  als  Genehmigung. 
Im  Gegensatz  zum  G^eschäftsunfahigen  steht  ihm  aber  das  Recht  der 
InitiatiTe  zu. 

Bedingt  geschäftsfähig,  d.  h.  temporär  und  in  bestimmtem, 
Tom  Vormund  oder  vom  Vormundschaftsgericht  gewährtem  Rahmen  ist 
der  Minderjährige  im  Sinne  der  §§.  110.  112.  113. 

So  gilt  nach  §.  110  ein  von  dem  Minderjährigen  ohne  Zastimmung 
des  gesetzlichen  Vertreters  geschlossener  Vertrag  als  von  Anfang  an 
wirksam,  wenn  der  Minderjährige  die  vertragsmässige  Ij^etimg  mit 
Mitteln  bewirkt,  die  ihm  zu  diesem  Zwecke  oder  zu  freier  Verfügung 
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von  dem  Vertreter,  oder,  mit  dessen  Zustimmung,  von  einem  Dritten 
überlassen  worden  sind. 

Nach  §.  112  darf  der  Mindeijährige  einen  Erwerb  (Handwerk, 
Kiuist  n.  dgl.)  betreiben,  aber  die  Erthetlnng  oder  die  Zur&cknalinie 
dieser  Bewilligung  bedarf  der  G«iebmigung  des  Yormundschafts- 
gericbtB. 

Nacb  §.  118  kann  der  geaetzliche  Vertreter  auch  (ohne  Genehnu- 
gnng  des  Yormnndschaftsgerichts)  dem  Mindeijährigen  gestatten,  in 
Dienst  oder  Arbeit  zu  geben.  Im  Falle  des  §.  112  and  113  ist  dieser 
somit  geschäftsfähig  im  Bereich  der  betr.  Erlaubniss.  Er  kann  im 
Bahmen  des  ihm  erschlossenen  GeschSftegebietes  Material  kaufen,  Waare 
Terkanfen,  aus  dem  geschäftlichen  Verkehr  erwachsene  Prooesse  ßkhren 
u.  s.  w.  Durch  diese  humanen  Bestimmungen  ist  dem  Vormund  die 
Möglichkeit  gebotoi,  das  materielle  Wohlergehen  seines  Mündels  zu 
fördern  und,  unter  seiner  Au&icht,  ihn  seine  Fähigkeiten  zum  Erwerb 
betliätigen  zu  lassen.  Vormund  und  eventuell  Vormundschaftsgericht 
übernehmen  damit  eine  gewisse  Verantwortung.  Die  Int(M  vontion  eines 
Sachverständigen  kann  nothwondig  werden,  w«m  peychopathische  Um- 
stände obwalten,  welche  die  Gewährung  einer  solchen  partiellen  Geschäfts- 
fähigkeit in  Fra^je  stellen.  Bei  besonders  wichtigen  Reclitsgeschäften 
ist  di''  Einwilligung  des  Vormundes  nicht  genügend  und  bedarf  es  der 
Genehmigung  dos  Vorniundsehaftsgericlites,  so  bei  Schlie'5sung  eines  Eiie- 
vertrags  (§.  M37)  Lei  der  Einwillii;iing  in  eine  EUeliclikeitserklärung 
(§.  1729.  2),  bei  der  Antuilnne  an  Kindesstatt  (§.  1750.  2). 

Dem  Geschäftsunfähigen  gleichgestellt  ist  der  beschränkt  geschäfts- 
fähige Minderjährige  hinsichtlich  folgender  bürgerlicher  Angelegenheiten : 

Er  kann  ohne  den  Willen  seines  gesetzlichen  Vertreters  ciiun  Wohn- 
sitz weder  begründen  noch  aufhoben  (§.  8).  er  kann  nieht  Testameuts- 
aeuge  sein  (§.  2237),  auch  nicht  Testamentsvollstrecker  (§.  2201),  nicht 
dem  Familienrath  augehören  (§.  1865),  nicht  die  väterliche  Gewalt  aus- 
üben (§.  1676),  nicht  zum  Vormund  bestellt  werden  §.  (1780)  u.  s.  w. 

Eine  wohlthätige  Einridttung  des  Bürgerlichen  Q^esetzbuchs  ist 
auch  die,  dass  nicht  blos  der  Volljährige,  sondern  schon  der  Minder« 
jährige,  falls  die  Bestimmungen  der  §§.  6  oder  114  bei  ihm  zutreffen, 
entmündigt  werden  kann.  Er  erfährt  dadurch  das  rechtzeitige  Bin- 
greifen  des  Rechtsschutzes  und  eine  Ordnung  seiner  Verhältnisse  noch 
bevor  er  ydljfihrig  geworden  ist,  und  gdem  Vormund  erwächst 
zugleich  die  Möglichkeit  (§.  8)  einem  anst^bedurftigen  Mündel  den 
Wohnsitz  in  einer  Anstalt  anzuweisen.  Diese  Einrichtung  ist  um  so 
woblthätiger,  da  erfahrungsgemäss  gerade  in  dem  Alter  der  Pubertät 
bis  zum  VoUjährigkeitaalter  überaus  häufig  psychische  Erkrankungen 
sich  entwickeln. 
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Besdirinkte  Iiis  feUmdeOesehiftgflliigkelt  auf  Omnd  tod  geistigen 

Oebreehen. 

Das  deutsche  Bürgerliche  Gesetzbuch  stellt  sicli  auf  den  Stand- 
punkt, einen  gesetzlichen  Schutz  der  Interessen  von  in  ihrer  Geschäfts- 
fähigkeit (alias  Handlunf^sfähigkeit .  Dispositionslahigkeit)  mangelhaften 
Personen  nur  insoweit  eintreten  zu  lassen,  als  dies  nach  den  individuell 
zu  Tage  tretenden  geistigen  Gehrechen  und  Mängeln  nothwendig  er- 
scheint. Es  will  nur  Rechte  und  Interessen  schützen,  nicht  aher  solche 
beeinträchtigen.  Damit  entfidlt  nothwendig  die  sehahlonisirende  Behand- 
lung des  Gegenstandes  früherer  Gesetzgebung  und  tritt  an  ihre  Stelle 
eine  individualisirende.  Selhstverstündlich  wird  damit  die  Aufgabe  der 
Sachverständigen  und  Ricliter  in  der  Feststellung  und  Bewerthung  des 
Umfangs  geistiger  Mangelhaftigkeit  eine  ungleich  scliwierigere.  gleichwie 
die  Leistung  des  Rechtsschutzes  in  der  Fnuds  durch  Vormund,  Vor- 
mundbchaftsgeriobt  u.  s.  w. 

Es  liegt  aber  auch  im  Interesse  aller  Betheihgten .  dass  du  ser 
Keclitt.ischutz  rechtzeitig,  d.  h.  möglichst  früh  und  ausgiebig  eiutret4i;, 
damit  Benachtheiligungen  de«^  Vermögens  der  Schutzhediirftigen  oder 
auch  dritter  Personen  tluudichst  vermieden  und  oft  schwierig  zu  ent- 
scheidenden Fragen  hinsichtlich  der  Geschäftsfähigkeit  zur  Zeit  eines 
eingegangenen  Rechtsgeschäftes  vorgcbtugt  werde  (b.  d.  Bestimmungen 
über  Pflegschaft,  vorliiutige  Vormundschaft). 

Das  Bürgerliche  Gesetzbuch  sucht  den  Bedürfnissen  des  realen 
Lebens  durch  zwei  verschiedene  Arten  des  rechtlichen  Schutzes  gerecht 
zu  werden:  1.  durch  die  Pflegschaft;  2.  durch  die  Vormundschaft. 

Die  Vormuudsclia ft  kann  über  Geschäftsunfähige  und  über 
beschränkt  Geschäftsfähige  ausgesprochen  werden.  Ihre  Voraus- 
setzung  ist  ein  processuales  W-rfaliren  (Entmündigungsverfahren),  das 
Art  und  (Jrad  der  für  das  Eintreten  der  Vormundschaft  erforderlicheu 
geistigen  Gebrechen  erweist. 

Pll«^eli«ft 

§.  lüoy.  Wtii-  unur  (jUt-rlicher  Gewalt  oder  unt«;!'  Vunu uiidschaft  steht,  erhält  für 
Angelegenheiten,  an  deren  Besorgung  der  Gewalthaber  oder  der  Vormiuid 
verhindert  ist,  einen  Pfleger.  .... 

Die  PflegNhaft  ist  ^ofa  dann  anzuordnen,  wenn  die  Voraussetzungen  for 
die  Anordnung  einer  Tlbnnnndccheft  vorliegen,  ein  Yonunnd  eber  nooh  nicht 
bestellt  ist. 

§  1910.  £iu  Volljähriger,  der  nicht  unter  Vormundschaft  steht,  kann  einen  Pfl^er 
f&r  seine  Penon  und  sdn  Yenn6gen  erlwlten,  wenn  or  in  Folge  kSrperlieber 
Gebrechen,  insbesondere  weil  er  taub,  blind  oder  «tnonn  uA,  seine  Angdegen- 
beiten  nicht  su  besorgen  vermag.  Vermag  ein  Vol^ibiiger,  der  niebt  vater 
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YonnimdMliftft  ateliti  in  Folfft  g«i«tiger  oder  korperlidier  Gebraoben  duelne 

seiner  Angelegenheiten  oder  einen  bestimmten  Kreis  seiner  AngeleigeBheiteiv 
insbesoTKlore  seine  VennögpnHangHf^g-enhoiten  nicht  sn  betorgen,  M  kfton  er 
für  diese  Angelegenheiten  einen  Ptleger  or}ialton. 

Die  Pflegadiftft  darf  nor  mit  Einwilligung  des  Oebreobliohen  angeordnet 
werden,  «e  Mi  denn,  dan  eine  Verstfindigang  mit  ihm  nidit  mSglioh  ist 

Diose  müdeste  Form  des  gesetzlichen  Schutzes  in  der  Vertretung 
der  Rechte  einer  Person  beschränkt  an  und  für  sich  nicht  die  Geschäfts- 
fähigkeit des  Betreffenden.  Der  Pfleger  hat  wesentlich  die  Eigenschaft 
eines  dem  Gebrechlichen  von  Süiats  wef;;en  zuerkannten  und  bestellten 
Specialhevollmächtifj^ten  für  einen  Kreis  von  Agenden,  für  welche  die 
geistigen  oder  körperlichen  Kräfte  des  (Tebrechlichen  nicht  ausreichen 
(Haidien).  Der  Pfleger  hat  di(i  Stellung,  welche  früher  der  „Beistand" 
für  Gebrechliclie  im  A.L.K,  hatte  und  wie  sie  als  j, Pflegschaft"  seit 
1895  der  §.  20  der  preussisclien  Vorraundscliaftsorduung  kannte.  Diese 
Einrichtung  war  wuhlthätig,  weil  bie  im  Bedarfsfall,  sofern  sich  ein 
^Unvermögen  zu  handeln"  in  irgend  einer  Richtung  zeigte,  dem  Vor- 
mundscLaftsrichter  die  MögHchkeit  gab,  ohne  We!tere>.  iur  eine  Pfleg- 
schaft vorzusorgen,  bezw.  den  Rechtsschutz  für  den  Betheiligten  eintreten 
zu  lassra.  Auch  nach  Ablehnung  einer  Entmündigung  war  die  Ein- 
Setzung  einer  Pflegschaft  (analog  §.  499  des  Code  cifil)  fttr  den  Richter 
ein  geeignetes  Anskunftsmittel. 

Bas  Mandat  eines  solchen  Pflegers  erlischt,  je  nachdem,  mit  der 
neuerlichen  Aktionsfähigkeit  eines  Gewalthabers  oder  Vormunds,  dessen 
Stellvertreter  der  Pfleger  war,  mit  der  Beendigung  der  elterlichen  Ge- 
walt oder  Vormundschaft  (§.  1918),  aber  auch  dann,  wenn  die  Aufhebung 
einer  nach  §.  1910  angeordneten  Pflegschaft  von  dem  Pflegebefohlenen 
beantragt  wird  (§.  1920).  Dieser  hat  überhaupt  ein  Veto  (§.  1910) 
gegen  die  SesteUung  einer  Pflegschaft,  ausser  in  dem  Falle,  dass  eine 
Verständigung  mit  ihm  nicht  möglich  wäre.  Ein  solcher  "Fall  wftre  mit 
dem  Eintreten  totaler  Sprach-  und  Schreibunfähigkeit  durch  eine  Him- 
krankheit  gegeben. 

Das  G^etz  gibt  deutUche  Hinweise  darauf,  für  welche  körjterliche 
Gebrechen  es  eine  Pflegschaft  vorsieht.  Unter  geistig  Gehrectdichen 
müssen  solche  Personen  subsumirt  werden,  die  nur  unvermögend  sind, 
einzelne  ihrer  Angelegenheiten  oder  einen  bestimmten  Kreis  derselben 
zu  besorgen.  Solche  Fülle  können  psychisch  Minderwerthige  von  Oo- 
burt,  durch  höheres  Alter  (lebrechliclio.  eventuell  aucli  Irresein  in 
Zwangsvorstellungen,  Paranoia  in  späterem  uud  beruhigtem  Stadium 
reprüsentiren. 

Selbst ver^itändlich  s.ind  unter  „Angelegenheiten",  die  eine  Ptlegschaft 
erfordern  können,  nicht  blos  Vermögensangelegenheiten  zu  verstehen. 
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Tormundschaft  über  beschränkt  Geschäftsfähigre 
(Geistesschwache,  Verschwender,  Trunksüchtige). 

» 

§.  6.  Entmflndigt  kann  werden: 

1.  wer  in  Folge  von  6eistetkMnkheit  oder  von  Oeistenobwjidie  «eine  Asgdegen* 

heitcn  nicht  zu  besorgen  vermag; 

2.  wer  durch  Vcrschwendang  sich  oder  seine  Familie  der  Gefahr  dee  Noth> 
Btandeii  ausheUt; 

8.  wer  in  Folge  von  IVunktncht  leme  Angelegenheiten  nicht  ra  beeorgeo  tw- 
mag  oder  äoh  oder  aeine  Familie  d«r  Gefahr  des  Nothstandee  aoMetit 

oder  die  Sicherheit  Anderer  gefährdet. 

Die  Entmündigung  i«t  wieder  aolkiihebeni  wenn  der  Gnmd  der  £ni> 

miiiuliiruiifr  wegffallt. 

§.  114.  ^V'er  wegen  üeiHtesüohwäcbe,  wegen  Verschwendung  oder  wepren  Trunksucht 
entmfindigt  oder  wer  nach  §.  1906  unter  vorläufige  Vormiuid»chait  gestellt  ist, 
steht  in  Ansehung  der  GKssoldLftsfiUrigkeit  einem  MindeijSbrigen  gleich,  der 
das  7.  Lebenqahr  voUendet  hat. 

Der  §.  114  präcisiit  die  rechtliche  Stellung  des  wegen  Geistes- 
schwäche. Verschwenduiif^ .  Trunksucht  Entmündigten,  indem  er  ihn 
dem  Minderjährigen,  welcher  das  7.  .Tahr  vollendet  hat,  gleicbbtellt 
(8.  p.  492).  Speciell  gelten  auch  liier  die  §§.  8.  107.  110.  112.  113. 
1304.  laati.  1437.  1516.  2.  1595.  ItiTtl.  1729.  1.  1751.  1865.  2201. 
2237.  1.  2282.  1.  2290.  2.  2296.  1.  2347.  2. 

Der  wegen  obiger  (rebrechen  Entmündigte  ist  ferner  unfähig  zum 
Vormund  (§.  1780)  und  Gegenvonnund  (§.  1792.  \ ),  zum  Pfleger  (§.  l'Jl.j), 
zum  Beistand  (§.  1694. 1),  zur  Ausübung  der  elterlichen  Gewalt  (§.  167G), 
zur  Schliessung  eines  Erbvertrags  (§.  2275). 

Im  Gegensatz  zum  Minderjährigen,  (h-r  nach  vollendetem  16.  Lebens- 
jahr ein  rechtsgültiges  Testament  erricliten  kann,  ist  er  jedoch  testir- 
unfähig  und  zwar  schun  vom  Zeitpunkt  der  Stellung  des  Antrags  auf 
Entmündigung  ab  (§.  2229.  o). 

Im  Allgemeinen  erscheint  der  nach  §.  114  Entmündigte  rec  htlich 
gleichgestellt  der  früheren  Categorie  der  Blödsinnigen'*  des  A  .Ij.R.. 
während  der  j, Geisteskranke''  des  Bürgerlichen  Gesetzbuchs  auf  gleicher 
Stufe  mit  den  „Rasenden  und  Wahnsinnigen"*  des  A.L.K,  und  mit  dem 
Kinde  unter  7  Jahren  erscheint. 

Einer  speciellen  Betrachtung  bcdlirfen  die  „Geistesschwachen"  und 
die  Trunksüchtigen  im  Sinne  des  Bürgerlichen  Gesetzbuchs. 

OdfltessolLWMlid. 

Die  Einfühlung  dieses  Terminus  in  das  Gesetzbuch  hat  vielfachen 
nnd  berechtigten  Widersprach  von  Seiten  ärztlicher  SachTerstündiger 
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(Mendel  u.  A.)  gf^fimden.  Die  Motive  zur  Eiuluhnnig  des  nirfi^cncls 
definirten  Ausdruckes  rinden  sich  in  Bd.  1,  Abs.  t  zum  1.  Entwurf 
des  B.G.  Der  Gesetzgeber  hatte  Fälle  von  originärer  Geistesschwäche 
(Imbedllität)  in  ihren  mannigfachen  Abstufungen  im  Auge  und  wollte 
für  solche,  nach  seiner  Meinung  milde  Formen  mangelhafter  Geschäfts- 
fähigkeit ursprünglich,  statt  einer  Yormiuidsdiaft,  eine  blose  Pflegschaft 
▼ersehen,  die  keine  Bescbiänkong  der  GescbSftsflQugkeit  bedinge  und 
BOT  mit  EinTerstlindnies  des  G^stesscbwacfaen  veiAigt  werden  kttnne. 

Im  2.  Entwurf  (§.  14)  war  nur  von  ^Geisteskrankhdt"  die  Bede. 
Leid^  siegte  bei  der  definitiToi  Fassang  des  Gesetzes  die  Anschanung 
des  1.  Entwurfs. 

Damit  ergibt  sieb  eine  Divergou  in  der  AufiFassmig  des  Begrife 
„Geistesschwäche''  im  juridischen  und  im  psyebiatrischen  Sinn,  der  in 
finctlicher  Terminologie  auch  Fälle  von  im  späteren  Leben  auf  Grund 
T^chiedenw  Hirnkrankheiten  erworbener  Geistesschwäche  uin&sst,  so 
z.  6.  solche  luwsh  Apoplexie,  durch  senile  Involution  des  Gehirns,  durch 
den  Paralyseprocess ,  consecutiTe  psychische  Schwäche  nadi  nicht  zur 
Heilung  gelangten  Psychosen  u.  s.  w.  Für  solche  Fälle  schwerer  geistiger 
Insufficienz  genügt  niemals  die  Pflegschaft,  oft  genug  aber  auch  nicht 
die  blose  Beschränkung  der  Geschäftsfähigkeit. 

bestellt  die  (Jefahr,  dass  von  Seiten  interessirter  Verwandten, 
Advocaten  durch  Plaidirung  auf  hlnse  Geistesschwäche  die  Schaffung 
eines  genügenden  l<echt.**.sclui{zes  vereitelt  wird,  dass  Experten  und  Richter 
sich  über  die  Schwere  der  geistigen  Insufficienz  täuschen  lassen  und  nur 
Geistesschwäche  da  annehmen,  wo  der  Fall  unter  den  Begriff  der  Geistes- 
krankheit subsumirt  werden  sollte. 

Berücksiclitigt  muss  immer  werden,  dass  der  Gesetzgeber  bei 
Annalime  des  Terminus  „Geistesschwäche"*  nur  originäre  psychische 
Schwächezustände  im  Auge  gehabt  hat,  für  welche,  je  nach  deren  Grad, 
eine  Pflegschaft  bis  Vormundschaft  im  Sinne  des  §.14  ausreichen  dürfte. 

Für  die  Praxis  ergibt  sich  die  Noth wendigkeit,  dass  der  Sach- 
TerstSndige  in  der  Diagnose  des  Falles  sich  auf  den  Standpunkt  des 
Gesetzgebers  stelle  und  von  seiner  wissenschaftlichen  Auflassung  des 
Begriffs  n  Geistesschwäche^ ,  der  ja  ein  wesentlich  anderer  und  um- 
fassenderer ist,  absehe. 

Würde  er  z.  B.  den  Zustand  eines  an  progressiTer  Paraijse  ohne 
Wahnideen  Leidenden  unter  den  Begriff  der  „Geistesschwäche^  des 
Gresetzbucbs  snbsumiren,  so  würde  der  Bechtsschutz  dem  Kranken  nicht 
in  dem  Masse  i^s  er  desselben  bedürftig  ist,  zu  Tbeil  werden. 

Jedenfalls  sollte  Ton  „Geistesschwäche^  nur  da  die  Rede  sein 
dürfen,  wo  der  Betreffende  seiner  geistigen  Insufficienz  sich  selbst  an- 
dauernd  bewusst  ist. 
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Diese  Forderung  könnte  ausnahmsweise  auch  hei  consecutiveii, 
überhaupt  erworbenen  psychischen  Schwächezuständen  sich  erfüllen  und 
dann  der  Fall  unter  §.  114  subsumirbar  sein.  Dann  bliebe  es  dem 
SachTerständigen  unbenommen,  seine  Diagnose  auf  „Geistesschwäche  im 
Sinne  des  Gesetzes'^  zu  stellen. 

Es  wäre  sogar  der  Fall  bei  angeborenen  und  erworbenen  geistigen 
Schwäcliezastinden  denkbar,  dass  ausnahmsweise  die  vom  Gesets  Ter- 
gesehenen  Bedingungen  für  eine  bkee  Pflegschaft  gei^ben  wären,  in* 
sofern  der  seiner  geistigen  Insnfficienz  bewnsste  psycbisch  Minderwerthige 
selbst  das  Bedürfniss  su  einw  Pflegschaft  empfindet  nnd  sdne  EinwiOi- 
gang  sa  einer  solchen  gibt. 

Bas  humane  und  individualisirende  B.G.  ist  berufen  überaus  wohl- 
thätig  und  zweckentsprechend  zur  Geltung  zu  gelangen»  wenn  Experte 
und  Siebter  im  Besits  der  nOthigen  psychiatrischen  Kenntnisse  sind  und 
der  erstere  dem  letzteren  damit  an  die  Hand  geht,  dass  er  demselbeii 
Art  und  TJmfiuig  der  psychischen  Gebrechlidikeit  TöUig  kburstellt.  Auf 
die  Diagnose  kommt  es  dann  wenig  an.  Das  Erkenntniss,  in  wie  weit 
der  Zustand  die  Anwendung  des  Tom  Gesets  gebotenen  Bechteschutzes 
erfordert,  ist  immer  Sache  des  Bichters. 

Trunksucht 

§.  6.  3  sieht  unter  gewüaen  VorauMetcungen  die  Entmimdigtmg  des  Tnmktäcb* 

tigea  vor. 

Unter  ^^Trunksucht'^  ist  der  Alkoholismus  chronicus  ohne  compli- 
drende  Alkoholpsychose  (G^teskrankbeit)  gemeint»  also  die  durch  Miss* 
brauch  alkoholischer  GetrSnke  entstandene  ethische  und  intellectneUe 
Insuf&cienz  (Geistesschwäche).  Streng  genommen  bedürfte  es  keiner 
besonderen  Trunksucbtsgesetzgebung,  denn  der  Alkoholismus  chrontcus 
ist  eine  Form  vcm  Geisteskrankheit  wie  eine  beliebige  andere  und  es 
geschieht  täglich,  dass  ein  Säufer,  der  sich  gemeingefährlich  erweist, 
auf  Gmnd  eines  bezüglichen  ärztlichen  Gutachtens  der  Pflege  einer 
Irrenanstalt  übergeben  vmrd. 

Die  Motive  zu  einer  spcciellen  Coditication  der  Trui^ksucht  im 
B.r;.  I  ntspringen  wichtigen  ethischen,  socialen  und  sicherheitspolixei- 
üchen  Bücksichten. 

Man  wollte  mit  der  Möglich inathung  einer  Entmündigung  der 
Trunksüclitigen  einem  ö£fentlichen  Bedürfniss  nach  Abwehr  der  Bräunt- 
wein])e8t  Rechnung  tragen,  indem  m  tn  lioft't,  damit  den  Trinker  von  der 
Fortsetzung  seiner  Leidenschaft  abzuschrecken,  überdies  die  Familie 
desselben  vor  dem  öl  -  ii mischen  IJh'ti  /n  rotton  vermag  und  eine  Hand- 
habe erwirbt,  um  die  ünschädlichmachung  und  eventuelle  Heilung  des 
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Trinkers  in  einer  Anstalt  zu  erzielen,  den«  nur  dadurch  ist  die  Abstinenz 
und  Entwöhnung  desselben  vom  Trinken  gewährleistet  und  zugleich  die 
Geialirdung  des  Besitzes  und  der  Sicherheit  Anderer  beseitigt. 

Mit  Recht  verlangt  Mendel,  dass  man  Individuen,  welche  mit  „ähn- 
lichen Mitteln'^  (§.  827)  wie  Alkohol  ihre  geistige  Gesundheit  zerrütten 
und  gefährlich  werden,  also  z.  B.  Morphinisten,  Cocainisten  a.  8.  w.  den 
Tninksachtigen  gleicbsteUe  and  diilrechtlich  behandle. 

Die  Handhabe  xai  ÜnsdiidMeliniaehung  des  Tmnfcenboldfi  gibt  die 
Entmündigung  dadnreh,  dass  ihm  ein  Tormund  bestellt  vird,  der  nach 
§.  1631.  1800.  1897  das  Becht  hat,  den  Anfenthaltaort  seines  Mündels 
zjk  bestimmen,  wfthrend  §.  8  bestimmt,  dass  der  in  der  Gesehiiftsf&hig- 
keit  Beschrankte  ohne  den  Willen  seines  gesetdichen  Vertreters  einen 
Wohnsitz  nicht  aufheben  kann. 

Damit  hat  der  Yormand  den  gesetzlichen  Boden  zur  Unterbringung 
des  Entmündigten  in  einer  Anstalt  Von  Manchen  wird  der  Nutzen 
einer  solchen  facultatiTen  Unterbringung  angezweifelt  und  eine  obliga- 
torische Aufnahme,  bezw.  eine  bezügliche  gesetzliche  Bestimmung  ge- 
fordert (Aschaffenburg,  Münch,  med.  Wochenschr.  1896.  p.  1015).  Der 
Erfolg  wird  dies  lehren.  Im  Allgemeinen  Ifisst  sich  Termuthen,  dass 
der  Vormund,  schon  um  sich  von  seiner  Verantwortlichkeit  zu  entlasten, 
die  dem  Säufer  gegenüber  ja  eine  grosse  ist,  die  Hülfe  einer  Anstalt  in 
Anspruch  nehmen  wird.  Besser  als  eine  Irrenanstalt,  wäre  zu  diesem 
Zweck  dne  Trinkerheilanstalt.  Das  Entstehen  solcher  allenthalben  ist 
zu  erwarten  und  zu  wünsche.  Für  schwer  deprarirte  und  reizbare 
Säufer,  besonders  aber  für  solche,  bei  welchen  die  Trunksucht  auf  dem 
Boden  schwerer  Belastung  mit  moralischer  Imbecillität,  wie  so  häufig, 
erwachsen  ist,  femer  bei  Alkoholepilepsie,  wird  die  Irrenanstalt  vorzu- 
ziehen sein. 

In  der  Novelle  der  Civilprocessordnung  sind  eine  Reihe  von 
Vorschriften  bezüglich  dee  Entmündigungsverfahrens  gegenüber  Trinkern 
erlassen  worden. 

Die  Entmündigung  erfolgt  nur  auf  Antrag  und  durch  das  Amts- 
gericht (§,  621).  Zur  Antragstellung  sind  berechtigt  Ehegatten  und 
Verwandte  (§.  680),  aber  nicht  der  Staatsanwalt  (wegen  Gefalir.  dass 
Arbeiter  auf  diesem  Wege  aus  politischen  Gründen  ihres  Wahlrechts 
beraubt  werden  könnten!).  Da  wo  der  Trunksüchtige  keine  Familie  hat, 
ist  nichts  vorgesehen.  Es  ist  zu  erwarten,  dass  durch  Ausfühmngs- 
gesetze  der  einzehien  Bundesstaaten  (wie  thatsächlich  bereits  in  Bayern, 
Sachsen,  beantragt  in  Preussen)  diesem  Mangel  abgeholfen  wird,  indem 
statt  der  fehlenden  Familie  die  Gemeinden  und  Armenverbände  antrags- 
berechtigt erklärt  werden. 

Die  volle  Berücksichtigung  der  von  dem  beklagten  Trinker  ge- 
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botenen  Gegenbeweise  ist  g«  siciiert.  Es  bleibt  dem  Gericht  anheim- 
pjestellt.  die  erheblich  ersclieinemlen  Beweise  aufzunehmen  (§.  653).  Die 
Zuziehung  von  ärztlichen  iSachvcrstäiuligen  ist  nicht  ausdrücklich  vor- 
gesehen. Ob  die  Feststellung  der  Trunksucht  in  allen  Fällen  olino  solche 
möglich  sein  wird,  mag  dahingestellt  bleiben.  Dipsomanie  z.  Ii.  darf  mit  • 
Trankracht  moht  verwechselt  werden.  Sie  ist  eine  periodische  Form  von 
Geisteskrankheit.  Das  httmane  Cresetz  baut  dem  Trankenbold  im  §.  681 
der  C.P.O.  eine  goldene  Brficke,  insofern  nach  beantragter  Entmündi* 
gung  wegen  Trunksncht  das  Gericht  die  Beschlttss&asnng  Über  die  £kit* 
mttndigung  aassetzen  kann,  wenn  Aossicht  besteht,  dass  der  zu  Eint- 
mändigende  sich  bessern  werde.  Ob  die  Herren  Säufer  darauf  ent» 
sprechend  reagiren  werden,  bleibt  abzuwartos.  Eher  ist  zu  hoffen,  dass 
der  §.  687  abschreckend  wirken  wird:  »Die  Entmündigung  einer  Person 
wegen  Verschwendung  oder  wegen  Trunksucht  (sowie  die  Wiederauf- 
hebung  einer  solchen  Entmündigung)  ist  von  dem  Amtsgericht  öffentlich 
bekannt  zu  machen,*^ 

Tormundsehaft  Uber  Geschäft^nnfäliige. 
Ofilsteskrankheit 

.  104.  O^wUtftemimiiig  i«t: 

1.  wer  nicht  das  7.  Lebensjahr  voUeodet  bftt{ 

2.  wer  Nich  IQ  einem  die  freie  Willensbestimtnung  ausscbliesfienden  Zustande 
krankhafter  Störung  der  Geistcathätigkeit  befindet,  aofern  nicht  der  Zu- 
stand seiner  Natur  nach  ein  vorübergehender  ist^ 

8.  wer  wegen  GMtteskranUieit  entmÜDdlgt  ist. 
$.  105.  I.  Die  WilleiUMrklinuig  eines  GeschKftsnnfühigen  ist  nichtig, 
f.  6.  1.  Entmündigt  kann  werden,  wer  in  Folge  von  Geiatesknnkheit  . . .  sdne  An- 
gelegenheiten nicht  za  besorgen  vennag. 

Die  vorstehenden  Paragraphen  enthalten  bedeutende  Fortschritte 
gegenüber  der  früheren  Gesetzgebung  und  bezeichnen  klar  die  bürger- 
liche Stellung  des  Geisteskranken.  Sie  suchen  und  finden  Anlehnung 
an  den  bezüglichen  Paragraphen  des  Strafgesetzes  (§.  51). 

Auch  den  Begriff  .,Geisteskraiikhett"  hat  der 'Gesetzgeber  nicht 
definirt;  er  stellt  aber  den  Geisteskranken  dem  Kinde  unter  7  Jahren 
gleich.  Seine  Stellung  entspricht  dem  „Basenden  und  Wahnsinnigen^ 
des  früheren  A.L.R.  Der  Gesetzgeber  setzt  voraus,  dass  der  Geistes- 
kranke des  Gebrauchs  der  Vernunft  yerlustig  sei.  Dieses  metaphysische, 
in  früheren  Girilgesetzgebungen  und  auch  in  den  anflüiglichen  Entwürfen 
des  6.G.  zu  finden  gewesene  Kriterium  der  Geisteskrankheit  ist  im 
detinitiven  Gesetzhuch  glücklich  weggeblieben.  Durch  die  Beschränkung 
auf  das  Wort  „Geisteskrankheit"  ohne  Exemplification  werden  zweck- 
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lose  Streitigkeiten  über  die  Form  (»iner  Geisteskrankheit  vorniieden  und 
wird  den  Terrainis  technicis  der  Psychiatrie  nicht  mehr  Zwang  ange- 
than.  Es  kommt  im  Sinne  des  Gesetzgebers  gar  nicht  mehr  auf  die 
Form  der  geistigen  Krankheit  an,  sondern  vielmehr  auf  deren  Cou- 
statirung  und  Schwere.  Ffir  das  Gesetz  liaiidelt  es  sich  nm  einen  Zu- 
stand krankhafter  Störung  der  Geistesthätigkeit,  welcher  die  freie  Willens- 
bestimmung  aassdiltesst,  aber  dieses  dem  Strafredit  entlehnte  Merkmal 
findet  sein  ciTihnechtUches  Oorrekt  in  dem  Umstand,  data  der  Betreffende 
in  Folge  Ton  Geisteskrankheit  zur  Besorgung  seiner  Angelegenheiten 
uBTermögend  ist  £8  führt  demnach  nicht  jede  Psychose  an  und  für 
sich  Geschäftsunföbigkeit  herbei  und  im  G^gensats  xnr  frflheren  GFe* 
setigebung  braucht  nicht  jeder  Geisteskranke  entmOndigt  xu  werden. 
Die  Entmündigung  greift  nur  Platz,  wenn  es  seine  Interessen  erfordern, 
so  dass  die  Entmündigung,  welche  Arbeit  und  Kosten  verursacht,  unter- 
bleiben kann,  wenn  der  Kranke  nichts  besitzt  und  überhaupt  keine  Inter* 
essen  bei  ihm  zu  vertreten  sind. 

In  der  Praxis  wird  es  sich  da,  wo  ein  Entnuinc1iguTigRn.ntrag  ge- 
stellt wurde,  um  die  Entscheidung  der  Frage  handeln,  ob  der  Zustand 
die  Annahme  der  Geschäftsunfähigkeit  (Geisteskrankheit)  oder  blos 
der  beschränkten  GeschäftsOihi'jkeit  (Geistesscinväche)  erfordert.  Um- 
fang und  Schwere  der  geistigen  Erkrankiiner  dem  Kichter  klar  zu  legen, 
ist  hier  wichtige  Aufgabe  des  Sachverständigen,  Nach  §.  105.  1  ist 
die  Willenserklärung  eines  Geschäft sunfiihigen  nichtig.  Seine  Rechts- 
faliigkeit  ruht  so  lange  als  die  Ursache  fortbesteht,  welche  ihre  Bethäti- 
gung  unmüghch  gemacht  hat.  An  die  Stelle  des  Entmündigten  tritt 
der  Vi)nimüd.  Er  vertritt  in  allen  Aiig(»legonheiten  des  Entmündigten 
denselben.  lieber  die  (Kompetenz  des  Vianiunds  hinaus  gehen  bürger- 
Hche  Akte,  die  der  Zustimmung  des  Vorumndschaftsgcrichts  bedürfen, 
als  da  sind  die  Annahme  eines  Erbverzichts  (§.  2347),  die  Anfechtung 
der  Ehelichkeit  (1595.  2),  die  Anfechtung  eines  Erbvertrags  (2282.  2). 

Lichte  Zwischenräume  erkennt  das  B.G.  aus  Gründen  der 
Bechtssicherheit  mit  Recht  bei  Geisteskranken  nicht  mehr  an.  Die  Ge- 
scfaSftBunfShigkeit  wird  als  eine  dauernde  betrachtet  und  besteht  zu 
Recht  so  knge,  als  die  Entmltaidigung  dauert. 

FUr  den  Sachrerständigen  ergibt  sich  die  Beantwortung  richter- 
licher Fragen  nach  dem  Bestehen  einer  Geisteskrankheit  Oberhaupt,  im 
positiren  FaJle  nach  dem  Einfluss,  wekben  diese  Krankheit  auf  die 
Willensentschliessungen,  Handlungen  und  Unterlassungen  des  ihr  Unter- 
worfeneu gewinnt,  femer  nach  ihrer  voraussichtlichen  Dauer,  da  nur  im 
Falle  längerer  Datier  die  Entmündigung  gesetzlich  Torgcsehen  ist.  Für  den 
Richter  entsteht  die  Frage,  ob  die  erwiesene  Geisteskrankheit  völlig  oder 
nur  theilweise  und  bis  au  gewissem  Grade  die  Geschäftsfähigkeit  aufhebt. 
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VorlftufigB  VornmndMliaft. 

Das  Entmündigungsverfahren  erfordert  Zeit.  Inzwischen  könnpn 
aber  (las  Vermögen,  überhaupt  die  Interessen  des  Betreffenden  gefährdet 
sein.  Eine  vorläufige  vonnundf^chaftliche  Fürsorge  kann  damit  noth wendig 
werden.  Die  Einsetzung  eiuer  PÜegschaft  ist  iiier  nicht  immer  aus- 
reichend. 

Auch  diesen  Fall  eines  fürsorglichen  JElechtsschutzes  hat  der  Gre- 
setzgeber  vorgesehen. 

§.  Ifi06.  Ein  Volljähriger,  dessen  Entmündif^uug  beantragt  ist,  kann  unter  vorläufige 
Vormundschaft  gestellt  werden,  wenn  das  Vormundschaftsgericht  zur  Ab- 
wendung einer  erbebliohen  Gefährdung  der  Tenou  oder  des  Vermögens  dea 
YoUjährigeii  fOr  erfordwUeb  enefatet. 

§.  1906>  Die  vorUkvfig«  VormandMhaft  endigt  mit  der  Bfiekna,hme  odor  dw  redhta- 
kriftigen  Abweisung  des  Antrags  auf  Entmündigung. 

Erfolgrt  die  Entmündigung,  so  endigt  die  vorläufige  Vormnndschalli  wenn 
auf  Grund  der  Entmündigung  ein  Vormund  bestellt  wird. 

Die  TorlSnfig«  Yormandachaft  ist  von  dem  Tormimdsdiaft^geriaht  toAn- 
heben,  wenn  der  Mündel  dee  vorlfiafigen  vormiindaehaftlidieii  Sebutsei  nicht 
mehr  bedürftig  ist. 

§.  114  ....  oder  wer  nach  §.  1906  unter  vorlSufiofe  Vormundschaft  pfostclll  ist, 
steht  in  Ansehung  der  Geschäftsfähigkeit  einem  Minderjährigen  gleich,  der 
des  7.  Leben^ebr  vollendet  bei. 

Diese  vorläufige  Vorniundschaft  ist  vollkommen  ;,,'eeignet.  die  Inter- 
essen eines  geistig  Kranken  oder  Geistesseliwaelien  rasch  und  sicher  zu 
schützen.  Sie  gewährt  aber  auch  den  Voitlieil,  dass  li-iutlg  genug  im 
Sinne  des  §.  liJ4.  2  die  Nothwendigkcit  des  Beweises  der  üeschäfts- 
unfühigkeit  zur  Zeit  eines  noch  vor  der  Durchführung  des  Entmündi- 
gungsverfahrens erfolgten  Rechtsgeschäfts  entfallt. 

Streitige  GescUftsfähigkeit. 

Troix  Entmttndigong  tind  vorläufiger  Yormundechaft  «rgeben  sich 
in  dem  bflrgerlichen  Verkehr  hSnfig  genug  Fälle,  in  welchen  die  Ge- 
echäftefilfaigkeiti  und  damit  auch  die  Oflltigkeit  eines  BechtageschäfU 
zweifelhaft  erscheint,  indem  eine  geistige  Schwäche  oder  Krankheit  bisher 

nicht  erkannt,  nunmehr  aher  behauptet  wurde,  oder  indem  das  Rechts- 
geschäft  in  die  Zeit  einer  fraglichen  transitorischen  Störung  der  Geistes- 
thätigkeit  oder  eine^  Zustands  der  BewussÜosigkeit  fiel. 

Nach  §.  105.  1  ist  die  Willenserklärang  mne»  Geschäftsunfähigen 
null  und  nichtig. 

Während  nun  die  rechtliche  Stellung  des  nach  §.  104.  3  oder  nach 
§.  114  Entmündigten  eine  vollkommen  klare  ist,  bleibt  die  Geschäfts- 
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fiOiigkeit  des  nicht  unter  Vormandscbaft  Genommenen  unter  oUgen 
Yoraussetiungen  eine  offene  Ibmge,  abbSogig  von  dem  gelingenden  oder 
nicht  gelingenden  Beweis  eines  unfreien  Gteistesxnstftnds  zor  Zeit  des 
erfolgten  Bechtageedtafts.  Gelingt  dieser  Nachwdsi  so  ist  die  erfolgte 
Abgabe  einer  Willenserkl&mng  oder  die  Amahme  einer  solchen  durch 
den  Unfrmen  nothwendig  nichtig,  dam  der  Wille  des  Geisteskranken 
oder  des  im  Zustand  der  Bewnsstlosigkeit  im  forensischen  Sinne  Befind- 
lichen ist  Scheinwille.  Die  Voranssetsangen  der  Qescbäftsfähigkeit  sind 
die  Fähigkeit,  seine  Angelegenheiten  zu  besorgen  und  wo  immer  diese 
Fähigkeit  mangelt,  ist  G  eBch&ftsanfahigkeit  dadurch  bedingt.  Dies  geht 
deutlich  aus  §.  104.  2  hervor,  sowie  aus  §.  105.  2:  „nichtig  ist  auch 
eine  Willenserklärung,  die  im  Zustande  der  Bewusstlosigkeit  oder  vor- 
übergehender Störung  der  Geistestbätigkeit  abgegeben  wird'^  (in  Analogie 
mit  §•  öl  des  Straf/];eset'^bnnhs). 

Es  ist  hier  nicht  von  krankhafter  Störung  der  Geistesthütigkeit 
die  Rede  (wie  in  §.  104.  2\,  sf^ndern  nur  von  Stönmf?  nberbaupt,  da 
auch  physiologisch«  Zustünde  (xVifekte)  die  zur  üesrliiiftstahigkeit  nöthige 
BeöOnneuheit  und  Ruhe  der  Ueberleguni;  stören  können. 

Weiter  gehören  bieher  die  Schlaf-,  Fieber-,  Trunkenheitszustände 
und  überhaupt  das  ganze  Gebiet  transitoriscber  Geistesstörung. 

Da  solche  Zustände  nur  voriibergeliend  bestehen,  begründen  sie 
keine  dauernde  GeschäftüuniühigkeiL  (§.  1U4.  2). 

Wer  die  temporäre  Geschäftsunfähigkeit  zur  Erwirkung  der  Rechts- 
anwirksamkeit einer  in  Zuständen,  wie  sie  §.  105.  2  yorsieht,  einge- 
gangenen Verpflichtung  behauptet,  muss  Beweise  dafOr  beibringen. 

EntmftndignngsTerfahren  und  Aufhebung  der  Entmflndigung. 

Die  Novelle  xur  CiTilprocessordnung  vom  17.  Mai  1898  enthält 
einige  bemerkenswertbe  Aenderungen  im  Entmündigungsrerfahren,  deren 
Zusammenstellung  folgende  ist: 

§.  045  (statt  früher  §.  593):  Die  Entmündigung  wegen  Geistes- 
krankheit  oder  Geistesschwäche  erfolgt  durch  Beschluss  des  Amts- 
gerichts. 

sj.  64G  (früher  §.  59rV):  Zur  Antragstellung  ist  bei  Minderjährigen 
auch  der  Ehegatte  berechtigt.  Gegen  die  Ehefrau  ist  auch  die  Antrag- 
stellunii:  durch  Verwandte  zulässig,  „wenn  auf  Aufhebung  der  ehelichen 
Gemeinschaft  erkannt  ist  oder  wenn  der  Ehemann  die  Ehefrau  verlassen 
hat  oder  /nr  Stelhmu'  des  Antrags  dauernd  ausser  Stand  ist  oder  sein 
Aufenthaltsort  dauernd  unbekannt  ist". 

§.  Ü48:  Für  die  Einleitung  des  Verfahrens  ist  das  Amtsgericht,  bei 
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welchem  der  zu  Ejütmündigende  aeinen  allgemeinen  Gerichtaetand  hat^ 
atmchliewlich  ziutSiidig ;  es  kium  aber»  nach  Einleitang  des  Yerfahrens, 
wwn  es  mit  Bficksicht  anf  die  Verhältnisse  des  Betreffend«!  (z.  B. 

wenn  er  in  einer  Irrenanstalt  intemirt  ist)  erforderlich  erscheint,  die 

Verhandlung  und  Entscheidung  dem  Amtsgericht  überweisen,  in  dessen 
Bezirke  der  zu  Entmündigende  sich  aufhält  (§.  651.  1),  aber  nicht  mehr 
dann,  wenn  das  Gericht  den  zu  Entmündigenden  bereits  Temomraen  hat 
(§.651.2).  Diese  Bestimmung  erscheint  nöthig  im  Interesse  der  direkten 
persönlich«!  und  damit  sidior«  n  Bourtheilung  des  Falles. 

Zur  grösseren  Kechtssicherheit  steht  dem  zu  Entmündigenden  oder 
auch  dessen  gesetzlichem  Vertreter  das  Recht  zu,  ihn  entlastendes 
Material  vor  der  Vernehmung  dem  Gericht  zu  unterbreiten. 

Während  früher  die  Vemehmun!:^  unterbleiben  konnte .  wenn  sie 
für  i]w  Entscheidung  unerheblich  erschien,  darf  sie  künftig  nur  dann 
unterbleiben,  wenn  sie  mit  besonderen  Schwierigkeiten  ver])untlen  oder 
nicht  ohne  Nachtheil  für  den  Gesundheitszustand  des  zu  Entmündigen- 
den ausführbar  ist. 

Neu  und  wichtig  ist  die  Bestimmung  des  §.  656,  welche  in  An- 
leunung  an  §.  81  der  St. P.O.  vorsieht,  duss  .,mit  Zustimmung  des  An- 
tragstellers das  Gericht  anordnen  kann,  da&s  der  zu  Entmündigende  auf 
die  Dauer  von  hikhstens  6  Wochen  in  eine  Heilanstalt  gebracht  werde, 
wenn  dies  nach  ärztlichem  Outaebten  zur  Feststellung  des  Geistes- 
znstaades  geboten  erscheint  und  ohne  Nachtheil  för  den  Qesundhttts- 
znstand  de8.za  Entmündigenden  aosführbar  ist*'. 

Vor  der  Eatscheidong  sind  die  in  §.  646  bezeichneten  Personen 
(Ehegatten,  Yerwandte,  gesetzlicher  Vertreter)  soweit  thunlidi  zn  hören. 
Gegen  den  Beschlws,  dnrch  welchen  eine  solche  Untersndmng  ange- 
ordnet wird,  steht  dem  zu  Entmündigenden,  dem  Staatsanwalt  und 
binnen  der  f&r  den  zu  Entmündigenden  lanfend^  Frist  den  sonstigen 
im  §.  646  bezeichneten  Personen  die  sofortige  Beschwerde  zu. 

^'^ach  §.  060  ist  bei  Entmttndigong  wegen  Geistesschwäche  der 
Beschiuss  dem  Entmündigten  zuzustellen  und  wird  er  erst  Ton  diesem 
Moment  ab  rechts  wirksam,  l^ii  Entmündigung  wegen  (Geisteskrankheit 
erfolgt  die  Zustellung  an  den  Vormund. 

BezttgUch  Anfechtungsklage  s.  §.  664—674  der  C.P.O. 

Wlederanfhebinig  der  Entmündigung. 

§.  G  des  B.G.  fordert  die  Wiederaufliebung  der  Entmündigung, 
wenn  der  Grund  der  Entmündigung  wegfällt.  Für  den  Gesetzgeber 
kommt  nur  das  wiedererlangte  Veniiögea  der  Besorgung  der  eigenen 
Angelegenheiten  in  Jietracht.  Die  besondere  Leistungsfähigkeit,  wie  sie 
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bdstimiiLte  und  yerantwortungsvolle  Berafe  erfordern  (Aerzte,  Apotheko', 
Maschinisten  u.  s.  w.),  ist  dabei  nicht  borilcksichtigt.  Dem  geänsserten 
Wunsch,  dass  eine  besondere  Prüfung  der  gewerblichen  Leistnngsföfaig* 
keit  nach  erfolgter  Wiedermfindigung  Platz  greife  und  gesetzlich  rer- 
langt  werde  (eyentueU  durch  eine  bezflgliche  Bestimmung  der  Gewerbe- 
ordnung), muss  zugestimmt  werden. 

Der  SachTerstfindige  hat  bei  der  Wiedermündigung  mit  der  Gefahr 
der  Dissimalation,  der  Verwechslung  von  Remission  oder  Ihtermission 
mit  wirklicher  Genesung  zu  rechnen. 

In  formaler  Beziehung  ist  zu  bemerken,  dass  der  Antrag  auf 
WiedermQndigung  von  dem  Entmündigten,  seinem  gesetzlichen  Vertreter 
und  auch  vom  Staatsanwalt  gestellt  werden  kann. 

Die  Aufhebung  der  Ouratel  erfolgt  durch  Beschluss  des  Amts- 
gerichts, bei  welchem  der  Entmündigte  seinen  allgemeinen  Gerichtsstand 
hat.  Die  Wirksamkeit  der  Aufhebung  beginnt  erst  mit  dem  Urtheils- 
Spruch. 

Anders  ist  dies  in  den  Fällen,  wo  eine  zu  Unrecht  erfoli^tc  Ent- 
mündigung, wegen  ungebHcher  Geisteskrankheit,  über  erfolgreiche  An- 
fechtungsklage durch  rechtskräftiges  Urtheil  aufgehoben  wird.  Hier 
sind  alle  inzwischen  zu  Stande  gekoniuienen  Handlungen  des  Entmün- 
digten gültig,  weil  die  irrthümiich  erfolgte  Entmündigung  null  und 
nichtig  ist. 

£heaugelegeuheiten. 
Blsgehiug  der  Ehe. 

§.  1303.  Ein  Manu  darf  nicht  vor  dem  Eintritte  der  Volljährigkeit,  eine  frau  ihirf 
nicht  vor  der  Vollendung  des  16.  Lebensjahres  eine  Ehe  eingeben.  Einer 
Frau  kwin  Befreiung  von  dieaer  Yonclirift  bewilligt  werden. 

§•  1804.  Wer  in  der  GleechKftef&higkeit  beschränkt  ist,  bedarf  zur  Eingehung  oincr 
Ehe  der  EinwilHprung-  Heines  frf>s('t/lii  }n:ii  Verti  et t  th.  Ist  der  jfesetzliche  Vtr- 
tretor  ein  Vormund,  m  kann  die  Etii\>villiguug,  weua  sie  von  ihm  verweigert 
wird,  auf  Antrag  des  Mündels  durch  das  Vormundschaftsgerioht  ersetzt 
werden. 

Dm  Ynrrnundschaftsgericht  hat  die  Einwilligung  m  ersetzen,  wenn  die 
Eingehung  der  Ehe  im  liitoressfl  des  Mündels  liefet. 
§.  1316.    Der  Eheflobliessung  soll  ein  Aufgebot  voriiergebni  ....    Das  Aufgebot 
darf  unterbleiben,  wenn  die  lebensgefährliche  Erkrankung  eines  derTerlobten 
den  Anfsdittb  der  Eheschlieesang  nidit  gestattet. 

Anlass  zur  Beiziebung  eines  ärztlichen  Sachverständigen  wird  sich 
aus  diesen  Bestimmungen  nur  selten  ergehen.  Da  nach  §.  3  ein  Minder- 
jähriger, der  das  18.  Lebensjahr  zurückgelegt  hat,  durch  Beschluss  des 
Yormundschaftsgericht  für  volljährig  erklärt  werden  kann  und  damit 

V.  Xrafft-Ebittg,  Üeriditl  rsfycbopatkologie.  3.  AuÜ.  33 
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ehefiLhig  wird,  kann  eventaell  die  physische  und  psychische  Beife  eines 
Bolchen  in  Betracht  kommon. 

Hinsiditlich  des  §.  1304  kann  die  Prüfung  der  Gründe  des  die  Ehe- 

Schliessung  verweigernden  Vornrnndes,  soweit  es  sich  um  psychische  Ge- 
brechen oder  um  sonstige,  die  sittlichen  Zweeke  der  Ehe  hindernde  Um- 
stiinde  Seitens  des  Mündels  oder  der  von  ihm  zur  Ehe  begehrten  Person 
handelt,  yon  Wichtigkeit  werden.  Es  kann  sich  z.  B.  um  die  ethische 
und  inteHektuelle  ISiit'rtcienz  des  ( i eistessch wachen  oder  Verschwenders, 
um  die  Heilung  des  Trunk.>,ii(ditigen  von  seinem  Gehrechen,  ebenso  gut 
aber  auch  um  die  Geeignetheit  der  zur  Ehe  Begehrten  handeln,  insofern 
diese  Person  notorisch  an  Epilepsie,  Hysterie  leidot,  schon  einmal 
geistig  gestört  gewesen  ist,  aus  einer  neurotisch  degejierativen  Familie 
stammt  u.  s.  w. 

Es  verdient  Beachtung,  wie  häufig  psycliisch  Belastete  oder  geistig 
Unreife,  morahsch  Imbecille  u.  a.  w.  sich  zur  Ehe  gedrängt  fiüilen, 
unübwlegte  Liaisons  schliessm,  sich  zur  Eingehung  der  fihe  Ton  der 
anderen  Seite  bestimmen  lassen. 

Der  GeeetiBgeber  sieht  derlei  vor,  indem  er  bestimmt,  dass  die 
YoiysbrigkeitserklSning  nur  dann  erfolgen  soll,  wenn  eie  das  Beste  des 
MnderjShrigen  befördert  (g.  4)  bezw.  wenn  die  Eingehung  der  Ehe  im 
Interesse  des  Mündels  liegt  (§.  1304).  Dieses  Interesse  wird  aber  durch 
eine  reiche  Heirath  keinesw^s  verbürgt. 

Die  im  §.  1316  in  ^remis  vorgeseh^e  Eheschliessung  begegnet 
der  Gefahr  «ner  Anfechtung  der  Gültigkeit  der  Ehe  wegen  eTentueller 
Störung  der  Geistesthätigkeit  und  dadurch  bedingter  Willensunfreiheit 
durch  Delirium  u.  s.  w.  (vgl.  p.  449  u.  462  dieses  Lehrbuchs). 

Nichtigkeit  imd  Anfechtbarkeit  der  Ehe. 

§.  1325.   Eine  Ehe  ist  nichtig,  weoQ  einer  der  Ehegatten  zur  Zeit  der  Ebeschliessung 
gefchiftaanfSliig  war  oder  sieh  im  Zustand  der  Bewnntlodgkeii  oder  vorüber- 

gehender  Störung  der  GeistnthStigkeit  befand. 

I^if  Tüll'  ist  nls  von  Anfang  an  «rültiqr  anznoeh^n  ,  wenn  di  i-  Eliru''attc  «in 
nach  dem  Wegfall  der  Ueschäftsunlüliigkeit,  der  Bcwuastlosigkeit  oder  der 
Störung  der  0«isteetblttigkeit  bestätigt,  bevor  sie  ISr  nichtig  erklftrt  oder 
aafjprelöst  worden  ist. 

§.  1381.   Eine  Ehe  kann  von  dem  Ehegatten  angefocbten  worden,  der  zur  Zeit  der 

Eheschlicssung  oder  im  Falle  rit  s  ^,  lo'^o  7.nr  Zeit  der  Bi/^f iitienn^r  in  der 
G<><tehäftsrahigkcit  beschränkt  war,  wenn  die  Ebeaoliliessutig  oder  die  lieatäti- 
guiig  uhne  Einwilligung  seines  gesetzlichen  Vertreteni  erfolgt  iu. 
ISSS.   Eine  £äie  kann  von  dem  Ehegatten  angefoobten  worden,  der  sich  bei 

der  Ebeschliessung  in  der  Person  dt!s  anderen  Ehegatten  oder  über  solche 
ppr-öulif!!»'  T'iujonscliaften  dr3  anderen  Ehn^^atfen  sfeirrt  hat,  die  ihn  bei 
Kenntni»8  der  Sachlage  und  bei  verständiger  Würdigung  des  Wesens  der  Ehe 
von  der  Eingebung  der  Ehe  abgehalten  haben  würden. 
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§.  1334.  Eine  Ehe  kann  von  dem  Eliegattcn  augefochten  werden,  der  zur  Ein- 
gehung der  Ehe  durch  arglütigo  Täuschung  über  solche  Umstände  bestimmt 
worden  iit,  die  ihn  bei  Eenntnim  der  Ssdilege  nnd  bei  veretändiger  Wör- 
dignog  des  Wesens  der  Ehe  von  der  Eingehung  der  Ehe  abgehalten  haben 
würden.  Ist  die  Täuschung  nicht  von  dem  atnUTen  Elie^'atten  verübt  worden. 
80  ist  die  Ehe  nur  dfinn  anfechttNur,  wenn  dieser  die  Täuschung  bei  der  Ehe* 
schliessuiig  gckanut  hat. 

Zar  rechtsgültigen  Abschliessung  eines  so  wichtigen  bürgerlichen 
Vertrags,  wie  ihn  die  Eingehung  der  Ehe  darstellt,  ist  selbstverständ- 
lich die  Geschäftsfähigkeit  der  den  Vertrag  Schliessenden  erforderlich. 

Die  in  §.  1325.  1  ausgesprochene  Ehcnichti^rkeit  ist  nur  eine  der 
Wichtigkeit  des  Gegen?;tands  entspreehen<le  besondere  Erwähnung  der  in 
§.  104.  2  und  §.  10r>.  J  uusfjesprochenen  allgemeinen  gesetzlichen  Be- 
stiinniiingen.  Im  Allgemeinen  wird  die  Ehe  als  gültig  angesehen  bis 
nach  erfolgter  Anfechtuni;.  Marli  erfolgter  Anfechtung  erscheint  sie 
aber  als  von  Anfang  an  nichtig.  Dem  Sachverständigen  obliegt  in 
solcher  Anfechtungsklage  die  Priil'ung  der  Anfechtungsgriinde,  soweit 
sie  die  Willensfreiheit  zur  Zeit  der  Elicschliessung  in  Frage  stellende 
psychopathische  Zustände  entlialtf>n.  bezw.  die  Klarstellung  des  geistigen 
Ziistmds  7.U  jener  Zeit.  Th  Ulich  werden  Ehen  nicht  selten  von 
Geisteskranken  geschlossen.  icli  kenne  Fälle  von  Eheschliessung  in 
Melanclujlie.  im  Prodronial>tadiiim  einer  Manie,  bei  Paranoia  und  ganz 
besonders  häutig  hei  hcginnender  [)rugrebsiver  Paralyse. 

Aber  auch  in  Zustünden  von  Bewnsstlosigkeit  und  vorübergehender 
Störung  der  (jieistesthätigkeit  kommt  Ehcbchliessung  vor,  so  in  neurasthe- 
nischen,  hysterischen,  (•i)ilcptisclnn  Dämmer-  und  sonstigen  psychischen 
Ausnahmszuständen.  Denkiiar  wäre  auch  eine  Ehcschliessung  in  sug- 
gestivem Zwang,  in  hypnotischem  oder  posthypnotischem,  jedenfalls 
unfreiem  psychischem  Zustand. 

Da  es  aber  im  Interesse  des  Institutes  der  Ehe  und  eventuell  auch 
iuj  Interesse  der  die  an  und  für  sich  nichtige  Ehe  geschlossen  Habenden 
liegt,  dass  diese  nicht  ohne  Weiteres  aufgelöst  werde,  lud  §.  1825.  2 
die  Bestimnmng,  dass  jene  gültig  wird  wenn  der  Nichtigkeitsgrund  der 
Ehe  geschwunden  ist  und  die  Ehe  von  dem  geschäftsunfähig  Gewesenen 
nachträglich  bestätigt  wird.  Dem  Sacliverständigen  obliegt  dann  der 
Nachweis  des  Wegfalls  des  bisherigen  Ehehindernisses,  bezw.  der  nor- 
malen Geistesbeschaffenheit  zur  Zeit  der  Bestätigung  der  Ehe. 

Das  im  §.  1331  einem  zur  Zeit  der  Eheachliessung  beschränkt 
Qeschäftsiahigen  gewahrte  Reclit  der  Anfecbtung  der  geschlossenen  Ehe, 
wenn  die  Eheechlieseung  oder  die  Bestätigung  ohne  Einwilligung  des 
gesetzlichen  Vertreters  erfolgte,  ist  eine  woUthätige  Schutzinassregel  zu 
Gunsten  des  Betreffenden,  um  ihn  Tor  den  Folgen  einer  unfib^rlegten 
und  sein  Lebensglück  schwer  schSdigendon  Eheschliessung  zu  bewahren. 
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Diese  AVohlthat  des  Gesetzes  entspringt  ganz  analogeu  Gei>icht:?pimkteü, 
aus  welchen  §.  i;i<)i  hcrvoif^nii^^  und  fusst  wesentlich  auf  §.  107. 

Nach  §.  183G  kaim,  aolanf^e  der  anfechtungsherechtigte  Ehegatte 
in  der  Gt'^(  liaftsrähigkcit  beschränkt  ist,  nur  ^i'in  gesetzlicher  Vertreter 
die  Ehe  antecliten.  In  allen  übrigen  Fällen  bedarf  er  nicht  der  Zu- 
Btimmunir  desselben. 

Mach  §.  1337  ist  die  Aniechtung  der  Ehe  in  den  Fällen  des 
§.  1331  ausgeschlossen,  wenn  der  ^»esetzliche  Vertreter  die  Ehe  ge- 
nehmigt oder  der  anfechtungsberechtigte  Ehegatte,  nachdem  er  unbe- 
schränkt geschäftsfähig  geworden  ist,  die  Ehe  bestätigt.  Ist  der  gesetz- 
liche Vertreter  ein  Vorniiiiid,  kann  die  Genciimigung ,  v.Liin  sie  von 
ihm  verweigert  wird,  aul  Antrag  des  Ehegatten  durch  das  Vormund- 
schaftsgericlit  ersetzt  werden;  dieses  hat  die  Genelaiuguiig  zu  ersetzen» 
wenn  die  Aufrechterhaltung  der  Ehe  im  Interesse  des  Ehegatten  liegt. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  als  Anfechtungsgründe  einer  geschlos- 
senen Ehe  sind  §.  1333  und  1334.  Im  Sinne  des  erstercn  Paragraphen 
sind,  ausser  Impotenz,  Schwangerschaft,  ansteckenden  Krankheiten  (Car- 
cinom,  Lupus,  Lepra,  Syphilis,  Tuberculose  u.  s.  w.)  hierher  zu  rechnen: 
Perversio  sexualis,  chronische  Nymphomanie,  femer  moralischer  sowie 
inteUektueller  Schwachsinn,  Paranoia,  Irresein  in  Zwangsvorstellungen, 
schwere  Formen  von  Hysterie,  Epilepsie,  sofern  der  ärztliche  NachweiB 
gelingt,  dass  sie  schon  zur  Zeit  der  EheschHessimg  hestmiden  haben. 

Im  Sinne  des  §.  1834  sind  Fälle  Torgesehen  wo  ein  Ehegatte  zur 
Eingehung  der  Ehe  durch  arglistige  Täuschung  fther  solche  Umsfünde 
bestimmt  worden  ist,  die  ihn  bei  Kenntniss  der  Sachlage  und  bei  ▼er- 
ständiger Würdigung  des  Wesens  der  Ehe  von  der  Eingehung  der  Ehe 
abgehalten  haben  würden. 

In  der  Regel  wird  es  sich  hier  um  Umstände  handeln,  welche 
einen  wichtigen  Zweck  der  Ehe  —  die  Erzeugung  gesunder  Kinder  — 
in  Frage  stellen.  Als  solche  Umstände  gelten  jedenfalls  frühere  An* 
0Ule  von  G-eisteskrankheit  und  schwerer  NerTcnkrankhdt,  wie  z.  B. 
Epilepsie. 

Mendel  verlangte  mit  Becht,  dass  eine  frühere  G^steskrankbeit 
vor  der  Eheschliessung  bekannt  gegeben  werde,  und  dass  die  Vavchwei- 
gung  eines  solchen  Uinstandes  als  arglistige  Täuschung  anzusehen  wäre. 
Thatsachlich  ist  es  kaum  denkbar,  dass  ein  über  Zweck  und  Bedentong 
der  Ehe  klarer  Bfensch  in  Kenntniss  solcher  Anteoedentien  die  Ehe 
eingehen  möchte.  Mit  der  gesetzlichen  Festlegung  solcher  Anfechtongs- 
gründe  wird  jedenfalls  wichtigen  anthropologischen  Gresichtspunkten 
gedient  und  einer  Zuchtwahl  Vorschub  geleistet  In  dem  Masse  als  das 
neue  Gesetzbuch  sich  in  die  Praxis  einlebt,  wird  die  gegenseitige  Be- 
fragung von  Verlobten  bezüglich  solcher  medicinischer  Ehehindenusse 
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üblich  werden  und  von  der  Eingehung  so  mancher  medicinisch  bedenk- 
liehen Ehe  abhalten.  Eine  Abläugnung  bedenkUcher  Antecedentien 
wäre  jedeii&Us  arghstige  Täaschung,  bezw.  bewiisste  absichtliche  Lüge. 

§.  1334  sieht  den  Fall  Tor,  daas  die  Tfioeohimg  nicht  von  dem 
anderen  Ehegatten  Terübt  worden  ist  (sondern  etwa  T<m  dessen  Eltern 
n.  8.  w.).  In  solchem  Fall  ist  die  Elhe  nur  dann  anfechtbar,  wenn  der 
andere  Ehegatte  die  Täuschong  bei  der  Eheschliessnng  gekannt  hat»  also 
Mitwisser  war.  Es  hann  aber  auch  geschehen,  dass  der  andere  Ehe- 
gatte und  seine  Familie  UmstSnde,  welche  der  Eingehung  einer  Ehe 
hinderlieh  waren,  nicht  kannten,  sei  es  insofern  sie  sich  über  die  krank- 
hafte Bedeutung  psychischer  Abnormitäten  tauschten,  sei  es  dasa  eine 
epileptische  Nervenkrankheit,  da  sie  ungewöhnliche  und  seltene  Mani- 
festationen bot,  verkannt  wurde. 

In  solchen  Fällen  dürfte  §.  1333  heranzuziehen  sein. 

Unter  allen  Umständen  ergeben  sich  aus  §.  1333  und  1334  recht- 
lich und  medicinisch  sehr  schwierig  und  nnr  ganz  concret  zu  beurthei- 
lende  Situationen. 

Möglich  wäre  immerhin  der  Missbrauch  jener  vom  Gesetz  f^cbotcnen 
wohlthäti^'en  Bestimmuii^^en,  indem  geistig  Det'erte  und  Bolastete  nicht 
selten  aus  speculativen  Rücksichten  geheirathet  werden  und  die  Mög- 
liehkeit  einer  nachheriiren  Anfechtungsklage  zur  Erpressung  von  Öchweig- 
geiUem  u.  s.  w.  benutzt  würde. 

Aerztlicli  kann  die  Schwierigkeit  bestehen,  den  Anfechtungsumstand 
in  der  Vita  ante  acta  und  im  Status  praesens  festzustellen.  Der  Begriff 
einer  (Teisteski  aikheit  ist  ein  recht  vager.  WissenschaftUch  kann  ein 
Fieber-  oder  InanitiüUädelir,  ein  Fall  vuu  Maiiia  transitoria  oder  men- 
strualis  als  frühere  Geisteskrankheit  anzusprechen  sein,  ohne  für  die 
Anfechtbarkeit  der  Ehe  Bedeutung  zu  haben,  da  es  sich  um  eine  durch 
zufallige,  ▼oraussichtlicb  nidit  wiederkehrende  UmstBnde  entstandm  und 
die  Prognose  der  Vererbung  nicht  tangirende  Krankheit  geliandeU  haben 
kann.  Venttnftigerweise  könnte  §.  1334  doch  nur  hinsichtlich  der 
Prognose  der  Becidire  und  der  der  Vererbung  in  Betracht  kommen. 

Auch  die  Diagnose  einer  frfiheren  larvirten  oder  sonstwie  ungewohn-^ 
liehen  Form  Ton  Epile|»sie  kann  Schwierigkeiten  machen,  ihre  Unter- 
scheidung von  einer  hysterischen  Neurose  kaum  möglich  sein. 


Eheseheidimg. 

§.  1569.  Ein  Ehegatte  kann  auf  Scheidung  klagen,  wenn  der  andere  Ehegatte  in 
Geisteskrankheit  verfallen  ist,  die  Krankheit  während  der  Ehe  mindestens 
8  J«lire  gedftaert  und  einen  aoleben  Orsd  erreicht  hat,  da»  die  geistige  6e> 
meiiMchaft  zwischen  den  Elicgatten  aufgehoben,  aodi  jede  AuMicht  aof  Wieder- 
heratdliuig  dieser  Gemeiiuohait  aosgesohlosBen  ist 
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§■  1583.  iat  die  Ehe  wegen  Geisteakraukheit  eines  Ehegatten  geschiedeu,  so  bat  ihm 
der  andere  Ehegatte  Uiiterh«lt  m  gUnotier  Weiae  sa  gewfihren,  wie  ein  allein 
fSr  sohnldig  erklärter  Ehegatte. 

Einer  der  umstrittensten  l'arugrajjhen  zur  Zeit  der  Entstehung 
des  Deutschen  bürgerlichen  Gresetzbuchs  war  der  nunmehrige  §.  1569. 
Der  erste  Entwurf  kannte  diesen  Ehescheidungsgrund  nicht.  Es  war  djiS 
grosse  Verdienst  Prufessor  Mendel  s,  dass  er  bei  der  zweiten  Lesung  Auf- 
nahme fand.  In  der  Reichstagscommission  wurde  er  bald  abgelehnt  bald 
angenommen,  bis  er  in  der  dritten  Lesung  des  Gesetzgebungswerkes, 
Uber  Antrag  des  Abgeordneten  Munkel  und  mit  üntentlitsimg  der  Be- 
vollmächtigten für  Prenssen,  Sadiaen,  Baden  im  Bundesraihe,  vom  Reichs- 
tag endgültig  mit  161  gegen  13d  Stimmen  Anfnahme  fand. 

Der  Streit  der  Meinungen  in  dieser  Frage  hegreift  sich  ohne  Wd- 
teres,  wenn  man  die  Divergoiz  der  Standpunkte  und  der  Interessen 
herUchsichtigt.  Staat  und  Gesellschaft  haben  ein  mächtiges  Interesse 
daran,  dass  eine  ihrer  GrandstOtsen  —  die  Ehe  —  gehoben  und  ge- 
stützt verde.  Die  ideale  Anfitassung  der  Ehe  als  einer  recfatlich- 
sittlicben,  nur  durch  den  Tod  lösbaren  Verbindung  ist  aber,  da  sie  Ton 
nicht  idealen  Mensdien  geschlossen  wird,  praktisch  nicht  unter  allen 
Umstanden  aufrecht  zu  erhalten.  Sittliche  und  rechtliche  Gründe  können 
eine  staatliclii!  Trennung  der  Ehe  fordern.  Eüne  solche  erscheint  unbe- 
dingt zulässig,  sobald  die  sittlichen  Grundlagen  der  Ehe  und  die  Er- 
füllung der  ehelichen  Pflichten  nicht  mehr  vorhanden  oder  unmöglich 
geworden  sind. 

Obwohl  der  iirsprüngliclie  Entwurf  anerkannte,  dass  in  social- 
politischer  Hinsicht,  namentlii  Ii  hinsiclitlich  der  realen  Verhältnisse  des 
Lebens,  der  wirtli^chRftliclieM  Nachtheile  und  der  sittlichen  Gefahren, 
welche  dem  FJiep:atten  uik)  <]e?i  Kindern  durrli  Vpis-tuung  des  Scheidungs- 
reeliti's  und  Verhinderung  de-?  Einu:eheiis  einer  neuen  Ehe  drohen,  ge- 
wichtige Gründe  für  die  Zulassung  der  Ehesciieiduni^  wegen  Geistes- 
krankheit sprechen,  so  hielt  der  Entwurf  diese  Gründe  doch  nicht  für 
entscheidend  genug,  um  jene  zu  bewilligen. 

Gegen  die  Anerkennung  unheilbarer  Geisteskrankheit  als  Ehe- 
scheidungsgrund wurden  überhaupt,  zu  verschiedenen  Zeiten  und  in  ver- 
schiedenen Ländern,  geltend  gemacht:  1.  Rücksichten  für  das  Institut  der 
Ehe  als  einer  der  Grundfesten  des  Staats  und  der  Gesellschaft*,  2.  ethische 
und  humane  Rücksichten  für  den  von  Geisteskrankheit  —  ein  doch  in 
der  Regel  unverschuldetes  Uebel  —  heimgesuchten  Ehegatten ;  3.  rechts- 
politische Bedenken^  insofern  durch  die  Ehe  mit  Csndidaten  des  Irrsinns 
Speculation  getrieben  werden  könne ;  4.  formelle  Bedenken,  insofern  die 
Feststellung  der  Voraussetzungen,  unter  welchen  eine  Ehescheidung  wegen 
Geisteskrankheit  juristisch  zulassig  wäre,  der  Oodification  widerstrebt 
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a)  weil  keine  scharfe  Grenze  sich  nominiren  lasse  zwischen  geistigem 
Tod  und  zvrischen  geistiger  Krankheit  mit  erhaltenen  geistigen  Be- 
ziehungen zu  Gatte  und  Familie,  b)  weil  die  Bestimmung  der  Unheil- 
barkeit  der  Kranklu'it  unsicher  und  die  Fixirung  eines  Termins  der 
bereits  bestandenen  Krankheit  ganz  wiUkfirlich  sei  und  die  Unsicherheit 
der  Prognose  nicht  verändere. 

Unter  diesen  Gründen  konnten  nur  2.  und  4.  b)  emstlich  in  Betracht 
kommen. 

Die  Gefahr,  dass  durch  Ehescheidnnp  ethischen  und  humanen  Kück-' 
sichten,  die  man  dem  kranken  pjhegatten  schuhlet,  Abbruch  geschehen 
küuute,  ist  allerdings  nicht  zu  iäugnen.  Es  würde  dies  geschehen,  wenn 
der  durch  Scheidung  seines  Heims  V  erlustige  genesen  oder  so  sehr  sich 
bessern  würde,  dass  er  die  Härte  der  wider  ihn  veriügten  Massregel 
empfände;  diese  peinliche  Situation  wird  aber  nur  höchst  selten  eintreten 
ficdenfalls  kaum  liäutiger,  als  dass  ein  gerichtlich  für  verschollen  Er- 
ki  ii  tor  in  sein  Heim  zurü(^kkehrt),  unter  der  V  oraussetzung,  dass  wegen 
breisteskrankheit  nur  geschieden  werden  kann,  wer  nach  menschliclier 
und  wissenschaftlicher  Yoranssicht  geistig  todt  ist. 

Es  bandelt  sich  also  wesentlich  um  die  Frage  naeh  der  Sicherheit 
der  psychiatrischen  Prognosen.  Deren  Unsicherheit  mass  im  Allgemeinen 
zugegeben  werden  und  dieser  Umstand  war  es  audi  wesentlich,  welcher 
in  Frankreich  und  England  anlässlich  Ton  Versuchen,  die  Geisteskrank- 
heit als  Ehescheidungsgrund  in  die  G^etzgehung  einzuführen,  immer 
wieder  abschreckte.  Es  gibt  nämlich  sehr  seltene  Falle  von  Heilung 
nach  Tidjähriger  Dauer  des  Irrsinns,  z.  B.  durch  biologische  Vorgänge 
wie  Klimakterium,  durch  zufallige  Interferenzwirkung,  wie  z.  B.  acute 
schwere  körperliche  Erkrankung,  Sturz  auf  den  Kopf  etc.,  aber  solche 
Fälle  sind  so  selten,  dass  sie  als  walire  Curiositäten  in  der  Erfahrung 
dastehen  und  praktisch  mit  ihnen  nicht  gerechnet  werden  kann,  so  wenig 
als  mit  Heilung  der  progressiTen  Paralyse  durch  septische  Vorgänge 
im  Körper. 

Im  Allgemeinen  muss  doch  jeder  Erfahrene  zugeben,  dass  es  ge- 
wisse Zustände  von  geistiger  Krankheit  gibt,  deren  Heilbarkeit  an  und 
für  sich  fraglich  ist  (Paranoia.  Airsgangszustände  niclit  geheilter  Psycbo- 
neurosen.  erworhene  DeiiicM/./.uständc  aus  organischer  Ursache),  oder  die 
wenigstens  nach  mehrjähriger  aushioihpnder  Besserung  oder  gar  pro- 
gressiver A'erx-hlimmerung  als  unheilbar  nach  wissenschaflhcher  Er- 
fahrung, sowohl  der  Form  als  dem  Verlaute  nach,  bezeichnet  werden 
dürfen. 

Absolute  W'ahrlieiten  und  Voraussagen  gibt  es  auf  biologischem 
Gebiete  Ireilich  nur  wenige.  Auch  der  Ilichter,  so  wenig  er  sich  selbst 
fiii'  unfehlbar  hält,  wird  den  ärztlichen  Ausspruch  der  Unheilbarkeit 
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nicht  für  unfehlbar  halten.  Freilich  sind  Ehescheidungen  mdit  wiedw 
gut  za  machen  wie  £ntinündigimgeii. 

Unter  allen  Umständen  muss  da  wo  Ehescheidung  auf  Grund  von 
unheilbarer  Geisteskrankheit  erfolgen  soll,  jede  erdenkliche  Voreicht 
angewendet  werden. 

Trotz  dieser  zum  Tbeil  schwwwiegenden  ESnwÜrfe  und  Bedenken 
ist  im  DentBchen  bfirgerlicben  Gesetzbach  die  Üeberzengung  4Qrch- 
gedrungen,  dasa  durch  unheilbare  Geisteskrankheit  die  Zwecke  und  Ziele 
der  Ehe  vernichtet  und,  und  dass  durch  Yersagung  der  facultatiTen 
£3iescheidang  in  solchem  Falle  wichtige  sociale,  materielle  und  ethische 
Interessen  der  Familie  geschädigt  werden  könnten. 

So  kann  z.  B.  im  Falle  der  Geisteskrankheit  des  Ehemanns  der 
drohende  finanzielle  Euin  des  Geschäftes  und  damit  des  Familienwohl- 
standes eine  neue  Eheschliessung  dringend  fordern;  im  Fall  der  Krank- 
heit der  Ehefrau  entbehrt  der  Ehegatte  der  Hausfrau,  der  Mutter  seiner 
Kinder  fttr  die  Erziehung  dieser.  Solche  Wittwerschaft  kann  aber  Jahr« 
zehnte  dauern  und  das  Lehens-  und  FamUieoglflck  dnes  der  Ehegatten 
ganzlich  ▼ernichten. 

Man  kann  nicht  dagegen  einwenden,  dass  körperliches  Siechfhum 
dieselbe  Wirkung  haben  könne,  denn  einmal  dauert  es  höchst  selten  Jahr- 
zehnte, andererseits  bleibt  die  geistige  Person  gewahrt  und  geistige 
Bande,  Interessen,  Pflichten,  Leistungen  Terbinden  nach  wie  Tor  den 
blos  körperlich  kranken  Gatten  mit  dem  anderen  und  seiner  Familie. 
Ganz  anders  ist  dies  in  der  Regel  bei  geistigem  Siechthum.  Entweder 
sind  die  geistigen  Fähigkeiten  yemichtet  (terminaler  Blödsinn)  oder 
eine  ganz  andere  psychische  Persönlichkeit  hat  sich  aus  der  KimnUieit 
entwickelt  (Paranoia),  befangen  in  Wahn,  mit  ganz  anderen  Beziehungen 
zur  Familie  und  zur  Aussenwelt  ttberhaupt. 

In  derartiger  Situation  hat  das  Eheband  nicht  mehr  die  geringste 
sittliche  Bedeutung  für  den  kranken  Ehegatten  —  für  den  gesunden 
ist  es  aber  nach  Umständen  eine  Fessel,  welche  die  Erreichung  neuen 
Lebens-  und  Familienglücks  einem  reinen  Prindp  zu  Gefallen  grausam 
hindert,  eventuell  zu  Ehebruch  und  Ooncubinat  fährt,  ja  nach  Umständen 
zu  noch  Schlimmerem,  insofern  der  gesunde  Ehegatte  in  seiner  liebe 
zu  dem  geistig  todten  Ehegenossen  erkaltet,  diesen  in  Pflege  und  War- 
tung Temachlässigt  oder,  bei  perversem  Charakter,  sogar  das  Leben  des 
anderen  absichtlich  verkörzt. 

In  diesem  Widerstreit  sittlicher  und  materieller,  allgemem  öffent- 
licher und  privater,  individueller  und  familiärer  Interessen  hat  der  deutsche 
Gesetzgeber  den  richtigen  Standpunkt  eingenommen,  indem  er  die  Ehe- 
scheidung wegen  Geisteskrankheit  zwar  zulässt,  aber  nur  unter  Voraus- 
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aetsongen,  welch«  das  Ehelmnd  nnd  die  Bechte  des  geisttekranken  Ehe- 
gatten 80  lange  als  möglich  schfttzeii. 

Eäne  erste  Forderung  ist,  dass  die  Gteistosknmkheit  während  der 
Ehe  mindestens  schon  3  Jahre  gedauert  habe.  Dabei  werden  aber  zeit- 
weilige Bemissionen  der  Krankheit)  sowie  auch  Lucida  interralla  als  die 
Oontinuitat  der  Krankheit  nicht  unterbrechende  Episoden  derselben  an- 
erkannt. 

Schwierigkeiten  für  den  SachTerständigen  hesüglich  der  Bestini - 
mung  der  Zeitdauer  der  Krankheit  können  sich  ergeben  anllsslich  EiUen 
▼on  Paranoia  mit  Intermissionen  und  aolchen  Ton  Dementia  paralytica 
mit  tiefgehenden  Bemissionen  in  jenen  nicht  so  seltenen  Fällen  bei 
Frauen,  wo  der  Verlauf  der  Krankheit  sich  auf  eine  grössere  Zahl  Ton 
Jahren  erstreckt,  bis  der  Tod  eintritt. 

In  beiden  Kategorien  von  Krankheitszustanden  handelt  es  sich  aber 
nur  um  zeitweise  Latenz  yon  Symptomen  einer  innerlich  fortbestehenden 
Krankheit,  nicht  um  Beeidige,  denn  wenn  die  Krankheit  neuerlich  mani- 
fest wird,  föngt  sie  nicht  nochmab  von  Tome  an  (BecidiTe),  sondern 
in  demjanigen  Stadium,  in  welchem  sie  lat^t  geworden  war.  Es  mnss 
also  Continnität  der  ELiankheit  angenommen  werden. 

Auch  bei  den  periodischen  G-eistesstdrungen  muss  die  Krankheit 
im  LatenzBtadium  als  fortbestehend  anerkannt  werden.  Sie  kommen  hier 
aber  nicht  in  Betracht,  da  sie  nach  Sjähriger  Dauer  nicht  zur  Ver- 
blödung fahren. 

Die  zweite  Forderung  geht  dahin,  dass  die  Krankheit  einen  solchen 
Grad  erreicht  hat,  dass  die  geistige  Gemeinschaft  zwischen  den  Ehe- 
gatten aufgehoben  ist. 

Der  Gesetzgeber  willigt  in  eine  Scheidung  nur  dann  ein,  w&m  die 
geistige  Gemeinschaft  ausgeschlossen  ist.  Er  versteht  darunter  d^  gei- 
stigen Tod,  überhaupt  die  Unmöglichkeit  eines  gei  tl  en  Verkehrs  und 
setzt  mit  Recht  diesen  Mangel,  d.  h.  den  geistigen  Tod  dem  physischen 
Tod  in  seiner  Bedeutung  gleich. 

Diese  Aufliebung  der  geistigen  Gemeinschaft  kann  dadurch  her- 
beigeführt werden,  dass  der  kranke  Ehegatte  geistig  eine  ganz  andere 
psychische  Persönlichkeit  mit  ganz  anderen  und  krankhaften  Beziehungen 
zur  Aussenwelt,  speciell  zu  Gatte  und  Familie  in  Folge  der  Krankheit 
geworden  ist  oder  dass  seine  geistigen  Fähigkeitai  gesehwunden  sind. 
Der  erstero  Fall  ist  nicht  selten  durch  Erkrankung  an  Paranoia  her- 
beigeführt, die  eine  ganz  andere  Persönhchkeit  im  Sinne  des  Grössen- 
wahns  schafifen  kann  oder  wenigstens  ganz  geänderte  Beziehungen  zur 
Aussen  weit.  So  kann  es  z.  B.  geschehen,  dass  bei  Verfolgungswahn 
der  gesunde  Gatte  als  der  Verfolger  an  Leben,  Gesundheit,  Ehre  er- 
scheint und  damit  eine  geistige  Gemeinschaft  unmöglich  geworden  ist. 
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Im  letzteren  Fall  handelt  es  sich  um  Zustände  toü  Yerblödang 
nach  nicht  zur  H^lung  gelangten  Psychonenrosoi}  um  solche  von  Demeoz 
bei  schweren  organischen  Processen  im  Gehini  u.  s.  w. 

Der  die  geistige  Gemeinschaft  ausschliessende  Grad  der  Enmk- 
heit  braucht  nur  fttr  die  Zeit  der  Scheidung  erwiesen  zu  werden,  nidit 
schon  als  früher  vorhanden  gewesen. 

Als  dritte  Forderung  ergibt  sich  die  Unmöglichkeit  der  Wisder- 
hersteUung  der  geistigen  Gemeinschaft,  also  die  Unheilbarkeit  des  Zu* 
Standes. 

Trotz  einer  gewissen  Unsicherheit  der  Prognosen  auf  medidniBchem 
Gebiet  fiberhanpt  und  ganz  besonders  auf  d^  der  Psychiatrie,  ist  die 
Stellung  der  Prognose  da,  wo  eine  psychische  Krankheit  schon  3  Jahre 
gedauert  und  zur  Transformation  der  Persönlichkeit  oder  gar  zum  gei* 
stigen  Untergang  geffthrt  hat,  im  Allgemeinen  nicht  schwiwig  und  w<Al 
ausnahmslos  ungfinstig.  Immerhin  erfordert  eine  so  wichtige  Angelegsn- 
heit  wie  die  Ehescheidung  auf  Grund  von  Geisteskrankheit»  die  grosste 
Umsicht  und  Gewissenhaftigkeit  Vor  Allem  ist  eine  sorgfältige  Krank- 
heitsgeschichte,  welche  den  ganzen  Verlauf  des  Falles  genauestens  dar- 
stellt, nöthig,  sowie  eine  eingehende  Beobachtung  des  gegen wftrtigen 
Zustande  durch  wirkliche,  d.  h.  psychiatrisch  gebildete  Sachverständige. 
Der  §.  «)23  der  C.P.O.  sagt:  „Auf  Scheidung  wegen  Geisteskrankheit 
darf  nicht  erkannt  werden,  bevor  das  Gericht  einen  oder  mehrere  Sach* 
yerstündige  über  den  Beklagten  gehört  hat."    Aul'  die  Zahl  wird  es 
weniger  ankommen,   als  auf  die  Qualität.    Ein  Inthum  könnte  sein 
peinlich  werden.  Nur  ein  Fachmann  kann  hier  als  Experte  dienen.  Er* 
geben  sich  im  Gfuingsten  Zweifel,  so  wäre  die  Beobachtung  in  einer 
Irrenanstalt,  die  Utberiirüfung  des  Gutachtens  der  Gerichtsärzte  durch 
eine  höhere  mediciiiische  Instanz,  wie  das  in  Oesterreich  „wegen  "Wichtig- 
keit und  Schwierigkeit  des  Falles"  dem  Richter  jederzeit  durch  An- 
rufung des  Gutachtens  einer  medicinischen  Facultät  zusteht,  dringend 
geboten. 

Nach  der  „Drakschrift"  fit^urirten  unter  den  Gründen  der  Ehe- 
scheidung in  Preussen  und  AValdeck  1881 — 1894  Geisteskrankheit 
(„Wahnsinn")  in  0,5  >  der  Fälle,  in  welchen  der  Mann,  in  1,3  >  der- 
jenigen, in  welchen  die  Frau  Anläse  der  Ehescheidung  war. 

Schadenersatzpflicht. 

§.  887.  Wer  im  Zustande  der  Bewtutiloiigkeit  oder  in  einem  die  freie  WüLeia- 

bestiinijtung  ausschlicssondea  Ziutande  krenkbafter  Störung  der'Gdisteetiiltij^ 
koit  einem  Anderen  Schaden  zufügt,  ist  für  den  Sdiadcn  nicht  verantwort- 
lich.  Hat  er  sich  durch  geütige  G-etränke  oder  ähnliche  Mittel  in  eines  vtjf 
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übef^feheuden  Zustand  dieser  Art  versetzt,  ao  ist  er  für  eineii  Sohadeu,  deu 
er  in  dieeem  Zosto&de  widerreehtlich  vemnftchte,  in  gUaehm  Weise  verant- 
wortlich, wie  wenn  ihm  Fahrlässigkeit  zur  Last  fiele.  Die  Verantwortliolikeil 
tritt  nicht  ein,  wenn  er  ohne  Verschulden  in  den  Zustand  gerathen  ist. 

§.  828.  Wer  nicht  da<i  7.  Lebensjahr  vnllrndet  hat,  ist  für  einen  Sohaden,  den  er 
einem  Anderen  zufügt,  nicht  verantwortlich. 

Wer  daa  7.,  aber  nicht  das  Iti.  Lebensjahr  vollendet  hat,,  ist  für 
einen  Sehnden,  den  er  einem  Anda«n  nilttgt,  nicht  vwantwortlioh,  wenn  er 

bei  der  Begehung  der  sc'hädi<,ri'n(li'n  Handluug  nicht  die  zur  Krkenntniss  der 
Verantwnrtlichkeit  erforderliche  £inaicht  hat  Das  Gleiche  gilt  von  einem 

Taubstummen. 

§.  829.  Wer  in  einem  der  in  den  §§.  823 — 820  bezeichneten  Fälle  für  einen  von 
ihm  veriimehten  Sohaden  anf  Orund  der  8§.  827,  828  nidit  verantwortlidi 
ist,  hat  gleichwohl»  sofern  der  Enats  des  Schadens  nicht  von  einem  anfsiohts> 

Pflichtigen  Dritten  erlangt  werden  kann,  den  Schaden  insoweit  zu  ersetzen» 
als  die  Billigkeit  nach  den  Ums»t:lnden ,  iiiMbf  sondcre  iiacli  lieii  Verhältnistttm 
der  Betheiügteu ,  «.-inu  Scbadloshaltung  erlurdert  und  ihm  nicht  die  Mittel 
entzogen  werden,  deren  er  sam  atandesgemäsaen  Unterhalte,  sowie  zur  Er- 
fttllnng  seiner  gesetsUehen  Unterhaltspflichten  bedarf. 

%.  882.  Wer  kraft  Gesetzes  «ir  Fahrong  der  Aufriebt  fiber  eine  Person  verpflichtet 

ist,  die  wegen  Minderj&hrigkeit  oder  wegen  ihres  geistigen  oder  körperlichen 
Zustandus  der  Romif^ichtisrung  bedarf,  ist  zum  Ersatz  des  Schadens  verpflichtet, 
den  diese  Person  einem  Dritten  widerrechtlich  zufQgt. 

Die  Ksatqiflieht  tritt  nicht  ein,  wenn  er  seiner  Anftidktspflioht  genügt 
oder  wenn  der  Schaden  auoh  bei  gehöriger  Aufsichtfohmag  entstanden  smn 
würde. 

Die  qrieicbe  Verantwortlichkeit  trifft  demjenigen,  welcher  die  Ffibrung  der 
Aufsicht  durch  Vertrag  übernimmt. 

Der  §.  827  entspririL't  denselben  Erwägungen,  aus  welchen  der 
§.  104  die  Geschättsuulahigkeit  folgert.  Der  Wille  des  Geiistoaki-anken 
ibt  Schein willp.  Es  fehlt  die  freie  Wiliensbestimmung  dem  Geistes- 
kranken und  dem  Bevvusatlost'U.  Damit  fehlt  juristinch  das  Meikiiüil 
einer  Handlung.  Logischerweise  kann  einem  dergCfttult  Willenlosen  eine 
„Delictsfahigkeit"  nicht  imputirt  werden.  Für  den  etwa  aus  einer  solchen 
Psendohandlung  resultircodcu  Schaden  kann  er  nicht  verantwortlich  ge- 
macht werden.  Der  §.  820  wahrt  theoretisch  diesen  Standpunkt,  tragt 
aber  fär  gewisse  AasnahmsfiUle  BiUigkeitsrficksichten  Bechnung,  indem 
er  bei  günstiger  Vermögenslage  des  Schädigers  dem  Geschädigten  bis 
2a  einer  gewissen  Grenze,  sozusagen  aus  dem  Ueberfloss  des  Schädigers, 
einen  Schadensersatz  zubilligt. 

Der  §.  827  setzt  als  Vorbedingung  für  die  DelictsauHihigkeit  das 
Bestehen  eines  geistig  unfreien  Zustandes  zur  Zeit  der  Schadenszufflgung. 
Theoretisch  ergibt  sich  eine  Haftpflicht  für  einen  im  Lucidum  inter- 
valluni  einer  Geisteskrankheit  zugefiigten  Schaden,  ebenso  für  die  Zeit, 
in  weicher  die  Genesung  von  jener  bereits  eingetreten,  aber  die  Ent- 
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müinlijiiin^i;  noch  nicht  criolgl  war.  Ob  derlei  Erwägungen  in  der  Praxis 
Bedeutung  haben  werden,  mag  dahingestellt  bleiben,  ^"ur  die  genaueste 
Kenntniss  des  Status  psychicus  zur  Zeit  der  Schadenszufügung  könnte 
die  Delicträhigkeit  nachweisen  lassen.  An  der  Unsiclia'beii  des  Kacb- 
weises  der  freien  WiQensbestiminiing  im  gegebmen  Zeitpunkt  dürfte  die 
Bechteprecbimg  schditeTn.  Consequoiterweise,  ans  Ghrfinden  der  Rechts- 
aicberhait  sollten  auch  in  solchen  streitigen  Fällen  Lucida  intervalla  keine 
Berücksichtigung  fioden. 

Der  Geaetisgeber  bestimmt  in  §.  827,  daas  ftir  einen  in  sdbstyer^ 
schttldeter  Trunkenheit  oder  einem  analogen,  durch  anderweitige  Be- 
rauschnngsmittel  (Cocain,  Morphin  u.  dgl.)  herbeigeftthrten  peycbiscben 
Ansnahmsmstand  verursachten  Schaden  der  Schädiger  in  gleicher  Weise 
Terantwortlich  ist^  wie  wenn  ihm  Fahrlässigkeit  zur  Last  fiele. 

Diese  Bestimmung  kann  zu  ungerechten  Urtheilen  führen,  wenn 
nicht  die  Art  des  psychischen  Ausnahmszustandes  und  seines  Zustande- 
kommens genau  festgestellt  wurde.  Dem  Laien  kann  ein  solcher  als 
blosser  Bausch  erscheinen,  wälirend  es  sich  doch  um  die  combinirte  und 
ausschlaggebende  Wirkung  von  Affekt,  hoher  äusserer  Temperatur  u.  s.  w. 
gehandelt  hat,  oder  indem  der  eventuell  an  und  für  sich  geringfügige 
Alkoholgenuss  der  Agent  provocateur  für  einen  Anfall  von  Mania  tran- 
sitoria  oder  einon  opileptoiden  Zu^trmd  war.  Solche  Fälle  geboren  zu  den 
subtilsten  i'iiv  dio  Heciitsprechun^  und  fordern  unbedingt  diu  genaue 
Untersuchung  durch  ärztliche  Sachverständige.  Juristisch  kann  von 
einer  Verantwortlichkeit  des  berauscht  Gewesenen  nur  dann  die  Rede 
bein.  wenn  er  die  (Je fahr,  in  welche  er  durch  den  Genuss  lierausciiender 
Störte  gerathen  konnte,  gekannt  hat  und  sich  dadurch  gleichwohl  nicht 
abhalten  Hess,  solche  zu  geniessen. 

Mit  Recht  erklärt  deshalb  auch  S  J7 :  „Die  Verantwortlichkeit 
tritt  nicht  ein,  wenn  er  ohne  Verschulden  in  den  Zustand  gerathen  ist." 
Ein  solcher  unverschuldeter  Zustand  von  Bewusstlosigkeit  oder  von 
krankhafter  Störung  der  Geistesthätigkeit  im  Zusammenhang  mit  dem 
Genüsse  berauschender  Getränke  wird  bekanntlich  häutig  beobachtet.  Es 
genügt  an  dieser  Stelle,  auf  p.  355 — 865  des  Lehrbuchs  zu  verweiseti. 

Abgesehen  von  den  Möglichkeiten,  dass  Jemand  die  toxischen 
EtgMischaften  eines  ihm  vorgesetzten  Getränkes  nicht  kannte,  dass  man 
bdswiUiger-  oder  muthwilligerweise  seinem  Getränk,  ohne  dass  er  es 
merkte,  toxische  Stoffe  beimischte,  abgeseb^  davon,  dass  zufällige  Mo- 
mente eine  concurrirende  cumulative  Wirkung  neben  dem  Alkoholgenusse 
entfalteten,  ist  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen,  dass  der  Betreffende, 
ihm  selbst  unbewusst,  alkoholintolerant  geworden  war,  welche  Intole- 
ranz erst,  als  er  in  einem  pathologischen  Rauschzustand  Schaden  an- 
richtete, zu  Tage  trat.  Bas  ist  möglich  nach  einer  Kopfverletzung,  nach 
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waem.  schweren  Typhus,  tinter  dem  Einfluss  einer  inzwischen  acqoirirton 
Hirnkrankbeit,  Epilepsie  u.  s.  w. 

Denkbar  wäre  es  aucb,  dass  im  Zustand  einer  Hypnose  durcli 
suggestiven  Einfluss  Dosirni^rpn,  welcher  diesen  Zustand  lierhei,?efiihrt 
bat,  vom  HypiKitisirten  eineiii  Anderen  Schaden  zugefiiijt  würde.  Aller- 
dings ist  selbst  in  tiefer  Hyprin^^c  (Somnambulismüs)  die  sittliche  Wider- 
standskraft nicht  ganz  verlureii  gegangen,  aber  mögUch  wäre  es  immer- 
hin, durch  Bearl)eitung  mittelst  futsprechender  suggerirter  Motive  das 
Medium  zum  willenlosen  gefügigen  Werkzeug  in  der  Hund  eines  leiden- 
schaftlichen, rachsüchtigen  Menschen  zu  niruhen.  der,  vermittelst  einer 
Suggestion  ü  6cheance,  die  bekanntlich,  sobald  sie  aktuell  wird,  einen 
bypüutibühen  Zustand  hervorruft,  sein  Ziel  erreichen  könnte.  Die  Ver- 
antwortlichkeit hätte  natürlich  der  intellektuelle  Urheber  und  Auftrag- 
geber allein  zu  tragen,  falls  nachgewiesen  wird,  dass  sein  Werkzeug 
ganz  unyenchttldet  In  einen  solchen  bewussüoeen  Zustand  gerathen  war, 
in  welchem  er  zum  Vollstrecker  des  Willens  eines  Anderen  wurde. 

Der  §.  828  bestimmt  die  Belictsfähigkeit  von  Kindern  nnd  Minder- 
jährigen und  bringt  das  Civilgesetz  in  Einkkng  mit  den  Bestimmungen 
des  Strafgesetzes  (StG.B.  §§.  55.  56).  Gleichwie  in  diesem  ist  das 
Kind  bis  zu  einem  gewissen  Alter  nicht  verantwortlich.  Die  Delict- 
fShigkeit  beginnt  sher  civilrechtlich  um  5  Jahre  früher  als  die  Straf- 
tiarkeit  in  foro  criminali. 

Das  Alter  der  zweifelhaften  civilrechUichen  Yerantwortlicbkeit  um- 
fasst  das  abgelaufene  7.  bis  zum  beendigten  18.  Jahr,  während  die  Zeit 
der  zweifelhaften  criminellen  Verfolgbarkeit  vom  12.  bis  18.  Jahre 
fizirt  ist. 

Als  das  Kriterium  der  Verschuldung  gilt  in  diesen  Zeitabschnitten 
der  Besitz  der  zur  Erkenntniss  der  Verantwortlichkeit  erforderlichen 
Einsicht.  Unter  dieselbe  Kategorie  der  zweifelhaft  geistig  Keifen  werden 
die  Taubstummen  subsumirt. 

Wie  die  Erfahrung  lehrt,  fallen  ^^erade  in  die  Zeit  der  zweifel- 
halten Delictlahigkeit  eine  Menge  von  Sachhesrhädiguugen. 

Es  handelt  sich  um  theils  normal  entwickelte,  theils  aber  auch 
geistig  zurückgebliebene  junge  Menschen,  die  aus  Uebermuth,  Mutb- 
wiUeu  u.  s.  w.,  ohne  Vorauasicht  der  möglichen  Folgen  ihrer  Handlungen, 
der  Habe  ihrer  Mitmenschen  den  emplindlichsten  Sehadt-n  zufügen 
können.  In  der  Beurtheilung ,  oh  der  jugendliche  Uebtlthätcr  der  Be- 
deutung und  Tragweite  seiner  schädigenden  Handlung  sich  bewusst  war, 
wird  der  Richter  nur  ausnahmsweise  und  nur  da,  wo  Störungen  der 
körpurlichen  und  geistigen  Entwicklung  vorzuliegen  scheinen,  der  Zu- 
ziehung ärztiicher  SachTerständiger  sich  bedienen. 

Auf  pathologische  Momente  in  der  psychisch-sexuellen  Entwick- 
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long  hinweisende  Handlungen  sind  Kleiderbeschädigungen,  Bespritzen 
mit  Tinte  u.  dgl.  durch  junge  Leute  an  Mädchen,  ferner  unmotivirte 
Brandstiftangen  solcher  im  Pabertätsalter  (vgl.  p.  56—58  dieses  Lehr- 
buchs). 

§.  832  setzt  die  Verantwortlichkeit  von  Personen  (Eltoi-n,  Vor- 
münder, Aerzte,  Pileger)  für  einen  Schaden  fest,  den  ihrer  Aufsiclit 
nach  (lern  Gesetz  oder  durch  A'ertretung  unterstehende  Minderjülirige 
oder  wegen  ihre^  kurperlicheu  oder  geistigen  Zustandes  einer  solclien 
Aufsicht  BedürlLige  widerrechtlich  einem  Dritten  zufiii^ten.  Eine  Er- 
satzpflicht tritt  dann  nicht  ein,  wenn  der  zur  Aufsieht  Veipiiiclitete 
seiner  Pflicht  genügte  oder  wenn  der  Schaden  auch  bei  gehöriger  Auf- 
siciitsführung  entstanden  sein  würde. 

Die  Bestimmungen  des  §.  832  sind  geeignet,  Eltern  und  Vor- 
münder ZQ  Teranlassen,  früher  und  häufiger,  als  es  InslMn'  zu  geschebeii 
pflegt,  geistig  insufficiente  oder  geisteskranke  Angehörige  hezw.  Mündel, 
Sofern  sie  gemeingefährlich  erscheinen,  Humanitätsanstalten  zuzuführen. 
Erfahrungsgemäss  reprSaentiren  imbectlle,  blödsinnige,  psychisch  Degene- 
rfttire,  femer  epileptische  Individuen  das  griteste  Contingent  der  gemein- 
g^ährlichen  Psychopathen. 

Schwierig,  und  eTentuell  nur  aus  den  Ergebnissen  einer  DisdpUnar- 
Untersuchung  und  der  EinTemahme  Sachverständiger  im  Irrenwesen  ent- 
scheidhar,  kann  die  Frage  der  Verantwortlichkeit  von  Irrenärzten  und 
Wärtern  sich  gestalten. 

Man  darf  nicht  übersehen,  dass  die  Irrenanstalten  heutzutiige 
Humanitäts-  und  Heilanstalten  sind,  die  ihre  edlen  Zwecke  nur  in  der 
möglichst  freien  Verpflegung  ihrer  Kraid<en  erfüllen  können,  im  Gegen- 
satz zu  den  Tleteiititinsanstalten  längst  vergangener  Zeiten,  in  welchen 
die  unglücklichen  Kranken  durch  Zwangsjacken  und  Ketten  unschädlich 
gemacht  waren.  Man  kann  bei  der  hentif^en  humancTi  freien  Behand- 
lung der  Irren  den  Direktor  einer  Anstalt  nicht  für  alle  schädigenden 
Handlungen  seiner  Pflogehefnhlenen  zui-  Verantwortung  hezw.  Ersatz- 
pflicht heranziehen,  sondern  nur  dann  üni.  resp.  seine  rntergchenen. 
wenn  gröbliche  Ausseraehthissung  der  gebotenen  Aufsirlit.  \'erstösse 
gegen  dienstliche  Instruküouen  u.  s.  w,  als  Ur-aclit-  des  erfolgten  Scha- 
dens {/..  B.  in  Folge  der  Entweichung  eines  Pfleglings)  sich  erweisen 
Hessen. 

War  die  Auinalime  eines  Kranit «  n  in  eine  iVn^talt  eine  polizeiliche, 
so  sollte  die  Entlassung  nur  im  Einvernehmen  mit  der  Sicherheits- 
behörde erfolgen  können.  Erfolgte  eine  Entlassung  aus  der  Anstalt 
gegen  den  Rath  der  Aerzte  derselben,  so  triflt  die  Schuld  Denjenigen, 
welcher  die  Entlassung  gleichwohl  durchsetzte.  Nachahmenswerth  ist 
die  fUr  Oesterreich  geltende  Einrichtung  der  Entnahme  ungeheilter 
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Geisteskranker  ans  der  Anstalt  nur  gegen  ReVers,  mittelst  dessen  der 
Beversleger  sich  rerpflichtet,  für  jeden  eventuell  durch  den  Entlassenen^ 
der  nan  seiner  Auifsicbt  und  Yeiantwortung  untersteht,  Terursachten 
Schaden  aufzukommen. 


Eniehtnng  und  Anfbehimg  «in»  Testaments. 

§.  2229.  Wer  in  der  Geschäftsfähigkeit  beschränkt  ist,  bedarf  zur  Errichtuug  eines 
Teetnoieikts  nicht  der  Zustimmung  seines  gesetKlichen  Vertreters.  Ein  Minder- 
jlhriger  kann  ein  Teetement  erst  errichten,  wenn  er  dae  16.  Lebenqriir 
vollmdet  hat. 

Wer  wegen  (iListcssL'hwäche,  Verschwendung  oder  Trunksucht  ontnniTidigrt 
int,  kann  ein  Testaateut  nicht  errichten.  Die  Unfähigkeit  tritt  ichon  mit  der 
Stellung  des  Antrags  ein,  auf  Qnmd  dessen  die  Entmündigung  erfolgt. 

§.  2230.  Hat  ein  Entmündigter  ein  Testament  errichtet,  bevor  der  die  Entmündi- 
gung auBspreebende  Besehlnss  nnanfeahtbar  geworden  ist,  so  steht  die  Ent- 
mündigung der  Gültigkeit  des  Testaments  nicht  entg^en,  wenn  der  ^tmttndigte 
noch  vor  ticiii  Eiritrittc  iler  T'^iiHtif.'clifbarkeit  stirbt. 

Das  Gleiche  gilt,  weuu  der  Ei)tmüri(liL;l<'  nach  der  Stelbmg  des  Antrags 
auf  Wiederaufhebuog  der  £ntmündiguiig  ein  Tetttament  errichtet  und  die 
Entmündigung  dem  Antrage  gemSss  wieder  aufgehoben  wird. 

$.  2831.  Ein  Testament  kann  in  ordentlicher  Form  errichtet  werden:  1.  vor  einem 
Biohtev  oder  vor  einem  Notar;  2.  durch  eine  von  dem  Erbhsser  unter  An- 
gabe des  Ortes  und  Tagee  eigenhKndig  geschriebene  und  nntersehriebene  Er- 
klärung. 

§.  223B.  Die  Errichtun.r  eine?  Testaments  erfolgt  in  der  Wei«f,  d««»«t  ib  r  Erblasser 
dem  Richter  oder  dem  >iotar  seinen  letzten  Willen  mündlich  erklärt  oder 
eine  Sdirilt  mit  der  mündlichen  ErkUning  übergibt,  dass  die  Schrift  seinen 
lotsten  Willen  enthalte.  Die  Schrift  kann  offen  oder  versohloss«!  übeigeben 
werden.  Sie  kann  von  dem  Erblasser  oder  einer  anderen  Person  gesduieben 
sein. 

Wer  miiHlcrjiihri«,'  ist  oder  Geschriebenes  nicht  zu  lesen  vermag,  kann  das 

Tfstamüul  nur  duich  iiiUndlichc  ErkKiruriL,''  ernchtcu. 

§.  224;i.  Wer  nach  der  Ueberzeuguug  des  Kichters  oder  des  Notars  stuuun  oder 
sonst  am  Sprechen  verhindert  ist,  kann  das  Testament  nur  durch  üebeigabe 
einer  Schrift  errichten. 

Er  muas  die  Erklärungi  dass  die  Schrift  seinen  letzten  Willen  enthalte, 

bei  der  Vt  rhnndlung  eigenh5n«b?r  in  das  Protokoll  oder  attf  oin  besonderes 
Blatt     hreilifii,  da^  dem  ProtokuU  als  Anlage  beigelugt  werden  muss, 

§.  2247.  Wer  minderjährig  ist  oder  GeKchriebenes  nicht  2U  lesen  vermag,  kann  ein 
Testament  nicht  nach  §.  2231  Nr.  2  errichten. 

§.  2253.  Ein  TeeUnent,  sowie  «ne  etnsdne  in  einem  Testament  enthaltene  Ver- 
fügung kann  von  dem  Erblasser  jederseil  widerrufen  werden.  Die  Entmün- 
digung des  ErMassers  wegen  Geistesschwäche,  Verschwendung  oder  Trunksucht 
steht  dem  Widerruf  eines  vor  der  Entmündigung  errichteten  Testaments  nicht 

entfjeiffn. 

22M.   Der  Widerruf  erfolgt  durch  Testament. 
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fimchtang  und  Aufhebung  einea  Testamenta. 


Die  TeBtiifahigkeit  ist  eine  der  Aettsseningsforniaii  der  Geschäfts- 
fähigkeit überliBapt  und  die  Bestimmangen  des  §.  104  nnd  105  fiber 
Geschäftsunfähigkeit  sind  selbstferständlich  auch  hier  massgebend. 

Absolut  ausgeschloBSOi  Ton  der  Fähigkeit,  ein  Testament  zu  er- 
richten ist  demgeinäHK:  wer  nicht  das  7.  Jahr  vollendet  hat  und  der 
wegen  Geisteskrankheit  Entmündigte,  ausgenommen  die  Fälle  des 
§.  2230.  1  und  2.  Im  ersteren  Falle  (Tod  vor  Eintritt  der  Unanfecht- 
barkeit) fehlt  es  nämlich  an  einer  sicheren  Grundlage  für  die  Annahme, 
dass  der  Testator  zur  Zeit  der  Testaraentserrichtung  seiner  Geschäfts- 
fähigkeit verlustig  war  und  der  Zweifel  kommt  dem  Akt  zu  Gute.  Im 
zweiten  Fall,  wo  das  Testament  nach  Stellung  des  Antrags  auf  Wieder- 
mündigung  errichtet  wurde  und  dem  Antrag  entsprechend  der  Be- 
treffende in  seine  bürgerhchen  Rechte  wieder  eingesetzt  wurde,  kommt 
diese  Thatsache  der  Annahme  zu  Gute,  dass  der  Testator  nach  dem 
Wegfall  der  die  Entmündigung  bedingenden  Momente,  also  bereits  ge- 
nesen, obwohl  noch  formal  geschäftsunfähig,  testirt  habe. 

Im  Uebrigen  werden  jedoch  Lucida  interralla,  der  Rechtssicherheit 
wegen,  vom  Gesetzgeber  nicht  mehr  anerkannt. 

Nichtig  ist  aber  auch  ein  Testament,  d.  h.  eine  bezügliche  Willens- 
erklärung, das  in  einem  die  freie  Willensbestimniung  nn^schliessenden 
Zustand  krankhafter  Geistesstörung  errichtet  wurde  (§.  lUl),  gl  if  !:H?e 
das  in  einem  Zustande  der  Bewusstlosij^keit  oder  vorübergehender  Stö- 
rung der  (xcistesthätigkeit  errichtete  (§.  1Ü5).  Der  Beweis  eines  solchen 
Zustandes  muss  er])i;u'lit  werden. 

Im  Sinne  des  §.  105  kommen  eine  Keihe  von  Dämraer-  und  Traum- 
znständen,  wie  sie  bei  Neurosen  (Neurasthenie,  Hysterie,  Epilepsie, 
AlkuhoHsmus  chronicus)  nicht  selten  sind,  in  Betracht.  Auch  der  hypno- 
tische ZTistand  ist  hieher  zu  rechnen.  Weiter  gehören  hieher  toxische 
Störun^'en  des  Geisteslehen«!  (Delirien  und  patUolugisclie  KauschzustiinJe 
des  Alk{»li(disten ,  Morphinisten,  Cocainisten .  Fieber-  und  Aflfektzu- 
ständc,  bei  denen  an  und  für  sich  die  Willensfreiheit  ausgeschlossen 
erscheint. 

Anders  ist  dies  nach  dem  Wortl:uit  des  >j.  104,  nach  welcliem  uicht 
die  Con*ttatirun<(  eines  Zustandes  krankhafter  Störuni^  der  Geistesthätiff- 
keit  au  und  für  sich  die  Teätirl'ähigkeit  aufhebt,  boudern  nur  dann,  wenn 
jener  Zustand  ein  die  freie  Willensbestimmung  ausschlie^sender  ist, 
worüber  der  Richter  zu  entscheiden  hat.  Mendel  hält  es  daher  für 
möglich,  dass  eine  im  psychiatrischen  Sinne  ^geisteskranke  Person  eine 
AVillenscrklärung  abgeben,  z.  B.  ein  Testament  errichten  könne,  sofcru 
sie  natürlich  nicht  entmündigt  ist.  Diese  Amiahme  ist  ganz  berechtigt, 
denn  in  der  i^^^l>llu  un«,'  er<j;el)en  sich  Fälle,  wo  geistig  Goschwächte,  aber 
auch  Paranoiker  besonnen  und  vernünftig  ihren  Willen  hiusichthch  ihrer 
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Vorniogensaiigelegenheiteu  erklären  und  ihrer  freien  Willensbestimiiiung 
ad  lioc  nicht  verlustig  erscheinen. 

Ihre  Zulassung  zur  Tesüinientscrrichtuug  wäre  somit  psychiatrisch 
zulässig  und  gesetzlich  nicht  unstatthaft.  Immerhin  winl  es  sich  um 
seltene  Ausnahmsfälle  handeln  und  nur  die  Errichtung  eines  öffenthchen 
Testaments  unter  Zuziehung  von  Sachverständigen  räthlich  sein. 

Abweichend  von  den  Bestimmungen  des  §.  114  versagt  das  Bürger- 
Uche  Gesetzbuch  im  §.  2229.  3  auch  dem  wegen  Geistesschwäche,  Yer- 
schwendong  oder  Tranksucht  Ekitmllndigten  die  Testirlähigkeit  und  wohl 
mit  Becht,  denn  der  Verschwender  und  Tnmksfiehtige  sind  höchst  un- 
zarerlüssig  bezüglich  ihrer  Wiltenserkl£ntngeii,  der  Cteistessoh wache  ist 
der  G^ahr  der  Suggestio  und  Oaptatio  ausgesetzt.  Bei  Allen  besteht 
Überdies  die  Gefahr,  dass  sie,  boTor  sie  entmdndigt  werdm  konnten, 
ans  erentaellen  Motiren  der  Bache  ihre  Angehörigen  enterben. 

Ans  diesen  Gründen  verfügt  §.  2229.  3  cKe  Testinmfahigkeit  schon 
▼on  dem  Zeitpunkte  an,  wo  der  Antrag  auf  Entmündigung  eingebracht 
wurde.  Damit  ist  auch  ein  etwaiger  und  immer  schwieriger  Zeugen- 
beweis flttr  die  Incapacitas  testandi  unndthig  gemacht.  SelbstTerstSnd- 
Uch  muss  aber  in  solchem  Fall  die  Entmündigung  wirklieh  zu  Stande 
kommen. 

Dagegen  gestattet  §.  2253.  2  dem  nach  §.  2229.  3  Entmündigten 
biUigerweise  den  Widerruf  eines  früher  errichteten  Testamentes.  Da 
dieser  Widerruf  aber  nach  §.  2254  durch  Testament  erfolgen  sollte,  er 
aber  dazu  nicht  fähig  ist,  bleibt  ihm  nur  der  Weg  des  §.  2255  (Ver- 
nichtung der  Testamentsurkunde)  oder  des  §.  2256  (Bückforderung  der 
in  amtliche  Verwahrung  genommenen  Urkunde,  die  nicht  Terweigert 
werden  daif)  übrig. 

Nach  dem  Gesetz  (§.  2229.  2)  kaim  ein  Minderjähriger  dn  Testa- 
ment  erst  nach  zurückgelegtem  16.  Lebensjahr  errichten'  Er  bedarf 
aber  dazu  nicht  der  Zustimmung  seines  gesetzlichen  Vertreters  (§.  2229. 1). 
Möglich  ist  für  ihn  nur  das  mündliche  (öffentliche)  Testament  (§.  2238. 2). 

Die  Altersgrenze  des  abgelaufenen  16.  Lebensjahres  dürfte  fbr  die 
Testirföhigkeit  die  entsprechende  sein,  insofern  b^  einem  yoUsinnigen 
Mindeijährigen  in  diesem  Alter  die  zu  einer  Testamentserrichtung  nöthige 
Reife  des  Urtheils  und  Selbständigkeit  des  Willens  Toransgesetzt  wer- 
den darf. 

Als  Formen  der  Testamentserrichtung  kennt  das  Bürgerliche  Ge- 
setzbuch das  vor  dem  Richter  oder  einem  Notar  errichtete  öffentliche 
sowie  das  private  (holographische),  lieber  die  Zulässigkeit  des  privaten 
herrschte  lange  Zweifel  in  der  Gesetzgebongscommission,  da  die  Bedn* 
flussung  des  Willens  des  Testators  durch  fremden  Willen,  die  Unter- 
schiebung und  Fälschung  eines  solchen  Testaments,  endlich  die  Unter' 
V.  Krafft'Ebing.  CtoiiobU.  FvyohopaUiologi«.  s.  Ana.  34 
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acUagaDg  eines  privaten,  \ielleiclit  gar  Niemand  als  dem  Testator  be> 
kannten  y  möglich  ist.  Da  das  phrate  Testament  aber  schon  längst  in 
einem  grösseren  Theii  des  künftig  gemeinsamen  Rechtsgebietes  zulfisaig 
war,  "^fissl)l•aucll  dieser  Testamentsform  doch  selten  vorgekommen  war 
und  dasselbe  nicht  zu  verkennende  Vortheile  der  Bevölkerung  bot,  ge- 
langte dasselbe  schliesslich  doch  zur  Annahme. 

Im  Allgemeinen  muss  dem  öfiFentlichen  Testament  allerdings  grössere 
Rcchtssiehorheit  zuf^esprochen  werden ,  weshalb  auch  der  Minderjährige 
nur  in  diesur  Form  testiren  kann,  aber  auch  das  öffentliche  Testament 
ist  kein  absolut  sicheres,  denn  t  rf()l£,'rei(lic  Anfechtung  eines  soklien  ist 
nicht  selten,  indem  selbst  Richter  und  Notare,  die  ja  srhliesslich  doch 
nur  gebildete;  Laien  iu  Fällen  abnormer  (Teisteazustiinde  sind,  die  Testir- 
unlHhigkeit  einer  Person  auf  Grund  ihrer  ;j;cistigen  Gebrcclien  nicht  er- 
kannt hatten.  Dies  kann  geschehen  bei  originären  und  erworbenen  gei- 
stigen .Schwächezuständen  (besonders  Dementia  senilis,  paralytica),  bei 
Fällen  von  Melancholie  uiul  von  i'aranoia. 

Jedenfalls  ist  es  dringend  rath^am,  dass  Tersonen,  die  früher  ein- 
mal geisteskrank  gewesen  sind  oder  Aenderungen  des  Charakters  und 
geistigen  Wesens  anfweieen,  nur  nach  vorgängiger  Feststellung  ihres 
geistigen  Znstandes  und  in  Gegenwart  von  ärztlichen  SachTerstSndigen, 
die  zugleich  als  Zeugen  fungiren  kdnnen  und  den  psychiatrischen  Be- 
fund auf  der  Urkunde  ?ermerken,  zur  Testamentserrichtung  schreiten. 
Dadurch  lassen  sich  vielfach  recht  fatale  Processe  bezüglich  der  Vali- 
dität des  Testamentes  Yormeiden. 

Besondere  Vorsicht  entfaltet  der  Gesetzgeber  bei  Personen,  die 
stumm  oder  sonst  am  Sprechen  verhindert  sind.  Nach  §.  2243. 1  kann 
das  Testament  in  soldien  Fällen  nur  durch  Uebergabe  einer  Schrift 
errichtet  werden,  wobei  der  Testator  durch  eigenhändige  Schrift  er- 
klären muss,  dass  das  übergebene  Schriftstück  seinen  letzten  Willen 
enthalte. 

Die  Stummhoit  kann  durch  (organische)  Herderkraokung  in  dem 
Gebiet  der  Sprache  (Aphasie,  Pseudaphasie),  Zerstörung  der  Bahnen  und 
Kerne  der  Nn.  hypoglossi  (Apoplexie,  Bulbärparalyse),  aber  auch  durch 
Verletzung  der  Zunge  und  Mundorgane  (z.  B.  Schussverletzung),  femer 
fnnctionell  durch  Mutismus  hystericus,  endlich  durch  angeborene  oder 
früh  erworbene  Taubheit  {Taubstummheit)  bedingt  sein. 

Bei  Zerstörung  der  Centren  und  Bahnen  der  Sprache  im  Gehirn 
besteht  vielfach  complicirende  Geistesschwäche.    Bei  im  Bulbus  modullai 
und  in  der  peripheren  Uypoglossusbahn  bedingter  Stummheit  kann  die 
Psyche  ganz  intal<t  sein. 

Bei  Aphasiktrn,  die  zu(»leich,  wie  so  häutig,  am  rechten  Arm 
gelühuil  und  dadurcii  schreibunfähig  sind,  überdies  nicht  mit  der  linken 
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Hand  zu  üuhreiben  erlernten,  kann  es  gcscheheü,  dub^ä  der  soiibt  geistig 
intakte  und  geschäftsfähige  Kranke  kein  rechtswirksames  Testament  er> 
richten  kum,  weil  er  seinen  letzten  Willen  nicht  in  den  vom  Gesetz 
zugestandenen  Formen  der  Testamentseirichtung  kondzugeben  Terroag. 
Ein  solcher  Fall  mag  recht  peinlich  seinf  aber  im  Interesse  der  Bechts- 
Sicherheit  liegt  es,  dass  die  dodi  immerbin  recht  unsichere  mimische 
und  Gestensprache  kfinftig  hier  nicht  mehr  sogelassen  wird.  Das  gilt 
auch  für  die  Taubstummen,  die  heutzutage  fetst  immer  so  ausgebildet 
sind,  dass  sie  über  Schrift  —  (und  selbst  Lautsprache)  verfügen.  Dem 
Worthiut  des  G^etzes  nach  künnte  ein  blos  in  der  Fingersprache  aus- 
gebildeter Taubstummer,  selbst  wenn  ein  Taubstummenlehrer  als  be- 
eideter  Dolmetsch  ihm  diente,  zur  Testamentserrichtung  nicht  zugelassen 
werden.  Der  Mutismus  der  Hysterischen  erscheint  kein  Hindemiss,  da 
hier  die  Fähigkeit  zur  schriftlichen  Mittheilung  übrig  bleibt.  Bei 
Krampf  oder  Lähmung  der  Hände  wäre  freilich  auch  hier  die  Testir- 
fahigkeit  aufgehoben. 
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